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Der  wisBensehaftliche  Sozialismiis  in  Italien. 

Fllfppo  TIrglliU 

I. 

Noch  vor  wenigen  —  etwa  4 — 5  —  Jahren  hätte  ich  von  einem  ita- 
lienischen wissenschaftlichen SozialismnB  nicht  sprecheukönueu,  weildaza- 
mai  die  vereinzelten  sozialistischen  Kundgebungen  sich  auf  Zeitungsartikel, 
Vereinsbesprechnngeu  und  Traktätchen  beächränkteu  und  die  sozia- 
liatuehe  Lehre  selbst  Ton  einer  Seite  leicht  mit  flohriftstellerisoher  Sen- 
timmitdütttt,  Ton  der  anderen  Seite  mit  politischem  RadikAlismng  ▼er- 
wechselt  winde.  Heute  stehen  wir  dagegen  einer  Erscheinung  gegentiber, 
die  die  regste  Aufmerksamkeit  des  Forschers  und  Historikers  verdient: 
in  den  letzten  2—3  Jahren  hat  die  s'viiUötische  Bewej^un«:  bei  uns 
eine  beträchtliche  Entwickelung  genommcu,  ist  in  die  üureaus  der  Ver- 
waltungsbehörden, wie  in  die  Lehrbäie  der  liucuiiebttleQ  gedrungen  und 
von  den  Massen  der  Arbeiterbevölkeruug  in  die  HeereshataiUone  mit 
flb^gegangen.  Seit  diesen  letstTorflossenen  2—3  Jahren  widmet  sich 
muere  litierarisohe,  wissensehaftlieh^  künstlerische  Prodnktion  mit  be- 
sonderem Interesse  fast  mir  noch  dem  Sozialismus,  einesteils  um  dessen 
hnmanitäre  Bedeutung  zu  erhöhen,  andernteils  um  ihm  jeden  Nahrungs- 
stoff zu  benehmen;  die  Einen,  um  objektiv  seine  Vorzüge  und  Mängel 
darznthun  und  auf  seine  Bedeutuog  für  die  Entwicklnnp;  des  HnmanitUts- 
gedankens  hiuiuweisen.  wogegen  Andere  ihn  mit  urgwohuiäclium  Auge 
betrachten  und  als  den  schlimmen  Feind  jedes  Fortschritts  ansehen. 

Ja,  noch  mehrl  Alle  Vorkehrnngen  unseres  politischen  Lebens 
seheinen  einsig  und  allein  darauf  gerichtet,  den  Sozialismus  in  seiner 
entfesselten  Strömung  anihnhalten.  In  der  Kammer  machen  die  sozia- 
listischen Abgeordneten  noch  nicht  ein  Dutzend  aus,  aber  ihre  Reden 
werden  mit  Aufmerksamkeit  und  Sympathie  angehört j  sitzen  in  der 
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Kammer  selbst  nar  wenige,  so  wissen  sie  doch  hinter  sich  die  Gefolg- 
schaft einer  zahlreichen  und  kompakten  Heeresmagse,  die  mehr  nnd 
mehr  zunimmt.  Die  Regieruns?  fftrchtet  sich  dermal'sen  vor  dem  Einflui'b 
der  noch  jungen  soziaiistiscbeu  Partei,  daTs  üiü  ihre  Versammlungen  auf- 
lOsti  ihre  Zeitimgen  und  Drackschriften  beschlagnahmt  und  die  Häupter 
der  Bewegung  m  Gefängnis  und  Zwangsdomiul  Tenurteilt  Sie  Ittrehtet 
sieh  80)  dajts  sie  meht  den  Hat  hat,  sie  twi  der  Front  «angreifen,  son- 
dern  sie  läTst  durch  das  Parlament  Repressiv  «besetze  votieren  und  bringt 
sie  dann,  schmählicherweise  fast  aosscblielslieh  mala  fide,  gegen  Soiia- 
listen  zur  AiiwendiiTic 

Diese  ganze  wunderbare  Verherrlichung  des  Sozialismus  iu  der 
Litteratur,  wie  iu  der  Politik  ist,  wie  wir  wiederholen,  in  Italien  neue- 
sten Datums.  Um  sich  das  klar  zu  machen,  braucht  man  nur  die  aus- 
geieielinete  „Introdnzione  alle  stndio  dell'  eeonomia  politiea  Ton  Lmai 
Gossa  —  (im  Verlage  von  Hobpli  in  Malland  1892  eisehienen)  —  naeh- 
zuschlagen.  Das  letste  Kapitel  derselben  ist  dem  „theoretischen  Sozia- 
lismus der  Gegenwart"  gewidmet  und  schliefst,  nach  einer  ausfuhrlichen 
und  sorgfältigen  einschlägigen  Bibliogrrfjphif  der  flbrigen  europäischen 
Staaten,  in  Bezug  auf  Italien  mit  den  lol^*  i  d  n  wenigen  Worten:  „Un- 
geachtet der  Anstrengungen  einer  regsamen  Partei  iu  der  Presse  fehlt 
es  in  Italien  an  wirklich  kompetenten  Vorkämpfern  der  Sosialtheorie. 
Dicijenigen,  die  es  sein  mochten»  sind  Sehnftsteller  nnd  Jonmalisten, 
die  Yersammlnngen  abhalten,  Brosebnren  nnd  Artikel  der  deutschen 
Sosialisten  (ans  dem  Französischen)  ttbersetxen  nnd  den  Vertretern  der 
konstttationellen  Macht  scharfe  Hiebe  versetzen,  um  dagegen  harmlose 
Ruhmesdiplome  zu  erteilen  an  ihre  persönlichen  Frenndc,  die  in  den 
Reihen  des  politischen  Radikalismus  kämpfen,  oder  in  den  noch  fremd- 
artigeren der  Wirtschaftslehrer  der  Vergangenheit  und  der  Kriminalisten 
der  Zukunft  fvergL  L.  CosäAs  „ Introduzione  all'  eeonomia  politiea"  (ICai* 
land  1892),  p.  862)". 

Ungerechtfertigt  ist  dieser  Ansepmch,  den  ein  so  gewissenhafter 
Charakter,  wie  Gossa,  nicht  hätte  thun  tollen  in  einem  sonst  thatsäch- 
Uch  ernst  zn  nehmenden  und  empfehlenswerten  Werke;  er  beweist  indes, 
dafs  vor  vier  Jahren  die  sozialistische  Theorie  noch  nicht  alle  Forscher 
ftir  sich  gewonnen  hatte.  Wir  glauben  anneliToon  zu  dürfen,  dafs  heut- 
zntapre  der  berühmte  Professor  der  Universität  l^avia  jene  strengen  Worte 
nicht  mehr  gebrauchen  würde,  und  sind  Überzeugt,  wir  werden  diese 
in  einer  bald  zn  gewirtigenden  nenen  Auflage  seines  Werkes  nicht 
wiederfinden. 

Heate  widmet  Bebtouni  (A.  Bebtolini:  „II  socialismo  contem- 
poratteo^  Einleitung.  2.  Aufl.,  Florenz  1895)  dagegen  191  Druck- 
seiten dem  Sozialismus  der  Geg:enwart  in  Italien  und  hrin^  ihn  auch 
zur  Kenntnis  des  Auslandes  (im  Artikel:  .Die  Si^ialistische  LiUeratar 
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in  Italien"  in  der  „Zeitschrift  ffir  Volkswirtschaft,  Sozialpolitik  und 
Verwaltung",  IV,  p.  4—77),  wonach  er  die  Existenz  eines  „wissen- 
schaftlichen Sozialismus"  nicht  zageben  will  Heute  erscheint  fast  keine 
Nummer  von  italienischen  wissenschaftlichen  Kevoen,  die  nicht  Artikel 
fQr  oder  gegen  den  ^Sozialismus  veröffentlicbte;  Romane,  Gedichtsamm- 
lungen, BtlhnenstQcke  enthalten  fast  ohne  Ausnahme  eine  Anspielung 
auf  da«  »BoiialiBtiBelie  Plilnomai%  sofern  sie  nicht  ganz  und  gar  dem- 
selben gewidmet  sind;  die  politisehe  Tagespreese  steht  ttberall  Socialisten; 
die  Universitätsprofessoren  behandeln  mit  Vorliebe  soziale  Fragen  und 
den  Sozialismas  in  ihma  Kathedervorleanngen  oder  gedmekten  Pnbli- 
kationen. 

Suchen  wir  nun  aus  dieser  so  vielseitigen  Bewegung,  aus  diesem 
ütterarischen  Wirrwarr  heraas  die  wirklich  ernste,  die  streng  wissen- 
sebafUiche  Seite  des  italienischen  Sozialismus  za  belenchteu,  ganz  ob- 
jektlT  nnd  streng  nnparteiiseh  inmitten  so  Tielseitig  dissentierender  Mei- 
nungen, die  so  heftig  anf  einander  platsen.  Unsere  Sympathien  ftr 
das  sozialistische  Programm  sind  ja  derart  bekannt,  dal's  wir  kaum 
nötig  haben,  nochmals  darauf  zu  verweisen;  die  Aufrichtigkeit  unserer 
Uberzeugungen  behindert  nns  nhc-v  niclir,  die  volle  Wahrheit  in  un- 
geschminkter Aufrichtigkeit  aaszui){)ii  cheu;  Üer  Soziaiismuä  hat  auch 
in  Italien  so  kräftige  Wurzel  gelaist  und  ist  in  solcher  Stärke  fort- 
gewuchert, dals  es  selbstverständlich  scheint,  wenn  er  Angriffe  TOn 
Seiten  der  Übelwollenden  nnd  eine  anfrichtige  Kritik  von  Seiten  seiner 
Freunde  Teranlabt. 

IT. 

Wie  die  lebensfähi«^e  Eutwicke]un<:  des  Sozialismus  in  Italien,  so 
ist  auch  sein  Ursprung  noch  ziemlich  neu;  seine  ersten  Kundgebungen 
sind  auf  nur  Jahre  zurückzuführen,  auf  eine  Epoche,  in  der  die 
„IntematioDale"  von  Bakttnin  auch  bei  uns  zahlreiche  und  begeisterte 
Anhiinger  fimd.  Sein  ursprOnglicher  Charakter  war  Im  wesentlieben 
rerolationftr.  Er  Jknd  ein  siemlich  günstiges  Terrain  zn  seiner  Ver- 
breitung in  der  römischen,  wie  in  den  südlichen  Provinzen,  entfachte 
stürmische  Diskussionen  über  die  verschiedensten  Argameute,  schweifte 
unstet  in  einem  Walde  von  unbegrenzten  Idealitäten  umher  und  be- 
schäftigte sich  mehr  mit  einer  Frage  allgemeiner  Humanität,  als 
mit  einer  sozialen  Frage  im  engeren  Sinne,  die  mau  nicht  ganz  genau 
erfassen  konnte. 

Es  warra  die  Italien  eigentflmlieben,  ganz  besonderen  VerhUtniase  ^ 
also  «nationale*,  mOehte  ich  sagen  welche  den  Soziallsmns  bei  uns 
an  der  Erlangung  eines  eigentOmllclien  Charakters  verhindert  haben, 

während  er  einen  solchen  zur  selben  Zeit  in  den  sonstigen  Staaten  an- 
nahm.  Viele  Jahre  lang  seit  1B70  hat  die  Italiener  nur  ein  einziger 
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Gedanke  beherrscht:  der  der  politischen  Unabhängigkeit,  und 

somit  niufste  die  politische  Frage  aasschliefslich  das  Stndilim  der 
Forscher,  wie  das  Volksbewafstsein  fUr  sich  in  Anspruch  nehmen. 

Viel  fjpäter,  prst  nachdem  diese  Hauptfrage  ihre  Erledigung  ge- 
funden, wird  man  sich  anch  bei  uns  mit  einer  sozialen  Frage  beschäf- 
tigen. Jedi'ch  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  auch  dann  noch  eine 
so  junge,  soeben  erst  ihrer  Fesseln  politischer  SklaTCrei  entledigte 
Nation  mit  ihren  Manifestationen  rarflckbalten,  dafs  sie  snnBchst  noeh 
zn  viel  sich  nm  ihre  innere  Organisation  sn  ktlmniem,  xn  Tiele  Wunden 
zn  heilen,  zu  viele  Befonnen  in  ihrer  Verwaltung  einzuführen  hat,  als 
dals  sie  noch  anderen  Ereignissen  ihre  Aufmerksamkeit  schenken  könnte. 

Daraus  crklHrt  es  sieh,  da  Ts  der  italienische  Sozialismus  seineu  Ur- 
sprung vom  Ausland  her  ginuinmeu,  ein  Umstand,  der  es  auch  begreif- 
lich macht,  dafs  derselbe  revolutionäre  Tendenzen  aufweisen  muiste. 
Der  Volksgeist,  der  von  der  Erinnerang  an  die  soeben  beendeten  Kriege 
noeh  aofgeregt  war,  konnte  sieh  niebt  mit  der  Idee  befreunden,  dafs 
die  Entwickelang  anf  der  Leiter  an  besseren  Ökonomischen  Verhält- 
nissen stufenweise  vor  sieb  gehen  müsse.  Von  Natur  mit  stürmischen 
Begierden  und  Wünschen  ausgestattet,  mufsten  die  von  einem  russischen 
Rebellen  herangebildeten  ersten  italienischen  Sozialisten  awh  in  der 
Form  und  in  den  Mitteln  zur  Befriedigung  derselben  stürmisch  vor- 
gehen. Es  ist  daher  durchaus  nicht  zu  verwundern,  wenn  sie  in  diesem 
ersten  Stadium  ihres  Öffentlichen  Anftretens  allgemein  als  Feinde  der 
Ordnmig  angesehen  wnrdea:  einer  friedliebenden  Volksklasse,  die  keine 
Neigung  hat,  sich  deswegen  das  Blnt  an  Terderben  oder  die  Verdannng 
zu  stören,  müssen  diejenigen  entweder  als  Thoren  oder  als  Verbrecher 
erscbeiuen,  die  vertrattensvoll  für  eine  im  aUgemeinen  anssichtsloso 
Sache  mit  allem  Enthusiat^mus  kämpfen. 

Wenn  indes  auch  die  siozialistische  Idee  nicht  im  Öcholse  der 
italienischen  Bevölkerung  selbst  gereift,  sondern  ihr  von  anfsen  her 
imputiert  war,  so  hatte  doch  so  mancher  von  unseren  Denkern  sie  in 
seinen  Schriften  festgenagelt  und  definiert.  Schon  BoMAOHOfli  hatte  es 
in  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahrhunderts  wunderbarer  Weise 
durchschaut,  wie  der  Individualismus  abnimmt  mit  dem  Fortschritt  der 
Qeeittnng  zum  Vorteil  der  GeseUsohaflsordnnng.  ■) 

1)  Vcrgl.  einen  Artikel  von  G.  Rbnbi,  äor  in  der  ..  Critica  sodale"  vom 
16.  NoTfinlior  or«chien.  Darin  werden  fulLifiHh- Säfz.' vmi  l! i im aono';:  angeführt, 
wie  Bio  jeder  bozialiät  unterschrcibon  würde:  „Wenn  wir  die  Wirkung  der  soziaicD 
EDtwiekcliiiiir  Vetrsditai,  lo  gUoben  wir  m  bemeffeeD,  dah  bei  iaheint«r  Zergli^ 
(lenmg  dem  Indiridaum  nur  eine  mehr  oder  woniger  beschränkte  pi-rsönlicbe  Wir» 
kungsfthigkcit  gelassen  wird;  da^  höcli-tf  Wohlf  pftru!*  ii .  Mo  hegte  Erleuchtung, 
die  höchste  Thatkraft  beruht  iu  der  Ges&uiiliüit,  uud  aus  diusur  ticsamtheit  entnimmt 
jeder  um  so  viel  mehr  Einncbt,  WobUtand,  Thatkraft,  je  leringer  der  Bmchtdl 
de«  individoeUeD  YennOgeDs  Ist,  wdeher  jedem  als  isoUertem  lodiTidnnn  verbleibt*. 
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Einige  Zeit  danach  schrieb  Carlo  Pisacane  ein  „Essai  über  die 
Revolntion",  den  Colajanni  mit  den  Werken  onserer  bekanotesten  zeit* 
geuüssiäcben  Sozialisten  vergleicht.') 

Joseph  Gabibaldi  zeigte  eine  Hinneigung  zur  „iuternatiouale", 
wobei  er  jedoch  in  seinen  Briefen  und  Sefariftwerlten  Begriffe  und 
Gedanken  Uber  die  eosiale  Frage  entwiekelte,  die  die  bomanitibren 
Bestrebungen  des  nationaku  Bewnfgtseins  wieder  aufnahmen,  ohne 
die  Form  der  WissenscbaftHchkeit,  aber  mit  dem  Herzschlag  der  Auf- 
rchtigkeit  (verprl.  den  Artikel  von  F.  Coletti  in  der  ^Rivista  fli  Poli- 
tica  e  scienze  sociali"  vom  30.  August  IbÖÜ).  Komagnosi  betrach- 
tete die  unvermeidliche  Entwickelung  der  humanen  Rreia:n!sse  vom 
pbilosophischen  Standpunkte  aus  als  unbegrenztes  Fortscbreiteu  des 
SoBialiBmoB;  seine  Werke  sind  aber  niemals  popnlSr  geworden.  Pisa- 
Game  batte  die  Anfilassnng,  dats  das  Reebt  auf  Eigentnm  die  Sobnid 
an  allem  sozialen  Elend  sei;  er  ist  einer  der  ktihngteu  Vorkämpfer  in 
den  ökonomischen  Fragen,  die  fast  unmittelbar  nach  Erreichung  der 
nationalen  Einheit  auftauchen  sollten;  bis  zu  den  letztverflossenen  Jahren 
blieb  indes  sein  Werk  laät  ganz  unbekannt.  Garibaldi  bat  die  Volker 
zu  sehr  durch  seine  fabelhaften  T baten  erregt,  als  duls  seine  not- 
gedrungen unToUst&ndigen  sozialen  Auffassungen  irgend  eine  bestimmte 
Spar  m  d«r  Babn  der  Heinnngen  binterlassen  konnten. 

Das  erste  Auftreten  des  Sozialismos  in  Italien  konnte  weder  von 
langer  Dauer  sein,  noch  gewiditige  Folgen  hinterlassen.  Während  die 
politischen  Parteien  in  erregtem  Streit  sich  die  Erlangung  der  Ober- 
hand streitig  machten,  kam  es  den  arbeitenden  Klassen  zum  Bewufst- 
sein,  dafs  sie  die  Anfbesseruug  ihrer  ökonomischen  Veriiältnisbc,  wenn 
überhaupt,  nur  durch  iunigen  Zusammenschlnfs  iu  geuosäenbcliattiiche 
Vereinigungen  erringen  konnten,  und  so  gab  sich  eine  Orgauisatioas- 
bewegung  kund,  die  an  glänzenden  Erfolgen  reieb  ist.  Dnd  ans  den 
efnzelnen  Genossensehaften  zn  gemeinsamem  Wirken  und  gegenseitiger 
Unterstützung  entstand  die  grolsartige  Schöpfung  eines  Verbandes,  der 
sSmtlicbe  Arbeiter  m\(\  Handwerker  ein  und  derselben  Kategorie  von 
einem  Ende  der  HalhiitHtl  f  Italien)  bis  zum  entgegengesetzten  nmschliefst. 
Der  erste  dieseriVerbände  war  der  der  BnchdruckergehilteD,  der  in  kurzer 
Frist  einer  der  meist  gefürchteten  in  ganz  Europa  wurde. 

In  diesen  Gewerkschaftsinnungen  kommt  thatsächlich  duä  politieche 
Element  nicht  zur  Geltung,  gewinnt  vielmehr  das  ökonomisehe  die  Ober- 
hand» und  zngleich  mit  der  Gmndlage  der  gegenseitigen  Unterstttttimg 
in  FÜlen  von  Krankheit,  Ableben  nnd  Arbeitslosigkeit  erlischt  aneh 

1)  Dieaer  Essai  von  Pisaoak«  ist  1894  in  xirdter  Aufli^e  zu  Bologna  heraus- 
gegeben worden  von  drei  italienischen  äoziaUsteo,  eingeleitet  durch  ein  Vorwort  von 

CoLAJANNi  —  vergl.  in  der  , Neuen  Anti  ;  ifrie'*  vom  1.  und  15.  September  1891  den 
Artikel  von  Üdgiokiii  aod  die  .Critica  sociale''  vom  16.  Juui  l^üä.  — 
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das  Vorhaben  des  Widerstandes  mit  nnmeriKcber  Übermacht  gc^eii  das 
Übergewicht  des  Knpitalismus.  Und  dieser  krättige  Hebel  des  Wider- 
standes entsieüL  j^crade  zuerst  wieder  iu  dem  Buclidruckergehilfeüver- 

baode,  der  oaoh  Aosamtnlimg  eines  gebOrigeD  Resemfonds  der  ersten 
Notlage,  wie  sie  ans  einem  aUgemeinen  Streik  entstehen  mnls,  Stenern 
kann  nnd  sich  dieser  gefthrlicben  Waffe  des  Streiks  bedient,  nm  Lobn- 
erhölinDgen  zn  erswingen  nnd  drttekende  Einrichtungen  der  Arbeitgeber 

80  beseitigen. 

Die  Handwerker-lArbeiter-jGenusöeiischaften  und  Verbände  haben 
im  Aosrenblick  ihres  Entstehens  noch  kein  sozialisti-sehes  Ziel  oder  Pro- 
gramm, düeh  bald  findet  in  ibueu  der  Sozialismus  eiueu  auiuahmeiähigen 
nnd  fimchtbaren  Boden  and  gewinnt  dnreh  den  lebendigen  Kontakt  mit 
den  neuen  organisierten  Kr&ften  sdber  ein  neues  Ansehen,  das  m  sehr 
bedeutenden  und  erkennbaren  Umformungen  Veranlassung  giebt.  Als 
nun  im  Jahre  1S82  das  Gesetz  Aber  die  Abgeordnetenwablen  allen  denen 
das  Stimmrecht  verlieh ,  die  nachweisbar  die  zwei  ersten  Jahre  des 
obli^'atonschen  Elementarsebuluuterrichtä  absolviert  haben,  gelaugte  die 
Arbeiterklasse  dazu,  eine  Macht  m  bilden,  die  bald  vom  Sozialismus 
zu  seinem  Nutzen  verwendet  werden  und  zum  rasehesten  Triumph 
seiner  Lehren  führen  wird. 

Die  Fusion  des  politischen  mit  dem  Ökonomischen  Element  kenn« 
seichnet  den  Eintritt  der  dritten  Periode  des  Sozialismus  in  Italien. 
Diese  Fusion  bat  indes  immer  das  gleiche  Ziel  im  Auge:  die  öko- 
nomische Freiheit;  ja  selbst  die  politische  Richtung,  die  die  An- 
eigunnc;  der  öflentlieben  Gewalt  anstrebt,  niufs  diese  Freimachung  be- 
sehleuiii^^en,  und  Lhutsäcblich  ist  das  Proj^ramm,  das  die  Sozialistenpartei 
der  arbeitenden  Bevölkerung  bietet,  nachdem  diese  durch  die  Verleihung 
des  Wahlrechts  gekräftigt  isti  vorwiegend  ökonomisch. 

In  Italien  begannen  die  ersten  Arbeiterkandidatnren  mit 
Untentlltzung  der  » Radikal partei",  und  in  weiterer  Folge  gab  es  aneh 
Kandidaturen  speziell  sozialistischer  Färbung.  Noch  bevor  mit  diesen 
letzteren  die  Erfolge  der  ersten  Versuche  erzielt  waren,  fühlte  der  So- 
zialismus bereits  den  rechten  Zeitpunkt  <;ekommen,  sich  in  Parteisek- 
tionen zu  or^rauisieren ,  und  so  wurden  sämtliche  Sozialisten  in  Italien 
zu  uatiuuaieu  Kougresseu  einberufen.') 

Es  wurde  die  «Arbeiterpartei*  errichtet,  deren  Name  spSter  in 
den  der  „Partei  der  italienischen  Arbeiter*'  umgetauft  waide.  Diese 
stellten  sich  ror  den  Urnen  zu  den  Abgeordnetenwablen  des  Jahres 
1892  ein  und  vereinigten  auf  sich  26249  Wahlstimmen,  erschienen  dort 

1)  Der  mto  diwer  Eongresiie  wurde  im  Jabn  fS91  sv  Mailand  abgAatten, 
dar  smite  fand  in  Genna  lSä2  statt,  der  dritte  zu  Roggio  Emilia,  der  vierte, 
welcher  nach  Imola  im  Jahre  1S94  ausf,'eschr!cbcn  "wjir.  ^v-nrdi»  imtcrsai^t  und  deshalb 
ersetzt  durch  eine  Yeraanuxüung  vou  Vertretern  der  .ranci-^  zu  i'&riua  im  Januar  1895. 
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wiederam  im  Jahre  1895,  wo  sie  es  auf  roefar  als  600(Ki  Stimmen 
brachten  and  darch  die  hierbei  bewiesene  Parteidisziplin  allgemeines 
Staunen  nnd  BcwunderuDf?  erregten.  War  doch  die  Stürknng  der  sozia- 
liatiscben  Partei  die  aulYäiligäte  und  meist  besprocheuu  Erscheinung  bei 
den  Parlaments  wählen  des  Jahres  1895!  Aus  einer  statistischen  En- 
quete ergeben  sich  als  Durchschnitt  der  auf  die  Abgeordneten  in  den 
▼encbiedcDen  Patteien  abgegebenen  Stimmen  folgende  Zahlen:  fttr  , Mi- 
nisterielle": 1648Stimmenf  &Lt  die  der  „iLonstiintionellen  Op- 
position*: 1710,  Oir  .Radikale*:  1638,  filr  »Sozialisten":  1565 
Stimmen  — ,  Ziffern,  die  für  sich  selbst  sprechen  (verf^I.  das  „Giomale 
degli  Economisti"  vom  August  1895,  p.  144).  Auch  die  ansländischen 
Revuen  haben  sicti  mit  regem  Interesse  diesem  Ereignis  gewidmet  und 
nach  dessen  Ursachen  geforscht.') 

Erschrocken  über  den  aufsergewöhnlich  rapiden  Laut,  den  der  So* 
ualismns  in  so  wenigen  Jahren  genommen,  hat  die  Regiemng  eine  Ver^ 
folpingspolitik  gegtti  ihn  eingeleitet;  die  sosiatistisehe  Partei  als  solche 
ist  aufgelöst,  den  leitenden  Mitgliedern  ihrer  Komitees  ist  der  Prozefs 
gemacht,  nnd  sie  sind  verurteilt  worden.  In  den  aufständischen  Er- 
hebungen von  Sizilien  und  Carrara  hat  man  eine  sozialistische  Mani- 
festation erkennen  wollen,  und  infolgedessen  sind  die  Häupter  der  I^e- 
we^n^en  zu  vielj&hriger  Geföngnishaft  verurteilt  worden,  was  den  Un- 
willen und  Protest  jedes  Ehreumannes  herauäiurdcru  mufste. 

Es  giebt  ja  nur  sn  viele  historische  Beispiele,  die  nns  belehren 
können,  wie  Verfolgungen  nmr  dasa  dlenra,  die  Verfolgten  sn  ideal«n 
Märtyrern  zn  stempeln:  noeh  niemals  vorher  hat  der  Sozialismns  in 
Italien  so  vielseitige  nnd  so  lebliaf'te  Sympathien  erweckt,  wie  gerade 
jetzt,  und  nocij  nie  hat  sieb  die  ,,!'nrtei"  so  stark  gelllhlt,  als  seitdem 
verglicht  wird,  sie  mit  Gewalt  zn  unterdrücken  (vergl.  0.  GuBcm-ViANi: 
„La  maroia  deüe  fasi"  in  der  „Critica  sociale"  vom  16.  Februar, 
16.  April,  16,  Juli  ib95j. 

III. 

Ein  kurzer  Rückblick  auf  die  Entwickelnng  des  Sosialismns  schien 
nns  erforderlich,  um  das  leicht«  r  verständlich  zumachen,  was  wir  jetzt 
bezüglich  Feiner  wissenschaillichea  Wirksamkeit  eingehender  nachzuwei- 
sen versncbeu  wollen.  Wir  halten  «  s  weder  für  tlberflüssig;,  noch  für  un- 
geeignet, der  Zergliederun«;  d(jr  iicUiptwirkuüi^eu,  die  durch  deu  italie- 

II  In  der  ..Kevne  du  droit  pabUc",  Movember-Dozembcr-Heft  erklirt 
Prof.  Dr.  Zaiuchbixi  das  Vor^'ehen  der  italienischen  SodsUateii  ndt  der  aehwem 
ekononisclMii  Kritls,  an  der  Italien  laboriert,  sowie  fernor  dinlt,  dafs  aie  e«  ver- 
standen  haben,  das  natQrlicbo  QefQhl  dr>H  Mitleids  mit  den  von  den  Milit;\rn:orichton 
Yerarteilteu  auszabeateo.  £s  ist  »elbstTerst&ndlich,  daCs  dies  nur  dio  nächstliogeo- 
don,  oberfliefaUcben  Unaehaa  tänä,  wUireod  noch  dm  Hengp  andefer,  ferD«r  und 
ÜtSer  Uqgmdcr  dafür  vorhanden  find. 
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nischeo  Sozialismns  herrorgebracht  nnd  veranlaTst  worden  sind,  uocb 
einen  raschen  Seitenblick  vorauszascbicken  Uber  die  periodischen  Prefs- 
erzeugnisse  und  einige  Propagandabroschüren.  Man  entdeckt  die  wissen- 
bchaitlicbc  Seite  der  Dinge  nicht  immer  und  ausschliefslicb  in  dicken 
Folianten ;  aacb  aus  einem  einzelneu  Artikel  kann  sie  ungescbminkt  und 
plötxlich  in  die  Augen  springen  und  bietet  sieh,  aller  morastigen  Tünche 
entkleidet,  in  ihrer  wahren  Gestalt  dar  in  den  Broschüren,  wie  solche 
beim  Volke  von  Hand  zu  Haud  ^ehen. 

Gewifs  dürfen  wir  es  nicht  für  unsere  Aufgabe  halten,  eine  voll- 
ständige Liste  aller  sozialistischen  Zeitseb ritten  zu  veröflfentliehen,  die  in 
Italien  verbreitet  werden;  viele  davon  haben  ein  nur  kurzes  und  küm- 
merliches Dasein  geführt,  manche  haben  ein  paar  Anhänger  begeistert 
nnd  sind  dann  wie  Eintagsfliegen  Tom  Ehrdboden  verschwunden,  andere 
setaen  seit  mehreren  Jahren  ihre  Veröffentliehnngen  regelm&Csig  fort, 
so  «La  Martindia  di  Colie  d'Elsa*  seit  14  Jahren  und  die  „Qereehtig- 
keit"  zu  Keggio  Emilia  seit  10  Jahren.  Diese  letztere  wird  sei  r  ^ut 
redigiert  und  verdient  besondere  Erwähnung  (ein  ausführliches  Ver- 
zeichnis der  sozialistiscbcn  Zeitschriften  findet  sich  in  den  angeführten 
Werken  uud  Artikeln  Hektolinis).  Der  grüfsere  Teil  derselben  bietet 
keinen  wirklich  wibseuschaftlicben  Inhalt,  sondern  entspricht  nur  den 
lokalen  Verhältnissen,  indem  er  ausschliefslich  dazu  dient,  bestimmte 
Kandidaturen  fttr  die  Kammern  oder  VerwaltnngsHmter  voranbereiten, 
nnd  Tcrbrdtot  anf  d^  platten  Lande  oder  in  kleineren  Kreisen  ein 
paar  Artikel,  die  einigen  Revuen  entnommen  siud,  oder  besohrinkt  sich 
darauf,  eine  Chronik  der  jeweiligen  sozialistischen  Bewegung  zu  geben. 

Das  Or^an  der  Partei,  die  „Rivista  del  socialismo  scientifico", 
wie  sie  sich  selbst  betitelt,  ist  die  „Critica  sociale"  (Soziale  Kritik). 
Es  erscheint  als  Naclilolgerin  einer  ZeiUchrilt  „Cuure  e  Critica",  die 
Professor  A.  Ghistbri  (zur  Zeit  Geschichtälehrer  am  Lyceum  zu  Gre- 
mona)  im  Jahre  1S87  an  Bergamo  gegründet  nnd  bis  1890  geleitet  hat. 
«Hera  nnd  Kritik*  hatte  keinen  berrorragend  sozialistischen  Charakter 
und  bewegte  sich  in  einer  breiteren  Aktions-  und  Diskusslous^phäre; 
im  Jahre  1891  erfolgte  die  Umwandlung  in  die  „Soziale  Kritik-;  sie 
verlejrle  ihre  I5ureanB  nach  Mailand,  wo  Philipp  Tuhati  ihre  Redaktion 
tibernalini  und  sie  kurzweg  ^Sozialist"  inunit«'.  Sic  erscheint  in  Ueft- 
form  von  je  16  zweispaltigen  beiten  halbmonatlich  und  bringt  jedesmal 
folgenden  Inhalt: 

a)  Zeitung  der  Thatsaehen,  sehr  ansftthrliche  Artikel  Uber 
die  sozialpolitischen  Ereignisse  in  Itelien  nnd  den  Übrigen  enropftischeii 
Staaten ; 

b)  soziologische  Forschungen,  Erläuterungen  uud  Besprechungen 
Uber  die  wesentlichsten  theoretischen  Anlässe,  die  denkende  Seelen 
beschäftigen 
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c)  Philosophie,  Litteratnr,  Miscelien,  Artikel  über  Kunst,  BibUO" 
graphien,  Chronik  der  sozialistischen  Litteratnr. 

Die  Critica  sociale  erscheiut  jetzt  im  (>.  Jahrgang,  uachileui  sich  ucuer- 
dings  Lbokida  Bissoxati  mit  Tubati  für  die  Leitang  assoeiert  liat,  anf  d«n 
wir  aneh  noch  za  spreelien  kommen  werden.  Unter  den  banpts&eblieben 
Mitarbeitern  nennen  wir:  G.  Febbero,  0.  ONOOcm-VxAm,  Astur  La- 

BBIOLA,  E.  ClCOOm,  G.  SäLVIOLI,  C.  TfiSTES,  A.  MOUANDOTTI,  A.  Ca- 
BRiNi,  F.  COLETTI,  C.  Gallavrese  u.  a.  m.  Polemische  Artikel,  die 
der  .  Kritik"  dazu  gredient  haben,  die  Richtigkeit  und  Solidität  der 
soziaÜ!>tischen  Lehre  zu  l>e8tätig:en,  hat  mehrfach  der  bozialistengegner 
Prof.  V.  Paketo  geliefert.  Uilutig  uud  mit  regster  Sympathie  nimmt 
die  „Kritik"  Artikel  Ton  Profemor  A.  Lobia  auf,  der,  obwohl  nicht 
seibat  Sozialist,  doeh  mit  den  Sozialisten  völlig  Übereinstimmt  in  der 
ßeurteilaag  der  gegen  wirtigen  ökonomischen  Verfassung,  and  LOBIAS 
Werke  und  Abbandlungf»!  werden  bftnfig  von  den  Sozialisten  zu  ihrer 
V'^erteidigunp^  in  Stralprozessen  und  zur  Begrtlnduni:  ihrer  Lehrsätze  an- 
gezogen. Die  'i'eudeuz  der  „Critica  sociale"  mag  ja  verschieden  be- 
urteilt werden  können,  doch  kann  man,  wenn  man  bei  der  Wahrheit 
bleiben  will,  nicht  sagen,  dals  es  ein  schlecht  redigiertes  Journal  sei. 

Die  .Oritica  sociale*  bildet  den  Mittelpunkt  fttr  die  Verbreitung 
des  sozialistischen  Gedankens  in  ganz  Italien,  ganz  speziell  aber  in 
Norditalien;  ein  Abkömmling  dar  Kritik  ist  »La  dotta  di  Classe",  ein 
Wochenblatt,  das  als  eine  genaue  und  ▼ollstitaMÜge  Chronik  der  ge^ 
samten  sozialistischen  Bewegnnj?  in  Italien  anjreseben  werden  kanu  und 
einige  Verbindungen  mit  Deutschland,  Oesterreich,  Frankreich  und  Belgien 
unterhält.  Viele  der  in  der  „Kritik"  veröffentlicbteu  Arbeiten  sind  da- 
nach in  einem  Separatheft  gesammelt  und  flir  ein  paar  Pfennige  in 
ganz  Italien  käuflich. 

Im  Juli  1895  gab  Dr.  Napoleon  Colajanki  die  „Rivista  di 
politica  e  scienze  sociali"  heraus,  die  eine  gleich  günstige 
Aufnahme  gefnnden.  Sie  erscheint  Htägig  in  gleichem  Format,  wie 
die  „Soziale  Kritik",  zeigt  eine  sozialistische  Tendenz,  soweit  sie 
sich  jeder  Intransipenz  entzieht,  untl  hjilt  sich  strenn:  an  das  MAKXsche 
Dogma.  Zum  grofsen  Teil  ist  da-  lilatt  der  Politik  i;c\\ idinet ,  und 
zwar  unter  Befolgung  eines  radikal-sozialistischen  Progiamms.  Vou  den 
Mitarbeitem  daran  fllhren  wir  nur  anf:  E.  de  Mabinis,  E.  la  Lo<kua, 
G.  BoYiOp  F.  Febolia,  G.  Sbboi,  A.  Celli,  G.  d'Aqhamho  u.  a.  m. 

An&er  den  gedachten  beiden  Bevnen,  die  die  wissenschaftliche  Pro- 
duktion des  italienischen  Sozialismus  bringen,  existieren  noch  einige 
ainUrM,  die  bereitwillijx  Artikel  üher  soziale  Fragen  veröffentlichen. 
Durunter  verdient  eine  besondere  P^rwäiioung  die  „Rivista  di  Sociologia"; 
diese  hat  ausgezeichnete  Bespruchunj^en  von  G.  Salvioli,  E,  Fehri, 
C.  Lambüoso  und  E.  de.  Maiünis  gebracht,  die  zu  den  besten  vorjäh- 
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Tigen  Beiträeren  über  den  theoretischen  Sozialismus  zn  zählen  sind.  Eben 
diese  „Kevne"  veröffeutlicht  alluiouatlicli  eine„Chrüuik  der  sozialistiscbeu 
Bewegaug",  aas  der  die  «omlistischen  Kundgebungen  mit  lebhafter  Sym» 
pathie  entnommen  worden.  In  &hnlieher  Weise  enthUt  die  Bfotländer  Zeitp 
aohrift  „II  Peusiero  Italiano"  (Italiens  Meinung)  bilafig  Abhandiangen,  die 
versebiedeue  Seiten  der  sozialistiseben  Lehre  belenchten,  und  die  »Scienza 
de!  Diritto  privnto"  („Wissenschaft  des  Privatreehts")  zu  Florenz,  redigiert 
von  einem  Sozialisten,  dem  Advokaten  A.  Tortort,  bringt  rückhaltl(»s 
den  juriiliscbeu  Instituten  tlie  ertVisehende  Nalinnif;  der  sozialistii^cheu 
Kritik  zu.  Wir  könnten  noch  luit  weitereu  Aul'Uhruugeu  dienen,  und 
die  Aufzählung  vrttrde  nicht  so  bald  ein  Ende  finden,  weil  alle  daa  Be- 
dttrfnis  fllhlen  oder  der  Eitelkeit  frShnen,  der  am  Horiaont  erseheinen- 
den neuen  GroJamacbt  Ehre  zn  erweisen,  wie  Prof.  Labrioul  sagen 
wflrde.  Ich  halte  es  indes  fUr  interessanter,  darauf  hinzuweisen,  dafs 
im  verflossenen  November  zu  Wien  ein  Halbmonat.sbUitt  in  italienischer 
Sprache,  „l'Avvenire**  („Die  Zukunft")  erschienen  ist,  welclies  sich  be- 
zeichnet als  ,,(jrgan  der  italienischen  Sektion  der  sozialdemokratischen 
Partei  iu  Oesterreich",  eiu  mit  greiser  Kiihuheil  geschriebeuet»  Jourual, 
welches  dazu  dienen  soll,  die  Italiener  ttber  die  Lage  ihrer  unter  die 
verschiedenen  Volksstftmme  der  BBterreichisoh-nngarisehen  Monarchie 
zerstreuten  Arbeitergenossen  anf  dem  Laufenden  zu  erhalten.  Was  die 
ttber  die  vorliegende  Frage  ausgegebenen  Traktäteben  anbelangt,  so 
würde  deren  Besprecbtin«^  zu  weit  führen.  SUmtliche  sozialistische  oder 
ähnlichen  Tendenzen  hnldigenden  Tagesblätter  Italiens  enthalten  min- 
destens eine  Spalte  von  Auküudigun^jen  solcher  Werkchrn,  die  sie  ihren 
Leberu  empfehleu  uud  unausgesetzt  mit  eiuem  wahren  Eutbui>iat>muä 
unter  Fabrikarbeitern  und  Bewohnern  des  platten  Landes  Tcrbreiten. 
Der  Einfluts  dieser  kleinen  Dmckschrüten  war  nnd  ist  noch  sehr  be- 
deutend, dessen  sind  auch  die  ttbrigen  politischen  Parteien  inne  ge- 
worden,  die,  wenn  auch  verbissen,  nicht  umhin  kOnnmi,  ihre  Verwun« 
derung  über  die  Emsigkeit  der  Sozialisten  anszndrücken  und  es  zu 
bedanern,  dafü  nicht  von  ihrer  eigenen  Partei  ein  gleiche«  System  ver- 
folgt wird. 

Wie  ehemalt»  iu  jeder  Familie  der  Katechiömuä  uud  die  Lehre 
des  Christentfims  an  finden  waren,  so  werden  heutzutage  bei  der 
grofeen  Mehrzahl  unserer  Arbeiterfamilien  ganze  Haufen  von  TIaktft^ 
ohen  der  sozialistischen  Propaganda  gesammelt,  welche  Tom  Vater  anf 

den  Sohn  übericehen,  bei  Verwandten  und  Freunden  die  Runde  machen, 
und  deren  Inhalt  mit  Gier  verschluniren  wird,  seihst  von  den  Franen. 
Manchmal  sammelt  sich  wohl  eine  Gruppe  Werkgeuossen  in  der  Feier- 
pause um  einen  einzelnen  V'orleser  derselben  und  diskutieren  dann  über 
die  gehörten  Ideen,  wie  sie  iu  der  ßroi^chüre  erwähut  oder  entwickelt 
waren.  In  solcher  Weise  bahnt  sieh  die  Idee  ihren  Weg  und  festigt 
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sich  wirksam,  faißt  im  iierzen  des  Volkes  Wurzüla  und  trägt  reichliche 
Fracht  zur  grofsen  VerwunderuDg  derjenigen,  die  sich  dessen  von  der 
neuesten  Blutenlese  nicht  im  geringsten  yenehen  hatten. 

Unter  den  venehiedenen  „I^mphlets*'  des  italioniaehen  Sorialianns 
findet  eine  besondere  Beachtung  und  Verbreitnng  eine  Broschüre  vom 
Parlamentsmitglied  Camillo  Prampolini  unter  dem  Titel:  „Come 
awerr^i  il  Sociaügino <im  Verlag  von  G.  Caselli  7A\  Rejrgrio  Erailia. 
Preis  lü  Ceot  i.  Sie  ist  in  ganz  schlichtem  Stil  gehalten  und  mit 
solcher  Uberzeuguugätreue  geschrieben,  wie  sie  alle  Schritten  und 
Vereinsvorträge  dieses  euthnsiasmierteu  Apostels  des  italienischen  So- 
lialiBmnt  ansieiehnct  Das  Baisonnement  ist  sweifelsohne  von  grSlstem 
Wert,  nnd  Pamfouni  hat  es  mit  ganz  besonderem  Geschick  aQ8e^nande^ 
ansetaen  verstanden  dorch  Anaiebnng  yieler  geeigneter  nnd  snr  Über- 
sengnng  führender  Beispiele. 

Ftnr-  zweite  Druckschrift,  die  sich  anfserordentlicher  Beliebtheit 
erfreut,  ist  eine  Widerlegung  von  niehrcren  Predigten,  welche  zn  Turin 
im  Jannar  and  Februar  1895  vom  iliscbüf  Bonomelli  ans  Creniona 
gehalten  worden  sind.  Sie  führt  den  Titel:  „Bertholo  contadino", 
bespricht  „Die  Predigten  des  Bischofs  Bonomblu''  nnd  erörtert  den 
„Sosialisrnns".  Sie  nmfafst  16  Sedez-Dmckseiten  nnd  kostet  5  Cen» 
tesimi.  „B£bthou>*'  ist  das  Urbild  des  schlanen,  wenngleich  ongebil» 
deten  Landmannes,  wie  es  von  nnserem  Gbove  geschaffen  ist.  In  diesem 
Werkchen  spricht  sich  HKirrnorr'  /nvfirderst  dem  Bischof  Ronomelli 
pegrentlber  aus  und  l»e(lrilngt  iiin  in  häueriscber  Hartnäekijrkeit  mit  Fra- 
^eu  nnd  Eiuwendnngen,  dann  erklärt  er  darin  seinem  Sohn  Beutuhldino 
den  Begriff  des  Eigeutums,  versucht  darauf  dem  Pfarrer  die  Auwend- 
barkeit  des  Sozialismas  an  beweisen  nnd  unterhalt  sich  sehliefslich  mit 
dem  Qntsbesitcer  tber  sweekmftlsige  Arbeitsteilnng. 

Als  in  Italien  die  Proaesse  vor  den  IfUitSrgeiichten  wahrend  des 
Belageruugsznstandes  zu  Grausamkeiten  ausarteten,  schrieb  ein  wackwer 
republikanischer,  nicht  ^*o/,ialistis;cber  Publizist,  Dario  Papa,  spinem 
Journal  .  L' Italia  del  Popnlo"  /u  Mailand  einen  Brief,  worin  er  über  eine 
Sitzung;  iii^H  KrieL'SL'erichts  zü  Massa  Bericht  erstatteiu.  Die  mit  photo- 
graphischer Treue  dann  gegebene  Darstellung  ist  so  lebenswahr,  und 
cße  daran  geknapften  Betrachtungen  sind  von  solcher  sosial-jnridtscher 
Scharfe,  dafs  die  Sotialisten  einen  Sonderabdmck  davon  ihrer  „Pro- 
pagandabibliothek'*  einverleibt  habw.  Es  ist  auch  wirklich  ein  Blatt 
der  Geschichte,  „der  dauernden  Aufbewahrung  wert". 

Eine  Schrift,  die  für  nns  einen  wirklich  wissenschaftlichen  Wert 
bat  und  zugleich  von  einem  üturken  Ciiaraktcr  Zengnis  giebt,  ist  ,,Der 
Sozialismas,  verteidigt  vor  dem  K.riegi^^'-ericlit  durch  Nicola  BAiiüATO" 
(im  Verlag  der  Druckerei  des  „Asino"  zu  Rom,  1895,  Preis  10  Cent.). 
Die  Beehtfi^igangsrede  des  menscheDfirenndlichen  Arates,  der  in  den 
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Prozefs  von  Palermo  zusammen  mit  De  Felice  und  Genossen  verwickelt 
gewesen,  wird  darch  eioen  eigenen  Brief  Barbatos  an  den  Professor  ' 
CAEsaK  LoMBUOSO  eingeleitet.  Barbato  befafst  sieb  mit  dem  Studiom 
anthropologischer  und  sozialer  Fragen ;  er  bezeichnet  sich  als  einen  im 
Kampf  ums  Dasein  Unterliegenden  und  bittet  nm  Untenttttsang  für 
seine  Familie,  thnt  dies  aber  mit  einer  eoleben  Würde  nnd  Adel  der 
Gesinnung,  dab  der  Leser  sieb  Ton  dieser  Seelengröfse  erschüttert 
fühlt.  Seine  ganze  Verteidigungsrede  vor  dem  Kriegsgericht  ist  wun- 
dervoll erhaben;  er  hält  mit  grofser  OfTeiiheit  seine  sozialpolitischen 
Anschauungen  aulrecht,  skizziert  mit  wenigen  ticliarfen  Strichen  die  ver- 
schiedenen Gesellschaftsklassen,  erläutert  den  theoretischen  und  histo- 
riscben  Begriff  der  Bevolation  und  erklärt  znm  Schlufs  den  Richtern: 
„Wir  Bind  die  Elemente,  die  die  £ncb  gebeiiigten  Einriebtungen  zer- 
stören; Ihr  mlUat  Terarteilen,  das  ist  nnr  logiscfa  nnd  liegt  in  der  menieb- 
liehoi  Natnr,  nnd  icb  werde  stets  Enre  Loyalität  zu  scliätzen  wissen*'. 

Auf  noch  weitere  Abhandlungen  hinzuweisen,  halte  ich  nicht  fKr 
geboten,  da  ich  ja  nicht  die  mehr  oder  minder  wissenschaftliche  S^ite, 
noch  die  litterarische  Frirni  des  t:rr»lsereii  Teils  unter  denselben  zu  be- 
sprechen habe;  man  weiis  ja,  dalk  ihr  Zweck  der  ist,  den  Samen  der 
sozialistischen  Idee  auacnstretteu,  die  Präteusion  strenger  Wissenschaft- 
licbkeit  oder  litterarischen  Wertes  bat  keine  damnter  and  kann  sie  aneh 
niebt  baben;  immerhin  aber  nehmen  die  Torerwfthnten  Schriflen  einen 
bSberen  Standpunkt  ein,  als  den  einer  allgemeinen  Plauderei. 

Ich  schliefse  diesen  Hinweis  mit  dem  Bemerken,  dafs  die  „Soziale 
Kritik*'  für  PrUniien  }Ui«2:e?ct/.t  hat  für  die  besten  Ori;rlnMlabhand- 
lungen  tiber  j-(»/.ialistisi-hf  rropa^'anda,  wozu  ihr  ein  vuu  einem  ver- 
storbenen Mitarbeiter  geatilieies  Legat  von  1000  Lire  zur  Verfügung 
steht  Die  einzelnen  Prämien  sollen  je  nach  dem  Wert  und  dem  Um- 
fang der  Abbandlnngen  50 — 100  Lire  betragen  nnd  deren  alljährlicb 
vier  znr  Verteilang  kommen.  Die  einznreiebenden  Sobriftstttcke  sollen 
entweder  eine  geistreiche  Darlegung  der  Grundprinzipien  des  Sozialis- 
mus enthalten,  oder  eine  Erzählung,  oder  die  Besprecbnng  irgend  eines 
sozialen  Problems  n.  s.  w. 

IV. 

Nirgends  wird  der  wissenscbaitlicbe  Sozialismos  anf Ornnd  so  exakter 
bistorischer  Kenntnis,  mit  solchem  speknlativen  nnd  kritischeai  Eifer 
dargestellt,  wie  in  den  nunmehr  von  uns  anzoAlbrenden  Werken,  die 
jeder  Litteratur  Ehre  machen  könnten.  Wir  haben  allerdings  keine  so 

hervorragenden  Genies  auf  dem  Gebiete  des  Sozialismus,  wie  Makx  und 
Engels,  doch  fehlt  es  uns  keincswejjis  an  so  starken  Geigtem,  die  die 
sozialistische  iiewegaug  io  den  Übrigen  Staaten  Europas  wirksam  för- 
dern küuucu. 


Digitized  by  Google 


Dar  iriBsenseluiftlielie  SotlftUsmus  In  Itelien. 


IS 


Eines  der  ersten  in  Italien  zur  Verteidigung  ckr  sozialistischeu  Gruud 
Sätze  heransgegebenen  Werke  ist  „II  socialismo"  von  Nafolk'jx  Cola 
jANNi  (Verlag  von  Tropea  in  Catania,  IS84,  396  Sedez-Seiten).  Der 
sizilianiscbe  Abgeordnete  bemübt  sieb  darin,  nachzuweisen,  daLj  die 
Soziologie,  der  DarwiDismos  und  Spencebs  Theorie  der  Entwickeloog 
mit  den  aonaliatischen  Tfaeoiies  in  keioem  Widerapmch  stehen.  Das 
Buch  wurde  yer&(st  xqt  £ntgegiintig  aof  ein  anderes  von  Emaoo  Fnuu 
(Bcnialismns  nnd  Kriminalstatistik;  Anmerkungen.  Verlag  von  Gebr. 
BOCCA-Tiiriij,  1883,  224  Oktavseit»-!!:,  worin  er  indes  nur  dntn  gelangt 
ist,  COLAJANNis  Thesen  eine  weitere  Autdehmuig  uud  tuelir  Hcwoiskralt 
zu  geben.  Indem  wir  uns  vorbeiialten,  demnächst  auf  dieses  Werk 
zurückzukommen,  beschäftigen  wir  uns  noch  mit  Colajannis  ,,GIi 
awenimenti  di  Sicilia  e  le  loro  eanse"  (bei  Rbko  Sandbon  in  Pa- 
Unat,  18d5),  eine  Sehrift,  die  eine  sehr  weitschweifige  Geschichte  der 
bemchtigten  tizUianischen  Unmhen  nnd  der  darauf  folgenden  schänd- 
lichen Prozesse  eutbftit,  eine  Geschichte,  die,  wenn  auch  in  Sätzen  von 
feurigem  Eifer  uud  ttherschanmcnder  Leidenschaftlich keit  geschrieben, 
inunerhin  als  ein  guter  Beitrag  zur  sozialistischen  Littcratur  anzusehen  ist. 

Ein  kleiner  Band,  der  btifällii^e  Aufnahme  gehmdeu  hat  und  von 
jeder  Farteipresse  gU&stig  beurteilt  worden  ist,  bat  Emilio  Lepktit  zum 
Verftaser.  Er  führt  den  Titel:  ,,Del  Socialismo".  Der  jugendliche 
Verfasser,  der  sich  spSter  dem  Handelsstande  gewidmeti  behaoptet 
nnd  beweist,  der  Soaialismns  sei  eine  Methode  aam  Erwerb  von  Beich- 
tnm,  die  eingeschlagen  wird,  am  der  Gesellschaft  ein  Maximum  von 
allgemeinem  Nutzen  zn  schaffen.  Au  die  theoretischen  BeweisgrUnde, 
die  er  zur  UnterstlU^ani:  dieses  BegriÖ'e.s  aufführt,  sehliefst  er  aueh 
einige  praktische  Erwa;;uDgen  an,  die  ver.>;cliiedeue  Beurteilung  gel'uu- 
den  haben,  uns  aber  recht  interessant,  wenn  nicht  gar  entscheidend  zu 
sein  scheinen.  Lepbitt  will  in  yersehiedenen  Binrichtiingen  der  Neu- 
lei^  wie  in  den  Betriebsgenossenschaflen,  in  der  Vennehrang  der  Aktien« 
gesellsohaften  nnd  in  einer  Reihe  sonstiger  Symptome  erkennen,  dab 
die  Gesellschaft  auf  die  Sozialisierung  der  Produktionsmittel  hinsteure. 

Lepetit  hat  sich  nicht  zwei  bedeuklii  lie  Zweifel  verhehlt,  deren 
Widerlegung  indes  uiclit  so  schwer  ist,  wie  es  dem  Verfasser  selbst 
erschien.  Die  Verwirklichung  des  SozialiMuus  würde  natnrgeniiifs  eine 
Besserung  der  menschliehen  Natur  voraussetzen,  und  der  allgemein  ge- 
wordoie  Wohlstand  konnte  eine  ungeheure  nnd  verhängnisvolle  Bevöl- 
kerungsKonahme  snr  Folge  haben.  Allerdings  ist  ja  gewilb,  dafis  das 
Übel  selbst  ans  der  Welt  Tersehwinden  mnls,  sobald  nur  erat  die  War 
zeln  desselben  ausgerodet  sind,  und  ebenso  steht  fest,  dafs  die  patho- 
logischen Erscheinungen  des  sozialen  Lebens  aus  Fehlern  und  Mängeln 
der  gegenwärtigen  ökonomischen  Einrichtungen  entstehen.  Was  die 
Bevölkernngszunahme  aubetrilft,  so  scheint  mir  erwiesen  zu  sein,  dats 
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man  den  nachteiligen  Folgen  einer  aofsergewöbnlichen  Vermehrnng  stets 
durch  gewissenhafte  Anwendang  von  Präventivraafsregeln  vorheue:en 
kann,  wenn  die  Erde  an  der  äaCsergten  Grenze  ihrer  Produktioosfähig- 
keit  angelangt  ist.*) 

Nicht  zur  Widerlegung  der  GoLAjANNischeo  These,  sondern  um  den 
8otialiBmii8  ab  ein  Entwidcelnngsstadinm  naohznweisen,  TerOffentlieht 
Eduabd  Bonabdi  eine  Sehrift,  die  den  Titel  „EToIutionisnio  e  So- 
cialismo"  führt  und  einen  Vortrag  enthllt  nnd  erläutert,  der  im  No- 
vember 1S93  an  der  kgl.  Universität  zu  Pisa  darüber  gehalten  worden 
ist-  Darin  wird  in  grofson  Zü^ren  die  Theorie  der  Entwickelung  be- 
handelt, mit  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Phasen  an  Gestirnen, 
dem  Weltkörper,  dem  Tierreich,  wie  dem  Menschengeschlecht,  und  alle 
hervorragenden  Gelehrten  werden  antjgeführt,  die  diese  großartige  Frage 
stttdiert  nnd  erforscht  haben.  Bonabdi  glaubte  aehlieüBlieh  in  dem  Rin- 
gen der  sozialen  Klassen  nach  einer  besseren  Existens  eine  Identitit 
mit  dem  Ringen  nach  einem  individuellen  Dasein  gefundm  tn  haben» 
nnd  demzufolge  nimmt  er  an,  dafs  Darwin  dnrch  Maiix  nur  ei^&izt 
nnd  vervollständigt  wurde.  Er  selilierst  mit  der  Ansicht,  dafs  gegen- 
wärtig' der  .Sozialismus  gefährlich  und  zerstörend  ist;  derselbe  werde 
aber  demnäcliät,  sobald  er  in  deu  Besitz  der  Macht  gelaugt  sei,  refor- 
matorisch und  tiruuuernd  wirken. 

Eine  Studie,  die  der  DABwiHseben  Theorie  eine  nene  nnd  streng 
sosialistisobe  Seite  absagewinnen  sncht,  ist  Ton  Giotahki  Lbrda  mitor* 
nommen  worden.^)  Er  behauptet,  dafs  der  Kampf  zwischen  den  Indtvidnen 
nichts  ist,  noch  sein  kanu,  als  ein  für  die  grofse  Fortschrittsbewegnng  der 
Gesellschaft  uuwesentlicbe.s  Ereignis;  der  wirkliche  Kampf  nm  dan  Leben 
wird  zwischen  deu  Klassen  ausirrkänipft,  welche  sich  darin  teilen,  nnd 
erst  wenn  die  tiefe  Spalte,  durch  welche  sie  heute  noch  getrennt  nnd 
zu.  gegenseitigen  Widersachern  gemucbi  sind,  verschwunden  ist,  wird 
dtt  Bin^n  der  Individuen  die  Oesellsebaft  in  dner  wirklichen,  nfits- 
liehen  nnd  angemessenen  nataigemlllsen  Anseinandersetinng  fuhren.  Es 
▼ersteht  sieh,  dab  naeh  Lkbda  die  Trennong,  die  in  der  gegenwärtigen 
kapitalistischen  Gesellschaft  sich  zeigt,  rein  künstlich  ist,  wobei  die 
ökonomisch  stärkeren,  nicht  die  bessereu  Glieder  die  Oberhand  be- 
halten. Lkudas  Abhandlnng  ist  reich  an  statistiRchen  und  historischen 
Daten,  wie  an  scharfsinnigen  Bemerkungen.  Wir  hoffen,  sie  fortgesetzt 
und  beendet  zu  sehen. 

Die  wisa^schaftlich  wichtige  Frage  des  Zusammenhangs  zwischen 
Darwinismus,  Evolntionismas  nnd  Sosialismns  aber  ist  von  Eime»  Febu 

1)  Yergl.  F.  ViBomn  .,1  mwii  per  riBolvere  fi  problem»  della  popoladona' 

(«Giornale  degli  Economisti'  voni  Dezember  1S<.I2)  und  bfiMmdm:  »11  problmna 

agnurio  e  l'avvLMiIn'  .suciak»'-  (VitIui,'  von  S AMinox-Palermo,  169$). 
2i  La  Cotta  per  la  ?ita.   Genova,  Libraria  Leeoa,  IbiH, 
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wieder  aafgeoommeü,  wissenschaftlich  geprüft  und  ftir  manche  anch 
definitiv  gelöst  in  eiuem  Werii,  das  ungemein  viele  Diskussionen  ver- 
aniaXät  hat  nnd  auch  schon  iu  das  Deutsche,  Spanische  und  Frauzüsische 
übertragen  worden  ist,  („Socialismo  e  scienza  positiva"  [Dabwin, 
Sfbncbb,  Marx],  ausgegeben  im  ItalienUehen  Verlagshans  «i  Rom 
1894).  Obwobl  noch  jung  an  Jahren,  bat  ateh  Fkbbi  damit  einen  glänzen- 
den Bang  in  der  Wissenschaft  nnd  in  der  Politik  gesichert-,  be^'ubt  mit 
einem  Gemlit  voll  Begeisterung,  einem  ausserordentlich  assimilations- 
fähijyen  Geist,  einem  verblüffenden  Oed^cbtui.«,  beredsam  wie  ein  Apostel, 
vereinigt  er  iu  sich  aile  Eigtnscliutteu,  wie  sie  ein  Rebell  nötig  hat.  Er 
debütierte  mit  einer  neuen,  iiUbuen,  aber  sehr  glücklich  verlaufeuen 
Richtung  in  der  Bearbeitung  des  Strafrecht«;  in  politischer  Beziehung 
war  er  radikal^  ala  der  Soaialiemo»  noch  nicht  eine  eigene  Partei  bildete, 
auf  dem  Wege  der  natnrgendUaen  E^twiekelung  wurde  er  Soaialigt.  Ala 
Bednar  von  fascinierender  Wirkung,  als  Schriftsteller  eiues  klaren  und 
glMaxenden  Stils  mächtig,  stellt  Enrico  Ferri  eine  wirkliche  Macht  dar. 

Die  von  Ferri  aufgeworfene  The^e  ist  nicht  neu;  wir  haben  schon 
gesehen,  dafs  Colajanni  die  gleiche  aulgetitellt  bat;  aber  er  bei;leitet 
sie  mit  einer  Menge  von  Argumenten,  von  Citateu  uud  grUndiieben  Aus- 
führungen. Die  Sozialisten  haben  Ferris  Werk  gelesen  nnd  bewundert, 
sie  sind  vollkommen  davon  ttberseagt,  dafo  diese  Darstellung  streng 
wissenschaftlich  mid  Tollstftndig  war.  Die  AotisoaialiBten  haben  sie 
mit  Ilefti^'keit  angegriffen,  aber  sich  mehr  daran  ergötzt,  den  Verfasser 
mit  Nadelstichen  zu  reizen,  als  seine  Lehre  selbst  zu  widerlegen.  Wir 
vermögen  auf  Seiten  der  Sozialisten  keinen  leidenscbaftlicben  Vorstofs 
—  nm  nicht  zu  sagen:  ein  wahrhaftes  Interesse  an  der  Annahme  der  d8n- 
zendeu  Tbei»e  —  zu  erkennen,  die  den  grundlegenden  Priu^ipieu  den  tio- 
sialismns  eine  höhere  wissenschaftliche  Sanktion  verleihen  wtlrde ;  aber 
sonel  Ist  sicher,  dab  nicht  immer  im  gegnerischen  Lager  die  gute  Ab- 
sicht die  INsknssionen  nnd  Polemiken  Uber  dieses  Argument  diktiert 
hat  Ging  man  doch  soweit,  dafs  man  Spemcbb  von  einem  AossOhnnngs- 
versnch,  der  von  Ferris  Seite  gemacht  war,  in  Kenntnis  setzte,  ohne 
ihm  ein  Exemplar  des  Werkes  zuzustellen,  und  der  eui^liscbe  Philosoph 
erteilte  darauf  eine  schriftliche  Antwort,  die  die  italienist  iit-n  Zeitun^'en 
sich  beeilten  za  veröffentlich eu  als  einen  Brief  durchaus  meiner  uuwUrdig. 
Wir  vermeinen,  dafs  man  sich  darüber  weder  so  ärgern  noch  entrüsten 
bnmcht,  wie  es  Spenceb  gethan,  blols  weil  ein  Forseher  ans  einer  Lehre, 
die  seitdem  Qemeingnt  geworden,  den  Antrieb  entnommen  hat,  eine 
andere  aufzustellen,  nnd  sich  dabei  auf  jene  stützt,  um  darans  Grand« 
Sätze  und  Theorien  abzuleiten,  die  mit  den  individuellen  Anschannngen 
des  Begründers  der  ersteren  im  Widerstreit  stehen.  Spencer  mag  über 
die  Wirksamkeit  und  Vortrefflichkeit  des  Sozialismus  denken  wie  er 
will,  er  kann  doch  andere  nicht  bindern,   wie  es  Cülajakmi  ge- 
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tban  >),  in  seineu  VVerkeu  uach  Gedaukeu  zu  torscben,  die  für  tlie  sozia- 
listische Doktriu  sprechen.  In  Bezug  auf  die  Einrichtungen  des  Staates, 
der  Familie»  des  Eigentums  stimmeB  Spawass  Ansichten  mit  denen 
der  Sosiallsten  ttberein,  und  es  ist  sonderbar,  dafs  er  sich  darüber  auf- 
regt, wenn  ein  anderer,  zam  Beispid  FIsbri,  seine  Ansicht  durch  die- 
jenige  von  ebenso  berrorragenden  Denkern  unterstützt,  um  darin  auf 
eine  Anschlafslinie  zu  stoisen,  die  sn  einem  wissensohafüicben  Fortechritt 
Tcrbilft. 

Wir  wollen  Fekris  Werk  uicht  wiederholen:  seine  Synthese  ist 
vulUtäudig  in  dem  Nebentitel:  „Dakwin- Spencer-Marx"  enthalten;  diese 
drei  illustren  Geister  bil  len  ein  klares  und  wichtiges  Programm.  Was 
diejenigen  angeht,  die  in  Eimangelnng  eines  GegmibeweiBes  gegen  Fsaaa 
Ausführungen  sich  darauf  beschrlnken,  die  Grundlage  der  ganzen  Be- 
weisführung von  einem  zweiten  Teil  desselben  Werkes  zu  bekXmpfen 
(veri;!.  hierüber:  A.  Bartolinis  „So2i:ili>«tische  Littcratur  iu  Italien:  ver- 
deutscht in  der  „Zeitschrift  für  VolkswirtschalV  u.  ».  w.*',  vierter  Baud, 
IV.  Heft,  S.  5G7~ö68J.  Wir  geben  zu  htjüeiiken,  dafs,  wer  an  dm 
SpENcEfischeu  und  DARWiNschen  Lehren  ZweiielLattcs  und  Unsicheres 
findet  und  sich  selbst  zu  da*  Annahme  versteigen  sollte,  dieselben  kannten 
eines  Tage»  gründliche  Zurttokweisung  er£ihren,  natQrlicher  und  billiger' 
weise  folgende  Sohlufsfolgerung  nicht  aceeptieren  kann:  ,,Der  wissen- 
schaftliche Sozialismus  behauptet  mit  mathematif^chcr  Sicherheit,  dafs 
der  Sozialismus  in  allgemeiner  Richtung;  das  Endziel  und  den  L'eber- 
gang  der  menschlichen  Entwickeiung  dazu  angegeben  und  voran^?gesehen 
habe,  d.  h.  in  der  Richtung  eines  unaufhaltsam  fortschreitenden  IJeber- 
gewicht«  der  Interessen  und  Vorteile  der  Kategorien  über  die  Interessen 
und  Vorteile  des  Individiums".')  Wir  sehen  deutlich,  wie  der  Mensch 
sich  sHbidig  bessert,  stindig  su  einer  höheren  moralischen  8tnfe  empor- 
steigt  und  schlie&Iiidi  sn  einem  solchen  Grade  tod  Vollkommenhdt 
gelangt,  dafs  er  den  Individualegoismus  durch  den  Kollektivegoismus 
ersetzt.  Diese  unsere  Melnnng  scheint  uns  durch  die  ganse  Theorie  der 
Entwickeiung  hestatic:t. 

Wir  wollen  den  italienischen  Kritikern  nicht  weiter  folgen  in  ihren 
Einwendungen  gegen  Fekris  Werk,  desbcu  hoher  wissenschaftlicher 
Wert  schon  dadurch,  dafs  es  solche  Diskussionen  yemrsacbte,  bewiesen 

l\  CoLAjAMKi  nahm  in  »einem  ^äocialismo"  (C&tama  tbb>)  einige  Seiten  Text 
auf,  die  Ton  Spshcbe  in  der  Sozialen  .Statistik*,  den  .Estaia"  und  der  ,8osio- 

logio'  vorötlcntlicht  vsmu,  und  die  sich  ToUat&ndig  mit  der  sozialistischen  Grund- 
lehre  (l*n'k<  n.  Hr.fl  d!<«e  Kfititi  hat  er  recht  passend  als  Kommentar  zu  Spencers 
Briet  wieder  mit  uiigodruckt  (vergL  .Eivütta  di  i'oUticA  e  äcieuze  sociali"  vom 
15.  JoU  1^95:  »Per  qo«  letter»  di  Spencer-). 

'D  E.  t'F.iuti .  .buzialismus  und  positive  Wissenecbaft'*,  j>.  27,  vt-rgl.  auch  den 
Artikel  von  E.  Ferbi  in  den  Annales  de  l'Instittit  international  de  Socioiogie  unter 
den  ^Travaux  du  prcmicr  congr^  tcuu  b.  Paris  cu  octobro  IS'Jl. 
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wird.  Die  Deutschen  besitsen  schon  eine  denttehe  Uebersetzung  daron 
(„Sozialismus  und  positive  Wissenschaft",  Übersetzt  yod  Kubella,  Leipzig, 
W:f}AND  t895)  nnd  sind  in  der  Lage,  tioh  ihr  eigenes  üiteil  darüber 

za  bilden. 

Ferri  selbst  bat  eine  ausführliche  Ent^gnnng  heraii8f,'egeben  auf 
ein  Werk  vou  Ii.  Gakofalo,  das  eine  vollständige  Widerlegung  seiner 
ganzen  Tbeae  Min  tollte.  Oabofalos  Werk,  ein  in  jeder  Hintidit  mU^ 
Inngenet,  war  einer  Widerlegnng  Überhaupt  nicht  wert;  selbstdie  Kon- 
senrativen  haben  et  streng  kritisiert  Nur  Bartolini  nennt  Garofalos 
,,La  Snperstizione  socialista"  ein  „treffliches  W^rk",  aber  Ferri  nimmt 
diese  Gelegenheit  wahr,  nni  seine  eigrcnen  Anscliannns'en  ♦bdnreh  m 
bekräftigen  und  uene  Argumente  daraus  zu  ziehen  zur  UnterstUtzong 
and  Demonstrierung  der  sozialistischen  Doktrin,  'i 

Bekanutiicii  waren  i'^iua,  Garofalo  und  Iiokktii  uebea  Lam- 
8B0S0  die  Haopt?ertreter  der  nenen  positiTen  Sehnle  dee  Strafireehts, 
und  ebenso  bekannt  sind  die  scharfen,  erregten  und  langjihrigen,  beute 
noch  nicht  beendeten  Polemiken  zwischen  den  Anhftngem  dieser  Bich- 
tnng  nnd  den  orthodoxen  KriminalreektriehrerD.  Lambroso  und  Ferri 
8cblof?8en  sich  in  diesen  letzten  Jahren  enj?  an  die  Reihen  der  Kämpfer 
für  den  Sozialismus  au,  und  Fkkki  hat  darin,  seiner  natürlichen  Aulni:»* 
entsprechend,  eine  bestimmte  Kamptposition  eingenommen.  Die  starkes 
Aofseben  erregende  Bekehrung  Fkrris  hatte  manchen  der  italieuischeu 
Politiker  und  Forseh«  abemsebt.  Und  wie  ja  der  ScdaUsmui  bei 
uns  stets  mit  jonmalistiBchen  Gemeinheiten  bekSmpft  worden  ist,  so 
wurde  mit  lebhafter  Ungeduld  dem  Angriff  von  Seiten  eines  Mannes 
4er  Wissenschaft,  wie  Garofalo,  entgegengesehen.  Die  ^samte  Oflfent- 
lichkeit  machte  sich  infulgcdessen  auf  das  Schauspiel  eines  Zweikampfes 
zwischen  zwei  berühmten  Kämpteru  gefal'st,  die  nun  auch  einmal  Auge 
in  Auge  sich  einander  gegenüberstehen  mufsteu,  nachdem  sie  so  lange 
gemeiuiBaui  dasselbe  Priuzip  gegen  zahlreiche  andere  Augreifer  verteidigt 
hatten.  Es  hätte  ja  ein  Qeisteskampf  werden  mttssen,  irie  es  keinen 
sweiten  in  der  Gesehicbte  der  Wissensehaft  gegeben  t  Doch  welch' 
UrOndliche  Enttftaschungl  Mit  einem  Mal  erkannte  Fbhbi  bei  seinem 
neuest  n  Hegner  die  gleichen,  schon  stumpf  gewordenen  und  zerhackten 
WaÖen  ihrer  vorher  gemeinsamen  Gegner,  und  damit  fiel  ihm  leicht 
nnrl  unmittelbar  der  Sieg  zu,  ein  persnnlieher  Sieg,  d<M-  die  günstigsten 
Au-pizien  für  ihn  >*elhst  in  sich  barg,  weil,  während  die  alten  Kunst- 
griü'e  der  Opposition  sich  ohnmächtig  erwiesen  gegen  die  freie  £nt- 

I)  Vgl.  Fkbbis  ^Pobitlvlsüacbe  Differenzen  Uber  den  SozialiamuB  in  dar  «Boim 
der  Soziolot^ie"',  Aprilheft  isu.'s  sowie  auch  das  NovenibLThfft  1^!)5  der  „^sozialistischen 
Revuo".  tlioü  nocli  uchärfere,  iebhatteic,  uod  erbchüptt^uderu  iit'plik  aut  (iAHUFAi.os 
Weck  wird  dusch  Qt.  Sobbls  »Snperstition  aodaUBte*  ha  DeTMlr  social  von  November 
1895  erteilt. 

Vtertoliabmchr.  L  Staats-  o.  VolknrirtMli.  V.  t 
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wickeluQg  der  Kriminal-Soziologie,  dieselben  nanmehr  von  den  Oegnom 
den  Mitstreitern  überlieferten  Kunstgriffe  den  idUlf  des  SozialismuB  um 
keines  Schrittes  Breite  aufholten  werden. 

Nach  dieser  ÜberücliVieiijmung  mit  Diskossiou&n  und  polemischen 
Schriften  machte  sich  anch  in  Italien  daa  Bedürfnis  nach  einem  popu- 
litr  gebaltenen  Htndbiich  geltend,  du  in  historiflelier  Reihenfolge  die 
Stadien  des  Soualismns  nnd  die  eisten  Fundamente  in  sdn^  theo- 
retischen WiederanfbAn  biflehte.  Dieses  gar  nicht  so  einfache  Werk 
wurde  von  Ionazio  Scarabelu,  Professor  an  der  Freien  Universität  so 
Ferrara,  UDternommen  in  einem  beifällig  aufgenommenen  Bache:  „II 
Socialismo  e  In  Lotta  di  classe"  {%  Auflage;  Ferrara,  Genossen- 
schaftsdrackerei,  1895  —  ein  Band  von  43U  Seiten).  Scaeabeu^i  teilt 
sein  Handbuch  in  drei  Abschnitte:  im  ersten  erklärt  er  den  Begriff 
„SosiaUsrnns'*  nnd  Klassenkampf  in  der  Vergangenheit,  wie  er  ans  den 
Schriften  nnd  Ereignissen  des  Altertums,  des  Mittelalters  nnd  der  Kea- 
zdt  bis  zum  Jahre  ISOO  sich  knndgiebt;  im  zweiten  erörtert  er  daa 
Entstehen  des  heutigen  Sozialismus  und  des  Klassenkampfs  unserer  Tage, 
macht  dessen  wesentliche  Abweichungen  von  seinen  Kundgebungen  in 
früheren  Epochen  klar  und  definiert  seineu  Charakter,  indem  er  mit 
einer  Reibe  ökonomischer  Abbandlungen  den  Schlufs  zieht,  dafs  in  der 
gegenwärtigen  Gesellschaft  zwei  Klassen  vorhanden  sind,  eine  ans> 
gebentete  nnd  eine  ansbentende,  nnd  dafii  der  Staat  biergegen  Sohnts 
gewähren  mala;  der  dritte  Teil  ist  der  Beweisführnng  dafilr  gewidmet» 
dafo  eine  einiäge  soziale  Klai^e  konstruiert  werden  mufs:  die  Arbeiter- 
klasse, nnd  hierbei  werden  die  Existenzfragen  des  wissenschaftUehen 
Sozialismus  aufj^eworfen  und  diskutiert. 

ScARABELT  is  Werk  birgt  io  Anbetracht  der  Scbwierij;keiten ,  die 
es  zu  überwinden  hatte,  Vorzüge  in  sich,  die  es  der  Beachtung  des 
Forschers  besonders  würdig  macheu;  die  demüeibea  anhafteudeu  Mängel 
sind  der  Natnr  der  Sache  nach  nuTeimeidbar,  man  konnte  ihm  aller- 
dings eine  gröfoere  SorgMt  und  Oenanigfceit  in  den  gesohiohtliehen 
Notizen  wünschen  %  in  den  beiden  ersten  Teilen  nnd  im  dritten  etwas 
weniger  Sammelsurium  von  Gemeinplatzen;  immerhin  aber  müssen  wir 
anerkennen,  daüs  er  sachverständige  Betrachtungen  in  Bezog  auf  Gesetz* 
gebung,  Zölle  und  Verbraucbssteuern  cuthält. 

Derselbe  Scakabelli  hat  neiierdiu<;s  noch  ein  anderes  Werk  heraus- 
gegeben („II  Socialismo  e  la  eupeibtiziooc  borghebe",  ein  Band  von 
268  Seiten),  welches  das  vorher  genannte  ergioxt  nnd  eine  ktthnere 
Pdemik  anfweist;  es  bekämpft  die  ftlschen  Ansehannngen,  die  die 
Schriftsteller  der  „Bourgeoisie"'  Uber  den  Sozialismus  fortgesetzt  ver- 
breiten, nnd  erklärt,  das  Ideal  des  echten  Sozialisten  sei  »die  wirt- 

1)  Warum  hat  er  nicht  auf  da«  klassische  Wak  det  »SMUlamitt  dM  Altar- 
tamfi-  von  Coamvit  sb  Habtus  nurOckgeigrifiiBn? 
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fldialUidi  Schwachen  zn  schützen,  die  Ungeredlti^eiteil  zn  vermindeni, 
den  Anneoi  geistige  and  moralische  Genngthntin^  zn  yeraehaffen,  den 
Menscbeu  weniger  eigennützig  zn  machen  und  ihn  zu  bewegen,  mit 
AnfseracütlassuDg  des  eigenen  Vorteils  an  der  Schaffniiir  des  Gemein- 
wohls mitzaarbeiten,  den  Sinn  fUr  numanität  und  Bruderliebe  um  sich 
zn  verbreiten,  die  Standesnnterschiede,  wann  und  wo  es  nur  möglich, 
tu  ▼erviaehen."  Man  wird  sieht  sagen  kOnnen,  dab  dar  Gedanken- 
giuig  nnaoreB  Anton  xn  wagltalflig  oder  gar  reTolntioiilr  sei. 

Von  vielen  Seiten  werden  immer  wieder  Anklagen  wie  folgende 
gegen  den  Sozialismas  geschlendert:  er  stehe  im  Widersprach  mit  der 
menschlichen  Beschaffenheit,  der  Freiheit,  dem  Fortschritt;  er  trachte 
danach,  Heimat,  Familie  und  Moral  zu  zerstören,  er  schüre  den  Klasgeo- 
bals  und  sei  mit  dem  natürlichen  Fortschritt  uuverciubar.    Diese  Vor- 
würfe, die  Bich  beständig  in  den  Zeitungen,  Büchern  und  Debatten 
wieder  finden  und  namentlich  bei  solchen  ihr  Echo  finden,  die  mit  Yor> 
liebe  in  ToUkommener  Geistestrigheit  dahin  leben,  ohne  sich  die  Hithe 
einer  Untersnchnng  über  ihre  Biehtigkeit  oder  Unrichtigkeit  aufzuladen, 
sind  gleichzeitifr  von  Adelfo  Zerboglio  widerlegt  worden.'»  Beide 
noch  jagendliche  Verfasser  erklären  darin,  dafs  sie  sich  nicht  an  die 
Fachgelehrten  der  Sozialwissenscbaft  damit  wenden,  sondern  an  da.>  Volk 
nnd  au  die  Jugeud,  die  sich  so  leicht  von  deu  absicbllicb  lälgcblich 
fortdanenid  verbreiteten  Vorwitrfen  einnehmen  lassen  konnten.  Das 
Bach  des  Advokaten  Zbbboqzjo^  eines  Privatdoeenten  an  der  kgl.  Uni> 
versitftt  m  Pisa,  ist  vollsandiger  tmd  wirkmigsvoUer,  als  dasjenige  des 
Advokaten  dbLüca.  Beide  entbehren  zwar  einer  eingehenden  Gründ- 
lichkeit, das  erstere  f;eht  aber  mit  gröfserer  Gewandtheit  vor  und  be- 
weist eine  {rrtiiullir !  f  re  Kenntnis  der  einschlägigen  modernen  I.itteratur, 
es  ist  in  anständigerem  Stil  gehalten  und  wirkt  auch  tiherzeugcnder; 
dat»  letztere  möchte  gern  den  Anschein  einer  streng  wissenschaftlich 
gehaltenen  Schreibweise  wahren  nnd  ist  in   einem  sohwQlstigen 
Stil  gesehrieben,  der  zn  der  Tendenz  nnd  dem  Zweck  der  VexOffent' 
liehnng  in  keinem  angemessenen  Verhältnis  steht  Keinw  dieser  beiden 
Antoren  will  ei^;ene  Ideen  entwickeln,  sondern  nur  dem  Volke  die  den 
berufsmäfsigen  Forschem  bereits  bekannten  Begriffe  übermitteln.  Zee- 
BOGLio  hat  aber  die  einzelnen  Abschnitte  mehr  harmoni^sch  geordnet  und 
mit  mehr  Folgerichtigkeit  entwickelt,  während  de  Luca  sprungweise 
vorgebt  und  viele  heterogene  That^achen  ohne  ein  bestimmtes  Leit- 
motiv darcheinander  mengt 

Das  wertvollste,  wenn  auch  nnr  wenig  umfiingreiehe  Werk  aber, 

1)  In  seinem  Werke:  ,11  äociaiifimo  e  le  obiczioni  piii  commoni",  erschienen  in 
Fslenio  bei Bno 8Ara>Koii,  189S,  «in Band  von  S20  Seiten;  vergl.  feimr  Fbakomco 
SB  Luca:  «Qaestioni  ardenti%  Notisen,  endUenan  in  Qiroihvi,  FonmiearDtnckenl, 
189&,  «in  BÜd  Ton  70  Seiten. 

2« 
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das  biß  jetzt  der  italienische  Sozialismus  gezeitip^t  hat,  ist  zweifellos 
dasjenige  von  Antonio  Labbiola,  Professor  an  der  kgl.  Universität 
zu  Rom:  Saggi  intorno  alla  conceziout;  materialistica  della  Storia; 
1"  Saggio:  La  dottrina  del  Manifeste  dei  Commani^ti  (erscUieueu  bei 
Lo£SCH£B  in  Rom  1S95,  ein  BKndohen  tod  87  Seiten).  Der  erste  Essai,  der 
im  Herbat  1895  «osgegebea  worden  ist  erOifoet  mit  Qlaiis  eine  Reihe  Toa 
Stadien,  die  dem  wiBMOiehaflileliefi  Soiielismns  Ekn  maeiifln  werden.') 
—  Professor  Labbiola.  hllt  teit  seht  Jahren  an  der  Römischen  Uni- 
versität Vorlesunn^en  tlber  „die  Genesis  des  modernen  Sozialismus" 
ßowie  tl!)cr  „  die  materialistische  Auslegung  der  Geschichte "  und  konnte 
sieb  iiii(il-c  dessen  mit  der  gesamten  sozialistischen  Litteratnr  bekaunt 
maciieuj  aber  er  glaubt  ausdrücklich  erklareu  zu  mllssen,  daiü  keine 
seiner  Torlesongen  in  dem  eisten  Essai  aufgefrischt  werde.  Diese 
wenigen  Seiten,  so  reichhaltig  an  GedanJ^en»  so  lehneioh  an  That> 
Sachen,  zeigen  nns  dnen  Ibuui,  der  Uber  das  Axgnment  reiflieh  nach- 
gedacht  hat. 

Professor  Labriola  will  die  «Kommnnistenliga"  uud  das  be- 
rühmte „Manifest*  vom  Februar  lb-18  als  die  Keime  des  modernen 
Sozialismus  ansesehen  wissen.  Dieses  „Manifest"  schliefst  ein  charakte- 
ristisciics  Mumeut  iü  »icli  iür  den  allgemeinen  Verlauf  der  Geschichte; 
es  ist  der  Ansgangspookt  einer  nenea  so^en  Ära.  Das  «Mamfest* 
hat  nicht,  nnd  sollte  es  aneh  nicht,  dea  Rahmen  an  der  spftteren  Oe- 
sellsehaft  gebildet;  es  hat  geseigt,  wie  die  gegeni^Mige  Gesellschaft 
sich  auflösen  wird  vermittels  der  dynamischea  Aiisdebnung  sdner  Kräfte. 
Es  war  nicht  der  Kodex  des  Sozialismus  und  wollte  es  auch  nicht 
sein,  ebensowenig  wie  ein  Katechismus  des  Kommunismus  oder  wie 
ein  Vademecum  der  Proletarierrevülution ;  in  Wirklichkeit  nahm  der 
kritibcbe  Kommumümub  seiueu  Aufaug  zugieiuii  mit  dem  Manifest,  doch 
malste  er  sich  erst  noch  entwickein  and  hat  sich  danach  entwickelt. 

Ftofessor  Labbiola  vertieft  sich  alsdann  in  die  fiewegnug  des 
Proletariats,  die  in  den  letzten  30  Jahren  eine  so  kolossale  Aosdelmaiig 
er&hren  hat,  und  sptlrt  den  Ursachen  nach,  die  sie  so  intensiv  gemacht 
haben:  in  vielen  Ländern  empfand  die  Bourgeoisie  das  Bedürfnis,  im 
Intcrvsse  der  Selbstverteidii^uug  mit  einigen  der  Mifsbräuche  aufzu- 
räumen, welche  die  Einführung  der  Arbeitsteilung  im  Gefolge  hatte, 
und  mulste  doch  die  Gewerbefreihoit  bewilligen  uud  das  politische 
Wahlrecht  erweitem.  Das  Fh>letariat  dringt  in  das  politische  Leben 
ein/  der  Sosialismns  krSftigt  sbh  nnd  setzt  sich  fest  Italiens  Beispiel 
erscheint  auch  fUr  Labkiola  als  eines  der  instruktivsten.  Nachdem  es 
die  kapitalistische  Aem  erOflnet  hatte,  ist  dieses  Lsnd  Jahrhnaderte 

i)  Schon  ist  ein  EwdiMr  aagdcttndigt,  welcher  den  Tftnl  fSbrt:  ,Dfo  Erfomhiuig 

de«  historifirln  n  Lolin^^atzcs".  Jeder  £.«sai  wird  unter  boMDidarem  Tttal  encheinen 
und  ein  in  sich  abge&chloüsenes  Werkchea  bilden. 
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liiig  ans  dem  Buche  der  Gesebiehte  venehwoaden,  um  sich  wieder 
mitten  darin  zn  finden  rar  Zeit  der  NAPOLEONiscben  Herrsohafi;  es  Ter- 
langt  seine  Freiheit  wieder  und  wird  nach  einer  Periode  von  Re- 
aktionen nnd  Verschwürangen  ein  moderner  Staat,  um  schliefsücb  mit 
allen  Mängeln  des  ParlameDtarisrans,  des  Militarismns  und  der  Finanzen 
behaftet  tn  sein.  Die  ersten  Kundgebungen  des  Sozialismus  sind  keine 
Volksbewegung,  eoudern  die  That  einiger  weniger  Bourgeois  und  revu- 
Inüonlrer  Anstifter.  Erst  liel  8|^r  entsteht  ans  detn  Sesialismns  aneh 
in  Italien  der  genereUe  T^ns  der  Socialdeniokratie. 

Wir  haben  hierin  nnr  einen  Schattenrifs  von  Labriolas  Essai  sn 
geben  yersacht;  genauer  können  wir  dessen  Inhalt  hier  nicht  wieder- 
geben, man  mnls  ihn  gana  lesen  nnd  mit  eingehendem  Naehdenkenl 

V. 

Neben  den  rein  und  streng  ftozialistiscb  gebaltenen  Schriften  sind 
noeh  andere  von  Denkern  nnd  Persehem  an  erwtthnen,  die,  wenn  aoeb 
cnter  rieh  abweiehender  Heinnng  in  einigen  Bnisdheiten  der  soata* 

listiscben  Rekonstruktion ,  doch  im  greisen  nnd  ganzen  in  der  Beur- 
teilung des  Sozialismus  ftbereinstimmen  nnd  den  nenen  Ideen  einen 

kräftigen  Impuls  verschaffen. 

Besonders  hervnrragend  erscheint  unter  diesen  Schriftstellern  der 
Professor  an  der  kgl.  Universität  zu  Padua,  Achtllo  Lobta,  einer  der 
bekanntesten  Yolkswirtscbaftslehrer,  desseo  historische  Forschungen  und 
Kritiken  ftber  den  Wert  Ten  Eabl  Habz'  Lehre  ihm  harte  Polemiken 
Tim  Seiten  Friedrieh  £ngels  sngeiogen  haben.  Der  bis  in  dessen  letxto 
Lebenstage  Marx  tren  anhängende  Genosse  griff  Loria  mit  ftniserster 
Heftigkeit  an,  was  allerdings  die  italienischen  Sozialisten  keineswegs 
abfrehalten  hat,  Lortas  Schriften  mit  Beifall  in  ihre  Zeitnng;en  aufzu- 
nehmen, ihn  für  die  Propaganda  ihrer  Doktrmen  zu  hr  ntltzen  und  seine 
Werke  zur  Verteidiguni^  ihrer  wisseuscbaltlichen  Priuzi})iL'n  anzuziehen, 
wenn  sie  wegen  derselben  in  Strafprozesse  verwickelt  wurden. 

Fem«'  hielt  Lom,  im  Jahre  1894  sieben  Vorlesungen  Uber 
»seitgemftfse  sosiale  Probleme"  an  Padna,  die  eine  intellektnelle 
Berolntion  nnter  vielen  Studierenden  jener  berühmten  Universität  her- 
vorriefen und,  nachträglich  in  Buchform  veröffentlicht,  sehr  gwn  in  die 
Propafranda-Bihliothek  der  „Sozialen  Kritik"  aufgenommen  wurden. 
Als  dann  der  dritte  Band  des  „Kapital''  erschien,  gab  Lüiua  davon 
eine  strenge  kritische  Analyse  in  der  „Nnova  Antologia  (1.  Februar 
1S95),  worauf  Arthub  Labriola  iu  scharfer  Diktion  eine  Entgegnung 
in  der  „Gritiea  sociale"  (vom  1.  Hl&rz  1895)  verSffentliebte.  Lobia. 
brsoehte  seine  Feder  für  dieselbe  „Kritik'*  (am  15.  Hirz),  nm  in  Worten 
wärmster  Sympathie  für  die  italienischen  Sozialisten  diese  anfknfordem, 
sie  sollten  ihre  Intelligenz  nnd  ihr  Herz  nicht  in  nntslosen  Polemiken 
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verschwenden,  und  rückhaltlos  zu  versichern,  der  Sozialismns  branohe 
zu  seiner  Existenz  nicht  dieser  oder  jener  Grandlehre.  „Der  Sozialismus 
ist  die  Wahrheit,  und  die  Wahrheit  kann  nicht  nnter^^ehen".  Diese  Worte, 
die  genug  besagen,  könnten  nun  Loiua  unter  die  Sozialisten  einreihen. 
Aach  schon  in  seinen  „Problemi  contemporaneo"  (erschienen  zu  Mailand  bei 
Uax  Kantobowigb,  1895)  hatte  er  die  Volkswirtschaft  nnd  den  Sosialis- 
mos  als  swei  Oeistesheere  hingestellt  die  sich  ständig  einander  n&hem,  his 
sie  eines  schOneOi  vielleicht  nicht  allzu  fernen  Tages  sich  zu  einer  ge- 
meinsamen Armee  verbinden  und  unter  gleicher  Fahne  ins  Feld  ziehen 
werden.  Der  Volkswirtschaftler  wUrde  keine  klarere  Hinneigung  snm 
Fundament  der  sozialistischen  Lehre  beweisen  kouueu. 

Ein  fernerer  Schriftsteller,  der  zwar  nicht  einen  solchen  Einflufs 
ansgettbt  hat,  aher  ein  sozialistiscbes  Programm  aufstellt,  ist  Romolo 
QuAQUHO.  *)  Er  betrachtet  den  Sosialismos  als  die  ^Philosophie  des 
gesamten  Arbeiterstsndes  der  Gegenwart  som  Nutzen  der  Arbeiter  der 
Zukunft". 

Eugen  Mask-Daki,  Privatdozent  an  der  königl.  Universität  zu  Turin, 
ist  kein  Sozialist,  hat  aber  Uber  den  Sozialismns  eine  ziemlich  sorg- 
fältige, unparteiische,  «rrllndüche  Broschüre  veröffentlicht  (im  „Sozialis- 
mus", erschienen  im  Verlag  von  L.  Koux  in  Turin,  1890)  und  die 
„Sozialprobleme*'  ▼ob  H.  Obobob  ins  Italienische-)  Ubertragen,  indem  er 
in  der  Vorrede  eine  ausfUhrliche  Studie  Uber  die  rnstilulen  Theorien 
des  gltckliohen  amerikanischen  Agitators  Toranssehiekt,  worin  er  die 
heutige  Auffassung  rom  Eigentum  bekämpft  sowie  die  Soh&dea  der  der» 
zeitigen  Organisation  aufdeckt  und  bekla^^t. 

Ein  junger  Schriftsteller,  der  sich  aufserordentüch  rasch  eine  grofse 
Stellung  in  der  \Vis.s('!]><chaft  erobert  hat,  ist  F.  S.  Nitti,  Privatdozeut 
an  der  königl.  ümvcräitat  zu  Neapel;  er  hatte  schon  eine  Reihe  von 
kritischen  Arbeiten  ttber  den  Sozialismus  der  Gegenwart  eingeleitet, 
ist  aber  beim  ersten  Bande  stehen  gebUeben^,  welcher  eine  ungemeine 
Verbreitung  gefunden  hat  Nrm  hat  viele  Diskusstonen  herTorgemfen 
und  wurde  in  harte  Polemik  mit  den  streitsüchtigen  Sozialist^  Ter- 
wickelt,  obgleich  er  doch  fUr  den  wissenschaftlichen  Sozialismus  die 
wärmsten  Sympathien  hegte. 

Wir  mUssen  es  uns  versa^'eu,  noch  andere  Schriftsteller  zu  erwäh- 
nen, die  den  EinHuIs  der  soziaiib tischen  Bewegung  mehr  oder  weniger 
zum  Ausdruck  bringen.  Aber  dab  in  Italien  diese  Bewegung  in  kurzflr 
Zeit  eine  merkliche  Beschleunigung  angenommen  hat,  beweist  die  Über- 

I)  Vergl.  seine  .Studi  e  feiiümoni  sociaU",  bei  Dcmolaüi»  in  MaUand,  Ib'Jl. 
2>  Enebienen  liei  F.  CäMumvä.  ca  Toris,  tSSS. 

:m  Socialism  j  cattolico.  im  Verlag  von  L.  Boox  KU  Toris;  S.  Aufl.,  1893;  ins 
Fnmzö&iBche  uud  Englische  abanetzt. 
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wnchemn?  der  nnti>:oziali8ti8cben  Litteratur,  die  der  miaiifbaltsaiiiOll 
ÖtlömuDg  einen  Damm  entgeg:ensctzen  möchte. 

Wir  branehen  nicht  dal'llr  an  Gakofalo  zu  erinnern,  es  genüge, 
TtLLio  Maktello  auzufUbreu,  der  iu  Bchrofieu  Paradoxen  behauptet) 
dftb  llAi/tBUB  VolkswirtaohaftBlebre  politiseli  »ei  und  Pfeile  nnd  Boisea 
gegen  Diejenigra  eehlendere,  die  er  „Profusoren  des  SoBialismiis*'  be- 
titelt,  mit  Bedanem  darüber,  dafs  er  zageben  mttBie,  beutzatage  seien 
in  Italien  die  jangen  Volkswirtschaftslebrer  fast  g&mtlteb  Sozialisten.  >) 
Er  lilfst  sieh  in  der  Übertreibung  der  Vcrgleichnng  so  weit  hinreifsen, 
dals  er  auch  diese  amtlich  angestellten  Professoren  des  Sozial ismns  be- 
schuldigt, sie  slrcnteii  den  Samen  /um  Btlrgerkrieg  in  die  Seele  dieser 
uuerfabreueu  und  boubber^igeu  Jugend.  Dem  gegenüber  zeigen  Longone 
in  SocialiBmo'',  (bei  Tbevkb  sn  Mdlnnd,  1894)  nnd  Lucio  FiOBBimin 
in  ,,SoeialiBmo  ed  Änarebia*'  (Rom  bei  BoccA,  1895)  das  Bestreben, 
eine  kritische  Darlegung  der  soziallBtiscben  Theorien  zu  liefern  nnd 
deren  Unrichtigkeit  zn  beweisen,  während  Sernicoli  in  „L'Anarcbia  e  gU 
Anarchici"  (Mailand  bei  Treves  1894  und  1895)  in  zwei  starken  Bän- 
den eine  historisch-pdlitische  Studie  Uber  die  Anarchisten  liefert,  aber, 
und  nicht  immer  uuüoabäicbtigt,  Aoarohie  und  Sozialismas  in  einen 
Topf  wirft. 

Der  katboliscbe  Kleras  nnterUifst  es  nicht,  den  wiebtigen  Vorgang 
mit  AnfmerksemlKeit  an  rerfolgen.  Der  boehwttrdigste  Bisebof  von  Cre- 

mona,  Bonomelu,  wird  nach  Tarin  berufen,  um  sieben  Predigten  gegen 
den  Sozialismas  za  halten,  nnd  er  reröffentlicht  danach  die  Erfolge  sei- 
ner Betrachtangen  darüber.  Professor  G.  Ballerini  ftlhrt  eine  Analyse 
des  Sozialismus  aas  in  seineu  Formen,  seinen  Tendenzen,  seinen  End- 
zwecken und  seinen  Irrttlmern,  eine  Analyse,  die  von  besonnenem  Ur- 
teilsTermögen  spricht  und  den  Vorzag  bat,  sich  ihrer  gat  italieuischeu 
Diktion  wegen  gut  lesen  so  lassen.*)  Ehbioo  Cobtanzi  Tersteigt  sieb 
an  den  philesophisehen  Begriffen  des  Nationalismus  (Vemnnftglanbens) 
nnd  des  Sosialismus. 

Eine  gute  Wochenrevue,  lebhaft  schildernd  und  den  neueren  Ver- 
hältnissen Rechnung  tragend,  ersch^^int  seit  j  Jahren  in  Mailand  zn  dem 
Zwecke  und  mit  dem  aasdrQcklicheu  Programm  einer  Bekämpfung  des 
Sozialismus  auf  wissenschaftlichem  Gebiete.  Es  hi  das  die  „Liberale 
Idee",  die  ihr  Dasein  dem  kräftigen  Impuls  junger  Leute  verdankt  and 
noeh  sebr  wobl  fortbestebt  unter  dBr  Leitung  de^  Dr.  Guido  Hebkdielu. 
£b  ist  eine  liberale  Zeitsebrillt  in  des  Wortes  bester  Bedeutung  und  aählt 
an  ihren  Mitarbeitern  einige  SosialisteD.  Die  Tbeorie  des  Wissensehafk- 


1)  L*cconom!a  polltica  nntfmaltliasiaaA  e  U  Socialiamo.   Venedig  1894;  Im 

fincbbandcl  vorirriffcn. 

2)  An&liu  dcl  ^ocialismo  contemporaneo.  QeniU)  Scotiu  Buchhandliiug,  IS'J». 
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liehen  Sozialismus  diskutiert  sie  mit  gehöriger  Grllndlicbkeit  und  ge- 
reicht diesem  dadurch,  jedeulaiis  wider  Willen,  zum  Isutzeu. 

VL 

Eine  ziemlich  offenherzige  Beurteilung  Uber  die  Bedeutung,  die  der 
S(»ialismiu  allmählich  in  Italien  erlangt  hat,  wird  durch  einige  Symptome 
erbracht,  die  wir  ohne  weiteren  Kommentar  ganz  einfach  so  hier  anfüh- 
ren wollen,  wie  sie  sich  zeigen.  Dem  Geschichtsforscher  müge  die  ge- 
wisseiihaftc  AufzUhlung  dieser  Auzeichcu  genügen,  um  sich  einen  Begriff 
von  dem  gegenwärtigen  Üiauuc  der  Frage  zu  bilden  uud  sich  demnach 
doren  kttniltige  Entwiekelnog  voniuteUen. 

1.  WisseDBchaftliche  Vorträge  Bind  in  diesen  letiten  Jahren 
mehr&eh  gehalten  worden.  Ein  sehr  regee  Interesse  hat  die  Polemik 
LvüZAVTt-'BsssOLATi  evweckt  Der  verdienstvolle  Luioi  Luzzatti  feierte 
in  einem  zu  Cremona  gehaltenen  Vortrag  die  Verdienste  der  Bourgeoisie 
um  die  arbeitenden  Klassen,  und  auf  den  Widerspruch  von  Seiten  der 
bei  der  Versammlung  anwesenden  Sozialisten  erklärte  er  sich  bereit, 
seine  üeliaupiuug  durch  Auiuuruugeu  aus  der  Geschichte  zu  beweisen. 
Er  sduieb  aneh  wirUieh  dnen  Artikel  b  der  „Konen  Anthologie", 
worin  er  unter  Anfi&hlang  sftmtliober  Ton  den  mafsgehenden  Klassen 
in  England  itlr  die  Armen  und  die  Arbeiter  getroffenen  Wohl&hrtsein- 
richtongen  darans  den  Schlufs  zog,  dals  es  eine  die  Klasseninteressen 
überwiegende  moralische,  wissenschaftliche  und  humane  Kraft  giebt, 
die  sich  selbständig  zu  Gunsten  der  Unglücklichen  bekundet  uud  ihren 
Lohn  lediglich  in  sich  selbst  findet.  Eine  langatmige  Entgegnung  gab 
hieraui  LEOKLUABifeöOLATi  m  der  „buziulcn  ivriLik",  indem  er  behauptete, 
die  hoohgepriesene  ideale  Gesnndnng  der  Bonrgeoiate  sei  niehts  anderes, 
als  das  Ergebnis  des  Klassenkampfes  nnd  die  Triebfeder  der  ober^ 
Gesellschafisklasse  sei  immer  nnr  in  der  Wahrung  der  eigenen  Klassen- 
interessen zu  suchen.  Zum  Beweise  dieser  seiner  Auffassung  benntste 
er  genau  dieselben  geschichtlichen  Belüge,  die  Luzzatti  für  seine  These 
angeftlhrt  hatte,  Auch  die  erbittertsten  Gegner  der  Sozialisten  erkannten 
CS  au,  daf-^  du:  Polemik  von  Bissolati  „mit  bewundernswerter  Kraft 
uud  Fachkunde''  geführt  wurde,  und  dal's  die  von  Ll2^aiti  erörterte 
These  nnhaltibar  sei.  Das  mubte  aaeh  ihm  selber  klar  werden,  denn 
er  YorsehanKte  sieh  hinter  ein  Torsiehtiges  Stülsehweigen.  Man  mnl» 
zugestehen,  dais  Luzzatti  mit  Vorliebe  eine  Polemik  einleitet,  sie  aber 
niemals  dnrehfttbrt.  Mit  Sozialisten  hat  er  Terschiedene  Male  Streit 
angefangen,  deren  kategorische  Vorhaltungen  aber  nie  widerlegt. 

Eine  andere  roleuiik  über  den  Wert  der  Dogmen  von  Cakl  Marx 
ist  zu  wiederholten  Malen  in  mehreren  Nummern  der  „Sozialen  Kritik" 
ausgefücbten  worden.  Schon  ViLFiUiDO  i'AüEio  liatte  in  der  „Idea 
Liberale*'  eine  weitläufige  nnd  bündige  Widerlegung  gegen  das  „Ka> 
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pital"  veröffentlicht,  auf  welche  Paul  Lafaiigue  mit  scharfer  Erregnng 
eine  Entge^nun^];  brachte.  Die  Bevreipffihrnnf^  wurde  aber  von  mehreren 
Volkswirtßcbafllern  zu  den  AügrinVn  lirniii/t,  rii<?  T.okia  Uber  den  Grund- 
gedankeu  der  MAKXschea  Doktrin  in  Anregung  brachte.  Louia  erhielt 
Mintt  Antwort  ▼<»  TenebiodMini  Mitaibeitfira  der  „Kritik",  ?oii  denen 
wir  besonders  Obazudei  nnd  Labbiola  namhaft  maehen.  Eine  Unter- 
stütsnig  iknd  Lobiab  These  dnrch  den  Professor  (kaxtrif  der,  aneh 
darin  mit  seinem  Lehrer  ttbereinstlniniend,  erklärte,  Marx'  grofsartiger 
Gedankengang  würde  keineswegs  verdnnkelt  oder  abgeschwächt,  auch 
wenn  seine  Theorie  Uber  die  Werte  vor  der  Kritik  der  Volkswirtschaftler 
hinfällig  würde,  eine  Schlogsfolgfrnne:,  der  wir  nicht  ganz  beistimmen 
köDDen,  und  die  selbstverständlich  die  Sozialisten  nicht  tiberzeagt  bat. 

Wir  haben  sebon  die  Polemik  iwisehen  Gasofalo  nnd  Febbi  er- 
wlbnt  imd  wollen  darauf  nieht  wieder  inrilekkommen. 

2.  £nqn6te  Uber  den  Sosialismns.  ISne  Mailänder  Literator* 
zeitnng,  die  jetzt  das  Zeitliche  gesegnet  hat,  „La  Vita  modema", 
richtete  aus  Anlass  des  1.  Mai  1894  an  die  italienischen  Gelehrten  fol- 
gende Anfragen: 

a)  Welche  Haltung  nehmen  Sie  dem  Sozialismus  gegenüber  ein, 
eine  sjmpatbiäche,  gegnerische  oder  gleichgültige? 

b)  Ist  die  Sympathie,  die  Oleiefagültigkeit  oder  Gegnetsobift  die 
»ttonelle  Folge  einer  Untersnehnng  oder  der  Ansdrack  nnwillklirlicfaer 
GelBble? 

Die  Frqn&te  führte  zu  einem  grofsartigen  Plebiscit  der  Sympathie 
für  den  Sozialismns;  allerdings  haben  viele  den  Sozialismus  als  ein 
unbestimmtes  Streben  nach  einer  sozialen  Aafbessernnp'  aufgefasst,  andere 
haben  sich  als  unbedingte  Kämpfer  fär  den  Sozialiörnns  bekannt;  noch 
Andere  haben  erklärt,  dass  sie  den  Zweck  desselben  acccpticrten,  aber 
nicht  mit  den  Mitteln  einverstanden  seien,  die  Ton  den  gegenwärtigen 
Leitern  der  FMel  beliebt  würden.  Die  Vdkswirtsehnflslebrer  haben 
goinn  die  Wirkongen  Toransgesehen,  die  sie  dnreh  die  praktische  An- 
wendung des  Sozialismus  erreichen  können.  Loru  erwiderte,  daas  ^die 
praktische  Anwendung  zn  einer  in  ökonomischer  Hinsicht  mehr  aus- 
gleichenden Einricbtaog  der  Gesellschaft  nnd  demgemiiis  zur  physischen, 
geistigen  und  moralischen  Besserung  des  Menschengeschlechts  fUbren 
würde".  Man  kann  hieraus  wohl  entnehmen,  das»  fast  sämtliche  italie- 
nisehe  UniTersitits^Professoren  ihre  Sympathie  fttr  den  Soaialismns  aus- 
gesprochen  baben,  wenn  sie  sieh  aueh  einige  Reserve  auferlegen  mnssten 
bis  SB  dem  Malin,  dass  s.  B.  Professor  Mabtello  gans  melaBohotiseb 
ansfipricht:  „Die  intelligentesten  Leote  in  unserem  Staat  sind  mit  sozia« 
Itstischem  Pech  durchtränkt"  (s.  das  oben  angezogene  Werk,  S.  204). 

3.  Prüm  ienansßchreiben  für  sozialistische  Themata. 
Vor  zwei  Jakreu  stellte  ein  Verband  Pisaner  Studenten  für  italienische 
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Stadenten  als  Preisaoffjabp :  „Die  Analyse  des  sozialistischen  Lehrpre- 
bäudes".  WelcliPii  Eriolj?  dieses  Aasschreiben  gehabt  hat,  liaben  wir 
nicht  erfahren.  Ein  akademisches  Institut  in  Florenz  soll  einen  Frei« 
ausgeschrieben  haben  fttr  eine  populäre  Abhandlnng  Uber  den  Sozia- 
lianios;  wir  erinnern  ans  jedoeh  nicht  genau  der  Bedingungen,  die  an 
diesen  Wettbewerb  gelinttpft  sind.  Jetzt  eröffnet  das  Kgl.  Lombardisdie 
Institut,  das  sich  eines  bedeutenden  Rufes  erfreut,  einen  Wettbewarb 
über  folgendes  Thema:  „Einduss  der  sozialistischen  Lebren  der  Gegen- 
wart auf  das  Privatrccbt"  und  setzt  fttr  die  beste  Bearbeitung  desselben 
einen  Preis  von  1500  Lire  aus. 

4.  Aufforderung  zu  einer  Parlauieutsdebatte.  Der 
ehrenwerte  Luioi  Luzzatti  liatte  einen  Artikel  veröffentlicht,  in  wel- 
chem er  sich  beschwerte  Uber  die  Unthfttigkeit  nnd  d«i  Ab&Il  der 
Bonrgeoisie  gegenüber  der  snnebniMiden  sozialistischen  Propaganda,  und 
der  ehrenwerte  Kapoleon  Colajaxtki  nahm  ans  dieser  Klage  Veran- 
lassung, noch  einmal  zu  konstatieren,  dass  der  Verfall  der  Bürgerpartei 
unvermeidlich  und  unaufhaltsam  sei,  worauf  Prof.  Luzzatti  entgegnete, 
das  Parlament  sei  der  Ort,  wo  er  den  Sozialisten  Rede  stehen  könnte, 
wenn  sie  iu  eiuu  kuutradikturibche  Verhandlung  über  ihre  Prinzipien 
eintreten  wollten;  er  nahm  an,  dass  nach  der  Übertragung  ins  Parla- 
ment die  Kontroversen  Uber  den  Sozialismns  einen  nobleren  Charakter 
annehmen  nnd  dnieh  Erlangung  einer  prakttsehen  Bedentang  den  aka- 
demisch en  Beigeschmack  verlieren  würden.  Sehlielslieh  ersuchte  er  höf- 
lichst die  Abgeordneten  Bbbemini  und  Colajanih,  einen  Antrag,  be- 
treffend die  Prämissen  und  die  Anwendnnf^en  der  sozialistischen  Lehre 
auf  die  staatlichen  Gesetze,  einzubringen.  Oolajanni  seinerseits 
behauptete  in  der  „Rivista  di  politica  e  scienze  sociali",  das  ita- 
lienische Parlament  sei  nicht  der  zu  einer  Diskussion  dieser  Art  ge- 
eignete Ort  Es  Ittsst  sich  ja  nicht  leugnen,  dass  Luzzaths  Vor* 
schlag  eintgennafsen  sonderbar  klingt,  nnd  dass  aoek  der  Erfolg  dieser 
Debatten  ein  rein  akademischer  sein  würde,  —  so  akademisch,  wie  man 
sich  nur  etwas  vorstellen  könnte.  Jedenfalls  ist  dieses  Vorkommnis  von 
der  Bedentang  eines  Symptoms,  nnd  es  ist  der  MUbe  wert,  es  sich  an 
merken. 

5.  Der  Sozialismus  auf  den  Universitäten.  Alle  Aus- 
länder, die  diese  Frage  studieren,  wundern  sich  über  die  Thatsacbe, 
dass  in  Italien  der  Sozialismns  in  den  gebildeten  Klassen  seine  höchsten 
Triumphe  feiert  und  seine  weiteste  Verbreitung  findet.  Eine  sehr  groJse 
Anzahl  unserer  Universitätslehrer,  sowohl  ordentliche  Professoren  wie 
Privatdozenten,  bekennen  sich  offen  zur  sozialistischen  Lehre.  So  ge- 
hören akademischen  Lehrkfirpem  an  Cesark  LfBtnROSO,  Enrico  Ferui, 
Lüh : I  Albektoni,  Artuk  Graf,  Edoardo  Bonardi,  Liugi  Crkduro, 
Enrico  de  Mabinis,  Nai'OLeone  Colajanni,  Guiüeppe  Salyiüli,  ferner 
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Fassbiahoo,  CoMiGLiAin,  HoBTAXA,  GiccXKm,  Battelli,  Rovighi 

Lärriola,  Maino,  Zekboglio,  Beuenini,  Badkt.on'i  nutl  viele  Audfre, 
die  keineswegs  ihr  ausdrückliches  sozialistiscbcs  (ilaubensbekeinittiig 
verleugnen,  iranz  abgesehen  von  einer  gauzen  ferneren  Reihe  von  Pro- 
fessoreu,  mit  Auuille  Loiua  au  der  Spitze,  die  iu  der  BeurteiluDg  des 
SoKialttiniu  ToUkommfiii  IlbereiiutiiDDieD,  wenn  aoeh  Aber  ebige  Einzel- 
heiten eeiner  Bekonstrnktion  nnd  Anwendung  disientiereii.  Die  Regie- 
mng  —  diese  GereeiitiglLeit  mass  man  ihr  widerfahren  laisen  —  tbnt 
nichts,  am  diese  Bekundung  ihrer  ofifenen  Gesinnaog  za  nnterdriicken, 
weil  auch  der  Universitätsjjrofessor  in  Italien  sich  einer  nnbeschrilnkten 
Freiheit  in  seinen  Anschauungen  und  in  seiner  Lehrthätigkeit  ertreuL 
Daraus  erklärt  es  sieh  leicht,  wenn  die  sozialistische  Idee  auch  unter 
den  iStudeoteu  eiuu  beträchtliche  Verbreituug  gewinnt,  die  iiumerhiu 
KoU^oi  sehit^zen,  sich  vom  Stndiwn  ihres  Spezial&ehes  drücken  und 
in  „Pressen**  snm  Examen  einpanken  lassen  kOnnen,  wenn  sie  sieh  nur 
ganz  den  Sozialproblenien  widmen,  Enqnfiten  anstellen  nnd  sieh  darin 
80  vertiefen  kennen,  um  öffentliche  Vorträge  darüber  za  halten.  Nament» 
lieb  in  der  medizinischen  Faknltftt  gewinnt  der  Sozialismos  sahlreiehe 
nnd  Ubereifrige  Proselytcn. 

RuGOERO  BüNüHi  hatte  sich  in  den  letzten  Monaten  seines  Lebens 
vornehmlich  mit  dem  Eiudriugeu  des  Sozialiämuä  iu  die  üuivertjitäteu 
besehlfügt  nnd  in  einem  Artikel  in  der  „Cnltnra"  die  emsthafte  Frage 
angeworfen:  „Wer  Uber  Sozialismus  nnd  Anarehie  doeieren  will,  wird 
es  thnn  können,  aber  nar  anf  seine  eigenen  Kosten ;  man  wird  Jedem, 
der  es  wünscht,  die  Freiheit  dazn  lassra  müssen.  Soll  er  es  aber  thnn 
können  aaf  Rosten  derjenigen,  die  er,  wenngleich  in  amtlicher  Toga, 
des  Eigentums  oder  des  Lebens  bLTaubeu  wiW  ?" 

Gehen  wir  nun  Uber  zu  der  Anlehnung  des  Sozialisuius  an  die  Anar- 
chie, die  geflissentlich  von  einem  höher  begabten  Mauue,  wie  Bokgui 
war,  angenommen  wnrde  nnd  das  einsig  nnd  allein  znm  dem  Ziele,  den 
ersteren  dnreb  das  Sehreckbild  der  sweiten  sn  Terdlohtigen,  so  können 
wir  uns  beglflekwflnsehen,  dass  euie  Untersuch  ang  solcher  Art  niemals 
von  Regierungsbeamten  angestellt  worden  ist  Die  Denkfreiheit  ist  das 
höchste  (Tiit  des  BUrgertbums,  und  ein  Professor  als  solcher  mnss  sich 
dessen  inihe>chränkt  erfreuen  können. 

Die  sozialistische  Doktrin  wird  mit  Vorliebe  als  Thema  aka  irnü- 
scher  Vorlesungen  gewählt.  AI»  Guiüe^pe  Majoeaka  zum  ertituu  Mal 
den  Lebistubl  fttr  Nationalökonomie  bei  der  kgl.  UniTersittit  zn  Oatania 
(Im  Jabre  1894)  bestieg,  entwickelte  er  die  zwiseben  der  Wissenschaft  . 
nnd  dem  SosialismaB  der  Gegenwart  bestehenden  Bezieh  nngen,  wobei 
er  daianf  hinwies,  „wie  es  in  Italien  nar  wenig  Lehrstuhle  der  Volks- 
vnrthscbaft  gebe,  von  denen  herab  nicht  teilweise  Marx  Lebren  ge- 
.predigt  würden".  Julius  Vanni  wurde  berufen,  die  Eröffnungsrede  für 
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das  akademische  Jahr  ao  der  kgl  Universität  za  Bologoa  (1S93)  zn 
halteD,  und  er  bebandelte  darin  die  „praktische  Fouktion  der  Pbilosopbie 
des  Hechts,  an  sich  betrachtet  und  im  Hinblick  aaf  seine  Beziehnngeo 
snm  SoiialiBmns  unserer  Epoche",  geradem  eine  Sehlaoht,  die  er  gegen 
die  aosialistiBehen  Lehren  ansbbnpfle.  Auousr  Gsaziabi  mnnte  eine 
Konferenz  im  JaristettTerein  der  Universität  za  Siena  (1895)  ab- 
halten und  wies  darin  die  „unschätzbaren  Verdienste"  nach,  „die  der  theo- 
retische Soziali.snm«  fnr  die  nntioiifilrikonomische  Wissenschaft  gehabt 
habe",  wohri  er  eine  getreuliche,  genaue  uod  sympathische  Darstellong 
der  Grund()riuzipien  des  Sozialismns  gab. 

Auch  diese  AofBählnng  Hefse  sich  noch  um  vieles  erweitern,  in* 
dessen  dfirften  die  von  nne  darüber  gegebenen  Andentnngen  hinreichen, 
om  die  Bewegung,  die  Italien  mit  Besng  „auf  die  setialistiBche  Doktrin 
dnrehflatet",  in  kennseichnen. 

Die  soeben  von  uns  aufgezählten  Symptome,  denen  sich  noch  manche 
andere  anreihen  licfsen,  überheben  ung  nnrh  jpder  Schhissfolgeniag: 
die  Thatsachen  sprechen  mit  beredter  Zange  lUr  sich  selbst 
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In  Deutschland  war  laoge  Zdit  die  Meinntig  verbreitet,  die  auch 
gegenwärtig  noch  ihre  Vertreter  hat,  dab  die  Franzosen  keine  koloni* 
aatoritehen  Ffthigkeiten  beettfaen.  ,B8  ist  aaeh  richtig»  dafs  die  Fran- 
MWi,  Munonttieh  auch  in  der  nenesten  Zeit,  manche  lfil«griife  auf  dem 
Gebiete  der  Kolonialpolitik  gemacht  und  in  manche  koloniale  Unter- 
nehmnn^eo  sich  eingelassen  haben,  die  einen  abenteuerlichen  Anstrich 
hatten;  ebenso  ist  es  richtifr,  dafs  Frankreich  aus  seinem  KoIon!«ilbe8itz 
noch  nicht  alle  die  Vorteile  zieht,  die  es  bei  richtiger  liehaQdlung  und 
Verwaltung  aus  demselben  ziehen  könnte.  Andererseits  muls  aber  an- 
erkannt werden,  daTs  Frankreich,  dessen  See&hrer  in  Bezug  anf  ktthne 
Entdeckungsreisen  im  15.  n.  IS.  Jahrbondert  mit  den  Spanieni,  Portn« 
giesen,  HoUindem  tmd  Bnglftndem  wetteifern  konnten,  im  17.  n.  18.  Jahr- 
hundert in  den  Besitz  eines  gewaltigen  Kolonialreichs  gelangt  war,  das 
es  lediglich  infolge  seiner  europäischen  Kriege  und  der  in  denselben 
erlittenen  Niederlagen  verlor.  Es  braucht  in  dieser  Beziehun«^  nur 
daranf  hingewiesen  zu  werden,  dais  Frankreich  im  17.  Jahrhundert  in 
Nordamerika  ein  umlangreiches  Gebiet  beherrschte,  darunter  Kanada, 
Louisiana  und  das  ganze  Flulsgebiet  des  Mississippi.  Dazu  traten 
Erwerhmtgen  im  indischoi  Ooean,  wie  ManritinB  nnd  wenn  anch  nicht 
sehr  bedentende  Beritsnngen  an  der  Westkliste  von  Afrika. 

Im  18.  J;ilirl!andet  erwarben  sodann  die  Franzosen,  hauptsächlich 
infolge  der  Thätigkeit  der  Gompagaie  des  Indes  orientalesy  aosgedehnte 
Besitzungen  in  Ostindien. 

Nachdem  jedoch  Frankreich  .schon  im  Frieden  von  Utrecht  (1713J 
verschiedene  Besitzungen  in  Nordamerika  aji  Euglaud  hatte  abtreten 
mflssen,  nachdem  es  ferner  im  Frieden  von  Paris  (1763)  an  die  Eng- 
l&nder  fitst  gam  FransOsisch^Indien  und  den  grOblen  Teil  der  Besitxnngen 
in  Amerika  (Kanada,  Louisiana,  einen  Teil  der  Antillen)  verloren  hatte, 
vollendeten  die  politisch^kriegerischen  Ereignisse  am  Ende  des  vorigen 
und  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  den  Zusammenbruch  des  franzö* 
sischen  Koloniakeichs. 
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Nach  dem  Pariser  Frieden  von  1814  waren  Frankreich  nur  noch 
wenige  Reste  seines  früheren  Kolonialbesitses  verblieben.  Eine  Zeit 
lang  schien  in  Frankreich  selbst  das  VerstSndms  für  die  Bedentang  ond 
den  Wert  von  Kolonien  Tcrloren  gegangen  ta.  sein.  Seit  etwa  50  Jahren 
hat  sich  dies  aber  geändert,  und  Frankreich  hat  namentlich  In  den 
letzten  zwei  Juliri^elmtfn  in  Afiika,  Asien  und  Australien  so  umfang- 
reiche Erwerbtui^^eu  ^'etiiaclit,  dai'.s  es  nach  England  ab  die  bedeatendflte 
Kolonialmacht  bezeichnet  werden  kann. 

Wie  sehr  in  weiten  Kreisen  in  Iraukreich  das  Interesse  an  kolo- 
nialen Dingen  ttberhanpt  tmd  an  der  Entwidcelong  der  firaniMsehen 
Kolonien  im  besonder^i  gewachsen  ist,  zeigt  namentlich  auch  die  grofse 
Zahl  von  Schriften,  welche  in  den  letzten  swanzig  Jahren  Aber  Kolonial- 
politik nnd  Uber  die  Veifassnng  nnd  Verwaltnng  der  fransOsiiohen  Kolo- 
nien erschienen  sind. 

Vor  allem  ist  hier  nebpn  d^m  sehr  viel  kolonialf^eschichtliches 
Material  enthaltenden  Werke  von  Uoürd,  „Lea  chartes  coloniales  etc.," 
2  Bde  1885,  zu  erwühueu  das  klassische  Werk  von  Leroy-Beauueu, 
«De  la  colonisation  cbes  les  penples  modernes*'  das,  wie  schon  sein  Titel 
sagt,  die  Frage  der  Kolonien  nnd  der  Kolonisation  in  allgemeiner  ond 
umfassender  Weise  behandelt,  nnd  das  bereits  in  vierter  Auflage  Tor> 
liegt  Ftlr  die  Frage,  wie  man  sich  in  Frankreich  zur  Frage  einer 
aktiven  Kolonialpolitik  .stellt,  sind  zwei  Anssprüche  von  Lekoy-Beaulieu 
bezeichnend:  „Le  peuple  (jui  colonise  le  plus  est  Ic  premier  peuple, 
s'il  n'est  pas  anjourdiuii,  il  sera  demain",  sagt  LEKnY-BL.MTi.TEU  an 
einer  Stelle,  und  au  einer  anderen  bemerkt  er:  „La  coluniäatiou  est  pour 
la  France  nne  qnestion  de  Tie  on  de  mort  On  la  France  denendra 
nne  grande  pnissance  africaine,  on  eile  ne  sera  dans  nn  sitele  on  denz 
qn'nne  puissauce  europäenne  secondairc". 

Von  den  Werken,  welche  sich  speciell  mit  den  französischen  Kolo- 
nien und  ihrer  Vorfassnnp:  nnd  Vernaltuuj;  beschilftijjcn ,  mögen  hier 
erwähnt  werden  das  bedeutende  Werk  von  Disleke,  „Traitc  de  leps- 
latiou  coloDialc",  4 Bde,  1885/88;  Ramrai; d,  „La  France  colouiale  %  6.  Aufl. 
1893;  J.  L.  de  Laxemsan,  „Lexpausion  culouiale  de  la  France  1886"; 
Paul  Gaffabel,  „  Les  Oolonies  fran^aises 15.  Anil.  1893 ;  dann  das  ans 
Anlafo  der  Pariser  Kolonialansstellnng  im  Jahre  1889  im  amtlichen  Auf* 
trage  von  Louis  Bbnuque  heransgegebene  Werk  »Lea  colonies  fiau- 
^aises"  (6  Bde). 

In  der  neuesten  Zeit  sind  wieder  zwei  Werke  Uber  französisches  Kolo- 
nialrecht erschienen:  A.GiEAULT,„Prineipes  de  colonisation  etdelögislation 
coloniale"  1895,  und  Ed.  P6tit,  „Organisation  des  eolonies  IVaneaises  etdes 
pays  de  protectorat",  4  Bde.  1894/95,  von  welchen  uauienllich  das  letztere 
eine  sehr  eingehende  nnd  gründliche  Darstellung  der  Verfiusnngnnd  Ver- 
waltnng der  französischen  Kolonien  nnd  einiger  Protektoratslftnder  gieht 
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Es  dürfte  nach  mancher  Richtung  Interesse  bieten,  an  der  Hand 
dieser  Werke  eine,  wenn  auch  nur  auf  dieHanptpunkte  sich  beschränkende 
Übersicht  Ober  das  frauzüsisijiic:  Kolonialreclit  zn  jjeben.  Vorher  scheint 
es  aber  angezeigt,  in  Kürze  aui'  die  vielfach  äü  lehrreiche  Irauzöäische 
Koloniilgerähiehte  hinznireisea.') 

I. 

Nachdem  schon  kurz  nach  der  Eutdeckaog  von  Amerika  kühne 
S«e&hrer  ans  der  Kormaudie  and  Bretagne  in  die  neue  Welt  gelangt 
waren,  befahr  1523  der  Florentiner  VBRAZzrai  im  Auftrage  des  KOnigs 
Franz  I.  die  amerikanische  Küste  Ton  Florida  Ms  xnm  Kap  Breton,  nnd 

etwa  zehn  Jahre  später  gelangte  Jacques  Caktiek  bei  einer  seiner  Ent- 
decknng^sreisen  im  St.  Lorenzstrom  bis  zu  der  Stelle,  wo  später  die  Stadt 
Montreal  angelegt  wurde.  Dies  war  der  Äusf:;aiif::?;piinkt  der  französischen 
Herrschaft  in  Kanada,  die  allerdings  bis  zu  Eude  des  Kl.  Jahrhunderts 
blüis  nominell  blieb.  Erst  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  wurde  crust- 
Hob  die  Besiedelnng  von  Kanada  in  Angriff  genommen,  1608  Quebeck 
gegründet  nnd  dann  das  ganze  Gebiet  am  Hnronsee  nnd  Ontariosee  in 
Besitx  genommen,  nachdem  schon  Ende  des  16.  Jahrhunderts  eine 
Niederlassnng  in  Akadien,  dem  bentigen  Neasehottland,  gegründet 
worden  war. 

Im  Jahre  lG2Vt  fielen  Kanada  und  Akadien  den  Engländern  in  die 
Hände,  die  sie  aber  im  Frieden  von  St.  Germain  en  Laye  wieder  heraus 
geben  mafsten.  Der  Friede  von  Utrecht  1713  brachte  jedoch  den 
Franzosen  den  definitiven  Verlast  von  Akadien  und  damit  zugleich  auch 
eine  Gefithrdnng  ihrer  strategischen  Stellung  am  Lorenzstrome,  wenn 
ancb  die  nominelle  Ansdehnnng  ihres  amerikaiiisehen  Reiches  noch 
sehr  gewaltig  blieb.  Sie  umfafste  nimlich  nicht  nur  das  Becken 
des  Lorenzstroms  nnd  der  grofsen  Seen,  sondern  auch  das  ganze  Ge- 
biet des  Mississippi  (Louisiana),  zn  welchem  im  Jahre  1682  Cavelier 
DE  La  Salle  von  Kauada  aus  vorgtHlruui^eu  war. 

In  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  es  den  AuRchein, 
als  ob  das  heutige  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  nnter  drei  europäische 
Nationen  so  Tcrteilt  würde,  dab  die  Englander  im  Osten,  die  Franzosen 
im  Mittelgebiete  und  die  Spanier  im  pacifiscben  KOstengelnete  zur  Herr« 
Schaft  gelangten,  allein  im  Frieden  zu  Paris  vom  10.  Februar  1763, 
welcher  den  englisch-französischen  Krieg  beendigte,  mufste  Frankreich 
seine  sämtlichen  Besitzungen  :uii  Lorenzstrome  und  an  den  f^rofsen  Seen 
den  Engländern  überlaRsen ;  es  blieben  ihm  nur  die  beiden  kleinen 
Inseln  St.  Pierre  und  Miquelon  bei  Kenfundland  nebst  dem  Hechte  der 
Fischerei  an  der  Ktiste  der  letzteren  InseL 

1)  Vgl.  Lkxis  ,Übtr  die  französischo  Kolonialpolitik"  in  der  Deut.'-<'lieii  K  -L  niiil- 
zettiuig  lb05,  b.  20yfl,  —  Kamjbadi;,  a.  a,  Ü,  S.  1-XL.  —  Gjäaülx,  a.  a.  U.  ö.  'jatf. 
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Lonisiana  in  seioem  {ranzen  (Inmali^ren  Umfange  mufste  Frankreich 
an  Spanien  abtreten;  es  erhielt  dasselbe  zwar  im  Jahre  ISOl  wieder 
zurück,  Napoleon  verkaufte  aber  bald  darauf  daa  Gebiet  um  15  MilL 
Dollars  an  die  Vereinigten  Staaten. 

In  den  kleinen  Antillen  finden  wir  die  erste  feBnatteiaolie  Ansiedlnng 
im  Jahre  162&  auf  St  Christoph,  im  Lanfe  der  nllehsten  25  Jahre  kam 
dann  nach  und  nach  der  gröfste  Teil  dieser  Inselgruppe,  Qoadelonpe, 
Dominica,  Martinique,  St.  Lucie,  St.  Barthelemy,  St.  Croix  n.  s.  w.  und 
gchliefslich  anch  ein  Teil  von  Domingo  in  d«'n  Besitz  der  Franzosen. 
Im  Friedensschlufs  von  17G3  verlor  aber  Frankreich  seine  westindischen 
Besitzungen  bis  auf  St  Domingo,  Martinique,  Quadeloupe,  St.  Lucie  und 
8i  Martin.  Im  Frieden  Ton  Versailles  (17S3)  erhielt  es  das  yerlorene 
Tahago  wieder  snrUek,  aber  durch  die  llberstttrste  Emaneipation  der 
SkhiTen  nnd  die  dadurch  yeranlaTsten  Anfsüade  der  Neger  ging  St  Do- 
mingo 1793  Yerloren,  nnd  alle  spEteren  Versuche  der  Franzosen,  diese 
Kolonie  wieder  zu  gewinnen,  blieben  erfolglos.  Ebenso  mufste  Frank- 
reich seine  tlbrigen  westindischen  Besitzungen  im  Pariser  Frieden  von 
IS  14  bis  auf  Martinique  und  Quadeloupe  und  seiueu  Auteil  an  St.  Martin 
abtreten.  Zu  diesem  kleinen  westindischen  Kolonialbesitz  trat  dann  im 
Jahre  1877  noch  St  Barthelemy,  das  7on  den  Schweden,  an  die  es  im 
Jahre  1784  verkanft  worden  war,  sorflekerworben  wnrde. 

In  Südamerika  erwarb  Frankreich  FransSsisch-Guyana  (Gayenne), 
wo  die  ersten  ßesledelungsversuche  durch  Handelsgesellschaften  schon 
im  17.  Jahrhundert  stattfanden.  Nachdem  die  Kolonie  lange  Zeit  wenig 
beachtet  war,  versuchte  man  nach  dem  ftlr  den  nordaraerikanischen 
Kolonialbesitz  Frankreichs  so  ua^'liifklfcbeu  Frieden  von  17G3  eine 
energischere  Kolonisation  vou  Guyaua,  die  aber  aus  verschiedenen 
änJseren  Grttnden  mÜslang  and  dü  Klima  dieser  Kolonie  in 
schlimmen  Rnf  brachte,  der  hentsntage  noch  nicht  beseitigt  ist  Im 
Jahre  1809  wurde  Guyana  Ton  den  mit  den  Engländern  vereinigten 
Portugiesen  in  Besitz  geommen,  naeh  dem  Friedensschlüsse  aber  wieder 
herausgegeben. 

Was  die  französischen  Kolonien  in  Ostindien  anlanj^t,  so  hat  zuerst 
Heinrich  IV.,  nachdem  schon  einige  französische  Seefahrer  im  16.  Jahr- 
hundert nach  Indien  gelaugt  waren,  regelmäl'sige  Handelbeziehungen 
zu  diesem  Lande  herzustellen  rersucht,  indem  er  eine  privilegierte 
Handelsgesellschaft  grDndetc;  aber  erst  einer  1664  unter  Golbert 
gegründeten  Kompagnie  gelang  es,  sich  an  einigen  Punkten  Vorder» 
indiens  festzusetzen,  und  namentlich  Pondichery  zu  gründen,  das  sehr 
bald  den  HanptstUtzpunkt  der  weiteren  französischen  Unternehmungen 
bildete. 

Nachdem  zuuächst  der  französische  Einflnfs  an  der  Koronuiudel- 
kllfite  befestigt  war,  gelang  es  dem  ungewöhnlich  begabten  und  be- 
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föhigten  Gonvernenr  Duplbix,  seit  1741  in  Yorderindieii  ein  grobes  fnn- 

zösisch-indiscbes  Reich  za  gründen.  Fr  Tvendete  hierbei  zuerst  zwei 
Mittel  an,  welche  später  die  Engländer  mit  Vorteil  znr  Ver^öfsernn«:^ 
ihres  indischen  Besitzes  nachahmten.  Er  verstärkte  nämlich  die  schwachen 
earopäischen  Streitkräfte  dnrcli  eingeborene,  aber  europäisch  gedrillte 
Soldaten  (Sipojs)  und  mischte  sich  ferner  in  die  poUtiäcb-kriegeritichen 
Stteitigketten  der  indieefaen  Fürsten ,  nm  schliefsHeh  rom  Sieger  und 
Besiegten  Vorteile  sn  sieben J) 

Da  jedoeh  die  indische  Kompagnie  als  Handeisgeselläcbaft  vor  nttem 
Dividenden  zu  erhalten  wünschte  und  die  Mitglieder  fUrchteten,  dafii 
die  politisclieii .  namentlich  anch  anf  Vertreibung  dpr  Engländer  aus 
Indien  gerichteten  Pläne  von  Dupleix  sie  iu  Kosten  und  weitabsehende 
kriegerische  Unternehniungeu  stürzen  werden,  und  die  frauzdsische  Re- 
gierung zu  schwach  und  kurzsichtig  war,  um  Dupleix  zu  halten,  warde 
derselbe  1754  abberufen.  Unter  seinen  Naehfolgem  wurden  die  er- 
mogenen  Vorteile  großenteils  wieder  anfigegeben,  nnd  in  dem  trotz 
der  Nachgiebigkeit  der  französischen  Regierung  ausbrechenden  Kriege 
wurden  die  Franzosen  so  vollständig  von  den  Engländern  besiegt,  dafa 
nach  dem  Falle  von  Pondichery  die  französische  Flagge  vollständig  ans 
Indien  verschwunden  war.  Im  Frieden  von  erhielt  zwar  Frank- 
reich Pondichery  und  einige  Faktoreien  zurück,  aber  sein  vorderindischer 
Besitz  blieb  seitdem  anf  Pondichery,  Karikal,  Yanaon,  Ifahe  nnd 
Cliandenagor  nnd  das  Recbt,  in  acht  Stildten  sog.  Logen  oder  HandeiS' 
fsktoreien  sn  halten,  beschritaikt 

Zu  dem  Gebiet,  welches  der  fraasBsisch-ostindischen  Kompagnie 
für  ihre  Unternehmungen  Uberwiesen  war,  gehörte  anch  Madagaskar 
mit  den  benachbarten  Inseln,  von  denen  die  bedeutendsten  Mauritius 
oder  Isle  de  France  und  H6union  oder  Bourbon  sind.  Auf  beiden  be- 
tandeu  sich  schon  im  17.  Jahrhundert  iranzösische  Niederlassungen,  die 
nach  und  nach  gröfsere  Bedeutung  erlangten.  Im  Jahre  1810  wurden 
jedoch  beide  Inseln  von  den  Englindem  weggenommen,  die  lieim 
Friedaassehlnlb  nnr  Mnnion  wieder  herausgaben. 

Auf  die  grobe  Insel  Madagaskar  hatten  die  Franzosen  schon  früh- 
zeitig ihr  Augenmerk  gerichtet;  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts wurden  daselbst  das  Fort  Dauphin  nnd  einige  andere  Posten 
gegründet,  nnd  unter  Colbert  wurden  sogar  Vicekönige  von  Madagas- 
kar ernannt,  eine  umfänglichere  Besitzergreifung  und  einigerroalsen  er- 
hebliche KolonisiruDg  fiind  aber  nicht  statt.  Trotzdem  hielt  Frankreich 
theoretisch  seinen  Ansprach  anf  die  ganxe  Insel  aufrecht,  wenn  es  ihm 
4Uieh,  wie  noch  dannlegen  sein  wird,  erst  in  der  (Gegenwart  gelang^ 
festen  Fnis  anf  Madagnskar  sn  lassen. 


n  Rambaüp  a.  a.  0.  S.  XXII. 
Viertoijahruchi.  f.  ätaats-  u.  Voliu^-irtsch.  V. 
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Von  den  an  der  Küste  von  Madagaskar  liegenden  kleinen  Inseln 
hat  d^egen  Frankreich  schon  1750  St.  Marie  in  Bedtx  genommen» 

dazu  erwarb      nofb  ISIl  Nossi  B6  nnd  1S4^  Mayotte. 

Auch  aui  iSeucf^al  trat  i'raukreicli  scbou  im  Itl.  Jahrhundert  koloni- 
sierend auf,  die  dorti^'en  Besitzuu^^en  ia:elanp;ten  aber  erst  im  Laufe 
des  17.  Jahrhunderte  zu  einiger  Bedeutung.  Zweimal  iiameu  diese  Be- 
Mtzuugeu  in  die  Gewalt  der  Engländer,  1817  aber  erhielt  Fnakreieh 
diMelben  —  Gorea,  St  Lonia  nnd  einige  andere  Kflatenpnnkte  —  snrUek; 
erst  in  diesem  Jahrhundert  sind  jedoch  umfassende  Gebietserwerbnngwi 
in  diesem  Teile  AfriluM  Ton  Frankreich  gemaeht  worden. 

So  war  nach  den  napolconischeu  Kriegen  von  dem  früher  so  ans- 
gedebnteu  Kolouiilliesitze  Frankreichs  nur  noch  übrig  geblieben:  Mar- 
tinique, Guadeloupe,  Cayonne  und  die  kleinen  Inseln  St.  Pierre  und 
Miquelon  in  Amerika,  Poudichery  und  einige  unbedeutende  Gebiete  iu 
Indien,  Böanion  nebet  einer  kleinen  KOsteninsel  1>ei  Madagwtar  and 
einige  Posten  am  Senegal.  Die  Ursaobe  dieses  Znsammenbrncbs  des 
iranzOsischen  Kolonialreichs  war  nicht  die  schlechte  Oi^anlsation  und 
Verwaitang  der  franaOsisehen  Kolonien  und  die  geringere  koloniale 
Beftlhiginu'  der  Franzosen,  die  ja  bis  zum  heutigen  Tage  in  Kanada 
ihre  Kaiioualität  sich  erhalten  haben  und  sich  daselbst  starker  ver- 
mebreu  als  die  Angelsachsen,  sondern  hauptsächlich  die  militUrisebe 
Schwäche  Fraukreichh  unter  Ludwiü  XV.  und  die  Überlegenheit  der 
ei^Usehen  Seemaeht  in  den  napoleoniseben  Kriegen. 

IVaeh  dem  Friedenssehlnsse  ron  1814  bezw.  1815  kielten  sieh  die 
FranzMcn  eine  Zeit  lang  von  allen  kolonialen  Unternehmungen  fern; 
erst  1830  betraten  sie  mit  der  Eroberung  von  Algier  nenerlich  die  Bahn 
einer  aktiven  Kolonialpolitik.  Algier  wird  freilich  nicht  als  eine  eigent- 
liche Kolonie  betrachtet,  soudern  gilt  schon  seiner  s^eographischen  I.a4;e 
nach  als  ein  Nebenland  —  proloufrement  de  la  metropole  — ,  imujeruiu 
bildet  ea  eiu  wichtiges  Glied  des  uirikanischeu  Kolonialreichs,  dati  die 

Fransosen  in  den  letalen  Jahnehnten  erworben  haben,  nnd  an  dessen 
£rweiterttng  nnd  Ansgestaltong  sie  noeb  arbeiten.  Im  Stillen  Oeean 
ttbemahm  Frankreich  1842  das  Protektorat  Uber  Tahiti,  das  1880 
völlig  annektiert  wurde.   Im  Jahre  1842  nahmen  die  Franiosen  die 

Marqnesasinsclu ,  und  1*^13  die  Manjrarewa-  oder  Cambiergruppe  in 
Besitz,  wie  auch  um  dieselbe  Zeit  die  bereits  erwähnte  Besetzung  von 
Nossi-B^  und  Mayotte  erfolgte.  Da/u  kommen  einisie  kleine  Erwerbungen 
iu  Obergninea  und  die  Occupatiou  der  Muuduug  des  Gabun. 

Unter  Nap<»<bom  UL  wurden  1853  Nenkatedonien  nnd  die  benach- 
barten Insete,  1859  die  Niedrigen  Inseln  in  Bestta  genomraeo,  das  Sene- 
galgebiet aadi  nnd  naeh  bedentoi^  TetgriHsert,  1S62  Obok  an  der 
Balhel-llaadeb-Strarse  angekauft  und  1868  einige  Punkte  an  der  Gold- 
kttste  erworben.  Das  Wichtigste  aber  war  die  im  Jahre  1&62  nach 
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einem  glndKliohen  Kriege  mit  Annan  erfolgte  Annexion  eines  Teilee 

TOD  Gochiachioa,  die  1863  durch  das  ProtdIllOTat  Aber  Kambodseha 
befestigt  und  1867  dnrch  weitere  Eiuverleibungen  vervollstandiprt  wurde. 
Dadurch  wurde  der  Grund  zu  eineui  hinterindischen  Iraazö.sischen  Kolo- 
nialreiche g^elegt,  dessen  Ausbau  inzwischen  in  der  Weise  erfolgt  ist, 
da&  auch  Aooam  und  Tooking  infolge  der  Verträge  vom  ö.  Juni  18Ö4 
tmd  14.  Sept  1885  unter  fnundBehee  Frotektont  tnlen,  nnd  dab  in- 
folge eines  am  3.  Oktober  1893  mit  Siam  abgeschlosBenen  Vertrags  die 
Regierang  Ton  Siam  anerkannte,  dab  die  Bitantlichen  anf  dem  linken 
Ufor  des  Mekong  befindlichen  Gebiete  nnd  die  in  diesem  Flusse  ge- 
Io<::enen  Inseln  zn  dem  anter  fnunöeiseher  Sohntsherrscbaft  stehenden 
Annam  gehilren. 

Wie  die  Franzopon  in  der  jüngsten  Vergangenheit  in  Hintenudieu 
ein  Kolonialreich  gräudetcu,  äu  haben  sie  auch  in  West&frika  teilt»  ihre 
alten  Besitznngen  bedeutend  erwatert,  teils  zn  denselben  nene  hinzn 
erworben.  Dies  ist  namentlich  der  Fall  bei  den  Besitsnngen  am  Sene- 
gal, zn  welchen  aneb  noch  das  groüae  sich  anscblieÜMnde  Gebiet  des 
französischen  Sudan  erworben  wurde.  Am  Golf  von  Oninea  und  ebenso 
sfldlich  des  Kongo  fanden  gl(;ichfalls  beträchtliche  Erwerbungen  statt. 

Dazu  kommt  noch  das  Protektorat  Uber  Tunis  aufGrnud  des  Ver« 
trags  vonj  12.  Mai  18sl,  des  sog.  Bardovertrags. 

Endlich  ist  es  auch  iu  der  allerneuesteu  Zeit  Frankreich  gelangen, 
seine  Hertsebaft  auf  Madagaskar  direh  swd  Protektoratsverträge  yom 
17.  Deiember  1885  nnd  1,  Oktober  1895  mit  der  Königin  Ton  Mada* 
gaskar  f^ter  zn  begründen,  von  den«i  namentlich  der  letstere  der  fhui- 
sOsischen  Regierung  das  Recht  giebt,  sich  anch  in  die  innere  Verwaltung 
TOll  Madagaskar  einzumischen. 

Sieht  man  von  Algier  ab,  das,  wie  bereits  bemerkt,  nach  franzö- 
si.schem  Staatsrecht  nicht  als  Kolonie  gilt  und  deshalb  auch  im  wesent- 
lichen dieselbe  Verwaituugsorganisatiou  besitzt,  wie  dm  Mutterland,  so 
setat  sich  gegenwartig  der  franittsische  Kolonialbesita  ans  folgenden 
Kolonien  nnd  Protektoratsttndera  snsanunenO: 

A.  In  Amerika  1.  Guyana  (Gayenne),  nngef&hr  120000  qkm 
grofs  mit  einer  Bevölkerung  von  ca.  30  000  Seelen,  abgesehen  von  d«i 
Strilflingen  und  den  Eingeborenen.  2.  Die  Antillen,  Martinique 
(92h72  ha,  ITOiMXt  Einwohner),  Quadeloupe  mit  Dependfiizen  (1790  qkm, 
166000  Einwohner),  darunter  der  nordöstliche  Teil  von  St.  Martini. 
3.  St  Pierre  und  Miquelou  (ca.  250  qkm,  600  Einwohner). 

B.  Westafrika  1.  Die  Besitini^«i  am  Senegal  (Senegambien) 
erstrecken  sieb  vom  Kap  Blaneo  bis  zn  Engliscb-Senegambien,  welobes 
eine  Enklave  in  den  fraazUsiseben  Besitsnngen  bildet,  dann  vom  Id**  10' 
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sttdi.  Ubige  bis  zur  Nordgrenze  von  Porta^esisch'Gamea.  Die  Grenzen 
sind  nnr  gegen  das  Meer  und  die  engUBohaa  nnd  portngteslscbeu  Be- 
gitzangen  fest  bestimmt,  gegen  das  Innere  und  die  Gehif  der  ein- 
geborenen Stämme  nnbestimmt  und  wechselnd,  wie  auch  die  französische 
Herrscliaft  Uber  verschiedene  dieser  Stämme  nach  Umfang  nnd  Stärke 
vvecbselud  und  zweii'elbaft  ist  Die  Bevölkerung  des  ganzen  Gebietes 
wird  auf  etwa  700000  Einwohner  gemli&tzt,  woTon  32&000  auf  das 
ArrondiBtement  St.  Lonit»  295.000  anf  da«  Ton  Gorte-Dakar  und  80000 
auf  die  maurischen  Stämme  anf  dem  rechten  Ufer  des  Senegal  ent- 
fallen. 2.  Der  Sudan,  ein  weites  bis  snm  Tsefaadsee  sich  erstreckendes 
Gebiet  mit  noch  unbestimnit(  n  Orenzcn,  an  dessen  Erwerbung  die 
Franzosen  nocb  arbeiten.  3.  Französisch -Guinea  zwiscben  Porta- 
giesiseh-GuiDea  und  der  englischen  Kolonie  Lagos,  zerfallt  in  drei  Teile, 
die  alte  Kolonie  Kivieres  du  Sud  au  der  Sierra  LeonekUste,  die  Be- 
sitzungen an  der  Eafenbeinkllste  siriseheo  der  Repnbiik  Liberia  nnd  der 
englisoheo  Kolonie  am  Kap-Coast,  nnd  die  Besitsnngen  am  Golf  von 
Benin  (xwischen  der  deutsobw  Kolonie  Togo  und  Lagos).  Dorch  Dekret 
des  PrSsidenten  der  Republik  vom  22.  Juni  1894  ist  ans  dm  Besitsongen 
am  Golf  von  Benin  die  Kolonie  -  Dabomey  nnd  Dependenzen"  gemacht 
worden,  welcher  ein  (louverneur  vorsteht.  4.  Das  Knnt'ogebiet 
(Congo  francais,  unter  welcher  Bezeichnung  seit  deni  Dekret  vom 
3.  Mai  1691  die  Kolouien  Gabun  und  des  Kongo  zus&uimeugefafst 
werden),  welehes  nOrdlieb  Tom  Kongoflnfs  begrenst  ist  nnd  sieh  naeh 
Saden  bis  xor  portagiesisebea  Besitsmig  Ton  Landana  ersbreekt  nnd  öst- 
lieh  vom  Kongo  von  Manyanga  an  bis  zum  Onbanghi  und  dann  von 
diesem  bis  zum  V'  nördlicher  Breite  begrenzt  wird.  Ein  Dekret  des 
Präsidenten  der  Repul  'tk  vom  13.  Juli  1894  hat  das  Gebiet  amOubanghl 
vom  Kongo  losgetrennt  und  unter  einen  Oberkommandanten  gestellt 

C.  In  Ostalrika  und  im  indischen  Ort^an.  1.  Obock  an 
der  Straise  Bab*ei-Mandeb  mit  verschiedenen  augrebzenden  Gebieten, 
in  denen  Frankreich  Uber  die  eingeborenen  Stftmme  eine  gewisse  Herr- 
schaft ansflbt  (ca.  120000  qkm  mit  etwa  200000  Einwohnern).  2.  Die 
Gmppe  der  Komoren  zwischen  Madagaskar  nnd  dem  afrikanischen 
Kontinent,  darunter  Mayotte  (3G600  ha,  ca.  9000  Einwohner),  welche 
eine  eigentliche  Kolonie  Ist,  während  die  übrigen  kleinen  Inseln  unter 
französischem  Protektorate  stehen.  3.  Die  Grnppe  der  kleinen  „lies 
Glorieuses-,  gele^'cn  zwischen  den  Komoren  und  der  Nordspitze  von 
Madagaskar.  4.  Keuuiou  (östlich  von  Madagaskar)  zählt  bei  einer 
Oberflftche  von  260000  ha.  ea.  170000  Einwohner.  5.  Madagaskar. 
In  dem  FlrotektoratsTcrtrage  Tom  17.  Deiember  188S  wnrde  Frankreich 
das  Eecht  «ngerinmt,  die  Bncht  Ton  Didgo-Snarea  an  besetien  und 
daselbst  jede  beliebige  Einrichtung  zu  trefifen.  Daraufhin  wnrde  dnrch 
Dekret  Tom  4.  April  18S8  einem  in  Di^o  residierenden  GotiTemenr 
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nicht  blofs  das  an  der  Nordspitze  von  Sradagaskar  befindliche  Gebiet 
von  Di ^go-Soarez,  sondern  auch  die  kleinen  loselo  St. Maria  undNossi- 
Bc  auterstellt.  Was  das  übrige  Gebiet  der  fast  600000qkm  umiabäendeQ 
linel  Ibdagaikar  anlangt,  so  flbt  Uber  dAsselbe  IVankraioh  auf  Grand 
dar  erw&bntoo  Tertilge  Tom  17.  Desember  1885  und  1.  Oktober  1895 
das  Protektorat  aas.  In  Art.  VII  dea  lelateren  Vertrags  ist  anch  eine  Ab* 
grenziing  des  Gebiets  von  Di^o-Snarez  vorbehaltoo.  6.  Die  im  indiaeh- 
australischen  Ocean  gelegene  unbewolintf  Inselgrnppc  der  Kerguelen. 
7.  Die  Besitzungen  in  Indien.  —  Poniliehcry,  Karakal,  Mabe,  Chan- 
dernagor  u.  s.w.,  im  Ganzen  hlu  qkm  mit  ca.  2Sr»0(K»  Einwohnern. 

D.  lüdo-China  begrenzt  im  Norden  von  China,  im  Westen  vom 
K^^nigreich  Slam  nnd  Laos,  im  Osten  und  Süden  dordi  das  cbinesiscbe 
Hesr,  den  Golf  von  Tonking  nnd  den  €k>lf  von  Siam,  nm&sst  1.  die 
Kolonie  Cochinchina  und  2.  drei  Protoktotatsländer  (a.  das  Königreich 
Kambodscha,  b.  das  Kaiserreich  Annam  und  c.  Tonking,  in  welchem 
Lande  sich  die  französische  Herrschaft  unmitteUiarer  geltend  macht  als 
in  den  beiden  anderen  Protektoraten). 

E.  InOceanieu.  1.  Neukaledouien  mit  den  dazu  gehörifyen 
Inseln,  darunter  die  Neu-Ilebrideu.  Neukaiedunieu  selbst  bat  einen 
Uniiang  Ton  19823  qkm  nnd  eine  BerOlkerang  Ton  ea.  70000  Ein- 
wobnera.  2.  Die  GeseOseballsinseln,  nftmlieh  die  Inseln  im  Winde 
(Tahiti  nnd  Moorea)  und  die  Inseln  unter  dem  Winde  (Tnbaai-lfanon, 
Hnahine  u.  s.  w.).  2.  Die  Markesas-Inseln.  3.  Der  Archipel  der 
kleinen  T  n  am o  t  n  - 1 n  s  e  1  n.  1.  Die  Oambier'lnselD.  5.  Der 
Tttbuai- Archipel.       Die  kleine  Insel  Uapa. 

Dazu  kommt  enUlicb  F.  in  Nordafrika  das  Protektorat  über 
Tunis. 

Berfleksiehtigt  man,  dab  Fiankreioh  im  Anftoge  dieses  Jalir- 
hnnderts  Ton  seinem  iHlhem  Kolonalreiehe  nor  noob  einige  wenige 
nnd  xiemlieh  nnbedentende  Besitzungen  iibrig  behalten  hatte,  und  dafo 
sich  gegenwSitig  seine  koloniale  Herrschaft  Uber  mehr  als  2  Millionen 

Quadratkilometer  mit  mehr  als  30  Millionen  Einwobnern  erstreckt 
und  dafs  es  fortwährend  daran  arbeitet,  seine  koloniale  Herrschaft, 
namentlich  in  We.«tnfrika  und  Nordafrikn,  zu  befestigen  und  an?zu- 
debnen,  so  wird  mau  der  zäbeu  InuikraiL  und  dem  Untern eiimuugs- 
geiste  der  Franzosen  die  AneAennnng  nicht  versagen  kOnnen. 

Allerdings  sind  die  wirtsobaftliehen  Vorteile,  welche  Frankreich 
von  seintti  flberseeischen  Besitzungen  bat,  noch  nicht  so  groCi,  als  sie 
sein  könnten,  es  nnterliegt  aber  keinem  begründeten  Zweifel,  dafs  sich 
die  Aufwendungen,  welche  Frankreich  fUr  seine  Kolonien  gemacht 
hat  und  noch  machen  mols,  im  Laufe  der  Zeit  direkt  nnd  indirekt 
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gehr  reichlich  verzlDsen  werden.  Dazu  kommt  aber  uocb,  dafg  fttr  die 
künftige  Entwickeinng  nnd  Weltstellang  einer  Natiou  ciu  erheblicher 
Kolonialbesitz,  abgesehen  von  dessen  wirtschaftlichen  Vorteilen,  von 
der  grOfsten  BedeutoDg  ist.  Es  braaoht  in  dieser  Hinsicht  nnr  darauf 
hingewiesen  an  werden,  welche  Bedentnni^  es  fttr  Frankreich  haben 
mnfs,  weun  es  gelingt,  der  fransSsischen  Sprache  nnd  Nationalität  ein 
neues  Herrschafts-  nnd  Verbreitangsgeluet  in  Nordafrika  und  Nord- 
westafrika  zu  sichern. 

Als  es  sicli  im  vorigen  Jahrhuihlcne  um  Kauada  handelte,  spottete 
Voltaire  über  diese  Streitigkeit,  wegen  „quelques  arpenti  de  neige". 
Heutzutage  wird  kaum  Jemand  mehr  zweifeln,  dafs  es  für  die  französische 
Nation  der  gri^isten  Opfer  wert  gewesen  wlbre»  wenn  sie  ihre  Landsteate 
in  Kanada,  die  sieh  selbst  nseh  der  Trennimg  Tom  Mattertande  so 
krftftig  erhalten  nnd  entwickelt  haben,  mit  sich  in  lebendige  Zu- 
sammenhange hätten  erhalten  können. 

Damit  sieh  der  französische  Kolonialbesitz  in  entsprechender  Weise 
entwickeln  kann,  ist  es  allerdings  notwendig,  dafs  sich  Frankreich  in 
Europa  nicht  in  kriegerische,  üeiue  Krafl  in  Anspruch  nehmende  Abenteuer 
stürzt,  die  es  ihm  unmöglich  machen,  an  der  Befestigung  und  Erweiterung 
seines  Kolonialbesitzes  an  arbeiten,  nnd  nnter  Umstftnden  sogar  den- 
selben gef&hrden  kOnnen.  Freilich  ist  die  Gefahr  fttr  Frankreich»  seinen 
Kolonialbesitz  ebenso  wieder  zu  verlieren,  wie  im  vorigen  Jahrhundert, 
gegenwärtig  nicht  mehr  so  grofs,  da  zur  Zeit  keine  Macht  in  dem  Mafse 
die  Oberherrschaft  zur  See  besitzt,  wie  dies  bei  England  bis  in  dieses 
Jahrhundert  hinein  der  Fall  war. 

Im  übrigen  können  wir  vom  deutscheu  Standpunkte  nur  wünschen, 
daJs  Frankreich  seine  Kraft  möglichst  kolonialen  Unternehmimgen  zu- 
wendet nnd  dabei  die  BeTanchegelUste  mehr  nnd  mehr  snrttcktreten  iftfst. 

n. 

Was  die  rechtliche  Stellung  der  französischen  Kolonien  an- 
langt, so  zerfiillen  dieselben  ^'»'^nso  wie  dit'  fnirlischen  nnd  holländischen 
Kolonien  in  zwei  groise  Gruppen.  1.  die  eii^entlichen  Kolonien;  2.  die 
ProtektoraUläuder.  Die  eigentlichen  Kolonien  sind  nichts  anderes 
als  in  Überseeischen  Gebieten  gelegene  Nebenländcr  oder  Provinzen  eines 
enropäisehen  Staates,  welche  zwar  in  Besng  anf  ihre  Ver&ssang  nnd 
Verwaltang  eine  dnrch  die  geographische  Lage,  ihre  ethnographischen, 
klimatischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  bedingte  eigentümliche 
Stellung  einnehmen,  aber  der  Souveränität  des  Mutterlandes,  Heiner 
Gesetzgebnng,  Verwaltnnf^  und  Rechtsprechung  grundsUtzlieh  ebenso 
unterworfen  sind,  wie  jede  andere  Provinz,  wenn  sich  auch  häuüg  in  den 
Kolouieu  aus  thatäüchlichen  Gründen  die  Souveränität  des  Mutterlandes 
nicht  so  eingreifend  geltend  macht,  als  in  einer  europäischen  Provinz. 
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Protektoratsländer  siud  dagegen  staatlich  orf^antsierte  Gemein- 
wesen der  eingeborenen  VfUkerschaften ,  wekdie  in  einer  mehr  oder 
minder  engen  völkerreehtlicbeu  Verbindung  za  einem  eurnpüischeo 
Staate,  als  schatzberrlichem  Staate,  iu  der  Weise  stehen,  dalt»  letzterer 
das  eiogeboreae  Staatowwen,  den  Sehntistist,  in  aUen  TOlkflrrMbäiefaeD 
Beuebniigen  yertritt  und  gegen  nnawSitige  Angriffe  scbttfiti  wShrend 
der  Scbntstteat  in  leinen  inneren  VerbSlIninen  grandsätsiicb  antonom 
ist.  Freilich  ist  eine  Einwirknog  des  BebntiberrUeben  Staates  auf  die 
inneren  V^erhältnissie  des  Schutzstaates  nicht  ansgeschlossen ,  vielmehr 
liegt  es  in  der  Js'alur  der  Sache,  dals  der  schiitzh<>rrlichc  Staat  auch 
eiuea  unter  Umständen  recht  weitgeheudeu  Eiutluls  auf  die  inneren 
Verhältnisse  des  Schatzataateti  gewinnen  sucht.  In  der  That  sind 
denn  anob  diejenigen  Kolonien»  welehe  in  der  Form  von  ProtektoraiH- 
lindem  ersebeinen,  in  der  Regel  aneb  binsiebtlioh  ihrer  inneren  Ter* 
UUtnine  Tom  Mntterlande  abbSngig,  wie  dies  s.  B.  bei  Tnnis  nnd  vor 
allem  bei  Tonking  der  Fall  ist. 

Infolgedessen  ist  es  im  einzelnen  Falle  überhaupt  oft  sehr  schwer 
zu  entscheiden,  ob  eine  eigentliche  Kolonie  oder  ein  Protektorat  vor- 
liegt, znmal  die  beiden  Einrichtungen  die  Neigang  haben,  in  einander 
Überzogehen,  die  Ausdrucke  , Schutzgebiet „Protektorat  u.  s.  w.  nicht 
selten  auch  in  Besng  anf  eigentliebe  Kolonien  gebranoht  werden  and 
endlieb  in  der  Nenzeit  gar  oft  die  Form  des  Protektorats,  bei  welebem 
seinem  Begriife  nach  der  Sebwerpnnkt  in  dem  vom  sehntaberrlieben 
Staate  dem  Sebntxstaate  ta  gcwUhrcnden  Schutze  liegen  soll,  gewftblt 
wird,  nni  die  vom  schntzherrlichen  Staate  im  eigenen  Interesse  aos. 
gettbte  koloniale  Herrschaft  zu  verschleiern. 

Hervorzuheben  ist  noch,  dafs  das  Protektorat  begrifflich  zwei  staat- 
liche Gemeinwesen  voraussetzt,  den  schntzberriichen  Staat  und  den 
Sehatzstaat.  Bui  Pvotektomt  aber  TOlkerrecbtUob  herrenlose  Gebiete 
besw.  die  daselbst  beflndliehen  eingeborenen  VQlkersehaften,  die  es  sa 
einer  staatlieben  Organisation  noob  niebt  gebraeht  haben»  ist  niebt 
mOglieh.  Trotsdem  wird  mitunter  anob  vom  Protektorate  Uber  solche 
völkerrechtlich  herrenlose  Tfebiete  gesprochen;  es  handelt  sich  aber  in 
solchen  Fällen  stets  nur  um  einen  mehr  oder  minder  weitgeheuden 
politischen  Eintlufs,  den  der  europäische  Staat  auf  die  eingeborenen 
Völkerschaften  ausübt. 

Li  der  nenoen  Zeit  ist  vim  Frankreich  sehr  häufig  die  Form  des 
Protektorats  angewandt  worden,  nm  asiatlsebe  nnd  afHkanisebe  Staats- 
wesen  ihrer  Selbstftndigkeit  an  berauben  nnd  Uber  dieselbe  eine  ko- 
loniale TTerrschaft  aosanttben,  nachdem  man  eingesehen  hat,  es  sei 
zwcckmäfsiger ,  denselben  noch  einen  Sehein  von  Selbständigkeit  zu 
lassen,  unter  diesem  Sciieiue  aber  den  sogenannten  Schntzstaat  ebenso 
zu  beherrschen,  wie  eine  eigentliche  Kolonie.  Eine  derartige,  in  die  Form 
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des  Protektorats  gekleidete  kolouiale  Herrschaft  erscbeint  um  so  zweck- 
mäfsiger,  als  sie  weder  dneo  so  groCBen  Beamtenapparat,  noch  eintti 
so  grofsen  finaDsielleii  Aufwand  Terlangt,  als  die  Verwaltung  einer 
eigentlichen  Kolonie ,  wie  z.  B.  Algier.  In  Übereinstimmnog  mit  dem 

Vorstehenden  sagt  ein  französischer  Schriftsteller,  Valbert:  «Le  rdgime 
du  Protoctorat  cii  Timisic%  R6v.  d.  d.  Mondes  78.  Bd.  S.  192 '193:  „Le 
regime  du  protcctorat  est  une  mdthode  du  gouvernment  iudirect.  Le 
protecteur  ue  Substitute  pas  violement  soo  actinn  h  celle  du  prot^gö; 
il  ie  dirige,  il  le  conseille,  apr^s  s'etre  assure  les  moyeos  de  se  faire 
^Qonfw.  Uais  tont  en  le  dirigeaut,  U  le  manage,  Ud  tÄmoigne  quelque 
d^förence.  II  anrait  garde  de  le  discröditer  auprds  son  penple,  car  il 
Importe,  qae  les  popnlations  protig6es  nonniflsent  l'iUnsion  qn'eUes 
n'ont  point  changö  de  maftre.  C'est  aux  mgmes  visages  qn'elles  con- 
tinuent  avoir  affaire,  elles  röconnaissent  pour  l'avoir  longtemps  cuteudue 
la  voi,  qui  leur  donne  des  ordres,  elies  se  sentent  point  troublees  dans 
Icurs  babitndes  et  dans  lenrs  oböissances  s6culaires.  La  Tuuisie  comme 
jadls  est  r6gi  par  sou  hay;  il  a  cooserve  ses  droits  de  Icgislateur,  tous 
les  attribnts  de  la  souTerainit^;  il  gonverne  ses  sujets  par  l'entremise 
de  son  minisföre,  mi-indigine,  mi-£ran^ise.  Si  Sidi-Ali^Bey  6tatt  nn 
soarerain  constltutioDel,  il  aarait  sans  cesse  k  compter  avee  sa  Con- 
stitution. La  eonstitation  de  Sidi'Ali-Bey  est  le  resident  gön^al  de 
France. " ') 

Die  rechtliche  Stelluug  der  Protektoratsläuder  bestimmt  sich  nach 
den  Protektoratsverträe;«'!!  und  der  Entwickelung,  welche  auf  (xruud 
derselbeu  das  ProtekturaUveraulLuis  geuommeu  halj  sie  ist  daher  in 
den  einsehien  ProtektoratsUUidern  verschieden: 

1.  Tunis. ^  Der  Feldxng  gegen  die  an  der  Grenze  von  Algier 
und  Tunis  wohnenden  rilnberischen  Kroumirs  gab  Frankreich  Anlafs 
oder  Verwand,  mit  einer  aiemlich  beträchtlichen  Sti-eitmacht  in  Tonis 
einzurücken  und  deu  Boy  m  einem  am  12.  Mai  1881  abgeschlossenen 
Protektoratsvertraj^e  (dem  sog.  Bardovertrage)  zu  bewegen.  Inhaltlich 
dieses  Vertrags  garautierte  die  Irauzö.sische  liegierunf^  die  Integritüt 
des  Gtibietb  vuu  Tunis  gegen  jeden  AugriÜ'  von  aulseu  uud  uburuaum 
die  Verpflichtung,  die  Bnhe  im  Innern  aufrecht  an  erhallen.  Den  diplo- 
matlschen  Agenten  nnd  Konsuln  Frankreichs  wurde  der  Scbnts  der 
Angehörigen  der  Hegentschaft  Tunis  im  Auslande  Ubertragen.  Anlser- 
dem  wnrde  die  Reorganisation  der  höchst  mangelhaften  tnnisischen 
Finanzverwaltnnjj:  vereinbart. 

In  einem  neuen  Übereiuliomiueu  v<in  Marsa  am  8.  Juni  1883  er- 
kannte der  Bey  nochnials  das  Proteklu.at  Fraukreichs  an  nnd  ver- 
pflichtete sich,  alle  Kefornieii  lu  liuauzieller ,  auiuinisiraliver  uud  ge- 

1  Vgl.  auch  diu  Ausfuliruiiguu  bei  I'btxt  i  b.  M  und  GiSAULT  a.  a.  0.  S.  2bl. 

2)  Eahbavd  a.  a.  0.  S.  lOSff. 
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richtlicher  Beziehtmg  vorzunehmen,  welche  die  französische  Verwaltung 
für  zweckmäTsig:  erachten  sollte,  indem  er  {gleichzeitig  der  französischen 
Regierung  ein  Veto  gegen  jede  von  ihm  ausgehende  Regiere -smais- 
regel  einräumte}  welche  der  guten  Verwaltung  des  Landes  scuädlich 
sein  könnte. 

£b  Ut  fllBO  formell  die  Antoritlt  des  Boy  anfireeht  erhalten,  der- 
selbe ist  aber  unter  die  Aufsieht  des  fiantOsisehen  Generalresidenten 
in  Tunis  gestellt,  der  in  Unterordnung  unter  das  firaosOeische  Ministerium 
des  Auswärtigen  die  gesamte  vom  Bey  und  dessen  Behörden  geführte 
Regierung  und  Verwaltung  der  Regentschaft  zu  kontrollieren  hat  und 
ohne  dessen  „Visa  pour  promnlgation  "  insbesondere  auch  die  vom  Bey 
als  formellem  Souverän  crlasscucn  Gesetze  von  den  französischen  Be- 
hörden und  Gerichten  nicht  angewendet  werden  dtlrfen.  Der  Bey  hat 
aneh  sein  Hinisterinm  behalt«!,  jedoeh  ist  die  Bedentnng  und  Stellung 
desselben  sehr  herabgedrUckt,  denn  die  Yerwaltong  der  answirtigen 
AngelegNiheiten  ist  auf  den  frauzösiscben  Generalresidenten  und  die 
Heeresverwaltung  auf  den  französischen  Kommandanten  der  Truppen 
übergegangen.  Anch  stehen  an  der  Spitze  der  Verwaltung  des  Unter- 
richts, der  ölTentlichen  Arbeiten  und  der  Finauiüu  frauzösiscbe  Beamte. 
Ebenso  ist  der  Generalsekretär  der  Regierung  des  Bey  ein  französischer 
Beamter,  durch  dessen  Hand  die  gesamte  Korrespondenz  der  eingeborenen 
Minister  mit  den  Vorständen  der  ProTinnalregieningen  geht  Die  frühere 
Verwaltnngsorganisation  ist  wie  die  Gemeindererfiusnng  beibehalten 
worden;  den  höheren  Verwaltungsbehörden  wurden  jedoch  durch  Dekret 
des  Präsidenten  der  französischen  Republik  vom  1.  Oktober  4  franzö- 
sische GivilkontroUenre  beigegeben,  wetohe  die  gesamte  Verwaltung  der 
Lokalbehörden  zn  überwachen  haben. 

Völlig  reformiert  wurde  die  gesamte  Finanzverwaltiiu;;,  uameutliuh 
das  Scbttldenwesen,  dann  die  UnterriehtsTerwaltung  und  die  Justii, 
nacbdem  doreb  Tersebiedene  TOlkerreehUiehe  Vertrilge  die  Kapitulationen, 
anf  Gmnd  deren  in  Tunis  jeder  enropfttsehe  Konsul  Uber  die  Angehörigen 
S^es  Staates  die  Gerichtsbarkeit  austibte,  beseitigt  worden  waren. 

Durch  Gesetz  vom  27.  März  18S3  wurden  in  Tunis  ein  Tribunal 
erster  Instanz  und  seeb?  Friedensgerichte  errichtet,  dcr*  n  Zuständigkeit 
^icb  in  Civil-,  Handels-  und  Strafsachen  anf  die  fraiizusischen  Unter- 
tbanen  und  Schutzgenossen,  seit  der  Aufhebung  der  Kapitulationen  aber 
auch  auf  die  gesamte  europftisebe  Bevölkerung  in  der  BegentsehafI  er« 
streekt  Fttr  die  Eingeborenen  sind  diese  franxOsiseben  Gerichte  sn- 
stSndig  nach  Mabgabe  der  Dekrete  des  Bey.  Im  ttbrigen  kSnnen  nach 
einem  Dekrete  des  Pr&sidenten  der  französischen  Republik  vom  20.  Juli 
1S87  die  in  Tunis  niedergelasseneu  Ausliiutler  naturalisiert  werden,  sie 
treten  dadurch  in  den  Gennfs  der  Rechte  der  französischen  Unterthanen 
und  erwerben  Ansprach  aul  den  Schutz  des  französischen  Staates. 
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Der  Eiufluls  der  französischen  Regierung  in  Tonis  ist  daher  ein  sehr 
weitgehender,  sie  kuui  im  Lande  xiemlieh  thvD,  was  sie  för  gut  fallt 

2.Madagft8karO>  Naeh melireren kriegarisefaen Unterndtmiingeii 
gelang  es  Frankreioh  am  17.  Dea^ber        mit  der  K5ni^n  yon  Madar* 

gaskar  einen  Vertrag  abznschliersen ,  durch  wdehen  die  Insel  in  der 
Weise  iiuter  iranzösischcs  Protektorat  ;,^estellt  wnrde,  dafs  die  franzö- 
sische liej^iernug:  Madaf^askar  in  allen  aiisn-ärtifjen  Bezielinn^jen  zu  ver- 
treten und  die  Königin  in  der  Verteidij;uog  ihres  Laiidt.-s  zu  unterstützen 
hatte  und  die  Eingeborenen  von  Madagaskar,  die  MaiguiicheU;  im  Aus- 
lände nnter  firansSnsefaen  Sebots  gestellt  worden.  Bin  frantOsiscber, 
mit  militiriseher  Begleitaag  in  Tanarira,  der  Hauptstadt,  wobnender 
Gttieralresident  batte  die  anaw&rtigen  Besiebnngen  von  Madagaskar  an 
verwalten,  durfte  sich  aber  in  die  innere  VerwaltoDg  nicht  einmischen, 
in  Bezug  auf  welche  die  Autonomie  der  Königin  anerkannt  wurde. 
Anderseits  sollten  sieh  in  Streitigkeiten  zwischen  Franzosen  unter- 
einander und  mit  Ausländern  die  malgassiscben  BehJSrden  nicht  ein- 
mischen; diese  Streitigkeiten  waren  vielmehr  durch  die  dem  General- 
rendenten  beigegebeoen  Residenten  und  Vieere&identen  an  entscbeidw» 
Streitigkeiten  swiscben  Franzosen  and  Malgasehen  sollten  dnreh 
den  Residenten  nnter  Mitwirkung  eines  malgassischen  B^ehters  ent> 
schieden  werden.  Im  übrigen  wurden  den  französischen  Staatsangehörigen 
noch  verschiedene  Rechte  eiugeräumt,  insbesondere  das  Privilegium,  dafs 
niemand  ohne  ihre  oder  des  französischen  KcBidenteu  Zustimmung  in 
ihre  und  ihrer  Augebürigen  Häuser  und  Bpsilzun^^en  eindringen  darf. 
Verschiedene  MiXshelligkeiten  zwischen  der  französischen  Regierung  aua 
der  Königin  von  Madagaskar  gaben  im  Jahre  iS9l^  neuerdings  AfiUb 
Bom  Kriege,  der  dnreh  den  Vertrag  vom  1.  Oktober  1895  beendigt 
wnrde.  In  diesem  Vertrage  erkannte  die  Königin  Ton  Madagaskar  aber- 
mals das  französische  Protektorat  mit  allen  seinen  Folgen  an.  Dem- 
gemäfs  hat  die  französische  Regierung  Madai,'askar  in  allen  seinen  aus- 
wärtigen Beziebuugen  zu  vertreten  und  tiberuimmt  den  Schutz  der  mada- 
gassischen Unterthanen  und  Interessen  lui  Auslande.  Ein  Generalresident 
bei  der  Königin  von  Madagaiskar  wird  mit  den  Beziehungen  zu  den 
Agenten  der  fremden  Mllolite  in  der  Erledigang  der  Fragen,  welebe  die 
Fremden  in  Madagaskar  angehen,  betnnt.  Derselbe  bat  aber  aneh  die 
innere  Verwaltung  zu  kontrollieren,  und  die  Königin  hat  sieh  ▼erpfliebtet, 
die  Reformen  zu  vollziehen,  welche  die  französische  Regierung  für  die 
Austlbunir  ihres  Protektorats,  wie  fllr  die  wirtschaftliche  Entwickelung 
und  den  Fortschritt  der  Civilisation  fUr  nützlich  eraehtr-t  Ferner  be- 
hielt sieb  die  französische  Regierung  vor,  in  Madagaskar  die  zur  Aus- 
übung ihres  Protektorats  notwendigen  militärischen  Kräfte  zu  unter- 

I)  RuiBACJ)  a.  a.  0.  ä.  2UUff.  —  Laksssam  a.  a.  0.  S.  U57ff.  —  B^vue  gt-ndral 
d'adadidatnlloa  IX  8. 325 ft  —  Ftnt  a.  a.  0.  3. 63ft  ^  Qakvux  a.  a.  0.  8, 229  ff. 
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halten,  iodem  sie  sich  gleichzeitit<  verpflichtete,  der  Königin  gegen  dt« 
Gefahren,  die  sie  bedrohen  oder  die  Hiilie  ihrer  Staaten  stören  könnten, 
Untersttttznng  zn  leihen.  Die  Gesamtheit  der  Ausgaben  der  öffentlichen 
Verwaltung,  sowie  d«ir  Dienst  der.Staatsschuld  soll  durch  die  Einkünfte 
der  Insel  gedeckt  werden;  die  Regierung  von  Madagaskar  verzichtete 
deshalb  aneh  darauf,  ohne  BroAditigung  der  französischen  Regierung 
in  Znkonft  Anleihen  absosehliefiMn.  Anfserdem  wurde  die  BeTision  dee 
Art  IV  des  Vertrags  7001 8.  Angvst  weleber  bereits  den  Franzosen 
das  Recht  eingeriUimt  hatte»  in  Madagaskar  bewegliches  nnd  nnbeweg- 
liebes  Eigentum  zn  erwerben,  und  des  Art.  VI  des  Vertrags  vom  17.  De- 
zember l'*«S5,  durch  welchen  dfii  Frauzosea  verschiedene  Rechte  in 
Madagaskar  eingeräumt  w^urdeu,  zu  dem  Zwecke  vorbehalten,  um  den 
französischen  ätaat«angehörigen  das  Recht  der  Erwerbung  von  Gruud- 
eigentun  auf  der  lawA  Madagnakar  an  sidiem. 

Endlieh  worde  beBtimm^  dals  die  Angehürigen  der  fremden  Staatmi, 
deren  Konsnlatsgeriehte  abgeschafft  werden,  ebenso  wie  die  Franzosen 
den  französischen  Geriehten  unterstellt  werden  sollen. 

Der  Vertrag:  vom  1.  Oktober  1^95  hat  also  den  Einflufä  Frankreichs 
auf  die  inneren  Verhältnisse  von  Madagaskar  wesentlich  vermehrt  und 
verstärkt.  Es  ist  daher  vorauszusehen,  dafs  Madagaskar  bald  in  dieselbe 
Abhängigkeit  von  Frankreich  kommen  wird,  wie  Tunis.  Allerdings  iüt 
dnreh  den  Vertrag  vom  1.  Oktober  1895  zonSehst  nnr  ein  Anfang  ge> 
macht,  nnd  es  wird  noch  mancher  Anstrengung  bedflrfen,  bis  die  franzö- 
sische Herrschaft  auf  der  grolsen,  Frankreich  an  Flftcheiiraiim  Aber- 
treffenden  Insel  fest  begründet  is^  zomal  sich  die  Herrschaft  der  HoraSi 
mit  denen  bisher  die  Franzosen  allein  ZU  thnn  hatten,  selbst  nnr  auf 
einen  Teil  der  Insel  erstreckt. 

3.  A n n a m  ,  Kambodscha,  T < » u  k  i n g. ')  Mit  Kambodscha  war 
.  bereits  am  1  I.August  1863  ein  Frotektoratsvertrag  abgeschlossen  worden ; 
ein  neaer  Vertrag  fand  statt  am  17.  Jnni  1884.  In  diesem  Vertrage 
Terpfiiehtete  sich  KOnig  NoBOi>oif,  alle  Reformen  in  Bezug  auf  die  Ver- 
waltnngt  das  Ftnaazweeen,  die  Justiz  und  den  Handel  auszufahren, 
welche  die  fhmzösische  Regierung  im  Interesse  der  leichteren  Aus* 
flbung  ihrer  Autorität  für  notwendig  oder  uUtzlicli  erachtet. 

Ein  französischer  Generalresident  in  riinum,  Peuh,  dem  verschiedene 
Residenten  uud  Viceresideuteu  beigegehen  sind,  kontrolliert  die  gesamte 
von  den  kambodscben  Mandarinen  geftlhrle  Verwaltung  jener  Verwaltuugs- 
zweige,  in  Bezug  auf  welche  der  Regierung  von  Kambodscha  noch  eine 
gewisse  Selbatindigkeit  gelassen  ist.  Die  Verwaltung  der  direkteo  und 
indirekten  Steuern,  der  Öffentlichen  Arbeiten  nnd  der  Zolle  nftmlich  hat 


t)  IUmbadd  a.  a.  0.  S.  4lUff.  429  ,  494  ff.  —  Pkzit  a.  a.  0.  I.  8.  69S.  — 
GlBAOLC  a. «.  O.  S.  233  ff. 
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die  franzüsische  Re^ioraag  gauz  an  Bich  gezogen  and  lälAt  sie  durch 
ihre  Beamten  bettorgea. 

Die  Kosten  des  Protektorat  uud  der  gesamten  VerwaUuog  bat  das 
Land  zu  tragen.  Das  Budget  wird  Tom  Genendtesideitteii  aafgestellt, 
der  dasselbe  dem  ihm  Torgeeetsten  OenetalgoiiTeineiir  von  Indo  ObiBa 
Yonnlegen  bat. 

Die  Rechtsprechung  erfolgt  für  die  Europäer  durch  Tribunale  erster 
Instanz  iu  Plmum-Penb  und  au  den  Sitzen  der  französischen  Residenten, 
in  zweiter  lu.stauz  durch  den  Appellhof  in  Sat'^on,  für  die  Ein^^eborenen 
durch  Fricdeusirericbte  in  jedem  Arroniliftsement,  Residenzgerichte  in 
jeder  Provinz  uud  ein  Obergericbt  iu  Phaum-Peuh. 

Is  allen  Fillen,  in  denen  ltdn  Franaose  oder  Eiaopier  oder  Anna- 
mile  beteiligt  ist,  nrteHen  die  eingeborenen  Gerichte  im  Kamen  des 
KOniip  ▼on  Kambodscbn.') 

Über  Annam  war  doreh  Vertrag  vom  15.  März  1S74  das  franzö- 
sische Protektorat  begründet  worden.  Nachdem  jedoch  im  Jahre  1SS2 
zwischen  Frankreich  nnd  Annam  wej;en  Toukin;2:  Krieg  ausgebrochen 
war,  wurden  am  25.  Aup;u.*t  ISsii  und  Juni  lsS4  zwei  neue  Verträge 
geschlosöcu,  durch  welche  das  irauzösische  Protektorat  Uber  Aunaiu  und 
Tonking  anerkannt,  den  Fnniosen  das  Besetanngsrecbt  in  verscbiedenen 
festen  Plätzen  nnd  die  ZolWerwaltnng  eingerttnmt,  wie  anch  ein  weit- 
gehender Einflnfs  auf  die  gesamte  innere  Verwaltung  der  beiden  Lttnder 
übertragen  wurde. 

Nach  dem  Dekret  vom  '17.  Januar  lS*^f>  bat  ein  Generalre.sideut 
die  französische  Republik  am  Hofe  von  Hne  zu  vertreten  und  namentlich 
die  äul'seren  Angeb^ixenheiten  zu  besori^eu,  wie  er  auch  alle  Verordnungen 
der  Regierung  von  Auuam,  welche  von  den  französischen  Gerichten  an- 
snwenden  sind,  gegenmeiehnen  hat 

Dnreb  Dekret  7om  21.  September  1894  ist  dem  GenendgonTemeor 
Ton  Indo*China,  dem  Annam  nnd  Tonking  unterstellt  sind,  ein  Conseil 
du  proteetorat  de  TAnnam  et  du  Tonkin  beigegeben,  der  nach  dem 
Dekrete  vom  21.  Dezember  ISO  I  unter  dem  Vorsitze  des  Gencralgouver- 
ueurü  besteht:  aus  dem  Oberbefehlbhaher  der  Truppen  in  Indo-China, 
dem  Oberresidenton  von  Tonking,  bczw.  wenn  es  sich  um  Augclegen- 
heiteu  von  Auuam  handelt,  dem  von  Auuam,  dem  Kommandanten  der 
ICarine,  den  Chefs  d^  verschiedenen  Verwaltungszweige,  dem  Direktor 
der  Finanzkontrolle,  dem  Chef  der  Jnstizyerwaltung  nnd  zwei  Hit- 
gliedern (Franzosen),  welche  ans  den  in  der  Kolonie  wohnenden  Nota- 
beln  jeweils  auf  ein  Jahr  vom  Generalgouverneur  ernannt  werden.  Der 
Protektoratsrat  niufs  mit  seinem  Gnfachten  in  verschiedeni^'u  Augelegen- 
Iieiteii  gehört  werdtu,  namentlich  über  das  vom  Generalsouverneur  fcst- 
zustelieuUe  Lokalbudget,  Uber  die  Anlage,  Erhebung  und  die  Tarife  der 

1)  pjtTix  a.  a.  0. 11.  ä  asaff. 
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Kontributionen  and  Taxen  des  Pmtektnratsluiclgets  nnd  Uber  Ma&regelB 
des  Finanzwesens  und  der  allgemeinen  Verwaltung:. 

Unter  dem  Vorsitze  des  Oberresidenten  von  Tonkiog  fungiert  aoTser- 
dem  der  Protektoratsrat  als  Verwaltungsgerichtshof  für  Tonking  nach 
den  ftr  Oochinehiiut  geltenden  Vorsehriflen  nnler  Zanehasg  voa  swei 
Jostiibeunten,  welche  jeweils  ▼om  GenenlgooTeniear  anf  ein  Jahr  er- 
nannt werden. 

Die  Protektoratsländer  Kambodscha,  Annam  nnd  Tonking,  stellen  in- 
sofern den  Ubergang  zn  den  eigentlichen  Kolonien  dar,  als  in  denselben 
der  Eiufiafs  der  französischen  Regierung  auch  auf  die  inneren  Verhält- 
uissti  dieser  Länder,  namentlich  in  Touking,  sich  sehr  weit  erstreckt. 
Sie  bilden  daher  anch  mit  der  eigentlichen  Kolonie  Cochinchina  das 
indo^ehinesiBetae  Beieh  nnter  der  Oberleitnng  des  GeneralgonTeraenrs 
TOS  Indo-Cbina  nnd  des  ihm  beigegebenen  eonseil  snpArienr  de  l'Indo- 
Chinei  gebildet  aus  den  höchsten  Beamten  von  Cochinchina,  Kambodscha, 
Annam  nnd  Tonking,  and  sind  als  Bestandteile  von  Indo-China  dem 
Ministerinm  der  Kolonien  nnd  nicht,  wie  Tonis  und  Madagaskar,  dem 
Ministerium  des  Auswärtigen  unterstellt. 

Die  eigentlichen  Kolonien  sind  der  Souveränität  des  franzö- 
sischen Staats,  insbesondere  seiner  Gesetzgebung,  voll  und  ganz  nnter- 
worfenO»  wie  jeder  andere  Teil  des  fransOsischen  Staatsgebiets,  wenn 
aoeh  die  fransOsiBehe  Staatsgewalt  sieh  nicht  in  aUen  Kolonien  mit 
gleicher  Stärke  geltend  macht.  Diesem  Grundsatz  entsprechend  hiels 
es  in  der  Konstitution  vom  5.  fruetidor  an  III  art.  6:  „Les  colonies 
franraises  sont  partie  intögrantes  de  la  Republique  et  sont  soumises 
ä  la  mome  loi  constitatiounelle Diese  praktisch  kaum  durch tflbrbare 
Bestimmung  änderte  jedoch  art.  9!  der  Konstitution  vom  22.  frim.  de 
l'an  YIII  dahin  ab,  dals  die  Verfassung  und  Verwaltung  der  Kolonien 
dnieh  Specialgesetze  geregelt  werden  soll.  In  gieicbem  Sinne  sprachen 
sich  die  Verfiusnngen  von  1814  (art  73)  nnd  1830  (art  64)  ans. 

Die  Konstitntion  vom  14.  Jannar  1852  Übertrug  dem  Senat  das 
Recht  der  kolonialen  Gesetzgebung.  Nach  dem  gegenwärtig  geltenden 
Verfassnngsrechte  der  dritten  französischen  Republik  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dals  die  koloniale  Gesetzgebung  in  den  Wirkungskreis  des  Parla- 
ments fällt.  Die  auf  Grund  der  in  der  Konstitntioo  vom  l  t.  Januar  1852 
enthaiteaea  Delegation  ergangenen  ISenatas-Kousulte  vom  3.  Mai  1854 
nnd  4.  JFnli  1866  sind  jedoch  bis  zur  Gegenwart  in  Kraft  gebliehen, 
soweit  sie  nicht  durch  einzelne  spätere  Ctesetze  beseitigt  worden  sind. 
Bas  SeoatnB-Eonsnlt  vom  3.  Hai  1854  hat  nun  alle  Kolonien  in  zwei 
Klassen  eingeteilt,  nämlich  in  solche,  in  welchen  gewisse  Angelegen- 
heiten,  wie  namentlich  das  CitU-  nnd  Strafreoht,  die  GerichtsTcrfassong 

1)  GisAuiiff,  9L  a.  0.»  8. 317  ff.  —  DttiAu,  a.  a.  0.,  I,  §$  348  ff,  —  FstiT,  a.  a.  0., 

I,  S.  95  ff. 
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n.  s.  w.,  nur  in  der  Forni  des  Gesetzes  oder  der  im  Staatsrnt*  t  rlassenen 
Verordnung  geregelt  werden  können  und  iu  solche,  in  welchen  llir  alle 
Angelegenheiten  einfache  Verordnungen  des  Staatsoberhaupts  genügen 
(simples  däcrets).  Zur  ersten  Klasse  gehören  die  alten  Kolonien,  Martini- 
qne,  QmideloQpe  und  BönmoD,  mr  sweiten  Elaste  alle  ttbrigen  Kolonien. 
Der  reehtlieben  Stellung  der  eigentliehen  Kolonien  som  Hntterlande  ent- 
spricht es,  dafs  im  Jahre  1870  (daroh  die  Regierung  der  nationalen  Ver- 
teidigung, Dekret  vom  15.  September  1870)  einzelnen  Kolonien  eine 
Vertretnofr  im  Parlament  ein<reräumt  worden  ist.  Gegenwärtig:  senden  auf 
Grnnd  verschiedener  Geseti^e  vom  21.  Februar  1875,  21.  Dezember  ISTO, 
S.  April  1871,  28.  Juli  IbSl  und  9.  Dezember  1884,  Martinique,  Quade- 
lonpe,  BöoDton  ond  Französisch-IndieD  Je  ein  Mitglied  in  den  Senat, 
Uarttniqne,  Qoadeloape  nnd  Rinnion  je  iwei  Abgeordnete,  Francttsiaeh« 
Indien,  Senegal,  Gayana  nnd  Ooebinehina  je  einen  Abgeordneten  in  die 
Depntiertenkammer.  <) 

Als  Wahlberechtigte  werden  thatsUchlich  nicht  blols  die  Franzosen, 
sondern  ancb  die  Einireborenen  zugelassen,  obwohl  dif^s  nieht  im  Ein- 
klanere  mit  den  einschlägigen  gesetzlichen  Vorschriften  stellt  nud  es 
aberijaupt  sehr  zweifelhaft  ist,  inwieweit  den  Eingeborenen  der  franzö- 
sischen Kolonien  die  Stellung  und  die  Rechte  der  französischen  Staats* 
angeborigen  nnd  Staatsbürger  snkommen.^ 

Was  das  an  der  Spitze  der  Kolonialverwaltang  stehende  Hlni* 
sterium^)  anlangt,  so  wurden  im  Jahre  1791  die  Kolonien  dem  Mini* 
sterium  der  Marine  und  der  Kolonien  unterstellt,  in  welchem  ein  Direktor 
als  Abteilungsvorstand  die  Kolonialsachen  zu  bearbeiten  hatte.  Diese 
Einrichtung  blieb  bis  \bbi  besteben,  in  welchem  Jahre  die  Kolonien 
auf  kurze  Zeit  dem  Handelsministerium  unterstellt  waren,  um  im 
Jabre  1882  wieder  dem  Marinemintsteriam  unterstellt  an  werden,  in 
welcbem  mit  den  Kolonialangelegenbeiten  dn  besonderer  Unteistaats* 
sekretibr  betrant  war. 

Im  Jahre  1889  wurden  die  Kolonien  wieder  dem  Ilandelsministerium 
übertragen ;  der  speciell  mit  der  Verwaltung  der  Kolonien  betraute  Unter- 
staatssekretär erhielt  aber  als  Mitglied  des  Ministerrats  eine  ganz  unab- 
hänjri2:e  Stellung  mit  der  Befugnis,  in  kolonialen  Angelegenheiten  selb- 
ständig zu  entscheiden.  Infolgedessen  war  der  Uaudelsminister  nur 
formell  Kolonialminister  nnd  zwar  nnr  insofern,  als  er  fttr  die  Kolonial- 
Verwaltung  dem  Parlamente  gegenüber  ▼erantwortlich  war  nnd  ihm  des- 
halb  anch  die  Clegenzeiehnnng  der  anf  die  Kolonialrerwaltong  bezüg- 
lichen Dekrete  des  Prilsidenten  der  Republik  oblag. 

Durch  Gesetz  vom  20.  März  1894  ist  aber  nnn  ein  selbetftndiges 

1)  QoläXWt,  «.  a.  0.,  S.  460  ff. 
J)  Petit,  a.  a.  O.,  I,  S.  25(.  ff. 

3)  Pexit,  a.  &.  0.,  I,  S.  2iufi'.  —  Gi&ault,  a.  a.  0.,  ä.  ^inft.  und  471  ff. 
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Eolonialministerium  gesehaffen  worden,  das  durch  die  Dekrete  vom 

5.  Mai  and  28.  Jnli  bezw.  17.  Aagast  1594  genauer  organisiert  worden  ist 
Indem  hier  von  älteren  Einrichtangen  abgesehen  wird,  ist  femer 
daranf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  dnrch  das  Senatus-Konsult  vom 
3.  Mai  1S54  ein  beratendes  Komitee  der  Kolonien  geschaffen  wnrde, 
welches  ans  Vertretern  einer  jeden  der  drei  alten  Kolonien  und  vier 
fttr  die  flbiigen  Kolooialbe8it»nig«ii  Tom  Kaiser  eni«Diiteii  Mitgliedern 
bestand.  Die  Aufgabe  des  Komitees  war  dnreh  ein  Dekret  Tom  26.  Joli 
1856  genaner  bestimmt,  besohrlbkkte  sieh  aber  nur  auf  die  Abgabe  von 
Gutachten,  welche  die  Regierung  von  ihm  ausdrücklich  verlangte.  Auch 
nachdem  die  Kolonien  im  Jahre  1870  eine  Vertr^  tniiL'  im  Parlamente 
erhalten  hatten,  wnrde  es  für  notwendig  gchalteu,  eiu  derartiges  be- 
ratendes Kollegium  der  Ceulral Verwaltung  beizugeben.  Eis  wurde  des- 
halb durch  Dekret  vom  19.  Oktober  1SS3  eiu  Oberkolonialrat 
(conseil  sop^rieor  des  edonies)  geschaffen,  der  durch  Dekret  vom 
29.  Mai  1890  besw.  2.  April  1891  reorganisiert  wurde.  Der  Oberkolonial- 
lat  besteht  unter  dem  Vorsitze  des  ^liuisters,  bezw.  seines  Stellmtreters, 
aus  sechs  Kateirnricn  von  Mitgliedern:  1.  den  Senatoren  und  Abgeord- 
neten der  Kolonien;  2.  aus  jeweils  fllr  drei  Jalire  ^'ewähltcn  De!cf;ierten 
der  Kolonien  St.  Pierre  und  Miquel"Ti.  (Guyana,  Kongo,  Diego-Suarez, 
Mayotte,  Nusäi-Bö,  Kambodscha,  Touking,  Neukaledonien  und  Tahiti 
(vgl.  Dekret  vom  13.  Juli  1&94)}  3.  aus  17  Mitgliedern,  welche  mitRflck- 
sicht  anf  ihr  Amt  dem  Oberkolonialrat  angeboren:  Mitgliedern  des  Staats- 
rats nnd  höheren  Ministmalbeamten;'  4.  Mi^;liedem,irelcbe  dnrch  Mini- 
sterialentscblielsiuig  mit  BUoksicht  auf  ihre  besonderen  Kenntnisse  in 
kolonialen  Dingen  ernannt  werden;  5.  Abgeodneten  der  Handelskammern 
von  Paris,  Lyon,  Marseille,  Bordeaux,  Rou*'n,  Havre  und  Nantes;  6.  den 
Präsidenten  oder  Delegierten  von  verschiedeueneu  wissenschaftlichen 
und  MitssioQsgeüellschai'Len. 

Der  Oberkolonialrat,  der  in  vier  Sektionen,  entsprechend  den  vier 
Gruppen,  in  welche  die  verschiedenen  Kolonien  »erlegt  sind  (1.  An- 
tillen nnd  R6onion,  St  Pierre  nnd  Miqnelon  nnd  Gnyana;  2.  die  afri- 
kanischen Kolonien  einschlierslich  Obnck;  ludo-China;  4.  FransOstSCh- 
Indien,  Mayotte,  Diego,  Snarez,  Nossi-Bd,  Neukaledonien  nnd  Ocennien) 
hat  lediglich  Gntachten  abzugeben  Aber  GesetzentwUrfe,  Verordnungen 
0.  s.  w.,  die  ihm  vorgele^'t  werden. 

Aufser  dem  Kolonialrat  bind  dem  Ministerium  noch  verschiedene 
andere  beratende  Kollegien  beigegeben,  wie  die  Inspection  gönörale  et 
comitö  permanent  des  travanz  eolonianZf  der  Conseil  snpörienr  de  sant^ 
des  eolonies»  die  Commission  permanente  des  marcbte  coloniaox»  welche 
alle  Ankäufe  der  fUr  die  verschiedenen  Zweige  der  Kolonialverwaltung 
notwendigen  Materialien,  Lebensmittel  a.  s.  w.  abzuschliefsen  hat,  die 
Commission  des  reoettes  coloniale,  welche  die  von  der  soeben  genannten 
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Kommission  angekauften  Waaren  nnd  Gegenstände  abzunehmen  nnd  an 
ihren  Bestimmungsort  zn  senden  hat,  und  endlich  die  Counnission  de 
sarTeillanco  des  banqnes  coloniales.')  Dieselbe  bat  die  GcschäftÄlührnng 
der  in  den  Kolonien  bebtehenden  Banken  zu  tiberwachen ,  welche  ans 
Anlafs  der  AolliebiiDe  der  SklaTerd  in  den  Eoloaton  errielitet  vordeOf 
tun  denselben  billigen  Kredit  sa  eebaffen  (Gesets  Ton  11.  Joni  1851), 
da  sie  dveh  die  Anfbebnng  der  Sklaverei  teilweise  in  sebr  gedrSngte 
Lage  geraten  waren.^ 

m. 

An  der  Spitse  der  LokaWerwaltnng  der  eiotelnen  frantOeiaelien 

Kolonien  bczw.  von  Crrnppen  von  Kolonien  stehen  Gouverneure,  von 
denen  der  Generalgonvemeur  von  Indo-Cbina  die  gröfste  Machtbefugnis 
in  sieb  vereinigt.-)  Die  Ernennung  und  Entlassung  der  Gouverneure 
erfolgt  durch  Dekret  des  Präsidenten  der  Republik,  der  in  der  Auswahl 
der  zu  ernennenden  Personen  durch  keinerlei  Vorschriften  beschrMokt  ist. 

Der  Gouverneur  vertritt  die  Regierungsgewalt  des  Mutterlandes 
in  jeder  Hinsieht  nnd  hat  daher  anf  allen  Verwaltnngsgebieten  weit- 
gehende  Bel^isse.  Alle  Behörden  nnd  Beamten  der  Kolonie  sind 
ihm  nntergeordnet,  er  hat  daher  Uber  Zweifel  bei  Anwendung  der 
Gesetze  und  bei  Streitigkeiten  zwischen  den  Behörden  verschiedener 
Dienstzweige  zn  ent«cbpiden.  Er  hat  ferner  die  oberste  Disciplinar- 
gewalt  Uber  die  Beamten  der  Kolonie  und  auf  Grund  derselben  das 
Recht,  diejenigen  »Beamten ,  deren  Verbleiben  auf  ihrem  Posten  mit 
KUckisicht  auf  ihr  Benehmen  uuthunlich  erscheint,  die  aber  doch  nicht 
Tor  Gericht  gestellt  werden  kltamen,  Tom  Dienste  sn  snspmidLeren. 
Stellvertreter  des  Oonvorneurs  im  Falle  der  Abwesenheit  oder  Ver- 
hinderung  ist  grundsätzlich  der  Direktor  des  Inneren. 

Was  die  Befugnisse  der  Gouverneure  im  einzelnen  anlangt,  so  ist 
vor  allem  hervorzuheben,  dafs  ein  in  Frankreich  promulgier»!««;  Gesetz 
in  den  Kolonien  erst  Verbindlichkeit  erhält,  wenn  es  vom  Gouverneur  im 
Journal  ofüciel  der  betreffenden  Kukmic  uochnials  verkündigt  worden  ist. 
Das  Gleiche  gilt  von  den  Verordnungen  des  Präsidenten  der  Republik. 

An£serd«n  hat  der  Gonveraenr  selbst  das  Beeht,  im  Rahmen  seiner 
Zuständigkeit  Verordnungen  —  selbst  Strafverordnnngen  —  an  erlassen, 
die  jedoch  vom  Minister  wieder  aufgehoben  werden  kennen. 

1)  LA>KasAN,  a.  a.  0.,  S.  dtiTff.  —  DxsLt:Ei:,  I,  S.  70«  ff. 

2)  Za  erwftlmra  ist  seliliedilleli,  dab  in  Parlt  eine  im  Jahre  1885  errichtete 

Eolonialscbalc  (t^cole  coloniale)  besteht,  die  ursprQnglicb  onr  den  Zweck  hatte,  jungen 
Eingeborenen  der  Kolonien  eine  französiscbo  Erziehung  zu  geben.  Im  Jahre  ISSVi 
woxde  derselben  jedoch  eine  weitere  Abteilung  beigegeben,  in  welche  junge  Leute 
«intreten  Mnnen,  am  dardi  AbioMemog  der  TorgeachriebeaeD  Kwm  bestiaunte 

ABwartjcbiiHi-ii  auf  den  KoloniiiMitMist  zu  erworben.  Vgl.  T'kdt  a.a.O.  I  8.  192 ff. 

3)  Fsiix,  a.  a.  0  »  I,  S.  2QifL  —  Goalxi,  a.  a.  0.,  S.  a49ff. 
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Die  ▼Slkenrechtliche  VertMtmig  dar  Kolonien  wird  nntllrlioli  dnroli 

<Ue  Regierang  des  Matterlandes  betätigt,  jedoch  haben  die  Goavernenre 
aller  Kolonien  das  Reebt,  mit  deo  KegleriiDgeD  der  benachbarten  LAnder 

nnd  Kolonien  in  (1if)lomatif?chen  Verkehr  zu  treten,  und  die  Gonvernenre 
Ton  Martinique,  Quadel  )1i)h  und  Gnyaua  können  mit  solchen  Regierungen 
auch  Ansliefernngsverhaudlungen  pflegen. 

Der  Gouverueur  hat  für  die  äulsere,  wie  die  innere  Sicherheit  der 
ihm  anirertnnten  Kolonie  m.  sorgen ;  desludb  ist  ihm  anoh  die  bewaffnete 
Macht  in  der  Kolonie  unterstellt,  doofa  kann  er  nicht  selbst  —  aaeh 
wenn  er  OfBcier  ist  —  die  Truppen  befehligen,  nnd  der  Trnppenbefehls- 
baber  ist  im  Falle  des  Kriegs  oder  des  Anfruhrs  in  militärisch-tecb- 
aiscben  Fragen  nnabhänf^is:  Tm  Falle  drohender  Gefahr  för  die  änfsere 
oder  innere  Sicherhoif  kann  ilh(  r  ilie  Kolonie  oder  einen  Teil  derselben 
der  Belai;eruugszu8laüd  voui  (iuuveruenr  verhängt  werden,  der  über- 
haupt alle  gesetzlieh  zulässigen  Maltiregeiii  der  »Sicherheitspolizei  an* 
«rdnen  kann. 

Besonders  herronnheben  ist  endlich,  dab  der  GonTetneor  aaeh  an 

der  Spitze  der  Jnstizverwaltnng  steht,  nnd  da(s  er  infolge  dessen  anoh 
die  Anfsicbt  Uber  die  Justizbehörden  nnd  eine  gewisse  Diseiplinargewalt 
über  die  Jnstizbeamten  hat. 

Zur  UnterstUtznng  sind  dem  Onuvemenr  beigegeben  verschiedene 
hJ^here,  an  der  Spitze  der  einzelnen  Verwaltunf^szwei^e  stehende  Be- 
atute; I.  Ein  Direktor  der  Verwaltung  des  luueru,  der  zugleich  „or- 
4onnatenr*  Ufr  die  Ausgaben  der  GiTilverwaltuug '  ist;  2.  Ein  Chef 
(proenrenr  gin^rai  oder  prowrenr)  der  Jnsti  zTerwaltung ;  3.  Bin  Ohef 
da  serrice  administratif  ordonnatenr  der  Ausgaben  der  Militär» 
▼erwaltnng;  4.  Höhere  Truppen-  bezw.  Marinebefehlshaber;  5.  In 
den  Strafkolonien  der  an  der  Spitze  A^r  admlnistration  pönitentiaire 
stehende  Beamte.  Alle  diese  höheren  Beamten  üiud  von  Rechts  we^en 
Mitglieder  des  conseil  priv6.  Der  conseil  privö  ist  ein  Kollegiuni, 
welches  unter  dem  Vorsitze  des  Gouverneurs  aus  dcu  genauuteu  höhereQ 
Beamten  nnd  OfBcierea  nnd  swei  anf  Vorschlag  des  GonTemenrs  nnd. 
^es  Kolonialministers  emsanten  Notabein  besteht  Er  hat  sein  Gut- 
achten tlber  gewisse  wichtige  Angelegenheiten  abzugeben,  Uber  welche 
der  GouTcrneur  entweder  sein  Gutachten  einholen  mnfs  oder  einholen 
kann.  VerstHikt  durch  zwei,  jeweils  für  ein  Jahr  vom  Gouverneur  be- 
stimmte richterliche  Beamte  ist  der  conseil  priv6,  für  gewisse  An- 
gelegenheiten VeiwaltuDgSiToricht  der  Kolonie.') 

1)  Zu  bemerken  ist  übrigeuä,  daCs  die  Yerwaitungvoigaaisfttion  nicht  in  allen 
Kolonien  ganz  gleiebmirsig  ist;  intbesondere  «eicht  die  Zabl  und  SteUong  der 

dexa  (<ouvi>rneur  boigegcbenen  höheren  Beamten,  dann  die  ZnaammenBetzung  and 
Zuständigkeit  des  conseil  jiHvl'  —  der  z.  B.  in  lUego-Suare«  .ronsoil  administratif' 
genannt  wird  —  in  den  jüngeren  und  unentwickelteren  Kolonien  von  denen  der 
iltnrcii  Kolonien  ab. 

ViertaUiOiaHht,  f.  Staat»' «.  VoUnwirtBCh.  V.  4 
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Wie  bereitti  bemerkt,  hat  die  umfassendste  Machtbefuf^nis  der 
General^coiiverueur  von  Indo  China  der  eine  dem  englischen  Vieckönif::  vnn 
Indien  analoge  Stellung  einnimmt.',!  Nach  dem  Dekrete  vom  21.  April 
1891  ist  derselbe  in  lodo-Cbiua  der  Vertreter  der  frauzusiscbeD  Ke- 
gieroDg  in  jeder  BeiiehnDg;  «r  aUdii  hat  das  Beeilt  mit  der  Eegtemig 
sa  Terkehren,  nnd  swar  beriehtet  er  an  alle  Ifiniaterien  miter  der  Adresse 
des  KolonialministeriaiDB;  anderseits  Twkehrt  er  direkt  mit  den  diplo- 
matischen Agenten  Frankreichs  in  China,  Japan,  Siam  und  Birma, 
jedoch  darf  er  sich  ohne  Ermächtigung  der  Regierung  in  keinf^  diplo- 
matische Verhandlung  mit  frenidf^n  Regierungen  f  inlassen.  Er  hat  ferner 
das  Recht,  sämtliche  Verwaltnugszweige  von  ludo-China  zu  organisieren 
und  die  Zuständigkeit  der  einzelnen  Behörden  zu  bestiumeuj  ebenso 
ernennt  er  alle  Beamten  von  Indo-Ghina  mit  Ansnahme  des  8teU▼e^ 
tretenden  Oonremenrs  (Lientenant^Gonvemenr),  der  Besidenten  nnd 
▼enckiedener  höherer  Beamten,  doch  hat  er  das  Recht,  aneh  diese 
Beamten  in  dringenden  Fällen  vom  Amte  zu  suspendieren.  Unmittelbar 
unterstellt  sind  dem  Generalgouvernenr  der  Lieutenant-Gonverneur  von 
Cocbinchina,  die  residente  sup^rieurs  von  Aunam,  Tonking  und  Kam- 
bodscha,  der  Oberbefehlshaber  der  Truppen,  der  Befehlshaber  der 
Marine  und  die  Chefs  der  verschiedenen  Verwaituugszweige.  Der 
Getmlgonvemenr  ist  venntiroiflick  lllr  die  ftnfiMre  wie  innere  Sieber- 
heit  ?on  Indo-China  nnd  kann  daher  Aber  die  daselbst  befindliehe  be- 
wafifhete  Macht  ▼erfl^mt,  doch  kann  er  das  militlrische  Kommando 
nicht  selbst  führen.   Im  Zusammenhang  mit  seiner  Befugnis,  tlber  die 
bewaffnete  Macht  zu  vertilgen,  hat  er  auch  das  Recht,  dip  Milizen  und 
die  Polizeikorps  der  Residenten  zu  organisieren.  Endlich  hat  er  das  Recht, 
die  Budgets  von  Cocbinchina  und  der  drei  Prolektorate  zu  entwerfen  und 
dasselbe  nach  erfolgter  PrUiuug  durch  die  Regierung  auszuführen. 

Die  dem  QeoeralgonTemenr  nnterstellten  Obeiiesidenten  (r^dents 
snpMenrs)  stehen  an  der  Spilse  der  franiOsisehen  Verwaltung  in  Kam* 
bodscha,  Annam  nnd  Tonking.  Dieselben  haben  emerseita  die  Stellang 
von  Konsuln,  soweit  es  sich  um  die  Franzosen  und  fremden  Asiaten 
bandelt,  anderseits  haben  sie  die  Oberaufsicht  Uber  die  eingeborne  Ver- 
waltung. Untergeben  sind  ihnen  Residenten  und  Viceresidenten,  welche 
in  den  einzelnen  Provinzen  die  eiuheimischen  Behörden  Uberwachen. 

Dem  Generalgouverueur  ist  ein  conseil  saperieur  de  i'Indu-Cliine 
beigegeben,  der  ideh  nach  dem  Dekrete  vom  26.  Angnst  1889  nnter 
dem  Vorsitae  des  OmieralgenTemenrs  aasammoisetst  ans  dem  Ober- 
befehlshalwr  der  Trappen  in  IndO'China,  ans  dem  Kommandanten  der 
FlottMidivision  im  ftnÄersten  Osten  und  der  in Indo-Cbina  stationierenden 
Kriegfäschiffe ,  ans  dem  stellvertretenden  Gouverneur  von  Cocbinchina, 
den  Oberresidenten  von  Tonking,  Annam  ond  Kambodscha,  dem  Geoeral- 

1)  Fim,  a.  a.  U.,  I,  S.  242ff.  -  Oibaoz«,  a.    0.,  S.  3&3ff. 
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proknnitor,  Chef  der  Jnetimrwaltaiie  in  Indo-Chioa  und  dem  K»bnietti- 
cbef  de«  Geoenügovvenienn  ah  Sekrefär.  Aorserdem  haben  die  Ohefs 
der  Verwaltung8zweij?e  von  Annam,  Tonking,  Cochiochioa  and  Kam- 
bodscha in  allen  ihre  Verwahoog  betreffenden  Angelegenheiten  Sitz  und 
•Stimme  im  conseil  sop^rieur. 

Der  conseil  sup^rieur  hat  in  allen  in  die  ZuRtaiuligkeit  des  General- 
goaverneurs  iallendeo  Angelegenheiten  aui  Verlaiigea  des  Gou?erneurä 
seiii  Gntaebten  absogeben  und  nrali  Tom  Qoa?emeiir  bei  AnfttelliiDg 
der  Budgets  Ton  Annam,  Tonking  nnd  Eambodseha  gehört  werden, 
während  das  Budget  von  Goebinehina,  naehdem  dasselbe  vom  conseil 
colonial  beseblossen  worden  ist,  vom  Gaiaalgonvenienr  unter  Zuaiehnng 
des  eonseil  sap^riear  festgestellt  wird. 

In  Coehinchina  besteht  neben  dem  stellvertretenden  Ooaverneur 
ein  conseil  priv6,  dessen  Zasammensetznng  der  in  den  übrigen  Kolonien 
entspricht.  Endlich  besteht  noch  ein  conseil  de  d^fenue,  der  uuter  dem 
Vorsitxe  des  Genendgouremeuis  sieb  hauptsicblich  aus  bOberea  OfiMren 
susamnensetst  nnd  die  hOehste  fintsebeidung'in  Besag  auf  die  mlli- 
tirische  Verteidigung  von  Indo  China  hat. 

Sieht  man  von  ähnlichen  älteren  Einrichtungen  ab,  so  sind  lokale 
Volksvertretungen  in  den  französischen  Kolonien  zuerst  durch  das 
Senatus-Konsult  vom' 3.  Mai  1854  geschatTcn  worden,  welches  in  den 
drei  alten  Kolonien  je  einen  General  rat  (conseil  g^nöral) ')  errichtete, 
der  ttber  die  lokalen  Ausgaben  der  Kolonie  und  die  zur  Bestreitung 
derselben  erfordertieben  Offentlicben  Abgaben  (mit  Ausnahme  der  Zolle) 
SU  besebUefoen  und  auAerdem  sein  Gutaebten  in  allen  Angelegeoheitea 
abzugeben  hatte,  die  ihm  ansdrücklieb  flberwiesea  waren,  oder  ttber 
welehe  der  Gouverneur  sein  Gutaditen  verlangte. 

Durch  das  Senatns-Konsnlt  vom  4.  Juli  1866  wnrden  sodann  die 
Befugnisse  der  erwähnten  drei  Genoralräte  erheblich  erweitert,  namentlich 
auf  finanziellem  Gebiete,  am  den  Kolonien  die  Möglichkeit  zn  gewähren, 
die  Kosten  der  Lokalverwaltung  aus  eigenen  Mitteln  zu  bestreiten. 

In  den  siebziger  und  acbtsiger  Jahren  sind  Generalrftte  mit  im 
wesentliefaen  gleieben  Befugnissen  in  Guyana,  in  Senegambien,  in 
FranzOsisch'Indien,  in  St  Pierre  nnd  Miquelon,  in  Neukaledonien,  in  den 
Besitzungen  in  Oceanien,  überhaupt  in  allen  genügend  entwickelten 
Kolonien  und  in  Coehinchina,  wo  der  Generalrat  den  Namen  conseil 
colonial  führt  und  eine  besondere  Organisation  besitzt,  eingeftlhrt  worden. 
Die  Mitglieder  der  Generalräte  werden  aof  Grnnd  des  allgemeinen 
Wahlrechts  aui  je  sechs  Jahre  gewählt,  alle  drei  Jahre  scheidet  die 
HsUte  aus;  Wiederwabi  ist  sulissig. 

Die  GeneralriUe  versammeln  sieh  jtthrlieb  einmal  au  einer  einen 
Monat  währenden  Sitsung,  deren  Dauer  der  GouTemenr  Terlllngem 

1)  Fmiv,  a.  «.  0.,  I,  8.  262ff.  —  GiBAULS,  a.  a.  0.,  8. 4&4ir. 
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kann,  wie  derselbe  auch  den  Genenlrat  in  riner  aafserordeadieheii 

Sitznnf?  eiuznberufen  befaf^  ist. 

Seinen  Präsidenten,  die  Vicepräsidenten  und  die  Sekretäre  wählt 
«ich  der  Generalrat  selbst.  Ef>piii3u  wählt  er  eine  KomniissiDü  von 
fÜDl  Mitgliedern,  welche  sich  in  jedem  Monat  versammelt  und  eine  fort- 
währende Kontrolle  Uber  die  koloniale  Verwaltung  avstlbt 

Was  die  ZnstKndigkeit  der  Öeneralrite  anlangt,  «o  haben  sie  das 
Recht,  in  einaelnen  Angelegenheiten  endgültig  an  besehlielsen,  namentlieh 
tlbrr  ilic  Erwerbung  und  Veräufserung  von  beweglichem  and  nnbew^ 
liebem  FLitcentum  der  Kolonie,  sofern  die  heTrcfTcTi(h>n  Gegenstände  nicht 
einem  bestimmten  Verwaltungszweige  zur  Benutzung  überwiesen  sind. 
In  einer  Reihe  anderer  Angelegenheiten  können  die  Generalräte  nur 
beächlieftien  vorbehaltlich  der  Genehmigung  der  Regierung,  deä  Mim- 
sterinms  oder  aneh  des  QoQTemenia.  Zu  diesen  Angelegenheiten  gehören 
die  Anfnaboie  Yon  Anleihen,  das  Einwaademngswesen,  die  Art  und  Weise 
der  Anlage  und  Erhebung  Öffentlicher  Abgaben. 

In  einer  dritten  Reihe  yon  Angelegenheiten  geben  die  Generalilte 
ihr  Mutachten  ab,  und  zwar  mufs  in  einzelnen  Fällen,  wie  z.  15.  bei  Ver- 
änderung der  Bezirke  der  Arrondissements ,  der  Kantone  und  der 
Gemeiudeu,  ihr  Gutachten  eingeholt  werden,  in  anderen  Fällen  hängt 
es  vom  Ermessen  des  Goaverueurs  ab,  dies  zu  thun.  Weiter  können 
die  Genenditte  Wflnsehe  in  Bezog  anf  die  Angelegenheiten  der  Kolonie 
aoflsprechen  nnd  sich  mit  Beschwerden  Aber  die  Verwaltnng  der  Kolonie 
an  den  Minister  wenden. 

Endlich  stehen  den  Generalrftten  weitgehende  Befagnisse  anf  den 
Gebiete  der  Finanzverwaltung  zn,  namentlich  hpsehliefseu  sie  Ober  das 
Budget  der  Kolonie,  welches  vom  Gouverneur  lestgestellt  wird. 

In  Cochiuchiua  besteht,  wie  schon  erwähnt,  ein  conseil  colonial. 
der  im  wesentlichen  die  gleiche  Stellung  und  Zuständigkeit  hat,  wie 
die  Geneiairtte  in  den  übrigen  Kolonien,  der  $bet  eine  gani  eigentOm- 
liehe  Znsanunensetaong  besitst  Er  besteht  nlmlich  ans  16  Mitgliedern, 
sedis  FransosMi  nnd  sechs  Asiaten,  die  die  üransttsische  Staatsangehörig- 
keit besitzen,  dann  iw^  Ton  der  Regierang  ernannten  Mitgliedern  des  eon- 
seil  privt'.  und  zwei  von  den  Handelskammern  in  Saigon  gewählten  Mit- 
gliedern. Alle  Mitgliedt-r  werden  aafje  vier  Jahre  bestellt,  alle  zwei  Jahre 
scheidet  die  Hälfte  aus. 

IV. 

Was  die  einselnen  Verwaltnngszweige  anlaugt,  so  sind  dieselben 
in  den  Kolonien,  namentlich  in  den  ftlterai,  nahezu  eboiso  entwickelt, 
wie  im  Mntterlande  selbst  Oa  jedoch  ein  nnr  etnigennalsen  erschSpfimder 
Überblick  Uber  das  reich  ausgebildete  Verwaltnngsrecht  der  Kolonien 
hier  unmö^rlich  gegeben  werden  kann,  so  mag  nnr  auf  einige  wichtige 
Punkte  aulmerksam  gemacht  werden. 
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Id  Besag  auf  FinanzyerwaUnng^)  der  Kolunien  ist  zonftchst 
hervoriuheben,  dala  das  Mutterland  nicht  blol's  die  Kosten  der  Central- 
verwaltang  trägt,  sondern,  wie  es  in  den  Senatus-Konsulten  vom  'i.  Mai 
1S54  und  vom  4.  Juli  lb66  beifst,  auch  der  Kegierung  und  des  Scbutzee 
der  Kolonien  (de  souveriunet^  et  de  protection).  Was  darunter  za  ver- 
stehen ist,  ist  sehr  swdfelhaft  und  nach  den  einzelnen  Kolonien  ver« 
schieden.  Es  bandelt  sieh  eben  nm  Znsehfisse^  welehe  für  die  Kolonien 
im  Badget  des  Mntterlandes  eneheinen. 

Soweit  die  Ausgaben  fttr  die  koloniale  Verwaltung  nicht  im  franzö- 
sischen Staatsbudget  erscheinen,  sind  sie  ins  Budget  der  Kolonien  auf- 
snnehmen,  das  für  jede  Kolonie  je  f{1r  ein  Jahr  vom  Geueralrat  be- 
schlossen und  vom  Gouverneur  festgestellt  und  ezekatorisch  erklärt 
wird.  Die  urdentlicheu  Einnahmen  des  Badgets  der  Kolonien  bestehen 
ans  den  von  den  GeneralriUen  besohloisenen  Öffentlichen  Abgaben,  den 
firtrignissen  des  Vermögens  der  Kolonien ,  den  vom  Hntlerlaade  be< 
willigten  Zaschüsseo  nnd  den  Ertrignissen  der  Zolle  nnd  des  See-Octrois. 
Anlangend  die  einielnen  Einnabmeqnellen ,  so  wird  die  Erhebung  von 
direkten  Stenern  durch  den  Generalrat,  oder  wenn  die  Kolonie  keinen 
Generalrat  bat,  durch  den  Gouverneur  festgestellt.  In  der  gleichen 
Weise  erfolgt  auch  die  Besch lufsfassung  über  die  Art  der  Anlage  und 
die  Regeln  der  Erhebung  der  direkten  Steuern. 

Als  direkte  Stenern  kommen  in  den  Kolonien  vor:  die  Grund-  bezw. 
H&OMifteaer,  die  Penonalstener,  gewöhnlich  als  Kopfstraer,  ond  die 
Patent-  betw.  Gewerbestener. 

Als  indirekte  Stenern  werden  erhoben,  abgesehen  von  den  Zöllen: 
1.  Einregistriernngs-  und  StempelgebUhren,  2.  Schiffahrtstaxen,  3.  Ge- 
tränke.'tenem,  4.  Tabaksstener ,  5.  Opiuni^tener,  <1.  verschiedene  Vef* 
brauchssteuero  von  allerlei  Artikeln,  namcntiicb  i.nxns^'C):i;cnstilnden. 

Dazu  kommen  noch  die  Einnahmen  aus  verschiedeueD  Mono- 
polen, wie  dem  Post'  nnd  Telegraphenmonopol,  dem  Salzverkaufs- 
monopol n.  dergl. 

Gegenllber  den  Beitrftgen,  welche  das  Mutterland  siir  Bestreitung 
der  Kosten  der  Begiernu^'  und  VerwaltUD<;  der  Kolonien  leistet,  besieht 
die  Staatskasse  auch  Einnahmen  von  einzelnen  Kolonien ,  uamentlich 
hat  Cochinchina  auf  Grund  des  Dekrets  vom  s.  Februar  ISSO  ein  jähr- 
liches ^Kontingent"  in  die  Staatskasse  zu  zahlen,  das  im  Jahre  1S94 
4  690000  Franken  betrug.  Ebeubu  haben  verschiedene  Kolonien  Zu- 
schflsse  ra  den  im  Budget  des  Mutterlandes  vorgetragenen  Kobtcu  der 
Civil-  nnd  Militärverwaltung  der  Kolonien  sn  leisten. 

Im  innigsten  Zusammenhange  mit  der  Finaniverwaltnng  nnd  der 
Finanzpolitik  steht  die  Handelspolitik*)  des  Mutterlands  in  Bezug 

!)  GiBAULT,  a  a.  0.,  S.  47Tff.  -  Petit.  I,  S.  483ff. 
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auf  die  Koloaien.  Id  dieser  Beziebaug  ist  darauf  au!iurrk>;un  zo 
machen,  dals  Frankreicli  ebenso  wie  England  vum  17.  Jaiitbuudert 
bis  zur  zweitem  Hilfte  dieeee  Jahrhunderte  seinen  Kolonien  gegeaflber 
das  Systena  des  sog.  Pacte  eoloniale  Torfolgte,  d.  h.  das  System,  die 
Kolonien  gegen  jeden  Handelsverkehr  mit  fremden  Staaten  abnmdhliefoen, 
damit  der  wirtsohaflliehe  Nutzen  der  Kolonien  lediglich  dem  Matter- 
lande zu  gute  kommen  konnte.  Dieses  System  beruhte  im  einzelnen 
daranf,  dafs  fremden  Waren  in  den  französischen  Kolonien  je^rlieher 
Absatz  verwehrt  wurde,  dais  der  bchifFsverkehr  zwischen  den  Kolouien 
und  dem  Matterlande  ausschlierslioh  der  Iranzosischen  Handelsflotte  vor- 
behalten blieb,  dafs  die  Ereengnisse  der  Kolonien  aossohlieblich  im 
Mntlerlande  abgesetst  werden  dnrften,  ond  dafo  diese  Ersengnisse  bei 
ihrer  Einfhhr  im  Hntterlande  eine  differensiale  Begnnstigong  erfhhren. 

Obwohl  dieses  System  auf  die  Daner  nicht  haltbar  war  und 
daher  im  Laufe  der  Zeit  mancherlei  Modifikationen  erfahren  hatte, 
80  wurde  mit  demselben  gründlich  erst  durch  das  Gesetz  vom  3.  Juli 
1861  gebrochen,  welches  für  die  Antillen  und  Köuniou  tu  stimmte, 
dafs  diese  Kolonien  für  alle  Flaggen  geöffnet  sind  und  daselbst  alle 
fremden  Waren  eingeführt  werden  dürfen,  deren  Binftthrang  im  Matter- 
lande gestattet  ist,  dafs  dieselben  ihre  Waren  ins  Anstand  anf  be- 
liebigen Sehiffen  ansfitthren  dürfen,  und  dafs  sie  aneh  den  HandelsTerkehr 
mit  dem  Mutterlande  auf  nicht  französischen  Schiffen  betreiben  können. 

Da  diese  Mafsregeln  nicht  den  gewünschten  günstigen  Erfolg  für 
die  wirtscbaftliclic  Entwicklung  der  Kolonien  hatten,  «o  irin<r  man  dazu 
über,  den  Kulouieu  Martinique,  R^union  und  Qia  li  !oa|it  riue  weit- 
gehende Autonomie  auf  dem  Gebiete  der  Zoll-  und  üaadelsverwaltnng 
einanränmen,  indem  gleiehzeitig  dne  Teiluig  der  Kosten  der  kolonialen 
Verwaltung  in  der  Weise  erfolgte,  dab  blofs  die  Kosten  der  Sonrerinit&t 
in  das  Budget  des  Ifntterlandes  eingesetit  worden,  die  Kosten  der  Lokal- 
rerwaltnng  aber  den  Kolonien  selbst  znr  Last  fielen. 

Art.  2  des  Senatus-Konsults  vom  I.Juli  1866  bestimmte  endlich: 
„Der  Geueralrat  votiert  den  Tarif  des  See  Oktrois  (octroi  sur  mer), 
welcher  von  Waren  jeder  Herkunft  erhoben  werden  kann,  sowie  den 
Tarif  der  Zölle,  welche  auf  die  fremden  in  der  Kolonie  einzuführenden 
Bohprodnkte  nnd  Fabrikate  gelegt  werden  können.  Die  vom  General- 
late  votierten  Zolltarife  bedürfen  der  Bestiltigung  dnroh  das  Staatsober- 
hanpt  naeh  AnhOrong  de«  Staatsrats. "  Dnreh  die  Bestimmung  wurde 
also  den  G«neralraten  das  Recht  eingeräumt,  die  in  die  Kolonie  ein- 
gehenden —  nicht  französischen  —  Waren  mit  Eingangszöllen  zu 
Gunsten  der  Kasse  der  Kolonie  zn  belasten  oder  unter  Umständen  zum 
Nachteile  der  französischen  Industrie  von  jeder  Belastung  frei  zu  lassen. 
Auiäerdem  erhielten  die  Generalriktc  das  Recht,  zu  Gunsten  der  Kassen 
der  Gemeinden  die  Waren  jeden  Ursprungs  mit  dem  octroi  sur  mer 
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zu  belegen,  ohne  dafs  ein  derartiger  Beschlafs  auch  nur  der  H.  statlirnüg 
einer  vorgeseUtea  Behörde  bedurfte.  Jeduch  darf  der  betreffende  Tarif 
lediglieh  fiskalische  Zweeke  yerfolgen;  es  soll  daroh  den  oetroi 
sor  mer  den  Gemeinden  der  Kolonien  ein  Ersatz  fttr  die  den  Gemeinden 
des  Hntterlnndes  snitehenden  Einnalimeqnellen  (Zniohlftge  sq  den  direk- 
ten Stenern,  Oktroieinnahmen  u.  s.  w.)  geboten  werden.  Infolgedessen 
mufs  der  Oktroitarif  alle  Waren  einer  bestimmten  Gattung,  welche  in 
den  betreffenden  Kolonien  konaamiert  werden,  ofmo  Kflcksicht  auf  ihren 
Ursprung,  gleichmäfsig  treffen,  da  im  eut^t  ireni:  st  titen  Falle,  wenn 
also  z.  fi.  von  nicht  franzüsischen  Waren  oder  vou  Waren,  welche  in 
der  Kolonie  selbst  nieht  enengt  werden,  Oktroi  nicht  erhoben  wflrde, 
derselbe  den  Charakter  eines  Sehntuolls  annehmen  würde. 

Die  gteiehe  Befugnis»  welehe  den  GeneralrKten  der  genannten  drei 
Kolonien  eiogertnmt  wnrde,  erhielt  im  Jahre  1S7S  auch  Guyana.  In 
den  tlbrigen  Kolonien  daj^ef!:en  halten  die  Geueralräte  in  Bezug  auf 
beide  Gegenstände  blofs  ein  Gutachten  abzugeben,  und  wenn  in  einer 
Kolonie  kein  f.t  ni  rairat  bestand,  hatte  die  Regierung  Yöliig  freie  Uand 
in  Bezug  aut  die  Zoll-  und  Oktroisachen. 

GegenwSrtig  sind  fttr  die  Handelsbeziehungen  zwischen  Frankreieh 
nnd  seinen  Kolonien  die  Bestimmnngen  des  ZoUgeseties  vom  11.  Januar 
1892  malsgebend,  nach  dessen  §  3  die  Zollpflioht  nnd  Zollfreiheit  der 
in  das  Hntterland,  die  Kolonien,  die  französischen  Besitzungen  and 
Protektorate  von  Indo-Cbina  sieb  nach  dem  dem  Gesetze  beigefügten 
Generaltarife  bemessen.  Ausgenommen  von  der  Anwendbarkeit  des 
Tarifs  sind  die  Besitzungen  in  Westtifrika  (mit  Ausnahme  von  Gabun), 
Tahiti  und  seine  Zugehörungen,  die  Besitzungen  in  Indien,  Obock, 
Diego-Suarez,  Nossi-B6  nnd  St  Maria  ron  Madagaskar,  weil  in  diesen 
Gebieten  entweder  internationale  Vertrige  die  Anwendung  differentieller 
Tarife  anssehlieften,  oder  der  Handel  an  nnbedentend  ist,  oder,  wie  in 
Französiseh^Indien ,  v.n  schwer  Zollgrenten  gezogen  werden  können. 
Befreit  von  allen  Abgaben  sind  jedoch  gewisse  in  Französisch-Indien 
gefertigte  W^-Üstoffe  (guinöes).  Aufserdem  können  Zollbefreiungen  und 
ZoUermälsi-iuii;  n  anderen  Naturprodukten  und  Fabrikaten  der  ge- 
nannten iiesii/.uugeu  durch  im  Ötaatärate  beschlossene  Dekrete  des 
Staatsoberhauptes  gewibrt  wtfden.  Eventnell  sind  diese  Gegenstände 
bei  ihrem  Eingänge  in  Frankreieh  den  Minimaltarüsätien  nnterwotfen. 

Fremde  Waren,  weldie  in  die  Kolonien,  die  Besitsmigen  und 
Protektoratsländer  vou  ludo^China  mit  Anmahme  der  oben  angeführten 
Besitzungen  in  Westafrika  u.  s.  w.  eingeführt  werden,  unterliegen  den- 
selben Abgaben,  wie  wenn  sie  in  Frankreich  selbst  eingeführt  würden. 
Jedoch  können  dorch  Verordnung,  nach  eingeholtem  Gutachten  der 
Generalräte  und  Verwaltungsrälti  der  Kolonien,  gewisse  Erzeugnisse 
einem  Speeialtarif  unterworfen  werden.  Die  Geoeralräte  und  Verwaltungs- 


Digitized  by  Gopgle 


56 


Stwgil 


räte  der  Koluuien  könuen  fcruer  mit  Genehmigung  des  Staatsoberhauptes 
aof  Grand  eines  Gutachtens  des  Staatsrats  Ausnahmen  von  dem  fttr  das 
MatterUmd  giltigen  Tarife  bMoUieÜBeii. 

Die  EnengnisBe  der  franzOsischea  Kolonien  können  in  jeder  anderai 
Kolonie  zollfrei  eingeftthrt  werden;  von  den  in  einer  Koluuic  einge« 
führten  fremden  Erzeugnissen  dagegen,  wenn  sie  in  eine  andere  franzö- 
sische Kolonie  wieder  ausgeführt  werden,  mufs  die  Differenz  zwischen 
dem  Tarif  der  ersten  und  zweiten  Kolouie  bezahlt  werden.  Ebenso 
bezahlen  die  französischen  Waren,  welche  in  einer  Kolonie  eingeführt 
werden,  Zoll  wie  fremde  Waren,  wenn  niobt  in  der  betreffenden  Kolonie 
die  Erzengnine  des  Hatterlandee  besonden  begUnstigt  sind.  Auf  die 
Übrigen  Protektomtilftnder»  mit  Aasnahme  von  Indo-China,  besiebt  tiob 
das  Gesetz  vom  11.  Januar  1892  nicht,  da  diese  Uhider  in  fiexng  auf 
die  Zolle  Dicht  der  französischen  Gesetzgebung  unterliegen. 

Was  den  Seeoctroi  anlangt,  so  hat  Art.  6  des  Op^pt/es  vom  1 1 .  Januar 
1892  diese  Einrichtung  nicht  blofs  aufrecht  erhulttu,  boudtiü  dieselbe 
auch  auf  alle  Kolonien  ausgedehnt  und  bestimtut,  daiä  die  Art  der  Auf- 
lage, die  Regeln  der  Erhebung  und  die  Art  der  Verteilnng  des  Octroi 
dorob  Beseblttsse  der  Genenlr&te  und  Verwaltnngsräte  festgesetst  werden, 
die  jedoeb  der  Genebmigiuig  des  Staatsoberbanptes,  naeb  eingeboltem 
Gutachton  des  Staatsrats,  onterli^en.  Die  Octroitarife  werden  von  den- 
selben Kollegien  festgesetzt  und  sind  durch  einfache  Dekrete  des  Staats- 
oberhauptes zu  bestätigen.  Sie  können  auch  durch  Bcschlufs  des  Gou- 
verneurs vorläufig  vollfJebbar  erklärt  worden.  Die  früheren  Befagoisse 
der  Generalräte  in  Bezug  auf  den  Seeuetrot  sind  also  durch  Art.  6  des 
Gesetzes  vom  11.  Januar  1892  insofern  erheblich  gemindert  worden,  als 
ihre  des&llsigen  Besdilttsse  nnnmebr  der  boberm  Bestätigung  bedürfen. 
Im  fibrig«!  sind  die  frAbereUi  anf  den  Seeoktroi  beztIgUcben  Vorsehrifken 
anfreobt  erbalfen  geblieben. 

Die  militärische  Verteidigung")  der  Kolonien  ist  dem  Kolo- 
nialministerium Ubertr:>,<ren ;  dieser  Grundsatz  ist  ausdrücklich  im  Dekret 
vom  3.  Februar  ISIM)  aubgesprochen,  welches  insbesondere  bestimmt  hat, 
dafs  der  Gcueralgouverneur  von  Indo-Chiua  und  die  Gouverneure  der 
übrigen  Provinzen  unter  der  direkten  Autorität  des  Kolonialministerinms 
fflr  die  Aafrechterbaltung  der  inneren  und  ftoü^n  Sieberbeit  der  ibnen 
nnterstellten  Kolonien  verantwortliob  sind.  Die  erforderlicben  Trappen 
werden  dem  Kolonialministerittm  teils  vom  Mariueministtrium,  teils  TOm 
Kriegsministerium  zur  Verfttgong  gestellt.  Das  Marineministerium  stellt 
die  eiji^cntlichen  Kolonialtrnppen ,  nUmlich  die  Marineinfanterie  und 
Marineartillerie,  sowie  die  aus  Eiu^eboreuen  gebildeten  Truppeukörper. 
Vom  Kriegsministerium  werden  Abteilungen  der  Fremdenlegion,  Ab- 
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teilnni^cD  des  Geniekorps,  die  GadreB  der  sadanesiMhen  SpaJiis  nnd  die 
Kolon ialgeud arm erie  gestellt. 

Eine  eif;eutiicbe  Kolonialarnsp*^  besteht  trotz  des  am  'M).  Juli  1S93 
erlassenen  Gesetzes  uucü  uicht,  da  dieses  Gesetz  nur  die  Rekra- 
tieim^  der  eigenfliebeo  Eolonialtroppen  regelt  ond  in  dfeior  Beriehang 
beetimmt,  dab  sieh  dieee  Trappen  lediglich  darcfa  freiwilligen  Eintritt 
m  vrfßax&k  haben,  entweder  anf  Grand  von  Kapitulationen  aof  mehrere 
Jahre  oder  aof  Grund  von  Mddongen  von  Wehrpflichtigmi  gelegentlich 
der  Aushebuiij?. 

Besonders  cereerelt  ist  die  ErfülluDg  der  WebrpÜicht  der  Ange* 
hörigen  der  Kolonien  durcti  das  Geset«  vom  15.  Jali  ISSO.  Nach  dem- 
seibeu  mUsseu  die  Augebörigea  der  Koloaieu  Martinique,  C^uadeloupey 
Bennien  und  Guyana  die  dreüfthrige  Dienatpliieht  im  Untterlande  lelbat 
erfOUen;  diejenigen,  welche  nach  dem  Geselle  vom  15.  Joli  1889  nnr 
ein  Jahr  zu  dienen  haben,  kennen  dieeee  Jahr  bei  den  in  der  Kolonie 
befindlichen  Trappen  dienen. 

Die  Franzoßen  nnd  natTiralisierten  Franzosen  in  den  llbri<^en  Kolo- 
uien  dienen  übrrbaupt  nur  ein  Jahr  bei  den  kolonialen  Truppen,  werden 
hierauf  auf  zvvfi  Jahre  benriaubt,  dann  tretea  sie  zur  Reserve  Ober. 
Be&odea  sich  iu  der  Kolome  überhaupt  keine  Truppen,  i»o  sind  die 
Wehrpfliehtigei  ttberhanpt  Tom  akttven  Oiemto  dispennert 

Interefleant  ist  die  Biniichtnog  der  Bechtspflege*)  in  den  fran- 
züsiachen  Kolonien,  insofern  sie  zeigt,  daXs  Frankreich  bestrebt  war, 
zwar  möglichst  das  im  Matterlande  geltende  materielle,  wie  formelle 
Recht  auch  in  den  Kolonien  zur  Einftlhruni^  zu  brinp^en,  dasselbe  jedoch 
den  besonderen  Verhältnissen  der  Kolonien  anzupn^'-fn  verstand. 

In  Betracht  kommt  zunächst  das  Senatus-Konsuli  \  nn  3.  Mai 
welches  bestimmte,  dars  die  GerichtBverfassuug,  das  Noiariul,  die  Kechts- 
▼erh&ltnisse  der  sog.  miniateriellen  Beamten  (Gerichtssohreiber,  Ani^te, 
GerichtsToUaieher  n.  i.w.)  and  die  Gerichtskoeten  nnd  Gebühren  fttr  Mar- 
tinique, Qnadeloupe  und  Röunion  durch  im  Staatsrate  erlassene  Dekrete, 
fOr  die  übrigen  Kolonien  durch  einfache  Dekrete  geregelt  werden  können. 
Die  Einrichtung  der  Jury  beruht  jedoch  auf  Gesetz,  und  ebenso  hat  ein 
Gesetz  vom  15.  April  1S90  die  Zusammensetzung  der  Appellbüfe  und 
Tribunale  in  Martinique,  Qaadelonpe  nnd  Rönniou  f^erepelt.  An  der 
Spitze  der  KechtspÜege  iu  den  eiuzelueu  Koluuieu  steht  ein  Beamter 
ab  ehef  dn  ser?ioe  jndieiaire.  Betraut  mit  diesw  Funktion  sind  die 
Generalproknratoren,  die  Prokuratoren  bei  den  Äppellbttfen  oder  Ober- 
gerichten (tribunaux  snp^rienrs  oder  conseils  d'appel)  nnd  in  den  Kolo- 
nien, wo,  wie  in  Kongo,  Diego-Suarez  und  Mayottc,  kein  Obergericht 
besteht,  der  Präsident  des  Gerichts  erster  Instanz.  Der  Chef  der  Jastiz- 

1)  DiHttrcK,  I,  S.  5lGff.  —  LAxeauxt,  a.  a.  O.,  8. 9e7ff.  ^  Favw,  II,  S.  219ff.  — 
GuuDbx,  a.  a.  0.,  S.  404  S. 
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Terwaltimg,  der,  wie  schon  erwähnt,  Mitglied  des  conseil  priv<S  ist,  hat 
die  Aufsieht  und  die  Disciplin  Uber  das  gesamte  Jastizpersonal  der 
Kolonie,  er  ist  dem  Gouverneur  untergeben,  hat  jedoeli  nur  in  Besag 
anf  Angelegenheiten,  welehe  die  allgemeine  Yerwaltnng  der  Kolonie 
betreffen,  von  ihm  Befehle  za  erhalten;  im  Übrigen  ist  er  dem  Goaver- 
nenr  gegenüber  selbständig  und  bat  insbesondere  allein  über  die  Er* 
hebang  öffentlicher  Ankhiin^n  zu  bf>fs:cbliertien. 

In  den  drei  alten  Kolonien  ist  die  Gerichtsverfassnuf?  iiii  wesent- 
lichen die  gleiche  wie  im  Matterlande,  es  bestehen  Appellhöfe,  Tribunale 
erster  Instanz  und  Friedensgerichte,  welche  in  St.  Martin,  St  Barthölemy 
nnd  Marie>Galante  eine  erweiterte  Zastindigkeit  besitsen,  indem  sie 
die  Znatibidigkeit  der  Tribunale  nnd  der  Friedenageriebte  in  steh  yer- 
eini<]:en.  Ebenso  bestehen  in  diesen  drei  Kolonien  Schwnrgerichte  auf 
Gruud  des  Gesetzes  vom  27.  Jali  1880,  welche  ebenso  eingeriehtet  sind, 

wie  ini  Mntterhujdp. 

Was  die  Uenchtsvertassuns:  ''n  den  ilbrigeu  Kolonien  anlangt,  so  be- 
ruht dieselbe  fUr  jede  Kolonie  am  besonderen  Verordnungen  nnd  ist  daher 
in  den  einzelnen  Kolonien  sehr  ▼eisehieden.  Herrorsoheben  ist,  dab  in 
eittiebaen  Kolonien,  wie  s.  B.  in  Guyana,  keine  Appellhofe  bestehen,  son- 
dern Obergeridite,  welehe  in  Kammern  von  drei  (nieht  fltnf  Hitgliedem) 
entscheiden,  und  dafs  in  diesen  Kolonien  die  Tribunale  erster  Instanz  nicht 
kollegialiscb,  sondern  blofs  von  einem  Richter  besetzt  sind;  daneben  be- 
stehen jedoch  noch  Friedensgerichte.  Die  Kriminalgcrichtsbarkeit  wird 
aasgeHbt  durch  Kriminal<reriehte,  die  ans  drei  Richtern  und  vier  Laien  als 
Beisitzern  gebildet  sind,  bchwurgerichte  bestehen  in  diesen  Kolonien  nicht. 

Hervonubebm  ist  endlich,  dab  die  Riebter  das  FriWleginm  dw  Un- 
absetsbarkeit  nicht  haben;  infolgedessm  kann  das  Jnstispersonal  der 
Kolonien  nach  Bedürfnis  beliebig  im  richterlichen,  wie  im  Staatsanwalt» 
schaftlichen  Dienste  verwendet  werden.  Deshalb  unterliegen  auch  die 
Justizbeamten  der  Kolonien  nicht  wie  die  des  Mntterlandes  der  D\9<-i- 
plinarjrewalt  des  Kassationshofes,  welcher  an  und  für  sich  auch  für  die 
Rechtssachen  der  Kolonien  oberster  Gerichtshof  ist,  sondern  als  oberste 
Discipliuarbehorde  fungiert  der  Kolonialminister  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Jnstiiminister. 

In  Beehtsachen  der  Eingeborenen  entscheiden  in  einseinen  Kolo- 
nien entweder  ans  Eingeborenen  zasammengesetzte  Gerichte,  oder  es 
werden  eingeborene  Richter  den  fraaaltoischen  Gerichten  beigegeben. 

Was  das  von  den  Gerichten  anzuwendende  materielle  Recht  an- 
langt, so  sind  die  Gesetzbücher  des  Mutterlandes  (code  civil,  code  de 
commerce,  ci»de  de  prncedure  civile,  code  pcnal  und  code  d'instrnctione 
criminelle)  nach  und  nach,  wenn  auch  mit  verscbicdeucu,  durch  die  Ver- 
hiltnisse  gebotenen  AbSndernngen ,  welche  namentlich  in  der  Straf- 
prozelsordnuog  ziemlich  erheblich  sind,  eingeftthrt  worden. 
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Die  französische  OesetigebaDg  gilt  in  den  mekten  Kolonien  wenig' 
stens  nnr  für  die  Franzosen,  die  AbkOmmliog^'  von  solchen  nnd  die 
sonstigen  in  den  Kolonien  sich  anfbaUenden  Europäer.  In  Bezug  ant 
die  Eingeborenen  war  znnächst  ia  den  indischen  Besitznnf^en  der  in 
der  Verordnung  des  Gonverueurs  vom  6.  Jauuar  li>19  ausgesprochene 
GraodMts  befolgt  worden:  »Lei  IndieuB  toit  chrttiens,  toit  mauvet  et 
gentila  seront  jvfte  comme  par  le  pMBd  fairant  lee  lois,  uages  et  coo» 
tnmes  de  levn  eastes*.  Trotzdem  erkannte  der  Kassationshof  an,  dafs 
die  Eingeborenen  als  franzi^siscbe  Untertbanen  das  Baoht  hüten,  aieb 
freiwillig  der  Herrschaft  der  französischen  Gesetze  zn  unterwerfen. 

Ein  Dekret  vom  24.  April  18bO  schrieb  aber  vor,  dafs  die  Indier 
in  Bezug  auf  die  Beurkundung  des  Personenstandes  den  französischen 
Gesetzen  unterworfen  seien,  während  im  übrigen,  was  das  materielle 
Beeht  anlangt,  das  einheimieelie  Becht  in  Kirnft  blieb.  Unter  weleben 
VomawetKnngen  nnd  in  weleben  Formen  die  Eingeborenen  anf  ihr  Beoht 
(statnt  personnel)  veniehten  nnd  onter  die  aneeehlielaliche  Heiraohaft 
der  französischen  Gesetze  treten  können^  hat  aodann  ein  Dekret  TOin 
21.  September  1881  bestimmt. 

Im  Jahre  1877  vvnrde  in  Indien  der  code  j  i  eingeführt,  ein 
Dekret  vom  l'J.  September  1S77  bat  jedoch  austli  llcklich  die  älteren 
Vorschriften  iu  Bezug  auf  die  Kasten  und  religiösen  Verhältnisse  der 
Eingeborenen  anfreeht  erhalten,  insbeMndere  anoh  die  Strafrorsehriften 
in  Beng  anf  die  Anmafiinng  von  Kastenabaeiehen. 

InCochinchina  hatte  das  Dekret Tom  26.  Juli  1864  tlberdie  Organi* 
sation  der  Bechtspflege  die  Annamiten  nnd  die  ihnen  gleichgestellten 
Asiaten  dem  annamitischen  Rechte  unterstellt.  Als  jedoch  dnrch  Dekret 
vom  25.  Mai  1881,  unter  Beseitigung  der  besoinii  rm  Justiz  über  die  Einge- 
borenen, Tribunale  errichtet  wurden,  welche  sowohl  Uber  die  Franzosen,  wie 
Uber  die  Eingeborenen  zu  entschtiideu  hatten,  ergab  sich  die  Notwendigkeit, 
ein  den  Beoht8gew<Hinheiten  der  Annamiten  thnnlichst  angepabtee  bBrger* 
lidiesQesetabneh  zn  tehafien,  nnd  man  arbeitete  in  diesem  Zweekeden  oode 
civil  nm.  Ebenso  warde  dnreh  Dekret  vom  16.  MJkn  1880  ein  Strafgesetz* 
bncb  fdr  die  Eingeborenen  erlassen,  weleheB  zwar  auf  dem  code  pönal 
bemht,  jedoch  verschiedene  Abweichnngen  vom  franzöf5ischen  Strafrechte 
enthält,  die  durch  die  Kechtsgewohnheiten  der  Annamiten  geboten  waren. 

In  Se  negam  b  ien  ist  dnrch  das  Dekret  vom  2.  März  1857,  welches 
in  öt.  Loais  ein  mühamedauisches  Gericht  schuf,  den  Mohamedaneru 
die  Beflignis  beigelegt  worden,  gewiwe  Streitigkeiten  nach  den  Vor* 
echriften  dee  Koiwu  entieheiden  zn  lassen. 

Ebenso  ist  anoh  in  Tahiti  die  Gerichtsbarkeit  der  eingeborenen 
Priester,  namentlich  in  Bezug  auf  Streitigkeiten  ttber  Grund  und  Boden, 
aufrecht  erhalten  geblieben,  so  dafs  diese  Streitigkeiten  nach  dem  Becbte 
der  Eingeborenen  entschieden  werden. 
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Was  tiodlicu  die  luuere  Verwaltung  anlangt,  so  ist  dieselbe 
namentlich  in  den  älteren  und  entwickelteren  Kolonien  fast  ebenso  aus- 
gebildet wie  im  Mntterlaode  selbst;  sie  mnfafet  die  möglichen  Zwdge: 
Unterrichts  wesen,  Gesandheitspolisei,  Öff^itliche  Arbeiten ,  kirchliche 
Angelegenheiten,  Post-  and  Tel^irephenwesen  u.  s.  w.,  mit  einem  zahl- 
reichen Beamtenpersonal,  an  dessen  Spitze  der  Direktor  des  Innern 
»teilt  Zur  Handhabung  der  Polizei  sind  in  den  wichtii^eren  Ortsoliaften 
Poiizeikomnii.s.^are  aufgestellt  und  besteht  eine  Gendarmerie,  die  der 
des  Mutterlaudes  nachgebildet  ist. 

Besondere  Etnrichtnngen  bestehen  m  den  Starefkoloni^  Goyana, 
Nenkaledonien,  Obock  und  Gabnn;  von  denselben  mag  nur  hervorgehoben 
werden,  dab  den  Strifiingen  bei  guter  Ftthmng  snnJtehst  in  widerruf- 
licher Weise  Ländereien  eingerilamt  werden  können,  die  ihnen  nach  Ter- 
biügter  Strafe  unter  gewissen  Voraussetzungen  zum  Eigentum  verbleiben. 

Auch  die  Gemeinde  Verhältnisse  sind  durch  eine  Anzahl  von 
Dekreten  in  den  verschiedenen  Kolonien  eingehend  und  im  Anschlufs 
an  diu  Gesetzgebung  des  Mutterlandes  geregelt.  Die  Verwaltung  der 
Gemeinden  ftlhrt  ein  Mnnicipalrat  mit  einem  gewählten  Haire  an  der 
Spitse.  Die  Oberaofdcht  Aber  die  Gemeindeverwaltung  wird  dareh  den 
Gonvemenr,  in  einselnen  Fällen  auch  durch  den  Direktor  des  Innern 
gehandhabt. 

Vergleicht  man  die  rechtliche  Stellung  und  Verfassung  der  franzO- 
gischen  Kolonien  mit  der  der  englischen,  so  zci<^t  sich  ein  bemerkens- 
werter Unterschied  darin,  dafs  ein  Teil  der  englischen,  und  zwar 
gerade  die  wichtigsten  und  gröfsteu,  wie  Kanada,  die  australischen 
Kolonien ,  Kapland  u.  s.  w.  eine  ungemein  weitgebende  Autonomie  be» 
sitsen.  Die  englischen  Kolonien  lerfisllen  nämlich  mit  Bttcksicht  auf 
ihre  Verfassung  in  zwei  Gruppen:  1.  BepräientaiiTkolonlen  mit  respon- 
sihle  government;  2.  Kronkolonien. 

Die  Repräsentativkolonien  besitzen  eine  selbständige  Regierung  und 
eine  besondere  Volk8v^M■t^et^nL'■,  welche  mit  dem  Kolonialministerinm 
die  Gesetze  für  die  betreileiide  Kolonie  bescblieCst,  und  das  Kolonial-, 
ministerium  —  darauf  wird  das  Hauptgewicht  gelegt  —  ist  der  Volks- 
vertretung ebenso  politisch  verantwortlich,  wie  das  Ministerium  des 
Mutterlandes  gegenttber  d^  Parlamente.  Molgedessen  ttbt  die  Regierung 
des  Mutterlandes  den  Bepräsentativkolonien  gegenttber  lediglich  ein  Kon- 
trollrecht ans,  von  welchem  £ut  gar  nicht  Gebrauch  gemacht  wird,  sodab 
diese  Kolonien  sich  im  wesentlichen  selbst  regieren  und  verwalten.  Dagegen 
werden  die  Kronkolonien  von  Gonvernenren  und  Verv\'altnn«?skol!epen 
regiert,  welche  ledi^Mic-h  als  VoU/u^sorgaue  des  MinisttTiums  des  Mutter- 
landes erscheinen  und  daher  auch  dessen  Weisungen  zu  befolgen  haben. 

Der  innere  Grund  fttr  diese  verschiedene  rechtliche  Stellung  liegt 
darin,  dafs  die  Repräsentativkolonien  durchweg  in  der  gemälsigten  Zone 


Digitized  by  Google 


Die  franzöaiscben  Kolonien  und  das  Cranzösucbe  Kuluaialrecht.  6i 

belegene  Äckerban-  oder  Ansiedelungskolonitn  sind,  iu  welchen  die 
weifse  BeTölkernt]^'  iU)€rwiegt,  während  in  den  Kronkolonien  die  weifse 
Bevölkerung  dürehschnittlich  nur  2'/j  Proc.  beträgt,  so  dals  die  Far- 
bigen weitana  die  Mehrzahl  der  Gesamtbevi^lkerang  bilden. 

Es  liegt  nuu  iu  der  Natur  der  Sache,  dal's  nur  solchen  Kolouieu  ein 
erhebliches  Mais  von  Autonomie  und  Selbständigkeit  eingeräumt  werden 
kjmn,  in  denen  die  earopäisohe  nnd  weifae  BoTOlkernng  die  überwiegende 
Mehrheit  bildet;  in  Kolonien,  wo  dies  nieht  der  Fall  ist,  wlbre  die  Ein- 
räamang  weitgehender  politischer  Rechte  an  die  eingeborene  BeTOlkerong 
nicht  blofs  höchst  gefährlich,  sondern  es  ist  auch  gar  nicht  an^ogig, 
der  kleinen  Minderheit  der  europäischen  Ansiedler  die  nnumschriinkte 
politische  Herrschaft  za  überlassen,  da  dies  zu  bedenklichen  Aas- 
schreitun^eu  führen  könnte  und  andererseits  die  weifseu  Ansiedler  in 
solchen  Kolouieu  die  weitgehende  Besch ützuug  uud  UuterstUtzuug 
aeitene  des  Mutterlandes  va  entbehren  gar  nicht  in  der  Lage  sind. 

Die  fraasOsischen  Kolonien  sind  durchweg  keine  Ansiedelnngs- 
kolonien,  sondern  Plantagen-  oder  Handelskolonien,  in  d^en,  abgesehen 
von  den  Antillen  nnd  R^anion,  das  farbige  Element  weitans  flberwiegt. 
Es  verbot  sich  daher  von  selbst,  solchen  Kolonien  eine  ebenso  aiito- 
conio  Stt'llting  einzuräumen,  wie  den  englischeu  Hepräsentativkoluuien. 
Dazu  kuHJuit  noch,  dafs  die  Franzosen  Neigung  zar  Centralisatiou  haben 
uud  daher  eher  darnach  streben,  die  Kolouieu  möglichst  dem  Mutter- 
lande sn  assimilieren  nnd  sie  an  Überseeischen  Departements  sn  nmehen, 
als  ihnen  dne  weitgehende  Antonomie  zn  gewihren.  Trotsdem  hat  auch 
Frankreich  seinen  Kolonien  eine  ziemlich  beträchtliche  lokale  Antonomie 
eingeräumt,  die  in  den  mit  umfassenden  Befugnissen  ausgestatteten 
Generalräten  zum  Ausdrucke  kommt. 

liu  llhr;ü:en  kann  nur  hervorgehoben  werden,  dal»  Fraukreich  ein 
sehr  eniwickeltes,  bis  ins  einzelne  ansgebildetes  Kolonialrecht  besitzt, 
das  iu  seiueu  Bcätaudteileu  zeigl,  dald  uiau  es  iu  Fraukreich  verstanden 
hat  und  TCHrsteht,  bei  den  fttr  die  Kolonien  erlassenen  gesetxlichen  Tor' 
Schriften  nnd  den  in  doiselben  geschaffenen  Verwaltnngseinrichtungen 
nicht  nur  doi  eigraartigen  Verbältnissen  der  Kolonien  UberhanptReehnnng 
zn  tragen,  sondern  auch  auf  die  Bedtirfnisse  der  einzelneu  Kolonien  und 
auf  den  jeweilie^en  Stand  ihrer  Entwickeluug  Klicksicht  zn  nehmen. 

Das  Studium  des  französischen  Koloniahcclits  i.st  daher  nicht  blofs 
in  vielen  Beziehungen  sehr  interessant,  sondern  namentlich  anch  für  uns 
Deutsche  sehr  lehrreich.  Weuu  wir  uns  bei  der  weilereu  Eutwickelung 
unserer  Kolonien  nach  fremden  Vorbildern  in  Besng  auf  Kolonialpolitik 
nnd  Kolonialrecht  umsehen,  so  werden  wir  oft  genug  AnlaCa  haben» 
gerade  die  französischen  Einrichtungen,  wenn  auch  nicht  immer  nn* 
bedingt  als  Muster  tu  nehmen,  so  doch  gebtthrend  vx  berttcksichtigen. 


Der  Gesetzentwurf 
betreffend  die  Errichtung  von  Handwerkskammern. 

Von 

Kadolf  OrStzer. 

Die  Anläufe  bebaf«  fester  Organisation  des  Kleingewerbes  haben 
in  Deutschland  eine  lange  abwechslungsreiebc  Vorgeschichte,  deren 
r  einzelne  Phasen  an  dietier  Steile  jedoch  mehr  angedentet,  denn  aus- 
ftihrlich  auseinandergesetzt  werden  können.')  Fafst  mau  alles  zusammen, 
bringt,  sozusagen,  alle  diese  ßestrebungeu  aut  eiueu  Geueralueuuer,  so 
lassen  sie  sieh  wohl  am  besten  dahin  prilcisteren,  dab  hier  yenneht 
wird,  den  korporatiTen  Geist  wieder  sn  beseelen,  welcher  einst  in  der 
goldenen  Zeit  die  Innungen  dnrehdrang,  ohne  jedoch  entsprechend  den 
modernen  Prodnktionsbedingnngen  in  der  Lage  zn  sein,  jene  alte  Organi- 
sation  zu  rekonstruieren.  Wie  es  immer  schwieriger  ist,  anf/nbuneo,  denn 
einzureifsen ,  so  hat  daneben  noch  da«  Froblfm  der  Organisation  von 
Kleingewerbetreibenden  seine  immanenten  heueuken  in  der  Gegenwart. 
Auf  der  einen  Seite  entsteht  da«  schwer  lösbare  verwaltuiigspolitische 
Problem,  in  welcher  Weise  die  Befugnisse  jener  Interessenrertretung  - 
passend  abgegrenat  werden  sollen  gegenttber  ihren  Wfthlem,  gegenfiber 
den  bestehenden  Öffentlich-rechtlichen  und  freien  Korporationen  wie 
gegen  die  konkurrierende  Thätigkeit  der  Behiirden  und  der  Parlamente. 
Und  noch  verwickelter,  kaum  übersehbar,  ist  die  Kontroverse,  welcher 
Art  die  Scheidung  sein  sollte  in  bestimmte  Berutskategorien.  Die  Ent- 
scheidung Uber  die  Frage:  was  ist  Handel?  was  Handwerk?  was  Klein- 
gewerbe? was  Industrie?  ist  doch  otleubar  die  couditio  sine  qua  uou 
j?der  wirklichen  LOsnng  des  Piwblems.  Und  in  dieser  Beziehung 
tbUrmt  gerade  die  Jetatzeit  Schwierigkeiten  anf,  die  aneh  nur  an- 
nfthemd  früher,  bei  nns  wenigstens,  niemals  bestanden.  Wir  berufen 
uns  zum  Belege  daflir  auf  die  vom  Verein  ftlr  Sozialpolitik  veranstal- 
teten Untersuchungen  Uber  die  Lage  des  Handwerks,  welche  diese 
grelle  Verschiedenheit  beleuchten,  —  der  Satz  selbst  dürfte  keines 
Beweises  bedürfen. 

Diese  voraugesehickten  Bemerkungen  erklären  zwanglos,  aus  wel- 
ehen  Grilnden  das  Problem  noch  immer  der  LOsnng  harrt  Allein  eine 

1)  Vgl.  diirübcr  R.  fJRÄT-rr.n,  Die  Organisation  der  borufsinteressen,  BerUn  lb90, 
ä.  9uff.  ~  Tbilo  Uaupek,  liaud werker-  oder  Gowerbekammerü?  Jena  \  Wi,  S.  IhfL 
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aolehe  miifi  gefonden  werden.  Nicht  als  ob  wir  der  Anaiobt  wiren, 
durch  eine  passende  Organisation  könnten  alle  oder  anch  nnr  die 
wesentlichsten  Beschwerden  der  Handwerker  behoben  werden  —  darauf 

igt  am  Schlüsse  diese?  Ansatzes  einzugehen.  Indefe  dio  Organisation 
verbürgt  einen  legten  Zusamnienschlnls  der  betreffenden  Kreise,  der  für 
ihre  speeielleQ  Zwecke  nach  yieleu  Richtungen  nutzbar  gemacht  werden 
mois.  Weiter  ist  sie  das  einzige  Hittel,  d\<:  praktischen  Erfahrongen 
der  Interetsenten  tlberbaiipt  erst  kennen  sn  lernen  und  dadnrch  m 
Gunsten  der  Allgemeinheit  so  venrerten.  Es  werden  dareh  diecee 
Medium,  wie  der  Verfasser  sich  firtther  ausgedrückt  hat,  die  latenten 
Kräfte  des  Volksgeistes  frei.  Und  an  diese  gilt  es  sich  anzulehnen,  es 
wird  der  Boden  vorbereitet  fllr  Reformen,  die  wirklich  den  Bedürfnissen 
entsprechen.  Das  ist  in  kurzen  Zügen  zugleich  die  sozialpolitische  Be- 
dentang dieser  Organisationen.  Wenn  wir  hinzufügen,  daf»  solche  an 
eine  immerhin  noch  betiichtliche  traditioii^e  StrGmong  in  klein- 
gewerblichen  Kreisen  ankimpfen,  die  freilieb  oft  siellcs  ist  oder,  was 
noch  schlimmer,  die  Grnndbedingangen  dar  modernen  Produktion  ver- 
kennt, 80  glauben  wir  auch  das  Bedürfnis  erwiesen  zu  haben. 

Entsprechend  der  frnhert'n  politischen  Zerrissenheit  unseres  Vater- 
landes, gestalten  sich  aucii  Aufbau  und  ächicksale  der  Interessenver- 
tretungen für  das  Kleingewerbe  in  bunter  Mannigfaltigkeit.  Immerhin 
lassen  sich  drei  Gruppen  mit  hinreichender  Deutlichkeit  von  einander 
abcondenL  Anf  der  einoi  IMte  die  baneatiedien  Oewstbekammern, 
ToUstSndig  getrennt  von  der  Vertretung  des  Handels,  aber  konstraiert 
als  Organisation  aller  Gewerbelrmbendmi,  also  aaeh  der  Grofsindnstri> 
eilen,  mit  weitgehenden  gewerblichen  Kompetenzen,  gewisaennaliien  ein 
Teil  de«  Selbstregimeutes  überhaupt.  Eine  andere  Gruppe  ist  im 
wpsentlicheii  7nsanmieng(»Hetzt  aus  den  deutschen  Mittelstaateo.  Hier 
ist  mit  einigr  ii  AuMialiiiu  n  'Sachsen- Weimar,  Leipzig,  nenerdin-rs  Baden) 
die  Organmtiou  au  die  kuuiuiännische  angegliedert,  worauf  schon  der 
Marne  »Bändels-  und  Gewerbekammern  *  bindentet  Diese  besteben  in 
Sachsen  (mit  obiger  Aosaahme),  Bajem,  Württemberg,  Sachsen-Meiningen. 
Endlieh  ist  noch  als  letzter  Konstrnktionsart  des  hessischen  Landet- 
gewerbevereins  zu  gedenken,  der  eine  gemeinsame  Spitze  der  zahlreichen 
voluutaristischen  Ortsgewerbevereine  darstellt  und  von  einem  Ausschuls 
geleitet  wird,  der  sich  aus  den  Delepierteo  der  Vereine  und  einigen 
vom  Staate  ernannten  Beamten  zusamaiensetzt.  Wir  sehen  eiue  recht 
bunte  Musterkartti  verschiedenartiger  Systeme,  die  auch  unter  sich  in 
Beang  auf  Bu>mpetens,  Wahlordnung,  Einteilung  u.  s.  w.  recht  betrileht- 
liche  DifTerenxen  anfWeisen,  die  hier  übergangen  werden  müssen. 

In  dieser  kurzen  Übersicht  fehlt  der  gröfste  dentaehe  Partikular- 
Btaat:  Preufsen.  Dieser  hat  —  da  mau  die  gewerblichen  Innungen 
gewib  den  Bestimmungen  der  Beichsgewerbeordnang  nicht  als  derartige 
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Institutionen  ansehen  darf  —  überhaupt  nur  in  neuerer  Zeit  zwei  An- 
läufe in  solcher  Richtung  zu  verzeichnen  gehabt.  Charakteristisch  ist, 
dafs  beide  Organisationen,  ohne  jemals  formell  aufgehoben  zu  sein, 
binuen  kurzer  Frist  ihre  wenig  bemerkenswerte  Tbätigkeit  einstellten. 
Et  waren  dies  die  »Oewerberito*  fVeiordBiing  Tom  9.  Februar  1849)  and 
die  »Gewerbekammern*  (Erlafa  des  HaadelsminiBters  Fllrtten  BisifABCK 
Tom  24.  Juli  18S4).^)  Es  kann  hier  mcht  darauf  eingegangen  werden,  aas 
welchen  Gründen  diese  Institutionen  so  vollkommen  Schiffbruch  litten. 

Bei  solchem  chaotischen  Zustande  erklärt  es  sich,  dafs  die  Frage 
der  Organisation  des  HaTulwerks  nachgerade  zu  einer  Art  Seeschlange 
geworden  ist,  die  Ver.sfiuiäiilungen  von  Interessenten,  namentlich  die 
sogenannteu  „luuungs-  und  Ilaudwerkertage die  Regierung  wie  die 
Parlamente  in  gleicbem  Grade  fortgesetit  bescbSftigten.  Insbesondere 
war  es  seine  Verqaiekmig  mit  anderen  attaftleriseben  Postnlaten,  wie 
Bef&higungsnaohweis,  obligatorische  Innung  u.  s.  w.,  welcbe  die  mit 
jenen  Gedanken  sjrmpathisierenden  politischen  Parteien,  die  konsenrative 
und  ultramontane,  zu  stets  erneuten  Vorstöfscn  in  jener  Richtung  anregten. 

Der  Stand  der  ganzen  Aktion  von  Reichs  wegeu  war  und  ist  der 
folgende:  der  von  dem  preufsischen  Handelsminister  Freiherrn  v.  Bkr- 
LEPscu  um  IS.  August  1893  zur  Begutachtuug  an  die  Oberpräsideuteu 
vorgelegte  nad  TerQffieiittiehte  Entwarf  betrefifend  die  Organisation  des 
Handwerks  nnd  Regelung  des  Lehrlingswesens,  scheint  innerhalb  der 
Regiemngskreise  auf  starken  Widerstand  gestolsen  zu  sein.  Die  Grund- 
zUge  desselben  sollen  umgearbeitet  werden,  gleichzeitig  ist  eine  Stich- 
probenenquete und  die  Entsendung  von  Delegierten  nach  Osterreicli 
behufs  .Studiums  der  dortigen  einschlügigen  VerbUltnissc  ins  Werk 
gesetzt  worden.  Über  ein  Projekt  zu  urteilen,  <iessen  detiuitivc  (Gestalt 
mau  nicht  keuut,  ibt  gelbbtredend  nicht  au>;üugig.  Eü  üei  nur  iiun&ta- 
tiert,  dab  die  Stimmnng  der  sttnftlerisohen  Kreise  diesem  Entwnrfe 
gegenüber  in  eigentUmliefaer  Weise  umgeschlagen  ist  Während  man 
snr  Zeit  der  Publikation  dieser  Vorlage  anf  dieser  Seite  solche  in 
starker,  nicht  immer  gerade  nparlamentariseher"  Form  bekämpfte,  war 
es  im  Augenblick  gerade  die  Hoffnung  auf  erneute  Einbringung  dieses 
Entwurfs,  der  die  durch  Herrn  v.  Bötticher  angelegten  „Handwerks- 
kanimem"  scheitern  liefs.  Damit  dies  auch  äufserlieh  erkennbar  sei, 
hat  die  Kommission,  welcher  der  letzterwähnte  Gesetzentwurf  zur  Vor- 
beratnag  liberwiesen  war,  den  Besehhirs  gefa&t,  ihre  Beratnag  bis  snr 
Vorlegung  des  neuen  anssusetien. 

Dieser  Entwurf  eines  Geseties  betrefiend  die  Errichtung  Ton  Hand- 
werkskammem*)  gelangte  im  Plenum  des  Beiebstags  am  16.  u.  17.  De- 

1)  Ygl.  niberea  darftber  GalTnn,  a.  ».  0.»  8.  SSIF.  n.  3S7ff.  —  Tn.  Hahtd, 

».».  0.,  S.  25  fT.  u.  1«;!  ff. 

2)  Druckäacbca  des  Keichstaga,  9.  Legislaturperiode,  IT.  Session,  Kr.  17. 
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tember  1S05  nir  VerhaudluDg die  eicli  vor  äafserst  schwaeb 
besetztem  Hanse  vollzog.  Die  Diskossion  liefs  keinen  Zweifel  daran, 
dafs  die  Vorlage  so  ^nt  wie  einstimmig  abgelehnt  werden  würde;  im 
übrigen  schweifte  sie  weit  ab  auch  über  den  Ralnn  it  der  sogenannten 
n  Handwerkerfrage "  und  bot  relativ  wenig  Anbaiispuukte,  an  welche 
eine  objektive  sachliche  Kritik  anznknflpfen  vermöchte.  Es  sei  noch 
angemerkt,  dnb  in  der  Yerbandlong  eine  inzwiaohen  abgescbloMene  nnd 
dem  Betchstage  vergelegte  Stiohprobenenqnete  vom  18.  bis  23.  Jall  1895 
eine  gewiBse  Rolle  spielte.-)  Allein,  so  groJaen  Dank  jeder  mit  gewerbe- 
politischen  Arbeiten  Beschäftigte  dieser  aufserordentlich  exakten  Unter- 
snchuD«;  wissen  wird  —  um  so  mehr,  als  gerade  die  newerbestatistik 
vielfach  auch  bei  uus  zorückgeljlieben  ist  —  muls  es  betont  werden, 
dafs  zur  Votierung  über  die  Vorlage  die^  reichhaltige  Material  so  gut 
wie  unnötig  war. 

Ab  Zweek  der  vorgesehlagenen  Lutitation  werden  in  dem  Entwurf 
{§  1)  folgende  Pankte  beaeiohnet: 

t.  Bei  der  Or^Mnisation  des  Handwerks  mitzuwirken,  insbesondere 
Uber  die  Ortliche  Gliederung  der  Organisation  sich  gutachtlich  zu  äufsern. 

2.  Die  Staats-  und  Gemeindebehörden  in  der  Förderang  des  Hand- 
werks durch  thataächliche  Mittciluugen  und  Erstnt*nng  von  Gutachten 
über  Fragen,  welche  die  Verhältnisse  des  Haud^verks  berdhren,  zu 
aatersttttsen. 

3.  Jahrasberiebte  Uber  ibre  Tbätigkeit  nnd  ttber  ihre,  die  Verbftlt- 
niaee  des  Handwerks  betreflSand^  Wahrnehmungen  an  erstatten. 

4.  Wünsche  mid  Anträge,  welche  die  VerbBltnisse  des  Handwerks 

berühren,  zu  beraten  und  den  Behörden  vorzulegen. 

Nach  diesem  Wortlaute  des  Eutwarfs  sind  die  Handwcrk^<kaTn!nern 
als  transitorische  Mafsregel  für  die  projektierte  definitive  Urgauisation 
des  Handwerks  und  zugleich  als  eiue  iuformiüreude  Stelle  für  die  Be- 
hördeu  gedacht,  wozu  das  luitiativrecht  ergänzend  tritt. 

Nnn  erheben  sieh  gleich  an  der  Schwelle  dieser  Vorlage  wichtige 
Bedenken,  weiche  weder  durch  die  Hotiviernng  noch  durch  Erklärungen 
des  Regicrungsvertreters  irgendwie  beseitigt  worden  sind. 

Zunächst  die  schon  eingangs  dieser  Ausführungen  berührte  Frage: 
Waä  ist  eigentlich  Handwerk?  Die  Antwort  wird  einfach  umgaugen. 
Sie  würde  in  praxi  dem  Beh'eben  jeder  Verwaltungsbehörde  anheim- 
gestellt.  Es  kann  nicht  ausbleiben,  dafs  hierdurch  die  allergröfsten 
Verschiedeuheiteu  geöchatleu  werdeu,  uud  das  muTs,  von  ärgerlichen 
Strdtigkeiten  abgesehen,  snr  Herabsetuug  der  Autorität  der  Kammern 
fähren.  Ja,  wir  vermQgen  uns  gar  nicht  voranstellen,  wie  ohne  Nor> 

1)  stenographische  Berichte,  tt.  u.  10.  SitsuDg,  ä.  lü&ff. 

2)  Erfaebung  Ober  die  VeriiUtiilsM  im  Handwerk,  vfirsiutaltet  im  Sommer  169,% 

bearbeitet  im  Kaiserlichen  Statistischen  Amt,  BlMrlin  18S&, 

Viertoljshmchr.  f.  Staats-  a.  Volk»irirtMUi.  V.  5 
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miemug  objektiver  Unterscheidangsmerkmale  irgend  ein  Wablkataster 
der  wablbeit'cbtigten  , Handwerker **  aufgestellt  werden  kann.  Wie  be- 
kannt, bat  der  fi£&L£Päühe  Entwarf  fUr  die  uicbt  unzweifelhaft  hand- 
werklichen Betriebe  die  Grenze  gezogen,  d^  jeder  Betrieb,  der  darch- 
scbnittlioh  nicht  mehr  als  20  Arbeiter  besobftfiigt,  als  .Handwerk"  an- 
snseben  sei  Über  die  Bereebtigiing  dieser  Grenze  Iftbt  sieh  streiten; 
aber  ganz  ohne  solche  —  sagen  wir  getrost  «wilUtfirliche"  — 
Scheidung  ist  einfach  nicht  aasznkommen  und  am  wenigsten  die  Ab- 
siebt „eine  Vertretung  des  gesamten  Handwerks  zu  schaffen  (Motive 
S.  Sj"  zu  verwirklichen.  Auch  i^t  die  Entscheidung;  darüber,  wer  „selb- 
ständig" ein  Handwerk  betreibt,  keineswegs  leicht.  Die  räumliche 
Trennung  der  Produktion  vom  Verkauf  genUgt  ebensowenig,  einen 
Handwerksmeister  sn  einem  selbständigen  sn  machen,  als  etwa  der  Um- 
stand, daJs  er  das  Rohmaterial  selbst  einkauft  oder  neben  seiner  Haopt- 
besehSftigung  für  Fabriken  oder  Kaufleute  Privatkunden  versorgt  oder 
Reparaturarbeiten  leistet.  Diese  gewicbti<;eD  prinzipiellen  f^ragen  dttrfeo 
nicht  beliebig  und  daher  verschied enarti;:  h  t  antwortet  werden. 

Wtirde  die  Vorlage  Gesetz,  so  büitf  Irr  letzterwähnte  Umstaud 
eine  weitere,  für  die  Orgaui^atlou  des  Haiidwerks  noch  ernstlichere 
Folge.  Denn  nach  §  2  «kann"  die  Einführung  der  Handwerkskammern 
unterbleiben ,  sobald  dnrch  andere  bestehende  Institntienen  (Gewerbe- 
kammwn,  Handels«  nnd  Gewerbekammem)  fllr  eine  aosreicbende  Ver- 
tretung der  Interessen  des  Handwerks  gesorgt  ist  Wie  die  Dinge 
liegen,  wird  das  „kann"  der  Vorlage  zu  einem  »mnfs"  werden.  Ab- 
gesehen von  der  starken  partikularistischou  Strömnnfr.  die,  nebenbei 
bemerkt,  dies  von  Ilerrn  v.  Bötticher  betonte  einstimmige  Votnm  zu 
Gunsten  der  Vorla^'C  in  ein  recht  zweifelbuttcs  Liebt  rückt,  wird  sich 
jeder  Eiuzelstaat  ganz  tiiit  liecht  hüten,  trausitorische  Organisationen 
SU  schaffen,  so  lange  er  nur  irgendwelche  ältere  besitst  Es  ist  gar  niobt 
absusdien,  ans  welchem  Grunde  eigentlich  nicht  ein  preufsisehes 
Gesetz  anstatt  eines  ReichBgesetaes  Torgesehlagen  wnrde.  Da,  wie  oben 
gezeigt,  im  wesentlichen  nur  Preiifsen  einer  Organisation  des  Handwerks 
entbehrt,  so  wäre  ein  gutes  Gesetz  die  passende  Vorben  itims;:  fUr  ein 
Reichsgesetz  gewesen  und  hätte  weit  besser  die  notwendige  Emheitlieh- 
keit  vorbereitet  als  diese  Vorlage,  welche  gerade  in  Preufseu  äelbst  ganz 
verschieden  zusammengesetzte  ürgaüiäatiuueu  schallen  muls. 

Dem  ursprünglichen  Eiitwiirft  ist  (an  Schlüsse  des  §  l)  noch  der 
folgende  Inberst  wichtige  Sats  hinsngefDgt  worden:  »Die  Handwerks- 
kammern sollen  in  allen  wichtigen,  die  Gesamtinteressen  des  Handwerks 
berührenden  Angelegenheiten  gehört  werden.''  Damit  ist  endlich  mit 
dem  früher  herrschenden  Prinzip  der  fakultativen  Befragung  der  Kammern 
gebrochen  worden.  Wer  die  Geschichte  der  Interessenvertretnugeu  näber 
kennt,  weiXs  zu  ermessen,  wie  schwer  der  Bureaukratie  jene  Konzession 
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gefkUeD  sein  miili.  Vergebens  war  die  einstimmige  An&tellang  jenei 

Postulates  von  allen  Beteiligten.  Noch  im  Oktober  1893  aof  dem  11. 
deutsehen  Gewerbekammertage  lehnte  der  Vortreter  des  prenTsischen 
Handelsministers  dieses  wie  kein  anderes  >)•  «  (  bti^te,  ei^eutlich  selbst- 
verständliche Verlangen  als  ,zu  weitgehend  ah  mit  der  charakte- 
ristiscbeu  Wendung:  nTbatsächlicb  würden  sich  allerdings  die  Dinge 
so  gestalten,  aber  diese  Pflicht  gesetslieh  festsulegen,  sei  wohl  nicht 
an^gig.*')  Weshalb  nnn  dieses  an  sieh  effrenliehe  Zogestindnis  noch 
Terklansnliert  w^en  mulste,  ist  uns  gans  nnerfindlieb.  Ober  diOffWichtig- 
keit'  der  Vorlagen  an  die  Handelskammern  entscheidet  demgemäfs  die 
Re^iening,  und  was  deren  dispositives  Ermessen  ht  im  Vorhandensein 
einer  ^'cwissen  Spannnng  zeitigen  kann,  lehrt  der  Um^-tand,  dufs  vor 
Abänderung  des  Zolltarifes  im  Jahre  1*^79  die  Handel&kauimern  nicht 
befragt  wurden.  Ebenso  wenig  ist  einzusehen,  weshalb  nur  Gegen- 
stände an  die  Kammern  gebracht  werden  mflssen,  welche  die  Geeamt- 
interessen  des  Handwerks  berflhrai.  Aneh  bei  Angelegenheiten,  die 
specielle  Fragen  einzelner  Handwerkszweige  oder  -Gruppen  angehen, 
aoUte  doch  eine  Befragung  Torgesehrieben  werden  Diese  Kritik  könnte 
kleinlich  schein'-n ,  da  doch  vorausznpetzen  ist,  die  Behörden  mQlisten 
vor  f  iner  zu  ihrer  Information  geschaffenen  Organisation  einen  mög- 
lichst weitgehenden  Gebrauch  machen.  In  Wirkliclikeit  verhalten  sich 
die  Dinge  leider  anders,  so  dafs  eine  gewisse  Vorsicht  leider  gerecht- 
fertigt ist  im  Interesse  der  Antoritftt  jener  Korporationen. 

HOssen  wir  so  Protest  erheben  gegen  eine  an  weitgehende  Angstp 
liehkeit  der  Bnreankratie  gegenflher  den  Kammern,  so  ist  anderseits 
anzuerkennen,  dals  der  Entwnrf  bemllbt  ist,  die  höchst  wichtige,  in  den 
bisherigen  Gesetzen  allzusehr  vernachlässigte  Einfügung  der  neuen  In- 
stitutionen in  den  Behördenmechauijimus  wmifr'^tens  einigerniafsen  zu 
ordnen.  Es  wird  nicht  mehr  vorkommen  können,  dals  man  Uber  ihre 
»taatsrecbtlicbe  £>tellung,  wie  z.B.  bei  den  prenfsiscben  Handelskammern, 
im  Zweifel  ist  nnd  gelehrte  Abbandlnngen  snr  Anfhellnng  des  Ihinkels 
▼erOffenflichen  mofs.')  Die  H  v.  14  der  Vorlage  ▼ersachen  die 
keineswegs  leichte  Materie  an  regeln.  Freilich  muU  gesagt  werden, 
dafs  die  Befugnis  der  Anfsicbtsbehörde  sehr  weitgehend  ist,  ,  ohne 
dafh  audercnseits  Kautelen  gegen  "ChergrifTe  die.ner  Behörde  durch  unab- 
hängige Gerichtshöle  getroffen  wurden.  Die  zugelassene  Beschwerde 
au  die  uäcbstvorgesetzte  Behörde  ersetzt  selbstredend  diesen  Mangel 


1)  Beriebt  Uber  dfe  Terbandlmifeii  des  11.  deatwIieD  Oewerkekinmertage*  la 

fitenach  am  12.  bis  14.  Okt.  I'i'tS,  Dresden  S, 

2)  Vgl.  z.  B.  Dr.  F.  Kischib,  FUrst  Blsmabck  und  die  Uandelskammorn,  Köln 
lbb2  und  Dr.  R.  Stsouiakh,  Die  staatsrechtliche  Stellung  der  Handekkammer  in 
FMnten.  Sonnmn  Jalirii.  d.  F.,  Bd.  12,  S.  219ir.  Tgl.  auch  OalssBa,  Die  Organi- 
ntion  dm  Beniftbilef«tteD,  8.  iSft 
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nicht.  So  darf  «os-nr  (laut  §  13,  Abs.  CA  die  Landescentralbehörde  die 
Haiidwerkskiiiiimer  einfach  anflösen  und  Neuwahlen  anordnen,  ohiip 
dafs  dagegen  ein  Remedium  iuöglieh  ist.  Die  Aiifsieiitsbebörde  kauu 
die  Befolguug  der  gcsetzliclicu  uud  gtatutariächeu  Voriücbriftea  durcii 
Ordnangsstrafen  gegen  die  Mitglieder  der  Kammer  erzwingen  (§  13, 
Abs.  2).  Alle  diese  Bestimmttngen  mQgen  notirendig  sein;  es  fehlt 
jedoch  da8  Gegeogewicht  einer  uutbhliigigen  Revisionsinstun.  Aneb 
sie  können  der  Kammer  AntoritAt  entziehen. 

Der  (in  §  11)  vorgesehene  Regierung.skommissar  hat  rein  formale 
Befugnisse,  die  an  .sieh  genügend  präciüitirt  sind.  Man  wird  sich  jedoch 
vergegenwärtigen  müssen,  wie  die  Dinge  in  praxi  .sich  voraussicuilich 
gestalten  werden.  Jede  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  daib  zu 
solchen  Kommissaren  jliugcre  Beamte  (Regier ungsassessoren  a.  s.  w.) 
designiert  werden  dürften.  An  sieh  wSre  nnn  die  Bwührnng  derselben 
mit  Minnern  praktischer  Erfahrung  höchst  wertvoll  auch  für  diese 
Beamten,  denen  solche  Kenntnis  grofBenteils  mangelt.  Allein  diese  Kate- 
gorie  von  Be;^tntefi  bat  andererseits  nicht  die  notwendige  Autorität,  um 
die  in  der  Kauiiner  dureh  kontradikturische  Verhandlungen  erworbene 
Uberzeugung  anch  im  Regieruügskullef^iuuj  durcbznsetzen.  Dies  ist  nnn 
freilich  ein  Maugel,  den  kein  Gesetz  zu  beseitigen  vermag.  Hier  können 
die  Kammern  höchstens  sich  selber  dadurch  helfen,  dafo  sie  so  beachtens- 
w^e  Voten  liefern,  so  energisch  sich  an  der  Vorbsratnng  der  Qesetse 
und  Verwaltungsmaibnahmen  betdligen,  dab  die  höheren  Beamten  von 
selbst  anf  die  Beratung  dort  hohen  Wert  I^en.  Es  ist  Übrigens  nicht 
einzusehen,  weshalb  blofs  der  gtHndif,'e  Kommissar,  der  ledi<r!ieh  mir 
der  formalen  Aufsicht  betraut  ist  uud  niclit  alle  Vorlagen  beherrschen 
und  verteidigen  kauu,  allein  die  Regierung  in  den  Kammern  vertreten 
soll.  Es  mttfste  darin  ein  Wechbtl  je  nach  den  einzelnen  Ue6«orts  ein- 
treten. Diese  ganze  Seite  des  Problems  zdgt  flbrigens  deatfidi  die 
Grenzen  jedes  denkbaren  Orgaaisationsgeseties. 

Der  Schwerpunkt  der  ganzen  Vorlage,  sogleich  aber  nach  unserer 
Üb  erzeu;2;nng  doren  schlimmster  Fehler,  liegt  in  §  3,  wonach  ftlr  jede 
Handwerk.skammer  ein  Statut  erlassen  werden  soll  seitens  der  Landes- 
centralbebörde  und  naeb  Anhörung  der  Innungen  wie  sonstigen  Hand- 
werkervereinigungen.  Dieses  Statut  kann  aut  gleiche  Weise  geändert 
werden  und  enthält  gemäTs  den  Bestimmungen  iu  ^  i  alle  essentiellen 
Punkte,  welche  flberhaupt  das  Wesen  der  ganzen  Institntion  ansmachen. 
Schwerlich  hat  man  sich  genttgend  klar  gemaoht,  was  daraus  resultieren 
mub*  Der  Fehler,  anstatt  der  Einheitlichkeit  eine  noch  bnntere  Viel- 
heit von  Organisationen  wie  die  bestehenden  zu  schafFeu,  wird  dadurch 
potenziert.  Jede,  aber  auch  jede  auf  Grund  dHi  artigor  Vorschriften  konsti- 
tuierte Llandwerkskaninier  würde  durchaus  ditfereute  WHhlerschaft,  Wahl- 
ordnung, Befugnisse  und  daher  Bedeutung  besitzen.   Vom  Ziele  einer 
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überall  vorhandenen,  nach  einigerninfsen  glefchinftfiiigeD  Grandgätzen 
anfgebauten  Vertretnnp;  ^en  Handwerks  wiire  nifin  sonacb  weiter  ent- 
fernt, denn  jemals.  Aach  der  traositorische  C'hnrakter  der  ganzen  Malis- 
regel  *^ntschnldigt  dieRen  schwerea  Maofrel  in  keiner  Weise.  Sind  erst 
die  Kammern  ins  Leben  getreten,  so  igt  äur«»erst  fragltcii,  ob  sie  ohne 
weiteres  anderen  Fonnationen  weieben  werden.  Aber  gewifs  ul,  dafe 
dieser  Streit  am  das  Statut  eine  alle  Thttigkeit  lUbmende  Qaelle  maTs- 
loser  Verbitterang  bedeuten  dtlrfte.  Die  Angst  vor  der  B^lementierong 
bat  hier  deren  Gegenteil  geseitigt  and  damit  einen  noch  bedentenderen 
Mangel  als  irgend  ein  noch  so  nnansjrereiftes  Unifikati(in=jir<>rkt.  Die 
Motive  berufen  sich  als  Vorbild  für  diese  seltsame  Konstruktion  auf 
die  prenfsifichen  Landwirtsehaftskanimern. ')  Alloin,  gerade  dieses  Vor- 
bild sollte  warueu.  über  die  Bewährung  jenes  Gesetzes  läfst  sich  nach 
Bo  knner  Zdt  seiner  Wirksamkeit  ein&eb  gar  niehts  anssagen.  Aber 
selbst  wenn  es  sieb  iMwibren  sollte,  was  wir  ans  darebaos  ansnsweifeln 
gestatten,  wire  dies  in  keiner  Weise  vorbildlieb  für  die  bistoriaeb  gans 
anders  gelagerten  Verhiitnisse  im  Handwerk.  Die  Landwirtschaft  be- 
sitzt ein  weit  verzweigtes  nnd  gegliedertes  Netz  von  Vereinen,  die 
übrigens  in  Preulsen  so  wenig  wie  in  anderen  St  tntr-n,  z.  B.  im  König- 
reich Sachsen,  gönzlich  .freie"  Vereine  sind.  Es  ibt  iiuudert  gegon  eins 
ZU  wetten,  dafs  durchgängig  die  Leiter  der  bestehenden  landwirtschaft- 
lieben Verdne  in  die  Landwirtsebaflskammem  gewählt  werden.  Es 
will  demgegttittber  reebt  wenig  besagen,  wenn  Herr  BOtticbbr^ 
erklärte,  für  die  Landwirtaehaftskammeni  sei  kein  gesetslieher  Unterban 
vorbanden.  Das  ist  nur  formell  richtig,  materiell  liegt  die  Sache  anders. 
Dieser  arge  Komposition.sfeliler  rechtfertigt  allein  schon  die  Ablehnung 
der  Vorlage.  Immer  noch  besser  gar  keine  Organisation,  als  eine  so 
verschiedenartige,  die  der  Vereinheitlichung  ktlnstlich  ein  neues  Hemm- 
Dis  bereitet. 

Das  WablTfflrfkbren  so  den  Handwerkskammenii  welches  dnreb  die 
§f  5^!  1  des  Entwurfs  geregelt  werden  soll,  weist  als  eharakteristisehen 
Zag  eine  anseres  Ebaditens  flbertriebene  Ängstliebkett  auf.  Das  passive 
Wahlrecht  ist  geknüpft  an  die  Bedingungen  des  30.  Lebensjahres  und 
des  mindesten.s  dreijährigen  .«elbstllndigen  Handwerksbetriebes,  noch 
dazu  im  Kammerbezirk.  Wir  haben  bei  einer  frfthpren  kursorischen  Be- 
sprechung des  Entwurfs  '■)  ])ereits  demgegenüber  betont,  dafs  in  Deutsch- 
land ein  LandesfUrst  mit  Ib  Jahren  seinen  Berufspflichten  gewachsen 
ist  und  man  im  Lebensalter  von  25  Jahren  Reicbstagsabgeordneter 
werd^  kann.  Das  Bestreben,  für  die  Designierten  ein  höheres  Lebens- 
alter vorsnsehreiben ,  geht  durch  nnsere  gesamte  neuere  Gesetsgebuug 

l)  Motive  b.  7.  Das  Gesetz  vom  M.  Juni  1M)4  ist  /.ur  Zeit  oocb  nicht  Ubtitall 
dindigtfllbrr.      2)  Stenognpbiseli»  Berichte,  3. 163. 
3)  Sodalft  Prazli,  S.  Jabrgwig,  Kr.  13,  S.  31$. 
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aad  hat  insbesondere  bei  den  Gewerbegericbten  und  Landwirtscbafts- 
kammern  gleiche  Bestimmungen  gezeitigt.  Ob  dies  allgemein  gerecht- 
fertigt ist  oder  nicht,  möge  dabinge8t*'!lt  bleiben.  Allein  aulKer  Frage 
steht,  daiü  diese  Vorschrift  die  oiiueüiu  sehr  geringe  Zahl  von  geeig- 
ueteu  Kadidaten  uocb  weiter  einengt  und  eine  starke  Berormimdang 
der  W&hler  in  aieli  seblieftt.  Der  Entwurf  hat  das  selbst  beraugeftthlt; 
denn  er  statuiert  (§  7,  Abi.  2)  eine  Annahmepflieht  für  die  erstmalige 
Wahl,  welche  nar  spttrüehe  Analogien  in  der  Qesetzgebnng  hat  Es  ist 
das  ein  Itbles  Prognostikon,  das  der  ganzen  Organisation  gestellt  wird. 
Wie  von  selbst  einleuclitel ,  kann  das  schwierige  Werk  nur  gelingen, 
sofern  alle  Kräfte  in  seinen  üieust  gestellt  werden;  —  besagtes  Experi- 
ment deutet  nicht  eben  auf  Zutraueu  iu  diet^er  Beziehung. 

Weiter  siebt  der  Entwurf  die  Wahl  von  je  zwei  Ersatzmännern  für 
jeden  Delegierten  (§  6)  und  eine  fUuQährige  Wahlperiode  7or  (§  7). 
Das  System  der  Brsatsmtnner  ist  ein  überlebtes  and  die  doppelte  Wahl 
von  solchen  geradesn  eine  Abnormität.  Die  Motive  verraten  die  Angst- 
liehkeit  der  Regierung  durch  den  Satz,  dafs  „  zu  häufige  Wiederbolaagen 
von  Wnhlen  verhindert  werden  sollen"  (S.  7).  Dieses  System  mnfs  zu 
(  iiK  1  Verknöcherung  und  Stagnation  führen.  Gerade  bei  dem  schnellen 
Wechsel  in  der  Lage  einzelner  Ilaudwerkszweige  ist  umgekehrt  ein 
möglichst  häufiger  Kontakt  mit  den  Wählern  geboten,  der  auch  eine 
grSlsere  VerantworUichkeit  der  Kammermitglieder  ihren  Kommittenten 
gegenüber  bewirkt  Über  das  Erlitochen  des  Mandates  (§  8)  sind  die 
Bestimmungen  unzureichend;  es  fehlen  feste  Handhaben;  doeh  ist  dieser 
Punkt  nebensächlicher  Art 

Dagegen  l'afst  sich  immer  unter  der  Voraussetzung  des  transitorischen 
Charakters  die  Befugnis  der  Kammer  (laut  §9)  rechtfertigen,  wonach 
diese  nach  ihrem  .Statut  \m  zu  einem  Fünftel  durch  Zuwabl  sachver- 
ständiger rcrüoueu  ergäuütiu  und  zu  den  Verhaudmngeu  andere  Sach- 
Tcrstttndige  mit  beratender  Stimme  hinsnziehen  kann.  Fr^lieh  molii 
man  sieh  veigegenwlrtigen,  dafs  damit  das  Ungenflgende  jener  Organi* 
saSionsform  gewissermafseu  ofBciell  anerkannt  wird.  Ob  in  praxi  jene 
Kooptationsbefognis  nicht  zu  einer  ungebührlichen  nnd  unerwünschten 
Verstärkung  der  zufälligen  Majorität  der  Kammer  anstatt  zu  einer  Er- 
gänzung der  fehlenden  Rerufszweigc  fuhren  wird ,  bleibt  zu  bedenken. 
Besonders  grols  ist  diese  Gefahr  in  Anbetracht  der  Bestimmung  des 
§11,  Abs.  3  der  Vorlage.  Danach  ist  durch  das  Statut  den  laauugeu 
innerhalb  des  Beiirkes  die  Berechtigung  betxalegen,  einen  im  Statut 
nKher  so  bestimmenden  Teil  der  Mitglieder  der  Handwerkskammer  sn 
wfthlen.  Bei  der  Bestimmung  dieses  Anteils  ist  die  Bedeatong  der 
Binnngen  fttr  den  Handwerkskammerbezirk  in  Betracht  zu  sidien*  Die 
gleiche  Befugnis  kann  durch  Statnt  auch  anderen  Vereinigangtti  Ton 
Uaudwerkera  beigelegt  werden. 
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Diese  letztere  Ermitehtlgiing  ist  einfach  gegemtandglos.  Denn  die 
Gewerberereine ,  die  nach  ihrer  Stärke  (im  Jahre  1895:  466  Vereine 
mit  r)3 »)()(>  Mtt^^liedern)  am  ehesten  Ansprach  aaf  jenes  Vorrecht  er- 
lieben  kiinnten,  müssen  ausscheiden.  Deun  durebaas  zutreffend  be- 
uierken  hierbei  die  Motive  (S.  S),  dalü  dieseo  Vereinen  in  erheblichem 
Umfange  anch  Nichtbandwerlier  angehören.  Dazu  kommt,  dafs  sie  fast 
«DBBehlie&lich  in  Snddentsohlaod  vertreten  sind,  woiellnt  lie  an  Zahl 
die  InnoDgen  Übertreffen;  auf  jene  Gebiete  wird  iteh  jedoeh  die  Beiebs- 
inatitntion  schwerlich  erstrecken. 

Bleiben  also  die  Präcipnalvorrechte  der  Innnngen.  Je  nachdem 
man  Über  ihre  L#ei8tuns:en  nrteilt,  könnte  mau  darüber  verschieden 
deukeu.  Vielleicht  kann  der  Verfasser  nach  früheren  vielfachen  Publi- 
kationen ttber  diesen  i'unkt  als  befangen  angesenen  werden,  obwohl  er 
gerade  ein  kräftiger  pulsierendes  Leben  und  eine  rege,  namentlich 
eoiialpolitisehe  Thfttigkeit  bei  den  Innungen  TemiiCst  und  deshalb  ihie 
Leistnngen  als  migenligend  betraehteto.  Der  Standpunkt  der  Begienag 
jedoch  ist  ein  seltsam  schwankender.  Wie  die  Motive  von  den  Innungen 
als  der  „gesetzlichen  Vertretung  des  organisierten  Handwerks* 
sprechen  können,  ist  ans  g-anz  unerfindlich  angesichts  des  Wortlaute« 
der  Reichsgewefbeordnung.  Analog  mit  unseren  früheren  Berechnuiif^en  ') 
wird  in  den  Motiven  die  Zahl  der  Inuaungsmitglieder  auf  10  Proz.  der 
deutschen  Handwerker  veranschlagt  —  wahrscheinlich  zu  hoch  nach 
neueren  Ziffern,  die  fireilieh  nur  Teilresultate  betreffen.>)  Sind  die 
Innangen  eine  öffentliob  reehtliehe  Instittttton,  so  mtüsten  ihnen  wie  allen 
ähnliche,  periodische  Veröffentlichungen  Uber  alle  VerhUtnisse  vor- 
gesehrieben werden.  Allein  das  Reichsamt  des  Innern  hat  offisaliar 
ganz  nnd  gar  nicht  im  Sinne,  derartige  Znsammenstellnngen  zu  ver- 
anstalten oder  doch  wenigstens  zü  publizieren.  Noch  heute  sind  wir 
für  die  Gesamtziffern  auf  Herrn  Prof.  W.  Stikdas  dankenswerte  Pnbli- 
kationen^j,  die  sich  auf  den  Stand  von  1888  bezw.  1S90  bezieheu,  au- 
gewiesen. Und  nach  einer  prifaten  Auskunft  dieses  Porsehen  ist  es 
leider  ausgeschlossen,  dafs  diese  Statistik  fortgesetat  wird.  Das  ist  an 
sich  schon  ein  schlimmes  Vorzeichen  fUr  die  Leistungen  der  In* 
nnngen.  Diese  kOnnoi  hier  nicht  kritisch  nntersadit  werden.  Wie 
aber  die  Stimmnnj^  ihnen  o:ep:cntJbcr  noch  vor  j^anz  kurzer  Zeit  in 
ßegieruiif;8krei.*f  n  wnr,  mope  inau  aus  dem  Urteil  de.s  Vertreters  des 
prenfsiseheu  Haiultjl»uiiuisters  aiit  dem  tl.  Gewerbekamaiertage  ersehen. 
Laut  dem  amtlichen  Protokoll  '>  i»agte  Herr  Geh.-Rat  Or.  Siefkht  u.a.: 

1)  Die  Statistik  der  Innungen  Im  Sozialpnlitisrhen  Centralblatt,  2.  Jahrg.,  Nr.  4. 

2)  Vgl.  meinen  Anfsati:  Zar  Statistik  der  deutschea  luoungen,  in  der  fiayr. 
Handelsxdtang,  25.  Jahrg.,  Nr.  31,  3U— 41. 

3)  Artikel  .Innungen"  in  HandwOrterbacb  der  StMtnrlflseiuchaltiaiii  Bd.  HI, 
8.  »89  ff.      4)  Sw  26,  a.  a.  O. 
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rEi  müsse  aber  doch  erklären,  dafs  die  Erwartangen,  die  man  mit  Recht 
an  die  Thätigkeit  der  Innungen  knUpfen  konnte,  ?on  diesen  vielfach 
nnr  in  geriugem  Umfange  gerechtfertigt  worden  seien.  Das  treffe 
namentlieli  in  in  ländlichen  Besirken;  im  Osten  ^be  es  dne 
Anzahl  von  Innungen,  die  im  wesentlichen  nur  auf  dem  Papier 
ständen.  Es  seien  zwar  die  Handwerker  tbatsächlicb  zusammen- 
geschlossen, aber  nach  dem  Zusammenschliifs  ebenso  teilnahmslos 
wie  früher  geblieben;  von  einem  Durchdringen  der  Notwendigkeit, 
gemeinsam  zu  operiren,  sei  kaum  die  Bede.  Von  Zeit  zu  Zeit  werde 
einmal  eine  Innungsfestlicbkeit  oder  eine  Prüfung  abgebalten, 
damit  aber  würde  die  Hebung  des  Standes  nicht  erreicht!"  Diesen  Ans- 
lassnngen  ist  nichts  hinsnenfllgen. 

Mag  man  jedoch  über  die  Bewährung  der  Innungen,  wie  immer, 
denken,  weshalb  ihnen  ein  Fräcipualvorrecbt  bei  den  Handwerks- 
kammern eingeräumt  werden  solle,  ist  auch  bei  andersartiger  An- 
scbatiung  ungerechtfertigt.  An  sich  ist  es  i>o  gut  wie  gewifs,  dafä  auch 
in  jenen  Bezirken,  wo  die  Innungsmitglieder  nur  einen  verschwindenden 
Bruchteil  der  Handwerker  ausmachen,  erstere  die  Mehrheit/»  wenn  nicht 
alle  Posten  der  sn  Wählenden  besetsen  werden.  Denn  jede  organisierte 
HinoritSt  besiegt  spielend  die  snsammenhangsloso  grofse  Masse,  die  sieh 
hier  nicht  einmal  kennt  und  gänzlich  nngeg^iedert  ist  Ist  dem  so, 
dann  scheint  einmal  das  Präcipualrecht  ganz  unnOtig,  und  es  entsteht 
auf  der  anderen  Seite  die  Opfabr  einer  rein  zUnftlerischen  Komposition 
der  Kammer.  Ganz  abgegeben  davon,  dafs  solche  Miuoritätsvertretung 
au  sich  nicht  wünscheoswert  ist,  negiert  sie  in  diesem  Falle  geradezu 
die  Absichten  der  Regierung.  Denn  die  Stimmungen  und  Forderungen 
in  zUnftlerischen  Kreisen  kennt  die  Begiemng  ans  oft  wiederholten  Ver- 
handlungen nnd  Besehlassen  snr  GenQge,  nnd  sollten  nene  Heinnngs- 
Sabernngen  erwünscht  sein»  ist  es  leicht,  diese  sn  emieren.  Gerade 
aber  auf  die  Voten  der  Nichtinnungsmitglieder  kommt  es  der  Regierung 
an,  wie  auch  Herr  v.  BAttkiikh  selbst  ausführte.')  Diese  Gefahr  wird, 
wie  oben  bereits  angedeutet,  durch  die  Kooptationsbefugnisse  der 
Kammern  noch  verstärkt.  Daraus  resuliiert  die  Forderung,  dafs  jenes 
Präcipualrecht  als  unvereinbar  mit  der  Gerechtigkeit  wie  mit  der  Inten- 
tion  der  Vorlage  fsUen  mnJs.  Behält  man  es  bei,  so  wird  die  Bepar- 
tition  je  nach  Bedentnng  der  Innungen  stetige  Querelen  nnd  sehr  Ter- 
sehiedenartige  L0snngen  bringen,  die  schUeJslich  auf  reine  Willkttrakte 
herauslaufen  wie  analog  bei  der  Verleihung  der  Privilegien  aus  den 
looe  ind  f  der  Beichsgewerbeordnuig.  Ein  stetiger  Wechsel  mtiXste 
die  Kegel  bilden. 

Nun  begreifen  wir  aus  der  allgemeinen  partei|iülitiselieu  Konstella- 
tion  des  Entwurfs,  dafs  die  Regierung  den  Innungen  und  ihren  Patroueu 

i)  Stenographische  Berichtet  8.  t(T. 
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im  Parlament  so  weit  entgegenkommeD  ninfste ,  nm  die  VorInge  Uber- 
haapt  acceptabel  zn  machen,  was  indessen  trotzdem  nicht  ^'ej^ltlckt  ist. 
Das  Mindeste  aber,  was  logischer  Weise  zu  verlangen  ist,  wäre  der 
Ausscbluls  der  Wahl  von  Innunj^smit^'liedera  ia  die  Kammer,  sofern 
ihnen  ein  Präcipualrecht  eingeräumt  wird. 

Bei  Erörterung  dieser  Frage  geben  die  UoÜTe  knn  anf  den  soual« 
politiseh  bedentiamsteD  Punkt  ein,  d.  I.  die  Vertretung  der  Arbeit^  in 
den  Handwerkskammern.  Der  BEBLiPiohe  Entwurf  hatte  diese,  wie 
Ijekannt,  rorgeaeben.  Der  vorliegende  leugnet  das  Bedtlrfuis  einer 
ständigen  Vertretung  nnd  meint:  „Für  Fragen,  welche  die  Verhältnisse 
der  Gesellen  oder  der  Lehrlinge  berühren,  iRfst  sich  hierbei  auch  die 
Heran/iebang  von  Gesellenvertretern  obueSchwieriglveit  bewirken. " 
Dit-ac  Aascbanuug  iät  weder  begründet  noch  erweislich.  Denn  wenn 
aach  das  Schwergewicht  der  projektierten  Kammern  atif  die  Berattmg 
der  defintÜTen  Organisation  des  Handwerks  Men  soll,  sind  daneben 
noch  eine  Reihe  anderer  Aufgaben  vorhandoi,  bei  denen  die  Mitwirkung 
der  Gesellen  (eventuell  auch  die  Anbörang  der  Lehrlinge)  erwttnaeh^ 
ja  geboten  ist,  am  ein  objektives  Urteil  Ober  den  Thatbestand  zn  er- 
halten. Wie  diese  Mitwirkung  ohne  ständige  Vertretnng  der  Gesellen 
za  erzielen  ist,  bleibt  Geheimnis  des  Verfassers  der  Motive,  und  es  dürfte 
von  keinem  Uubefaugemn  solche  Ansicht  geteilt  werden.  Aber  noch 
mehr!  Die  gelegentliche  Zuziehung  und  Anhörung  von  Gesellen 
in  Gegenwart  ihrer  Meister  obne  bestimmte  Beamtuog  derselben  ist 
seUimmer  als  gar  keine.  Schliefslieh  mnb  bemerkt  werden,  dafe  doch 
auch  die  projektierte  definitive  Organisation  des  Handwerks  der  Mit- 
wirknng  von  Gesellen  in  hohem  Grade  bedarf,  die  dabei  sehr  lebhaft 
interessiert  sind.  Wir  sind  nun  nicht  der  Ansicht,  dafs  eine  transi- 
toriscbe  Maf^nahme  diese  schwierige  Materie  hatte  passend  ordnen 
können;  allein  ein  Ansatz  zur  Gesellenvertretnng,  der  fortbildungsPähig 
wäre,  mUfäte  unseres Erachteus  unter  allen  Umstäudeu  vurgeseheu  werden. 

Von  geringerer  Wichtigkeit  ist  die  Beetimmmig  in  §  10,  wonach 
die  Verwaltung  ehrenamtlich  ist  und  nur  Ersatz  für  bare  Aus- 
lagen gewährt  wird.  Bei  der  im  ganzen  ungünstigen  materiellen  Lage 
der  Handwerker  wird  diese  Vorschrift,  zumal  bei  den  nicht  am  Sitze 
der  Kammer  Wohnhaften ,  eine  weitere  Eiuengnng  der  Kandidaten  zur 
Folge  haben.  Es  bliebe  doch  zu  erwägen,  ob  nicht  mindestens  für  die 
definitive  Organisation  ein  Dispositionslundb  mit  Tagegeldern  für  jene 
Mitglieder  gebildet  werden  iiauu.  Häufig  künuteu  durch  den  vorge- 
schlagenen Zustand  gerade  die  Ahigstai  Kandidaten,  an  denen  so  wie 
so  Mangel  sein  dürfte,  ausgeschlossen  werden. 

I  aut  §  11,  Abs.  1  genügt  für  das  aktive  Wahlrecht  zur  Kammer 
die  Reichsaugehörigkeit,  die  Erreichung  des  25.  Lebensjahres  und  der 
selbständige  Betrieb  eines  Handwerks  im  Bezirk  seit  mindestens  einem 
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Jahre.  Hierzu  gilt  das  bereits  oben  Bemerkte.  Sonst  siud  jene  Vor- 
schriften durchaus  angemessen  and  kontrastieren  nur  seltsam  mit  denen 
über  die  Wählbarkeit. 

Endlich  ein  knnes  Wort  Aber  Anfbringung  und  Repartitlon  der 
Kosten  Ibr  die  geplnnte  Institntion  (H  15  nod  16).  Diese  sollen  in 
erster  Reibe  von  den  Gemeinden  des  Beurks  je  nach  Verbältuis  der 
in  i)inen  wobnbalten  Handwerker  getragen  werden.  Die  Gemeinden 
können  sie  auf  die  Handwerksbetriebe  nmle^en,  die  Lando^icentral- 
behörde  kann  anordnen,  dafs  anch  weitere  Kommuaalverbände  subsi- 
diarisch dafür  eintreten.  Eine  irratiuneilere  nnd  angerechtere  Be- 
gtimmaug  kann  gar  nicht  aasgedacht  werden.  Die  Beitragspflicbt  der 
Gemeinden  schwebt  einfiush  in  der  Loft  ^e  babot  nicht  den  geringsten 
Etnflnfs  anf  die  Zasammensetsong  der  Easunem,  für  ihre  speeiellen 
Aufgaben  geniefsen  sie  durch  deren  Th&tigkeit  so  gnt  wie  gar  keine 
Förderung.  Die  Umlegang  der  Kosten  wtlrde  grofse  Schwierigkeiten 
vprnr-acben.  Können  die  Interessenten  selbst,  wie  bei  den  Handels- 
kammern, die  Kosten  nicht  erschwingen,  welcher  Ansicht  anch  wir  uns 
zuneigen,  so  hätte  subsidiarisch  der  ätaat  einzutreten,  fUr  dessen  spe- 
cielle  Zwecke  doch  die  Einrichtaug  geschaffen  werden  soll.  Woza 
dieser  Umweg?  Die  Motive  xn  S  15  betonen,  daÜB  sicherlich  die  Kosten 
anch  fttr  grOCsere  Betirke  nicht  hoch  sein  werden.  Alsdann  würde 
unsere  Forderung  erst  recht  begründet  sein.  Allein,  wir  bestreiten  diese 
Annahme  auf  das  entschiedenste.  Leistungsfähige  Organisationen,  gleich- 
pilti":  ob  transitorische  oder  definitive,  erfordern  xumal  bei  ihrer  Nea- 
eiuriclitung  einen  nicht  unbeträchtlichen  Kostenaufwand,  den  wir  bei 
mitUereu  Handelskammern  auf  durcbschnittiich  20  bis  oOUüO  Mark  pro 
Jahr  veranschlagen  möchten.  Nichtleistungsfahige  Kammern  za  schaffen, 
heifst  aber  jeden  Pfennig,  der  dalttr  Terwendet  wird,  yerschwenden. 

Damit  beschlieben  wir  die  kritische  Darstellang  des  Entwurfs.  Die 
Untersaehong  ergiebt  seine  RevisionsbedUrftigkeit,  nnd  wir  glauben 
an  jeder  einzelnen  Stelle  unsere  abweichende  Anscbaanng  prieisiert  und 
begrtlndet  zn  haben. 

Zum  Ahscliinfa  sei  nun  auf  eine  prinzipielle  Frage  von  äufserster 
Wichtigkeit  der  Blick  gelenkt.  Eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der 
Gewerbepolitik ,  Herr  Prof.  W.  SxiEDA-Rostock  hat  soeben ')  sein  ge- 
wichtiges Votnm  dahin  abgegeben,  da(s  in  den  Kreisen  des  Handwerks 
wie  denen  der  Begiemngen  die  Bedentnng  der  Organisation  des  Hand- 
werks als  eines  Rettangsmittels  weit  ttberschtttzt  wird.  An  der  Hand 
der  Denen  Untersuchungen  gelangt  Stieda  zu  der  Anschauung,  dafs  die 
Organisation  eine  mehr  interne  Angelefrenheit  des  Handwerks  sei,  die 
man  nicht  nötig  habe  durch  Gesetz  zu  fördern.  Dagegen  weist  dieser 

I  i  Artikel  üandwork"  im  Haadbach  der  Staatawiaaenscbaften*  1.  Supplement- 
band,  b.  W4fl  ,  vgi.  bc».  S.  472ff. 
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Autor  anf  die  Wichtigkeit  eines  Mittelpunktes  für  das  ganze  Gewerbe- 
wesen  bin,  wie  sie  in  Stuttgart  (Centraisteile  für  Gewerbe),  Karlsruhe 
(Landesgewerbehalle)  und  DarmstadULandesgewerbeverein^  bereits  be- 
stehen. Diese  sollten  durch  wirtschaftlichen  nnd  technischen  Beirat 
die  lokalen  Organisationen  uuterstUlzeD.  Geschehe  das,  erfolgten  da- 
neben gesetdidie  Mabnahmen  sn  Gviuten  des  Handwerks  (z.  B.  Be« 
gflnatigQiig  bei  Sobmiasionen  OffeBtlieber  Arbeiten  n. «.  w.)»  so  würden 
die  Kleingewerbetreibenden  obne  jeden  Zwang  sieb  den  bestebenden 
Organisationen  anschliefsen.  Diese  letzterwähnte  Anschauung  halten 
wir  auf  Grund  der  ErAihruuj;  für  allzu  optimistisch.  Wider- 
strebende und  nameutlich  indnlentt'  Eltnient«',  die  jetzt  die  Mehrzahl 
bilden,  können  unseres  Erachtens  nur  durch  eine  öffentlich-rechtliche 
Organisation  eingeftlgt  werden,  die  aus  den  eingangs  berührten  Argu- 
menten nicht  SU  entbehren  ist 

Allein,  dadurch  wird  der  Wert  von  Studas  Vorschlag  in  keiner 
Weise  berabgemindert  nnd  ihm  kann  unsererseits  nnr  anf  das  wlnnste 
l)eigepflichtet  werden.  Wir  möchten  ihn  noch  dadurch  erweitern,  daTs 
wir  eine  allgemeinere  Decentralisation  solcher  Stellen,  die  ihre  Spitze 
in  einem  Handwerksministerium  finden  mtlfste,  für  empfehlenswert  er- 
achten. Denn  in  grofsen  Staaten  nützen  solche  Centraipunkte  wie  die 
oben  erwähnten  wenig.  Ebenso  sind  wir  der  Überzeugung,  dals  noch 
anberordentlieb  viel  fttr  das  Handwerk  seitens  des  Staates  geschehen 
kann.  Wir  nennen  daranter  nur  als  Hauptpunkte:  Forderung  des  Fort> 
bildangs-  nnd  Pachschitlnnternehtes»  der  Lehrwerkstätten  sowie  ander- 
seits Ausbildung  eventuell  Subventioniernng  des  Genossenschaftswesens^ 
welches  auf  diesem  Gebiete  als  der  Haupthebel  jedes  Fortschrittes  an- 
zuseb«>ii  i-'t  Und  daneben  m  manches  andere,  was  in  diesem  Rahmen 
nicht  angeluhrt  werden  kann. 

Die  Hoffnung  und  Erwartung  dagegen,  daTs  die  Organisation  an 
sich  ein  Allheilmittel  gegen  die  Leiden  des  Bandwerks  sei,  müssen 
wir  anf  das  entschiedenste  bekämpfen.')  Deren  Übersehätsnng  liegt  in 
der  ZeitstrOmnng,  nnd  erst  die  Erfahrung  wird  sie  auf  das  rtohtige 
Hab  zurtteksnflihren  imstande  sein.  Die  Organisation  ist  nur  etwas 
äufserliches,  nur  die  Form,  der  erst  die  lebendige  rege  Mitarbeit  aller 
Beteiligten  einen  Inhalt  giebt.  Nur  unter  dieser  Vomn'^^etzang  wird 
sie  das  Ihrige  leisten,  wird  »ie  join-  schlummernden  Krälte  erwecken 
und  in  den  Dienst  der  AUgemeiniieit  stellen.  Und  dies  wird  in  Wechsel- 
wirkung mit  jenen  um  so  mehr  zutreffen,  je  durchgereifter  der  Gesetzes- 
Torsehlag  ist,  der  die  Organisation  ins  Leben  ruft.  Aus  diesem  Grande 
ist  ftnlserste  Yorsieht  geboten  and  eine  sorgfUtige  Kritik  jedes  einzelnen 
Schrittes,  so  aneh  des  hier  behandelten,  dringend  erwflnscht  im  Interesse 
des  Zustandekommens  des  schwierigen,  aber  verheifsungSTollen  Werkes. 

1)  Tgl.  neiD«  OiBaniaation  dar  Baru&iatocaaaeD,  EtntdUang. 
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Von 

Bndolf  Hartin. 

In  letster  Zeit  wurde  von  mir  ia  ▼enebiedeoen  Zeitsdiriften  der 
Naehweie  gefUhrt,  dafo  der  Verbraach  an  sabnem  Fleiseli  (Bind-, 
Schweine-,  Kalb-,  Hammel- oder  ZiegeofleiBcfa)  pro  Ko|rf  derBeTdlk«SBg 
des  KOnigreicbs  Sachsens  in  den  60  Jahren  von  1S35  bis  1894  all« 

mählich  am  mindesteiii;  100  Pro/,,  fjestio/jen  ist.')  Wilhrcnd  der  jahr- 
liche Vcrbraneh  von  diesen  fHrf  Fleisclisorten  zusaamien  nach  der 
sächsischen  Schlachtstpuerslatistik  iiii  Jahre  1835:  19,6  k«r  pro  Kopf  der 
Bevölkerung  bctru^^,  muls  er  lUr  das  Jahr  1894  aui  etwa  39,ü  kg  pro 
Kopf  Tenuttcblagt  werden.  Beiondera  konnte  aneh  festgestellt  werden, 
sab  der  FleiBcbTerbrancb  pro  Kopf  der  BevOlkernng  in  den  Indostrie- 
dtidten  Saebaena  sebr  stark,  znm  Teil  mebr  als  100  Pros,  gestiegen  isL 

Man  könnte  nnn  fragen,  ob  es  denn  wirklich  von  Wert  sei,  za 
wissen,  dafs  der  jährliche  Fleischverbrauch  pro  Kopf  sieb  in  den  letzten 
60  Jahren  verdoppelt  habe,  ist  denn  das  kt5rpcrliche  Wohlbetiaden  der 
Bevrdkernnsr  anch  wirklich  in  demselben  Verhältnis  gestiegen ?  Man 
kann  darauf  hinweisen,  dafs  die  oberbayrischen  Bauern  sehr  gesund 
nnd  sebr  stark  dnd  und  doeb  nur  ganz  ansnabmsweise  Fleiseh  essen, 
fllr  gewobollob  aber  tou  Hehl-  nnd  lülcbprodakten  leben.  Man  kann 
an  Cbina  nnd  Indien  erinnern.  In  Gbina  ist  die  Fleisebnabmng  mit 
snnebmendcr  Dichtigkeit  der  Bevölkernng  grOistenteils  abgeschafft 
worden.  Die  Kulis  leben  in  der  Hauptsache  von  Reis  und  weisen 
gleichwohl  als  Handarbeiter  eine  sehr  bedeutende  Arbeitsleistimi^  auf. 
Die  Hindus  haben  zunächst  gar  kein  Verlangen  nach  einer  Steigerung 
ihrer  Lebenshaltung. 

Solchen  Zweiflern  an  dem  Werte  der  Zunahme  des  Flei8chTer> 
brancfaes  mnfs  man  entgegnen,  dafs  sieb  kein  modernes  Knltnr-  nnd 
Indostrievolk  vorfindet,  welches  ohne  Fleisebnabrnng  oder  aneb  nnr  bei 
abnehmendem  FleiscbTerbraneh  auf  seine  knltnrelle  Hohe  gelangt  «ritre. 

1)  Vgl.  IlDi>oL«  MAfiTiM  .Der  Flclüchvcrbrauch  im  Mittolaltur  imd  in  der 
Qegmmart't  Preufshche  JahrbQcber,  Kovember  1895,  sowie  »Der  Fldschverhcaiicli 
im  Königreich  üachsen",  Zeitschrift  des  Köoigl.  SlcliB.  Statiit.  Bureaus,  41.  Jabxg., 

Heft  i  ond  2,  sowie  3  und  4. 
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Essen  uicbt  die  Eogländer  und  noch  mehr  die  Amerikaner,  deren  Indu- 
striearbeiter sich  der  gröfsten  Arbeitsleistung'  l  Ubmen  könueu,  bekannter- 
malseu  vorzugsweise  viel  Fleisch?  Es  dliitte  woiil  kein  Üachkeauer 
bestreiten,  dals,  wenn  man  fUr  den  durchschnittlichen  Fleischverbrauch 
der  Indiwtriearbeitor  eine  Setbenfolge  aufstellen  wollte,  nua  ent  den 
«merikaDisehen,  dann  den  engliaeben  nnd  sn  dritt  eiet  den  deatsehen 
nennen  durfte.  Und  im  Dorchschnitt  dflrfte  flieh  auch  die  Arbeitsleistung 
io  derselben  Weise  abstufen.  Es  erscheint  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
die  Chinesen,  Japaner  und  Inder  mit  der  Annahme  unserer  Kultur  auch 
ihren  Fleischverbrauch  zu  steifjern  versuchen  werden.  Eine  solche 
Steigerung  dürfte  das  wirtschaftliche  Lt'bcn  auf  der  ganzen  Erde  be- 
einflussen. Denn  woher  sind  die  erlorderiicheu  t  leischmengeu  ^u  be- 
schaffen? 

Die  Vonllge  der  FleiBchiiabmng  dürften  einmal  in  dem  hohen  Nähr^ 
wert  des  Fleisehes,  dann  in  der  ieiehten  Verdanlichlieit  nnd  in  der 

Geschmacksanregnng  bestehen.  Zn  einem  abschliefsendeu  Urteil  Uber 
den  Wert  des  Fleischverbrauches  und  insonderheit  über  seinen  Einflnfs  auf 
die  Arbeitsleistung  ist  allerdings  die  Wissenschaft  noch  nicht  gekommen. 
Gerade  in  neuerer  Zeit  ist  wieder  mehr  die  AnschanniiL''  hervorgetreten, 
dafs  der  Wert  de»  Fleischverbrauches  überbcbälzt  werde.  Auch  Vdit 
hat  iu  beiut-i  Aohandluug  „Über  die  Kost  eines  Vegetarier» "  gesagt: 
.Gern  gebe  ich  jedoch  zu,  dafs  bentxntage  heutig  zu  viel  Fleisch  ver- 
xehrt  wird,  mehr  wie  nötig  ist,  nnd  dals  auf  dasselbe  infolge  frttberer 
Anscbannngen  ein  in  hoher  Wert  gelegt  wird."  Dr.  Cabl  v.  Rechen- 
BEKG  schreibt'):  »Gerade  fUr  Massenemährnng  möchte  ich  jedoch  das 
Fleisch  am  wenigsten  missen.  Mufs  man  auch  nach  den  jetr.ii^en  Er 
fahrungen  annehmen,  daCs  die  Eiweifszuftihr  in  der  Fleisehzugabe  von 
geringerer  Bedeutung  ist,  so  ist  /,n  Ijerlk-ksiclitigen ,  daf.s  das  Fleisch 
nicht  nur  ein  Eiweifsträger,  souderu  auch  ein  FetUräger  i^t,  besonders 
aber  dafs  das  Fleisch  nicht  nur  ein  Nahrungsmittel,  sondern  auch  ein 
GennJsmittel  ist  Als  Nahrungsmittel  ist  es  wohl  vertretbar,  denn  das 
Fett  kann  anch  so  der  Kost  gegeben  werden,  als  Oennfsmittel  aber 
scheint  es  mir  für  Massenernährung  kaum  oder  nur  schwierig  ersetzbar 
zu  sein,  denn  gleich  erfolgreich,  gleich  einfach  und  bequem  ohne  fort» 
dauernde  schwierige  Kontrolle  als  nur  durch  die  Anordnung  einer  be- 
stimmten Fleischzugabc  lUfst  sich  die  nnnmgiinglich  nötig»'  Geschmacks- 
anregung  der  Kot^t  durch  andere  Mittel  siclu  rlich  nicht  erreichen."  — 
Gleichwohl  erklärt  Dr.  v.  KEouhNBt^KG  -j,  dals  die  Verwendung  dieses 
so  teuren  Nahnrngsmitlela  im  Hanshalte  einer  Familie  nmr  dann  nnd 
insoweit  berechtigt  ist,  als  nicht  notwendige  BedUrfhisse  des  Lebens 

1)  Dr.  Cähl  V.  ÜKcuBimeBG  .Die  Ernährung  der  Ilauswcber  in  der  Amtsbaupt- 
msnnselnft  ZmKk\  Ldpsig,  1890,  S.  70. 

2)  Dr.  Gail  V.  Bacmmsa«,  a.  a.  0.,  S.  78. 
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darunter  leiden.  Sehr  häufig  sei  der  Fleigcbverbiauoh  die  Ursache,  dafs 
die  behagliche  Anskömmlichkeit  einer  Familie  gestört  wird  und  zwar 
nicht  Bor  bei  dem  Arbeiterstendey  eondern  kaom  minder  bei  dem 
Hittelstande. 

Die  geschichtliche  Erfahriiug  lehrt  meines  Erachtens,  dais  im  all- 
gemeinen die  geistigen  Arbeiter  mehr  Bedttrüiis  nach  Fleisch  haben  aU 
die  Handarbeiter.  Die  Fabrikarbeiter  fifleL^en  mehr  Fleisch  za  essen 
als  die  Landarbeiter.  Nirgendwo  durfte  ein  Stand  tüchtiger  Fabrik- 
arbeiter zn  finden  sein,  der  mit  einer  so  fleiseharmen  Kost  vorlieb  nimmt, 
wie  die  Uaus-  uüü  Jdaudweber  der  sächsischen  OberlautiiU.  Sollte  nicht 
die  intensive  geistige  Arbeit  der  Gegenwart»  die  Anspannnng  der  Nerven, 
wie  sie  der  Fabrilcarbeit  und  den  meisten  stldtischen  Berufen  eigen  ist, 
den  Bedarf  nach  Fleisoh  erhöhen?  Wie  sehwankend  aneh  noeh  das 
Urteil  der  Fachleute  tlber  den  Nährwert  der  animalischen  wie  vege- 
tabiüschen  Nahrungsstoffe  ist,  jedenfalls  legt,  wie  R.  Vmcnow  sagt, 
„die  Geschichte  Zeugnis  davon  ah,  daf<  die  höchsten  Leistungen  des 
Menschengeschlechtes  von  s  •!>  !  •  u  Volkern  ausgegangen  sind,  welche 
von  gemischter  Kost  lebten  nud  leben". 

Immer  mehr  Leute  wohnen  in  Städten,  immer  mehr  Leute  gehen 
an  geistiger  Arbeit  ond  anr  Arbeit  mit  den  moderoen  Arbeitsmitteln 
(ICasehinen,  Fabriken)  ttber,  die  Arbeit  wird  intensiver  selbst  in  der 
Landwirtsehaft,  die  Ker?enanstrengang  nimmt  relativ  tXL,  die  llaskel- 
anstrengung  nimmt  relativ  ab. 

Weil  nun  ert'rihrungsgemärs  diese  nencn  Verhältnisse  eine  Steigerung 
des  Fleischverbrauches  pro  Kopf  empfehlen,  und  weil  das  Fleisch  ein 
sehr  beliebtes  Gennfsmittel  ist,  so  ist  es  eben  sehr  erfrenlich,  konsta- 
tieren zu  können,  daiä  diese  Steigerung  auch  wirklich  in  so  starker 
Weise  eingetreten  ist.  Die  Steigerung  des  Fleisebverbranches  pro  Kopf 
der  sftebsisehen  BevOlkemng  nm  mindestens  100  Pros,  in  den  lotsten 
60  Jahren  ist  der  beste  Beleg  dafttr,  dafs  das*Bltehsisebe  Volk  in  dieser 
Zeit  auf  eine  wesentlieh  höhere  Kulturstufe  gestiegen  ist.  Die  Arbeit, 
die  Bedürfnisse,  das  gesamte  Leben  haben  eine  ümgestaltnng  in  der 
Richtung  einer  höheren  Entwickelung  erfahren. 

Ein  hoher  Fieiscliverbrancb  pro  Kopf  ist  nicht  iu  jedem  Zeitalter 
ein  Mafsstab  ftlr  die  erreichte  kulturhöhe.  Im  14.  und  15.  Jahrhundert 
war  der  relative  Fleischverbraach  durch  längere  Zeitabschnitte  i  in 
denen  keine  HongennOte  anftraten,  ohne  Zweifel  noch  hdher  als  in  der 
Gegenwart  In  der  gegenwärtigen  Phase  der  sosialen,  wirticfaaftliehen 
und  technischen  Umgestaltung  h&ngt  aber  das  Steigen  des  Fleisch  Ver- 
brauches pro  Kopf  in  einem  Lande  mit  dem  Fortscbreitmi  der  Kaltar 
zusammen. 

Anch  die  Entwickehin^;  der  Fleischpreise  zeigt  einmal,  dafs  der 
Masse  der  Bevölkerung  heute  ein  gröiserer  Fleischverbraach  za  einem 
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wichtigen  BedUrfoiBse  geworden  ist,  and  dann,  dafs  das  Steigen  des 
Fleiscbverbranches  pro  Kopf  eine  ErhOhnng  der  Lebenshaitang  der 
arbeitenden  Klame,  «ne  Vennehmng  des  materiellen  Wohlbefindens 

bedeatet. 

Die  technische  und  wirtscbaftlicbe  Revolution  des  10.  Jahrhunderts, 
die  Maschinen,  Fabriken,  Eisenbahnen  und  Danipft>chilie  haben  die 
latetrieprodnkte  mm  miadeiten  relatir»  d.  fa.  im  Verhiltnia  tu  den 
Lohnen  and  den  Preiaen  der  Nahrnngamittel,  bedeutend  verbilligt  Unter 
den  Nahmogsmittelo  sind  besondere  die  Fleischpreise  von  den  ersten 
Jahrzehnten  des  19.  Jahrhunderts  an  bis  in  die  siebaiger  Jahre  in 
starkem  Anziehen  be^;riffen  f!;ewesen.  In  der  prenfsischen  Monarchie 
haben  sich  die  Rindfleischpreise  vom  Durchschnitt  der  Jahre  1621  bis 
Ji>au  bis  zum  Jahre  18ii2  Tim  165  Proz.  (d.  h.  von  l^J  auf  121  Pfennige 
pro  kg)  gesteigert.  Seit  ungefähr  dem  Jahre  1S8S  sind  die  Preise  des 
Bind-  nnd  Sehweinefleischee,  die  seit  dem  Jahre  1873  sogar  gesanken 
waren,  wieder  gestiegen.  0  Das  Hammel-  und  Kalbleiseh  hat  m  Sachsen 
seit  1888  in  siemlieh  betriebtlicber  Weise  im  Preise  angesogen. 

In  der  Stadt  Dresden  läfst  sich  das  Ste  igen  der  Detail-Fleischpreise 
and  das  trotzdem  erfolgte  Steigen  des  Fleiscbverbranches  pro  Kopf  der 
Bevölkerung  auf  die  vergangenen  (»o  Jahre  verfolgen.  In  der  Zeitschrift 
des  Kgl.  Sächsisch.  Statistischen  Bureaus  (Jahrgang  ls76,  S.  2Vi2)  ist 
für  die  Zeit  von  1836  bis  1S75  eine  knappe  Übersicht  der  Fleiscbpreise 
gegeben,  die  ich  für  die  Jahre  1885  und  1895  vervollätäudige.  Zur 
Erklimng  ist  hiniQiafQgeo,  dsls  die  nnten  wiedergegebenen  Preise  bis 
etnaehliefslicb  des  Jahres  1855  auf  den  offidellen  Motierongen  bemhen, 
die  im  Jahre  1861  mit  Einftthrong  der  Oewerbefreihelt  ihr  Ende  er- 
reiebteD.  Die  Preise  ftLr  die  Jahre  1865  and  1875  sind  seinerzeit  von 
dem  Obermeister  der  Dresdener  Fleiseherinnnng  dem  Statistischen  Bareaa 
mitgeteilt  und  aus  den  Büchern  gröfserer  Abnehmer,  z.  B.  Hotels,  grofser 
Restaurationen,  gezogen  und  siud  Mittelpreitse  für  gute  Ware  uutl  schöne 
Stücke.  Die  Preise  dieser  beiden  Jahre  dürften,  da  grolse  Abnehmer 
Yorsngspreitie  genielsen,  vielleicht  am  einige  Pfennige  gegenüber  den 
Preisen  der  jüngsten  Jahre  (1885  nnd  1895}  m  niedrig  angesetzt  sein. 
Die  Preise  fUr  die  jüngsten  Jahre  habe  ich  anf  Grnnd  der  Angaben  in 
den  Wochen-  and  Monatsberichten  des  statistischen  Amtes  der  Stadt 
Dresden  Uber  die  Kleinhandelspreise  geschätzt.  Im  Gegensatz  zu  den 
nach  kg  Fleischgewicht  berechneten  Preisen,  nach  denen  das  leitende 
Vieh  verkauft  wird,  bezeichne  ich  die  nachstehenden  Preise  als  „  Klein- 
handelspreise 


t)  Vgl.  auch  Dr.  E.  Hibschbsbg,  .Yiebböte,  ScbUichthöfe  uudPreiaC,  im  Öta< 
tiüiiehMi  Jahrbuch  d«r  deoladiMi  SOdte,  1^94,  S.  131. 
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Mabtik 


DurchschuittHche  Kleiub audelspreiee  pro  Pfnnd  (Vs  kg) 

zn  Dreaden. 
BindfldBch  >)  ScbweineflnkiA  Schdpieiiflalieh  K»lMleUch 


Jahr 

Pfennige 

Pfennige 

Pfennige 

Pfennige 

1S36 

28 

33 

J7 

17 

1845 

30 

S4 

29 

17 

1S55 

37 

52 

38 

22 

1S65 

42 

55 

40 

SS 

ISTö 

05 

70 

55 

60 

im 

es 

70 

67 

50 

1895 

65 

7» 

72 

73 

Im  Nachfolgenden  g:ebe  ich  deu  Verbrauch  pro  Kopf  der  Dredeuer 
CiviibevölkeraDg  au  Kind-,  Schweine-,  Kalb-  imd  ZiegeafieiBeh  in  ein- 
selnen  Jabren,  fttr  die  er  nach  Lage  des  Materials  feststeht,  and  setxe 
snm  Zwecke  der  Vergleichong  die  vorstehenden  Schweinefleischpreisey 

da  das  SchweiDefleiseh  den  grtfJaten  Teil  der  FleischDahrnng  ausmacht, 
daneben.  Wir  können  dabei  getrost  dartiber  hinwegsehen,  dafs  die 
Jahre,  in  fleneu  der  Fleiscliverbrauch  utkI  in  denen  die  Preise  fest- 
gestellt wurden,  sich  nicht  ganz  genau  decken. 

Jahreeferbraneh  pro  Kopf  der 

Dreedener  (STllMvOlkeningr  Schwein^elseh» 

an  Rind-,  Schweine-.  Kalb-.  preis 

Bammel-  und  Ziegenfleisch  pro  V'i 

Jahr                      kg.  Pfennige 

1835                      29,5  AS 

1840                      28,9  34 

1856                        50,0  52 

166S                         5S,4  55 

1 ST3                        69,2  TO 

1894                        71,0  "3 

Wenn  nnu  der  Jahrcsvcrbraucb  pro  Kopf  trotz  dieses  Steigens  der 
Fleigchpreise  zngenommen  hat,  so  ist  daraus  ein  Kllckscblafs  auf  das 
Steigen  des  Arbeitslohnes  (in  Geld  wie  in  Sachgliterni  angebracht.  Da 
die  Ausgaben  lür  Kleidung,  Wäsche,  Hausgerät,  in  deu  jüngsten  Jahreu 
auch  fttr  Brot  und  Mehl  erheblich  niedriger  gewordra  sind,  so  wird 
man  trots  dra  Steigens  der  Wohnnngspreise  nicht  nmhin  kOnnen,  sain* 
geben,  dafs  das  materielle  Wohlbefinden  der  arbeitenden  Klassen  in 
Sachsen  sich  in  den  letzten  60  Jahren,  besonders  aber  in  den  letalen 
40  Jahren,  bedeutend  gebessert  hat. 

Diese  starke  Stoigerung  des  Fleischverbrauches  in  Dresden  beruht 
nicht  auf  dem  Fremdenrcrkehr,  wenngleich  dieser  auf  die  Höhe  des 
Dresdner  Fleischverbrauches  der  letzten  üo  Jahre  stets  Einflufs  gehabt 
hat  In  Städten  wie  Zwickau,  Fraukeuberg,  Bautzen,  iu  deueu  der 
Fleisehverbraneh  geringer  ist,  ist  die  Steigerung  seit  dem  Jahre  1835 
mindestens  die  gleiche.  Vielleicht  hat  in  Dresden  der  FremdenTOrkehr 

1)  Die  PraiBe  iQr  du  Jahr  1885  «nd  1895  beliehen  akb  bei  Bindiebeb  aar 
avf  KoebfleiBcli  und  ornfnaum  bei  Kslbfleuch  nicht  dae  Bdrattidfleisch. 
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nicht  nur  absolut,  sondern  auch  relativ  d.  h.  im  Verhältnis  zur  Be- 

TÖlkemng  zugenommen.  Sicher  aber  ist,  dafs  in  Dresden  in  den  letzten 
Jahrzehnten  ?;erade  die  Fabrikarbeiterbevölkerung  stark  angewachsen  ist. 

Wenn  nun  in  Dresden,  in  den  übritreu  Städten  des  Landes,  im 
ganzen  Lande  überhaupt,  der  Fleuicu verbrauch  pro  Kopf  trotz  des  mit- 
gehenden Steigens  der  Fleischpreise  nm  mehr  als  tOO  Pros,  gestiegen 
Ist,  so  haben  wir  den  striktesten  Beweis,  dab  das  materielle  Wohl- 
befinden der  arbeitenden  Klassen  (sagen  wir:  der  indiTidnelle  SaeUohn) 
mindestens  um  100  Proa.  sich  gehoben  hat. 

Wenn  Rodbestus  mit  besonderem  Nachdruck  darauf  hinzuweisen 
fUr  gut  bofand,  dafs  das  Realeinkommen  der  arbeitenden  Klassen,  der 
dnnr-b schnittliche  iSachlohn,  in  diesem  Jahrhundert  nicht  gestiegen  sei, 
so  berief  er  sich  darauf,  dafs  die  Pfunde  Brot,  Fleisch  u.  (>.  w.,  die 
7.um  Lebensunterhalt  des  Arbeiters  dienen,  sich  nicht  vermehrt  hätten.') 
So  loUte  das  Realeinkommen  eines  englischen  Arbeiters  im  Jahre  1867 
das  gleiche  sein  wie  im  Jahre  1812t  Wir  wissen  heute,  wie  verkehrt 
diese  Ansieht  war. 

Aber  sollte  nicht  das  Steigen  des  Verbrauches  an  Fleisch  pro  Kopf 
om  H'O  Proz.  in  Sachsen  während  der  letzten  60  Jahre  auch  in  den 
Angeld  (\pr  Sozialisten  ein  um  so  beweiskräftigeres  Zeugnis  fttr  das 
Steigen  des  Sachlohnes  seiu,  als  eben  doch  da^  Fleieieh  weniger  ein 
notwendiges  2saijraugä-  aiä  cm  augenehmet»  ueuufämittel  ist  und  als 
das  Ftetseh  sich  Tertenerte,  w&hrend  Brot  nnd  Indostrieprodukte  sich 
▼erbiIHgteii? 

Fttr  mich  ist  die  Statistik  des  FleischTerbimnchs  in  Sachsen  ein 

wichtiger  Beweis,  dafs  der  Kern  unserer  Gesellschaftsordnong  vor* 
trefflich  ist,  und  dafs  es  nur  gilt,  diese  GeseUsobaftsordaang  ansin- 
gestalten,  mm  sie  aere  ]>erennias  in  machen. 

1)  Vgl.  .Ana  den  littnariaeliea  NMhlafii  too  Dr.  Casl  Boi»inin<J*WBOw. 
HmoBg.  TOD  Adolph  Waokbb  und  Th.  IUmak,  HL  Zar  Bdeoebtoiig  der  to^en 
Fkico^  Teil  II-,  &  81,  Jteriin  18S5. 


Viert«ljBhrMchr.  t  SUate-  a.  VoUc**-irtsch.  V. 
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Die  BeitragBpflicht  der  RittorgiilBtaitKer  in  den  alMeb- 
fiiselieii  Landesteileii  za  Archen-  lud  Sehnllasteii. 

Von 

K.  T.  Rohrschef  dt. 

In  den  ehemals  sächsischen  Landesteilen  Preof6en8  tragcü  die 
Kitterg  ntsbesitzer  zu  den  Kirchen-  und  Sehn  Hasten  nicht 
Dach  deuselbea  Mafsstabe  bei,  nach  welcheni  die  Übngeo  Haaüväter 
und  Paroohiaaen  berangezogea  werden,  Tielnehr  gilt  ftr  ^e  du  beson» 
deres  GeBets,  die  neuerdings  viel  angefoehtene  Terordnnng  vom  11.  No- 
vemher  1844  (6.  S.  S.  698),  welche  naeh  einem  aiemlieh  komplizierten 
VerteiluD^plan  den  Anteil  der  Rittergüter  an  den  Parochialabgabes 
feststellt.  Diese  Qnote  ist  verhältnisinäfsig  geringer,  als  wenn  die  Ritter- 
gutsbesitzer ebf/nsn  wie  die  Übrigen  Mitglieder  des  Kirchen-  und  Schul- 
verbandes  entweder  altem  Modus  entsprechend  nach  Häusern  und  Morgen 
oder,  dem  modemereu  und  gerechtereu  Mal'üstabe  gemäfs,  nach  der  Ge- 
samtsamme  ihrer  Staatsstenem  zu  den  genannten  Lasten  beitrugen.  Be- 
sonders wiehtig  ist  jedoeh  das  aageftthrte  ProvinaialgesetB  in  den  FSllen, 
in  weleben  das  Kirchenpatronat  an  dem  Besitxe  dnes  Rittergutes 
haftet.  Hier  bestimmt  es  (§  14),  dafs  wegen  der  mit  den  Rittergütern 
verbundenen  Patronate  nicht  noch  andere  als  die  aus  dem  Eigentum 
des  Gutes  selbst  erwachsenden  Leistungen  gefordert  werden  können. 
Es  tragen  also  in  den  altsächsisehen  Gebieten  d'u'  nn  oinetn  Rittergut 
hängenden  Patronate,  die  sogenannten  Kealpatronate ,  aufser  der 
parochialen  Grnndlast  nicht  noch  besondere  Patronatslastea. 
Die  Beitrüge  naeh  der  Verordnnng  vom  11.  November  1844  stehen  je- 
doeh nieht  nnerheblieh  hinter  den  Lasten  znrttek,  die  das  prenlsisohe 
Landrecht  den  Kirchenpatronen  auferlegt  Letztere  haben  nach  §§731, 
740,  789  und  790  Tl.  U,  Tit  XI  und  §  37  Tl  II,  Tit  XU  A,  L.  R.  fttr 
Bau  nnd  Unterhaltung  der  geistlichen  Gebäude  bei  Leistnngsnnfähigkeit 
der  Kirchenkassen  auf  dem  Lande  zwei  Dritteile,  in  den  i>tädten  ein 
Dritteil  der  Kosten  zu  decken. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  die  Verorduuug  vom  11.  November 
1844  sdtens  d«r  Gemeinden  viel&oh  als  eine  nicht  nur  grandiose,  son* 
dern  nach  nngereehte  Bevorzngong  der  Rittergüter  an  Ungnnsten  des 
ganzen  tlbrigen  Schal-  nnd  Kircfaenverbandee  erklirt  worden.  Man 
wirft  der  Staatsregiernng  vor,  dafs  sie  ein  anscheinend  gar  nicht  mehr 
mit  unseren  Zeitverhältnissen  und  Anschauungen  harmonierendes  Gesetz 
künstlieh  aufrecht  erhält  und  damit  Mir««timmung  und  Unfrieden, 
namentlicb  auf  dem  Laude,  zum  Schaden  der  ;Saohe  wachsen  und  ge- 
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deiheo  Utot.  Man  meint,  dafs  das  Gesetz  nichts  anderes  sei  als  ein 
verspätetes  fendalreohtliches  Gebilde,  das,  nachdem  der  Stamm  Mlbst 
abgestorben,  keinerlei  Existenzberechtifrnne:  mehr  habe,  und  man  mutet 
den  Gntsherren  vielfach  zn,  dem  Gesetzgeber  voranzugehen,  mit  einem 
veralteten  Rechtszustande  freiwillig  zn  brechen  und  auch  hier  in  die 
Reibe  der  Übrigen  Steuerzahler  emzatreteo. 

Eb  wird  im  Interane  der  QnmdbetUur  wie  der  Oemeindeii  sein, 
ttber  diesen  Pnnkt  aUgeneine  Klarheit  eh  Terbn^ten  nnd  soiiMeheD,  in- 
wieweit etwa  aolehe  Anscbanangen  bereehtigt  Bind  oder  nieht  Han 
kann  xwar  ana  der  Geschichte  nicht  alles  lernen,  aber  doch  so  manebes, 
nnd  ans  der  g;eF!chichtliehen  Entwickelung  des  strcitt<]^en  Gesetzes  werden 
wir  über  unsere  Frafje  eine  niebr  als  genügende  Aufklärung  erhalten. 

Die  Kircbenpatrone  in  den  vormals  säclisisclieu  Landesteilen  nahmen 
ursprünglich  eine  verl anb ungsmälsige  liumunität  von  Beiträgen 
ZU  Kirchen-  nnd  Sehnlbanten  fttr  sich  in  Ansprach.  Es  worden  zwar 
auf  den  SIehsischen  FtOTiniiallandtagen  von  1829  and  1837  Versaebe 
gemacht,  eine  freiwillige  Übernahme  bestimmter  Leistungen 
seitens  der  Patronate  herbeizuführen,  diese  scheiterten  aber  an  dem 
Widerspruche  des  1.  und  2.  Standes.  Die  Ansichten  der  Gerichtshöfe 
und  Kechtslehrer  über  das  Rechtsverhältnis  waren  lange  Zeit  schwan- 
kend. Inzwischen  war  in  dem  benachbarten  Königreich  Sachsen 
eine  Regelung  der  Verhältnisse  durch  das  Gesetz  vom  8.  März  1838 
Staude  gekommen,  das  die  Beitragsquote  der  Ritterguter  zu 
allen  Paroehi allasten,  also  nieht  nur  an  den  Banlasten,  naeh  einer 
bestimmten  Berechnung  festlegte.  Knn  daranf,  am  31.  Oktober  1842  gab 
das  Obertribnnal  ttber  die  rechtliche  Frage  mn  Gutachten  dahin  ab, 

1.  dafs  die  Aber  die  Unterhaltung  geistlicher  Gebäude  verordnenden 
älteren  kursächsischen  Gesetze  in  Ansehung  des  Rechtsverhältnisses 
der  Kirch eupatroue  allerdings  fUr  dunkel  und  sweii'elbaft  zu  er- 
acliti'ii  seien, 

2.  dais  in  den  vormals  sächsischen  Landesteilen  das  Beitragsver- 
faSltnis  der  Patrone  zn  Kirchen-  nnd  Sehnlbaaten  naeh  den  GmndAtien 
des  Landreehts  an  bestimmen  nnd  dabei  als  nAehstes  Entaeheidnngs- 
prinztp  Vertrag,  Judikat  nnd  Kirchspiel observans  an  berttek- 

sichtigen  sei. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Vorgang  Sachsens  sowie  auf  das  Gutachten 
des  Obertribnnal s,  femer  weil  die  Beitragspflicht  der  iiirlit  titit  Vn- 
tronatsr  ech  tcn  verbundenen  Rittergüter  gleichfalls  sehr  /wi  i- 
felhaft  sei,  beantragten  die  znm  siebenten  sächsischen  Froviuzialland- 
tage  vergammelten  Stände  deb  lierzogtums  Sachsen  durch  Immudiatein- 
gäbe  vom  2b,  April  1843, 

das  BeitragsTerhftltnis  der  Ritteigttter,  gleichviel  ob  mit 
ihnen  das  Patronatsreeht  Terbnuden  sei  oder  nieht, 
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7.U  ordnen. 

DieB6Qi  Antrage  wordc  stattgegeben,  und  so  entstand  die  Verord- 
miDg  vom  11.  November  1844.  Letztere  brachte  allerdings  beiden 
Parteien,  Gemeinden  and  Grandbesitzeru,  den  Vorteil,  dass  eine  end- 
lose Reihe  ron  Prozmaen,  d«rai  Ausgang  höebst  sweifelhaft  war,  rtr- 
mieden  wurde.  Bei  dem  Hinweit  des  Obertribanals  aof  die  in  erster 
Linie  geltende  Loknlobservanz  oud  bei  der  damaligen  Reohts- 
anscbaaang  fiberbanpt  würden  jedoch  wohl  die  Renlpatrone  ond 
die  Grundbesitzer  die  meiste  Aussicht  gehabt  haben,  diese  Proiesse 
zn  gewinnen.  E«  geht  dies  aus  den  mannigfaclien  Entscheidungen  her- 
vor, die  bald  darnach  über  die  La&tenpflicbt  der  nicht  am  Grundbesitz 
haftenden,  also  der  sogenannten  Persunalpatronate,  ergingen.  Jedeu- 
fidla  liegt  aber  die  8aelie  so»  dass  die  Bittergntsbesitaer  nnd  Realpatrone 
aof  ihren  eigenen  Antrag  vom  Jahre  1844  ab  eine  Verpfliebtnng 
tn  allen  Kirchen-  nnd  Sehnllasten  Ubemahmen,  w&hrend  es,  nament- 
lich mit  Rll<&sicht  auf  altes  Herkommen,  wenigstens  sehr  zweifel- 
haft war,  ob  ihnen  dazu  überhaupt  eine  Verbindlichkeit  in  irgend 
welchem  Umfange  oblag.  Das  Ent^efrenkomne  n  d*  r  Rittergutsbesitzer 
war  also  seinerzeit  in  hohem  Mafse  anerkenueuswcrt,  und  was  eiu- 
mal  Aucrkeuuuug  verdient  bat,  das  kaun  unter  keinen  Umständen 
lediglich  durch  den  Verlauf  der  Zeit  zu  einer  Ungerechtigkeit  gestem- 
pelt werden.  Nur  die  Unkenntnis  der  gesebichtlichen  Verhältnisse  er- 
kllrt  nnd  «itsebnldigt  eine  solohe  An&ssnng.  Ohne  Zweifel  war  im 
Jahre  1843  das  grilfsere  Entgegenkommen  anf  Seiten  der  Grandherren, 
als  sie  znm  ErlaTs  der  Verordnung  vom  11.  November  lS4t  die  Ver- 
anlasst! n£^  gaben.  Letztere  wnrd-'  auch  von  den  Parteien  als  ein  Ver- 
gleieh,  von  der  Staatsregierung  wenii;stens  als  ein»'  l' ü  t  1  i  c  h  e 
Einigung  unter  den  Interessenten  angesehen,  was  dem  Geöetze  seinen 
eigeutümlichen  Cüarakler  uuidrückt  Die  VerliüUuisj>e  der  Personal- 
patronate  blieben  duroh  das  Gesetz,  wie  besonders  hervorgehoben 
wird,  onberflhrt 

Nnn  freilieh  konnte  man  entgegnen:  »Alles  das  sagegeben,  so  hat 

sich  doch  die  Rechtsanschanung  Uber  die  Verpflichtung  der  Patronate 
in  den  altsächsischen  Landesteilen  wesentlich  geändert  Mochte  auch 
früher  die  Veriifliri.tnng  mit  Röcksicht  auf  die  aus  slichsificher  Zeit 
übernommenen  Gewoünheit  zweifelhaft  sein,  so  ist  sie  es  doch  jetzt 
nicht  mehr,  seitdem  durch  die  konstante  Gerichtspraxis  des  letzten  Jabr- 
aehotes  festgestellt  wurde, 

1.  dafs  in  den  altslehsisehen  Landesteüen  naoh  ihrer  Vereinigmig 
mit  Prenben  das  prenfsisehe  Landrecht  aach  hinaiehtlieb  der 
Patronatslastenpflicht  Giltigkeit  gewonnen  habe,  nnd 

2.  dais  sich,  falls  die  Kirchengemeinden  ans  Rech tsirrtnm,  d. h., 
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weO  m  auDabmen,  es  g^ten  U^rttlier  noch  die  frttliereD  säcbgiscbeii 
Gesetze,  die  Patronate  za  ihren  gesetzlichen  LeiBtongen  nicht  heran- 
zogen, keine  Observani  su  Gnnsten  dieser  Patronate  habe 

bilden  krinnen. 

Durcii  diese  vom  Reichsf^ericht  ausgedruckte  Anschanun^  is^t  doch 
die  von  1844  zweii'elLaftc  Kecht&lage  kiargeätellt,  und  daiuit  t^iue  haupt* 
Biehliolie  TeruJasaang  zur  Emanation  der  Tttordnuug  vom  11.  Umaübta 
dee  genannten  Jabree  hinfiUlig  geworden.  Ohne  dieGiltigkeit  der  letsteren 
würden  j  etat  die  Kealpatronate,  wie  wir  es  ja  an  den  Peraonalpatronatm 
seheo,  dnrch  gerichtliche  Entscbeidang  genötigt  werden,  nach  den  Bestim- 
mnngen  des  allgemeinen  Landrechts  zu  den  Paroehiallasten  beizutragen. 
Bei  dieser  Recht8laf;e  ist  die  Veiorduuujc  von  IS44  und  ihre  Aufrechter- 
baltnog  nicht  mehr  zu  rechtfertigen,  zumal  aus  ihr  sich  der  Widerspruch 
ergiebt,  dass  die  m  der  i^urucbie  uieiil  mit  Gruuübositz  ange- 
sessenen Patrone  erheblich  mehr  bq  den  kirohliehen  Bauteu  beitragen, 
als  ein  Bealpatron,  der  eben  nur  nach  der  Verordnnng  Ton  1844 
steuert  Letstere  ersebeint  danach  anoh  rechtlich  als  nn be- 
gründet." 

Ein  solcher  Einwand  ist  thatsächlicb  vollkommen  richtig,  aber  trotz- 
dem hat  er  wenig  Bedentnng.  Denn  wenn  im  Jahre  IS  Ii  die  Grand- 
herrn und  Patrone  nicht  die  Initiative  zu  einer  Vereinbarung  ergriflfen 
hätten,  wenn  also  die  mebrgenannte  Verordnung  nicht  zu  stände  ge- 
koiuuieQ  wäre,  so  wtirdea  jedenfalls  die  vorhandenen  Zweifel  Uber  die 
BeitiagspAioht  bald  in  Prozessen  gelöst  worden  sein,  die,  da  die  da- 
malige Bechtnasdianong  im  allgemeinen  den  Bealpatronen  gflnstig 
war,  ToranssiehtUeh  mm  Vorteil  denelben  aasgefallen  wären.  Letztere 
würden  daher  jetzt  unanfechtbare  rechtliohe  Erkenntnisse  in  Händen 
haben,  denen  gegcnflher  auch  die  entgegengesetzte  Stellung  des  Eeiehs- 
genehts  nichts  mehr  nützen  würde. 

Weiterhin  i»t  alier  nucii  zu  bedenken,  dafs,  wenn  die  liitterguts- 
besitzer  mit  oder  ohne  Patruuatsrechte  auf  der  einen  Seite  den  Ver- 
hiltnissen  in  anderen  Landesteilen  gegenüber  im  Vorteile  zn  sein  sobtinen, 
sie  auf  der  anderen  Seite  wieder  grOfsere  Lasten  nbemommen  haben. 
Das  prenlsisehe  Landreefat  verpfllcbtet  die  Patrone  lediglich,  an  Bauten 
und  Reparaturen  der  geistlichen  Gebäude  teilzunehmen, 
während  die  Verordnung  von  1844  die  Koalpatrone  —  die  Personal- 
patrone  berührt  sie  nicht — und  nlle  Rittergutsbesitzer  ohne  Patronata- 
rechte verpflichtet,  nicht  nur  zu  Baulasttu,  sondern  zu  allen  paro- 
chialen  Leistungen  ohne  Unterschied  beizusteuern.  So  trägt  z.B. 
der  Bittergutsbcbiuer  nach  der  Verordnung  von  1S44  auch  zum  Bau  und 
zur  Unterhaltung  der  sogenannten  „gemeinen  Schulen"  bei,  welche 
nicht  als  ursprllngliehe  KUstereien  Kirehstiitnngen  sind.  Er  steuert  zur 
ünterbaltnng  der  Lehrer,  zur  Heizung  der  Schulen,  Bescbafltaog  des  In- 
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ventars,  Feuerversicherung  u.  s.  w.,  während  da?  ])reitfsische  Landrecht 
den  Gntsherrscbafteu  auf  dem  Lande  eiue  besonders  bevorzugte  Stelliinp: 
eiüräumt.  Nacli  dem  Landrecht  trajjeu  nämlich  die  Gutsherrn  des  Schul- 
ortes  uur  die  auf  dem  Gute,  wo  die  äuhule  »ich  befindet,  gewouueuQn 
oder  gewaohsenen  Materialien  sn  Neu-  mid  BeparatoilHUiteii 
bei,  sofern  solebe  hinreiehend  Torhaaden  nnd  bodi  Bane  notwendig  iind. 
Was  die  weiteren  Schalanterhaltnngskosten  betriffl,  so  haben  die  Gnts» 
herrscbaften  nur  die  Verpflichtung,  ihre  Unterthanen,  weiche  zur  Auf- 
bringung ihres  schuldigen  Beitrages  ganz  oder  znni  Teil  auf  eine  Zeit- 
lang unvermögend  sind,  dabei  „nach  Notdurft  zu  unteij^tützen"  f§§  36 
u.  3S  Tl.  II  Tit.  XII  A.  L.  R.).  Von  letzterer  Heranziehung  hat  je- 
doch die  ^taatsregieruug  t>eit  168G  abgesehen  und  beschlossen,  solche 
Änsfälle  aas  Staatsfonds  zu  decken. 

Ans  unserer  Betnehtnog  ergiebt  sieh  also  zweierlei.  Einmal  ent- 
bebrt  die  Verordnnng  vom  11.  No?eni1>er  1844  dnrehans  der  Tendens, 
die  Rittergntsbesitzer  an  bOYOizngen,  vielmehr  liegt  der  Grund  fUr  ihre 
mäTsigere  Heranziehung  zu  den  Parochiallasten  in  der  freiwilligen  Über- 
nahme einer  nach  damaliger  Anschauung  völlig  zweifelhaften  Verpflich- 
tung. Dann  aber  erstrecken  sich  die  durch  sie  auferlegten  Leistungen 
auch  auf  einen  gröfseren  Kreis  der  kirchlichen  nnd  namentlich  der 
SchulbedUrfuiöse,  als  er  z.  B.  den  Gutsherren  im  Geltungsgebiete  des 
aligem^en  Landrechts  gezogen  ist 

Von  einer  Ungerechtigkeit  gegenttber  den  Gemeinden,  die  in 
der  Torlänfigen  Beibehaltnng  der  Yerordnnng  von  1844  liegen  soll,  kann 
daher  keine  Rede  sein.  Eine  Aufhebung  der  Verordnung  wttrde  fllr 
die  Staalsrej^ierung  und  den  Gesetzgeber  auch  dadurch  erschwert  wer- 
den, dals  nach  ihrem  Erlafs  noch  viele  besondere  Verträge  privat- 
rechtlicher  Natur  über  die  Teilnahme  au  den  Parochiallasten  zwi- 
schen KitterguUsbcsitzcrn  iiud  Gemeiudeu  geschlossen  sind.  Wir  wollen 
sehlieblioh  nicht  vergessen,  IdnanzufUgen,  dab  trota  des  Maogels  einer  jeg- 
lichen Verpfiichtong,  viele  Bitteigntsbesitser  bekannt  sind,  welche  frei- 
willig in  humanster  Weiae  oft  weit  ttber  ihre  gesetaliohe  Qnote  hinana- 
gehende  Leistungen  zu  Kirchen-  and  ScholbedllrfiiiBsen  flbemommeo 
haben.  Die  Gemeinden  aber  mögen  solches  Entgegenkommen  nicht  als 
die  Stlhnung  eines  geschichtlichen  oder  gesetzlichen  Unrechts  aufnehmen, 
sondern  dankbar  darin  einen  Akt  der  Fürsorge  erkennen,  die,  frflher 
den  Gutsherrschaften  gegenüber  ihren  Unterthanen  obliegend,  sich  glück- 
licherweise ohne  gesetzlichen  Zwang  noch  vielfach  auf  unsere  iiitter- 
gntsbeaitier  in  ihrem  Verhältnis  an  den  Gemeinden  Tererbt  hat 
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Ton 

tiiiio  Macchloro. 

Pfx(  nio ')  und  i>päter  Fkrbara^)  Bcbätzten  den  italieuUcbeo  Oko* 
Domisten  Pietko  Verki  so  hoch,  dass  sie  Uber  ibn  schrieben:  „Hätte 
er  nicht  in  den  engen  Grenzen  des  Herzogtoms  Heiland,  sondern  in 
einem  groben  Staate  gewirkt^  so  wftre  er  keineswegs  geringer  gewesen 
als  ein  Sdllt,  ein  Colbebt,  ein  Tucior,  ein  NBcacsR.  Ein  solehes  Lob 
ist  nicbt  übertrieben,  wenn  man  einerseits  seine  Gedankentiefe  als 
Schriftsteller  betrachtet,  anderseits  aber  seine  Willenskraft  und  nner^ 
mttdiicbe  Arbeitsamkeit  als  Verwalter  berücksichtigt. 

Vekri  ist  am  12.  Decemher  1728  in  Mailand  geboren;  er  stammte 
ans  adeliger  Familie,  Sein  Vater  Gabriele  wünschte,  dafs  Pietro, 
der  Erstgeborene,  sich  dem  Stndinm  des  Rechtes  widme  er  aber  tüblto 
zo  diesem  Studium  wenig  Neigung,  sondem  zog  den  Hilititrdienst  Tor 
nnd  diente  zwei  Jahre  (1758—60)  als  Haoptmann  im  Regiment  Olesiei. 
Im  Jahre  1760  kam  er  wieder  nach  Mailand  zurück  nnd  widmete  sieh 
ganz  dem  Stndium  der  politischen  Ökonomie,  welcher  Wiagenschaft  er 
sein  ganzes  Leben  hindurch  treu  blieb.  Als  Frucht  dieser  ersten  Stu- 
dien')  erschien  im  Jahre  1702  zu  Lucca  eine  Schrift:  „Dialogo  solle 
inonete  tra  Froninio  e  Simplicio",  und  in  einer  der  ersten  Nuujraeru  de» 
„Caffä''  ein  Ariikei  uiii  dem  Titel  „DegU  elemeuti  dcl  Commercio*'. 
In  letslaran,  den  Verri  sebon  im  Jahre  1760  in  Wien  geschrieben  hatte, 
fragt  er  sieh,  was  eigentlieh  der  Handel  sei,  nnd  nntersoheidet  einen 
aktiveii  nnd  einen  passiven ;  dann  kommt  er  anf  die  Ökonomische  Ün* 
abhängtgkeit  der  Nationen  zu  sprechen,  welche  von  der  gewaltigen 
Gröfse  oder  aber  von  der  g:rof8en  Kleinheit  de.s  Landes  herrtlhrt;  er  er- 
kennt die  Bedeutung  und  die  guten  Wirkuntren  eines  kraftvollen  Han- 
dels, aber  wenn  es  sich  darum  handelt,  dem  Gesetzgeber  Katschläge 

1)  Storia  dell'  £conomia  Pubblica  in  It&lU.   Torino,  1552. 

2)  Bibliotec«  dcIT  Economista.  Profa^ione  del  tcrzo  vcluiuf  della  prima  serie. 

3)  DeUa  letteratura  italiana  nella  becouda  muta  dul  »oculu  XViU.  Operai 
poituu  di  CamiUo  Ugoni. 

!i  Über  diu  lUtcrariiiclicn  Schrift •■•ii  von  Veuri  ht  liier  nicht  der  Ort  zu 
eprectaeu.  Aach  werden  wir  uns  nicht  länger  mit  der  Biographie  unseres  Antors 
aufhalten,  bber  die  Isidobo  fiiAHcm,  vor  Ersu,  Ccnooi,  Casoa^io  u.  a.  genau 
berichten. 
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zu  geben,  daon  zeigt  es  sieb ,  dart»  er  von  so  manchen  Vorurteilen  des 
Merkantilismas  nicht  ganz  frei  ist denn  er  begünstigt  den  Ausfuhrzoll 
ftür  eiubeimiscbe  Waaren  und  den  Eiufahrzoll  für  ausländische  Manufaktur- 
waaien.  Auch  in  aeinen  spttteren  Sebriften  konnte  aieb  Vebbi  von  diesem 
IrrtQm  sieht  freimachen,  ein  Vorwurf,  den  ihm  anch  Fbbeaba  macht» 
obwohl  er  ihm  „eine  entschiedene  ^)  Überlegenheit  Uber  die  italienischen 
Ökonomisten  seiner  Zeit"  zuerkennt.  In  seinem  „Dialogo"  beabsichtigt 
der  Antor,  jene  Prinzipien  populär  zn  machen,  welche  von  seinem  Freunde 
Cesake  Eeccaria  in  seinem  Werke:  „Über  die  UuordnnLg  der  MUnze" 
verfüchten  wurden  (das  Werkchen  war  gerade  in  jenem  Jahr  erbchieuen); 
er  bekämpft  energisch  die  Tendenz  seines  Landes  und  seiner  Regie* 
rnng,  immer  wieder  nen  za  mOasen,  und  glanbt  allen  doreh  die  ünord- 
nnng  der  Münze  hervorgemfenen  ÜbelBt&nden  dnrch  eine  Beform  des 
Tarifes  vorbeugen  an  können;  mit  wenigen  Worten  berührt  er  einige 
Prinzipien,  die  er  später  besser  erörtert  hat  in  den  „Meditazioni  sali' 
Economia  Politica"  nnd  in  den  „Consnlta";  dann  bekundet  er  seine  Ver- 
irautheit  mit  den  banptsächliehsten  Werken  und  wichtigsten  Theorien 
Uber  diesen  Gegenütaud  uud  führt  Mki.on,  Hume,  Locke,  Dowan/.ati, 
MoKi'ANAUi,  Gabli,  MONTESt^uiEU ,  GENüVEdl  u.  A.  als  Antofitäteu  au. 
Vebbi  YerOffenUiohte  im  „Qaffit**  einen  aweiten  Zeitungsartikel  über  Oko- 
nomiscbe  Fragen:  „Condderaziotti  snl  Idmo".  Der  Lnxaa,  tehreibt  er, 
ist  ein  moiaiisches  Laster,  aber  jedes  monüisehe  Laster  ist  nicht  no^ 
wendigerweise  auch  ein  politisches  (ein  etwas  gefährliches  Prinzip!}; 
wenn  der  Luxus  sich  auf  nationale  Handarbeit  beschränkt,  dann  wird  seine 
EinschrUnküDg  keine  andere  Wirknng  haben,  als  den  Arbeitern,  welche 
>icli  mit  der  Manufactur  bcschiUtigen,  das  Brot  zn  entziehen;  erstreckt 
sich  der  Luxus  aber  auf  uuülaudische,  so  wird  die  Natiou  mit  weniger 
Begierde  das  überflüssige  Geld  verdienen,  da  ihr  das  Geld  nicht  mehr 
Lnxns  Terschaffen  kann ;  Übrigens  ist  der  Lnxns,  wacher  der  nngleiehen 
Verteilnng  der  Ollter  entspringt,  gewissermaÜBen  ein  Remediom  gegen 
den  Übelstand,  welcher  ihn  bcrrorgerufen  hat,  da  die  angehftuiten  Beieh- 
tümer  den  armen,  aber  arbeitsamen  Barerem  wieder  zufallen;  wenn  anch 
der  Luxnsi  ürsaehe  des  Verfalles  der  röniiscben  Republik  {gewesen  ist, 
80  ist  das  ein  Beweis  seiner  Unvereinbarkeit  mit  einer  rejjublikauischen, 
nicht  aber  mit  einer  monarchischen  VerfassuD»;.  Und  hier  bebauptete  er, 
iudem  er  die  Theorie  von  MoNTEäviUiEU,  der  geschrieben  hatte  j;  „Dans 
le  gonvonement  d'nn  mvI  le  commerce  est  fondö  snr  le  loxe,  daas  le 
gonTemement  de  plosienis  sor  Teconomie'',  annimmt  and  ttbertreib^ 
dass  der  Gmndsats  der  monarchischen  Staaten  die  Ungleichheit  sei; 
dnss  also  die  Monarchie  den  Lnzns  erfordere.  Jedenfalls  kann  man  in 

1)  CossA,  IntrodaBlone  n^lo  studio  b«U*  eeonomia  polittca.  MUano  isas. 

'2)  Ferrabs,  a.  a.  0. 

3)  MoKiJBSQcutu,  Esprit  de  lois.  Libro  XX,  Cap.  4. 
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dieMiD  Werkeheo  wohl  die  Güte  der  Argumente  bewnndeni,  Diclit  aber 

ihre  Originalität,  welche  auf  einem  Felde,  wo  so  viele  schon  geentet 
hatten,  wohl  Kchwer  zu  erzielen  war.  Auch  Vekbi  erinnert  an  die  Namen 
so  mancher  Autoreu,  die  dens  elben  Gegenstand  in  denselben  Sinne  be- 
handelt hatten,  und  citiert  Mklox,  Hume,  Forbonnius  ond  Mirabeau. 
Aber  noch  vor  diesem  Zeitungsartikel  uatte  Yebei  seine  gioise  Arbcits- 
knfl  bcthitigt,  und  iwar  mit  einer  sehr  bedentendeii  Arbeit:  „ConBi- 
demioiii  sei  eommercio  dello  State  di  Hilano";  dieselbe  blieb  nnge- 
druckt»  bii  Cubkodi  rie  TerQffentliebte.')  Dleae  Sehrift  wurde  im  Jahre 
1763  dem  Fürsten  Kaukitz  übergeben  und  1768  TOn  V£BBI  erweitert, 
der  ihr  jetzt  den  Titel  fjab:  ,,Memoiie  storiche  mW  Economia  Pub- 
blica  dello  Stato  di  Milano".  lu  der  Vorrede  prophezeit  und  wünscht 
der  Verfafcser  ,,das  Auftreten  eines  Genies,  welches  die  wahren,  grofsen 
Grandsätze  zu  jener  Einfachheit  zurückführe,  welche  die  gebildeten 
Menschen  Wahrheit  nennen",  und  er  glaubt,  d&!s  „auf  diese  Weise  der 
Weg,  welcher  u  der  Wissenschaft  fthrt,  Terkttrst  wird",  eine  seltsame, 
aber  nicht  alleinstehende  ProphezeinDg  des  Werkes,  welehes  Adam  Shttb, 
der  damals  Moralpbilosophie  an  der  Universität  zu  Glasgow  lehrte,  seit 
vielen  Jahren  vorbereitete.  Die  „Memorie  storiche"  bestanden  aus  drei 
Teilen.  Im  ersten  war  die  Rede  von  der  Blüte  und  dem  Verfall  des 
Handels  der  Stadt  Mailand  in  der  Periode  1400 — 1750;  im  zweiten  von 
seiueni  gep;enwärti<;en  Stande  und  im  dritten  von  dem  Mittel,  den  Handel 
wieder  zur  Blüte  zu  bringen.  I^ur  der  erste  Teil  wurde  erweitert  und 
veröffentlicht^  Dieser  erste  Teil,  welchen  Gabgamo  »das  wertvollste 
Werk  noseree  Philosophen^  nennt,  besteht  ans  acht  Kapiteln,  welche 
▼00  der  Natur  und  dem  Gedeihen  des  Mailänder  Handels  Tor  defai 
16.  Jahrhundert  handeln,  die  Ursachen  der  Blüte  desselben  im  16.  bis 
zur  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  Uber  die  Mittel,  die  Spanien  zur  Mil- 
derung der  Notstände  der  8tadt  Mailand  vorschlug;,  Uber  dasj  Ver- 
hältnis des  Herzo^nms  Mailand  am  Ende  des  17,  Jahrhunderts ,  über 
die  Begierung  der  österreichischen  Dynastie  bis  zur  Mitte  des  IS.  Jahr- 
hunderts, ferner  über  einige  TomrteOe,  die  die  guten  Wirkaugen  der 
souveriUien  liafsnahmen  auch  vor  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  vei^ 
minderten.  Den  SchloJb  des  Werkes  bildet  ein  knnes  Kapitel,  u  dem 
aus  den  mitgeteilten  Tbatsachen  folgende  Schlüsse  gezogen  werden:  Das 
Herzogtum  Mailand  war  einst  eine  Industrie-  und  goldreiehe  Provinz, 

1)  Allerdings  nur  d«D  ettt«o,  biBtoriseben  Teil,  der  von  Vjebu  Iin  Jabre  1708 

omgearbeitct  irurdc. 

2)  Hier  sei  bemerkt,  dal»  wir  die  Werke  des  Autors  nicht  nach  dem  Jalire 
des  EnebeiiMita,  Modem  In  d«r  Beibenfelge,  in  der  Ybui  sie  gewlnieben  bat,  be> 
.proeben;  eine  richtigere  Uetbede,  nm  deu  Entwlckelaogsgug  Im  Denken  einet 
Schriftstellers  darzulofeo. 

3)  Storia  di  Uilano  di  Pbeto  VEaai,  prcceduta  da  un  discorao  aoUa  nta  e 
«iiUe  opere  per  Gnnuo  CaBoaxo,  Fisenie  1S61. 
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kam  aber  unter  Spaniens  Herrschaft  sehr  heranter;  unter  der  Regierung 
des  Kaiserlichen  Hauses  vou  Usterreich  besserten  sich  die  Verhältuisse 
wieder,  oder,  wie  Vekei  sagt,  ,,in  der  alkrletzteii  Zeit  wurde  eine  Reihe 
TcruUuftigerMaTsregeln  durchgeführt,  um  die  ludui^triu  wieder  zu  bdebeu". 
„In  der  Gegenwart",  und  damit  «cbliebt  das  Baoii,  „schiuaditet  die  la- 
dnstrie  von  nenem,  nnd  die  BeyOlkeritiig  des  Henoetoms  ist  in  Ab^ 
nähme  begrUFen".  Vom  historischen  Standpunkte  und  dieses  Werk 
interOBsiert  fast  mehr  den  Historiker  als  den  Nationalökonomen  —  sind 
die  „Memorie"  auf  Grund  jjuten  Materials  sehr  fleifsig  geschriel)eu,  ob- 
gleich hier  und  da  eini^^e  Bemerkungen  übertrieben  erscheinen  mügeu, 
vom  ökonomischen  Standpunkte  ist  die  Hedeutun^  des  Werkes  grofs, 
nicht  sowohl  wegen  seines  Wertes,  als  vielmehr  wegen  der  Folgen,  die 
es  für  seinen  Autor  hatte:  Aas  der  Masse  Qkonomigebtf  Thatsachen  er- 
hob sieh  derselbe  aar  Betrachtung  der  sozialen  PhJbiomene,  ging  dann 
snr  BesttmmoDg  der  allgemeinen  Theorien  Aber,  die  eigentlich  die  Wissen- 
sehaft ausmachen  uud  bereitete  sich  somit  zur  Abfassung  seiner  hervor- 
ragendsten Arbeit  vor,  zu  den  „Meditazioni  sulla  Economia  Poli- 
tira".  Uber  diese  werden  wir  später  ausftlhrlich  sprechen.  Aueh  in 
dieser  kleineu  Arbeit  (in  der  „Memorie")  tindet  man  hier  uud  da  emigc 
wertvolle  Grundsätze  entwickelt,  so  z.  B.  dort,  wo  der  Autor  sich  des 
näheren  Uber  die  Ursachen  der  Übelstäude,  welche  sein  Land  bedrucken, 
aoBspricht,  und  wo  er  sie  in  den  Genossensehaften,  in  dem  vorheirsehenden 
Verpfnsohnngssystem,  dann  aber  in  den  einschrftnkenden  und  ver- 
bietenden Gesetzen  gefunden  zu  haben  glaubt:  Prinzipien,  zu  denen 
sieh  ancb  seiner  Zeit*viele  Theoretiker  bekannten,  die  aber  in  der  Praxis 
an  wenig  gelibt  waren,  als  dass  es  sich  verlohnt,  sie  zu  wiederholen. 

Zn  dieser  Zeit  erst  fängt  für  Verri  eine  Periode  an ,  in  der  er 
einen  seltsamen  Arbcitsfleifs  als  em8i«:er  BUrjrer  uud  Öicüuoraist  ent- 
wickelte j  daiualä  begauu  a&iiiQ  ötleutliche  Laufbahn,  uud  er  schrieb 
Tersohiedene  (nnd  wirklieh  seine  besten)  Werke.  Im  Jahre  1750  hattm 
einige  HSnner  Bergamos  die  Zölle  in  Pacht  genommen  nnd  sogen  so- 
insagoi  die  MaQKnder  nnd  Mantoaner  ans.  Sie  zahlten  der  Kammer  <) 
fünf  Millionen  Lire  jährlich  und  zogen  aus  den  Zöllen  sechsundeinhalb 
Millionen;  so  hatten  sie  hunderttausend  Zechinen  jährlichen  Verdienst. 
Überdies  hatten  sie  so  viele  imj^ercchte  Stenern  auf  den  Seidenhandel 
gelebt,  (hiTs  ein  frroiser  Teil  der  Cocous,  der  Puppen  der  Seidenranpen, 
in  ihre  üaude  üel,  u.  s.  w.  Dieaeu  geldgierigen  Vampyren  erklärte 
unser  Ökonomist  den  Krieg.  Ohne  sich  im  geringsten  um  den  Hafs  an 
kttmmem,  den  ihm  ein  solcher  Kampf  Toiansriehtlloh  erzengen  mobtep 
erhob  er  seine  Stimme,  damit  Hailand  Tom  Joch  der  ntohter  befreit 
wUrde;  und  er  fand  dieses  Mal  bei  der  Regierung  nngewOhnliobes  Ent- 

1)  Ybbbi,  in  einw  aDgedmckten  Baccelta  dtata.  «Memoria*,  vclche  von 
Cumn  düert  ist 
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gegenkommen,  denn  diese  wollte  den  Erzherzog  FEKryiNAND  von  Oester- 
reich nach  Mailand  scbicken  und  gedachte  die  reichen  Einktlnfte  der 
Pächter  fHr  (}^^v.  Unterlinlt  des  uenen  Hofes  zu  verwenden.  Man  be- 
scb]o!> ,  das  i'rinzip  einer  ,,Ferina  mista"  feines  j^eiuischten  Pachtkon- 
tral;trs;  einzuführen,  wodurcli  das  Aorar  ein  Drittel  der  Einkünfte  er- 
halten sollte,  und  es  wurde  eine  Koumibsiou  vom  Minister  ernannt,  die 
die  Kapitel  deePMbtkoiitraktee  «ad  die  ZoUtatife  «uaauneiietelleii  seilte. 
Am  24.  Januar  1764  wurde  Vsm  som  stinunffthigen  Mitglied  der  Kom- 
niwon  ernannt  In  dieser  Zeit  war  es  ihm  gelungen,  eine  „Bilans  det 
Handels  der  Lombardei"  zasammenznstellen,  die  ein  grofses  Deficit  ergab. 
Er  lief»  eine  ^'cringe  Anzahl  Exemplare  drucken  und  schickte  eini^^e  davon 
nach  Wien.  Die  Antwort  liefs  nicht  auf  sich  warten;  es  wurde  in  Mai- 
land eine  Jjfitera  eritica'*  veröffentlicht,  die  beweisen  ßollte,  ditfc  der 
Mailänder  Handel  aktiv  war,  nicht  passiv.  Ferner  aber  kam  aus  Wien 
ein  Brief  des  Grafen  Kauwoz  an  den  Grafen  Fxsmian,  worin  der  Mi- 
nister featanstellen  forderte,  wie  sieh  das  jihrliebe  Deficit  Ton  9  Mil- 
lionen naeh  der  Bilanz  Vbbbu  an  den  11  Millionen  jäbrlieben  Einkorn* 
mens  naeh  der  Lettere  eritica  verhalte.  Die  Kommission  beauftragte 
Yersi  mit  der  Zusammenstellung  der  Bilanz,  und  dieser  stellte  mit  Hilfe 
des  kaiserlichen  Rates  Maakaviqlia  die  jrrofsartige  Arbeit  in  weniger 
als  17  Monaten  fertig  und  ilbergab  sie  am  30.  Oktober  17Ü5  dem  be- 
vollmUcbtigten  Minister.  Diese  Bilanz  ergab,  dafs  sich  die  Passivität 
des  Mailänder  Handcs  auf  1  593  453  Frs.  bezifferte.  Sehr  bemerkens- 
wert nnd  anxaerkennen  ist  der  der  Bilanx  yoransgesehickte  Bericht;  er 
enthält  eine  TonttgUehe  Anleitung  ttber  die  bei  derartigen  Sehriften  an* 
lawmidende  Metbode.  0  Durch  kaiserliehmi  Befehl  wurde  Vsma  im  ' 
Jahre  1765  zum  Mitgliede  des  hohen  Rates  für  Ökonomie  ernannt,  und 
als  solcht's  bewies  er  wiederum  seinen  Eifer,  sowohl  damals,  als  der 
Rat  fUr  Ökonomie  den  Auftrag  zur  Ablösung  der  rioheil.srechte  erhielt, 
wie  im  Jahre  1769,  als  er  zusammen  mit  dk  mit  der  Liqui- 

dation der  abzulösenden  Hoheitsrechte  betraut  wurde.  Diese  mllhsame 
Arbeit  yollendete  er  im  Jahre  1770,  In  demselben  Jahre  wurde  der 
gemischte  Paehtkontrakt  dorch  ein  Dekret  aufgehoben.  Die  hohen  An- 
sprache der  Flehter,  die  sieben  Millionen  als  Erstattung  des  Profttes 
ftr  die  fOnf  Jahre  bekamen,  welche  noch  bis  sur  Verfallzeit  des  Pacht- 
kontraktes fehlten,  bewiesen  wieder  einmal,  von  welehcm  Feinde  das 
Land  befreit  war;  und  mit  Recht  konnte  Pikti:o  Yr.jiui  mit  Bezug  auf 
sich  selbst  schreiben:  ,,Tch  nenne  einen  Wohlthäter  des  Landes  den 
Mann,  der  durch  Beispiele  und  andere  Mittel  seine  Vaterstadt  vom  Joch 


l )  FitUKAEA  meint,  nicht  ohne  etwas  zu  übertreibea,  daia  die  Prinzipiea  dieses 
Werkes  dargelegt  uind  »uit  eiaem  Scharfalun  und  «imw  Genauigkoit,  welcb«  a«UMt 
der  Fridaimi  der  modernen  Statittiker  abetlegea  ist*. 
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der  Plichtor  befreite". ')  Aber  ilw  rastlose  Thatij^kcit  Vet^rts  begnügte 
sich  nicht  mit  dieson  Erfolgen,  sondern  gerade  in  dieser  Periode  ent- 
wickelte er  eine  bewimderun;;.s\vUrdi^a'  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
öfi'eutliebeu  Verwaltung,  so  dal»  Cuhtodi  ihm  folgendes  Zeuguis  giebt: 
„Fast  die  ganze  BegnUernng  der  FinanzTerwaltung  wurde  ihm  allem 
anrertrant*'.  Im  Jahre  1771  entwarf  er  den  »»Plaa  ftlr  die  Verwaltung 
der  kOnigl.  Fuansen*',  1772  ,,Vorachllfie  für  die  Reform  der  Valnta'*,  1773 
die  „Allgemeine  Rekapitnlation  der  Ein>  und  Ansfuhr  im  Jahre  1769". 
1771  schrieb  er  den  „Entwurf  des  nenen  Tarifs".  Diese  seine  letzte 
Arbeit  ist  tbatRächlich  die  bedeutendste  und  nützlichste  von  allen  ge- 
wesen, denn  im  neuen  Entwürfe  war  keine  Spur  mehr  von  der  ein- 
gerissenen Verwirrung  in  der  Einnahuie,  sowie  von  dem  absondt'rlichen 
Branche,  dai's  die  Ware  ebbu  &o  viele  Zölle  zahlen  musste,  wie  es  Pro- 
▼inien  im  Herzogtnm  Mailand  gab.-)  An»  diewm  Grande  Terdioite 
VsBSt  das  Lob,  daüi  sein  nener  Tarif  die  Epoehe  der  Anferstehnng  der 
Industrie  und  des  Handels  veranlafste,  gerade  so,  wie  das  Werk  Vebbis: 
„Grundzinse  der  Erde"  die  Entwickelung  des  Ackerbaues  zur  Folge 
hatte.  ^)  Alle  dicf?e  Arbeiten,  welche  für  einen  anderen  eine  Uberbör- 
dung  gewesen  wären,  hielten  unseren  Autor  nicht  von  wissenschaft- 
lichen üntersnchuDgen  anf  ökonomischem  Gebiete  ab.  Im  Jahre  1768 
arbeitete  er  die  ,,Memurie  sulT  Kcouomia  PubblicadelloStato 
di  Milane'*  gänzlich  nm,  1769  schrieb  er  die  „Riflessioni  snlle 
leggi  Tincolanti"  und  1771  endlieh  Terttffentliebte  er  sein  Haapt- 
werk,  die  „Meditazioni**.  Die  „Riflessioni  snlle  leggi  yinoo- 
lanti,  principalmente  nel  eommeroio  dei  graul"  (Betrach- 
*  taugen  Uber  die  hemmenden  Gesetze,  besonders  im  Getreidebandel) 
wurde  1796  veruft'entlicht.  Das  Werk  besteht  aus  zwei  Teilen  und 
einer  kurzen  Vorrede.  In  dieser  giebt  er  den  Zweck  des  Werkes  an 
und  hebt  hervor,  dafs  er  viele  der  oflentlichen  Sache  schildliclie  Vor- 
urteile beseitigt  habe,  i>o  z.  B.  die  Gesetze,  die  den  Getreidehaudel  hemm- 
ten, welehe  fielen,  als  in  den  Regier ungskreisen  das  Lieht  der  Ver- 
nunft Zutritt  fand,  die  alten  Ansiehten  als  Irrtflmer  erkannt  und  freiere 
Gesetze  gegeben  wurden.  Dieses  Werk,  dessen  Wert  heute  allgemeia 

U  Dialogo  fra  SimpUcio  e  Frouimo  suU'  abolizioue  del  boUijio.  Scritti  iuoditi 
del  coate  Pibtbo  Vbrbi.  Sondra  1S35. 

2|  CusTODi,  Scrittori  claHsici  italioni.  Vi  l.  XV  V.'m  and  dieselbe  Ware  wurde 
zuweilen  nicht  weniger  als  lu  Mal  verzollt.  Ja.  die  öacho  war  so  arg,  dar«  selbst 
die  Pachter  iu  einigtiU  Fallen  auf  den  Tarif  verziditeten  uod  sich  mit  einem  ge- 
ringeren Tribut  b^Ogten ,  .um  den  Handel  mit  gewiaaen  Waren  ttleht  roUatiadlK 
zu  vernichten".  Man  stelle  ueh  nun  vor,  irie  unter  tolehak  TerbAltnlnen  der 
Handel  gedeihen  lo  DiitL'' 

3)  Wir  Wüllen  uns  iiicht  mit  lien  anderen  Änderungen  aufhalten,  weiche  zur 
Zeit  dee  Tmu  in  der  Terwaltung  eingefDbit  irarden;  wir  «erden  dieidben  nn  einer 
andeiren  Stelle  dieaer  Arbeit  nmeinnnderaetzen. 
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anerkannt  ist,  wollen  wir  etwas  ansfilhrlieher  besprechen.  „Je  anf- 
gektftrter  die  Menschf  u  sind,  desto  » infacuer  and  gerader  ist  der  Weg, 
auf  dem  sie  ihrem  Ziele  zastrebeo/'  Aber  gerade  das  Gegenteil  ist 
der  Fall  mit  den  Gesetzen,  die  das  Ziel  auf  indirektem  und  schiof(-m 
Wege  zu  erreichen  suchen;  es  muib  also  eine  beständi^^f'  Kicbttichnur 
des  Gesetzgebers  sein,  nicht  zn  zwingen  uud  vorzaschrcibeu,  gouderu 
zu  leiten.  Um  ein  Beispiel  anzufahren,  wtlrdu  ein  Gesetzgeber,  der  die 
Venuebrung  der  BevOlkernng  beabsichtigte  nnd  dieses  Ziel  dnreh  Zwang 
erreichen  wollte,  gewifii  nichts  erreichen.  Dagegen  wlirde  sein  Ziel 
aehon  exreicht  sein,  wenn  er  Ausländer  einlüde,  sich  in  seinem  Lande 
niederzulassen,  wenn  er  den  Verheirateten  Vorrechte  bei  der  BesetSQDg 
▼OB  Beamtenstellen  und  öffentlichen  Amtern,  Zollfreilieit  h.  s.  w.  ^e- 
wEhrte,  „denn  die  Kunst,  gute  Ge-scti^e  zu  geben,  beslLlit  eben  in  der 
Kuubt,  die  Interessen  der  Einzelnen  mit  dem  i)ffentlielien  Interesse  zu 
Tereiiiigcu."  Zu  diesuu  direkten  Gesetzen  i;ciiüi\u  eben  solche  Gesetze, 
die  den  Handel  hemmen,  mit  denen  da*  Aator  sidi  beschlltigt  Er 
will  suent  Uber  die  Natnr  der  Oesetse  sprechen,  die  den  Handel  hem- 
men, dann  Aber  ihren  Ursprung  nnd  über  die  Maillader  Yerhiltnisse 
TOB  diesem  Standpnnkte  aus..  Um  ein  klares  Bild  eq  liefern,  ist  es 
vorerst  erforderlich,  einige  allgemeine  Grundsätze  festzustellen.  Wns 
ist  Geld?  Geld  ist  nicht  M.afsstab  des  Wertes,  ist  nicht  Pfand,  ist  nicht 
btell Vertretung  des  Wertes  der  Dinge.  Geld  isl  Uulvertsaiware!  Uud 
der  Preis?  Preis  ist  die  Menge  einer  Ware,  welche  einer  hergiebt,  um 
eine  andere  Ware  zu  haben j  aber  unter  den  Nationen,  welche  Uni- 
rersalware  bestlsen,  ist  der  F^is  die  Menge  der  UniTcrsalwate,  welche 
man  fttr  eine  Ware  hergiebt.  Der  Preis  hlbigt  besonders  von  dem  schein- 
baren Uberflnfs  der  Ware  ab;  denn  mit  der  Zunahme  des  Angebotes  nimmt 
der  Preis  ab.  Aber  die  OrOlse  des  Angebots  hängt  von  der  Zahl  der 
Verkäufer  ab.  Gäbe  ea  nnr  einen  einzigen  Verkäufer  nnd  hittte  dieser 
eine  grolse  Menge  Ware,  so  würde  er  nnr  so  viel  Ware  auf  t!  Markt 
bringen,  wie  ftir  den  täglichen  üchraiuh  ausreicht,  diu  Grüfte  des  Au- 
gebotcß  würde  abnehmen,  der  scheinuare  Vorrai  würde  gering  sein. 
Dasselbe  wird  der  Fall  sein  mit  dem  Kftnfer  in  Bezug  auf  die  Universal- 
waxe,  das  Qeld.  Um  einen  wirlilichen  ÜberschnJs  xn  ersielen,  muJs 
man  also  trachten,  die  Terk&nf  liehe  Ware  in  mdglichst  viele  Hftnde  xn 
▼erteilen,  nnd  dafUr  sorgen,  dafs  so  wenig  als  mOglieh  KSnfer  Torhan- 
den  sind.  Aus  dem  ersten  Prinzipe  kann  mau  die  Verurteilung  der 
Genof^^eiischaften,  nns  dem  zweiten  die  -\usschlief8nD«]:  der  ansländiscben 
Käufer  ableiten,  wenn  das  Gesetz,  durch  das  die  Zahl  der  Käufer  vt-r- 
mindert  wird,  auch  nicht  die  Verkäufer  beiUürl.  In  der  That  sind  bei 
einem  solchen  Gesetze  zwei  Fälle  denkbar:  entweder  wird  das  Privat- 
interesse das  Gesetz  hintergehen,  grofse  Mengen  Ware  werden  in  die 
nuide  eines  aosllndiscfaen  Monopolisten  fallen,  nnd  die  Ware  wird  das 
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Land  verlassen,  ohne  die  Preise  auf  die  Hobe  gebracht  za  haben,  die 
sie  erreicht  hätten,  wenn  die  Ware  im  Laude  &ei  verkaaft  worden 
wSre.  Die  Übertretnng  des  Geietses  itt  wirklich  unmöglich,  und  dann 
werden  die  Besitier  dieser  ohne  Eftufer  gebliebenen  Ware  andern  Nntien 
ans  der  Ware  za  sielieD  suchen.  Dieselben  Yerwirrun^^cn  würden  ent- 
stehen, wollte  man  die  Behörden  beuftragen,  das  ÜberflUasige,  nicht 
aber  das  Unentbehrliche  durchkochen  zu  lassen.  Gewährt  man  vollstän- 
dige Freilieit,  eine  notwenif,'e  Ware  auszuführen,  tritt  dann  vielleicht 
Gefahr  ein,  dafs  diest  Ware  das  Land  verlKfstV  Gewifs  nicht!  Diese 
Ware  wird  tjozuäagen  stufenweise  dui>  Land  verlassen,  uud  gerade  so, 
wie  die  Naehfitage  annehmen  würde,  wird  anch  der  Freie  in  die  Hobe 
geh«i;  ea  kommt  ein  Tag,  wo  der  Eftnfer  im  Anstände  (der  noeh  dazu 
Transport  nnd  Zoll  beiahl^  mds)  es  nicht  mehr  Tortoilhaft  findet,  jene 
Ware  zu  einem  so  hohen  Preise  zu  kaufen.  „Die  Natur  der  Sache  hat 
die  Ausfuhr  der  Ware  verhindert  beim  ersten  Nahen  der  Gefahr,  dafs 
das  Unentbehrliche  das  Land  verlasse."  W;inim,  fragt  Veriü  ferner, 
lef^t  man  keinen  Zoll  auf  das  Getreide,  welches  als  Samen  verwendet 
wird?  Uud  warum  hat  es,  da  doch  solche  hemmenden  Gesetze  nicht 
existieren,  nie  an  Korn  zur  Aussaat  gemangelt?  Weil  der  beste  Sehata 
der  Öffentlichen  Sidierheit  |,das  Priyatinteresse  ist,  wenn  es  mit  dem 
öffentlichen  Interesse  sasammenfliUt''. 

Die  Schutzzüllner  antworten,  dafs  eine  Nation,  welche  eine  ttber- 
flttssige  Ware  besitzt,  mehr  durch  die  Schutzzölle,  als  durch  die  Frei- 
heit verdienen  wird,  denn  durch  die  Schutzzölle  wird  mehr  Getreide 
und  zu  höhereu  Preisen  exportiert.  Nun,  das  ist  aber  nicht  richtig, 
erstens,  „weil  diese  grJ^fsere  Einfuhr  von  Geld  mit  der  Gefahr  verbun- 
den iät,  daü  ein  Teil  der  notwendigsten  Nahrungsmittel  ausgeführt 
würde;  aweitens  aberi  weil  täa  ganier  Ha&delsartifcel  in  die  Binde 
weniger  Monopolisten  fUlt,  was  scbldlich  ond  geflbrlieh  ist".  Mit 
Bttoksicht  auf  die  Ökonomie  kann  man  die  Menschen  einteilen  in  Pro- 
duzenten, Vermittler  nnd  in  Konsumenten.  Mit  den  Schutzzöllen  suchte 
man  die  ersten  zu  begünstigen,  and  als  Wirkung  ging  der  Preis  im  In- 
lande  in  die  Höhe.  Diesem  Übelstande  suchte  man  durch  neue  Schutz- 
ÄÖUe  vorzubeugen,  uud  man  setzte  den  l'rei.s,  den  die  Ware  haben 
sollte,  durch  Dekret  fest.  Ein  solchem  Dekret  thnt  einerseits  dem 
Käufer  Abbruch,  wenn  ein  höherer  Preis,  als  der  normale,  andeneits 
dem  Verkftnfery  wenn  ein  geringerer  Preis  festgesetst  wird.  Femer  ist 
es  nnnflta,  wenn  ein  normaler  Preis  festgesetst  wird.  Der  Verkftnfery 
der  durch  ein  solches  Gesetz  beeinträchtigt  ist,  wird  entweder  den  Han- 
del aufgeben,  oder  im  geheimen  Ware  in  das  Ausland  senden,  oder 
sie  verfälschen,  oder  in  Bcrnp  auf  Mafs  und  Gewicht  betrügen  u.  dergl. 
Auch  darf  man  die  llniverj>alware  nicht  binden,  8o  dal's  sie  frei  aus 
dem  Laude  treten  kann.   „Die  Welt  sehreitet  von  selbst  fort". 
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Man  soll  der  Konkurrenz  freies  Spiel  gewahren,  man  soll  alle  hem- 
menden G^sptze  nnf  hellen,  statt  sie  zu  vervielfältigen;  der  Gesetzgeber 
soll  sich  begnügen,  „diDdernisse  zu  beseitigen,  die  bürgerliche  Freiheit 
zu  vermehren,  der  iDdnstrie  ein  weites  Feld  /.u  ia&äeu,  die  Klasse  der 
Produzenten  dareb  gate  Gesetze  zn  begünstigen,  die  Eintreibnng  der 
Trilmte  dnsaMhrSnken  n.  s.  w/'*),  und  die  Kator  wird  das  ttbrige 
thon  und  wird  et  got  thon. 

Im  zweiten  Teile  nntersucht  der  Antor  den  historischen  Unprung 
der  hemmenden  Gesetze,  ihre  Entwickelang  and  die  Reaktion,  welche 
^rpo-pn  in  den  letzten  Jahren  in  der  öffentlichen  Meinung  erfolgte, 
so  in  England,  in  Frankreich,  in  Spanien,  im  Ensberzogtum  Toskana. 
Im  dritten  Teüo  endlich  stellt  er  sich  die  Aufgabe,  die  gefnndeiieu 
Grandsäuc  aui  das  Herzogtuoi  Mailaud  aozuwendeD,  du  doch  „auch 
dfeaem  Laade  keine  andere  Gentzg^  hu ug  pamen  kann,  als  die»  welche 
man  als  die  atterbeste  erkannt  hat*'.  Dieser  Teil  des  Werkes  Aber- 
tilgt  die  bereits  angeflihrten  Theorien  auf  ein  engeres  Gebiet  Beson- 
dere Umstände  TOn  geringem  Interesse  sind  so  genau  beschrieben,  dafs 
die  Lektüre  diejjes  Teiles  nifht  zu  den  angenehmsten  gehurt.  Die  Prin- 
zipien sind,  wie  immer,  gut  uud  praktisch,  auch  zeigt  .sich  Vf.uri  mit 
den  ökonomischen  Gesetzen  and  Verhältuisäen  anderer  Länder  gentlgeud 
vertrant;  nichtsdestoweniger  ist  die  Bedeutung  dieses  Teiles  vom  theo- 
retisehen  Standpunkte  aas  nicht  grojs.  Er  beginnt  mit  einer  Anfzäblang 
der  Gesetze»  in  denen  die  al^fthrliche  VerOifentllchang  der  Eratemengen 
▼orgesehrieben  nnd  Strsfs  angedroht  wurde,  wenn  jemand  ohne  Patent 
Korn  angesammelt  hatte.  Auch  anf  andere  Weise  hemmten  sie  die 
Freiheit  des  Oetreidehandels.  Dennoch  gab  es  Leute,  die  versicherten, 
daü  unsere  Gesetze  die  Getreideausfuhr  nicht  verhinderten'  Konnte 
man  von  Freiheit  sprechen,  wenn  es  einer  besonderen  Erlaubnis  be- 
durft, um  Getreide  auszuführen  nnd  in  Unjlanf  bringen  zu  können? 

Andere  wieder  machten  iölgende  Eiowendungeu:  die  Freiheit  des 
Handels  ist  ja  sehr  schOn,  aber  niobt  für  einen  kleinen  Staat»  der  von 
Naehbam  nmgeben  ist,  die  kein  Getreide  besitzen.  Man  konnte  bieranf 
antworten:  erstens,  daüi  swei  Drittel  der  Naehbam  Mailänder  Getreide 
nicht  nOtig  hätten,  zweitens  aber  —  angenommen  der  Einwand  wäre 
richtig  —  dafs  die  Hemmungen  keine  andere  Wirkung  haben  könnten, 
als  die  Aufkäufer  und  Mon|>olisteu  herbeizuziehen. 

Die  Freiheit  des  Ilaudeis,  sagen  einige,  ist  eine  recht  vernünftige 
Sache,  aber  man  mufs  die  Notificazioni  (Kundgebungen;  eiuualten,  durch 
die  jeder  Grundbesitzer  gehalten  war,  genau  ttber  die  geemtete  Getreide- 
menge  sn  berichten.  Allein  nicht  einmal  diesen  Vorsehlag  kann  man 
annehmen,  weil  eine  Kundgebung  flir  den  Besitzer  seiner  Katar  nach 

1)  sind  diM  Wort«  dnw  MerkantUiit«!!?  Geht  dar«»  nicht  liwvor,  dab  muer 
Yaaai  tlsf«  Blicke  hi  die  Frfnii^en  ehier  frderen  Ökonomie  geworfen  hatte? 
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eiüe  recht  gehässige  Sache  ist.  Die  Freiheit  des  Handels,  safren  andere 
endlich,  pafst  für  die  Staateu,  die  wenig  Ackerl^au  besitaeu,  nicht  aber 
liir  das  Herzogtum  Mailaud|  dessen  Reicbtam  der  Ackerbau  istj  daraut 
antwortet  Ymattt  ,,ll«iohdem  wir  bewiesen  haben,  dab  es  anriehtig  ist, 
dab  die  Freiheit  die  Preise  verteaere,  nmsB  es  bewieseii  erseheineo, 
dab  die  Freiheit  die  Vortnflnderiii  des  OffentUchen  Überflusses  ist**  — 
Koch  eine  EiDwendnog:  AUe  Menschen  brauchen  Brot.  Wenn  wir  die 
Freiheit  gewähren,  werden  wir  die  Interessen  der  Grundbesitzer  begttn- 
stig-cn,  aber  den  ärmsten  Teil  der  Revölkerunj^  preie^reben,  und  dieser 
wird  gezwungen  sein,  das  Brot  zu  einem  viel  zu  hoben  Preise  zu  kanten. 
Vekei  antwortet  wie  gewöhnlich:  Die  Freiheit  verteuert  die  Preise 
nicht,  noch  macht  sie  dieselben  billiger}  wenn  sie  aber  die  Preise  ver- 
leaem  würde,  so  wurden  dieBaaem  daron  NatMB  ziehen,  welehe  firot- 
▼erlcäafer  und  nicht  Brotkftnfer  sind.  Somit  wtirde  eine  Preis- 
steigerung keineswegs  schädlich  sein;  sie  wtirde  vielmehr  dem  zahl- 
reichsten ,  iirmsten  and  des  sehatsbedlirftigsten  Teile  der  Bevölkerung 
nfltzlich  sein. 

Darauf  folgt  die  Beschreibung  des  Bauern,  welche  den  Ugoni  so 
sehr  gerührt  hat.  Es  ist  also  klar,  dass  eine  Ubermäfsige  Verteidigung 
uut»ereu  Xtuiaa  zu  einem  wonderlichen  Widerspruche  geführt  hat,  deuu 
jedermann  kann  ihm  erwidern,  da  die  Freiheit  die  Preise  sinken  UUst 
and  es  sieh  danim  handelt,  die  Banern,  die  Brodrerhlofer  an  sehatno, 
60  behalten  wir  doeh  die  henuDendon  Gesetze,  welche  —  wie  sie  sagen  — 
die  Preise  steigern  und  demgemiliB  „diesen  nützlichsten,  zahlreichsten 
und  ärmsten  Teil  der  Bevölkerung  begünstigen."  Übrigens  ist  die  Be- 
merkung nicht  ganz  richtig,  da  zur  Zeit  des  Verri  die  Grundbesitzer 
und  die  kleineu  Pächter,  gewtis  iu  der  Minderheit  waren  gegen ö her  den 
besoldeten  Bauern.')  Im  zweiten  Teile  des  Werkes  finden  wir  wenig 
Bemerkenswertes:  Nene  Betrachtungen  tlber  die  Uontttzlicbkeit  der  hem- 
menden Gesetze,  Betrachtangen  Uber  den  Wein*,  Öl-  nnd  Batterhandel, 
Gedanken  ttber  den  Handel  anderer  Nationen,  natürlich  nor  solckw,  die 
seine  These  bestätigen.  Die  allgemeinen  Theorien,  die  aus  dem  ganzen 
Buche  hervorgehen,  sind  die  gleichen,  die  wir  bisher  auseinandergesetzt 
haben.  Das  ist  auch  viel  zu  umfangreich  im  Vcrhnltnis  -m  dem  be- 
handelten Gegenstande.  Der  Autor  gleicht  einem  FulsglUiLici ,  der  gegen 
seinen  Willen  immer  wieder  auf  den  Punkt  zurückkehrt,  von  dem  er 
ausging i  mau  eut^chuldigt  aber  den  Verfasser,  weuu  man  begreift,  dal^ 
er  es  that,  nm  seine  Lieblingsthese  populär  zn  machen. 

Non  kommen  wir  endlich  zn  dem  besten  nnd  bedentendsten  Werke 
Ton  PiBTBO  VssRi,'  worttbcr  wir  ansflihrlicher  spreoken^  wwden,  denn 
ihm  Tcrdankt  Vebbi  znm  gritbten  Teil  seinen  Rnf  als  Ökonomist 


1)  Caui  b«r«cliaet  in  leinen  ,Bleditaxioni''  diMea  Verkjatnn  auf  Ii  Prw. 
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Die  „Meditazioni  sali'  Economia  Politiea"  enohienen im 
Jahre  1771  und  wurden  mit  grofsem  Beifall  aufgenommen;  Verri  er- 
lebte die  Freude,  in  zwei  Jahren  nicht  weniger  als  sieben  Auflagen  ge- 
druckt zu  sehen;  die  Meditazioni  wurden  ius  Deutsche,  Französische  und 
Holländische  ttbersetxt;  das  Buch  fand  viele  und  begeisterte  Bewunderer, 
und  nicht  wenige  Verläamder:  somit  fehlt  diesem  Werke  keins  der 
Symptome,  welehe  wertrolle  Arbeiten  sn  begleiten  pflegen.  Hente  aber, 
naekdem  einige  Sehrifketeller  sieb  eingebend  mit  diesem  Gegenstand  be- 
«cbäftigten,  wird  es  nicht  schwer  sein,  den  Platz  zn  besthnmeni  der  den 
„Meditazioni"  in  der  Geschichte  der  Ökonomie  gebührt. 

Bevor  wir  ein  zusammenfassendes  Urteil  geben,  in  dem  wir  uns 
von  allen  Übertreibungen  fernznhalten  versuchen  werden,  wird  es  gut 
gein,  den  Leser  über  das  Werk  selbst  zu  unterrichten.  Der  Autor  wollte 
nicht  ein  Tollständiges  Handbuch  schreiben,  sondern  ein  Kompendium, 
-in  dem  er  die  wisseniehaftUeben  Primdpiea  anseinandenetste,  in  denen 
ibn  seme  lang|ibrige  Br&hrang  geführt  hatte.  Nachdem  er  die  Me- 
thode de^raigen,  die  spekulative  Betrachtungen  über  Handel,  Industrie 
und  Finanzen  treiben,  kritisiert  hat,  fttgt  er  hinzu:  „Ich  habe  yiele  Jahre 
▼erwendet,  um  die  Thatsacheu  kennen  zu  lernen". 

Fast  alle  seine  Ideen  waren  ursprünglich  ganz  einfach  und  originell. 
„Erst  mit  der  Zeit",  so  bemerkt  er,  ,, nachdem  ich  Uber  jede  einzelne  nach- 
gedacht, gegrübelt  und  viel  disputiert  hatte,  und  mir  von  so  mancher 
Seite  wideisprodimi  wnrde,  haböi  rieh  meine  Ideen  gebildet."  Die  all- 
gemeinen Ideen  smd  ans  der  Kombination  bekannter  Elemente  herm« 
gegangen.  Der  Oedankenprouis  entwiekelte  sich  also  durch  die  tigliehe 
Beobachtung  von  Thatsaehen  und  zwar  von  Thatsachen,  welche  für  Ynoti, 
Mitglied  der  Kommission  für  Ökonomie,  keine  Qeheimnisse  bleiben 
konnten.  Nicht  nur  vereinzelte  ökonomische  Theorien,  sondern  ein 
vollständiges  System  bildete  sich  heraus,  welches  von  dem  Autor  iu 
den  Meditaziüui  niedergelegt  wurde.  Nun  aber,  wieviel  Wahres  ht 
in  diesem  System  enthalten V  Und,  unter  den  auuehmbareu  Theorien, 
wie  Tiele  sind  Original,  wie  viele  wann,  aneh  svr  Zeit  des  Vebbi»  all» 
gemein  bekannt? 

Wir  werden  Tcrsnohen,  diese  Fragen  in  dem  nächsten  Hefte  dieser 
Zeitschrift  zn  beantworten,  indem  wir  dabei  die  wichtigsten  Gedanken, 
die  in  den  „Meditasioni"  anseinandergesetst  werden,  vorher  kors  wieder- 
geben. 


Vl«cta)j«luiKlir.  f.  Sttato*    VolknrirlNh.  V.  T 
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Deutsche  Litteratur. 
(Dentaehlaad.   Oegtoirdfl]i>1TBgiiii.  Sdnr«».) 

Schanz,  G.,  Zur  Fraye  der  Arbeitslosenversicherung,  üniersuchmigen. 
gr.  8«  XI,  SS4  &  BimlMtgy  G.  0.  Bachner,  189S.  Pr.  H.  6,60. 

Za  denjesigen  ÜbeMladeii»  vitar  4«iieii  die  Arbeiter  am  meisten  zu 
leiden  haben,  zählt  die  teils  zeitwcHi«'»'.  teil?  pfriddisch  wiederkehrende  Arbeits- 
losigkeit. Ihre  Folgen  sind  so  schwere,  dals  oenerdiiigs  der  Ruf  D«oh  einor 
ArbeHdofleiiTaaifiheiiiiig  Immer  tonter  geworden  ist  Aneh  im  DeniBcheii 
Reiche  sind  die  gesetzgebenden  Körperschaften  bereits  in  &rflrteningen  ein- 
getreten, oh  die  MMtialpoUtische  Gesetr^ebung  die  Versichernng  gegen  Arbeits- 
losigkeit in  ihren  Ereil  xa  ziehen  habe.  Dieser  Thatsacbe  gegenflber  ist 
es  freudig  ni  begittfiwa,  dab  G.  Sohakz  in  nlnem  eingangs  dtieiten  Bnehe 
eine  prtlndliehe  und  eingebende  üntennelnmg  Uber  die  Fnge  der  Arbeitt- 
losenversicheriinfr  pcliefert  hat. 

Er  giebt  in  der  Einleitung  eine  Kcun^eichiiung  deä  Übels  der  Arbeits- 
losigkeit irad  der  daraus  entstehenden  Folgen  und  bietet  sodann  in  dem  asten 
Abschnitte  eine  Übersicht  Uber  das,  was  ßnf  d  ni  r^rhir  tr  d  r  rsichening 
gegen  Arbeitslosigkeit  in  England,  Deutschland,  Oesterreich,  Fraukreich  und 
in  der  Sebweiz  meist  doreh  Vereine  und  in  neuerer  Zeit  durch  Gemeinden 
gesdieben  ist. 

Der  zweite  Abschnitt  entliält  eii  r  kritische  Darstellung  des  statistischen 
Materials,  das  bisher  als  Grundlage  der  Arbeitslosenversicherung  diente. 
ScHAnz  teilt  die  Yersnehe,  Aber  fle  AibetModf^dt  Elsrbeit  zu  gewinnen, 
in  solche  ein,  die  nur  eine  allgemeine  symptomstische  Bedeutung  haben,  und 
solche,  die  wirklich  einen  Aiifscblnss  j;ti  geben  vermögen.  Z«  jenen  rechnet 
er  die  Statistik  der  Arbeitsnachweisebareaus,  die  Statistik  der  Bestrafungen 
der  Bettler  und  Landstreieh« ,  die  Statistik  der  Arbeiterkolonien  nnd  die  der 
Krankenkassen.  Fflr  wichtiger  als  die  symptomatischen  Erscheinungsformen 
der  Arbeitslosigkeit  hält  er  die  Zählungen,  die  die  Arbeitslosigkeit  zu  einem 
b^timmteu  Zeitpunkte  erfassen  wollen.  In  Deutschland  ist  der  erste  Ver- 
snob in  dieser  Biebtong  die  Erhebung  der  sonialdemokratiBdien  Gewerk- 
schaften im  Winter  1S02'13.  tlie  n!f<  Kesiiltnt  die  Arbeitslosigkeit  von  un- 
geflbr  7  Proz.  der  Arbeiter  mit  einer  durcb8clinittl?<  h  1 0  •wöchentliehen  Arbeits- 
losigkeit für  jeden  ArbeiLsloscii  ergab.  Diese  Erhebung  war  indessen  ungenau 
und  unzuverllssig,  da  auch  Kranke,  Vagabunden,  Louis  n.  dgl.  eingerechnet 
wurden;  ihr  Zweck  war.  die  Zahl  der  Arbeitslosen  möglichst  grofs  erscheinen 
zu  lassen.  Im  Jahre  1S95  hat  dann  das  Kcieh  zwei  Zählungen  vornehmen 
lassen,  die  eine  bei  Gelegenheit  der  Berufs-  nnd  Gewerbezählnng  vom  14.  Juni, 
die  andere  bei  der  VoikssShlung  am  2.  Dezembor.   Die  Ergebnisse  diesw 
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ZäMTiüj'en  liefen  noch  niclit  vor.  Am  brauchbargten  Bcbfineii  zur  Zei*  noch 
die  ErbeboDgen  der  denttcben  Oewerkvereine,  die  ^eb  «of  die  Jaltre  1877 
hte  t8T9  erstavckten  und  die  Zahl  der  Arbeiter,  dw  diniiiter  befindliehen 
Arbeitelfwen  und  der  auf  sie  fallenden  arbeitslosen  Ttgt  pro  Jahr  featstellteo. 
Ein  umfaflßendpre«  M.iterinl  al«  die  deutschen  ErhebnngeD  bietet  die  SUtigtik 
der  engüsehen  Ge  werk  vereine,  die  vor  allem  die  oaonatlieheii  Prosentzahlen 
der  ArbeHslosen  wied«rgiebt  und  lo  ein  Wi  des  GeaeUlftflganges  und  d« 
Lage  des  Arbeitsmarktes  bietet. 

Im  dritten  Abschnitte  zeigt  uns  Soiam?,  dnls  kaum  ein  Versich enincs- 
sweig  aehr  dem  Miftbrauch«  ausgeset^  sei,  ais  die  Versicherang  gegen  Arbeits- 
lo^gSeit  Er  erdrtert  Uenraf ,  wie  man  rieh  hiegegen  a<tbfitsen  kdrae  mid 
bisher  zu  schützen  versucht  habe.  Sowohl  die  deutschen  als  die  englischen 
Gewerkvereine,  <\'^f  ArbeittilosenunterBtiltzunp  gewähren,  haben  eine  Reih« 
von  Bedingungeu  lur  die  Leiütuug  der  Uaterstützuug  aufgestellt.  So  erhalten 
blvflgPenonen,  die  die  Arbeitslotigkeit  selbfltTeitobaldet  habm,  keine  Untor> 
Bttltznng,  weiterhin  wird  eine  st^lt'hf  in  den  meisten  Verbänden  ^r-^t  nach  Ab- 
lauf einer  gewissen  Frist  seit  Eintritt  der  Arbeitslosigkeit  wie  nach  längerer 
Mitgliedschaft  oder  Beitragszeit  gewährt,  ond  iwar  in  einer  Höhe,  die  in  der 
Ke<,'el  weit  unter  der  Lohnhöhe  liegt  DaA  die  ünterattttznngen  mar  knapp 
das  Exiöteuzniininiuin  erreiclien,  hezeichnet  Schakz  als  das  wirksamste  PrÄ- 
veotivmittel  gegen  Milisbraach.  Als  weitere  Mittel  sor  Verhtttang  von  Miüh 
hiinehen  finden  aieli  M  Uberall  die  selfliehe  Begrensun;  der  ünienrtfMnnf 
und  die  Beffingvng,  dnb  der  Arbeitslose  eine  ihm  angelsotene  Arbeitastelle 
annehmen  mnfs.  Ebenso  pflegt  f(lr  eine  fr»  r  i 'Ti»4e  Kontrolle  der  Untersttltzten 
meist  gesorgt  zu  werden.  Wo  es  sieb  um  kommunale  Verticherangskörpcr 
knidelt,  endit  nisn  llberdle«  das  ZnatrSmen  fr^nder  Elemente  in  die  Vevai^e- 
rang  ZQ  verhindern. 

Im  vierten  Abschnitte  entwirft  Scuakz  einet!  PImti,  wi.-  mm^  sich  die  etwaige 
Aasgestaltung  der  Arbeitslosenversicherung  iu  Deuuchiaud  zu  denken  habe. 
Er  erOitert  aonleliBt  die  fragen,  wer  die  Glieder  der  Tetaiehemnif  aein  kOnnen 
und  sollen,  ob  die  Versicherung  nur  fakultativ  oder  oWi^'atorisch  einzuftihren 
sei,  wer  dem  Versicherungszwang  zu  uuterstellen  sei,  wie  die  Abgrenzung 
der  Versicbermigsverbftnde  stattfinden  solle,  uod  ub  bei  dem  Riüiko  der  Ver- 
ridicrdni^  der  Bernf  berücksichtigt  zu  werden  verdiene,  oder  ob  es  allgemein 
zu  tra^T^n  i.  Schliefslich  wird  besprocheo,  wie  die  Kosten  der  V  ersicherung 
aafzubhugeu  seien.  Hiebe!  weist  Soiuiiz  darauf  hin,  daCs  die  Durcbführang 
der  ArbeitsloeeBTersichening  das  Staatsbndget  enüaste,  da  sieh  die  Gcfängnis- 
keaken  fOr  BetUer,  Vagabnnden  und  Landstreicher,  die  Kosten  für  Sicberln  itH- 
Organe  u.  s.  w.  vermindern  würden.  Da  auch  die  GeniriTischnft  »  in  IcV.ti.iftes 
Interesse  daran  habe,  daliB  Kiemand  in  das  Elend  gestol'sen  und  gewaltsam 
deUiBBiert  verde,  ao  erfUU  ale  dne  Inunane  Pfliidrt,  wenn  sie  aneh  Üiren  Obolna 
beisteuere.  Ala  ein  rldl^ea  Verhlltois  Ix  Keichaet  es  der  Verf.,  wenn  der 
Zußihnrg  des  Staates  nahezu  die  Verwaltung.sk(»sten  decke  und  der  Beitrag 
der  Gemeinden  etwa  ein  Viertel  der  Summe  ausmaohei  die  Arbeiter  und 
iUbdtgeber  aniknbrfngen  kitten. 

Nachdem  Schanz  erörtert  bat,  in  welcher  Weise  eine  Arbeitsloeenver- 
<4iehemng  dnrch^refflhrt  werden  könnte,  rcht  er  dazu  fiber,  die  Schwiericrkeiten 
klar  zu  legen,  die  sieb  bei  einer  obUgatorincben  Versicherung  ergeben  wUrden. 
Die  BedenkM»,  die  anfgeaihlt  werden,  aind  dorehana  beaehtenawerti»  obgleieii 
-ie  in  der  Praxis  vielleicht  weiii-rer  hervortreten  dtlrften,  als  der  Verf.  nn- 
nimmt.  Scuakz  hält  jedoch  die  mit  der  Arbeitslosenversicherung  vcrkntlpften 
Mängel,  besouders  in  Deutschland  für  so  schwerwiegend,  dafs  er  sich  die 
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Frage  vorlegt,  ob  man  bei  uns  nicht  in  anderer  Weise  denselben  Zweck  er- 
reichen könne.  Er  bejaht  diese  Frage  und  schlägt  nun  vor,  einen  eigenArtig 
organiflierten  Spsrswanf  geflelBlioli  m  delcMÖereii  niidl  dadnrch  des  Arbeiter 

mehr  oder  mliidfr  znr  Vorsorire  fflr  den  Fall  der  Arbeitslosigkeit  zu  veran- 
lassen.  Seine  Vorschläge  fa£st  er  in  folgendem  QefletseDtwnxf  «Mammen. 
9  1 .  Fttr  alle  Penonen«  vdebe  naeli  Hafagalie  das  |  1  den  ReicliSfeaetses  vom 

15.  Juni  1S*?n  nnd  10.  April  1892  der  Krankonvcrsicherungspflicht  unterliegeo,  wkd 
behulH  Unterlialts  im  Falle  der  Arbeitslosigkeit  der  Sparzwang  eiugBfQhrt. 

Wird  dmcli  .statutarische  Uostimmung  (§  "J  des  erwähnten  Gesetzes)  oder  durch 
Verfügung  des  Reichskanzlers  bez.  der  CentralbehArde  ($  2a)  oder  durch  Landes- 
gesehs  (§  133  des  Reicbsgesetzea  rtna  5.  Maf  1696  betr.  die  DofaU-  vnd  ErankeD- 
vcrRicheriing  der  in  land-  and  forBtrirf<;rhn''t1irb"Ti  Betrieben  beschäftigten  Personenl 
die  YcraicheruugHpHicht  niiRi^edohnt,  t-o  knun  aui  licniRclben  Weg  für  die  beKöglichen 
Personen  der  Sparzwang  cingofahrt  werdiui.  Khcnso  können  die  in  c:  dos  Krankea- 
tersicberungsgesetzes  zulässigen  Befreiungen  hinsichtlich  dos  Sparzwangs  gewählt 
trarden. 

i  2,  Für  jede  versichQrangBpfiichtige  Person  sind  durch  die  Arbeitgeber  mit 
den  KrankenkassenbeitrAffBii  die  im  tolgcudon  §  3  bezeichneten  Einlagen  an  die  Kranken- 
ka^<;Gn  abzuliefern.  Im  Fall  der  Unterlasaintg  haftet  der  Arbeil;i^ber  fftr  den  nicht 
entrichttiCeu  B«tr&^. 

§  3.  Die  Höhe  der  Einlagen  bctr&gt: 

a)  Fflr  jede  Pereoa  nicht  ontar  30  Pfg.  pro  Woche; 

b)  Bei  Baahandverkem  nnd  jenen  ArMiterkatworien,  fbr  wdche  ei  besonders 

durch  bnndesr&tlicbü  Verordnung  aasgesprocheo  wird,  sind  It)  Proz  des  effekLivi^n 
(bedungenen)  Lohnes  zu  outrichten.  Die  Beträfe  werden  so  aufgerundet,  dafs  sie 
dnrch  lU  teilbar  sind. 

§  4.  Der  Arbeitgeber  trigt  voo  den  vöchentUchea  Beitrigen  bei  der  Abteilung  a 
10  F^.,  bei  der  Abteilang  b  10  ProB.  Den  Best  kann  er  den  Arbeitern  bei  der 
Lohnzahlung  abziehen. 

§  5.  Für  jede  Krankenkasse  wird  durch  landeshorrlicho  Verordnung  eine  üffuut- 
liche,  d.  h.  Hilter  Garantie  eines  Staates  oder  Selbstverwaltungskörpers  stehende 
Sparkasse  bezeichnet,  an  welche  die  wöchentlichen  Beitrage  ah/uiiefern  sind.  Die 
Aolieferung  geschieht  in  der  Weise,  dafs  die  Krankenkasse  tur  Jeden  Versicherungs- 
pflichtigen eine  Sparkarte  mit  dem  entsprechenden  Betrag  von  liariren  der  Sparkasse 
beklebt  Die  Spannarken  sind  sn  entwerten. 

§  fi.  Zu  einer  Verzinsung  der  wöchentlichen  Beiträge  i.st  die  Sparkasse  nicht 
verptlichtet,  dagegen  bat  die  Sparkasse  Karteti  uud  Sparbücher  umsonst  zu  liefern. 

§  7.  Am  Endo  des  Rechnungsjahres,  welches  mit  dem  I .  April  beginnt,  hat  jeder 
Arbeiter  seine  öparkarto  au  die  Sparkasse  <a  liefern.  Der  dermalige  Stand  seines 
Oathabens  wird  in  seinem  Sparkassenbnch  vorgetragen ,  «eiebes  er  aneh  fttr  frei- 
ullUge  Einzahlungen  benutzen  kann. 

?j  8.  I*ic  iluich  die  Zvvangsbeitr.ige  entstandenen  Einlagen  werdon  vom  Schlufs 
des  Geschäftsjahres  an  mit  :t  Proz  verzinst  Das  jeweils  vorhai.  li  ii  •  Guthaben 
bleibt  bis  zum  betrag  von  lün  Mk.  gespart;  über  dasselbe  kann  nur  im  Fall  der 
Arbeitslosigkeit  verfOgt  werden  (§  tl  i.  I»er  über  1(n>  Mk.  sich  hinaus  ansammelnde 
Teil  des  Guthabens  steht  zur  freien  Verfügung  den  Arbeiters  und  wird  seinem  frei- 
willig gebildeten  Guthaben  zugeschlagen.  Verzinsung  un>l  Kündigung  des  letztereu 
bemessen  sich  nach  dem  zwischen  Arbeiter  und  Hpurk.isse  abgeschlossenen  Vertrag. 

§  9.  Remunerationen  und  Gratifikationen  der  Arbeifgeber,  Geldgeschenke  Dritter, 
Zuwendtmgen  der  Gemeinden  können  auf  Antrag  der  Geber  der  gesperrten  Einlage 
angeachrieoen  werden.  Ebenso  kann  der  Arbeiter  durch  besondere  Einlagen  sein 
gflspeirtes  Oothaben  mehren. 

§  lü.  Ist  der  .Arbeiter  arbeitslos  uud  will  von  seinem  gesperrton  Guthabon  Ge- 
brauch machen,  so  iiat  er  von  der  Krankenkasse  seine  Sparkarte,  die  mit  dem  Datum 
der  Auslieferung  versehen  wird,  zu  verlangen  und  dem  Sparkassenamt  vorzulegen. 
Das  Sparkassenamt  stellt  im  Sparkassenbuch  den  Betrag  des  verfOgbaren  Guthabens 
fest,  das  wfthrend  der  Inanspruchnahme  aofser  Vendnsuog  tritt 

§  t1.  .Ans  dem  gesperrten  Gutliaben  erhält  der  Arbeiter,  sofern  dericlbe  nicht 
auf  Grund  der  I'eiclisgesetze  Kraukcuunterstützung.  Unfall  ,  Alters-  oder  Invaliden- 
rente bezieht,  nach  ErluUung  der  Vorschrift  des  vuriien  5  im  FaUe  der  erwiesenen 
Arbeitslosigkeit,  jedoch  nicht  vor  dem  f  ttnt  tea  1  ag  vom  Datum  der  Sparkarte  an  gerechnet 
und  für  die  Dauer  der  Arbeitslosigkeit  bis  zur  Erschöpfung  seines  Zwaagsguthabeni 

5  Mk.  wöchentlich,  wenn  bei  Beginn  des  Anspruchs  das  gespenrte  ontkaben 
weniger  als  7U  Mk., 
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T  Mk  "»rrhentlicb,  wenn  es  Tft  — IftO  Mk., 

H  Mk.  wücbeotlich,  wenn  es  iuo  Mk.  oder  mtibr  beträgt 

Die  wöchentlichen  Abhebungen  werden  im  Sparkassenbuch  ersichtlich  gemacht 
nnd  der  Be«t  de«  Ontbabena  inmer  vieder  von  neuem  festgestellt  Beicht  fOr  die 
totite  Wocbe  da«  ToriiMidene  Onthaben  nidnt  ans,  tun  diete  BeMge  so  verabtvieben, 
«o  crbält  der  Arbeiter  den  noch  verfügbaren  Rest. 

§  12.  Ausnahmsvelse  kann,  wenn  in  Folge  von  akuten  Krisen  die  Luhne  sehr 
gedrflekt  sind,  aucb  den  in  Arbeit  Stehenden  ein  wöchentlicher  Zancbufä  aus  dem 
gesperrten  Oatbaben  gewfthrt  werden.  Über  die  zu  berflekaicbtiganden  Kategorien 
und  die  BAbe  des  Zmcbnsses  entscheiden  anf  Antrag  der  BeteOIgten  die  Aofuebti' 
bebörden  der  Krankenkassen. 

§  13.  IHe  Arbeitgeber  haben  jede  von  ihnen  beschäftigte  versicberungsptUcbtige 
Person  bei  der  ihnen  beMielmeten  Sparkaaae  spUestens  am  dritten  Tage  nach  Be* 
L'inn  der  rei-chflfti<,nin£:  anznmeldcn  und  spätcstnns  am  dritten  Tas^e  iiach  Hocndi^nng 
der  Eehcbäitigujig  wieder  ahzuinelden.  Auf  eine  solche  Meldung  kann  verzichtet 
werden,  wenn  sie  auf  Grund  des  Krankenkasscnge^etzes  (§  49»  bei  der  Geraeiiide- 
krankenTersichening  oder  einer  Ortskrankenkast^e  ertolgt.  In  diesem  Falle  haben 
letstere  der  Sparkasse  sofert  lUtteilung  zn  machen.  Die  Sparkasse  darf,  abgesehen 
von  §  12,  nur  aaszablen,  wenn  eine  Abmeldang  des  bislierigen  ArbeiteTerhftltniwe« 
Torliegt,  was  durch  Vorlage  der  Sparkarte  erwiceen  wird,  «ttd  maXk  die  weitere 
Gablung  siiUeien,  sobald  die  AnmeldaBg  «ine«  neuen  AnwitSTcrhilbiisse«  einge- 
gangen ist. 

§  14.  Wenn  der  Arbeiter  Arbeit  in  einem  Bezirke  nimmt,  der  einer  anderen 
^parliasse  imeteilt  ist»  >o  ist  seine  bisherige  SparJiasse  berechtig  ihm  auf  sein  Yer' 
langen  sein  Qntbaben  aosznblndigen;  andemfaUs  bat  er  bei  aer  neuen  Sparkasse 

Fein  Sparkas.'^enbut'h  cirziireicLcn.  woratif  dicie  die  Überweisnrfr  vcranlafst. 

§  15.  Wenn  eine  dem  Sparzwan;;e  unterliegende  Person  die  Lohnstellong 
dauernd  anfgiebt,  oder  infolge  des  §  'ib  und  3  des  Krankentersichemngsgeieitooa 
anfhiSrt,  versicherungsptlichtig  za  setai,  so  kann  sie  verlangen,  dafs  ihre  geqMRrte 
Einlage  zu  einer  freien  werde. 

ij  16.  Die  mit  liini  hjiarzwang  verbuiuUriLn  Kosten  werden  von  Staat  und 
Gemeinde  getrsgen.  Die  n&bere  Begeluog  bleibt  den  Einzelstaaten  überlassen.  Die 
Sparkassen  getitelt  fBr  fiendungcn,  die  mit  dem  Spanwange  ausammenhingeii» 
Portofreiheit. 

ScHAKz  glaub^  dails  bei  dem  von  ihm  vorgeschlagenen  Öparswange  die 
mdaten  Mibhelligkeiten,  die  mit  der  obligatoris^eii  ArbdtsloseBTer^lräriiiiif 

▼erknflpft  »ind,  wegfallen  wttrden,  so  vor  allem  die  schwierige  und  peinliche 
ünterscheidunfr  vcrschtildeter  und  nnversehnldcfcr  Arbeitslosifriceit.  Auch 
bei  Streiks  sei  kein  Grund  vorhanden,  dem  Arbeiter  die  ihm  gehörenden 
Gelder  Tonuenfhalteii.  Weiterhin  Imniebe  man  den  Arbeiter  in  seiner 
Willensfreiheit  bezilglich  der  Annahme  neuer  Stellen  nicht  zu  beschränken 
und  könne  die  zum  Teil  unerfreulichen  KontTollrn,  wir  sie  bei  der  Arbeits- 
lo&enversicberang  auftreten,  auf  ein  geringe»  Mals  zurückfuhren.  Schlief- 
lieh  belaste  man  nicht  diejenigen,  die  sdten  arbeitslos  wtrden  oder  spiter 
ganz  ans  der  Arbeitsatellmi^r  aus.^cliieden.  Der  vorufHchlageiie  Modiia,  ?o 
bemerkt  der  Verfasser,  sei  leicht  durchführbar;  eine  Üngenauigkeii  der  sta- 
libüsicLcu  Unterlagen  schaffe  keine  Verlegenheit,  und  die  schwierigen  Ab- 
stufungen nach  dem  Risiko  seioa  nnnStig. 

Dafs  sieh  gept  n  den  pnnzen  Plan,  den  er  auff^esteUt  liaf,  eine  Reihe 
von  nicht  unberechtigten  Einwendungen  geltend  machen  läi'st,  gesteht  Sohasz 
selbst  m.  So  ist  ihn  namentlich  auch  das  Bedenken,  Aah  ein  Erspartes 
nicht  das  bieten  und  BU  ersetsen  vermag,  was  eine  Versicherung  bi^t,  Ton 
vornherein  pekommen,  und  er  erkennt  an,  dnCf?  eine  Veiäiehening,  die  ans 
den  Einzahlungen  Vieler  dm  Bedürfnis  der  jeweils  kleinen  Zahl  Bedürftiger 
befriedigt,  ohne  Frage  Vorzüge  vor  dem  Sparsysteme  habe.  Er  bemwkt 
am  Sehlusse  seines  Bnches  jedoch,  daft  der  individuelle  Sparzwang  gans 
ebenso  wie  die  ArbeitslosenverfiebeniTi?»  nnr  einzelne  Glieder  in  einem 
Systeme  von  Mafsregeln  seien,  die  das  Problem  der  Arbeitslosigkeit  beträfen. 
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Es  will  ihm  srhpinen,  als  ob  man,  ohne  gewisse  vorbeugende  und  repressive 
Mafsregeln  gleichzeitig  za  ergreifen,  in  dieser  Frage  gar  nicht  vorgehen 
■olle.  Aneli  hllt  er  ^e  Beeoxgnis  itlr  begrttndet,  dab,  je  beater  für  den 
Fall  der  Arbeitslosigkeit  gesorgt  sei,  je  besser  der  Arbeitsnachweis  funktio- 
niere «nd  beliebige  Heranziehung  von  Arbeitern  leicht  mS^Hch  mache,  nm 
so  häufiger  schon  bei  m&faig  scUechten  Konjunkturen  die  Arbeiter  eotlaaseu 
werden  wOfden. 

Die  Bedenken,  die  Schanz  getreu  die  Arbeitslosenversichernn:'  rorbringt, 
scheinen  uns  —  und  seinem  eigenen  P^ingeatändnisse  nach  wohl  ihm  selbst  — 
zu  pessimistisch  geschildert,  die  Vorteile,  die  er  vom  8parzwange  erwartet, 
dagegen  in  ein  za  gllnellges  Licht  gestellt  zu  sein.  Das  bllt  uns  aber 
keineswegs  ab,  das  eingangs  oitierte  Werk  als  einen  trefflichen,  grOndlichen 
und  in  hohem  MaTse  beachtenswerten  Beltrs^  zur  liläraug  der  Frage  der 
Arbeitolosenversicherang  sv  beieidmea. 

Berlin.  Su  FRAiiKnnrani* 

Hiwch,  M.,  Die  EtUwickelung  der  Arbeiterberufsvereine  in  Groft- 
britannien  und  Deutschland,  17  und  76  8.  Berlin,  Hermaim  Bahre  Bndi- 
bandlang  (E.  Hofiinann),  1S96. 

Diese  interessante,  reichhaltifi^c  Abhandlung  tring  aus  einem  Vortrage 
hervor,  der  1895  in  erweiterter  Form  im  „Jahrbuch  der  internatioaaieu  Ver- 
einignng  ftr  ▼erglmobende  Keehtawiasenaeliaft  and  YolkawirtMhallBlehre' 
deutsch,  in  der  Zeitschrift  „T;a  Riforma  Sociale"  italienisch  erschien.  Die 
in  Rede  stehende  Broschüre  ist  ein  Sonderabdruck  aus  dem  „Jalirbueh". 

IliitäCüa  Schrift  behandelt  viele  wirtschaftsgeschichtliche  und  sozial- 
poUtiaebe  Strdtfragen,  die  in  einem  kurzen  Beferat  nieht  erOrtert,  kanm 
aufgezählt  werden  können.  Von  Einzelheiten  sei  fnlfrcndes  erwähnt.  Di- 
S.  3  gebrauchte  russische  Wort  ist  besser  mushik  zu  schreiben.  Die  Buch- 
staben sh  entsprechen  dem  Laute  j  im  französischen  Worte  jardin.  Bin 
Bauer  heifst  im  Rnssisclu  ti  übrigens  krestjänin.  Mushik  ist  ein  Scheltwort. 
Es  bedeutet  tölpelhafter  Bauer.  Black  lep:»  wird  ?.  11  mit  Streikbrr rbi^r 
ttberaetzt.  Ein  black  leg  ist  indes  ein  Nichtgewerkvereinlcr,  so  zu  sagen 
dn  WUdeTy  aaeh  gana  abgesehen  von  Streiks.  8.  22  ist  yan  einer  Über- 
rompelnng  des  18ft4er  Eongreasee  der  englischen  Gewerkvereine  die  Rede. 
Der  Ausdruck  Überrumpelung  pafst  aber  nicht  recht.  Nach  englischen  und 
deotschen  Quellen  waren  die  meisten  Anwesenden  und  Abstimmenden  gar 
keine  Verbeter  ordnangsmaMg  konstitaierter  Geverkvereine,  zum  Teil  aneh 
gar  keine  Handarbeiter,  sondern  sozialistische  Schriftsteller  u.  dergl.  8.  44, 
50,  52  ist  von  der  staatlichen  Sanktion  und  Konzegsion  deutscher  Gewerk- 
vereine  die  Rede.  In  sachlicher  Beziehung  wird  wohl  jeder  Unbefangene 
den  mafsvoUen  AosfÜbrangen  HnscHS  siistlnimeit,  in  formeller  Beniehnn^ 
mnfs  man  indes  einige  Vorbehalte  mnclien.  Auch  so  liberale,  arbelterfrcund- 
liche  Staatsrcchtalehrer  wie  Bluntschli,  R.  v.  Moul  u.  a.  betonen  mit  Hecht, 
dafs  ein  gewisses  Oberaufsichtsrecht  des  Staates  über  die  Vereine  zu  den 
nnverftufserlichen  Hoheits»,  Sonverlnetita-Reehton  nnd  -Pflichten  des  8taatee 
geb">rt.  D.1S  bezieht  sieh  natflrlieb  auf  wirtschaftliche,  politische  n.  s.  w. 
Vereine  jeder  Art,  auch  solche,  die  von  Arbeitgebern  gebildet  werden.  Ein 
etwaiger  Mifiibraaob  des  OberaofaiohtBreehti  kann  in  einem  freien  Staate, 
von  einem  energischen  Volke,  vermittelst  des  Parlaments  nnd  der  Presse  er- 
folgreich l)ek,'imnft  werden. 

Es  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dalij  die  anregeude  Denkschrift  des 
eminent  saebkandigen  Veifassers  den  Hlnnef n  der  Wlssensobafl»  den  Staat»» 
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mf^nnern,  öberliaupt  allen  Gebildeten,  ra  empfehlen  ist.  Besonders  beachtens- 
wert sind  z.  B.  die  Aiuithningen  S.  43  £f.  ab«  „Die  Arbeiterberaisvereuae 
als  ATbeiterT«r(retaiig  und  ilire  gesetdidie  AneAmamg^,  8.  S6  iHrd 
«nbestrittaui  ThAtsaehe  konstatiert,  „dafs  die  ^»fttere  Reicht-Arbeit«^ 
Tarsichenmg  ans  den  Einrichtangen  und  Leistungen  der  Kranken-  und  In* 
validenkassen  der  Deutschen  Gewerkvereine  vielfach  gelernt  hat*^. 

Leipsig.  K.  Wauaebb. 

Mayr,  O.,  Statistik  und  GeseikchafUlehre,   I.  Band:  Theoretische 
Steiittik  (aas  „Hndbveli  des  öffentUeboB  Beehts")  BinleitaiigiBbaiid).  202  8. 

FInibarg  i.  B.  and  Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr,  1S95. 

Wie  der  Titel  ano:iebt.,  behandelt  r1or  W-rf-isser  zunftchst  nar  die  tlieo- 
retischen  Gebiete,  welche  seiner  AaDohauaag  nach  die  Statistik  abgrenzen, 
während  dem  praktischen  Teil  die  materiellen  Errangensehaften  auf  dem 
Gebiete  der  Statistik  Toibehalten  bleiben  sollen.  Es  wird  abznwarten  sein, 
ob  eine  .strenpe  TrpnTinicr  dieser  Ahgchnitte  'liTrchfUhrbar ,  oder  ob  et  not- 
wendig sein  wird,  auch  in  der  praktischen  Statistik  viele  Fragen  der  Technik 
mit  >ii  oOrtorn.  Hlnfig  Bind  genide  in  dieBem  Zweige  der  WiaBenachaft  die 
Zahlenergebnisae  nar  ditrdi  ein  Eingehmi  auf  ihre  fa»**»*»*"*'**  Goirnuiiiig 
ttberhanpt  tn  erklären. 

Ftlr  den  vorliegenden  Band  kommen  diese  Erwägungen  allerdings  nicht 
in  Betraebt  Ea  iat  Ttelmebr  in  bohem  HaAe  iatereaaan^  b«  ▼erfolgen,  wie 
ein  aach  in  der  Praxis  der  amtlichen  Statistik  so  viel  erfahrener  und  be- 
währter Autor  diese  seine  Erfahrunojpn  i?i  ein  pliilosophisches  System  brin^ 
ohne  nötig  zu  haben,  auf  das  Zahleumateriai  ciuzugehen.  Matr  geht  dabei 
in  der  ZerfUederang  aeinw  Aufgabe  aebr  weit  Br  Ijehaadelt  niebt  nur  den 
Menschen  als  Maasenerschcinung  (Menschenraassen),  «onfirm  nnr>li  rlir  >rtssen- 
handlungen  derselben  und  die  MassenefTekte  dieser  üaudlungeu  und  macht 
den  Begriff  der  „  Masse "  zn  einem  dem  Begriff  der  Statistik  inhärenten.  Es 
dringt  rieb  bierbei  der  Euiwand  aaf,  dafs  es  keiueswegs  feststeht,  was  eine 
„Masse"  ist,  und  die  Fra^c,  welcher  Mafsstab  hier  angelegt  werden  soll, 
bezw.  ob  ein  solcher  theoretisch  überhaupt  gefondon  werden  kann.  Ent- 
scheidend ftr  die  Beseielinnttg  als  StatMik  aei  fem«  aach  erat  daa  ICerk- 
mal  einer  „erschöpfenden''  Beobachtung  —  nnd  zwar  doch  wohl  im  exten- 
siven wie  intensiven  Simif  f»rs  Ii "»i)fen(l  — .  and  so  kommt  Mayr  dazu,  z.B. 
die  Warenpreisstatisük  äowie  die  nur  auf  Stiohpr<^n  beruhenden  Unter- 
anehttngen  der  Komnüaaion  fOr  Arbeiteratatiatik  al»  „Botiaenartigtf  Zahlen» 
Orientierung"  zu  bezeichnen.  Da  mnlb  mau  doch  fürchten,  dafs  der  Begriff 
der  StAtistik,  so  hoch  geschraubt,  nur  eine  theoretische  Forderung  bleibt, 
abhängig  von  dem  Ermessen  des  strengen  Kritikers,  welcher  tlber  die  Frage, 
ob  eine  eraehSpfende  Behandlang,  ob  nur  Notisen  oder  Maaaen  vor- 
liegen, subjektiv  entscheidet.  Sicherlich  kann  es  einer  Wissenschaft  nur 
dienlich  sein,  wenn  man  an  ihre  Leistungen  einen  strengen  Mafsstab  legt, 
aber  wir  glauben,  dafä  die^e  Höhen  der  Statistik,  welche  Math  in  Anspruch 
ninunt,  lievte  nur  ananabmaweiBe  erreleht  werden,  wihrend  ea  doeh  damnf 
ankommt,  einf^n  Beg^riff  zv  finden ,  weleher  dem  gegenwirtigen  Stande  der 
Wissenschaft  entspricht. 

Weiter  grenzt  der  VerfaaBer  die  Begriffe  der  Enquete  und  typischen 
Einselbeobachtung  von  der  Staäitik  ab  nnd  macht  mit  vollem  Recht  darauf 
aufmerksam ,  dafs  bei  der  ersteren  nur  ans^^rw.lhlte  Kxemplare  zur  Unter- 
aachong  kommen.  Man  geht  hierbei  auf  eine  Sammlung  persönlicher  Urteile 
«BB.  In  der  Regd  handelt  ea  aidi  hier  wohl  weinger  am  Thataaebenerhebnng 
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und  Zählung,  als  um  Gatachteo  über  Thataachen.  Was  die  „Typen^  bctrifit^ 
§0  verdient  die  llATBSehe  Anrieht,  dalb  die  Wahl  des  l^ne  bmits  deduk- 
tiver Natur  ist,  besondere  Beachtung.  Statistisch  stände  fest,  daia  Uber  die 
normale  Gestaltung  einer  sozialen  Erscheinung  nur  a  posteriori  genrteilt 
werden  könne!  In  der  That  wird  hier  leider  insofern  verkehrt  verfahreo, 
«b  man  die  £inseIbeobaehtangen,  welche  man  an  Stelle  ven  IfaBscnbeobaeh- 
fnngcn  aiistellf,  angeblich  auf  h-pischo  Fälle  ersfrcckt,  wfihrcnd  man  erst 
auf  Grund  eigentlicher  statistischer  Erbebuugeu  wissen  kann,  was  tyjjisch  i.st. 

Den  Begriff  der  Statistik  unterscheidet  v.  Mave  nach  der  materiellen  und 
nach  der  formellen  Seite  hin.  In  ersterer  Hinsicht  handelt  es  sich  um  die 
Wissene<"li  'f',  in  letzterer  um  die  Metliode.  Die  Methode  wird  gekennzeichnet 
dorch  die  erschöpfende  Massenbeobachtung  in  Zahl  und  Mafs,  die  Wissen- 
sehaft dnreh  die  so  gegründete  Elarlegung  der  Zustände,  soweit  solche  in 
den  sozialen  Massen  zum  Ansdruck  kämen. 

Als  Abarten  werden  n.  a.  unterschirrlm  matlumatische  Statistik,  wobei 
sehr  mit  Becbt  darauf  aufmerksam  gemaclit  wird,  dafs  Statistik  schon  des- 
wegen nieht  mit  Mathematik  Ideatiseh  sei,  weil  der  Statistiker  an  d«i  ab> 
strikten  Untersuchungen  der  Gröfsenverhältnisse  gar  kein  Interesse  habe^ 
dafs  aber  „zuweilen  der  mathematische  Sport  das  Interesse  an  gemeinver- 
Ktänd lieber  Darlegung  überwiege".  Diese  vollkommen  zutreffende  Beobach- 
tung Matrb  bt  hevte  doppelt  angehraebt,  wo  nieht  selten  verhättniBrnftTsig  ein- 
fache Dinge  durch  ungcniefsbareu  Formelkram  kompliziert  werden. 

Xai  bdem  das  Buch  ausftlhrlich  die  Ausbeutung  de^  erbf»benen  Materials 
il'ian,  Urubellen,  btrichelung,  Zählblättchen,  elektrische  Au;izähluug),  die  Axt 
der  Oaistellnng  (die  VMhlltnlsbmehnnngen,  Graphik)  n.  s.  f.  behandelt  hat, 
gelangt  nocli  die  statistische  VerwaltuTig  zur  Darstellung.  Es  wird  dabei 
eine  primäre  (Zählungen.  Markt-,  Preis-Statistik  u.  s.  w.)  und  eine  sekundäre 
Verwaltungsstatistik  unterschieden,  dieser  Unterschied  ausftlhrlich  erörtert, 
und  die  Einrichtnog  der  statistischen  Amter  näher  beschrieben.  Yfeoa  IIatb 
fttr  ihre  Leiter  in  Ansprucli  nimmt,  dafs  sie  „eine  Kombination  von  Ver- 
waltungsbcamter  und  Mann  der  Wissenschaft^  sein  sollen,  so  halten  wir 
diese  Fordemng  fflr  sehr  berechtigt.  AUerdnigs  seheint  nns  eine  Konse- 
quenz derselben  zu  sein,  dafs  man  mögiiehst  alle  wichtigeren  Zweige  der 
Statistik  in  die  Hand  eines  Fach  manne??  legen  muls.  Hierzu  dürfte  auch 
vor  allem  die  Arbeiterversicherongsstatistik  zu  rechneu  sein,  welche  Mayr 
merkwflrdigerweise  in  die  Hsnd  des  BeiehsveisieherangsamtB  statt  des  st»> 
tistischeif  Beiehsamts  gelegt  zn  sehen  wünscht,  obwohl  es  doch  nur  ein  Zn- 
fall  ist,  wenn  —  wie  es  gegenwärtig  der  Fall  -  der  Leiter  des  Ver- 
sicherungsamts nicht  nur  ein  ttlohtiger  Beamter,  sondern  auch  Statistiker  ist. 
Hlnfig  genug  beritaen  Beamte  kein  wirkliches  statistisehes  Yerstlndnii,  nnd 
es  wird  bei  Besetzung  der  Leitung  des  Reichsversicheruugsamtes  wohl  stets 
iu  erster  Linie  auf  Verwaltuugseigenschaften,  in  letster  erst  auf  statistische 
Befähigung  Ktlcksicht  genommen  werden. 

In  einem  leisten  Abschnitte  seines  Tortrefilichen  Werkes  giebt  MA-rn 
alsdann  einen  Abrifs  der  Geschichte  der  ffntistik,  wobei  die  Statislik  als 
Kunst  von  der  engeren  Statistik,  der  „wissenschaftlichen  Forscherarbeit"  ge- 
trennt wird.  Auch  hier  zeigt  sich  bei  umfassender  Beherrschung  des  Stoffes 
die  MATBSche  Eigenart ,  welohe  selbst  sprOdes  Materisi  interessant  sn  ge- 
stalten welfs. 

Berlin*  E.  Hibsobbsro. 
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B4Milw,  Mix»  über  den  Jrbeiterkrieg.  51  fi.  Berlin.  Ctrl  Hej- 
maniia  Yeriag.  1695. 

Dit  srs  prächtige  BfloUein  ist  von  einem  warmherzigen  Unternehmer  der 
feinkeramisclu  n  Industrie  verfalst.  Es  enthält  soviel  des  Originellen ,  an 
feiner  und  scharfer  Beobachtung,  d&b  seine  Lektüre  nicht  dringend  genug 
empfohlen  werden  kann.  Wir  möchten  sogar  ao  keteeriaeh  sein  nnd  be- 
hanpten,  dieser  Reichtum  entspringe  der  Thatatehe,  dafs  sein  Autor  nichli 
von  der  80zialpoltti«ichen  Litteratnr  —  A.  Mekoers  treflniche  Schrift  ,,Dag 
Hecht  auf  den  Arbeitsvertrag''  ausgenommen  —  gelesen  hat.  Wir  können 
bei  dieser  Gelegenheit  das  Bedauern  nieht  nnter^fleken,  dal^  nnaere  Idtte- 
r:Uur,  die  sonst  an  überfülle  krankt,  so  bettelarm  ist  an  derartigen  Bekennt- 
nissen von  üntcmehmern.  In  anderen  Ländern  ist  dem  nicht  ao,  ~  mm 
V  orteil  der  sozialen  Erkenntnis. 

Die  Sehrift  gliedert  sieh  swangloa  in  drei  Absehnltte.  Im  «aten  wird 
die  Art  der  verscbiedenen  Arl>eit('rfmipi)L'i),  welche  in  der  Feinkeramik  be- 
schäftigt sind,  mit  markanten  Strichen  charakterisiert.  Dieser  Teil  ist  eine 
Arbeit  für  sich,  deren  Ausführung  im  höchsten  Grade  wünschenswert  wäre 
and  hoffratlich  nicht  lange  warten  läfsl  Sie  steht  nnr  im  loaen  Znsammen- 
hang mit  dem  Tlieiiia ,  ro  •v\-ertvoll  sie  nn  sich  ist.  Ilir  kann  nnr  die  be- 
kannte, aber  den  sozialdemokratischen  Lehren  gegenüber  nicht  scharf  genug  zu 
hetonende  Thataaehe  entnommen  werden,  dafii  in  jedw  Kategorie  veo  ijheiten» 
die  „soziale  Frage"  ein  anderea  Gesicht  hat,  somit  das  Gleichartige,  Unter> 
schiedslose  im  Arheiterkrieg  eine  swar  wirkongSToUe,  aber  inluütlose  Phrase 
bedeutet 

Weit  tiefer  dringt  der  «weite  Ahsehnitt  ht  den  Stoff  ein.  In  der  Form 

einer  Ansprache  seitens  eines  älteren,  nicht  sozialdemokratischen  Arbeiten 
werden  die  Besehwertlen  und  Reformvorsehläge  in  dieser  Richtnn?:  vor- 
gebracht. Als  Kernpunkt  der  letzteren  ist  wohl  „die  konstitutionell  regierte 
Fabrik''  naeh  einem  treffenden  Anadmeke  F.  A.  LAHona  in  aeiner  „Arbeiter- 
frage" zu  Itczoiehncn.  Ein  Arlteifpraussplinfs,  ohi;::itorisclj  und  mit  weit- 
gehenden Funktionen  in  Bezug  auf  Ansteliunfr,  Kflmli^rung,  Kntlassuufr,  ferner 
auf  die  Entlübnung,  ibl  uU  das  Ideal  des  Verfassers  zu  bezeichnen.  Dem 
Ausschufs  soll  Einsichtnahme  in  die  Bttcher  gestattet  werden  nnd  aieh  daran 
eine  Gewinnbeteiligung'  der  Arbeiter  schliefsen,  deren  Orunds-itzc  .in^redeutet 
werden.  Daraus  resultieren  sowohl  Sicherheit  gegen  Lohndruck  und  Ent- 
lassung im  TOTgerOclrten  Alter,  wie  ftlr  eine  gerechtere  Verteilung  des  Er- 
trages. Im  höchsten  (irade  beachtenswert  sind  auch  die  Betrachtungen  (Iber 
die  Behandlung  der  Arbeiter,  wie  denn  (Iberhaujit  die  Stärke  der  Sclirift 
vorwiegend  auf  den  mehr  beiläufigen  Apercus  beruht.  Denn  aufser  einem 
in  den  Det^ia  nieht  genügend  aufgehellten  Vorschlag  des  Verfassers,  den 
arbeitslosen  £rwerb  durch  Erbschaftssteuern  entweder  zu  beschränken  oder 
aufzuheben  —  gan?;  klar  ist  das  Projekt  niclit  ,  wilfsti  u  wir  kaum  einpn 
einzigen  Refonnvorschlag  zu  nennen.  So  betrachtet  ersciieint  der  Inhalt  der 
BroechUre  ein  wenig  mager.  Allein  ihre  Hanptatirke  liegt  eben  anf  ganz 
anderem  Gebiete,  in  den  mehr  beiläufigen  Bemerkungen,  die  man  eben  nnr 
lesen,  nicht  reproduzieren  kann.  So,  um  nur  beliebigei  herauszugreifen, 
wenn  Verfasser  die  äuzialdemokratie  als  eine  trübe  und  wilde,  vielfach  aug- 
sehrdtende  €berg«ngsform  sur  Soidalreform  charakterisiert  (9.  28).  So  in 
der  Beurteihiufr  des  Zusammenlinltms  drT  T^uternehmer,  das  er  auf  Grund 
seiner  Krfalirung  ftir  viel  weniger  dauerhaft  und  durchereifender  erklärt,  nl? 
die  Vereinigungen  der  Arbeiter  (S.  47).    Oder  endlicii  iit  deui  Hui  nach 
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einer  Ärbeitsfri«  d c nvoreinigung  zwischen  Uhternelimeni  itnd  Ar* 
beitern.    Nein,  d&a  Bach  mufs  mau  lesen! 

Berlin.  Rudolf  Grätzer. 


Französisclie  Litteratar. 

Cbaill«7-Bert ,  I.  et  A.  Fontaine,  Loia  sociales.  Eecueil  des  textes 
de  ia  leffiülaiion  sociale  de  la  France*  S*'.  408  p.  Paris,  L.  Cbaillbt. 
1895.   9  fr. 

Dm  ▼orUegende  Werk  enfhilt  eine  Saaunlnng  limtUoher  toiialpotlliMher 

Gesetze  Frankreichs.  Es  zerfällt  in  vier  Hauptabschtiitte:  Travail,  Pr»'- 
voynnre,  Proprif't«^  Protection  et  Assistance.  In  einem  Anhange  „Etüde  dt'S 
conditiuuä  du  travail''  äind  diu  sich  anf  die  Krnchtang  und  OrgauisaÜou 
dM  Oonteil  anp^rienr  dn  imTail  nnd  des  Office  dn  travail  beatehenden  Ge- 
aetse  nnd  Dekrete  wiedero^cfreben. 

Der  erste  Hauptabschnitt  iTravail^  ist  in  drei  Kapitel:  llndivida,  TAsso- 
callon  and  Hygiene  et  Sdcurit^  eingeteilt.  Hiervon  enth&lt  das  erste  das 
gaose  Gesetsgebnngs-  and  Verordnungsmaterial,  daa  sieh  auf  den  Arbeits- 
vf>rtra{;  fesciavage,  libert<^  du  travail,  louafre  d'ouvrage,  inarchanda^e') ,  den 
Arbeitsnachweis  (apprentisage ,  livrets  d  ouvriers,  boreaax  de  placement, 
beunes  da  travidl,  aieliers  nalionaux,  cmigratioD  etc.),  iBe  gesewiehe  Be« 
schränkung  der  Arbeitszeit  (jours  f(^ri^s,  dar^e  de  la  joonde  de  travail), 
Arbeitslöhne,  Kredit  und  Ärbeitägtreltifrkeiten  fprud'horames ,  concilation  et 
arbitrage)  bezieht.  Das  zweite  Kapitel  beschäftigt  nich  mit  den  Personen- 
and  KapItal'AssoetatioBen  (i^dieats  profesrionels,  corperations,  ooalitioiis  — 
soei^t^  par  actions),  das  dritte  mit  dem  Betriebsschatze  der  Arbeiter  (hygiene 
et  frecurit*'-  des  trarailleors ,  accidents,  Etablissements  danprereux,  insalubres 
on  incummodesj,  der  öffentlichen  Gesandheitspüege  nnd  der  Wohauiigit- 
fllrsorge. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  giebt  daa  Ot^si-tzfrebun^'s-  und  Verordnungs- 
material tlber  die  Spar-,  Hilfs-,  Kranken-  und  Invalidenkassen  u.  s.  w.  wieder, 
der  dritte  n.  a.  das  Gesetzgebungsmaterial  Aber  das  Bergwerkseigentum,  tlber 
das  Bzpropriatioiisreeht,  Majorate  and  Stiftungen. 

Der  vierte  llaufu  .h-i  hnitt  befafst  sich  in  eirf^rri  ersten  Kapitel  mit  dem 
Sohtttse  der  Kindheit  (eufants  da  premier  äge,  eufants  assistäs,  enfauts 
moralement  abandonn^es)  and  der  Franen-  nnd  Kinderarbeit  (profesiions 
ambulantes;  manufactures,  asines,  ateliers),  ii  i  n  zweiten  nut  der  öffent- 
lichen Fürsorge  für  Erwachseti^^  M  «»istanre  publique:  bnreaux  de  bienfai- 
sanoe,  höpitaux  et  hosptees,  Häsisiance  m«3dicale  gratoite,  mendioitö  etc.; 
Monts-de-Pi^td;  Aleoollsme). 

In  sämtlichen  Abschnitten  berfleksichtig«a  die  Herausgeber  nicht  nur 
das  E-pltendr-  Rerbf,  sondern  sie  verweisen  auch  auf  die  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen, die  aulser  Kraft  getreten  sind.  Eine  Table  chronologiqae  bietet 
anm  Sohlnase  ein  ansehanllehes  Bild  tob  dem  Werden  der  framEdstocbea 
Sozialpesotz.treljiin^r. 

Der  Siiminlunf;  ist  grofse  Cbersichtiiehkeit  und  VoUständiijkeit  nachzu- 
rtthmen.  Zu  w Unscheu  wäre,  dafs  auch  die  deutsche  Litteratur  eiu  ähnliches 
Werk  Vihtx  die  dentoebe  Oesetsgebnng  aafwiese. 

Berlin.  SL  FaAnBmrrnN. 
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J>U  pMtehe  tlaaltmlmiuokaftHch»  HttenHiir  der  letzten  zmei  Jähre» 

Li  dfr  Begel  bis  küt  tceiii  grofter  PrauMl  neuer  Lehrbfleher,  ieh  glaabe« 

dafs  mit  uionographisclien  Arbeiten  dem  Fortschritte  der  "Wissenschaft  besser 
g^edient  sei;  in  nnseren  Verhältnisgen  aber  ist  daa  Erscbeiaen  einea  ueucn 
Lehrbuches  der  Finanzwissenschaft  ein  erfrcaliches  Ereignis.  Die  älteren 
polnischen  LebrblleheT  sind  hente  giailieh  oder  teilweise  veraltet  Nicht 
nur  diejenigen  von  Storv\'ixsKi  nnd  Skarbkk,  welche  aus  der  rr^^ffn  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  stammen,  sondern  auch  das  seiner  Zeit  ausgezeichnetej 
▼OD  den  jetzigeo  (Merrelebiflefaeii  Flnantmiiiister  und  geweeenen  Lemberger 
Universititeprofcssor,  Leon  BiLninKi  in  der  Mitte  der  siebsiger  Jahre  ge- 
schriebene Handbuch  entspricht  nicht  in^  lir  nllf-n  Anfordernnpren  der  hentigen 
Wissenschaft.  Es  ist  daher  ein  Verdienst  G-bABiNSKis,  des  Schülers  und  Nach- 
folgen Biunetn  auf  dem  Lemberger  LebrstiiMe,  dM  oben  enrlhnte  Werk 
▼eröffentlieht  eu  haben,  ein  Verdienst  besonders  vom  pädagogischen  Stand- 
punkte aus,  und  mit  BerflokBiehtigang  diesea  Standpunktes  des  VeifaBaen  iat 
es  auch  zn  beurteilen. 

Ein  Lehibneb  ist  Ar  den  Hann  der  Wiseensehaft  nnr  dann  intereeMint, 
wenn  es  von  einem  einbeiflicben  konsequent  dnrchfrefllhrten  Gesichtspunkte 
ans  d.is  (iaiiz(>  beurteilt  und  beb(Trscht.  WAt;NKu  raifst  den  Wert  jeder 
Einselthatsache  au  meinem  sozialpolitidcheu  Maisstabc,  Vouke  berflcksichtigt 
immer  in  erster  Reibe  das  ethische  Moment  Eine  derartige  gmndioee,  wenn 
auch  einseitig"?  Auffassung  ist  in  '  m  Buche  n-hABiNsins  nicht  zn  (luden. 
OfiABiNSKi  schrieb  hauptsächlich  für  seine  ächttler,  darum  huldigt  er  dem 
£kklektizismus ,  er  wililt  fast  immer  den  goldenen  Mittelweg  und  sucht  die 
O^ensitie  abnuehwächen ,  die  Widerspruche  tn  verschleiern.  Daraus  ist 
SQ  erklären  ein  ^ewiss^r  Maufrel  an  Individualitat,  eine  gewisse  Blässe  der 
Anaiehten,  welche  seinem  Werke  anhaftet.  Das  anleugbare  Verdienst 
tätaet  Methode  iat,  daA  der  SehMer  mit  den  TefaeUedenirtigeten  wiesen- 
sebalUiehen  Anschauungen  vertraut  wixd|  andwielts  mangelt  es  ihm  manch- 
Tn»l  nn  einem  geeigneten  Mafsatabe,  um  diese  vefscbiedenen  Anaiehten  be- 
urteilen  zu  können. 

Im  grofaen  Gammi  steht  der  Verfinaer  anf  dem  Boden  der  dentsehen 
ethisch-historischen  Schule.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  fast  alle  polnischen 
Gelehrten  dieser  Ricbtnu?  ]\uldip:en,  w:is  wohl  einerseits  dnrch  den  Mangel 
an  einer  groCsen  Fabnkindustrie,  welcher  die  Ausbildung  weder  sozialisüscher, 
den  vermeitttliohen  Intereaaen  der  Arbeiter,  noob  liberaler.  Ata  lDt«resaen 
der  Besitzer  entsprechenden.  Tendenzen  lietrllnslifren  konnte,  nnderseits  aber 
dadurch,  dnis  die  polnischen  Gelehrten  ihre  Ausbildung  oder  wenigstens  den 
leisten  entscheidenden  Schliif  in  der  Regel  an  den  deutschen  Hochschulen 
erhalten  haben,  an  erklären  ist. 

Seine  sozialpolitischen  Ansichten  sind  fjeni-irsirrt,  wns  zur  Folge  hat,  dafs 
er  den  radikalen  Standpunkt  Adolph  Waos^ekS;  wonach  die  StenerpoUtik 
snr  gerechteren  Verteilung  der  Güter  beitragen  aoH,  bekämpft  Er  betont 
ziemlich  atark  die  ünabhinglgkeit  der  Finanzwissenscltalt  von  der  National- 
ökonomie und  von  der  Verwaltuncrsb  lire.  Der  agrarische  Stamlpunkt,  die 
Bekämpfung  des  mobilen  Kapitals  ist  bei  ihm,  trotzdem  er  in  einem  über- 
triegend  Landwirtaehaft  betreibenden  Lande  wirkt,  nicht  an  bemerken.  Anch 
dort  nicht,  wo  dies  vielleicht  angezeigt  w.ire. 

Das  gröfste  Verdienst  seiner  Einleitung  ist  eine  genaue  Litteraturgeschichte, 
wobei  der  Verfasser  natorgemäfs  in  erster  Beihe  die  poluisobe  Litteratur  be- 
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rücksichtigf,  wns  aiicli  für  weitere  Kreise  von  Infcri.^so  ist.  Es  ist  bemerkens- 
wert, dafs  die  ältere  polnische  Litteratur  der  Finanz wisgenschaft  ihrer  Zeit 
vorauBgeeilt  ist,  leider  fanden  die  schönen  fortsobrittlicben  Theorien  keine 
Anwendmi)^  in  der  Praxis,  im  Gegenteil,  die  Ereignisse  schlugen  ganz  andere, 
entgegengesetzt«-  Wcpe  ein.  Diese  frflhzeitij^e  BlOte  ist  djidurch  zu  erklären^ 
cla£s  sieb  in  Polen  infolge  der  weitgehenden  ächwäcboug  der  Köuigsgewalt 
schon  im  16.  Jahrhundert  eine  Trennnn^  des  öffentlichen  Sehalses  von  dem 
kQai^licben  vollzogen  hat.  Schon  im  Jahre  1510  machte  Johann  Laskx^ 
iler  Krzliischof  von  Pngen.  dem  König  Siqismitnd  Vorschläge,  die  zur  Refnr'" 
der  Finanzen  des  Eeiches  fuhren  sollten ;  er  beabsichtigte  die  Einktlnfte  de» 
Staates  su  starken  durch  die  EinAhrung  einer  allgemeinen  Etnkonmiensteiiery 
TOB  veleher  jedoch  die  Bauern  befreit  sein  sollten.  Diese  j^rarHre^rel  be- 
grflndetf^  TjAski  mit  der  Armut  der  Landbevölkernnfr.  Die  Idee  des  Existenz- 
minimums ist  hier  schon  im  Keime  vorhanden.  Eine  ganze  Reihe  hervor- 
ragender polnischer  SchriftoteUer  des  16.  Jahrhunderts  hat  diesen  Gedanken 
in  iliren  Werken  aufgenommen  und  weitergebildet.  Audi  die  Idee  einer 
Kepartitinnssteuer  taucht  nuf.  Stein  schreibt  die  Vaterschaft  dieses  Gedankens 
dem  poiuibcLeu  Kiuupräteateudcn,  Stanislals  Leszczynski  zu.  G-faijauiSiEi 
weist  nach,  dafs  LEgzozTNBKi  diesen  Gedanken  sns  den  in  der  ersten  Hftlfte 
des  1 7.  Jnhrluinderts  niedergeschiicbenen  Werkra  seines  Landsmtmica,  SsnoK 
Starow<)L8ki  geschöpft  bat. 

Das  eigentliche  Material  bringt  G4sABmsKt  in  vier  Teilen  zur  Darstellung. 
In  dem  ersten  behandelt  er  die  Bedürfnisse  des  Staates,  weiter  seine  Ein- 
künfte, im  folgenden  Ijeschriflifrt  sich  O+m.inski  hauptsächlich  mit  dem  Staats- 
voransclüage ,  im  letzten  endlich  mit  der  Theorie  des  öffentlichen  Kredits. 
Es  scheint  bis  jefast  noch  kein  Becensent  dafewesen  zn  sein,  welcher  mit 
der  von  dem  Verfasser  gewählten  Einteilung  des  Stoffes  einverstanden  wäre. 
Ich  will  keine  Ausnahme  bilden  und  wage  daher  zu  bemerken,  dafs  die  Er- 
weiterung des  dritten  Teilet»,  welcher  fUr  den  Staatavoranschiag  bestimmt  ist, 
SV  dner  Bearbeitung  des  ganzen  Finanxrechta  und  der  FlnansTawaltnng' 
nach  dem  Beispiele  Sobäffles  mir  besser  gefallen  würde.  Ich  vermisse 
weiter,  um  nur  die  Hauptpunkte  zu  erwKhnen,  eine  sclbständi^n  Darstellung 
der  Finanzen  der  Selbstverwaltungskörper,  welche  um  so  mehr  geboten  wäre^ 
da  die  „im  Österreichischen  Beiehsrate  vertretenen  Linder'^  einer  siemlicb 
bedeutenden  Autonomie  sich  erfreuen;  ein  derutiges  Kapitel  würde  daher 
den  lokalen  Bedürfnissen  Rechnung  tragen. 

Was  den  Hauptteil  anbelangt,  in  welchem  voo  den  Eiunahmeu  des 
Staates  die  Rede  ist,  so  wäre  zunächst  zu  bemerken,  dafs  das  Prinsip,  wo- 
nach  die  Einkünfte  des  Staates  liatiptfächlich  auf  den  Steuern  beruhen  scdlen, 
dagegen  die  Domänen  und  andere  privatwirtscbaftliche  Einnahmen  nur  die 
Bedeutung  einer  Nebenquelle  hätten,  in  dieser  allgemeinen  Fassung  sich 
kaum  theoretisch  rechtfertigen  Iftlst.  Es  ist  wahr,  dafs  honte  gröfstenteils, 
wenn  auch  nielit  ii}>i  rall .  das  Verhältnis  in  der  Praxis  so  aussieht ,  es  Ist 
aber  zu  berücksichtigen,  dais  ehemals  ein  anderes  iSystcm  herrschte,  und  dafs 
die  nSehste  Znknnft  unsicher  ist;  weiter  ist  nidit  su  Tergessen,  dafs  jede  von 
den  heutigen  Stenern  dort,  wo  sie  eine  gewisse  Höhe  erreicht,  viel  Unheil 
und  Un^rerechtiirkeiten  stiftet;  ihre  ErsptTiun^r  dnrcli  privatwirtschaftliehe 
Erwerbsquellen  ist  daher  im  Falle,  weun  es  die  lokalen  Verhältnisse  erlauben, 
immer  wünschenswert. 

Beim  Durchblättern  der  von  G^jAuinski  der  Steuerlehrc  gewidmeten 
Seiten  fallen  zahlreiche  Widersprüche  zwischen  den  leitenden  Prinzipien, 
besondere  den  ethischen  und  dem  speciellen  Teile  auf.  Dieser  Widerspruch, 
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"welcher  fast  in  allen  Lehrhüclu  rn  mit  mehr  oder  weniger  GoBchick  verkappt 
sTifznfindPTi  ist,  V\hl  sich  in  It^tzter  Reihe  danuif  zurückfHlirfTi ,  dafs  die 
jetzigen  Stenersysteiue  Früchte  einer  langen  historischen  Entwicklang  und 
iApaasvog  an  die  gegebenen  YerhUtiiisse  lind,  wobei  ^e  Logik  nicht  immer 
das  entscheidende  Moment  war,  wogegen  die  Slenerprinzipit  n  gewöhnlich 
logischen  and  deduktiven  ErwÄgnngen  entsprin^-nji.  hei  64>adikski  tritt 
dieser  Widersprach  scharf  hervor,  weil  er  im  Einklänge  mit  der  neaereu 
StrOmvBg  in  der  Finanspolitik  den  Kaehdmck  anf  die  indirekten  Stenern 
fVerbranchsanflagen)  legt,  welche  bekanntlich  Ictchtt  r  aus  (lfm  Satze:  ..mnn- 
dns  vnlt  decipi,  er^o  decipiatur",  als  aus  irgeodwelcben  etbisohen  Prinzipien 
heraus  zu  erklären  sind. 


Da  schon  von  T.ehrbnclicm  flio  Roiie  ist,  so  sei  hier  erwähnt,  dafs  un- 
längst auch  das  erste  Heft  eines  Systems  der  Nationalökonomie  erschienen 
ist;  der  Verfasser,  T.  Rozmaryhowicz,  ein  Beamter  der  Krakauer  Versioherungs- 
geieUaebaft,  huldigt  der  mathematischen  Methode,  was  wohl  mit  seinem  Beruf 
zusammenhÄnfrt ;  icli  imifs  offen  gcatch^'T) ,  d  Us  icli  niieli  nuf  dem  mnthe- 
matisebem  Terrain,  auf  welchem  es  von  Differeulialrechnungen  wimmelt,  nicht 
gan«  8ieh«r  ftthle,  ich  liabe  aber  den  Eindruck  gewonnen,  daft  die  Ton  dem 
\  •  rfasscr  verfochtcncn  Prinzipien  durch  ihr  mathemaliacheB  Beiwerk  an  innerer 
Wahrsclif'iiilichkcit  nicht  gewinnen.  Eh  sind  dies  nll*remeine  Satze,  mehr 
floziologiscben ,  wie  nationalökonomischeu  Inhaltes,  denen  Kozmartnowios 
die  Sicherheit  nnd  Starrheit  „nal1lrUeh«r  Reehte^  amnntet,  was  dnreh  ihre 
nutthematische  Abstammung  sn  erkllren  ist,  und  deren  sozialpolitischer  Seite 
eine  nnscre.oprochene  liberale  Fftrbuug  —  die  „natQrlichen  Rechte"  scheinen 
immer  liberal  zu  seiu  —  anhaftet. 


Mehr  Rrrtihrungspunkte  mit  d'  n  anf  der  Tn^esordnim^r  stehenden  Fragen 
des  praktischen  Lebens  hat  die  Broschüre  „Hilfe  ftlr  die  l^andwirtachaft  in 
Österreich deren  Vertasser,  Ür.  Caro,  wahrscheinlich  den  deutschen  Lesern 
nicht  unbekannt  ist;  er  hat  nnltngst  in  deutscher  Sprache  ein  Werk  Uber 
den  Wuelier  lierans^re^eben,  eine  Frucht  zahlreielier  polnischer  Ätoiioo^raphien, 
in  welchen  die  galiziscbeu  Kreditverhältnisse  untersucht  worden  sind. 

In  dieser  Brosebllre  hat  Dr.  Card  sich  «nr  Aufgabe  gemacht,  die  be- 
kannten agrarischen  Vorlagen  des  gewfsenen  österreichischen  Ministers  ftlr 
Landwirtschaft,  Grafen  I'\\t,kt!viiayn .  die  Berufsorganisation  der  I^andwirte 
und  die  Bildung  der  Kentengtiter  betreffend,  zu  verteidigen.  Diese  beiden 
Vorlagen  sind  swar  von  der  jetzigen  Ssterreiehisehen  Regierung,  wahrschein- 
lieli  infoI^M-  der  scharfen  Kritik,  welcher  denselben  von  allen  Seiten  Btt  teil 
wurde,  zurtlcktrey.o^en  worden  mit  dem  Vorbehalte  jedoch,  dafs  sie  in  ver- 
besserter Form  ihre  Auferstehung  feiern  werden,  der  Gegenstand  ist  also 
noch  immer  aktuell. 

In  der  deutschen  Litteratur  begegnet  man  oft  der  Ansicht,  dafs  in  Öster- 
reich eine  rasche  Durchftthrung  irgendwelcher  sozinlpolitiseher  Mafsregeln 
änfserst  schwierig,  öfters  sogar  gescheitert  i»t  au  dem  I'artikularismus  der 
einseinen  Kronllnder,  deren  Yertreter  im  Beiehsrate  eifrig  darflber  wachen, 
dars  die  selbstfindi;re  Stellung  dersel1)eii  möglichst  geschont  sei.  r!ew<ihn!tch 
führt  dieser  Streit  entgecrenfresetzter  Interessen  dazu,  dal»  der  Keichsrat  ein 
Gesetz  erlälst,  dessen  InkrafUreteu  aber  von  dem  Erlasse  ergänzender  Landes- 
gesetze abhängt,  welche  natnrlieh  nicht  zu  stände  kommen  (vgl.  die  Reform 
des  Erbrechtes).  Er  lieifst  also  ffirs  Ausland,  Österreicli  Iiabe  einen  weiteren 
Schritt  auf  der  Bahn  der  sozialen  Reformen  gethan,  im  Grunde  aber  ist  alles 
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beim  Alten  gebliebeu.  Die  Vorlagen  des  Grafen  FAr.KEKHAvv  fip-non  »ich 
vorzttgUch  zum  Beweis  daftlr,  daiis  diese  Vorwürfe  nur  bis  zu  einem  gewigaen 
Orade  bepHadet  «lad.  Ihr  EiobriBg«!  bat  naMrlieb  in  Gtlisian  ni  lebhaftea 
DisciTssioneii  Äulafs  gepcben,  dfiren  Grundton  die  Klage  war,  die  Vorlagen 
seien  unannehmbar,  weil  für  die  Autonomie  des  Landes  gefährlich.  Iii  den 
Reden  der  Fachleute,  besonderä  sUirk  bei  Trof.  Pilat,  machte  mau  dagegen 
in  erster  Linie  geltend,  dab  die  Vorlagen  ausschlielslicb  den  Verhiltnissctt 
der  Alpenlinder  angepafst  sind,  dafs  dort  allerdings  das  agrarlsehe  Problem 
eine  Frage  der  SehttldentUatwig  ist,  welche  durchzufahren  das  Ziel  des 
Grafen  FALmiBA'nr  war,  data  ab^  in  Galizien  das  agrarische  Problem  in 
der  Schaffang  eines  bis  jetzt  noch  fehlenden  Mittelstandes  beruhe.  Dieae 
AUBfübrtingon,  denen  in  der  deut.si-]u;n  T.ittfratur  Waltkh  Siihh  i  Tübinger 
Zeitschrift)  Ausdroek  gegeben  hat,  treffen  entschieden  das  lüchUge.  Nicht 
nvr  der  Partikalaiianras  der  eiBselnen  Linder,  sondern  aneh  ihre  ans  der  T€f^ 
schiedenen  geächichtlichen  Entwiekelnng  zu  erklärende  und  besonders  auf 
dem  landwirtschaft'iclit^ii  Of-h'>te  stark  hervortretende  Verschiedenheit  er- 
schwert die  Dorchtuiirung  einheitlicher  agrarischer  ßeformeo.  Dies  ist  der 
Gnusd,  weshalb  die  etwihoteii  Verlagen  in  Galixien  nieht  viel  Freunde  ge- 
funden haben.  Dr.  Cabo  bildet  eine  Ausnahme.  Auch  er  ist  natürlich  nicht 
ihr  blinder  Anhänger,  er  will  sie  im  decentralistischen  Sinne  verbessern, 
aber  im  gro&en  Ganzen  iüt  er  mit  ihrem  Grundgedanken  einverstanden.  Die 
in  ihnen  in  Ffllle  vorhandenen  Zwangavonehitftan  aehreeken  ihn  niehft  ab, 
er  wendet  sich  scharf  gegen  die  Gegner  jener  Zwangsbestimmungen,  welche 
mehr  liberal  als  er  gesinnt;,  dieselben  von  diesem  Standpunkte  aus  verurteilt 
haben.  Es  ist  dies  bei  Dr.  Caro,  einem  feurigen  und  Uberzeugten  Anhänger 
des  Katlu-dcTsoEialismns  ganz  natürlich. 

Der  Verfasser  hat,  nm  seiner  Beweisführung  mehr  Gewicht  zu  verleihen, 
im  ersten  Kapitel  die  statistischeu  Angaben  über  die  Bodenverscholdang  in 
Gdi^en  Bnsanunengeatellt  und  eine  vollstindige  Obeiai^t  Uber  die  ana- 
ländische  diesbezügliche  Geaetagebnng  geliefert.  Ob  es  ihm  aber  gelungen 
ist,  die  ans  der  Nichtanpassung  der  Gesetzentwdrfe  an  die  speciellen  g;^!!?)- 
schen  Verhältnisse  gegen  dieselben  (arbobenen  und  obenerwäbnten  Bedenken 
zu  entlcrifligen,  ist  mir  sweifeUiait 


Die  Antwort  auf  die  Frage,  (»l»  irgoudwelche  sozialpolitische  Mal'sregel 
mit  i:^rlolg  augewendet  werden  kann,  ist  für  G&lizien  nieht  nur  in  diesem 
Falte,  aoodom  aneh  bei  anderen  Gel^aheiten  sehr  sehwer  sa  beantworten, 
weil  mit  allgemeinen  Regeln  iil:  h*  ■  anzufangen  ist,  und  weil  es  au  national- 
«Ikonomischem  Material,  an  der  Kenntnis  der  wirtschaftlichen  Lebensbedingungen 
der  grofsen  Masse  des  Volkes  mangelt.  Wir  verfügen  eben  nicht  über  einen 
„Verein  für  Sozialpolitik'^.  Bs  sind  aber  doeh  uicb  auf  dies«m  Gebiete 
einige  Idirrciche  Untersuchimgen  aus  den  letzten  zwei  Jahren  zu  verzeichnen. 
Der  Krakauer  Universitätsprofessor  Ctbulski  hat  es  unternommen,  etwas 
Niheres  Uber      Emihmngsweise  unserer  Bauern  in  Erfahrung  zu  bringen. 

Er  hat  einen  grofsen  Wagebogen  ausgearbeitet  (39  Fragen)  und  die 
gri!'7='ic}ieii  V'olksschullehrpr ,  nnch  einige  gebildete  Ranern,  nra  dessen  Be- 
antwortung gebeten.  Aus  den  57U  eingelaufenen  Antworten,  deren  Wert 
oatOrUeh  nidit  gleielunftlUg  war,  ist  es  sehwer  gewesra,  ein  anf  grofiw  V^- 
stindigicdt  und  Genauigkeit  Anspruch  machendes  Bild  snsammeninslelleiiy 
immerhin  aber  ist  dabei  viel  Interefisante'«  bemuf'gekommen. 

Die  Verhältnisse  sind  selbstverständlich  nicht  überall  dieselben,  die  Untei^ 
schiede  hingen  faaiq»tsieUieh  von  Himatf sehen  nnd  fcnltordlen  ESnflttsaea  ab^ 
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es  ist  dies  einerseits  der  Gegensatz  zwischen  den  armen  Gebirgsgegenden 
und  den  Niedenrnp-eD ,  anderseits  der  Gecensatz  zwischen  Ost-  mul  Wp«t- 
galizieo.  Die  grölsere  Nähe  des  Westens  bringt  es  mit  8ich|  dais  niclit  uur 
die  SSaberdtmif  ^  SpiAMB  bedeitMid  besMr  wird,  aondeni  «rah  daft  ihn 
Quantität  etwas  zunimmt.  Das  tritt  so  scharf  hervor,  dafs  in  Westgaliziea, 
die  an  dem  linken  Ufer  des  l>aaajec,  also  näher  dem  Westen  gelegenen 
Bezirke  den  anderen  voran  sind.  Allerdings  arbeitet  der  pohusche  west- 
gaÜBBcbe  Bauer  mehr  als  sein  mthenischer  Nachbar,  dessen  udibeidie  Feift- 
tage  flir  Arbeit  nicht  fördt  m  Daneben  fastet  der  Rothene  streng,  was 
mit  einem  gröCserenBranntweiugeuusse  verbunden  ist  ondderU^el  entspricht: 
je  gröbere  Amn^  deeto  gvOfiMter  AlkehoWeilHmeli. 

Der  allgeneine  Eindruck  der  Arbeit  ist  traarig,  um  so  tnuiriger,  da 
gegen  die  Ansichten  des  Krakauer  Gelehrten  auf  Grund  anderer  vorhandenen 
QaeUen  nicht  viei  zu  erwidern  wire.  Der  galijdache  Bauer  ifst  zu  viel  Kar- 
toffel nd  m  wenig  Fletiak.  leb  glanbe  «war  nMrt,  dafe  efa  bedenteader 
Fleisehgenufs  eine  nnvenneidlicbe  Bedin^un;?  einer  guten  Ernährung  sei, 
entscheidend  aber  ist,  dal's  weder  die  Quantität,  no^h  die  sehr  primitive  Zu- 
bereitung der  Speisen  den  pbysiologiselien  Ücdunaissen  des  galizischen 
Bawen  n  eatepreeben  aeheint. 

Die  von  Prof.  Cybulski  gewonnenen  Resultate  tiiiden  eine  gläozeude 
Bestätigung  in  der  Arbeit  B.  Peltyns.  Die  Methode,  welcher  sich  Pelttk 
bedfeni,  hak  mit  der  von  Prof.  Oybulski  angewendeten  niebte  su  schaffen; 
er  verflihrt  auf  eine  mehr  intensive,  mehr  ins  Detail  eindringende  W(  'se, 
wekbe,  wemn  auch  ränmliob  begrenzte,  dagegen  aber  ganz  sichere  Ergeb- 
ntee  iiefeil  ^mum  hat  die  EcnJ^rnng  Ton  24  Banemfanllien  woehenlang  per^ 
sönlieh  untersucht  und  die  Peiaenea  gewogen.  Seine  Untersuchungen  erstreckten 
sieh  auf  drei  in  verschiedenen  Teilen  des  Köni^rreicha  Polen  gelegene  Dörfer. 
Sie  sind  mit  denen  des  Prof.  Cybi:l£ki  bis  2u  einem  gewissen  Grade  ver- 
^ieU>ar,  da  die  Lebeaabedingungen  der  binevUelmi  BerSlkemif  im 
Kfoigreich  Polen  usd  in  Galizicn  noch  immer  sehr  viel  gemeinsames  anf- 
weiscn.  Auch  Pelt>t«  gelangt  7.n  dem  Schlüsse,  fl'ih  der  Eiweif^^gelialt  der 
Speisen  sehr  gering  ist.  Mit  der  abnehmenden  W  ohlhabenheit  des  Bauern 
aiakt  niebt  aowobl  die  Qaantittt,  dagegen  aber  die  Qaalitlt  der  Speiaaa. 
AiUberordentlich  wichtig  und  bezeichnend  ist  die  Feststellung  der  Thatsache, 
dafs  der  hcsitzlüse  Landarbeiter  aioh  beaser  nAJut»  alf  der  UDgefiÜut  auf  drei 
Joch  wirtschaftende  Ilausler. 


Dn  wir  VOM  bei  den  Leistungen  der  Arxte  angelangt  sind,  so  -»i  pg 
mir  erlaubt,  enien  in  einer  Warschauer  hygienischen  Zeitschrift  erschieuenen 
Aufsatz  des  0r.  S.  SrERLiNa  zu  erwähnen,  dessen  Verfasser  den  Leser  in  eine 
der  zaUrddien  Tuchfabriken  des  Königreieha  Polen  fuhrt.  Über  dieae  Ver- 
hältnisse wissen  v.-\t  vielleicht  noch  weniger,  als  Aber  die  Lage  der  in  der 
Landwirtschaft  beschäftigten  Bevölkemngsteile*  £•  iat  zwar  ein  in  russisober 
^laebe  gescbxiebenei  Werk:  „Der  Fabrikarbeiter  im  KOniirreieb  Polen* 
vorhanden,  deiaen  Verfiuaer  wollte  tihet  daer  richtigen  Bemerkung  Dr.  Sna- 
LiKOf»  zufolge  auf  einigen  Seiten  viele  und  wichtige  Probleme  biseu ,  ohne 
über  das  nötige  Material  und  die  noch  nicht  vorhandenen  Vorarbeiten  zu 
▼«rfllgen.  Dr.  Sranniq  hat  ea  ^b  daher  aar  Aitfgabe  gemaebt,  dareh  eine 
detaillierte  Monographie  eine  solebe  Vorarbeit  zu  liefera. 

Dr.  Sterlimo  war  drei  .Tnlir»-  lang  Fabnkarzt  in  Tomon8z«^w  rawski,  einem 
durch  seine  vielen  gro£ien  uud  kleinen  Tuchfabriken  berühmten  btädtcben, 
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in  dem  im  Jaiire  1S93:  2564  Meuscheii  ecnrbeitet  habeu  ,  woVici  nicht  zu 
vergessen  ist,  dafs  hierin  die  600 — 800  in  jenen  Werkstätten  Beschäftigten, 
in  welchen  die  Gesamtzahl  der  Arbeiter  16  nicht  flberschreitet,  nicht  uAU 
gerechnet  sind;  es  ist  älcs  durch  die  Vorschriften  des  Gesetzes  za  erklären, 
kraft  deren  derartige  Werkstätten  nicht  zu  den  Fabrikbetrieben  gerechnet 
werden  nnd  daher  aach  von  der  ilntUchen  Fabrikinspektion  befreit  sind. 
Dr.  Sterling  hatte  daher  in  seinen  ÜBteanohnngen  mit  den  besser  aitaiertt  u 
Arbeiterkreisen  zw  fnin,  dn  nach  unseren  anderweitigon  Erfahrungen  die  in 
den  Kleinbetrieben  ütschäftigten  eehleohter  gestellt  sind  als  ihre  Kollegen 
in  der  OrofBlndnafarie. 

Dr.  Steruno  beginnt  mit  einer  genauen  Übersicht  Uber  die  technische 
Seite  der  Produktion,  wobei  die  Statistik  der  in  jedem  Fabrikationszweifre 
beschäftigten  Männer,  Weiber  and  Kinder  besonders  wertvoll  ist,  er  bespricht 
weiter  die  GrSfse,  die  Yenälaüon,  die  Beienehtmig  nnd  Heining  der  Fabrik' 
gcbände.  Die  Ventilation  befriedigt  ihn  nicht,  zur  Beleuclitunir  bemerkt  er, 
dals  dieselbe  nur  in  diesen  Riiumen  als  gut  zu  betrucliten  i^t.  wo  dies  das 
unmittelbare  Interesse  der  Produktion  erheischt,  wogegeu  die  audereu  Räume, 
s.  B.  die  znm  Trocknen  bestimmten,  entschieden  zn  wenig  Fenster  haben* 

585  Arbeiter  und  221  Arbeiterinnen  liat  Dr.  Step.lino  einer  speciellen 
Untersuchung  unterworfen,  wobei  er  selbst  seinen  Fragebogen  ausgefällt  hat. 
Ans  den  Autworten  ist  zu  ersehen,  dafs  ungefähr  die  Hälfte  der  Befragten 
ans  dem  Städtchen  Toraonszöw,  die  andere  aus  den  umliegenden  Dörfern 
stammt.  Die  Anzahl  der  Kinder  ist  nicht  grofs,  im  Durchschnitt  entfallen 
auf  eine  i'^omilie  zwei  bis  sechs  Kinder.  Das  Messen  des  Brostamtanges  und 
der  EörperhShe  bewies,  dafs  die  Tomonssöwer  Aibeitw  im  groften  Oamen 
sehleeht  entwickelt  sind;  bemerkenswert  ist,  dnül  die  in  den  Dörfern  Ge* 
borenen  viel  besser  entwickelt  sind  als  die  Städter,  dasselbe  gilt  vou  den 
Söhnen  der  Handwerker,  Häusler  u.  s.  w.  im  Vergleich  mit  der  Nachkommen- 
Bohaft  der  Fabrikarbeiter.  Die  Arbeitsdaner  betrigt  tS  Stunden,  die 
Pansen  abgerechnet,  die  Zahl  der  Feiertage  aber  allerdings  24  ohne  die 
Sonnta?re.  In  prewissen  Fabrikationszweigen,  besonders  in  der  Appretur, 
steigt  die  Arbeitsdaucr  bei  grofsen  Bestellungen  bis  zu  17  Stundeu.  Der 
Arbeitslohn  ist  natOrlieh  hoher  in  jenen  Fabrikationsaweigett,  welehe  eine 
gröfgere  Geschicklichkeit  erfordern.  Die  in  denselben  Thitigen  werden  im 
Akkord  bezahlt,  während  die  tlbrigen  Zeitlohn  erhalten. 

Ein  specielles  Kapitel  hat  Dr.  SxEaLiNa  dem  Leben  des  Fabrikarbeiters 
aufserhalb  der  Fabrik  gewidmet.  Er  liat  festgestellt,  dafs  532  too  den  809 
Unters« chten  in  Zimmern  wohnen,  die  auch  ahs  KücIh-  dienen  und  nur 
ein  Fenster  besitzen.  Ein  näheres  Eindringen  in  das  Leben  des  Arbeiters 
ermdgliehen  fflnf  Familienbudgets,  die  der  Verfasser  zusammengestellt  hat 
Bei  der  Rubrik  Milch,  Zucker  nnd  Thee  bemerkt  er,  dafs  diese  Nfthrungs- 
mittt'l  nur  für  die  Kinder  bestimmt  sind.  Er  bestreitet  die  Vergleichbarkeit 
seiner  Zahlen  mit  den  bisher  vorhandenen,  aber  er  glaubt  feststellen  za 
kftnnen,  dafls  der  Elweifsgehatt  der  Speisen  Terfalitnismäfsig  gering  ist 

Dr.  Sterling  behandelt  in  den  folgenden  Abschnitten  die  Berufskrank- 
heiten nnd  die  ungllirklichen  Ziißlle ,  wuhv'i  es  sieh  herausstellt,  dar?  die- 
selben nachmittags  öfters  vorkommen,  was  der  Verfasser  mit  der  nachmittags 
Antretenden  Ermlldang  in  kausalen  Znsammenliang  bringt  Anf  Omnd  seiner 
Erfahrungen  macht  Dr.  Steruxg  eine  Reihe  von  Vorschlägen,  welche  ill 
erster  Reihe  von  hygienischen  Rücksichten  beeinflufst  sind. 

Dr.  SiEHLiKo  hat  sich  ein  weiteres  Verdienst  um  denselben  Gegenstand 
erworben,  indem  er  in  einem  kurzen  spedelieo  Aaftatse  da«  von  ihm  bei 
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Beinen  UntemohnageQ  befolg^te  System  behandelt  hat^  das  als  methodologischer 
Wegwrispr  von  grofser  Bedt^ntnnr  i?t,  imf^  dessen  allgemeine  Annahme,  ob- 
wohl wahrscheinlich  der  iSationalökonom  eine  gröfsere  Berücksichtigung 
«eiMr  OatlektoiNiiikle  ftr  waoaoheiuwwt  lialtw  Moni«,  im  Intoreite  der 
VagMehlmkeit  dar  Zihlen  aa  wftrabea  itL 


Viel  LI«M  auf  die  KreditverbftltiiUie  In  Littliaven  wirft  der  J.  W.  gt- 

zeichnete  nnd  in  der  Warschauer  Zeitschrift  ^Atenenra"  (Septembw  1895) 
publizierte  Anfsatz  über  den  Wncbpr  im  Gouvernement  Kowno. 

Diese  kleine,  kAum  1 2  äcitco  umtassende  Arbeit  gehört  —  vom  Stand- 
punkte  der  rage  de«  fSrito  —  m  dem  Beelen^  was  in  polaiseher  Spraelie  anf 
dem  debiete  des  Wucbcr?;  veröffentlicht  ■wiirrif.  D't  Vf'rfns«5pr  hat  aus 
dem  Notizbuehe  eines  unlängst  verstorbenen  und  in  der  dortigen  Gegend 
seit  Jahren  thttigen  Wucherers  mit  vollen  Hftnden  geschöpft.  Es  ist  wirk- 
lieh  schwer,  eine  der  Wakikelt  n&here  Quelle  zu  finden.  Von  der  Anf- 
riehtigkcit  de3  Wncherers  zeuf^t  der  Umstand,  dafs  er  "ft'^rs  Operationen 
besehreibt,  die  ihn  im  Falle  der  Entdeckung  geradwegs  ins  Zuchthaus  ge- 
bfaeht  haben  wttrflen.  —  Der  Wneher  tritt  dort  ttiricer  auf,  wo  die  Boden- 
sersplittening  weitere  Fortschritte  gemacht  hat;  die  Bedingungen  werden 
deeto  schwerer,  je  kleiner  der  dargeliehene  Betrag  ist,  es  lifst  sich  aber 
sieht  verkennen,  dafs  der  Prozentsatz  in  der  Hegel  beim  Steigen  der  Garan- 
tien des  BIntxeibenB  der  Sebdd  sinkt  Die  H«be  dea  Pmentiatnef  iat  oft 
wirkUeh  erschreekead.  Es  glebt  Gemeinden,  wo  24  bis  9$  Piw.  nie  niekt 
besonders  schwere  Bedingnn^en  jrelten. 

Die  Ausbeutung  erreicht  einen  hohen  Grad  bei  einer  Abart  dea  Wuchers, 
welebe  darauf  benAt,  dafs  der  Gllabiger  sieh  die  Absahlnng  der  Sehnld  in 
Arbeit  ausbedin^t.  Der  Verfasser  behauptet,  dafa  diese  Sitte  hier  zu  den 
Ausnabrafn  pehört  und  öfters  von  reicheren  Bauern,  als  von  Grofsgrund- 
besitzern  ausgeübt  wird,  eine  Sitte,  welche  in  allen  jenen  Ländern  Osteuropas, 
wo  die  Anfhehnng  to  LeÜHrfgensehaft  frOhseitig  erfolgte  und  daher  nicht 
sowohl  der  Ausdruck  der  unmittelbaren  Verhältnissr,  nls  vielmehr  der  Wider- 
schein der  in  den  herrschenden  Klassen  unter  westeuropftisohem  Einflüsse 
gereiften  liberalen  Anschauungen  war,  als  eine  Form  der  Rflekkehr  in  der 
Frohnarbeit  zu  bemerken  ist. 

Einen  frappanten  Beweis  fnr  die  traurige  Lage  der  im  Gouvernement 
Kowno  ansässigen  Bauern  findet  der  Verfasser  darin,  dafs  auch  aus  den 
Banemkreisen  Wneberer  emporwaehsen.  Noeb  tot  wenigen  Jahren  waren 
die  Worte:  „Wucherer  und  Jude"  83monym.  Heute  hat  sich  das  geändert 
Der  Bauer  sieht  sich  infolge  einerseits  der  dur^h  d^n  schnellen  Bevölkerungs- 
zuwachs hervorgerufenen  Zersplitterung  des  üruud  und  Bodens,  anderseits 
bifolge  des  tJberganges  Ton  der  Natonl*  nr  Oeldwirtaohaft  an  allen  raög> 
liehen,  einst  ihm  gänzlich  fremden  Erwerbszweigen  gedrängt.  Er  Ist  zum 
Schwärzer  geworden,  ja  er  pachtet  sogar  8cli»^Tiken  Da«  Orfindtn  der 
SoHDiAza-DKUTzscHSchen  Kreditgenossenschaften  uud  der  Sparka^seu  liat  — 
d«r  Ansieht  des  VerfSusen  mfolf^  —  den  Hang  tum  Wneher  bei  den  Banem 
merkwUrdiger  Weise  gesteigert,  es  hat  in  ihnen  den  Sparslun  geweckt  und 
lutt  sie  dazu  geführt,  dessen  Betriediguug  auch  auf  diesem  Wege  zu  suchen. 

Psychologisch  interessant  ist  es,  dafs  die  dortigen  Volksgerichte,  welche 
bekannflieh  das  Gewohnheitarecht  anwenden,  den  Wneher  nieht  als  Ver- 
brechen betraehtent  obwohl  das  Geeeti  denselben  anltngat  flir  strafwflrdig 
erklärt  bat. 

ViortaljaJirasckr.  f.  äuuiu-  a.  Volkswiiuch.  V.  8 
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Der  Verfuser  hoft  einen  Foitiebiitt  dvreh  besiere  KieditorgtniMtton 

zu  erreichen. 


Die  raanaelie  Be^omig  bei  einen  Schritt  in  dieser  Biehtang  gethaa 

durch  die  Crftndnnp:  euier  ^Banernbank'*,  der  die  Aiifj-nhe  zuprefallen  igt, 
den  ärmeren  Kleingrundbealtsera  oder  den  beutslosen  landwirtechaftUchen 
Arbeitern  Toiechltose  m  gewihren,  nm  dmselben  die  TergrSAenmg  ibree 
Anwesens  resp.  die  Schaffung  neuer  bäuerlicher  Stellen  zu  erleichtem.  Im 
Jahro  isno  hat  diese  1883  begitflndete  Bank  ihre  Thitigkeit  «neb  nnf  da» 
Königreich  Polen  ausgedehnt. 

Jaw  Bloch,  eber  der  ersten  nnter  doi  BVrseokOnigen  WtisdiMey  hat 
das  wissenschaftliche  Publikum  an  groHse,  prachtvoll  ausgestattete,  dicke 
BSrni«^  in  Folio  pewülmt,  welche  mit  der  Hilfe  eines  statistischen  Privat- 
bureaas in  polnischer  und  russischer  Sprache  geschrieben  wurden,  Ober  den 
Bfaiüvlli  de»  Biaenbabnaetaes  anf  die  Volkawirtsebaft  Bablanda,  Uber  aeta» 
Finanzen  handelten,  und  denen  nur  eine  Kleinifrkeit,  eine  echte  ^v'issen8chaA- 
liohe  Methode,  eine  voll  ständige  Beherrschung  des  rebellisclieu  StofTe«  fehlte. 
Mit  desto  gröfserer  Freude  ist  zu  verzeichnen,  dafs  Buucu  iu  einem  aller- 
dingt  kleinen  AaÜMtM  ^  ein  Abdruck  ans  der  Warschauer  landwirtschaft- 
liehen Zeitung  —  es  verstanden  hat,  das  in  den  Berichten  der  russischen 
„bSaerlichen  Bank''  enthaltene  statistische  Material  glflcklich  zu  verwerten. 

Die  BanemlMmk  bat  wibrend  Ihrer  vierjährigen  Tbitigfceit  hn  Kta«^ 
reich  Poloi  —  nur  diese  zieht  Bloch  in  Betracht  —  7013  Personal  die 
Erw»^rbiiTitr  von  fi^OOO  Joch  ermöglicht.  Die  Darlehen  wurden  nur  ans- 
naluuäweii^e  (im  ganzen  13  Fälle)  einzelnen  Baaers  erteilt,  in  der  Regel  lieh 
die  Bank  Geld  GeaellBohaften ,  deren  IfitgUeder  ihr  gegenllber  eine  soli- 
darische Haftung  Ubemehmen  mufsten.  Es  scheint  dies  ein  Versuch  m  trin^ 
die  russischen  Gemeinschaften  auf  den  Boden  des  Königreichs  Polen  t\i  ver- 
pflanzen, den  Bloch  in  anbetracht  der  dem  Königreich  Polen  eigentümlichen 
Yerblitniaae  mit  Beebt  Yemrleilt. 

Bemerkenswert  sind  die  Ziffern,  welche  Blocu  Aber  die  GrüFse  der  neu 
entstandenen  bäuerlichen  Anwesen  anfuhrt.  Dieselbe  wcrh.selt  natürlich  mit 
der  Höhe  des  Grund-  und  Bodcnpreiseti  und  ist  bedeutend  kleiner,  als  iu 
den  anderen  Teilen  dea  mBaiaehen  Beiebea.  Der  Dnrebaefanitt  nimlioii,  der 
für  das  ganze  Reich  17,5  Tnr  h  hctrftgt,  stellt  sich  fUr  das  Königreich  Polen 
kaum  auf  9  Joch;  dieser  That^^ache  entsprechen  die  im  eigentlichen  Rufs- 
land  viel  niedrigeren  Bodeupreise.  Das  Gesetz  bestimmt  ein  Minimum  von 
a  Joch  fttr  die  neu  an  grilndenden  Ansiedlungen ;  es  ist  diea  rataehieden  ein 
Vorzug  der  russischen  Gesetzgebung  den  preupHiscben  Kentengtltem  gegen- 
ttber  um  so  mehr,  da  es  in  Kutelaud  verboten  ist,  im  Wege  der  £rbteilangen 
Stneike  Ton  weniger  wie  6  Jodi  aaa  dem  Eibgvte  najanadieide». 

Mit  Naehdraek  hebt  der  TenfiMier  hervor,  dab  in  dar  OeaamtBahl  der^ 
jenigen,  welche  die  Hilfe  der  Bank  in  Anspruch  nehmen,  der  Anteil  der 
Besitsloaen  im  Vergleich  mit  dem  eigentlichen  Rufsland  sehr  grofs  isty  und 
aobUeAit  darana  anf  eine  grtlAere  Bodensetaplitterung  im  Königreich  Polen. 

Die  Abhandlung  idlliefat  mit  einem  Appell  an  die  mächtige  Warschauer 
Landschaft,  daa  Ten  der  rustikalen  Bank  begonnene  Werk  weiterzufahren 
und  energisch  an  I5rdern,  da  nach  der  Ansicht  des  Verfassers,  welche  er 
in  einem  vor  mehreren  Jabren  eraehienenen  Worke  Uber  die  Gmnd-  nnd 
Bodenbelastung  im  Königreich  Polen  des  näheren  ausgeführt  und  begründet 
hat,  ein  Teil  des  Orofsgmndhesitzes  nur  durch  die  Parseiliemng  von  den 
auf  ihm  lastenden  Schulden  befreit  werden  kann. 
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Anderer  Ansicht  ist  Rudxioa-Daniszewski.  Er  will  die  dem  Grofsgrund- 
besitze  drrthpyide  Krisis  durch  die  Gründung  einer  netien  Kreditanstalt  be- 
seitigen und  vurwirft  alle  anderen  Mafsregeln  als  nutzlos  i  sein  groises,  zwei« 
bindi^es  Werk,  In  welehem  er  sebe  Ideen  dmtollt,  und  welehee  netOrtteli 
eines  langen  Titels  nicht  entbehrt,  hat  leider  keinen  wissenBchaftlichen  Werty 
es  ist  aber  psyrholog-isch  interesaant,  zu  bemerken,  dafs  die  Argarkrisis, 
welche  schou  maucliea  seltaanie  Projekt  in  Westeuropa  zu  Tage  gefördert 
h«t,  eneb  im  Kftnigreieli  Polen  den  GrofBgnmdlieeilieniy  in  diesem  fiUle 
r  r  einem  ünbefofeaen,  die  Feder,  dne  Sdiwert  der  Nenieity  in  die  BmbA 
gedrHokt  hat 

Eine  desto  emetere  Beachtung  verdient  in  den  Kreisen  derer,  die  die 
sogenanuTpn  „kleinen  Mittel^  in  dem  K  in  j  ft'  mit  der  Agrarkrisii?  nicht  ver- 
schmähen, daa  äui'seist  klar  geschriebene  Werk  Avoun'  Suuqowskjs  ttber 
yDie  laodwirtBehaltllehe  Produktion  und  des  Taiifveaen*'.  Der  Yerfksser 
snelit  zu  beweisen,  dafs  das  System  der  Differentialtarife  den  der  west» 
europäischen  Grenze  näher  gelegenen  Provinzen  des  Reiches  grofsen  Öehedett 
bringt,  ohne  den  privilegierten  Teilen  Rul'slands  viel  zu  nfltsen. 

Er  erinnert  nmiebst  daran,  dafe  die  von  der  nwriseben  Regiemngi) 
festgestellten  Tarifsätze  eine  starke  Begünstigung  des  Fernverkehrs  enthalten, 
nnd  bewcif^t,  d!)f«  dieaelben  in  dieser  Richtung  viel  weiter  gehen,  als  alle 
anderen  äliulicheu,  anderswo  In  Anwendung  gebrachten  lialäregeln.  Er 
bebt  bervor,  defe  die  in  enter  lAnit  von  dies«  eineeitigen  TsrifpoUtik  be- 
trofiFenen  Länder,  nämlich  da«  Könlf^^reicli  Polen  und  die  baltischen  Provinzen, 
der  Statistik  der  Ernteergebnisse  zufol-re  im  Vergleiche  mit  den  Gouverne- 
ments Mittel-  und  SUdrurälaud^  einen  viel  iuteusivereu  Bodeubau  aufweisen. 
Dieser  Thatsaobe  entsprieht  die  nnverhiltniamirsig  stärkere  Bodenbelaatnn; 
jener  Länder  rermittelst  staatlicher  nnd  kommunaler  Grundsteuern.  Man  kann 
seiner  Auffassung  nur  zuzustimmen,  wenn  er  glaubt,  daCs  eine  derartige  Tarif- 
politik weder  den  technischen  Fortoehritt  der  Landwirtschaft,  noch  die  Steuer- 
kraft  der  Bevölkerung  fördern  kann.  Er  weist  auf  üim  Beiapiel  Deatioh- 
lands  hin,  wo  bekanntlich  die  zn  Gnnsten  der  östUoben  Provinzen  erlaesenon 
Staffeltarife  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen  ist. 

BüuixowaKx  besüst  aber  die  seltene  Gabe,  im  Eifer  der  Polemik  nfebt 
in  das  andere  Extrem  zu  verfallen,  ein  Vorzug  in  d^  Angen  der  Männer 
der  Wissenschaft,  ein  Nachteil  für  den,  der  auf  den  grofsen  Haufen  wirken 
will.  Suuoowsiu  ist  sich  der  Thatsache  bewuist,  dafs  der  russische  Getreide- 
export jebtt  eben  einer  üntentlltanng  von  selten  derBegtenm^  dorehTaxif- 
erleichtemngcn  bedarf,  und  er  will  dies  Ziel  durch  die  Einführung  eines  spe- 
ciflleu  Tarife«  für  die  zur  Ausfuhr  bestimmte  Ware  erreichen,  welche  seinem 
Vorschlage  gemäis  einen  stark  dlfferentiellen  Charakter  tragen  soll.  Der 
YerüMser  verfifst  niebt,  Qanmtieii  sn  forden  daflir,  dafe  das  Getreide  wbrk- 
lieh  zur  Ausfuhr  gelange  und  unter  dem  Sohotae  der  Zolllkeibeit  nidit  Ober 
die  Grenze  zurttckkehre. 

Auch  die  von  ihm  für  den  inneren  Verkehr  vorgeschlagenen  Tarife 
begSnstigen  den  Fernverkehr,  wenn  aneb  im  Verblltais  mit  dem  Jetrt 
geltenden  in  besebeidenem  Mafastabe. 


Tor  einigen  Monaten  ist  in  einer  Waisebaner  etbnographischen  Zeit- 


1)  Seit  dem  Jahre  ISST  wurde  den  PriTatbahnen  dieTerfUgsng  Aber  dieHObe 
ihrer  eigenen  Tariiafttze  entzogen. 
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schrlft ')  ein  Aufsatz  aus  der  Feder  Jan  Witorts  erschienen,  dessen  Gegen- 
stand die  rechtliche  und  wirtschaftliche  Or^aniaation  der  grofsen  unter  einem 
Dache  lebenden  Bauemfiiniilien  in  Litthauen  ist  In  der  reichen  Litteratnr 
Aber  das  Ureigentnm  und  seine  Formen  wird  das  russische  Gemeindeeigen- 
h\m .  (]pr  8o<j.  Mir,  die  sOdslavische  «adrn^a,  als  die  slavischen  Repräsen- 
tanten des  Ureigentams  öfters  genannt)  wogegen  aber  ähnliche  Formen  des 
ZusammenlebeiUy  welehe  in  Uttiianen  ToriumdeD  Bind,  wenig  Beachtnng 
gdtanden  haben. 

Das  nnbewegliclii'  Vermögen  dieser  Oenieinsehafken  iat  ünverflafaerlich 
und  anrerpt^ndbar ,  das  bewegliche  dagegeu  kaun  verkauft  werden  nach 
Qntdlbiken  des  ^gospodoris*,  des  Utesten  Agnaten,  weleher  an  der  Spitie 
dieser  Körperschaften  steht.  Seine  Macht  ist  nnbeschr&nkt,  die  volljährigen, 
männlichen  Mitfrlieder  der  8ippe  werden  zwar  bei  wichtigen  Anlässen  um 
ihre  Ansichten  befragt,  aber  ihre  Beachlttsse  werden  nur  als  guter  iiat  aul- 
gefaftt  Der  Ungehcnwun  gegen  den  „gospodoriB*  wird  von  den  binerlielien 
Gerichtshöfen,  welche,  wie  schon  erwähnt  wurde,  das  Gewolinlipit-rprlit  an- 
wenden, atrenfr  geahndet.  Allerdings  kann  das  Familicnbaupt  im  Falle 
schwerer  Vergeben  gegen  das  Wohl  der  Familie  von  der  Gemeindeversamm- 
lung abgesetzt  werden. 

Die  Rolle  der  Frauen  ist  untergeordnet,  sie  treten  an  die  Spitze  der 
Körperschaft  nur  in  dem  Falle,  wenn  es  an  volljährigen  minnliohen  Agnaten 
mangelt.  Wahlen  iind  mibdcannt  Wladie  und  EMder  werden  Im  Haaae 
verfertigt,  flberhanpt  iflt  Eigenprodnhlion  die  Begel  (die  BüOBBBBohe  Hawi- 
Wirtschaft). 

Diese  besonders  an  der  Grenze  Kurlandens,  in  den  Bezirken  Szawel 
und  Poniewiez  noch  sahlreieh  Torhandenen  Gemetnaehaften  sind  im  Ver- 
schwinden begriffen.  Der  immer  stärkere  Tauschverkehr  einerseits  und  der 
wachsende  Individualismus  der  jüngeren  Familienmitglieder  anderseits  drängen 
zu  ihrer  Vernichtung.  Die  V^ermögensteilung  aber,  zu  deren  DnrchftthruDg 
Einstimmigkeit  nStig  ist,  ftlbrt  an  einer  Versolileohterang  der  irirtsehaftltehen 
Lage  des  Einzelnen. 

Ans  der  hier  wiedergegebenen  Darstellung  des  Verfassers  ist  besonders 
hcrvorzuUebeu,  dal'»  auch  in  diet>eu  auf  sozialistiächer  Grundlage  aufgebauten 
Gemeinschaften,  wie  in  allen  anderen  Ihnlichen  snr  Stunde  bekannten  eine 
unbeschränkte,  mit  dem  waehsend'-n  Tniliv-'lniliHmns  nnvertrSgliche  Gewalt 
der  Uberleitung  nötig  ist  —  ein  bezeicbueuder  Wink  ftlr  die  Zukunft  — , 
und  dafli  ihr  Verfall  nicht  nur  auf  rein  wirtschaftliche  Ursachen  zurtlckza- 
fUuren  Ist,  was  ich  für  jene  materialistischen  Geschichtssohreiber,  welche 
»lU's  geschichtlich  Geschehene  auf  wirtseliaftUohe  Uiaaohen  aurttekflUireii 
wollen,  hier  niederschreibe.  _______ 


Die  Litteraturgeschiohte  unserer  Nationalökonomie  ist  stark  vernach- 
lässigt. Trnt7dem  dna  „g-ddene  Zoitnltrr",  das  1 6.  Jahrhundert,  eine  statt- 
liche Reihe  auch  auf  diesem  Gebiete  bedeutender  Schriftoteller  hervorgebracht 
hak  Statt  auf  dieaem  nnbebanten  Felde  leieht  an  hebenden  Sehitaen  naeh- 
zugraben,  beschäftigt  sich  Prof.  Okolski  mit  dem  Studium  englischer  Sozial- 
politiker, worüber  es  nicht  mehr  so  leicht,  ist  etwas  Neues  zu  sagen.  Be- 
sonders mächtig  scheinen  ihn  die  Altruisten  anzuziehen.  Der  Studie  über 
RüSKiH  ist  eine  Arbeit  Uber  Cakltue  gefolgt. 
 Das  Mjlieu,  in  welehem  Oarlylb  gewirkt  hat,  der  gesehicbtliehe  und 

I)  Die  jdemlicb  reichlich  vorhandene  ethnographische  litteratar  enthält  viel 
natiooalökenoniscJMs  Material»  das  jedoch  bis  jetzt  leider  nicht  ansgenntat  worden  ist. 
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todale  HlotergruDd,  aus  welchem  seine  Werke  zu  erklären  sind,  ist,  wenn 
atich  Tiir)it  originell,  so  doch  glücklich  gezeichnet.  Man  kann  dasselbe  nieht 
bebAupten  von  der  Darstellung  seiner  Lehren  und  Gedanken^  denen  gegen- 
fllMr  Okolbbi  steh  so  weni^  kritisdi  ▼«rhilt. 


In  der  Reihe  der  statiätischen  Arbeiten  gebflhrt  eine  Ehrenstelle  den 
Werken,  welche  in  den  von  Prof.  Pilat,  dem  Direktor  des  galizischen  sta- 
tiitiachen  LaodetbiureaaB,  hemugegebenen  nnd  sehr  sorgflilltig  geleiteten 
^fltetistischen  lUttdlttDgMi*  eitdieuien. 

Am  den  neueren  Publikationen  wire  eine  Stndie  des  Dr.  Lopuszamski 
Ober  die  galisiaehen  Sparkasaea  sa  erwihneu.  Der  leider  onllngst  ver- 
•torbene  YeifaiMr  «oliildcrt  mobt  «um  ersten  Mal  die  galixisehen  Kredit- 
Verhältnisse.  In  den  ^Ekonomista  Polski^  hat  er  seinerzeit  eine  vortrelf- 
liehe  atatistiäche  Monographie  tlber  die  galizischen  Erwerbs-  und  Wirtach-ifts- 
genoBsenachaften  veröffentlicht.  Das  Material  %u  seiner  letsten  Arbeit  hab«D 
ilun  die  Beiielite  der  gnüriseben  Spaikassen  geliefeil 

Der  Verfasser  bespricht  des  Näheren  die  Höhe  der  Einlagen  in  den 
27  Sparkassen,  der  Prozente,  das  Schwanken  derselben,  di*'  Anzahl  der  Ein- 
lagebflcher,  die  Bflckzah langen  u.  a.  w.  Mit  grofser  Genauigkeit  hat  Loru- 
flSAirsn  die  Teisebledoien  Artra  der  Anlagen  des  gesammelten  KapitalS| 
dessen  Hrsamtbetrag  sich  auf  120  Millionen  Kronen  beläuft,  besprochen, 
üuüere  Sparkassen  haben  eine  entschiedene  Vorliebe  fOr  das  Beleiben  von 
Immobilien,  was  in  erster  Reihe  den  städtischen  Idealitäten,  in  weit  geringerem 
Halbe  dem  Grorsgrundbesitze  nnd  in  veisdiwindend  kleiner  Proportion  den 
fiO  se?ir  krPt1ith«>df1rfti;rrn  Banem  ZU  gute  kommt.  Die  Höhe  der  bei  di.'sen 
Geschältett  erzielten  Prozente  beseieiinet  der  Verfasser  mit  Recht  als  za 
grob,  besendeis  in  den  llteren  Perioden  (7  bis  8,  aunabmswelBe  sogar 
9  Frei.}- 

Der  Wechselescompte  besitzt  nur  in  Lemberg  gröCsere  Bedeutung.  Die 
weiteren  Abschnitte  enthalten  viel  Bemerkenswertes  Uber  die  Lebensversorgung 
der  in  den  Sparkassen  angestellten  Beamten,  welebe  leider  niebt  die  Regel 
bildet,  nnd  Aber  die  Verteilung*  des  Gewinnes.  Sehr  belehrend  sind  die 
Bemerkungen  über  die  Bestenernng  der  Sparkassen.  Nicht  nur,  dafs  die 
Höhe  derselben  äolserst  druckend  iai,  vios,  wie  Loposzakski  tlberzengend 
naebweisty  aof  falseber  Interpretiemng  der  Stene^^esetie  berabt,  aber  was 
vielleicht  noch  schlimmer  ist,  die  Proton  rung  ist  aufs  erordentlich  unglcich- 
naäfsig.  Es  lint  den  Anschein,  als  ob  fOr  jede  Sparkasse  ein  anderes  Stener- 
geseU  Auwendung  fände. 

Anf  Omnd  der  gesammelten  Zahlen  inAert  der  Verfasser  einige  be- 
scheidene Reformwfir  rh  es  ist  nnr  an  wflnaeben,  dafs  dieselben  mi^gUchst 
schnell  verwirklicht  würden. 


In  dem  folgenden  Bande  der  „Btatistiseben  Mitthellnngen"  (Band  XV)  sind 

noch  zwei  kleinere  Abhandlungen  zu  finden,  von  denen  die  erste  eine  Sta- 
tistik der  bis  jetjit  in  Galizien  durchgeführten  Meliorationsarbeiten,  die  zweite 
einige  Angaben  tlber  die  Beamten  der  Bezirksausschüsse  liefert. 

In  Oatisien  wurden  die  landwirtsebaftUeben  Meliorationen  fast  nur  anf 
GrofsgTundbeäitztingen  mit  ITilfe  des  beim  T.andesauspchnsse  thSti;ren  tech- 
nischen Meliorationsbureaus  durchgeführt.  Auf  Grund  dieser  und  anderer 
Quellen  —  Prof.  Pillat  hat  schon  Im  Jahre  1880  dasselbe  Thema  bear> 
beitet  —  liefs  sich  ein  fast  vollsftndtges  Verzeichnis  jener  Güter,  auf  denen 
MelioiatioiiBarbeiten  staMgeAuiden  baben,  aofttellen.   Es  wurde  also  an  die 
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entsprechenden  Gutsverwaltnngen  ein  erschöpfender  Fragebogen  verteilt^ 
weleber  fast  ohne  Ansnahme  «rewigsenhaft  beantwortet  wurde. 

Der  Verfasser,  Dr.  Eomornicki,  unterscheidet  Drainage-^  Entwässerangs- 
nnd  BewftasenmgMvbeitra)  er  nntenmeht  weiter »  wdeher  Anteil  an  diesen 

Arbeite  n  den  verschiedenen  Landesteilen  zuAllt,  wobei  herausgekommen  ist^ 
dafä  auch  in  dieser  Hinsicht  Weetgalizien  der  (ietlioben  HiUte  den  Bang 
abgelaufen  hat. 

Es  igt  an  hoffieoi,  dafk  die  IfetieratioaiarbdleB  In  nteliater  Zvkiinft  in 

einem  rascheren  Tfinpo  fort^flireiten  werden  dank  dem  neuen,  von  den 
galiziachen  Abgeordneten  augeregteu  und  seinerzeit  lebhaft  befürworteten 
CtesetEe,  kraft  dessen  dem  zu  Meliorationszwecken  verwendeten  ELapital  die 
hypothekarische  Prioiittt  Tor  den  Fotderangen  der  anderen  GUnbigw  ge- 
Biehert  wird. 

Die  zweite  Arbeit  beruht  auf  einem  an  die  Bezirksausschflsse  verteiitw 
Fragebogen,  deesen  Zweek  es  war,  hanpttfeUieh  die  Qnalifiliationen  der  bei 
den  Bezirksausschflssen  angestellten  Beamten  m  erforschen.  Der  Landea- 
ausscbufs  will  nämlich  die  bisher  ungenügende  Qualifikation  derselben 
im  Gesetzeswege  heben  und  hi^  daher  sein  statistisches  Bureau  mit  den 
Vorarbeiten  beanftragt. 


Zu  dem  Besten  und  Lehrreichsten  was  in  den  „Statistischen  Mitteilungen" 
erschienen  ist,  sind  die  Arbeiten  Prof.  Pillats  Aber  die  kleinettdtiBchen  und 
bluerlioben  Licttationen  zu  rechnen.  Nach  den  bestehenden  Prosell^esetMn 

murs  jedes  gerichtliche  Licitationsedikt  in  der  amtlichen  „Tjcmber^er  Zeif'uig* 
veröä'entiieht  werden.  Prof.  Pillat  hat  —  nach  dem  Ausscheideu  der 
größeren  Stidte  —  sdnen  Arbeiten  die  Anaabl  der  angeordneten,  aber  niebt 
wirklich  durchgeführten  Zwangsverkäufe  zu  Grunde  gelegt.  Der  daraus 
entstandene  Fehler  ist  nicht  bedeutend,  etwas  mehr,  aber  auch  nicht  viel, 
fmit  der  Umstand  in  die  Wagschaie,  dafs  auf  diese  Weise  auch  einige 
stidtiBebe  Realitäten  ml^^erecbiiet  worden,  im  groüMn  Gänsen  kann  man 
aber  K:i;;en,  dafs  es  sich  fast  ausschliefslich  um  Zwangsverkäufe  der  land- 
Avirtschaftlieheii  Besitzuntreii  handelt,  Prof.  Pit.t.at  hat  das  3Iaterial  succea- 
sive  für  je  fünf  Jahre  seit  dem  Jahre  Ibl^  zur  Veröffentlichung  gebracht. 

Die  ZifTem  Ar  die  lotete  Periode,  nimlieb  fUr  die  Jahr«  1875 — 1889, 
hat  Dr.  Stefgzyk  im  „Ekonoraiata  Polski "  zusammengestellt.  Er  hat  den 
Stoff  auf  dieselbe  Weise  wie  Prof.  Pillat  aufgearbeitet,  er  hat  aber  seine 
Untersuchungen  durch  Ausnutzung  einiger  von  Prof.  Pillat  unberücksich- 
tigter Nebenuinstände  erweitert. 

Wenn  Dr.  STPi-f^ryK  die  Anzalil  der  in  dieser  Periode  nn:r'''nrr!iipten 
gerichtlichen  Verkäufe  (13  270)  bespricht  und  feststellt,  dafs  diese  Ziffer  alle 
vorherigen  tlbertriflt  (die  Ziffer  fBr  den  Zeitranm  von  1  SSO— 1884  ist 
übrigens  nur  um  63  gerloger),  so  ist  dem  gegenflber  zu  bemerken,  dafs  er 
die  gerade  in  dieser  Periode  sehr  stark  auftretetende  Parzelliernnfrstenr!r^ii7. 
und  daher  auch  die  immer  wechbelnde  Anzahl  der  bäuerlichen  Wirtschaften 
niebt  in  Betraeht  gezogen  hat,  was  immMbin 'das  Ungünstige  dieses  Ter- 
gleiches,  wenn  nicht  verwischt,  so  doch  mitdeii 

Dr.  Stbfczvk  berechnet,  dafs  ein  Zwangsverkauf  auf  116  Grund- 
steuerbogen entfUllt;  es  wäre  besser,  wenn  er  die  Anzahl  der  Grund- 
stenertrftger  zn  seinen  Bereebnungen  berangezogen  bfttte.  Dieselbe,  lÄwohi 
kleiner  als  die  Anzahl  der  Grundsteuerboiren ,  llbertrifft  immerhin  die  Zahl 
der  wirklich  vorhandenen  b&aeilicheu  Grondbesitaer,  um  welche  es  sieh  eben 
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handelt;  die  MeneieliiMlie  Agrantetittik  fiebt  aber  k^e  genanereD  An- 

haltspnnkt^'. 

Bei  BeaprechuDg  des  Schätzangspreises  der  verkauften  Immobilien  er- 
{khien  wb,  dftßi  der  Gesamtwert  derselben  ungefähr  16  Millionen  Gulden 
betrug.  Der  Schätzungspreis  der  Hälfte  der  zum  Kaufe  ausgebotciu  n  (Jüter 
betrug  nicht  einmal  .öoo  Gulden,  derselben  erreichten  nicht  den  Preis 
voD  1000  Guldcu.  Oer  Anteil  jener  Fälle  wo  die  Belastung  100  Gulden 
oder  weniger  beträgt,  ist  im  Steigen  begriffen.  Es  (st  traurig,  dafs  in  nenn 
Fällen  ein  bäuerliches  Anwesen  um  einen  einen  Gulden  nicht  llberateiprenden 
Schuldbetrag-  unter  den  Hammer  gebraclit  werden  k  tniiti  .  Die  Verhältnisse 
▼erschlimmem  sich  in  der  Richtung  nach  Osten  und  iu  den  Gebirgsgegenden, 
wnt  den  sehoin  erwHhnten  klinmtisehett  nnd  knltorellen  yerseUedenheften  der 
^zclnen  Teile  Galiziens  entspricht. 

Beachtung  verdient  das,  was  Stefc^vk  Aber  die  Persunlichkciteti  der 
Gläubiger  und  Schuldner  berichtet.  Stefckyk  bat  aui  Grund  der  in  den 
Licitetionaedikten  ▼erhaadenen  Kamen  der  Sehnldnw  die  Joden  den  Olitietett 
gegentlbcrprestellt.  Dieses  Verfahren  i?t  nicht  p.iriz  vorwurfsfrei  und  das  Er- 
gebnis nicht  sehr  verwertbar,  da  uns  der  Anteil  der  Juden  an  der  Gesamt- 
zahl der  Grundbesitzer  Galiziens  unbekannt  ist.  Wichtiger  ist  die  Fest- 
stellung der  Thatsaehe,  dab  in  der  Gesamtzahl  der  Oliniriger  der  Anteil 
der  Kreditanstalt'^T!  in  stotrm  Wachstum  befrriffen  ist,  was  jmmnrhirt  eine 
gewisse  Garantie  gegen  den  Wucher  bietet,  obwotil  allerdings  die  jUdiKcheu 
naeh  dem  ScuuL/iu-DKurzscBsehem  Mnater  eingerichteten  Vorsehnfsvereine, 
wie  dies  topuazAxsKi  dbensengetid  naebge^esen  bat,  Wucher  treiben. 

Trotz  mancher  Lflcken  -  wir  vermissen  %.  V>.  die  ans  den  Lizitations- 
edikten  nicht  zu  ersehende  Grolle  der  verkauften  Grundstficke  —  wirft  diese 
Arbeit  viel  Lieht  «of  die  galixiseb»  Yerhiltniase. 


DaÄ  Nämliche  gilt  von  dem  von  Prof.  Lutiompski  vor  anderthalb  Jahren 
in  Lemberg  bei  Gelegenheit  der  Zusammenkuutt  polniscber  Nationalu kunomen 
gehaltenen  nnd  splter  in  TergrOfsertem  Umfange  publiaierten  Yortrage  Über 
den    , Landwirt.schafflichen  Fortschritt  in  dem  Decenninm  18S4  — 

i)at"8  während  dieser  Perioden  unzweifelhaft  ein  Fort.schritt  stattfrefunden 
bat,  darin  \&i  dem  Krakauer  Gelehrten  beizustimmen,  entäcbeideud  aber  ist 
die  Frage,  ob  dieser  Fortsohritt  mit  dem  sehnellMi  Wachstom  der  Bevfflkerong 
Sehritt  gehalten  hat,  eine  Frage,  auf  die  wir  in  der  obengenannten  Schrift 
keine  klare  Antwort  finden,  was  der  Beschaffenheit  der  statistischen  Zahlen, 
welche  keine  genügend  sichere  Anhaltspunkte  zu  ihr«  Beantwortung  bieten, 
snnsehrelben  ist  Wahrscheinlicher  aber  ist  den  eigenen  Worten  Prot 
LüBn5rT:sKi  znfolg-e  das  Gegenteil:  „Die  Bevölkerung  verbrancbt  jetzt  durch- 
schnittlich mehr  Kartoffeln  und  weniger  Getreide,  denn  das  Wachstum  der 
Produktion  des  Oetreides  enisprieht  nleht,  onso'en  Bereclmnngen  gemäfs, 
der  Termehrung  der  ackerbautreibenden  Bevölkerung  und  es  ist  sehr  zu 
bezweifeln,  ob  die  ;:restei;rerte  Ackerbauprodnktion  im  stände  ist,  die  Qualität 
der  Nahrung  auf  dem  früheren  Niveau  zu  erhalten," 

Westgiäiaien  hat  besondws  grofse  Fortsehritte  in  der  Produktion  des 
efsbaren  Getreides,  Ostgatizien  in  der  Produktion  der  Futterpflanzen  gemacht, 
trotzdem  nährt  Wcstj^alizien  noch  immer  seinen  Viehbestand  besf^er.  Die  mit 
den  Volkszählungen  verbundenen  Viehzählungen  weisen  auf  einen  starken 
Znwaebs  des  Viehbestands  hin,  auoh  dessen  jetst  noeh  minderwertige  Quali- 
tät zen^t  ^011  einer  Wendung  zum  Besseren.  Lubomeski  hebt  hervor,  dafs 
die  Anzahl  der  Pferde,  besonders  in  Ostgalizien,  in  keinem  Verhältnisse  xn 
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den  Bedtirfni^^^on  <?frhr,  \rag  nar  darcL  die  irrationeUe  Wiilieliaft  und  di6 
Vorliebe  unaerea  Bauern  für  Pferde  za  erklüren  ist. 

Wohl  begrtadct  t&aä  «Mh  die  kritisehen  Bemerkongeo,  welche  LuBomena 
an  die  Daietelliing  der  ß^elHtngeweiMn  der  Bnteststiitik  knlli^ 


D&rs  die  wirtschaftliche  Entwickelong  mit  der  poUtiaehen  nioht  immer 
Band  in  Haod  geht  trots  GrasF  und  Lonu,  ist  ana  der  Arbeft  Lno» 
IwASiCKis  Aber  das  Budget  des  K9nigreiebe  Polen  an  ersehen.  Das 

Königreich  Polen  g^ehört  zu  aktiven  Provinzen  des  weiten  rassischen 
Reiches,  die  Verwaltung  daselbst  nimmt  mehr  ein,  als  sie  aosgiebt,  und 
trotadem  ist  die  politiadie  Stellang  dea  Landea  h9ehat  nngflnstig,  wlhrend 
d»8  benachbarte  Galizien,  trotzdem  es  noch  vor  wenigen  Jahren  passiv  ge- 
wesen ist,  eine  politisch  verhiltniamttfaig  nicht  onTorteilhafte  Stellang  in 
Österreich  einnimmt. 

Seit  dem  Jalire  1866  existiert  das  bis  an  diesem  Zeitpnnkte  adhaMndIge 

Budget  des  Kßnipreiehs  Polfn  nicht  mehr,  v^^  än.hor  vin  um  80  |rr'"fsprrs 
Verdienst  des  Verfassers,  ein  solches  für  das  Jahr  1S92  aufgestellt  und  mit 
den  Ergebnissen  des  Jahres  1866  verglichen  zu  haben.  Seine  Ziffern  liaben 
natürlich  keine  Unanfechtbarkeit  zu  beanspruchen.  Daa  Ausscheiden  der 
von  den  Einwohnern  des  Könipreichs  bezahlten  Steuern  aus  den  Einkünften 
des  ganzen  Reiches  war  ziemlich  leicht  Anders  verhJUt  es  sich  mit  den 
Anagaben,  bei  denen  der  Tmrfaaaer  Öftere  anf  adne  eigenen,  mar  aniiheind 
richtigen  Berechnungen  angewiesen  war. 

Am  meisten  auffallend ,  wie  anderwärts,  so  auch  hier,  ist  das  rapide 
Anschwellen  der  Ausgaben  des  Staates.  Im  Jahre  1866  zahlte  jeder  £m- 
wohner  4  Rubel  12  Kopeken  fBr  den  Staatsaftekel,  im  Jahre  1892  :  8  Rabe! 
60  7)  Kopeken;  dieselben  Ziffern  fUr  die  Ausgaben  belaufen  sich  auf  3,96 
und  7,r)7  Rubel.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die  direkten  Stenern  am 
27  7  Proz.  gewachsen  sind;  ü'otzdem  sind  die  Rückstände  weit  geringer  als 
in  den  anderen  Teilen  RnManda. 

Auf  dem  Gebiete  der  Wirtschaftsfrcschichte  ist  vor  allem  der  flinfte  Band 
des  nicht  nur  dem  Umfange  nach  grofa  augelegten  Werkes  des  Warschaaer 
Gelehrten  Adolpb  Patvimbkis  „Die  geograpUach-atattstiaehen  VerhiltniaBe 
Polens  im  16.  Jahrhundert"  za  Teiseidin^  Dieses  Werk,  dessen  erste 
Bände  schon  vor  einigen  Jahren  erschienen  sind,  ist  noch  nicht  beendet. 
Das  Besprechen  des  Ganzen  behalte  ich  mir  vor  und  begnUge  mich  einst- 
weilen, einige  wertvolle  Quellenaammlangen  svr  Geaehidrte  dea  pofaaiachen 
Handels  und  Gewerbes  zu  erwähnen. 

Es  ist  ein  locus  commiini-?  bei  den  polnischen  und  auswärtigen  Geschichts- 
schreibern, welche  den  Ursachen  des  Verfalles  des  polnischen  Reiches  nach- 
apOrea,  doiaelbMi,  wenn  nieht  gana,  ao  doch  teilweise,  dem  am  Avsgange 
des  Mitt'  iTltrrs  durch  die  herrschendiTi  Stände  herbcigeftihrten  Verfall  der 
Städte  zuzuschreiben.  Bis  jetzt  begnügte  man  sich  mit  der  allgemeinen 
Fassung  dieser  Ansicht,  ohne  sie  in  den  Details  näher  auszuarbeiten  und 
zu  begründen,  was  erst  dann  möglich  adn  wird,  wenn  wir  eine  gute  Wirt- 
schaftsgeschichte besitzen  werden,  denn  gerade  auf  diesem  Gebiet^  v;iTrr1e 
der  Kampf  der  beiden  Stände  in  erster  Reihe  ausgefochteo.  Die  Haupt- 
Waffen,  denen  sich  die  Ackerbau  treibenden  Edelleute  im  Kampfe  mit  den 
Sitien  des  Gewerbes,  den  Städten,  bedienten,  waren  einerseits  die  Zollpolitik^ 
ander<»eit3  die  Ik-stimmung  der  "Warenpreise  durch  Beamte,  welche  das  Inter- 
esse der  ländlichen  Grundbesitzer  fast  auaschliersUch  im  Aage  hatten.  £inige 
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der  von  diesen  Benmteii  erlaBsenen  Preistarife  haben  Prof.  B.  Uäxowski  und 
Au.  Chmibl  im  Aoftrage  der  KraJutaer  Akademie  der  Wiaseoscbaften  lieraos» 

gegebeo. 

Prof.  Uanowski  hat  Mine  Arbeit  mit  einer  wertvollen  Einleitung  ver- 
sehen, in  welcher  er  die  polnische  Gesetzf^obung ,  insofern  flif.-rlbe  sich 
mit  der  Frage  bescbiUtigt,  ^em  das  Eecbt|  Freistaxen  sa  erlassen,  zustehe, 
▼um  Bude  des  14.  (die  ersten  bekannten  Tarife  stammen  ana  dem  Jahre  1 396) 
bis  zum  IS.  Jahrhnndert  zosammengestellt  hat. 

Dieses  Kecht  scheint  anfangs  ein  Attribut  der  königlichen  Gewalt  ge- 
wesen so  sein;  schon  im  15.  Jahrhundert  hat  es  die  szlachta  verstanden, 
die  Befugnis,  Prtiataxen  tn  erlaaaen,  anf  die  Woiwoden  m  flbettragen.  Da 
dieselben  „die  Hauptrertreter  der  lokalen  Interessen  der  ländlichen  Be- 
völkerung; sind".  Das  IG.  Jahrhundert  ist  der  Höhepunkt  des  Einflussea 
der  Wüiwoden  in  dieser  Hichtung.  Die  Klagen  jedoch,  dafs  die  Preise  an 
beeh  seien  nnd  die  Taxen  in  der  Prazto  nieht  befolgt  werden,  b9ren 
nicht  auf.  Im  17.  Jalirhundert  wihlt  das  Parlament  Kommissionen,  als  deren 
«tändiger  Vorsitzender  später  (It  Schatzkanzler  funp-iert,  dpren  Aufgabe  es 
ist,  die  Preise,  besonders  tiir  die  importierten  Waren,  zu  bestimmen.  Das 
Ende  dea  17.  nnd  das  18.  Jahrbnndeit  beadehnen  den  TerfkU  nnd  die  Br- 
l^mang  der  gesetzgeberischen  Thätigkeit. 

Die  von  Prof.  Uanowski  herausgegebenen  Dokumente  enthalten  eine 
Beibe  tou  Preistazen  hauptsächlich  aus  dem  16.  Jahrhundert  und  sind  für 
^e  Krakauer  Woiwodschaft  bestimmt  OBMieL  hat  die  f&r  Warschau  von  den 
dortigen  Woiwoden,  teilweise  auch  von  königlichen  Hofbeamten  in  den 
Jahren  1606—1627  erlassenen  Bestimmungen  veröffentlicht. 

Das  Yerhalien  der  Stidte  gegenilber  diesen  Übergriffen  eines  anderen 
dtandes  in  ihren  Interessenkreis  ist  bisher  nicht  genügend  klar  o st  allt  worden. 
Bekanntlich  gehörte  die  Bestimraung  (V-r  W.irenpreise  in  :i  deutschen 
Stidten  an  den  Befuguisäen  der  Gilden  und  des  Stadtrates,  im  I^aufe  des 
15.  nnd  des  16.  Jabriinnderfs  hat  aneb  die  Kraktner  Stadtverwaltung  Preis- 
taxen erlassen  ■)>  weldie  öfters  nicht  mit  den  von  den  Woiwoden  fest- 
gesetzten übereinstimmen.  Das  Verhältnis  dieser  zwei  Vorschriften  zu  er- 
kliren  bat  Prof.  Uanowski,  trotzdem  er  dieselben  erwähnt,  versäumt. 

Vm  die  Bedeutung  dieser  Taxen  n  eimessen,  mVlktie  man  anlberdem 
noch  prüfen,  inwiefern  die  erwähnten  Tarifsätze  auch  wirklich  Anwendung 
fanden.  In  dem  »tädtisf-bon  Archiv  zu  Krakau  findet  man  Spuren,  welche 
geeignet  sind,  auf  diese  irage  Licht  zu  werfen.  £s  ist  undenkbar,  dafs 
die  Mdie  stdi  ohne  Opposition  in  ihr  Seldeksal  ergeben  bitten.  Erst  wenn 
das  Material  zur  Beantwortung  dieser  zwei  Fragen  vorhanden  sein  wird, 
wird  die  Erfüllung  des  von  Prof.  Uanowski  ausgedrflckten  Wunsches,  einer 
unserer  Nationalökonomen  möge  das  von  ihm  herausgegebene  Material  be- 
arbeiten, mdgUeh  sein. 

Der  grofsen  Bedeotnug,  welche  eiuc  möglichst  genaue  Kenntnis  der 
BerSlkernngfloffer  Air  die  Beurteilung  der  gegebenen  Gesohiebtsperiode  hat, 
tragen  Reebnnng  die  Arbeiten  des  bekannten  Kr^auor  BtatistlkerB,  Prof. 
Klkctiyn-skt.  Er  hat  vor  einigen  Jahren  zwei  Abhandlungen  über  die  den 
Volkszählungen  der  Neuzeit  ähnlichen  Versuche  der  polnischen  Hegierung, 
▼etehe  mit  der  ErheboBg  der  Kopfirtener  eng  Tttbnnden  waren  ^  verOfliBnt- 
IkikL   ünlingst  hat  Prot  KusasynSKi  die  vom  Erabisehof  PomATOwsn  im 


i)  Das  polnische  Städterecht  ist  auf  deutschen  Ursprung  zurackzufOhren. 
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Jahre  1787  nnpeordnete  und  von  den  Pfarrimtern  durchfreführte  Volka- 
zAhlnng  der  Krakauer  Diöseae,  welche  die  Bevölkerung  nach  Religion  und 
Getehleebt  nntetsdiddei,  am  dem  Manntkiipt  herausgegeben. 

Die  tiefgreifende  Verschiedenheit  der  in  Österreich  nebenrinuMler  woh- 
nenden Stämme  und  Völker  hat  aut  dem  Gebiete  der  Verwaltung  manch 
sonderbare  Exaehe&nnig  herbeigeführt.  Um  aieb  gegen  den  m  weit  gebenden 
Einflufs  der  Centralgcwalt  zu  sichern,  haben  es  die  föderaliatiaehen  Parteien 
verstanden,  den  einzelnen  Ländern  ein  "gewisses  Mafs  von  Autonomie  zu 
erkämpfen.  Daraus  ist  ein  merkwtlrdiger  Dualismus  der  Verwaltungsbehörden 
entstanden;  in  jedem  Lande  steht  neben  dem  Statthalter,  dem  Reprisentanten 
diT  Ceutralregierun},' ,  der  von  dem  Landtaj^e  pewriliKe  LandesausscLufs, 
welchem  jedoch  jede  Exekutive  fehlt.  Diese  beiden  Beiiürden  sind  inner- 
halb ihres  Wirkungbkreiscä  UDabliaugig  von  einander,  daääelbe  VerhäUuia 
herrscht  zwischen  den  Bezirkahanptmannschaflcn  und  den  Bezirksaossebllssen* 

Es  versteht  sicli  yr.-A  pflbst,  dafs  auf  dirpf  Weise  die  Repiemnfr  des 
Beiratea  der  Vertreter  der  Bevölkerung,  denen  anderseits  die  Mitwirkung 
der  Begieruug  mangelt,  entbehrt.  Von  den  weiteren  dadurch  hervorgerufenen 
IGftstftnden  wären  besonders  der  komplizierte  Instansenweg  und  die  ewigen 
Kompetenzstreitigkeiten  iwisehen  den  BegiemngsoignnMi  nnd  den  aatonomen 
Behörden  zu  erwähnen. 

Es  ist  nnn  das  litil  jeder  eehten  Selbstverwmltiing,  das  Zosammenvirken 
des  bureaukratischen  und  des  btürgerlichcD  Klemenfs  in  dem  grölistmögliebsten 
Ausmafse  herbeizuführen.  Dieses  Ziel  hat  die  österreichisehe  sogenannte 
Selbstverwaltung  verfehlt,  was  ihr  Dr.  Göbski  in  seinem  Werke  tiber  die 
kcMDmvnale  Selbstrerwaltnng  snm'VonniTfe  maebi 

Den  zweiten  schwachen  Punkt  des  Verwaltungssystems  in  Gali/ien  bildet 
die  OemeindeverfaKHunfj,  auf  welcher  in  letzter  Reihe  die  Durehführnn^  der 
Aulträge  der  Bezirkähauptmannschafieu  und  der  BezirkuauäschUBse  resp.  der 
beiderseitigen  (H)erbehftrdai  bemht  Aufser  diesem  „ttbortragenen  Wirkungs- 
kreise" soll  die  Gemeinde  noch  für  ihre  eigenen  Angelegenheiten  gorgen. 
Die  galizische  Gemeinde,  getrennt  von  dem  Gutskörper,  der  eine  selbstän- 
dige Verwaltangseinheit  bildet,  ist  zu  klein  und  zählt  zu  wenig  Intelligenz 
in  ihren  HitgUedenreihen,  um  diesen  sabUosen  Att^saben,  welehe  ihr  die 
Gesetz^ebunf:  versehwenderiöch  aufbürdet,  zu  prentlgen. 

Dafs  eine  Keform  nötig  ist,  um  die  Autonomie,  welche  in  immer 
raseherem  Tempo  bnreankratisehe  AllUren  sieh  aneignet,  zn  ebner  eehten 
lokalen  Selbstverwaltung  umzubilden,  und  um  die  Gemeinde  zu  stärken,  ist 
unbestritten,  es  handelt  sich  nur  darum,  wie  diese  Reform  durchzuführen  ist. 
Die  Antwort  auf  diese  Frage  soll  der  zweite,  bis  jeizt  noch  nicht  erschienene 
Band  des  oben  erwähnten  Werkes  bringen.  Txl  dem  ersten  hat  der  Ver- 
fasser die  wissenschaftlichen  Grundlagen  zur  Lösung  seiner  Aufgabe  vor- 
bereitet. Dr.  CronsKi  frieht  utk  »  ine  vielleicht  etwas  zu  flüchtige  Skizze  der 
Gemeindeverfajisuug  im  tihcmaiigen  polnischen  Kelche  und  bespricht  weiter 
die  fhmxMsebe,  englische,  prenfsisehe  und  Ssterreieliisehe  Gemeindegesetat- 
gebung  in  dem  angedeuteten  Sinne. 

OdRSKi  ist  es  freiungen,  das  reieiie  Wi.sson  des  Theoretikers  mit  der 
Erfaliruug  deü  Beamten  glücklich  zu  vereinigen.  Sein  Werk  ist  klar  und 
frisch  geschrieben,  dämm  ist  es  auch  geeignet,  anfserhalb  des  Kreises  der 
Fachleute  Leser  SU  ÜDden,  leider  ist  es  atiOstiseh  nicht  yorwnrff^frei. 

Krakau.  A.  KßZYtAsoyimu 
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BntBt6heD  iind  Werden  der  physiokratiBchen  TheorieJ) 

,  Von 

August  UuckoD. 
I. 

QnesDay  als  Groftgrnsiibesitser. 

Dorch  seine  im  Oktober  1752  erfolgte  Erhebmig  in  den  Adelet«nd 
hatte  QuBiirAT  fttr  siob  nnd  seine  eheliebea  Nachkorainen  das  Reebt 

lugeteilt  erhalten,  gröfseren  Gmodbesitz  %u  erwerben;  und  zwar  wie 
f?-  im  Adelsdiplom  heilst:  „qu'ils  pnissent  :i(.t|Uciir,  tenir  et  poss^dcr 
taut  tief»,  terrea  et  seigmenrics  nobles,  de  (inelque  tilre  qu'cIU's  soiont  ', 
QiTERNAY  machte  von  dieser  Befugnis  oicbt  lanjre  nachher  Gebranch. 
Eä  i6t  aaffallend,  dafis  sfimtliche  „Eluges"  über  diesen  lUr  den  Stitter 
eiues  auf  den  Ackerbau  begrttndeteu  aosialen  Bystemes  gewiis  nieht 
bedentnngsloaen  Umstand  so  leicht  hinweggleiteo.  Wfthrend  sie  nicht 
mttde  werden,  Qubsnats  besondere  Kenntnis  der  landwirtsehaftHehen 
Betriebsverhältnisse  anf  die  ländlichen  Beschäftigungen  seiner  Kindheit 
znrUckznftlhren,  schweigen  sie  merkwürdigerweise  gerade  Uber  diejenige 
Eifj^nschaft.  die  ihn  wfihrrMul  se!n('r  okonomistischen  Leben«penode  mit 
fleu  Interessen  der  LaiMlwirtschatl  Uhiuittelbar  verband.  Nur  ::anz  hei- 
länti-  wird  erwähnt,  Quesnay  habe  seinen  8ohn,  der  sich  anfangs  anf 
die  Stelle  eines  Steuerpächters  üoiTiiung  gemacht,  statt  dessen  an  die 
Spille  eines  greisen  Dominenkomplexes  gestellt,  om  das  Interesse  der 
Familie  nicht  in  Gegensats  so  demjenigen  der  gesamten  Nation  sn  bringen* 
Dafs  der  Vater  diesen  Besitz  anf  seinen  eigenen  Namen  erworben  hatte, 
and  dafs  der  Sohn  infolgedessen  zu  ihm  im  Verhältnis  eines  Admini- 
strators, oder  wohl  besser  eines  Pächters  (formier)  Staad,  darttber  meldet 
keine  der  älteren  Quellen  etwns. 

Die  erste  g:e(irn('kte  Notiz  hierüber  stammt  ans  nllerneiie«)ter  Zeit. 
In  dem  Aulsatze  iSiEiniAN  Bauers  „Zur  Entstehung  der  Physiokratie" 

I)  Als  weitere  Fol^o  der  biographischen  i^kizzcn  über  (}vf-s.\y. 
Ii  ConBAhs  J&brbQcbcr  |Qr  Nationalökonomie  und  Statistik.  Jahrg.  XXI,  August- 
h«ft  1890,  8. 140,  Ann. 

VkrtMUduiidir.  f.  StntiH  a.  VolknrirtHh.  V.  S 
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heifst  es:  „Quesnay  hatte  im  Nivernais  (heate  Departement  de  la 
Niftvre)  einen  frrofsen  Besitz,  das  Beanvoir,  erworben,  das  dieSeifrnenries 
von  I'cauvoir,  Saint-Germain,  Beaurepaire,  baint-Loup  und  Glouvet  am- 
(nfsfe  (laut  Notariatsakte  vom  2!.  Jannar  1757)  nnd  deren  Seigneur, 
gviiiälti  dtm  ibui  im  Jalire  17^2  veriieiitiueu  Adelsbrief  er  war.  Wir 
verdanke  diese  ÄDgaben  der  Frenndlicbkeit  des  Hefm  Qubsnay  db 
BEADBEPAnts".  Biernaofa  wttrde  abo  der  Ankauf  des  Territoriums  in 
den  Beginn  des  Jahres  1757  fallen,  d.  fa.  in  einen  Zeitpunkt,  wo  die 
erste  ökonomische  Abhandlung  QuEäNAYB,  welche  zogletcb  di^nige  ist| 
in  der  seine  speeiell  landwirffcliaftlicheu  Anschauungen  am  umfang- 
reichsten zum  Ansdrucii.  gei  nten,  der  Artikel  pEsiuEBa,  bereits  iu  der 
grofsen  Eucyklopädie  (17ri*»i  vfrötTentlieht  war. 

Damit  stimmt  nicht  üben  iu  ciue  audere  Notiz,  welche  ich  einem 
in  der  Familie  aufbewahrten  Mannskript  „Documenta  historiqaes  snr  le 
doetenr  F.  Quesnay,  Qaesnay  de  Beanvoir,  Qnesnay  de  Saini^Gennain 
et  Qnesnay  de  Beanrepaire**  entnehme.  In  demselben  findet  sieb 
folgende  chronologische  Angabe: 

„L'an  1755,  le  4  janvier,  acquisition  par  le  doetenr  Quesnay, 
^cnyer,  de  la  terre  et  seifinenrie  de  Beauvoir,  des  seigneuries  et  fiefs 
de  Saint- Loup,  de  8ainl-Germain,  de  Bean)t'|)aire,  etc.,  etc." 

Hiernach  würde  der  Ankauf  schon  zwei  Jahre  früher  stsUtgefunden 
haben,  also  Uber  ein  Jahr  vor  dem  Erscheinen  des  Artikels  Fcrmiers. 
Der  Kauf  kontrakk  selbst  scheint  in  der  Familie,  welcher  der  Landbesits 
in  den  Wirren  der  franiOsischen  Revolution  wieder  ans  den  H&nden 
glitt,  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein.  Indessen  läfst  sieb  auf  indirektem 
Wege  unschwer  erweisen,  dafs  die  letztere  Notiz,  wenigstens  was  die 
Be8itzer>rreifnnp  anlanp:t,  die  richtige  ist.  Auf  einer  neben  den  vorhin 
genannten  .,DocunKnt.s  hi8ieri(iue9"  etc.  in  der  Familie  befindlichen 
geneal(if;it;chen  Tafel,  welche  iu  uifinen  Händen  i>t,  findet  sich  in  Be- 
treff des  drillen  Sohnes  von  Blaize  Guillaume  foigeadc  Aufzeichnung: 

„Alexandre  Marie  Quesnay  de  Beanrepaire,  nö  an  chA- 
tean  de  Beauvoir  le  8  aoftt  1755/' 

Es  bandelt  sieb  hier  um  den  Stammvater  der  heute  noch  blühenden 
Linie.  Da  derselbe  hiernach  bereits  an  Mitte  des  Jahres  1755  auf  dem 
fraglichen  Territorium  geboren  worde,  so  ist  jedenfalls  so  viel  sicher, 
dafs  die  Besitzergreifon?:  damals  schon  stattgefunden  haben  mufste. 

Letzteres  wird  indirekt  aneh  noch  ans  einer  anderen  Quelle  be- 
stätigt. In  der  noch  ausführlich  zu  hebprecheuden  Schrift  von  Fatullo 
„Essai  sur  Tam^lioration  des  terres",  erschienen  im  Jahre  1757,  wie- 
wohl gemlis  einer  im  Schlnfsavertissement  angefügten  Bemerknng  sebon 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1757  im  Mannskript  ?ollendet,  wird 
Uber  einen  Anbauversucb  von  Klee  im  Kivernais  bericbtet,  mit  den 
Worten: 
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„M.  Qnesnaj  le  fils  n  recneilli  en  INiverDais  milte  bottes  de 
diz  livres,  par  arpent,  de  foin  de  trefle;  et  toiite-tois  les  terres  passent 
poar  maißjres,  comme  dnns  In  pifipart  des  Provinces  int6rienres,  parce 
qae  les  Feroiiers  ue  metteut  pas  aesez  ü'eograis  et  caUiveot  mal  avec 
des  boenfs." 

Wenn  y.u  Mitte  des  Jahres  1757  schon  Uber  uiueu  gelungenen 
KieambaoTeTsneli  Bericht  entattek  werden  konnte,  so  kann  das  Ont 
nicht  erst  in  Anfang  des  gleichen  Jahres  in  Betrieb  genommen  worden 
sein;  pflegt  doch  der  Klee,  snmal  anf  magerem  Boden,  nicht  vor 
dem  zweiten  Jahre  einen  vollen  Schnitt  zn  geben.  Die  Besitz- 
ergreifong  mufs  hiernach  also  schon  im  Jahre  1755  erfol^jt  sein.  Die 
Verschiedenheit  der  TermiDaDgaben  dinite  entweder  darauf  zurückzu- 
führen sein,  dafs  sich  Qi'Esnay  ein  7W('iiiiliri<:es  RUcklrittsroeht  vor- 
behalten liatte,  oder  dals  da«  Eigeutuiusieclit  erst  nach  einer  gewissen 
Batenzabluug  voll  anf  ihn  tiberging,  was  sich  dann  in  dem  zwei  Jahre 
8]Ater  Tollzogenen  Notariatsakte  manifestierte. 

Über  den  Verk&nfer  ist  nichts  bekannt  Vielleicht  war  es  der 
Herzog  von  Niveknaib,  der,  nach  seiner  im  Jahre  1752  vom  Gesandt- 
»ichaftsposten  in  Rom  erfolgten  Abberufung,  viel  bei  Hofe  nnd  zumal 
in  der  Umirebnng  der  Pompadoor  verkehrte  und  daher  auch  mit  deren 
Arzt  gut  bekannt  war. ')  Di  r  Doniänenknniplcx  scheint  ziemlich  um- 
fangreich gewesen  zu  4>ein,  ^va.s  daraus  ^^e.-^chlusseu  werden  mag,  dafs 
derselbe  noch  bei  Lebzeiten  BLAizi£;  (>LiLLAUMEä  unter  dessen  drei 
Sohne  Tcrteilt  wnrde,  welche  je  ihr  Adelsprildikat  von  dem  ihnen  zu- 
gefallenen Teile  annahmen,  nftmlich,  gemIJs  der  genealogischen  Tafel: 

1)  Jean-Harie  Qaesnay  de  BeanToir,  mort  sans  enftnts  de 
FranQoise  Faulconnier. 

2)  Ro  h  e  r  t  -  Fran  Q  o  is  Quesnny  de  Saint-Gerniain,  n6  le 
23  j  au  vi  er  1751  ä  Valencieoües ,  mort  sans  enfants  de  Marie  de 
Faulconnier. 

3)  Alexandre-Marie  Quesnay  de  Beanrepaire,  n^  au  cb&- 
tean  de  BeaoToir  le  8  aotlt  1755,  ^ponse  en  1796  (Tbermidor 
an  IV)  Catherine  de  Cadier  de  Veaace. 

DasQ  noch  eine  Tochter: 

4)  Aim6e- Joanne- Virginie  Quesnay  de  Beaoroir,  öpoOBe 

Pierre-Gabriel  Viau  de  Beandreuille. 

Von  den  drei  Söhnen  tritt  nachher  nur  der  mittlere  RoBEnr  Fran- 
rois  QtTKSNAY  DE  Saint  Germatn  als  ökonnmiatischer  Jünger  des  (irols- 
valers  hervfn-.  Naeii  dem  Vonianiea  Fkan«,'OIS  und  dem  besonderen  Inter- 
esse zu  sehlieit»eu,  das  der  letztere  stets  diesem  Enkel  zugewendet  hat, 
dflrfte  es  sich  dabei  nm  eine  Patenschaft  gehandelt  haben.  Fort* 

1)  8idi«  aber  d«n  Herzog  von  NmuuvAiB  Nik«rw  In:  Loim  »i  lamtoa,  „La 
oontesM  d«  Bocb«C»rt  et  aea  amia".  Paris  1879. 

<  «♦ 
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gepflauit  wurde  der  iStamm,  wie  schon  bemerkt,  durch  dtu  dritten 
8ohu,  QuESNAY  DB  Beauuki'aikk.  Dio  Ehen  der  beiden  ältesten 
Brüder,  die,  wie  es  «eheiut,  mit  ^wei  Scliwesteru  geächlosseu  waren, 
blieben  kinderloe. 

Eine  FVage,  die  nicht  umgangen  werden  ksnn,  ist  die,  woher  nahm 
QuBiKAT  die  Mittel  sa  dem  Landkaofe? 

Dafs  er  keine  grofsen  Scbfttie  ans  Paris  mit  herübergebracht  haben 
kann,  ergab  sieb  aus  früheren  Untersnehanp:en  Von  einem  ref^elmUfsigen 
Gebalt,  den  er  seit  März  17  19  als  Arzt  der  Pompadour  utid  seit  1751 
als  „ro^decin  Consultant  du  roi"  bezoj;;,  konnte  er  aber  keine  grol'sen 
Kapitalien  erspart  haben.  Erhielt  er  doch  seine  höchste  btelle,  das 
Amt  des  „premier  mödecin  ordinaire",  wofttr  er  zwar  seit  1752  die 
enrriTaDoe  beaabi  doch  ent  beim  Tode  des  bisherigen  Inbabeis  M aboot, 
im  Lanfe  des  gleiohen  Jahres  1755,  sa  dessen  Beginne  dsar  Domiaen- 
aakaaf  erfolgte.  Bis  dahin  können  seine  regelm&Tsigen  OehaltsbezUge 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  sehr  hoch  gewesen  sein,  weil  sie  sich 
nach  den  ordnnnp:sm!ifsifi:en  Beztlf,'en  der  flbric^en  ,,m6flecins  Consultants" 
richteten.  Es  mUsseu  also  aulserordeutliche  Kinkllut'te  gewesen  sein, 
die  ihm  den  Ankauf  «'rniügliehten.  Auf^esiehts  seines  eilten  Verhält- 
nisses zur  l'oMi'ADOuK  können  diese  nun  auch  nicht  aus  einer  etwaigen 
Frivatpraxis  bei  Hofe  geflossen  sehi.  fiäne  derartige  Thätigkeit  würde 
die  kttnigliehe  Ifattretse,  die  er  nach  eigenem  Beriehte  „ni  jonr  ni  nait** 
verlassen  dnrfte,  gewiCi  nioht  geduldet  haben.  Aneh  weifs  die  Kammer- 
frau Madame  nu  HAUSSflT  davon  nichts.  Von  einer  Erbschaft,  die 
übrigens  blofs  aus  dem  Verwandtenkreise  seiner  seit  zwei  Jahrzehnten 
verstorbenen  Gattin  hätte  kommen  kennen,  ist  aneh  nirgends  die  Rede. 
Dieselbe  wäre  ohnedies  nicht  ihm,  sondern  seinen  Kindern  zu  (Tute  ge- 
kommen. Der  Landkauf  wurde  aber  auf  des  Vaters  Namen  abgeschlossen, 
nicht  aaf  den  der  Kind^  oder  des  Sohnes  allein.  Sonach  besteht  die 
Frage  fort:  woher  nahm  Qubsnat  die  Mittel  an  dem  Landkanfo? 

Sehon  am  besttgliehen  Orte  wurde  bemerkt,  der  Kftnig  werde  den 
edelmütigen  Verzicht  seines  Arztes  auf  das  Honorar  für  die  am  Kranken* 
bette  des  Dauphin  (1752)  geleisteten  Dienste  nicht  angenommen  haben. 
Dafs  dieser  Botrair  nicht  u;eringfUpg:  war,  erpiebt  sich  aus  dem  dartlber 
erhaltenen  Berichte,  wo  ausdrücklich  gesa^'t  wird,  dafs  es  sich  um  ,,cine 
bedeutende  Summe  Geldes,  welche  den  Staatsschatz  schwer  l)clastet 
hätte",  gehandelt  habe.  Wir  wissen  ferner,  dafs  der  Küuig  die  ihm 
persönlich  geleisteten  ttrstliehen  Dienste  mit  nicht  splrlichen  Extra- 
▼efgtttnngen  in  belohnen  pflogte.  Ans  Anlab  t,  B.  seines  Ohnmaehti» 
anfalles  im  Schla&immer  der  Pompadoub  erhielt  der  ihm  in  HHUs 
eilende  Quxsnat,  nach  dem  Bericht  der  Kamnierfrau  Madame  du  Hausset, 
,, tausend  Thaler  Pension  fUr  seine  Sorgfalt  und  Verschwie^^enheit  und 
aufserdem  das  Versprechen  einer  Stelle  für  seinen  Sohn".  An  der- 
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aitigea  GelegenheiteD  hak  es  ohne  Zweifel  «ich  in  der  Foige  nicht 
gefehlt 

Am  meisten  dflrfle  dem  Ante  »her  Ton  leiner  GOnnerin,  der  Blar- 

qntte,  ugeflossen  seiu.  Sie  wofste,  welchen  Scbatz  sie  an  ihm  besafs; 
and  an  der  freij;tbigeu  Art,  mit  der  sie  ihre  anderweitigen  Freunde  und 
Bandes^enossoii.  wonu  zwar  auf  Kosten  des  Staates,  ?.«  bclobuen  ptlesrte, 
darf  geschlüsseu  werden,  dals  sie  auch  an  ihrem  treuesteu  Diener,  der 
mit  unübertrefflicher  Sorgfalt  Uber  ihrem  Leben  und  ihrer  Sicherheit 
wachte,  nicht  gekargt  haben  werde.  Man  kennt  dessen  Haltung  ge- 
i^entlieh  des  DAimwtBichen  Attentats  (1757).  Ohne  die  Bernhignngen, 
welche  ihr  Qubsrat  Uber  das  Belinden  des  KQnigs  nnd  diesem  selbst 
darflber  einzuflöfseu  wufätei  wOrde  sie  damals  schwerlich  ihre  Stellong; 
bebanptet  haben.  Wenn  dieser  Vorfall  sich  auch  erst  zwei  Jahre 
nach  der  Erwerbung»  des  Landbesitzes  ereicrnete,  so  dtlrfte  es  doch  auch 
schon  vorher  Gelcf;eiiheit  ^enug  gegeben  haben,  sich  der  be8(;uderen 
Dankbarkeit  der  FoMPAnoi  ii  zu  versichern.  Auf  solehe  Unistiinde  be- 
ziehe «ich  u.  a.  eine  leider  nur  audeutnngsweise  gehaltene  iStelle  bei 
6.  SoHEtLB  in  seinem  Werke  „Du  Pomt  de  Nemoors  et  Tteole  physio^ 
oatiqne**^,  wo  es  heilst:  „Hndame  de  Pohpabodb  avait  vne  confianoe 
illtmitöe  dans  son  mMedn  qni,  denx  foi^  Ini  avait  sanvö  la  vie".  Um 
was  es  sich  bei  diesen  Lebensrettangen  im  besonderen  gehandelt  habe, 
wird  nicht  beigeftigt  Von  schweren  Erkrankungen  der  Maitresse,  auf 
welche  mau  etwa  schliefen  könnte,  ist  bis  zu  ihrer  letzten  Krankheit, 
von  der  t»ie  ihr  Arzt  nicht  zu  heilen  vermochte,  uichtä  bekannt.  Da- 
gegen dürfte  es  sich  um  Vorfälle  wie  der  fidgende  gehandelt  haben, 
der  sich  anmittelbar  nach  dem  Eintritte  Quksnays  in  den  Dienst  der 
PoxpADOüE  abspielte. 

Es  war  im  April  des  Jahres  1749.  Qubsnat  war  seit  dem  1.  M&rs 
im  Amte,  osd  awei  Wochen  daraaf  war  der  Hiaister  Haubepas  von 

1)  In  einer  im  Jahre  1894  tob  der  dtnischen  «National ökonomisk  TidBkrift* 
gebrachten  intercBMiit«!!  Abhandlong  Ober  Qomxat  von  Birger  HAN^^iEt)  wird  die 
hier  in  Erwütriirj?  gprojciie  Frafri'  rbonfnllis  erörtert.  Ti  tt  r  Zu.rundelcgung  der 
Notiz  S.  Bacus,  wonach  der  Kautkontrakt  vom  24.  Januar  1151  datiert  i£t,  bringt 
BuMtm  den  Landkauf  in  €i)iiiitt«lli«ra  Bc^üiiuig  tu  dem  an  5.  Jaouar  IT&7  Btatt» 
gefundenen  Attentate  Damikks  auf  den  König.  Alan  rnUssc  diese  ?Irwcrbung  ald  eine 
Frucht  iki  Krk<  i.n{lkhkeit  der  Posii'adoüh  fttr  die  Treu"  ihres  Arzte»  auffassen. 
Wie  üben  dargctban  wurde,  befand  bicb  jeduch  (^ukskay  dainab  ücbou  seit  ungefähr 
swel  Jalmn  im  Betitse  der  Donine.  Im  ftbrigen  matk  bemerkt  verdeo,  dah  zwischen 
dem  Datum  dee  Attentate  und  denjenigen  de-s  Kaufkontrakts  blofs  iwei  und  eine 
halbe  Wuch''  Ii«  ,  i  ii .  was,  s^nnial  wenn  man  (h>  lif^lfitcnden  Umstiuul«  in  lletracht 
^ieiit.,  vi«!  zu  kurz  ibl,  um  beide  ihataacbun  als  direktu  träacbc  und  Fulgu  auf- 
fiuten  SU  können.  —  An  der  gleichen  Stelle  (p.  563>  wird  der  J&brliche  Gebalt 
QmsifAvs  bei  der  Poupaoouu  auf  attr  3000  Livree  angeicblagea.  Eine  Quellenangabe 
SahH.   Sollte  die«  richtig  sein? 

2)  Paris,  Gciu-ADMis,  1777,  p.  22. 
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der  Pompadour  dnrob  Aosnotsnog:  des  Verdachtes,  derselbe  habe  ihre 

Vorgängerin,  die  Herzogin  von  Chateaukoux,  durch  Gift  ans  dem 
Wege  geschafft  und  stelle  ihr  in  gleicher  Weise  nach,  gestürzt  worden. 
Offen  äufserte  sie  ihre  An^st  vor  einem  derartigen  Schicksale.  „A  table, 
eile  ne  niangeait  rien  la  preniierc;  et  dans  sa  loirc,  ä.  la  comödie,  eile 
n'acceptait  de  limonade  qne  celle  pr6f6r6e  pui  mm  chirnrf^ien."  ')  Ja, 
letzterer,  uüiulich  QuuäNAV,  äoii  „toujouiä  uu  coutrepuibou  daus  sa 
portöe"  gehabt  haben.  Diese  aller  Welt  bekaniite  Befbrohtimg  der 
königlichen  Maitresse  glaubte  ein  janger  Feldseheer  (ehirargien-gar^on) 
Namens  Danby,  der  infolge  des  ein  Jahr  vorher  abgeschlossenen  Aachener 
Friedens  sich  stellungslos  in  Paris  herumtrieb,  durch  einen  kühn  ent- 
worfenen Plan  zu  seinem  Nutzen  ausbeuten  zu  sollen.  Er  verschaffte 
sich  eini;i:c  nn^erahrlic!i«'  Explosions^^efreuständ«  and  brachte  sie  in  der 
Weise  iu  eiuer  Schachtel  au,  dafs  öie  beim  Ortufu  zum  Sprinsien  ge- 
bracht würden.  Dieses  Packet  gab  er,  mit  der  Adresse  der  Pompadour 
versehen,  am  28.  April  1749  iu  Paris  zur  Post.  Der  Sendung  zuvor« 
kommend,  eilte  er  nun  nach  Versailles,  um  persönlich  die  Bmpfängerin 
Tor  einem  anf  sie  beabsichtigten  Attentate,  wovon  er  durch  ZufiUl  K«uit- 
nis  erhalten,  zu  warn  n  Dasselbe  sei  im  Wege  einer  Postsmidnng  ge> 
plant,  tlbcr  deren  Inhalt  er  Niiheres  nicht  anzugeben  vermöge.  In  der 
That  kam  die  Sendnnjr  uumitti'lbar  daranf  an.  Sie  war  mit  der  ver- 
däc'hti£:;en  Bemerkung  versehen:  „Je  vous  prie,  Madame,  d'ouvrir  le 
pa(|uet  eu  particulier".  Qitrsnay  wurde  beanftraj^t,  die  Offunnp:  vor- 
zuutibmeu.  Mit  gröfjster  Vorsicht  machte  er  sich  uu8  Werk,  und  es  ge- 
lang ihm,  den  ganzen  Inhalt  ohne  Zwischenfall  anseinandennlegen  und 
unschädlich  zu  machen.  Seinem  Urteile  nach  handelte  es  sieb  dabei 
2war  nicht  eigentlich  um  einen  gefilhrlichen  Anschlag,  immerhin  aber 
nm  eine  Sache,  die  man  nicht  leicht  nehmen  dttrfc.  Die  Pariser  Polizei 
wurde  sofort  verständigt-  Ihre  Nachforschungen  führten  zu  dem  uner- 
warteten rv(>ultat,  dalö  Danry  selber  der  Urheber  sei;  und  statt  die 
erwartf'te  klin^^eiule  iielohnuner  zu  erhalten,  muiste  er  in  die  I5astille 
waudern.  Mau  nahm  an,  er  sei  von  hochgestellten  Personen  —  immer 
wurde  an  Maukefas  gedacht  —  angestiftet  worden,  und  es  habe  ihn 
unmittelbar  bei  der  Ausführung  Rene  ergriffen.  Ungeachtet  langjähriger 
Festhaltnng  gelang  es  jedoch  nicht,  das  gewünschte  Gestindnis  aus  ihm 
herauszupressen,  das  man  natttrlich  zu  einem  Hauptschlage  aosgenatst 
haben  wUr  it .  Das  war  zu  Anfang  des  Eintritts  Quesnats  in  Versailles. 
Wie  viele  Uhnliche  Vorkommnisse,  von  denen  wir  keine  Kunde  haben, 
nir»^eii  während  des  lüufzehu  Jahre  dauernden  Zusainmenlebeus  mit  der 
köuiglichen  Maitresse  stattgefunden  haben!  Dafs  der  Arzt  jewellea  nicht 


1^  Vgl.  bierül>er  uud  über  da«  foigcnda:  Faaniz  FüKOik-liaKKiANO,  BL^tude",  in 
dflr  .Retue  dea  Deux  Mondei«,  Oktobetlieft,  1869. 
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Oboe  angemessene  Belohnnng  ausging,  darf  mit  Sicherheit  voiaasgesetst 

werden. 

Im  Ubrigeu  wird  nuiu  vermuten  dürfen,  dafs;  bei  dem  Laudkaufe  nicht 
gleich  das  Ganze  der  Kautüuuiuie  au8f?ezalilt  wurde.  Für  die  späteren 
Batenzahlungen  konnte  er  auf  seine  Berufsei  ukUuite  »ich  Rechnung  machen. 
Und  aller  Wabrsoheinliohkett  nach  zog  er  aach  die  erhöhten  ErtrSgnisse 
des  Gntes  selbst  in  Betraeht  Denn  das  lag  für  ihn  auf  der  Hand,  dafs  das 
Territoriom  vermOge  der  „grande  caltnre**,  welche  er  darcb  seinen  Sohn 
snr  Anwendung  zu  bringen  gedachte,  mindestens  auf  die  doppelte  Er- 
tragshöbe  gesteigert  werden  würde.  Erfüllt  bat  sich  diese  Erwartung 
allerdings  nicht.  Anders  würde  die  Beinerkuni^  des  Grafen  d'Albon  in 
seinem  „Eloge  bistoriqne  de  Quesnay"  uuverständlich  sein,  wenn  da 
bei  Gelegrenheit  des  Todes  Quejünays  gesagt  wird:  „il  n'a  laiss6  k  ses 
dehceudaiilä  d'autre  bdritage  que  ses  vertus"');  was  freilich  auch  nicht 
gana  wörtlich  genommen  werden  darf,  da  derselbe  Antor  unweit  davon 
immwhin  von  einer  „mödiocritö  de  sa  fortone"  spricht 


II. 

Ökonoraisticbü  Anfänge. 

Es  ist  von  hohem  litterarbistoriscben  Interesse,  festzustellen,  wann 
im  besonderen  das  Denken  Qi'f.sxays  die  entscheidende  Wendung  zu 
den  ökonomischen  Materien  geaeninien  bat.  Dafs  die  allert-ritei!  Au- 
tange  bereits  in  seine  Pariser  Zeit  lallen,  ergiebt  sich,  wie  aiau  weifs, 
daraus,  dafs  in  der  zweiten  Ausgabe  der  „Economic  animale*'  von  1747 
schon  die  allgemeinen  Grundlagen  seiner  späteren  Soaialtheorie  su  finden 
sind.  In  dem  Kapitel  Uber  die  Freiheit  wird  der  „Ordre  naturel''  und 
dessen  VerbXltnis  zu  den  ,,Loi8  positives"  erOrtert  im  gleichen  Sinne, 
wie  das  später  in  Quesnays  Abbandlungen  „Le  droit  naturel"  (17G5) 
und  „Despütisrne  de  hi  Cbiue"  '1767}  geschieht.  Vielleicht  hatte  die 
Berufung  nach  Versailles  im  Jahre  ITl'.i  den  beabsichtigten  Aushau 
dieser  Ideen  vorläufig  verzögert.  Sicher  ist.  dafs  (,>ri:sNAY  in  der  uen'-ii 
Stellung  zunächst  wieder  ganz  zu  seineu  cüirurgibcüeu  und  uiediciuisclien 
Studien  snTflokkebrte.  Miobt  weniger  als  vier  Druckschriften  ans  diesem 
Haterienkreise  sind  in  der  Periode  von  1749 — 1753  von  ihm  in  die 
Welt  gesandt  worden,  nämlich  die  Werke:  „Trait6  de  la  snppnration*' 
(1749);  „Traitö  de  la  gangrene"  (1719);  Trait6  des  effets  et  de  Tusage 
de  la  saignöe  (1750)  und  sodann  seine  raediciniscbe  Hauptscbrift  „Traitö 
des  fifevres  continues"  (1753).  Vnn  da  an  tritt  eine  sehriftstelleriscbe 
Pan<»e  von  nicht  weniger  als  drei  Jahren  ein,  und  das  Erste  was  darauf 
ans  Liebt  kommt,  sind  zwei  Artikel  in  der  grofsen  von  Diderot  und 


1)  OmiT.  de  Qüi«KAY  id,  Omokbn  p.  11. 
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]>'ALKimT  bttantgegebenen  Eucyklopädie  über  Materien ,  die 
▼OD  einander  ebenso  weit  abxnliegen  sobeinen,  wie  sie  gemein- 
aam  absette  ron  der  Hediein  liegen,  nilmlieh  die  Artikel:  „Evi- 

deoce"  und  „Fermiers".  Ich  sage  „von  einander  abzali^;ea 
Beb  einen",  denn  iu  Wabrlicit  handelt  ps  sich  dabei  doch  nnr  om 
di''  7wei  {iulsensteu  Auslilnfer  eines  jrcsellschaftlichen  Systemes,  das 
von  der  Heilkuust  lierkoniuieuU,  einefsteils  an  den  Sternen  d.  h.  bei 
den  höchsten  Geeichtspankten  der  Metapliysik  anknüpft  und  ander- 
seits  den  nationalen  Grand  und  Boden  wm  Fufspunkte  nimmt  Allee 
wae  epftter  naebgefolgt  ist,  kann  als  innerer  Ansban  der  beiden  pola- 
riBohen  Gesiehtsiinnkte,  des  metaphjeiseben  einerseits  nnd  des  agio- 
nomischen  anderseits  beseicbnet  werden.  Nicht  omsonst  wurden  die 
Anb&nger  Quesnays  wegen  ihrer  metaphysischen  Betrachtungsweise 
später  von  den  Gegnern  verspottet.  Gemäfs  dieser  chronolojjischen  Uber- 
sicht kann  man  somit  die  Zeit  von  1753  bis  1751)  als  diejenige  Periode 
bezeichnen,  in  welcher  der  Versailier  Arzt  sein  Denken  ganz  in  den 
Dienst  der  ökonomisch-philosophischen  Probleme  stellte,  die  seinem 
Geiste  übrigens  scbon  tttogst  Torgeschwebt  batten. 

Hit  dieser  Feststellnng  stimmt  allerdings  ein  Beriobt  nieht  ttberein, 
der  von  dem  späteren  Sekretär  oder  wie  Linquet  ihn  si)r)ttisch  nannte,  dem 
„concierge"  der  okuiiomistischcn  Schule»  Du  Pont,  herrührt  Der  Bericht 
ist  enthalten  in  der  berühmt  gewordenen  „Notice  sur  les  ßeonomistes", 
welche  Du  Pont  in  seiner  von  ITUb — 1711  erschienenen  Ausgabe  der 
„Oeuvre?  de  Turgot"  dem  darin  entbalteneu  „belöge  de  Gournay"  voraa- 
8tciiL   Da  wird  erzählt: 

„Ums  Jabr  1750  beseblltigten  sieb  awei  Hftnner  von  scbopfe- 
risehem  Geiste  nnd  tiefem  Urteile,  beide  ausgestattet  mit  lebhafter 
Beobaebtnngskraft  nnd  scharfer  Logik,  und  geleitet  von  emer  edeln  Liebe 
zum  Vaterlande  und  zur  Menschheit,  Quesnay  und  Gournay,  mit 
dem  Problem,  ob  die  Natur  der  Dinge  auf  eine  Wissenschaft  der 
politischen  Ökonomie  hinweise,  nnd  welches  in  diesem  Falle  deren 
Principien  wären.  Sie  begannen  ihren  \\\'^  an  verscliiedeneu  Ausgangs- 
puukteu  und  gelangten  zu  den  gletoben  Kesultaleu.  Als  sie  bei  ihrem 
Zusammentreffen  wahrnahmen,  mit  welcher  Genauigkeit  ihre  verschie- 
denen, wiewohl  gleich  wahren  Principien  sie  ku  einer  absolut  gleichen 
Theorie  geftflhrt  hatten,  beglnckwünscbten  sie  sich  und  riefen  sieh 
wechselseitig  Beifall  zu.  EJine  solche  Üherciastimmuug  zeigt  sich  überall 
da,  wo  man  sich  nicht  im  Irrtum  befindet;  denn  es  giebt  nur  Eioe  Natur, 
die  Alles  umfaist,  nnd  keine  Wahrheit  kann  der  anderen  wider- 
sprechen'^ 

Nach  diesem  Berichte  wäre  das  SvfJtem  eigentlich  das  Werk  zweier 
Männer,  nUmiicu  Quednavs»  uudGouUNAYs,  und  die  beiderseitige  Forschung 
hfttte  aehon  im  Jahre  1750,  also  kurz  nach  der  Übeniedlnug  des  ersteren 
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Mcb  VeTtaille«  begODoeu.  Diese  Notis  ist  jedoch  nachweislich  falsch 
nd  Bthnnit}  was  den  Zeitpunkt  anbelangt«  nicht  ernnud  mit  einer 

nnderen  Anfrahe  desselben  Autors  ttberein,  welche  ans  einer  Epoche 
■stammt,  wo  derselbe  ilcn  Vnnriin^en ,  die  er  übrigeus  uur  von  Hören- 
»»ageü  kannte,  weit  niiber  stand,  lu  beiner  im  Jahre  176S,  aUo  uicbt 
weniger  aU  vierzig  Jahre  frUber,  erschieaeneu  Schrift  „De  l'origine  et 
de«  progrta  d'imc  adenee  noiTvlle**  werden  die  UmaUbMle  bei  der  Ent- 
•tefamig  der  Lehre  in  folgender  Weise  geschildert*): 

„Es  sind  nngelUir  dreixehn  Jahre  her,  da&  eia  Hann  Tön  hervor- 
ragendetn  Geiste,  F.  Qubsnay  .  . .  eine  ganz  neue  Lehre  bildete  .  . .  Der 
Angenblick  war  nicht  gerade  ungünstig  für  die  Veröffentlichung  der 
neuen  Doctrin.  Der  berühmte  de  f4ot  RXAY,  Intendant  des  Handels, 
ebenso  wie  Q»?esnay  allein  dnrtli  die  Kdirtktheit  seines  Geistes  an- 
^trieben ,  war  auf  einem  audtreu  Wege  xu  gröl'steuleilb  überein- 
äUmmendeu  praktibcbeu  Ergebnissen  gelangt.  Er  begann,  die  letzteren 
adnea  admimstrativen  Vorgeeetsteii  tu  ttoterbreiten  nnd  durch  seine 
Gespiiehe  nnd  Batsehlllge  eine  Reihe  junger  nnd  niedriger  Beamten 
herananbilden,  welche  heute  die  Ehre  und  fioffinung  der  Nation  sind; 
unterdessen  veröffentlichte  der  Doktor  Quesnay  iu  der  Encyklopädie 
die  Artikel  Fetimters  nnd  OitAiNS,  welilie  die  ersten  Werke  sind,  in 
welchen  die  betreiVende  Wissensehait  vor  di«  Offeutlicbkeit  trat.  Bald 
danach  erfand  der  h^tztere  das  Table:ni  reononiique"  u.  s,  w. 

Die  „ungefähr  dreizehn  Jahre"  am  Autaiige  des  Berichtes  weisen 
auf  das  Jahr  1755  zurttck,  was  dem  von  nns  gewonnenen  Ergebnisse  nicht 
widerspricht 

Die  Fortaetiang  der  Enählang  bringt  dann  noch  Mitteilungen  Uber 
die  begleitenden  Umstände,  welche  die  Kritik  wieder  lebhaft  hemos- 
fordern.    Es  heifst  da  nämlich: 

„Drei  Männer,  gleieh  würdig,  die  Freunde  den  Begründers  der 
Wissenschaft  und  des  Tableau  ^cononnque  zu  &eiD,  de  Goi'rnay,  der 
Marcjuis  von  Mikabbau  und  Mercieu  de  la  Rivii^iiE  veri>aüUen  sich 
damals  (albo  1755)  enge  mit  ihm.  Ks  stand  zu  hoffen,  dafs  aus  dem 
Zusammenwirken  dieser  drei  geistvollen  Menschen  ein  mächtiger  Fort« 
sehritt  ihr  die  neue  Wissenschaft  entstehen  werde.  Allein,  ein  an 
fiflher  Tod  entrifs  Qouhhat  den  Wflnscben  nnd  dem  Glücke  seines 
Landes»  De  la  Rivikne  wurde  zum  Intendanten  von  Martinique  er- 
nannt .  .  .,  nnd  der  tugendn  it  !ie  Ami  der  Hümmes  blieb  allein  zurück, 
um  bei  der  Schöpfung  der  lür  die  Men^ehen  nlltzliehsten  Lf^-hre  Bei- 
stand zu  leisten.  Er  begann  diese  neue  Laui'tiahn  durch  deii  otTeuliicheu 
Widerruf  der  Irrtümer,  welche  ihm  iu  seinem  „Traite  de  la  Popula- 
tion" begegnet  waren." 


1)  Fbjaiocntm  par  E.  Oaibs,  t&46,  1.  p.  338. 
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Naob  diesem  Berichte  wären  es  also  nicht  bloFs  zwei,  sondern  so- 
gar vier  Personen  gewesen,  welche  hei  der  Geburt  des  Systemes  Heb- 
animendienste  geleistet  Lütten.  Man  glaubt  die  Freunde  förmlich  vor 
Augen  zu  haben,  wie  sie  ^'cnipiiisani  utitri-  di  ui  Vorsitze  Quesnays  ttber 
dem  Systeme  briiteu  und  sich  ihre  Ergebuibse  wechselseitig  IVeudig  mit- 
teilOD.  Schade  nur,  dalb  dieses  schöne  Bild  einer  Prttfong  nicht  Stand  bftlt 

Was  zanichst  den  an  der  Spitze  genannten  Qoubnay  anlangt,  oder 
wie  sein  voller  Name  lautet:  Jaqubs  Claude  Make  Vincskt,  sbignbur 
DE  Gauknay,  wobei  Vincent  der  Stammname,  Gournay  das  Adelsprädi- 
kat ist'),  so  war  derselbe  allerdings,  nachdem  er  durch  lange  Jahre  in 
Oadix  als  Gro&kaufmann  gelebt  hatte,  jrci^en  das  Jahr  174*J,  also  um 
jene  Zeit,  wo  Quewnay  nach  Versailles  übersiedelte,  nach  Paris  ge- 
küuimeu.  Hier  halte  er  im  Jahre  1751  das  Amt  eines  der  vier  Haudels- 
intendanteu  gekauft,  in  welcher  Stellung  er  bemUbt  war,  in  die  Ver- 
waltnng  (des  Bändels  einen  etwas  fixieren  Geist  hineinzubringen,  als 
die  bisherige  prohibitivistiscbe  StrOmnng  es  hatte  znlassen  wollen. 
GovBiSAT  sah  ein,  dafs  es  Yornehmlich  darauf  ankomme,  der  jüngeren 
Beamtenschaft  freiere  Ideen  einzuflöfsen  und  so  sammelte  er  nach  dem 
Muster  der  von  seinem  Vorgesetzten  und  Freunde  Tuudatne  fl75n)  ge- 
stifteten „tcole  des  Punts  et  Chaussöes**  eine  Ocmcindc  von  jüngeren 
Verwaltungsbeamlen  um  sich,  welche  auf  dem  Gebiete  der  aiiswilrtigen 
Handelspolitik  parallele  Ziele  verfolgen  sollte,  wie  sie  Tüüdai^se  mit 
seiner  Stralsen-  und  Brilckenban'Äkademie  für  den  inneren  Verkehr 
bezweckte.  Weit  entfernt  jedoch,  dafs  dieser  Geist  ein  pbjsiokratischer 
im  spftteren  Wortsinne  gewesen  wäre,  handelte  es  sich  dabei  nnr  nm 
eine  liberalere  liichtung  innerhalb  des  Merkantilsystemes  nach  dem 
Vorbilde  der  Engländer  und  Holländer.  Abgesehen  von  anderen  Um- 
ständen, ergtebt  sieb  das  z.  B.  daraus,  dafs  Goi  kxav  auf  den  seitens 
TitUDAiNEs  an  ilin  gerichteten  Wunsch,  eine  Darstellung  seiner  Ideen 
zu  geben,  da^u  das  Werk  des  englischen  Merkantilisten  Joüias  CutLD, 
„A  uew  Discourse  of  Trade*'  erwählte,  das  zu  diesem  Zwecke  von  ihm 
gemeinsam  mit  seinem  Jttnger  Butbl-Dumomt  1754  in  die  französische 
Sprache  U  hersetzt  wurde.  Von  den  Mitgliedern  seiner  Schule,  die  sich 
teils  durch  Übersetzung  ausländischer  Ökonomischen  Werke,  teils  durch 
selbständige  Abhandlongen ,  einen  Namen  gemacht  haben ,  mögen  ge- 
nannt sein:  Pliimakt  de  Dangeuil,  Hekhekt,  riTCQi'fiT  de  Bleuvache, 
Akeii.i.i:,  TuitüOT,  Mohei.let,  Mostaudouin,  i'  ouBONNAis.  Von  diesen 
traten  >i)ätrr  Tukgot  und  Aiu:it,i,e  ganz  zu  Quksxay  über,  Morellet 
verblieb  in  einer  Mittelstellung,  Montaudouin  und  Fükbonnaijs  uebsr 
anderen  traten  in  feindlichen  Gegensatz  znr  physiokratischen  Schale. 

GouBNATs  Gruppe  blühte  bereits,  als  Qubsnat  in  Versailles  erst 

1)  Vgl.  A.  Onckbit,  ,Die  Mazini«  lafstec  faire  et  laisaei  pataer,  ihr  Ursprung, 
ihr  Werden*.  Bern  i$$6.  ^ 
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den  SchwerpQDkt  aeines  Denkens  aaf  die  Vkonomiaehen  Materien  ver- 
legte, nnd  es  waren  nicht  die  schwilcbsten  Anregangen,  welche  letzterer 
ans  deo  von  der Scbulede» Handelsintendanten ausgehendeD  Schriftwerken 

zog.  Es  wtirde  also  Gournay  und  niclit  Quesnay  die  PrioritUt  für  das  neue 
System  zugestanden  werden  müssen,  T7enn  es  wahr  wHre,  ^vas  Du  Fokt  in 
der  „Notice  sur  les  Eeonomistes"  behauptet,  es  habe  sieb  bei  den  Denk- 
weiseQ  beider  Männer  geuaiideli  uui  „exactemcnt  la  meme  thäorie"  und 
tun  f^deB  cons^nencea  absolument  aemblablea**.  Diese  Annahme  wird 
allerdings  durch  das  von  Du  Pont  im  Nachlasse  Tubciots  an^fondene 
„Eloge  de  Gonrnay"  gestatzt,  wo  dem  Pariser  Handelsintendanten  Ideen 
untergelegt  werden,  welche  in  Wahrheit  Ideen  Qlesnays  beziehungs- 
weise TuRGOTS  selbst  waren.  Ich  habe  an  anderer  Stelle  ')  diesen  Punkt 
beleuchtet  und  nachzuweisen  iresucht,  dafs  sieh  beide  Männer  persönlich 
wie  sachlich  keineswe^^s  so  nahe  gestauden  liahcu,  wie  die  durch  Du 
Pont  beeinfiufste  Traditiuu  annimmt.  Jeduutallä  ist  von  einem  Za- 
sammenwirken,  wie  es  der  obige  Bericht  ausmalt,  keine  Rede.  Sagt  doch 
der  Marquis  TOn  Hirabbau  gelegentlich  -)  mit  Bezug  auf  Goubnat: 
,ileb  habe  dicb  nur  ein  einsiges  Mal  gesehen.  Du  eiltest  herbei 
auf  meinen  brttderlicben  Ruf ;  du  verziehest  die  UuvoUkommenheit  meiner 
Anscbannngen  in  Anbetracht  der  Aufrichtigkeit  meiner  Überzengnngen. 
Ermüdet  von  der  unfruchtbaren  Rolle,  die  Stimme  in  der  Wüste  zu 
sein,  zoETSt  du  dich  ans  dem  Sanktuarium  dieses  mit  Kröpfen  beliaktiten 
Volkes  zurück,  welches  dich  entstellt  iaud,  weil  du  selbst  keinen 
hattest."  u.  s.  w.  Die  ScblursstcUe  bezieht  sich  auf  den  bald  nach- 
her erfolgten  Tod  Ooitbnats  am  27.  Juni  1759.  Ans  diesen  Sitien 
geht  herror,  dab  wenigstens  während  der  Zeit»  innerhalb  deren  Miba- 
BEAn  mit  QuBSNAT  in  jener  Anftogsperiode  verbunden  war,  ein 
solcher  Verkehr,  wie  ihn  Du  Pont  oben  .  '  il  [  r,  rieht  stattgefunden 
haben  kann.  Dafs  dies  auch  vorher  nicht  der  Fall  war,  ergiebt  sich 
abgesehen  von  anderen  Umstjlnden  ans  einer  Stelle  im  „Eloge  histori- 
que  sur  Quesnay"  des  Graieu  d'Ai.i.oN,  wo  j^esprochen  wird  von: 
,,ccs  denx  grands  hommes  qui  u'avaieut  couimence  ä  se  couuaitre 
que  peu  avaut  la  mort  de  Tun  des  deux";  und  dabei  wird  ganz  anders 
wie  bei  Du  Pont,  der  von  „denx  ^coles,  fraternelles  n^moins, 
qui  n'ont  eil  l*nne  ponr  Tantre  anean  sentiment  de  Jalousie**^)  be- 
richtet, vielmehr  klagend  ansgernfen:  ,Jls  ne  prövoyaient  pas  qn'on 
chercherait  un  jour  ä  les  opposer  Fan  a  l'autre;  leur  (oonr  fraternel 
s'mi  serait  indiqaö."  V  Dies  war  angesichts  des  feindlichen  Gegensatzes, 

1)  In  >l.  r  St  laift:  .Die  Maxime  labsez  fatre  et  laksm  pasaer,  Utr  Ursprung, 

ihr  Werden-.    Hern  iss»i. 

2)  In  „La  D^pravatiou  do  l'ordre  li'gal",  Fobruarheft  1168  der  »Ephem^des 
dn  (Stoy«a% 

3)  In  den  ..Notices  sur  les  Bconombte«". 

4)  üeov.  de  Oobsmay  p.  5i».  • 
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in  wekhen  Foiibonnais,  RfnxTArr>oTnN  \).  A.  sa  QuBSMAT  und  seiner 
Lehre  getreten  ^varen,  ^'pschrioben  worden. 

Wenn  somit  G*»l"knay  aus  der  ScbHpfunsrsfirescliicbte  des  phygio- 
kratiscbeu  Sy^leiues  herauätäUtf  so  trifft  iUr  die  ältente  Periode  das 
gidehe  »neh  fittr  Hibabbau  tu,  der  erst  in  einer  denkwflrdigen  Unter' 
rednngi  die  in  den  Juli  1757  ftUt,  von  Qubsnat  gewonnen  wurde,  nnd 
dies  in  einem  Zeitpunkte,  wo  der  Ärtilcel  Fkrmiebs  bereits  seit  einen 
Jahre  TerOfTeDtlicbt  war,  und  wo  der  die  Hnaptideen  des  Systeme  bereits 
in  55ich  schliofsende  Artike!  Gkatns,  wenn  vielleielit  noch  nicbt  er- 
schienen war,  8ü  doch  jedcutnlls  sicti  unter  der  Presse  befand. 

Es  bleibt  also  mir  noch  Mkiumek  de  i.a  KivikHE  Ubrii^,  auf  den  die 
Erzähluug  Du  Ponts  Anwendung  tiuden  könnte.  Aber  aucb  diese  An- 
nahme verfliegt ,  weuD  man  erw&gt ,  daTs  Mebcieb  aneh  tod  Du  Pont 
niemals  in  der  Anciennetat  Hibabbau  Toiangestellt  worden  ist,  nnd  dafe 
letiterer  sieh  unwidersprochen  stets  als  den  „Iiis  aini  de  la  dootrine'^  0 
beseichnet  bat,  was  doch  nicbt  hätte  geschehen  können,  wenn  ein  anderer 
noch  Lebender  mehr  Anrecht  aut  diesen  Titel  gehabt  bUtte. 

Sonach  fällt  ein  Glied  nach  dem  anderen  von  der  Darstellunjz;  Du 
Fonts  ab.  Quesnay  verbleibt  allein  der  Hubuj,  die  neue  Theorie  ge- 
schaüen  zu  haben.  Zu  der  Zeit,  als  er  seine  Hkonomiscben  UauittbeirrifTe 
ausbildete^  war  er  mit  keiner  der  Perauueii,  welche  Du  Pont  unter  den 
Mitschopfern  des  Systemes  aufnibrt,  persönlich  bekannt 

Damit  soll  nun  freilich  nicht  gesagt  sein,  als  habe  Qubsnat  rein 
ans  sich  seihst  heraus  geschöpft  und  der  Sufseren  Anregung  entbehrt 
Wenn  es  auch  eine  Lieblinirsbolianptung  sein»  r  späteren  Schale  ist,  die 
neue  Theorie  sei  plötzlich  vollendet  in  der  Welt  erschienen  2),  so 
konnte  sjo  sich  in  Wahrheit  »  lien-o  wcnic:  wie  andere  irdischen  Er- 
scheinuogeo  den  natürlichen  Gesetzen  des  Keimens  und  Wachsens  ent- 
ziehen. 

Welcher  Art  wareu  nun  aber  die  Anregungen,  welche  Quesnay  io 
jener  Periode  von  1753  bis  1756  auf  Ökonomischem  Gebiete  ans  seiner 
Umgebung  schöpfte?   

III. 

Aufsere  A n rejrun £ren. 
Der  Frieden  von  Aachen  hatte  im  Jabre  1747  den  iisterreichischeu 
Erbloij^ckriei:  in  für  Frankreich  wenig  rühmlicher  Weise  ab^e.'^chlossen. 

Ij  So  z.  U.  in  dem  »Etoge  fonebre  de  FiuKyois  <^üks.nay"  vom  Deccmber 
1174.   Oeuy.  de  Q..  p  4f. 

2)  „Diese  \Viä6«DMbaft  ist  gleich  vun  ibrein  Urspruiig  an  ganz  und  ToUstftndig 
z<iTn  VorBcheiu  t;ekommen;  so  wie  sie  ihr  Urheber  erfun<tcn  und  Torjjctragcn  hat, 
wird  sie  ewig  bloiben."  Ls  Tboiku  am  äclilubso  beiuer  äübritt  „Da  l'lnt^&t  social*, 
velcho  als  FortsetsoDg  soineB  befcaanten  Werkes  «Do  rOrdra  social'  im  Jaltrs  1177 
enchinn. 


Digitized  by  Google 


Entatdien  und  W«ffdAn  der  phyaiokratischen  Tfaeorie. 


136 


Damit  war  die  Bahn  frei  geworden  für  die  BebandloD^  innerer  Fragen. 
Der  noch  im  j^leiclien  Jahre  verüfffiitlicbte  Esprit  dfs  Loix"  Mox- 
TKSQUiErs  wirkte  in  dieser  Hinsicbt  wie  eiue  Oflenbanui:;.  So  vor- 
sichtig >viuv  Ausdnicksweise  aiieb  war,  der  lubait  bildete  eine  ver- 
oiebteudt;  Kritik  der  damaligtiu  absolutistiscbeu  Verfa&suu^  und  Re- 
giemiigsweise  Frankreiehs.  Dongegenüber  wurde  die  Kongtitatton 
deejenigen  Landes  als  nachsneiferades  Vorbild  geprieeen,  das  weben 
BOck  Beispiele  einer  merkwttrdigen  politisohen  und  Okonomiseben 
Kraft  gegeben  hatte,  Englands.  Schon  frtiher  hatte  Voltaire  auf  ästhe- 
tiscb-phib)Mjphi8cbeiii  Roden  in  der  gleichen  Richtung  gewirkt.  Jetzt 
trat  ein  all„'i>roeiner  Eiithnsinsmns  fHr  die  Za.siinde  des  Nachbarlandes  ein. 
Alles,  wa>  ;ui.s  England  kam,  war  gut,  alles  Frauzösixche  war  .schlecht. 

Und  uüch  ein  anderes  Land  tiug  damals  an,  m  tuaisgebender  Weise 
aof  die  Geistesbewegung  Frankreichs  einzu wirken,  es  war  die  repabli* 
kttdsdie  Sebweis.  Die  sogeDanikte  „Demokratie  in  der  Honarehie*', 
welche  der  Marqois  d^Aboekbon  in  seinen  allerdings  sunSchst  nar  band- 
sehriftlicb  verbreitetem  Schriften  vertrat,  war  nichts  anderes  als  die  Über« 
tragnng  des  Prinzips  der  !$chweizeriscben  Oemeinderepubliken  auf  das 
französische  (xemeinwesen.  Und  als  vom  Jahre  17r»f)  ati  die  sozialen 
lirandscbril'ten  des  Genfers  J.  J.  Rousseau  in  das  Publikum  drangen, 
da  i)eniiichtigte  sich  des  ganzen  Volkes  eine  niUchtige  Gäbruug.  Einen 
Öauiuielpuukt  landen  die  neuen  Btütrebungeu  in  der  nach  englischem 
Vorbilde  bec;r1indeten  groben  Eooyklopädie  von  D'AuBaraiT  und 
DmEBOT»  deren  erster  von  17  Bänden  im  Jahre  1751  beranskam.  Ihr 
iteUte  sieh  snr  speeiellen  Erörterung  Okonomiseher  Fragen  das  von  dem 
Ante  Camus  redigierte    Journal  Oeconomique"  zur  Seite. 

Die  französiselie  iies^ierung  hatte  dieser  Bewegung  gegenüber  einen 
schweren  Stand.  Durch  den  abgelaufenen  Krieg  mit  Schulden  schwer 
belaj>tet,  und  villlig  machtlos,  dem  verschwenderischen  Hofstaat  in  Ver- 
«ailicä  Einhalt  2u  tbun,  sollte  sie  zugleich  die  Mittel  zur  Verfügung 
stellen,  die  Wanden,  welche  der  Krieg  dem  Volks  Wohlstände  geschlagen, 
wieder  so  heilen.  Man  mvfs  angeben,  dats  sie  sich  redliche  Mflbe  gab, 
dies»  Anigabe  gereeht  in  werden.  Schon  während  der  Hungersnöte 
von  1747  nnd  176*0  hatte  der  Gem  ralkdutridleur  der  Finanzen,  Machaolt, 
grofse  Getreideeinkänfe  in  Holland,  England  und  Lothringen  auf  Kosten 
des  Staatsschatzes  gemacht  und  diese  Vorräte  zu  herabgesetzten  I^roise 
an  die  bedrängten  Provinzen  al)gebi;?sen.  Allein,  die  Regierung  mochte 
thun  und  lassen  was  sie  wollte,  alle»  wurde  ihr  zum  Schlechten 
ausgelegt.  Statt  Dank  zu  ernten,  wurde  der  Vorwurf  laut,  der  König 
nehme  die  Not  bei  seinem  Eomhandel  blofs  anm  Verwand^  nm  einen 
wocherischen  Gewinn  sti  erzielen,  den  er  dann  in  skandalöser  Weise 
in  Yetsailles  verprasse.')  Von  der  Kritik  des  Getreidehandels  der  Re- 

1)  TgL  Ltoa  HioLLAT,  L«  p«e(»  de  UDe,  Pari«.  ISftö,  Kap.  III. 
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giernn^  im  bpsonderen  wurde  man  natnrgeniäfs  auf  das  Problem  der 
besten  Ketrulieruug  des  Getreidebandeis  Uberhaapt  gelUbrt.  Und  aber- 
mals war  es  das  englische  Muster,  das  man  sieh  zum  Vorbilde  erwHhlte. 
Dort  war  noch  in  wenig  veränderter  Form  das  berühmte  Korugesetz 
WiLLUus  in.  voo  1689  in  Geltung.  Danach  war  der  Handel  mit 
BodenprodnkteD  im  Innern  des  Landes  gänsUch  sieb  selbst  überlassen. 
Gegenüber  dem  Auslände  fand  jedoch  eine  Preisregaliemng  in  der 
Weise  statt»  dalia  anf  das  Niveau  eines  Normalpreises  hingewirkt  wnrde, 
der  hoch  frennp:  sei,  einerseits  dem  Produzenten  sein  Auskommen  «^o- 
wie  dem  Grundbesitzer  eine  angemessene  Rente  zu  garantieren,  ander- 
seits den  KoiisumeDteu  vor  Aushentnne^  zn  schützen.  Um  dies  zu  be- 
wirken, war  die  Getreideeinfuhr  uui  so  lauge  verboteu,  aU  der  Preis 
anter  der  NormalbObe  stand  (anfangs  bei  Weizen  48  sb.  pro  Quarter, 
bei  Roggen  33  sh.  n.  s.  w).  Zngteicb  worden  staatliche  Exportprftmien 
gegeben,  nm  dadnreh  den  Preis  sn  hebtti.  Stieg  letzterer  jedoeb  Aber 
die  Norraalhöhe,  so  fielen  die  Prämien  weg,  und  die  Einfuhr  von  Ge- 
treide wurde  auf  so  lange  freigegeben,  als  diese  Überschreitung  andauerte. 

Schnn  in  dem  Artikel  „Agriculture"  der  Kncyklopädie  hatte  der 
mit  GoiKNAY  hel'renndcte  FoRBONNAis,  von  dem  auch  die  meisten 
übrigen  volkswirtschaftlichen  Artikel  aus  der  ältesten  Periode  der  Ency- 
klopädie  berrttbren auf  das  englische  Gesetz  als  Vorbild  hingewiesen. 
Namentlich  waren  es  aber  zwei  Bücher,  welche  sich  im  besonderen  zn 
Verfechtern  desselben  in  Frankreicb  anfwarfen.  Das  eine  führte  den 
Titel  „Remarques  sar  les  avantages  et  les  d^savantages  do  la  France 
et  de  la  Grandc-Bretagne;  tradnction  de  TAnglais  du  chevallier  Johv 
NicOLLs",  17')^.  Dfis-  nndere  mit  der  Anfselirift:  ..Fssar  snr  la  jiolice 
g6n6rale  des  grains,  sur  leurs  prix  et  sur  le»  etVets  de  l'agriculture"  iV)Igte 
anonym  ein  Jahr  i-päter,  1 754,  nach.  BeideWerke  entstammten  dem  SchUler- 
kreise  Gouknays,  der  mit  Machault  persönlich  befreundet  war,  wes- 
halb man  bei  der  Agitation  mit  der  allergröisten  Vorsieht  Terlhhr.  Die 
angebliche  tTbersetznng  des  ersteren  Bncljes  ans  dem  Englischen  war  in 
Wahrheit  ein  selbstindiges  Werk,  das  nnr  einige  Einleitnngskapitel  nnd 
den  ähnlicli  klingenden  Titel  von  einem  kurz  vorher  erschienenen  Buche 
des  Engländers  Tucker  herUbernahm.  Hinter  dem  Pseudonym  JonN 
NicOLLS  verbari::  sieh  ein  jun'^er  tVan/HsifscIier  Etielmann  Namens 
Pi,T''MART  i>K  Dangeuil.  Ihis  zweite  Hucü  hatte  den  naehniali^'eu  Unter- 
nehmer der  Posten  von  Paris  nach  Bordeaux,  Cu.  J.  Heubekt,  zum  Ver- 
fasser, der  sich  auf  dem  Titel  nicht  genannt  hatte. -j 

1 1  nieaelbeii  enehi«Ben  im  Jafare  1154  getammelt  unter  dem  Titel:  •Elnnei»  do 

Commerce-. 

2)  Du  Pü.sT  führt  in  seiner  ..Notice  abrt^gee"  n, ».  w.  (p.  143  der  «Oouv.  de  Q.-) 
DTtter  den  Autoren,  welche  aU  Vorl&afer  Qubsmays  sa  gettea  hMten,  ancli  Do  Pnr, 
den  Verfaeter  eines  „Mimoire  snr  le  commerce  des  bl6t*  «of.  Eivird  woU 
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Mit  einem  Scblage  interessierte  sieb  in  Frankreich  alles  für  den 
Kornhaodel.  Quesnay,  der  vom  Studium  Boiggniilehuts  herkam,  las  beide 
Bttcher  mit  Eifer.  In  seinem  späteren  Artikel  ,,Grains"  hat  er  sie 
wiederholt  und  zustimmend  citiert.  Ans  der  Art  und  Weise  wie  dies  ge- 
schiebt, ersieht  sich  nebeubei,  dal's  ur  im  Zeitpunkt  der  Abfassung  dieser 
Abbaadiung  (dieselbe  erschien  gegen  Mitte  des  Jahres  1757)  noch  in 
keiner  niheren  Besiebung  za  Goübnat  nnd  seiner  Sohnle  gestanden 
haben  kann.  £r  spricht  nftmlieh  tod  Jobn  Nioolls  als  yon  einem 
„antenr  anglais";  die  wahre  Autorschaft  Plukabts  de  Danqeuil  war 
ihm  also  sn  jener  Zeit  noch  nicht  bekannt.  Dag^en  nennt  er  als  Antor 
der  7woiten  Schrift  riclitip;  Herbert.") 

Der  Wirkung  dieser  beiden  Bücher  und  zweifellos  aneli  dem  per- 
sönliclieu  Eiuflnsfse  Goi'RNAYS  aui  MAcnAi  i/r  war  es  wohl  /nzusebreiben, 
dafs  am  17.  September  1702  ein  „Arret  du  Cooseil  d'Etut  du  Koi" 
erging,  wodoreh  der  Oetreidebandel  naeh  englischem  Vorbilde  innSchsi 
im  Innern  Frankreichs  frei  gegeben  wurde.  Nicht  mehr  solle  es  hin- 
fort der  „permimons  g6n6rales  et  partienliöres"  hiefttr  bedürfen.  Für 
einen  Teil  der  Ernte  wnrde  aach  die  Ansfohr  gestattet,  allerdings  unter 
Vorbehalt  von  „quelques  pr^cantions,  qui  sans  trop  gener  cette  partie 
de  commerce  prövinssent  neannioins  les  abus  qni  pourraient  naitre 
d'une  libertc  trop  intiefinie,"  Diese  Vor?:ichtsiiialsir;,'L'ln  bestanden  darin, 
dass  die  Ausfuhr  unter  Aufsicht  gestellt  und  ant  die  Provinz  Lauguedoc 
sowie  die  Generalitäten  Auch  und  Paa  beschränkt  wnrde. 

Das  Arrdt  wnrde  nnn  allerdings  nicht  gehandhabt,  so  dafs  die 
Frage  der  Freiheit  des  Oetretdehandels  im  Innern  wie  nach  Anfsen  anch 
fernerhin  nicht  von  der  Tagesordnang  verschwand.  Immerhin  bedeutete 
der  £rlal8  an  sich  einen  Erfolg,  welchen  die  Öffentliche  Meinung  Uber 

dessen  im  Jahre  1147  in  Karlsruhe  gedrucktes  buch  „Ec onomiques'  gemeint 
•diit  TOD  dem  nur  12  . Abzüge  gmonmen  worden,  di«  im  Bek&nntenkreige  de«  Y«t- 
tmen  cirkulierten.  Es  war  mir  Gelegenheit  geboten ,  Einsicht  in  dineB  aebr 
selten«,  ziemlich  umfanprcicho  Work  zu  nohmcn.  Der  nicht  sehr  hcrvorra'^cndc 
Inhalt  bewegt  sieb  im  gleichen  Gedankengange  wie  die  Schriften  von  Dangeuil  und 
HntBKRTt  Yor  deaen  es  tito  die  Priorität  roraai  bat.  Dem  englischen  Korngesets 
wird  nachgerühmt:  ,11  y  a  b'l  ans  quo  moycnnant  cet  italilisscraent  l'Angletcrre  n'a 
connn  jii  les  terrctirf?  de  la  stiVilitt^.  ni  les  inconv^eutft  de  la  Baperfluit^"  u.  8.  W. 
De  Pik  war  ieruiier  gi-neral  und  »tarb  ITti'J. 

1)  Sdie  A.  OvoKB»,  Oeuvm  de  Qobbhat,  8.  2Sß,  230.  In  der  „Notlee  abregte 
des  difförents  i'crits  iiiü(!rrii>'s  ijnl  nnt  concouru  fii  Franco  :\  formor  la  i-ci-  r.ct!  de 
l'^Domie  politi^ne".  l'im,  von  De  Font,  Oeuv.  de  Q.  S.  US,  wird  im  besonderen 
TOB  der  Schrift  Hbiwebts  gesagt:  ^Mais  parmi  les  Ums  pnblids  dans  ces  premiert 
temps  ob  les  bommeB  sup^iours  attendäfent  et  pntTOjaliHit  la  lumiire  h  pea  pris 
comrao  les  GuM>rcs  attcndcnt.  I(s  youx  tourni's  vers  rorienf.  le  mnmcnt  du  le?er 
da  soleii,  le  plus  remar^uabic  et  celui  qai  muntre  le  plus  de  connaissauce  dun  avan- 
tage«  de  ]»  libertt  est  TEBsai  snr  la  policc  g^n^rale  des  grains,  par 
M.  Hsniat,  dont  ü  y  a  deu  iditions,  Tane  de  1754  et  Taatre  de  1753/^ 
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die  Re^iernoi?  da\ ougetragen  hatte,  was  den  Mai  za  weiterem  Vor- 
diüugeu  aureizen  mofste. 

Noch  ein  anderes  Bach,  das  freilich  seiioii  einige  Jahnehate  Mher- 
▼er&Tst  war,  aber  erat  im  Jabre  1755  im  Dmek  ersohien  Qod  das  anf 
QüXSNAT  mHebtig  eingewii^t  bat,  rnnüi  liier  genannt  werden.  Es  ist 
der:  „Essai  snr  la nataie  do  commerce  en  gÖD^ral,  traduit  de  Tan^aiB*'. 
Das  Bach  war  von  dem  znr  Zeit  Laws  in  Paris  niedergelagaeneD  tr> 
ländiscben  Banqnier  Cantillon  geschrieben  worden  and  cirkuHerte  lange 
handi^chriftlicb  in  Scbriltstellerlireisen,  bis  es  lange  nach  dem  Tode 
des  Verlhsser»,  man  wcifs  nicht  recht  aul  wessen  Veranlassnng,  plöti-  * 
lioli  ilöö  deta  Druck  Ubergebeu  wurde.  Da  noch  später  darauf  die 
Bede  kommen  wird,  so  bebe  es  bier  mit  der  einfiMben  ßnrftbnmig  sein 
Bewenden. 

Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  muss  Quesnay  zu  jener  Zeit 
(175^1756)  auch  auf  das  Stadium  der  technisehen  Seite  des  Land- 
baues verwendet  haben.  Weniirstens  ist  dies  ans  den  beiden  ältesten 
Ökonomischen  Arbeiteu,  die  wir  von  ihm  besetzen,  den  Artikeln  ,,Feu- 
mii:ks"  uud  ,,Grains",  zumal  aus  dem  ersteren,  der  im  Jabre  175b  er- 
schienen ist,  ersichtliob. 


IV. 

Die  Artikel  „Fermiers"  und  „Graius**  in  der  Encyk  lopädie. 

Wie  es  kam,  dal's  Qvr.vyAY  von  d'ALEMnEi^T  und  Diderot  statt 
der  cbirurgigchen  oder  mediciiiisehen  Materien,  vielmehr  die  öko- 
nomischen Artikel  Ubertragen  wurden,  welche  bis  dahin  einesteils, 
von  FoRBOSNÄJs,  andernteils  von  J.  J.  Rousseau  bearbeitet  worden 
waren,  ist  nnaafgeklärt  Br  selbst  rnnfs  Bedenken  getragen  baben,  mit 
seinem  eigenen'Namen  bervonatreten,  da  er  dieselben  unter  dem  Namen 
seines  Sohnes  (Quesnat  lb  itls)  verOffentUehte.  Vielleicht  hatte  er 
ursprünglich  auch  wirklich  an  eine  Beteiligung  seines  Sohnes  bei  der 
Ausarbeitung  gedacht  und,  unter  Vorlichalt  der  Schlufsredaktion  hirch 
ihn  selbst,  den  Ant'traE?  t'Hr  denselben  bei  den  Hcransi^ehern  erwirkt. 
Sicher  ist,  dafs  d«'i  Sobu  nicht  mit  einer  ein/.i^;<:ni  Zi-iU'  daran  beteiligt  ist. 
Dagegen  wird  einer  anderen  Persönlichkeit  Erwanuunj;  gethan,  der  ein 
gewisser  Anteil  an  der  Abfassung,  zam^  d^  Artikels  Frrmibrs  zu 
fallen  soll,  es  ist  der  „lieutenant  des  ebasses  du  paro  de  Versailles, 
H.  B.  Rot*'.  Derselbe  war  eine  mit  der  Feder  geübte  PersOnliehkeit, 
welche  siMi  sdion  anf  verschiedenen  Gebieten  betätigt  hatte;  so  soll 
z.  R.  die  kleine  pbantasievoUe  Schrift  „Le  philosophe  de  Nuremberg" 
von  ihm  herrührrn.  Für  die  Encyelnpädio  hatte  er  eine  Reibe  laud- 
and  torstwirtschatiiicbcr  Artikel  übernommen,  als  s.  B.  „Enqeais,  Fsbmk, 
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Fermtkh«  i^oon.  rmt)  Forest,  Fumier,  Froment,  Gibier  ü.  b.  w.  Dü 
Pont  \i  spricht  von  Le  Koys  „liaisons  iutiraes  arec  M.  Quesnat"  nnd 
setzt  hinzu,  ereterer  sei  uiit  letzterem  Uber  wichtige  Paukte  gewesen  ,,ponr 
Skimi  dire  en  commuuite  de  doctriue",  ao  uameutlich  Uber  „la  uecetisit^ 
des  «vaooes  et  des  riebet  a?aneeB  ponr  fidre  piespörer  ragrieoUare", 
d.  h.  in  dem  Vonng,  den  die  logenftonte  „g»Dde  ealtare**!  welche  allem 
einen  „piodoit  net"  ergebe,  yot  der  Raubbau  treibenden  ,,petit6  CDltare** 
verdiene ;  eine  UDterscbeiduDg,  welebe  den  Angelpanlit  der  ganzen  laad« 
wirtschaftlich -teclmischcn  Anschannnf^sweise  Quksnays  bildet.  Letzterer 
bernft  sich  auch  flirtt-ü'-hlich  in  seineiii  Artikel  Keumiers  (econ.  polit.) 
bezüglich  dieses  Punktes  auf  deu  uuuiittelbar  vüraustebendeu  Artikel 
Fermiers  (6cod.  rust.)  ^),  der  Le  Roy  zum  Verfasser  hat.  Dafs  der 
Arzt  von  dem  offenbar  dem  praktischen  Ackerbau  näherstehenden  Ober» 
jägermeUter  viele  Anregungen  erhalten  habe,  kann  nicht  bezweifelt 
werden.  Indessen  darf  man  diesen  Einflnfs  anoh  nieht  Übersohiltsen. 
Stt'bon  doch  die  Artikel  Le  Roys  an  Geist  und  Gebalt,  wenn  auch 
nicht  an  praktischer  Anschauung,  bedeutend  hinter  denjenigen  Qubsnats 
zurück,  so  dafs  die  Behanptun^  von  G.  Schelle  3),  beide  Männer  hätten 
ihre  Artikel  gemeinsam  ausgearbeitet,  keinenfalls  zutriflft;  doch  ist  es 
denkliar,  dafs  beide  Männer  sicli  dahin  einij^teii,  den  Artikel  Feumieü-s 
unter  sich  teilen,  so  daiü  der  eine  die  laudwirtscbatilicü-teehuisuiie, 
der  andere  die  ökonomisch-politische  Seite  des  Gegenstandes  behandelte, 
Dabei  mofsten  sie  sich  natllrlieh  Aber  eine  gemeinsame  ideelle  Grand- 
lage Terstftndlgen. 

Gemäfs  der  tonangebenden  Strömung  der  damaligen  Zeit  folgt 
Quesnay  in  dem  im  6.  Rande  der  Eiicyklo]);idie  i  iT"iG)  zu^it'ich  mit  dem 
scljon  früher  besi)rücbenen  Artikel  Evidence  euthaltenen  Artikel  Fer- 
miers (ecou.  polit.)  ganz  dem  Vorbilde  lier  Agrarr.ustände  Enj^lands. 

An  Stelle  der  iu  Frankreich  faüt  ausbchlierslich  herrschenden  Klein- 
pacbt  (m^tayage)  mit  den  Gewöhnungen  der  Naturalherrschaft,  welche 
den  Baoer  sn  ewiger  Armnt  verdamme,  gelte  es,  die  in  England  Hb* 
liehe  Grofspaeht  (fermage)  einEnfnhien,  wo  der  Landban  ein  freies 
Handelsgewerbe  ist,  das  auf  Gewinn  abzielt,  und  wodurch  allein 
bewirkt  werden  könne,  dafs  dem  Grundeigentümer  eine  aiigeraessene 
Rente  zu  teil  wird.  Mit  dieser  doppelten  Verfassuui;  des  Laudbaues 
ist  auch  eine  doppelte  Kulturhethäti^'un;:;  verknüpft,  nämlich  die  soge- 
nannte ,,graDde  culture"  einerseits,  welclie  mit  Pienk-n  wirt.schafiet,  und 
die  „petite  culture"  auderseil»,  welche  sich  der  Ochsen  alt»  Arbeitstiere 
bedimit.  Qdbotat  stellt  weitUUtfige  Berechnungen  an,  wobei  er  sich 
aaf  die  statistischen  Daten  von  DvfbA  de  SAiNT-HAuit  stützt,  nm  die 

1)  Police  abr^g*^c  etc.   Oeuv.  de  Q.,  p.  14b. 

2)  OeitT.  de  Q.,  p.  170. 

3)  .Du  Pont  do  Nemours  et  l'^colo  pbjsiocrstiqae",  p.  19,  Paris  1878. 
Vi«rtatj«liisi«lu'.  L  8tuU-  a.  VolluwittKiii.  V.  10 
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be>uudcreu  Vorteile  der  ^rofsen  Rultar  vor  der  kleinen  Dachzuweiseu. 
Mit  vier  Tiürdeu  köuue  mau  so  v  iel  Arbeit  tliuu,  wie  mit  zwölf  Ochsen. 
Alkn'dings  bedttrfe  es  tax  groüsen  Knltar  bedentend  mehr  Kapitel  als 
rar  kleinen  I  weshalb  seitens  des  Staates  anf  die  Vermehrang  der  Be- 
triebskapitalien (rieheeses  d'exploitation)  das  vornehmste  Aagenmerk 
gerichtet  werden  mtisse.  Frankreich  sei  im  stände,  seinen  gegenwärtigen 
Konsum  von  36  Millionen  Septiers  Getreide  auf  jäbrlich  12  Millionen 
7.11  steigern  und  nod!  aulserdem  26  Millionen  für  die  Ausfuhr  tibrig  2a 
behalten.    Dazu  kuninie  der  Gewinn  aus  der  Viehzucht,  der  z.  B. 
in  England  den  Gewinn  am  Getreide  noch  libertre£fe.  Allerdings  sei 
der  Ackerbauer  in  England  nicht  durch  drückende  Abgaben  belastet,  der- 
selbe erfrene  steh  dort  im  Gegenteil  der  besonderen  Pflege  seitens  der  Re- 
gterang;  dabei  sei  er  hoch  angesehen,  so  dais  sich  die  wohlhabende 
Bevölkerung  demselben  mit  Vorliebe  zuwende,  nicht  sich  davon  zurück- 
ziehe wie  in  FranUreirff.  wo  überhaupt  alles  sich  entgegengesetzt  ver- 
halte.   In  England  allein  bestehe  auch  die  ;il)ein  richtige  Getreide- 
bandelspulitik,  dureb  welche  den  ausschweileuden  Preisschwankungen 
vorgebeugt  und  der  Preis  auf  einer  angemessenen  Uöhe  gehalten  werde, 
hinreichend,  um  dem  Pächter  seine  Auslagen  mit  angemessenem  Profit 
wieder  einsabringea.  Umgekehrt  sei  man  in  Frankreich  seit  Uber  hundert 
Jahren  durch  Ausfuhrverbote  d«r  Ackerbauprodokte  darauf  ausgegangen, 
den  Getreidepreis  künstlich  zu  erniedrigen.  Und  doch  falle  das  Interesse 
der  Gesamtheit  mit  dem  Interesse  der  Landbevölkerung  zusammen,  was 
man  in  Frankreich,  wo  die  Städte  mit  ihren  sterilen  Lnxusmannfaktnren 
den  Ton  aufgäben,  ^^inz  übersehe.    Soiiaeh  bprüirft;  es,  um  Frankreich 
auf  die  ihm  von  der  Vorsehuug  bestiiiimte  liühe  des  Wohlstandes  era- 
pur^uiinugeo,  einer  staatlicbeu  „protection  decidee  ä  se  livrer  u  l'agri- 
cultore".  Der  Artikel  endigt  mit  einwi  Reformvorschlage  der  land- 
wirtschaftlichen Besteuerung,  welcher  Ähnlichkeit  hat  mit  der  „taille 
tarifto^  des  Abb6  St.  Pibbbb.  Die  nachmaligen  Stichworte  des  physio- 
kratischen  Systemes  „produit  net'^  und  „impöt  unique"  kommen  in 
diesem  Artikel  noch  nicht  vor.  Die  Haupttendenz  desselben  zielt  dahin,  die 
Notwendigkeit  eines  reichen  Pilchterstandes  filr  das  Gedeihen  der  Nation 
nachzuweisen.  Die  specieUen  Betriebsmomente  werden  nns  an  auderei' 
Stelle   im  Zusammenhange  mit  nachträglichen  be;i^Uglicheu  Verlaut- 
barungen QuEäNAYs  noch  beschäftigen.  Die  Ausführungen  des  Artikels 
Feruibbs  bilden  die  Grundlage  fttr  diejenigen  des  Artikels  Gbainb»  der 
ein  Jahr  spHter  (1757)  im  siebenten  Band  der  EncyklopSdie  vor  die 
•   Oflfentliebkeit  trat.  Das  wechselseitige  VerhSltnis  beider  Abhandlungen 
charakterisiert  Du  Pont  ■)  mit  den  Worten:  „Le  mot  Febhiebs  pr^sen- 
tait  quelques  verit^n  mf^res  d'une  grande  science;  dans  Ic  mot  Gbains 
on  voit  cette  soienut.'  lorni<^e  et  presque  complöte". 
I)  ^ioUco  abregne  etc.   0.  de      p.  15u. 
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Der  Artikel  Grainb  beginnt  mit  einer  scharfen  Kritik  der  bisherigen 
franzOsiscben  Wirtschaftspolitik,  welche  sieb  fUicUicber  Weise  vorge» 
steckt  habe,  fremde  RolisfofTc  verarbeitende  I.Tixii«'manufaktnren  zu  be- 
gründen, was  den  Absatr,  der  einheimischen  Urproduktion  gi'stliUdigt 
und  da.«  flache  Land  entvölkert  habe.  Daun  tült,'t  eine  Kekaj)itulation 
der  im  Artikel  FERMiEKä  entwickelten  Ideen,  unter  Hervorhebung  des 
Punktes,  dafs  es  der  niedrige  Getreideprais  sei,  der  den  LandBwnD 
miniere.  In  den  nnn  folgenden  Bereehnangen  tritt  snm  erstenmal  der 
ÄQsdrack  „prodnit  net*'  anf.  Während  Frankreich  nnter  Sijllt  die 
richtige  Politik  verfolgt  habe,  sei  durch  Colbert  eine  beklagenswerte 
Wendung  einRctreteu.  In  Wahrheit  kiiune  die  Industrie  blofs  soweit 
för  gesund  erachtet  werdt-n,  als  .sie  einheimische  Rohstoffe  verarbeite 
und  somit  gleichsam  als  Zweig  des  Ackerbaues  gelte:  ,,Le  eomnierce 
aiosi  qne  la  main-d'oeuvre  ü'mi  qu'une  branche  de  Vagriculture".  In- 
dessen müsse  beim  Ackerbau  der  Grofsbetrieb  gepflegt  werden,  was 
die  Zusammenlegung  der  kleinen  Landgüter  m  greisen  Pachtoogen 
(grosses  fermes)  mit  sieh  ffthre.  Nnn  kommen  «teder  die  Stenerrer- 
bältnisse  an  die  Reihe,  und  es  wird  mit  Besiehnng  auf  den  Artikel 
Febmibbs  eine  „imposition  proportionnelle  aax  loyers  dw  terres"  vor- 
geschlagen :  „il  faut  tonjours  que  rimpo}?it}on  porte  snr  le  fonds  et 
jamais  sur  la  culture".  Dafs  diese  Abpahe  eine  einzige  im  Staate  sein 
(«olle,  wird  indessen  auch  hier  noch  niclit  gefordert,  vielmehr  spricht 
QuESNAY  nebenher  auch  von  der  Besteuerung,  ,,des  autres  babitants 
de  la  eampagne'*  nnd  meint,  dieselbe  solle  fallen  „snr  des  profits,  snr 
des  gains  connns''  der  Handwerker.  Da  diese  letstere  Kategorie  jedoch 
viel  weniger  wichtig  sei  als  die  erstere,  so  genüge  es  „d'y  apporter 
plOB  de  m^gement  qne  d'exaetitude ;  ear  l'errenr  serait  de  pen  de 
cons^qnence  pnnr  les  revenns  du  roi".') 

Wenn  daher  Du  Pr>NT  im  AnschhiLs  an  die  oben  mitgeteilte  Stelle 
sagt,  man  vermöge  im  Artikel  Gkains  zu  erkennen  ,,toute  la  thcorie 
de  l'impot",  so  ist  das  zu  weit  gegangen.  Da  wiederholte  Beziehungen 
auf  den  ebenfalls  für  die  Encyklopädie  bestimmten,  nachher  aber  zurück- 
gezogenen und  Tcrloren  gegangenen  Artikel  „Im put"  stattfinden,  so 
ist  ansnnehmen,  dafs  ancb  in  letsterer  Abhandlnng,  deren  Abfassung 
danach  vor  diejenige  des  Artikels  Grains  zu  setzen  ist,  die  definitiTO 
Stenerlebre  noch  nicht  zum  völligen  Durchbrach  gekommen  war. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  Qi'esnays  Ansichten  (Iber  die 
Politik  des  Getreidehandeb.  Der  Freihandel  erscheint  ihm  aus.schliefslich 
im  Sinne  der  „liberte  d'expurler**.  Wenn  von  der  freien  Einfuhr  die  Rede 
ist,  so  bezieht  sich  dieselbe  regelmill'sig  nur  auf  den  Import  von  Manu- 
Csktarwaren.  Der  Staatsmann  müsse  den  aktiven  Handel  in  eioheimiscben 


I)  0.  de  Q ,  p.  229. 
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Bodenerzen^issen  hefUrdern  durah  den  pMsiven  Handel  in  lodastrie- 
wnren.  Unter  Wiedergabe  einer  awsfllbrlichen  Stelle  nna  dem  Bncbe 
von  Plumaut  de  Dangeuil  glaubt  er  die  Befürchtuug  einer  durch  Ans- 
fohr  von  Brotstoffen  bervorpernfenen  Tenernngsuot  als  nngegrtlndet  ver- 
werfen zu  sollen.  Der  durch  die  Ausfubrfreiheit  erzeugte  hohe  Lebens« 
mittelpreig  komme  indirekt  wieder  den  anderen  Volksmasaen  zn  gnte.  Jni 
llbrigen,  meint  er,  kOnne  man  ja  naob  engliaebem  Beispide  bei  gans  Uber* 
trieben  hohen  Preisen  anch  die  Einfahr  freigeben,  nlmlich  „en  permet* 
tant  rexporfntion,  permetlre  aussi  l'importation  des  blös  6trangers  sans 
exiger  des  droits."  ')  Da  die  freie  Einfuhr  des  Getreides  hier  blofs  für 
den  Fall  der  aufs^M  onleutlichen  Pretssteifrernnii;  in  Aussicht  genommen  wird, 
so  darf  man  antiehiueu,  Quej^nay  habe  wenigstens  damals,  Ulinlich  wie 
vor  ihm  schon  ßoiiiguiLLEBBBT,  keineswegs  die  absolute  EiufubrtVeiheit 
ftr  Getreide  vorschlagen  wollen.  Dies  würde  ja  dem  Princip  des  mög- 
liehst hohen  Getreidepreises  nnd  anfterdem  dem  praktisehen  Vorbilde 
Englands  widersproehen  haben.  Im  gleiehen  Sinne  mbUt  sieh  QjsjeS' 
NAT  zur  Ausfuhr  gemäTs  den  Worten :  ,,VexportaÜon  ne  doit  paa  cepen- 
dant  @tre  illimitöe,  il  fant  qu'elle  soit,  comme  en  Aogleterre,  interdite 
lorsque  le  blö  presse  un  prix  marquä  par  la  loi".  Also  anch  hier  Re- 
Btriction  nach  englischem  Muster,  wenn  die  Umstände  es  gebieten.  Man 
kauu  daraui»  abnehmen,  in  welchem  Sinne  Quesnay  seine  ,,prolttüon 
decid^e"  des  L^andbanes  aufgeführt  wissen  wollte,  wovon  noch  später. 

Der  Best  des  Artikels  wird  gebildet  dnreh  eine  Samminng  von 
im  ganzen  vierzehn  j^ximes  de  gonTernement  teonomiqne"»  denen 
einige  ,tObservations"  angehüngt  sind.  Diese  Abteilnng  ist  ans  dem 
Gmnde  von  besonderem  Interesse,  weil  sie  den  frühesten  Anlanf  sn 
den  nachher  auf  24  niid  scliliefslich  anf  30  vermehrten  „Maximos  g^nd- 
rales  du  gonvernement  ecouomique  d'iiu  royamiie  af^ricole"  bilden,  die 
unter  dem  Titel  „Extrait  de»  ^cooomieö  royaU-s  de  M.  de  Siji.ly"  dem 
Tableau  ecooomiqiie  beigegeben  wurden.  Hier  erscheinen  sie 
noch  in  aiemlieh  nnentwiekelter  Form.  Da  ihrer  noch  später  gedacht 
werden  wird«  so  sei  ihre  Bespreehnng  an  dieser  Stelle  ttbergangen. 
Am  Schlüsse  wird  in  einer  „Otraervation  snr  le  prix  des  gnuns'*  wieder 
anf  die  grofsen  Vorteile  des  „bon  prix  ordinaire  dn  bU"  anrttck» 
gekommen. 

Wenn  der  Pächter  gedeihe,  so  könne  er  auch  durch  seine  Aus- 
gaben die  übrigen  Produktionszweige  besser  in  Nahrnnj?  setzen. 
Der  Arbeiter  im  besonderen  vermöge  seine  vergrölsertm  Unterhalts- 
kosten auf  den  Lohn  zu  schlagen,  da  dieser  immer  parallel  Lüm  Ge- 
treidepreis Steige  nnd  falle.  Er  Terliere  also  dnreh  die  Preissteigerung 
nichts.  Im  Gegenteil  gewinnne  er  indirekt  dadareh,  weil  ihm  der  höhere  * 
Produktenpreis  mehr  Arbeitsgelegenheit  TersehalFe- 

U  0.  d«  Q.,  p.  231,  Note. 
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In  den  beiden  Artikeln  erteheint  fiberbnnpt  die  Herstellang  des 
danernd  hoben  Getreidepreises  als  Angelpunkt  aller  Aasftbningen.  Die 

iVeiheit  ist  nicht  sowohl  ein  Princip  als  vielmehr  ein  Mittel,  diesen 
hohen  Preis  herTorzubriDgen.  Wo  durch  dieselbe  das  Gegenteil  bewirkt 

wird.  muCs  sie  weichen.  Bei  der  Schule,  wie  sie  von  Mirabeau  an- 
geführt wnrde,  tritt  allerdings  eine  wesentliche  V'pr^cliifbnnf!:  dieses 
Standpunktes  ein.  Die  Freiheit  wird  hier  als  absolut  verbiDdliches 
Postolat  au  die  erste  Steile  gerUckt,  dtir  hohe  Getreidepreis  ist  die 
seib8tverBUUidlic!&  sieb  ergebende  Folge  davon,  and  wo  dies  nicht  zn- 
Uiflt,  da  ersebeint  die  FreishOhe  als  nnnatflrlich.  Das  ist,  wie  man 
sieb^  ein  weseoUicsber  Unterschied  in  den  beiderseitigen  AnsehaanngS'- 
weisen,  der  schon  hier  an  der  Wanei  des  Sjstemee  markiert  sein  mOge. 

Auffallend  ist,  dafs  sieb  Quesnat  bei  seinen  ziffernmUjugNi  Be- 
recbnangen  hier,  wie  »uch  spiltcr  beim  Tableau  öconomiqne,  ver- 
gchiedener  Rechenfehler  schuldig  macht,  Schnitzer,  die  jedoch  den 
Sinn  nicht  beeinträchtigen.  Auch  bei  der  Wiedergabe  der  Ritchertitel 
der  von  ihm  augezogeueu  Autoren  verfährt  er  keineswegs  exakt. 
Oitiert  werden  nnter  anderen  Autoren:  Vaüban,  Gantillon,  femer  der 
Yerfiuaer  des  anonymen  Werkes:  „Le  Financier  eitoyen*'  (Natbau),  n.  A. 

Der  Artikel  Graiks  in  Verbindung  mit  seinem  Vorläufer  Fbbmibbb 
machten  im  Publikum  erhebliches  Aufsehen.  War  die  Materie  doch 
vordem  nicht  mit  dem  gleichen  Ernste  und  von  .so  hohem  Standpunkte 
aus  behandelt  worden.  Mau  kann  den  mächtigmi  Kiudriick,  den  sie 
hervorbrachten,  in  vcrsclnedeneu  zeilgtuössischen  Schriitcn  wahrnelimeu. 
Um  80  mehr  i»t  zu  l/edauern,  dafs  eine  Fortsetzung  der  Artikel,  welche 
irich  gewils  auf  die  sämtlichen  Materien  der  politischen  Ökonomie  er« 
»treckt  haben  wttrden,  nnterblieben  ist.  Glücklicherweise  batsid^wenigstons 
ein  einsiger  der  für  die  Encyklopftdie  bestimmten,  dann  aber  urtick- 
gezogenen  und  Terloren  gegangenen  Aufsätze  in  unseren  Tageo  wieder* 
gefanden. 


V. 

Der  wieder  gefundene  Artikel  „Bommes". 

Die  im  Jahre  1752  verfflgte  Beschlagnahme  der  beiden  ersten 
Binde  der  En^klopKdie  hatte  deren  Herausgeber  vorsichtig  gemacht. 
Nur  verhUtnisrnSiiNg  wenige  Beklamationen  riefen  die  vier  folgenden 
Jabresbände  im  Publikum  hervor*  Diese  weiso  Zurückhaltung  wnrde 
beim  siebenten  Bande,  der  in  der  TwvlWn  lliilite  des  Jahres  17' 7  er- 
schien und  die  Artikelfolge  bis  /.um  Buch.-tahen  lühite,  wit-der  fallen 
gela.-s.-it'n.  Kurz  vor  der  Herausgabe  hatte  Üidekot  triumphierend  au 
VoLTAiKE  geschrieben,  der  neue  Band  werde  alte  früheren  au  Schärfe 
übertreffen,  und  dies  war  richtig;  wie  eine  Bombe  schlug  er  in  das 
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Fablikam  ein.  Und  niobt  mehr  waren  es  blols  die  Jeaniten  nnd  Kleri- 
knlen,  welche  Lärm  scblageo,  sondern  auch  aus  dem  Lager  des  jangenistisch 
gesinnten  Parlaments  und  der  liberal,  wiewobl  nicht  radikal  deukendeo 
Bevölkerung  wurde  Sturm  gelaufen.  Immerhin  wäre  es  wohl  schwer- 
lich 7A\  einem  erneuten  Verbote  ^ekommon,  wenn  nicht  ein  äiilseres 
Zusanimentrefleu  die  gegnerische  Strömung  zur  heftigen  Sturmtlut  hätte 
ansch  Wüllen  lassen.  Kurze  Zeit  darauf,  nämlich  im  folgenden  Jahre  1758, 
trat  das  Werk  von  Heltbtius,  „De  l'Esprit",  vor  das  PabUkam. 
Es  predigte  den  lautersten  BCaterialismos  nnd  warde  sofort  als  der 
reinste  Ausdruck  des  in  der  Encyklopädie  xntage  getretenen  Geistes 
hingestellt.  Alle  Welt  erschrak  tlber  diesen  extremen  Ausläufer  einer 
Geiste.^bcwef::nnfj,  in  der  man  £^encif:t  f^ewesen  war,  ein  gutes  Stück 
Idealismus  zu  eiljücken,  und  au  der  mau  sich  aus  diesem  Grunde  ge- 
glaubt hatte,  mit  Wärme  beteilig('u  zu  dUrfeu.  Mau  inufste  die  Frage 
an  sich  stellen ,  ob  hier  nicht  ein  Abweg  vorliege,  der  ein  weiteres 
Zusammengehen  verbiete.  Das  SehlckBal  des  HBLTBnnssehen  Bnobes 
ist  bekannt,  es  wnrde  vom  Henker  Offenttieb  anf  dem  Scheiterhaufen 
Tcrbrannt.  Aber  anoh  die  EncyUopftdie  sollte  die  schwere  Hand  der 
strafenden  OI)ri,c;keit  ftlblen.  Am  8.  MSirz  1759  erging',  nachdem  schon 
vorher  Beschlag  anf  den  neuen  Band  gelegt  und  das  Erscheinen  des 
achten  Bandes  sistiert  worden  war,  ein  „Ärrct  du  Conseil  d'Etat",  wo- 
durch dem  Uuteruehmen  das  im  Jahre  1746  erteilte  Privilegium  ent 
zogen  und  damit  das  weitere  Erscheinen  unmöglich  gemacht  wurde. 
Die  Motivierung  lautete  dahin,  dafs  der  Nutzen,  welcher  etwa  Ittr  Knnst 
nnd  Wissenschaft  aas  dem  Unternehmen  erwachse,  in  keinem  V«rhUt- 
nisse  zn  dem  Schaden  stehe,  welchen  Religion  nnd  Sitte  daron  zn  er* 
leiden  hätten. 

Man  weifs,  dafs  sich  Diderot  dessenangeachtet  nicht  entmutigen 
liels.  Heinilieh  arbeitete  er  mit  einem  redncierten  Grundstock  von 
Mitarbeitern  weiter  und  warf  sechs  Jahre  gi)äter  (176.5),  als  die  Stimmung 
wieder  gllnsiij^er  p:ewiirden  war,  alle  zwölf  t'ol^^enden  Bände  auf  ein- 
mal auf  den  ßiichermurkt.  Auch  Quehnay  hatte  sich  unter  den  Abge- 
sprungenen befanden,  und  die  bereits  aasgearbeiteten  Artikel  „Ho  mm  es", 
^  „Impöf*  nnd  „Intörftt  de  l'argent"  waren  Ton  ihm  sorllckgeKOgen 
worden.  Wir  besttaen  darttber  eine  Notis  ?on  Du  Pont  Oi  welohe  be- 
sagt :  „Er  (Quesnay)  hatte  fUr  die  Encyklopädie  auch  die  Wörter:  „In- 
t6ret  de  l'argent*',  „Impöt"  und  „Hommes"  verfafst.  Allein,  da  dieses 
W^5rterbuch  aufhörte,  unter  der  Protektion  der  Regierung  zu  erscheinen, 
so  glaubte  er  nicht  mehr  dabei  mitwirken  zu  dürfen."  Über  den  Ver- 
bleih dieser  Artikel  heifst  es  dauu;  „il  a  gardti  ses  manuscrits,  qui  sont 
präsentement  entre  nos  mains"  u.  s.  w.  Dieselben  haben  also  im  Jahre 
1767  noch  dcistiert,  and  man  sieht  ans  den  wetteren  Worten  Du  Pomts, 
0  Notiee  abr^öe  etc.  Oeuv.  de  Q.,  p.  t52. 
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dais  er  die  Abüiclit  hatte,  t^ie  iu  dem  damals  you  ibui  redigierten  Par- 
teiorgan ,|Ephfoi6ride»  du  Citoyeii''  sb  ▼erOffentliehen.  Dafs  Du  Poiar 
hier  niebts  Falsches  behauptet  hat,  geht  ans  dem  Umstände  her- 
vor, daÜB  das  Mannskript  des  Artikels  Ho  mm  es  in  nnseren  Tagen 
wieder  aafgefuaden  worden  ist.  Aas  seiner  LektUre  kann  man  den 
pinzcn  Verlust  ermessen,  den  die  Wissenschaft  durch  das  Verschwinden 
der  beiden  anderen  Artikel  erlitten  hat.  Betioden  sich  in  demselben 
doch  einige  wichtige  Ergänznnp;eu  der  phyaiokratischen  Theorie,  und 
Gleiches  darf  auch  wohl  von  den  anderen  Toraasgesetzt  werden. 

Im  Jahre  1890  bemerkte  Stephah  Bauer  ans  Wien  im  Maan- 
Skriptenkatalog  der  Bibliothöqne  Nationale  tn  Paris  nnter  Nr.  1900 
den  Titel  verzeichnet  „Oeeonomie  politiqne  par  Qobbmat**.  Eine  Prtt- 
lang  der  sauber  in  Dnoilez  gebnodeDen,  203  Seiten  umfassenden  Hand- 
schrift ergab,  dafs  es  ^ich  dabei  am  den  verlorenen  Artikel  Hommes 
bandelte.  Auf  dem  Titelblatte  stand  die  Anmerkung:  „Ce  le  manascrit 
est  tirö  de  la  biblioth^^que  de  Theophil  Mandar".  Wie  der  revolu- 
tionäre Pablizist  zn  diesem  Besit/  {gekommen,  vermochte  Bauek  nicht 
festzustellen.  Vielleiebt  ist  die  Vermutung  gestattet,  Du  Pont  habe  die- 
selben splter,  etwa  bei  der  Unterdrtlckang  der  „Ephömörides'S  im  Jahre 
1772,  wieder  an  Qubsrat  zarttckgestellt,  nnd  dieselben  seien  dann 
bei  der  Plttndemng  des  Schlosses  Beanvoir  während  der  Revolntions- 
seit  den  Sttlrmendon  in  die  Hände  gefallen  und  dann  weiter  gegeben 
worden.  In  dem  in  Amerika  befindlichen  litterarischen  Nachlasse 
Du  PoKTS  bat  man  die  beideu  anderen  Artikel  Quesnais  vergeblich 
gesucht. 

Über  den  Inhalt  seines  Kunden  hat  ä.  Bauek  im  Augustheft  1S90 
der  von  J.  Oohbad  heransgegebenen  „Jahrblloher  Air  Nationalökonomie 
und  Statistik**  anter  dem  Titel  „Znr  Bntstehang  der  Phyaiokratie;  auf 
Grand  nngedrnekter  Schriften  Francis  Qdcsnats**  Berieht  erstattet 

Meiner  nachfolgenden  Inhaltsskizze  lie^^t  eine  wortgetreue  Kopie  za 
Grunde,  welche  vom  Pariser  Original  angefertigt  wurde. 

Der  Artikel  beginnt  mit  dem  auch  in  der  merkantilistischen  Lehre 
anerkannten  Satze:  ,,Ce  snnt  les  hommes  (\m  coiistituent  la  [juissance 
des  Etats";  allein,  es  wird  im  folijenden  auseinandergebelxt:  „raceroisse- 
ment  de  la  popolation  däpeud  euticremeut  de  l'accroissement  des  richcs- 
ses'S  und  dies  ist  rein  phystokratisoh.  „II  fant  donc  des  richesses 
d'avance  ponr  se  procarer  socoessivement  d'antres  richesses  poar  snb- 
sister,  et  parvenir  &  vivre  dans  nne  aisance  ([ui  favorise  la  propagation*'. 
Dieser  Gedanke  siebt  als  Leitmotiv  durch  die  ganze  umfangreiche  Äb> 
handlnn^. 

Ihn  ni  «nflilichen  Anfbane  nach  verfällt  ^ie  in  zwei  Hauptteile, 
einen  kieiaeu,  der  bevolkerungss tat is tisch  er  Natur  und  mit  ,,Etat 
de  la  Population"  Überschrieben  ist,  und  einen  viel  umtaagreicheren 
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bevOlkeinDgspolitiicheii  mit  dem  Sondertitel:  „Cames  de  dAcroine- 
mcDt  et  d'accroiufment  de  la  population*'.  Eine  kiine  VorerSrlernng 

leitet  den  f^anyen  Artikel  ein. 

Die  statiätiscbeu  AusfUlirnugcn  suchen  auf  Grnnd  der  Aniraiien  von 
DrPRi^  DE  St.  Mauk,  Buffon,  DoiSf<Y  ii.  a.  nacli zuweisen,  dafs  die 
Bevölkeruug  Fraokreichs,  einesteils  durcb  die  uuautbörlichen  Kriege, 
anderenteils  durch  eine  Tcrkebrte  Wirtachaftopolitik,  seit  einem  Jahr- 
hundert Ton  20  liillionen  anf  16  Millionen  Einwohner  suBammeuge 
sehmolien  sei.  Dieses  Ergebnis  bildet  nnn  den  Ausgangspunkt  fÜT  die 
zweite  Abteilung,  wo  die  Gruudzllge  einer  den  Wohlstand  und  damit 
die  BevOlkerang  vermehrenden  Regieningspolitik  gezeichnet  werden, 
denn  nicht  die  einzelnen  Individnen ,  sondern  die  Begiernng  trage  die 
Verantwortang  für  die  allgemeine  Notlage. 

QuESNAY  igt  nicht  der  Meinung,  dafs  die  Kriege  absolut  vermieden 
werden  könnten,  allein  dorch  eine  aufgeklärte  Politik  seien  sie  wenigstens 
anf  idn  Mhiimum  an  besehlinken.  Als  dn  dUe  Popnlation  f&rdendes 
Uittel  ersoheint  ihm  snnSehst  die  rdigittse  Tolerans.  „La  libertö  de 
1a  religion  attire  les  hommes  et  lea  riehesses".  Der  Sehwerpankt  müsse 
immerhin  in  eine  gesunde  Wirtschaftspolitik  gelegt  werden.  Die  Macht  des 
Staates  wachse  mit  der  Vermehrung  der  Revenüen  aus  dem  Grnnd  und 
Hoden.  Daraus  und  nicht  aus  dem  Zinsertrage  der  Geldfonds  schöpfe 
der  Staat  seine  Kraft.  „C'est  eu  effet  dans  les  revenus  et  non  daus  la 
masse  pecuuiaire  que  räside  la  puissance  des  Etats."  Man  dUrfe  nicht 
das  Einkommen  aus  den  Häusern  und  den  Kapitalien  mit  dem  Ein- 
kommen ans  Omndbesits  anf  die  gleiche  Rangstufe  stellen,  „oar  lea 
maisons  et  Targent  sont  des  biens  steriles,  11  fant  que  d'antre  biens 
produiscnt  les  revenns  avec  lesqnels  od  paye  les  loyers  et  les  rentes'*. 
Ans  den  Reinerträgen  des  Bodens  würden  die  Abgaben  zum  Unterhalt 
der  stehenden  Heere  bezahlt,  also  hänge  von  ihnen  die  Sicherheit  und 
Macht  des  Staates  wesentlich  ab.  Eine  Armee  freilich,  welche  mehr 
verzehre,  als  die  Kevenüen  des  Bodeut»  zu  tragen  vermöchten,  sei  ebenso 
schlimm,  wie  die  luvatsiou  t:iues  feiudlichen  Heeres. 

Im  Interesse  des  guten  Preises  der  Landbanprodukte,  ohne  welehen 
es  ancb  keinen  Bodenreinertrag  gebe,  dürfe  der  Export  ins  Ausland 
niebt  behindert  werden.  In  letzterer  Hinsiebt  sei  es  sogar  su  rerwerfen» 
wenn  der  Transport  auf  die  einheimischen  Schiffe  beschränkt  werde^ 
wie  die  englische  Navigationsakte  es  thue.  Nur  das  private  Interesse 
einiger  wenigen  Orofskauflcnte  werde  dadurch  froffirdert,  anf  Kosten  des 
allgemeinen  Interesses  des  Landes.  Denn  während  dieses  mit  hoben 
Froduklcijprei.oen  parallel  läuft,  bedingt  es  das  Sonderinteresse  der 
Zwischciibäudler,  den  Preis  der  lulundsware  m  eruicdrigeu  und  so  auf 
Kosten  der  Landwirtschaft  und  damit  der  Gesamtheit  einen  illegitimen 
Gewinn  zu  machen. 
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Der  Handelsverkehr  als  solcher  sei  immerhiu  ootwcntlig,  denn  nur 
die  in  den  tnnRchwirtschaftlichen  Verkehr  eintretenden  Waren,  die 
„ricbetiseä  v^ualet»  ou  cotuuierceableb"  zögen  die  Bevölkerung  uu.  Diebe 
Waren  «lleJn  rabriderteo  tmh  unter  den  Begriff  des  Rdchtams  im 
eigentlielien  Sinne.  Was  keinen  Vericebrspreis  hat,  mag  ein  Gut  sein, 
tarn  Beiehtnm  gehört  es  nicht  „Ainsi  tous  les  biens  ne  sont  pas  de» 
riehesses  v^nales:  l'air  qne  nons  respiroas,  Teau  quo  nous  paisons  k  la 
riYi^re,  f*t  tont  les  autros  biens  oa  riehesses  sarabondantes  et  communes 
k  toos  lefi  honimes  ne  sont  pas  commerceabies ,  ce  sont  des  biens 
et  non  des  riehesses."  Im  Anschlufs  hieran  giebl  uuu  QuEäNAV 
die  Gruudziigo  la  einer  Wcrtlehre,  welche  dadurch  iitterarhistoriscb 
wichtig  ist,  dafs  sie  schon  vor  A.  Skitii  nnd  weit  ausfUhrlieher,  als  es 
bei  diesem  geschiebt,  die  Unterscheidung  von  Gebrauchswert  und  Tausch- 
wert, deren  erste  Spnren  bekaontlieh  bei  J.  Law  sich  vorfinden»  sum 
Fundament  nimmt 

Die  „riehesses  usuelles"  oder  „biens"  niUssen  von  den  „riehesses 
Finales",  welche  den  eigentlichen  Reichtum  bilden,  unterschieden  werden. 
Der  Preis  ist  der  Tauschwert  (valenr  veualej  der  iu  den  Handelsver- 
kehr eintretenden  Wari-n.  Er  wechselt  l)estiin(li_;r ,  denn  er  bangt  von 
einer  Menge  äufscrer  UrÄacben  ab,  welche  von  dem  Willen  der  Men- 
sehen  unabhängig  sind.  Anders  der  Gebranehswert  (valeur  usuelle),  der 
imm&[  derselbe  ist,  denn  er  steht  sn  den  menschlichen  Bedürfnissen, 
welche  mehr  oder  weniger  dieselben  bleiben,  in  direkter  Beziehung. 

Tauschwert  nnd  Gebrauchswert  bewegen  sieh  ihrem  gewöhnlichen 
Ganj^c  nach  ijanz  unabhUn^rif^  von  einander.  Der  Diamant,  obgleich  er 
nur  sehr  wenig  Gebrauchswert  besitzt,  überragt  docii  an  Tausehwort 
weitaus  die  notwendigen  Nahrnnffsmitlel.  ,,In  anfsi  rordenllichen  Zeiten 
allerdings,  z.  B.  bei  Mifsernte  und  Hungersnot,  da  erhöht  sich  der  Preis 
der  Kabruugsmittel  ins  grenzenlose,  und  nnn  triumphiert  durch  Zufall 
(par  acddent)  der  Gebrauchswert  Uber  den  Tauschwert.  Ich  sage  durch 
Zufsll,  denn  Seltenheit,  welche  den  Preis  erhöht,  geht  aus  Ursachen 
hervor,  welche  zum  Gebrauchswert  der  Gegenstände  in  keiner  direkten 
Beziehung  stellen".  Da  nun  die  Verraögensqualitüt  l  r  I^inge  im  Preise 
besteht,  ho  hat  man  nach  Mars£!:abe  der  flanerndeu  i'teishöhe  ('ehertö 
constantej  der  h  and  elbareu  Lebensmittel  einer  JNatiou  auf  deren  Wohl- 
stand 7A\  schlielsen. 

Wenn  sonach  die  Produkte  nur  so  weit,  als  sie  in  Geld  unisetzbar 
sind,  anm  Reichtum  zählen,  so  wäre  es  doch  ein  YoUkommener  Fehl« 
scbluJ^  das  Geld  selbst  als  den  Inbegriff  des  Reichtums  anzusehen.  Das 
Geld  ist  nur  ein  Werkseng  des  Handels  (ustensille  du  commerce),  welches 
unverderblich  ist  und  zu  nichts  im  besonderen  gebraucht  wenl»  n  kaun. 
'',,qni  est  iucorruptible,  (jui  n'use  point").  Ohne  den  TTandelsverkehr  ist 
das  Geld  „une  riebesse  stdrtle".  Und  jedwede  Aohüufung,  die  es  seiner 
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eigeutlichen  Aufgabe  als  Verkebrswerkzeug  enteieht,  geschieht  zam  Scha- 
den der  Vermehrang  der  wahren  Reichtümer,  welche  letieren  in  den 
▼erkebrsmiUsigeD  und  conBamierharen  Waren  hestehen.  Hieran  acbliefat 
sich  nun  eine  ansführliche  Preisleb re. 

Dreierlei  Preise  bat  mau  zu  unterscheiden,   1)  den  „prix  fonda- 
mental",  2»  "Scn  „prix  de  rachetour"  und  3)  den  ,,prix  du  vcndeur", 
<       Der  Fundameotalpreis  ist  gegeben  dnrob  die  Aui^gabeu,  die  man 
^  machen  mufste,  um  die  Waren  berzus»lellen;  es  ist  der  Kosteupreis. 
Wenn  man  die  Prudukte  um  weniger  abgiebt,  als  sie  einem  gekostet 
haben,  so  führt  der  Preis  zum  Terlnst  Ist  der  Preis  aber  hoch  geuug, 
f  am  einen  Gewinn  so  yeranlassen,  der  hinreichend  ist,  nm  die  Prodoktion 
fortzusetzen  und  die  Produktion  zu  yergröfsern,  so  ist  das  ein  guter 
/  Preis.   Steigen  die  Preise  ans  Anlass  einer  Mifsemte  auf  eine  Htthe, 
welclic  das  Volk  bedrückt,  so  ist  das  Tenerntm'   Überschreitet  dagegen 
dt  r  Verkaufspreis  des  Getreides  bedeutend  dun  b  imdiimentalpreis,  ohne  das 
Volk  zu  bedrucken,  so  ist  dies  der  anzu.^trf'lHMHlH  Znstand,  ein  „baut  prix 
fort  avauiageux,  tel  serait  par  exemple  uu  uaut  pnx  continuel  du  bl6". 
•        Der  Fnndamentalpreis  ist  der  niedrigste  danemd  mögliche ;  anf  ihn 
>  beschrilnkt  kann  eine  höhere  Kaltnr  nicht  bestehen.  Es  ist  der  PreiSi  der  im 
'  allgemeinen  in  den  iranzOsischen  Provinsen  fflr  die  Landbanprodnkte 
Geltung  hat.    Derselbe  ist  „ägalement  präjtidiciable  anx  revenus  da 
Roy,  et  des  propri^taires  des  bieufonds,  anx  gains  des  autres  babitants, 
anx  progrös  de  la  population  et  h  la  mnltlplication  des  productions 
du  pays."    Nur  durch  die  Gewäbruug  der  ireien  Ausfuhr  kann  dies 
gebessert  werdeu.    Denn  dadurch  nimmt  Frankreich  an  dem  hohen 
Welthandelspreise  teil;  zugleich  werden  die  Preise  stetiger,  da  der 
internationale  Handel  durch  die  Abgabe  des  Überschnsses  anf  der  einen 
Seite  snr  Decknng  des  Mangels  anf  der  andern  einen  selbst  regulierenden 
Charakter  hat.  Anf  solche  Weise  wird  sowohl  den  ausschweifend  hoben 
Preiseu  als  den  „uon-yalenrs"  der  Produkte,  welche  beide  dem  Volkswohl- 
stand gleicli  nachteilig  sind,  vorp:cbeiit:t,  ,,et  le  prix  dn  veudeur  approche 
alors  bcaucoup  de  cclni  de  Tacheteur."    Um  dies  narhznwoiseD,  stellt 
QuESNAY  eine  statistische  Vt  r^rlciehnng  der  Preise  des  Getreides  in 
England,  wo  er  frei,  und  iu    raiikreich,  wo  er  gebunden  ist,  an.  Das 
1  Ergebnis  ist,  dafs  Frankreich  durch  seine  &lsche  Handelspolitik  anf 
'  nicht  weniger  als  Dreiviertel  seiner  Reinertk'Mge  Versieht  leistet 

Die  Bevölkerung  steht  nun  aber  in  nnmittelbarer  Besiehnng  anm 
Reinertrage,  weniger  — *  dies  ist  der  Sinn  —  zum  Rohertrage.  Wäre  das 
letztere  der  Fall,  so  würde  die  ,.potite  culture",  welche  relativ  mehr 
Menschen  bescbüftigt  als  die  mit  Plerden  und  Ma-schinon  arbeitende 
„grande  eultnre",  aber  keinen  Reinertrag  er^iit  ht,  «ler  ietztereo  vorzu- 
zieheu  sein.  Allein  hier  bat  ih-v  (önndsatz  zu  gelten,  je  mehr  bei  der  Pro- 
duktion an  deu  teuren  MeuscUenkralleu  gespart  wird,  de^to  besser  ftlr  die 
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Nation  im  ganzen,  weil  deren  Nah rnni^'ämittel Vorrat  durch  die  höhere  Knltur 
vermehrt  wird,  was  dann  wieder  die  Existenzmöglicbkeit  der  Bevölkerung; 
vergröfsert.  „La  petite  culture  qui  se  fait  avec  des  boeafs,  par  defaut  de 
riehenes  occope  beaocoiip  plus  d'hommes,  et  profite  beaneonp  moinsqaela 
giaade  ciliare,  qni  s'exeree  areo  des  chevanx  . . .  eepeodaiit  eelle  qai 
oecnpe  moins  d'hommes  procnre  ane  plus  grabde  popalation,  paroe  qn'elle 
prodait  des  rerenni  et  la  tabaistaaee  ponr  nne  plus  gcande  qnantit6 
d'bommes". 

Weiterbin  tritt  Quesnay  in  die  JSchichtungsverhältuisse  der  Be- 
vüikeruug  ein.  Autfallend  ist  dabei,  dafs  dies  hier,  wo  der  Ort  daför 
gewesen  wäie,  nicht  mit  dem  l^aehdruck  und  der  Klarijeit  geschieht, 
wie  er  sie  in  der  Materie  spiter  an  den  Tag  gelegt  hat  Kor  unklar  treten 
die  y,elasse  des  propriötaires'^  die  „dasse  prodnctive*'  und  die  „classe 
störile",  welche  den  Gerttstban  des  sp&teren  Tablean  öconomique 
bilden,  hervor.  Aufserhalb  dieser  nach  Bef^itzesarten  vorgenommenoi 
Gliederung  steht  der  „bas  peuple",  d.  i.  diejenige  „partie  de  la  popn- 
lation  qni  est  incomparablcment  plus  nombreuse  que  eelle  des  riches". 
Gelegentlich  wird  vom  bas  jieujjie  sd^'ar  e:esagt:  „c'est-ä-dire  i)re.-jque 
tous  les  hommcb".  Aul  ihn  huhe  sich  daher  die  Pflegetbätigkeit  der  He- 
gierung  im  besonderen  zu  erstrecken. 

Eine  wenig  sympatbisebe  Behandlnog  er&bren  die  Grofskauflente 
oderZwisebenhttndlerCtrafieants).  Deren  Absehen  sei  darauf  gerichtet,  am 
Preise  zu  gewinnen.  Sie  liefseo  dabei  gewöhnlich  das  öffentliche  Interesse 
aniser  Angen.  Während  sie  gcmäl's  diesem  letzteren  die  Aufgabe  hätten, 
der  einheimischen  Produktion  den  höheren  Preis  des  Ausbind-  s  zn  ver- 
mitteln, suchten  sie  umgekehrt  aus  Eigeniuteresse  die  Eiakaulspreise 
im  lulaude  berabzndrücken,  ura  ans  der  Differenz  einen  gemeinschäd- 
licbeu  Gewiuu  zu  ziehen;  dabei  machten  sie  sich  zu  Verfechtern  einer 
ganz  Mscben  Handelstheorie.  „Selon  enz  c'est  le  bas  prix  qni 
favorise  le  oommerce:  le  oommeree,  disent>ils,  angmente  le  döbit, 
le  döbit  procnre  l'abondance  et  l'abondance  foit  baisser  le  prix."  Ans 
dieser  Rabnlisterd  kOnne  man  ersehen,  da&  sie  ihren  Vorteil  im  völligen 
Gegensatze  zum  allgemeinen  Interesse  suchten.  Denn  wenn  einmal  der 
Marktpreis  der  Produkte  unter  den  prix  fondamcntal,  in  welchen  auch 
die  Auslaf,'eu  fllr  Pachten  und  Steuern  einbczop^en  wi-rden  niüIsteD,  ge- 
fallen sei,  m  schwände  auch  das  Eiukomuiüu  der  Gruudbesitzer,  damit 
das  der  Könige  und  endlich  das  der  grofsen  Masse  der  Bevölkerung; 
also  sei  klar:  „que  le  systöme  des  commerceants  n'a  pas  pour  objet 
le  bien  pnblie.^  Der  echte  Typus  eines  Volkes  Ton  Wiederrerkanfs- 
händlern  seien  die  Holländer,  dann  dieHambni^r  undGenuesen,  wogegen 
England  schon  mehr  das  Bild  eines  regelmäfsigen  Absatzban  lels  aufweise, 

Namentlich  gegen  den  Handel  in  Geldsorten  und  Wertpapieren 
zieht  QuEäNAY  za  Felde.    „L'argent  n'engendre  pas  l'argcnt,  ainsi  an 
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commerce  factice  oii  l'argeut  loi-meme  1a  marchaoclise  et  la  monnaie, 
De  peut  enrichir  Tescompteur  qn'au  prdjudice  de  celd  qui  soporte 
reseofflpto.  Das  Cleach&ft  der  Agiotenrs  sei  daher  „ane  profesBien  dh' 
I  rorante".  Der  einzige  Handel,  welcher  gHoBtig  für  den  E&nfer  und 
.  VerklufBr  ist,  nnd  der  auch  der  ganzen  Nation  Vorteil  bringt 
l'^change  des  marcbandises  avec  de  Targent.'*  Die  Staatspapiere  Ofid 
sonstigen  baodelbaren  Wertobligationen  dürfen  in  einem  Staate  nnr  an- 
geaehen  werden  „comnie  nn  veritahle  Supplement  de  riche.^ses." 

Schliefslich  kommt  Quesnav  wieder  auf  deu  Ani^iranii-sjuinkl  zui  ück, 
wonach  „le&  hommes  houl  plu»  profitablem  ä  l'Etat  pur  ieurb  nchetjses  que 
par  lettr  nombre."  Denn  wo  eine  Überflllle  an  Ifensoben  (sorabondanee 
d'hommeBj  besteht»  da  ist  der  allgemeine  Bttckgang  von  Staat  und  Nation 
die  onauableibliche  Folge.  Eine  gesunde  BeTOlkerongspolitik  bat  also 
mit  der  Vermebrung  des  Reicbtams  za  beginnen,  „ear  l'abondanee  des 
ricbesses  contribue  plus  (|ue  Tabondance  des  liommes  h  l'accroissement 
des  ricbesses,  mais  d'nn  autre  c6t6  l'accroissemeut  i}t'<  ricbesses  aug- 
meute  le  nombre  des  hommes  dans  toutes  les  prolessions  lueratives". 

Im  Vorstehenden  habe  ich  versucht,  den  wesentlichen  Inbalt  des 
Artikels  Ho\ime8,  welcher  an  Umfang  denjenigen  des  Artikels  Grains 
wohl  om  die  Hälfte  Übersteigt,  wiedersngeben,  wobei  das  Verwandte 
xnsammengezogen  wurde.  In  redaktioneller  Hinsieht  steht  der  Artikel 
mit  den  früheren  Dichtauf  gleicli er  HLShe.  Der  Aofban  ist  weniger  durch- 
sichtig, und  es  kommen  viele  Wiederholungen  vor.  Vom  Standpunkte 
der  nachherifjcn  Entwickelung  der  Theorie  betrachtet,  ist  die  Ausdrucks- 
weiee  auch  nicht  tiberall  exakt.  Man  sieht,  dafs  der  Autor  noch  mit 
dem  Stoffe  und  despen  FornuiUerun^'  rang. 

Was  den  Zeitpunkt  der  Ablatiäuug  anlangt^  bo  bcbeint  sieb  hier 
am  den  von  allen  f&t  die  Eocykloplldie  bestimmten  Artikeln  «iletst  aa8> 
gearbeiteten  Aufsatz  zu  bandeln.  Abgesehen  von  verschiedoien  Be> 
rufongen  auf  die  Artikel  Febmvbb  nnd  Gbaimb  kommen  solche  aoch  anf 
die  verschwundenen  Artikel  Impot  und  Intöret  de  l'argent  vor. 
Speciell  dem  Artikel  Impot  wird  eine  ansftihrlichere  Bemerkung  über 
die  Verhältnisse  des  Weinbaues  entnommen,  Uber  den  !\Ioment  der  Ab- 
fassung kann  niai;  aus  einem  auileren  Citat  einen  Schlufs  ziehen  Es 
wird  uümiicü  auf  deu  Inhalt  de6  Juui-Juliheites  des  „Journal  Oecouu- 
mique",  Jahrg.  1757,  hingewiesen.  In  diesen  Monaten  dürfte  die  Ab- 
bandlang vollendet  word«i  sein.  Wenigstens  bildeten  die  darin  aam 
Ausdruck  gebrachten  Ideen  den  Angelpunkt  des  wis8«iscbaflliehen 
Streites,  welchen  der  Marquis  von  Mibabsau  bei  seinem  damaligen 
ersten  persönlichen  Zusammentreffen  mit  QuBSHAT  ausfocht;  eines 
Streites,  der  mit  der  gän/.liehen  Niederlage  Mirabeaus  endigte,  und 
dnreh  welchen  Quesnay  sich  den  er>tcn  und  feurigsten,  leider  aber 
auch  den  eintjeitigsten  und  fanatischsten  seiner  Jtluger  eroberte. 
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Eiue  BesprecbQDg  des  Zauberglaabens  unter  den  Kambodjesen  sohlieftt 
Lbclbbc  mit  den  Worten:  ,»Wie  bieniiis  ersichtlich,  hat  unser  £nro|Mi 
nichts  UrsprUDglicbeB  erfhnden,  nnd  alle  Arten  Ton  Aberglauben»  die 
darin  so  viele  Jahrhunderte  lang  geherrscht  haben,  finden  sieb  beut' 
satage  in  Asien  wieder,  wie  die  Sagen  von  Hexen  und  HexeurnoisterD, 
TOD  Gespenstern,  Kobolden,  Werwölfeu,  Zaiibertränken ,  Amuletten, 
Syrapatbiemitteln,  Liebpsspröchen,  Zauht-rsprUclieu,  Geislcrbannern  auch 
in  Kambodscba  verbreitet  .sind.')  Li:cij:iic  ninmit  also  das  wieder  anf, 
was  schon  zahlreiche  Etuuographeu  gläuzeud  bcwieseu  haben,  dais  die 
Besedang,  d.  h.  die  Personifisiernng  und  Vergötterung  aller  Katarobjekte 
für  alle  Natnrr&lker  der  Ursprung,  der  erste  Schritt  xnr  Beligionsbildnng 
ist^)  Unfftbig,  den  einheitlichen,  ersten  Ursprnng  dieser  Objekte  sich 
ZQ  erklären,  denken  sie  sich  solche  sämtlich  belebt  und  schreiben  ihnen 
Übernatürliche  Klüfte  und  Eigenschaften  zn,  teilweise  allerdings  auch 
nur  das  begrenzte  menschliche  VennOgen,  etwaa  dem  Individanm  selbst 
nicht  Zugehttriges  xn  beorreifen. 

Mancher  glaubt,  es  mUlsten  auch  alle  anderen  Naturprodukte  ein 
innerliches  Vermögen,  eiue  Seele  beäitzeu,  deren  Vorhaudeu^eio  er 
erklären  sucht;  anderseita  Terdanken  die  HbematUrlich  wirkenden  Krftfte 
nnd  die  metaphysischen  Wesen  zum  grofsen  Teil  ihr  Vorhandensein, 
ihre  Wirkung,  ihre  Herrschaft  Uber  den  Oedanken  wie  Uber  private 
oder  öffentliche  Aufführung  der  im  innigen  Zusammenhang  mit  der 
primitiven  Sprachbildnng  stehenden  Kraft  der  Phantasie.^)  Es  ist  ja 
bekannt,  dals  die  ersten  fSprachbildnngen  in  der  Schallbildung,  in  der 
Nachahmnng  von  Natnrlautin  wurüeiu.  Aber  fUr  diejeni,:;i'n  Lebewesen 
uud  Diuge,  die  einen  Ton  uiclit  bilden  können,  lifi«  die  direkte 
Nachbildung  im  Stich,  und  man  mufste  sich  demzuiulgu  mit  der 
indirekten  Nachbildung  za  behelfen  soeben.    Basgal  db  la 

11  Vl<;1.  Max  Lwubo:  ,La  sorcellarie  ches  lea  Cuabodge«''  bi  der  „Retae 

2)  Tgl.  LnooBMiAO:  »L^Evoldtioii  r^gtau»',  Parit  1891. 

3)  Tgl.  Anmä  Lbi^vbi:  «Rdiglon*,  8.  XIX,  Psri«  1592. 
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GKAs.-biaE  hat  liierfiir  eine  prlänzende  Beweisführung  geliefert.')  Die 
iudirekte  Nacbbilduug  wurde  eibalteu  durch  die  inneren  Gefttble 
der  Henielieii,  dnroli  die  ErkULrang  der  Ursachea  der  eiDselnen  Diugc 
and  die  innere  oatflriiche  Besehaffenheit  dieser  Dinge  selbst,  die  ebenso 
▼ielen  übernatürlichen  Wesen  ZDgescbrieben  werden.  Um  mit  der  ganz 
onvollkommeneu  Sprechweise  des  Natnrrolkes  diesen  Begriff  der  Seele 
der  einzelnen  Objekte  auszudrücken,  werden  nnbestimmte  Wortbilder 
f^ebrancht,  die  Verwechselunt^en  hervorrufen  können,  nnd  sehlieülich 
verwandelt  t-ieh  die  Zuschreibun^  einer  Seele,  der  „Auimismu»"  selbst 
iu  eine  Götterbiiduug  aut»  den  hervorragenden  Sachen  der  Natur  allein. 
Die  rerschiedenen  Seelen  der  einzelnen  Gegenstände  gehen  ineinander 
Uber,  nnd  so  bilden  sich  gewissermafsen  „groW  Seelen.  So  wieder- 
holen s.  B.  die  antiken  Veda-Hymnen  fttr  die  Seelen  der  Verstorbenen 
so  hSnfig  den  Refrain:  „Während  deine  Seele  Ton  hinnen  gezogra  . .  • 
nach  den  vier  Enden  des  Horizonts,  in  den  wasserreichen  Ocean,  in 
die  Himmelsblitze,  in  die  Gewässer,  in  die  Pflanzen,  in  die  Sonne,  in 
die  Morgenröte,  in  die  gi^^antischeu  Berge,  in  das  Weltall  .  .  bleiben 
wir  hier  wohnen  und  leben."  Daraus  entspringt  die  Aubetang  der 
Sonne,  des  Feuers,  der  Vögel  u.  a.  w.  Diese  Kulten  strahlen  die  Lebens- 
fähigkeit anf  alles  sonstige  Vorhandene  ans.  Diese  Fetisehanbetnng 
aller  GmndkOrper  der  Natnr  kann  direkt  als  eine  Phase  angesehen 
werden,  die  die  Religionsentwickelong  aller  Natnr?ttlker  durchmacht. 

Wenn  man  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  ganze  Revolntioas- 
entwickelung  betrachtet,  so  ist  anderseits  die  dem  Forseher  am  meisten 
in  die  Ausfen  spriu^iende  Thatsaehe-)  die  immer  mehr  zunehmende 
Beschränkung  der  Wesen,  denen  giiftliche  Eigensehaften  nnd  Seelen- 
thätigkeit  zugeschrieben  werden:  mau  gelaugt  von  der  Vergötterung 
aller  Gegensttnde  anm  Polytheis&inSy  am  endlieh  beim  Hmtheisrnns 
stehen  sn  bleiben.  ^ 

Nnn  hat  aber  infolge  einer  Eigenlttmlichkeit,  die  ieh  noob  nicht 
flir  erklirt  halte,  die  Menschenseele  ein  wahres  Bedürfnis,  von  allem, 
was  sie  nmgiebt,  sich  Rechenschaft  zu  geben.  Be>  den  Tieren  dagegen 
ist  das  nicht  der  Fall,  und  das  halte  ich  für  den  wirklichen  Grnnd  der 
Thatsache,  dafs  die  intellektuelle  Enlwickelunt,'  der  Menschiieit  stets 
zugenommen,  wogegen  die  der  Tierwelt  voll&täudig,  oder  doch  nahezu 
vollständig,  stationär  geblieben  zu  sein  scheint. 

Das  reine  im  ürinstand  gebliebene  Natarvolk  hat  eine  vollkommene 
Erklamng  flIr  die  Natnrwelt,  die  es  nmgiebt  Alle  Gegenstände  haben 
in  sich  selbst  den  Qrnnd  des  Daseins.  Sie  haben  eine  Seele,  die  sie 

1)  „Ucber  den  Urspruni;  und  die  ersten  EotwickeluDgsst&dieu  der  Sprachea- 
wnnehi\  S.  16-8U,  Paris  1895. 

2?  V^l.  Letovbnkaüs  oben  ^cnaiintos  Werk  sowie  G.  db  Obav*  „l*El*olation 
des  crojaucet»  et  des  doctriuea  poUti^ucs",  p.  2U,  Paris  1S'J5. 
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existieren  Väkt,  geradeso  wie  sie  dem  Menn  hi^n  das  Leben  ermöglicht; 
ihnen  bieten  die  wuLderbarsteu  Naturerscheiuuugeu  kein  Btttsel:  alles 
ist  mit  einer  Seele  begabt. 

AU  aber  dieser  Animismus  den  Boden  unter  meb  l\i  verlieren  und 
die  Bd^ioonysteme  die  Zahl  der  Seelen  in  besehrftnken  beginnen,  da- 
taucht  pitftslieh  das  Problem  anf  Ton  der  Lebenstlifttigkeit  bei  ttber- 
natflrltohen  Wesen,  den  Gottbdten,  die  sie  allen  anderen  Dingen  eln- 
baaehen.  Nachdem  so  der  Animismus  und  nach  ihm  der  Fetischdienst 
geschwunden,  fällt  die  Annahme  einer  Existenzursache  der  Natnrobjekte 
in  sich  selbst  und  zur  Erkiäruni;  ilires  Daseins  ijinwep:. 

Sowohl  die  Keligiou  wie  die  Metaphysik  gehen  vüu  einem  Uber- 
natürlichen Wesen  aas;  die  Religion  jedoch  erläutert  die  tlbersinnliche 
Welt  durch  audere  Mysterien,  andere  ttbernattlrUcbe  Dinge,  während 
die  Metaphysik  sieb  der  Logik,  der  TernonftgernftTsra  Folgernng,  dun 
bedient  Daher  hat  anch  trots  des  anfserhalb  der  sinnliehen  Wahr- 
nehmbarkeit liegenden  Ursproogs,  von  dem  die  Metaphysik  aasgeht, 
Walxeb  Smith  Recht,  wenn  er  behauptet,  der  inspirierende  Gedanke 
jeder,  auch  der  primitivsten  Metaphysik,  sei  stets  eine  Probe  auf  die 
Wigsenschaft. ')  Wenn  wir  uns  von  allen  vorhandenen  Dingen  eine 
vollkommene,  abschüefsende  Idee  machen  könnten  heim  clüfucheu  An- 
sehen derselben,  weuu  all  und  jedei»  ludividium,  ohne  physiologische 

Vorkenntnisse,  sondern  bei  einfisehem  Ansehen  des  Wassers,  darin  die 
beiden  Bestandteile,  Wasserstoff  und  SanerstolT  entdeeken  konnte,  dann 
branebte  es  keine  WiBsensebaft  sn  geben.  Die  Wissenschaft  giebt  uns 

in  synthetischer  Form  die  Kenntnis  vom  inneren  Wesen  der  sinnlieh 
wahrnehmbaren  Welt  und  stärkt  somit  die  FassnnpRkraft  des  mensch- 
lichen Geistes.  Einen  identischen  Zweek  hat  die  Metaphysik.  Diese 
will  aber  dasjenige  erklären  und  erkennen  lehren,  was  der  Menschen- 
geist  nicht  ohne  weiteres  zu  fassen,  zu  begreifen  vermag;  sie  dient  also 
dem  Verstände.  Sie  geht  von  einem  anfserhalb  der  sinnlich  wahrnehm- 
baren Welt  hefindliehen  Urstoffe  ans  nnd  bestrebt  sich,  durch  eine  philo« 
sophisehe,  synthetische  nnd  ableitende  Schlnlsfolgemng  das  ganse 
natOrticbe  Weltall  zu  erkl&ren.  Es  ist  das  aber  eine  nm  iehtige  Schlnfs- 
folgernng,  die  den  Zusammenhang  der  natürlichen  That^achen  nicbt 
getren  wiederj^iebt.  Man  gelangt  damit  nur  7.11  der  falschen  Ein- 
bildung, dafs  man  erkenne,  was  in  Wirklichkeit  zu  erkennen  unmög- 
lich gewesen. 

Eine  kleine  Pilauzenfaser ,  eine  lebende  Zelle  offenbart  dem  Kuu- 
digSB  eine  gaat  erhebliehe  Menge  von  Fragen,  und  doch  iHrd  es  ihm 
nnmOglich,  fHr  viele  derselben  eine  Lösnng  zn  geben.  Dagegen  hat 
fot  die  Metaphysik  die  positive  Beobachtung  solcher  Körper  entweder 


1)  TgL  Walkw  Swth:  •Knowladgo',  London  1895. 
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eine  thatsäcb liebe  Wichtigkeit,  oder  sie  bat  eine  solche  fUr  sie  nicht 
Für  den  Metapbysiker  wird  der  Gelehrte,  der  sieh  mit  diesen  winzigen 
Dingen  befftfat  uod  sich  doch  nachher  gegtebea  mofs,  daüs  er  zur  LOsong 
der  verwickelsten  Fragen  unftfaig  sei,  immer  ein  Rmssiebtiger  oder 
vielmehr  ein  Unfähiger  eein.  Und  ein  grofser  Teil  der  Reaktion,  die 
heutzutage  mancher  K'-gen  den  Positivismns  gerichtet  glaubt,  ist  gerade 
seiner  üntäbigkeit  zur  Lösung  der  verwickeltsteu  Probleme  zuzuschreiben. ') 
So  o:eht  auch  de  Broohi  gegen  den  PositiTisrnns  vor,  weil  dieser  dem 
Menschen  die  Erkenntnis  des  Unsichtbaren  vorenthalten  wissen  will.') 
Wie  aber  die  Wigsenschaft  in  das  Unerforschliche  niciit  eindringen  kann, 
SU  kauu  äie  auch  nicht  verbiuderii ,  duKs  dieses  Gebiet  von  der  Meta- 
physik eingenommen  wird.  Die  Metaphysik  bat  es  aber  erobal  nnd 
wird  es  aneb  besetzt  halten,  selbst  wenn  sie  es  der  Keligion  streitig 
machen  müh. 

Schon  Th.  H.  Martin,  Kuht  Lassnitz  und  T.  Picakbt  haben 
darauf  hingewiesen,  was  für  ein  grandifises  Gebäude  der  Metaphysik 
der  Positivist  Galilei  den  Naciikummen  auszubauen  hinterlassen  hatte. 
Das  ist  begreiriich.  Die  Wissenschaft  schreitet  nur  stufenweise  auf- 
wärts und  kann  nicht  vuu  beute  bis  morgen  die  verwickeisten  Probleme 
lOsen.  Um  diese  der  Wissenschaft  unerkennbare  Lttcke  anszufttUen, 
tritt  die  Metaphysik  ein.  Non  wird  freilieh  offenherzig  behauptet,  dals 
die  Religion  oder  die  Metaphysik  das  erkennen  lasse,  sa  dessen  Kand> 
maehoDg  die  Wissenschaft  aofser  stände  sei.  Damit  giebt  sie  sich  uns 
nur  als  die  Illusion  des  Erkennens  and  Sehens  von  dem,  was  in  Wirk- 
lichkeit nicht  /AI  erkennen  nnd  zum  grofsen  Teil  nicht  zu  sehen  ist. 
iSo  dienen  zur  iMgiinznng  der  DAkwiNschen  nnd  der  ÖPENCERScheu  Eut- 
wickelungstbeurieu,  die  au  sich  doch  schon  so  kühn  erscheinen,  und 
deren  vollständiger  Nachweis  unmüglicb  in  den  Tbatsacben  zu  linden  ■■)  ist, 
die  noeh  viel  kttbneren  Aosicbten  Habck£LB,  der  die  „Gesehiehte  der 
ScbOpfang"  geschrieben.  Aber  damit  noeh  nicht  graag;  noeh  welter 
gebt  das  ganze  Gebiet  des  Agnostisismus,  des  Unerkennbaren  tod 
H.  Spencer,  die  „Idee"  von  Hegel,  der  „Wille"  von  Schopenhauer, 
die  Unendlichkeit"  der  ersten  griechischen  Phildsophen  der  ionischen 
.Schule.  Alle  diese  Anschanmitr*  u  knüpfen  sich  an  ein  Gebiet,  in 
welches  einzudringen  der  "\\  isscuscliaft  nnm?5gHeh  wird.  Es  handelt 
sich  da  uui  rein  metaphysische  Aii.-cliaauugeu  und  infolge  dessen  um 

1)  Vgl.  To&££uBO»SA :  „lieaktioQ  gegen  deu  rcMÜtivismu^'*  in  der  „Kevue  der 
Bosialen  und  ihrer  BIfswimnicbafteii*,  1S95. 

2)  Für  dicjonigen ,  welche,  der  mageren  Brfolge  d«s  Poiltiviaffliw  abeidrOnlg, 
die  Rückkehr  zur  Metaphysik  wünschen. 

Vgl.  K.  ilABTMANNä  „Lu  DarwinUme",  p.  ü,  i'aris  ISS9.  E.  Stsavsa  &  Uasju- 
8011 :  ,0n  AgnoaÜTfun",  London  1872,  and  K  db  Robirvt«  »rAgnoetiTinne  Tin» 
conriai&alile  »a  m<i(aphybiq(i(<  et  sa  pKychologiQ'', l'ari«  t892,WtLLUMjAifBft:  .Podttiper 
of  Fsycbologie",  London  lbä9. 
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verf^cbiedeuartige,  je  nach  den  verschiedenen  Autoren,  die  solche  hegen, 
in  der  Metaphysik  wechseln  die  allgemeinen  Grtmdsätzo  uud  das  ganze 
wistienschaftiiche  System  mit  jedem  einzelnen  Autor,  gleichviel,  mag 
er  nun  Wolff  oder  Käst  heifsen.  Jede  metaphysische  Doktrin  baut 
•lob  saxnsagen  Tom  Fnndimeiit  ans  nea  an^  müd  jedes  System  hat  nar 
inioweit  Oeltong,  als  «a  die  AnstreDgong  efaies  nrsprttiigliohen  Qeiates 
ist,  dem  es  gelingt,  alles,  was  in  der  wirklichen  Welt  ist,  zu  erklären. 
Deshalb  bemerkte  Levi  Brühl')  sehr  richtig:  „Trotzdem,  dafs  die 
Methode  der  Metaphysik  sich  de»-  mathem atigehen  sehr  nähert,  haben 
doch  diese  beiden  Wissenscbaiteu  eine  sehr  verschiedene  Fassang." 

Die  uietaphyäiächeu  Systeme  können  mehr  oder  weniger  genial 
sein,  uud  davou  iüt  iu  erster  Lmie  ihre  Lebensdauer  abhängig.  Ent* 
ateht  ein  neues  System  und  findet  dieses  Annabme,  so  bleibt  niebts  Ton 
dem  alten  ttbrig.  Ein  metaphysisebes  System  ist  mithin  genau  so 
viel  wert  wie  ein  anderes.  Es  kann  in  der  Metaphysik  keinen  Fort* 
schritt  geben. 

Anders  verhält  es  .sieh  mit  der  Wisseuschaft,  in  der  die  Fortschritte 
zwar  Inugsara,  stufenweise  abi,'emesseu,  aber  sicher  sind.  Die  Uber 
einen  Gegenstand  ausgesprochene  Idee  bildet  nur  dann  eine  Wissen- 
schaft, wenn  sie  unter  gleichen  Verhältnissen  beständig  in  der  Öeele 
der  anderen  Indiyidaen  anftanoht.  Die  Wissenschaft  als  ein  Komplex 
▼on  bestimmten  Verhiltnissen  kann  nur  die.Thatsaohen,  die  Prinaipieii 
nnd  die  Folgen  in  sieb  begreifen,  welche  sich  auf  die  natttrliebea  Er* 
scfaeinongen  bestehen.  WisseBsehsit  ist  als  eine  positive  Wissensehafit 
anfzufassen. 

Ich  frage,  was  bat  in  den  ^.wcitansend  Jahren  ihrer  Herrsehaft  die 
Metaphysik  kundgetban,  was  hat  sie  entdeckt? 

Die  Wissenschaft  hat  also  von  der  Metaphysik  nichts  zu  fürchten, 
von  der  öle  durchaus  verschieden  ist.  Die  gröfste  Gefährdung  für  beide 
liegt  aber  in  der  metaphysischen  Abstraktion  and  in  der  metaphysischen 
Observation.*)   


I. 

Die  metaphysische  Abstraktion. 

Unsere  Sinne,  Gesicht,  Gehör,  Geruch,  Geschmack  u.  s.w.  beruhen 
anf  ein  und  demselben  physischen  Geseti:  sie  sind  n&mlieh  das  Ergeb- 
nis einer  Schwingong;  so  mnb  das  Lieht,  nachdem  es  mehr  oder  weniger 
dmreh  seine  dnreh  ^e  Lnft  sich  fortpfianzenden  Schwingungen  im 
Räume  zerstreut  worden,  auf  die  ans  umgebenden  GegenstKnde  and 

1)  Vgl.  LiVT  Bmaux  .Lm  erbe  d«  la  mfitaphyatqae  en  Alleoiagne''  ia  der  .Beviio 

4m  deax  mondes",  tou  IS.  Mai  I89i,  p.  394. 

2\  Y^I.  E.  Schirhank:  ..My<;tizi3mus  in  der  Winenschaft",  Kom  lbtf&. 

Vierteljahniichr.  f.  öüwts-  a.  Voikswirtoch.   V.  11 
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Kürper  fallen.  Dann  gelangen  «licso  voq  den  betreffenden  Körpern 
ziiröckgeworfenen  Vibraliunen  dazu,  die  Netzhant  nngeres  Anges  zu 
treffen,  die  durch  den  Sehnerv  mit  dem  Gehirn  in  Verbindung  steht. 
Dttaelbe  Gesets  gilt  fttr  den  Sohall:  swei  Körper,  die  sieb  eiiUDder 
berühren,  übertragen  die  Schallwellen  dnreh  den  Laftramn.  Oieae  ge« 
langen  dann  snm  Trommelfell,  nnd  anch  dayon  kommt  die  8innea> 
empfindong  mm  Gebim.  Auf  diese  Weise  erlangen  wir  die  Kenntnis 
von  einem  verursachten  Geränsch. 

Aber  für  unsere  sinnlichen  Wahrnehmungen  ist  auch  der  ganz  ent- 
gegengesetzte Prozefs  möglich.  Eine  Vorsteliung  i^ann  sich  im  Gehirn 
bilden  aU  Resultat  unserer  verschiedenen  Wahrnehmungeo.  Sie  ist 
dann  für  diejenige  Peraon,  die  sie  sieb  bildet,  gleichsam  ein  gleich- 
wertiger Gegenstand,  der  thatsftcblieh  existiert.  Dieser  psycbologiscbe 
Vorgang  kommt  nna  anm  Bewnfstsein,  wenn  sieb  snweilen  ein  anf* 
fallender  Kontrast  zeigt  zwischen  der  von  uns  gedachten  Art  ond  der- 
jenigen, in  der  sich  die  Tbatsachen  vollziehen.  Fast  immer  sehen  wir 
unsere  V()rr^n«setzung  so  an  infolge  des  soeben  erwähnten  psycho- 
logischen Vorganges,  als  eine  personifizierte  Wirkliehkeit.  Thatsächlich 
halten  wir  unseren  Geschmack  für  den  richtigen,  sousil  würden  wir  einen 
anderen  habeu.  Nun  erklären  wir  aber  ein  Ding,  eiue  Erscheinung  fUr 
richtig,  wenn  sie  sfcb  so  zeigt,  wie  wir  es  hegen.  Also  zwisobeo  der 
Idee,  wie  wir  sie  nns  schon  gebildet  haben,  nnd  dev  Art  nnd  Weise, 
wie  die  betreffenden  Thatsaeben  in  die  Erseheinnng  treten,  besteht  ein 
Gegensatz  oder  ein  Unterschied,  und  danach  kann  kein  Zweifel  darüber 
obwalten,  dafs  unsere  Vorstellung  die  Tbatsachen  nicht  wiedergicbt, 
daÜB  sie  vielmehr  einzig  und  allein  eine  bcliöpfung  unseres  Inncrr  n  ist. 

Die  psychologischen  Erscheinungen,  deren  wir  uns  in  uns  rnu 
Inneren  bewufst  werden,  können  mithin  aus  zwei  verschiedeneu  l'ro 
zessen  hervorgegangen  sein.  Im  ersteren  Falle  kommt  die  Anregung 
Ton  aafsen-her,  um  sebliefiilieh  das  innere  Organ,  das  Gehirn,  zn  treffen, 
im  zweiten  Falle  gebt  sie  vom  Gehirn  ans  nnd  folgt  der  Nerrenleitnng. 
Diese  beiden  psychologischen  Prozesse  nun,  daroh  die  sich  in  ans  die 
Erkenntnis  der  Dinge  bildet,  sind  die  Basis  der  zuleitenden  und  bezw. 
der  ableitenden  Metbode.  Zuleitende"  (Induktiv-)  Methode  nennen  wir 
den  wissenscbattliehen  Prozess,  durch  den  wir  uns  der  vorhandenen 
Dinge  auf  die  eiulachere  psychologische  Weii?e  bewafgt  werden,  da» 
heilst,  uns  wird  die  Erkenntnis  der  Dinge  vermittelst  des  ein&chen 
Faktnms,  dafs  sie  unsere  Sinne  getroffen  haben  nnd  diese  Sinnes^ 
empfibignis  dem  Gebim  flbermittelt  wird.  Dahingegen  wird  bei  der 
fortleitenden  Methode  der  Ausgangspunkt  des  psychologischen  Prozesses 
durch  die  Gedanken,  durch  die  Abstraktionen  gegeben,  die  jene  ersten 
Sinnesempfinduugen  in  nnserem  Gehirn  entwickelt  haben.  So  entsteht 
in  unserem  Gehirn  ein  Etwas,  von  dem  es  von  aulsen  her  gar  keine 
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oder  doch  nnr  nnvollkommene  und  zu  komplir.iprte  Knnde  bekommt. 
Nach  den  ionereu  psycbologischeD  Prozesseu  iu  aDäcrcai  Gehirn  rangiereu 
wir  die  anfsen  Hegenden  Dinge,  teilen  sie  in  Grnppen  oder  verviel- 
talligüu  8ie|  d.  h.  wir  bilden  eine  Menge  von  Diugeu,  die  aulner- 
halb  diesae  laMret  Gebiras  anbifllbreii  eine  «bsolate  DninSgliehkeit 
tein  wlirde.  Diese  Abstnktioiufthlgkeit  ist  niiD  aber  von  grondlegen- 
der  Bedentang. 

Mit  Recht  konnte  Novicow  vermerken,  dafs  man  dank  der  dem 
Menschengeist  inuewohuendon  Fähigkeit,  vuu  den  Erscheinungen  einen 
einheitlichen  Uberblick  zu  LT^vluneü,  von  den  generelleu  Ideen  Kate- 
gorieeu  aufstellei),  Kla«^sjfikaliuuen  vornehmen,  kurz,  die  gesamte  Wiüseu- 
scbaii  hat  aui  bauen  kimueuJi  in  der  That  kann  ansere  Seele  die  einzel- 
nen BeobaebtQDgen,  die  sie  bat  machen  können,  so  anffasseOi  als  wenn  sie 
ren  einander  gans  nnabbftngig  wären,  nnd  anderseits  Ton  ein  und  dem- 
selben Gegeiiitand,  in  seiner  Gesamtheit  betrachtet,  nnr  eine  Seite  sieb 
merken.  Vielleicht  wird  sie  auch  dazu  durch  ihre  eigene  Unfthigkett 
gebracht.  Das  Specialisieren,  das  Erwägen  der  Fragen  von  einem  ein- 
seitigen Gesichtspunkte  n\}^  ist  eine  der  menschlichen  Seele  durch  die 
eigene  Schwäche  autt:  1  iLt*  Notwendigkeit  So  z.  B.  nennt  ein  un- 
kultivierter, wilder  Volks.Htauiüi  das  civilisierte  Individuum  den  „weifsen 
Mann".  Diese  Volksstämnie  bezeichnen  den  „weiisen  Manu"  nach 
Steiner  Hantfarbe,  w&brend  er  sich  doch  ven  den  Angehttrigen  jenes 
Volksstammes  aneh  noch  dnreh  sein  Haar,  seine  Kleidnng,  seine  Sprache 
nnd  sehr  viele  sonstige  Aniserlichkeiten  seiner  Persönlichkeit  unter- 
scheidet Das,  was  darin  die  NaturyOlker  nnbewnfst  thun,  geschieht 
weiten  der  Civilisierten  oft  mit  Bewnfstsetn:  sie  abstrahieren,  lassen  alles 
das  unberücksichtigt,  was  eine  Erscheinung  in  seiner  Gesamtheit  als 
>olche  ausmacht,  um  nur  eine  einzige  äuiserliche  Eigenschaft  oder  ein 
einziges  der  es  bildenden  Elemente  sieb  zu  merken.  Ebenso  erzählen 
ans  die  dkonomen  rmi  RGOXtao»  Gnvaoi;  als  von  einem  „homo  oeco- 
aomicns",  obwohl  er  in  Wirkliebkeit  Tielleieht  niemals  existiert  hat, 
oder  wenn  er  überhaupt  existiert  bat»  jedenfalls  doch  nicht  dem  Bilde 
entsprach,  das  man  von  ihm  der  Elirxe  wegen  hente  entwirft.  Warnm 
stellen  sich  die  Ökonomen  eben  diesen  Robinsov  Cnr^^oi":  als  einen 
„homo  oeconomicns"  vor  und  nehmen  nicht  einen  solchen  /um  Vorbild, 
wie  er  in  der  heutigen  Gesellschaft  wirklich  existiert?  Die  Autwort 
daranf  ist  leicht  zu  geben:  weil  der  letztere  zu  vielseitig  wäre,  und  es 
dem  Ökonomen  nicht  mOglich  wird,  allen  sonstigen  Nebeneigenscbafien 
nnd  Nebentbltigkeiten  jenes  Individanrns  Bechnnng  n  tragen;  der 
Landwirt  ist  nicht  imstande,  sie  geistig  m  erfassen  nnd  sie  sich  zu  Ter- 
gegenwärtigen  in  der  geistigen  Kekonstmktion ,  die  er  sich  von  dem 


I)  V^.  J.  Novioow:  »Lm  lattes  entre  sod^^  hmiiMiu»'',  Paris  i$94,  p.  i35. 
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Einzelheiten  macht,  welelif»  das  Wesen  der  (")konomie  djirstellen,  Noch 
viel  weniger  würde  es  itim  möglich  werden,  wenn  er  seinen  ökonomi- 
schen Mafsstab  anlegen  wullte,  statt  an  eine  einzelne  Person,  gleich  au 
alle  Individuen  zusammengenommen,  die  eine  Gesellschaftsklasse  bilden : 
er  abstrahiert  eto  Ton  aUea  dieeen  Individaen  und  stellt  sie  sich  in 
einem  einzigen  personifixiert  ror.  Aber  anoh  dieses  eine  Indiridnnm, 
das  er  in  Betraclit  sieht,  ist  noch  sehr  Terscbieden  ron  einem  Dnrofa- 
scbnitts- Repräsentanten  der  hentlgen  Gesellschaft.  Es  ist  noch  zn  kom- 
pliziert, zu  vielseitig,  und  der  Ökonom  läTst  auch  viele  charakteristische 
Merkmale  dossolbeu  unberUcksiclitigt ;  er  vervoll«frtiidigt  es  in  seiner 
Voratelliiug  ganz  nach  eigenem  Belieben,  und  zuar  vermöge  der  Ab- 
Btraktionsfäbigkeit,  die  dem  menschlichen  Geiste  innewohnt.  Dieses  so 
sehfttxbare,  so  nnermebliehe  VorzOge  bietende  AfattiakttonsrermOgen 
wird  aber  Ton  einer  sehr  gro/sen  Gefohr  bedntrSehtigt,  nttmlieh  der, 
dafs  die  Abstraktion  die  Wesenheit  schafft.  Wir  haben  bereits  gesagt, 
dab  der  Ökonom  sieh  in  seiner  Einbildung  einm  „homo  oeconomicns" 
schafft  Wenn  er  vergifst,  dafs  dieser  „homo  oeconomicns"  nnr  in 
seiner  Einbildong,  nicht  aber  in  der  Aufsenwelt  wirklich  vorbanden  ist, 
dann  befindet  er  sich  mit  einem  Mal  in  einer  Scheinwelt  (Hallacination), 
dann  ist  er  aus  dem  positiven  Gebiet  geschieden,  ist  er  in  das  meta- 
physische Ubergetreten.  Tbatsächlich  ist  anch  die  klassische  Schale 
in  der  Nationalökonomie  von  dieser  Grandlehre  ansgegangen,  dafo  der 
Menseh  in  allen  Angelegenheiten  das  llaximnm  der  mOgliehen  Be- 
friedigung mit  dem  möglichst  geringen  Aufwand  von  Mflben  zu  er- 
reichen sucht.  Dies  ist  das  hädonistische  Prinzip,  ein  auf  der  Psy- 
chologie beruhender  Grundsatz,  also  nicht  ein  Prinzip  „a  priori".  Aber 
auf  wie  viel  Hindernisse  stöfst  mchi  seine  vollständige  Ausleirnng  im 
sozialen  Leben?  Diese  Hindernisse  und  natürlichen  Beschränkungen 
berücksichtigen  die  klassisehuu  Yolkswirtschaft«lehrer  nicht  im  ge- 
riugätcn.  Das  spricht  einer  ihrer  bedeateadsten  Vertreter,  J.  B.  Sat, 
ans,  wenn  er  schreibt,  „dafs  fttr  die  klassischen  NattonalOkonomen  die 
Volkswirtschaftslehre  ans  einer  kleinen  Anzahl  von  Grandlehren  be- 
steht, derai  Fnndament  eine  ganze  Zahl  von  Folgesätzen  oder  Ab- 
leitnngen  aus  diesem  Gruudlehren  bilden."')  Mit  Recht  schreibt  daher 
GroE:  „Die  unrichtige  Auflassung  der  klassischen  Schale  besteht  also 
nicht  darin,  dafs  sie  gerade  zu  viel  Milsbrauch  mit  Abstraktionen  ge- 
trieben, sondern  darin,  dafs  sie  zu  oft  Abstraktionen  fOr  Wirklichkeiten 
genommen  and  Dogmen  daraus  abgeleitet  hat,  anstatt  sie  iUr  einfache 
proTisorische  Hypothesen  ansnsehen,  welche  noch  erst  so  bestätigen 
oder  . . .  sn  entkräften  sind***  Wenn  das  nnn  auch  in  der  Blathematik 
möglich,  so  ist  es  doch  in  der  Sozialwissensohaft  nicht  darchsafllhren. 

Ii  Ygl.  J.  B.  Say:  .Traiti  d*^nomie  politiqae%  Einldtimg. 
2)  Vgl.  Gdb:  •PriadpM  d^^caaoni»  poUtiqae-,  Paiis  1894,  p.  St. 
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Auf  EucuDiB  PoatnUt  fnlBend  sind  während  dieies  Jahrkiisderts  gam 

herrorragende  Werke  erschienen,  wie  die  von  Lobatschewsky,  Bolyat, 
ßiEMANN,  die  die  FandamentalgrundsUtze  dieses  Teiles  der  heute  mit 
deiii  Nameu  „Nicht- EucLmeische  Geometrie"  bezeichneten  Wissenschaft 
aatätelleo.  Die  Matiiemaüker  haben  in  ihrer  AbstraktionslUhiglveit  so- 
gßt  &it  ■Iminttieb  eine  neue  WiBwnaohafl  komrtraiert^  welche  von  d«r 
tyTierdiraenaioiialen"  oder  Tielmehr  der  x-dioieiiB!<nuden  Mathematik 
bandelt*)  Sie  wisBen  aber  sehr  wohl,  dab  die  K9rper  in  der  Natar, 
welche  ans  bekannt  nndi  nnr  drei  Dimensionen  haben,  und  abstrahieren 
daher  vollständig  von  der  Natur;  das  vermögen  sie,  wenn  sie  die  Thätig- 
keit  ihres  Gedankens  nuter  dem  Bej^inne  einer  aafserordoTiflieh  potenten 
Achtsamkeit  zu  halten  wissen. -j  Wenn  man  dagegen  bei  dieser  Ab- 
straktiousfähigkeit  uns  vorschlägt,  noch  nicht  waiirnohmbare  Beziehungen 
zwischen  den  Erscbeinangen  der  Natar  zn  suchen,  and  mit  Leichtigkeit 
in  dieam  einen  Endzweck  in  apedeller  Besiehnng  zum  eigenen  Sein 
anznnebmen,  so  haben  wir  es  weniger  mit  benrorvagenden  Geistes* 
krlften  als  mit  Mystikern  zn  thnn.'O  So  schaffen  die  Abstraktionen 
neve.  Vorstellongeo.  Wenn  wir  durch  eine  besondere  Veranlagnog 
unseres  Geistes  dazn  gebracht  werden,  diese  Vorstolhinü'cn  anzusehen, 
als  ob  sie  vorhandene  Wirklichkeit  wären,  dann  !i;iLjlü  wir  die  Meta- 
physik geschaffen.  Also  der  grofse  Unterschied  zwischen  der  Mathe- 
matik und  der  Metaphysik  besteht  duriu:  Während  die  Mathematik  sich 
ibr  ObjdLt  gtebt  und  dasselbe  stets  an  befaerraeben  Termag,  geht  die 
Metaphysik  ihrerseits  von  einem  ibr  gegebenen  Grandprinzip,  Ton  einer 
Annahme  ans,  aber  anf  dem  W«ge  reiaehiedener  Abstrakttonen  steht 
sie  sich  bald  ror  das  Mysteriöse,  das  Trügerische,  sehr  h&nflg  das  Un- 
begreifliche gestellt,  welches  sie  ftlr  wirklich  vorhanden  ansieht. 

Die  Mathematik  geht  Schritt  für  Schritt  weiter,  und  wenige  gene- 
relle Prinzipien,  die  von  all  und  jedem  als  geltend  zugelasseQ  und  an- 
erkannt werden,  sind  ausreichend,  am  ibr  ganzes  wisficuscbafliiches 
Gebinde  an&nrichten.  Ist  aber  einmal  die  Geltung  dieser  allgemeinen 
Grundregeln  anerkannt,  so  bleibt  kein  Zweifel  oder  kann  Tielmehr 
keine  MeinnngsTersebiedenbeit  walten  Uber  eine  mathematische  Beweis- 
flibmng.  Die  mathenutttsehen  Lehrsätze  des  Ptthaciokas  werden  der 
modernen  Mathematik  stets  zur  Grundlage  dienen.  Nach  Anerkennung 
!enf*r  all L'emeinen  Grundregeln  ist  das  ganze  mathematische  Lehrgebäude 
durcii  einen  vollkommenen  logischen  Konnex  verbunden.  Dadurch  wird 
es  möglieh,  dal's  zwei  wissenschaitliche  Forscher  zu  einer  ganz  gleichen 
neuen  Entdeckung  kommen  küuueu,  auch  ohne  daXs  der  Eine  von  den 

1)  Vgl.  6.  Vnonra:  .Gmodsage  der  Cleotnetiie  Ton  mehreren  £>iiiMD8ioa«n% 

Leipzig  1S95. 

2)  Sfobe  H.  NoBDAv:  •D«g8innud<me%  Baad  I,  S.  115«  Hafland. 

3}  Vg).  £.  ScBWUn:  »Der  Myitlzfanw  in  der  Wi«i«n«chait*,  Brnn  1S95. 
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Vorarbeiten  dos  Auderü  irgend  welche  Ahnung  hatte.  So  wnrde  z.  B. 
anob  die  Integral-  und  Differentialrechnung  zu  ein  und  demselben  Zeit- 
punkte von  DüssCAUiüs  uud  von  isKWTON  erdacht,  ohne  dafa  einer  von 
beid^  von  der  Erfindung  des  Andern  etwas  erfkbren  Hatte,  und  wo 
Paboal  wird  enfthlt,  er  habe  sobon  als  ganz  junger  Maaii  und  noeb 
in  den  Elementantndien  des  Elementamnterriobts  begriffen,  ans  sieb 
heraus  das  erdacht  und  gefunden,  was  die  Wissenschaft  sehon  Torber 
als  Faktum  ermittelt  hatte. 

Bei  der  natürlichen  Beschaffenheit  der  Mathematikwissenschaft 
bietet  diese  Anektlotr  nichts  so  besonders  Erstaunliches.  In  der  Sozial- 
Wissenschaft  sind  wir  dagegen  noch  weit  dahinter  zarückgeblieben. 

Die  sozialen  Ereignisse  sind  die  kompliziertesten,  die  in  der  Natur 
Torkommen;  daher  Icommt  es  leicht  vor,  dala  man  ohne  Berlleluichtignng 
einiger  Faktoren  von  bestimmten  Ursachen  abstrahiert,  infolgedessen 
einigen  anderen  sttviet  Gewicht  beigelegt  nnd  somit  nofgednxngen  sar 
Formnliernng  metaphysischer,  nicht  wirUieher  Gesetze  kommt 

In  Deutschland  giebt  die  Agrarfrage  zu  einer  Menge  von  For- 
schungen Veranlassnnf^.  Dadurch  hat  sich  ergeben,  dafs  namentlich  in 
den  Tistlifh  der  Elbe  gelegeneu  Provinzen  die  Agrarfrage  diirrh  pthno- 
grajfl  i-i  Ii*  Verhältnisse  infolge  der  Kangierung  der  Rassen  »ehr  schwer 
ist.  lu  diesen  ostelbiscbcu  Luudeäteileu  ist  der  Groi'sgruudbeäitz  vor- 
herrschend, nämlich  die  Besitzer  von  mehr  als  100  Hektar  Bodenflftohe. 
Es  giebt  dort  wirkliche  Latifundien;  in  den  sieben  Ostlichen  Pro- 
yinsen  Prenfsens  sfthlt  man  wenigstens  150  Grnndherren,  von  denen 
jeder  mehr  als  5000  Hektar  Land  besitzt.  Es  hat  sich  nun  historisch 
nachweisen  lauen,  dab  diese  grofsen  Besitanngen  duikh  Usurpationen 
und  gewaltsame  Enteignnngen  im  Kriege  entstanden  sind;  diese  vor- 
mals slavi.sclieu  Landstriche  wurden  ernhort  und  etwas  plötzlich  germani- 
siert. Wilhrcud  dessen  wurden  die  siavischen  Besitzer  zum  grolsen  Teil 
ihres  Eigeutuuis  beraubt  und  dieses  deutschen  Ofticieren  überantwortet, 
Lenten,  die  ebensowenig  Lust  zum  Landleben  wie  Kenntnisse  Tom 
Landban  hatten.  Hierdurch  werden  nns  die  Vemachlftssignng  des 
Gmnd  und  Bodens  Ton  Seiten  seiner  neuen  Besitaer  nnd  die  &u(seitt 
geringen  Fortschritte  erklftriich,  die  die  dortige  Ackerbewirtschaftnng 
au&nweisen  hat. 

Wenn  der  Volkswirt  beim  Studieren  der  Agrarfrage  diesen  demo- 
graphischen  Eintluis  nicht  Rechnung  trägt,  wenn  er  alle  Einwirkungen 
unberücksichtigt  läfst,  die  eine  gute  oder  eine  sclilechte  Agrargesetz- 
gebung ausüben  kann ,  sowie  taubeud  andere  Umstünde  von  verschie- 
dener Wichtigkeit,  nur  sich  lediglich  an  Ökonomische  Faktoren  hält 
oder  an  das  Sinken  der  Cerealienpreise  allein,  so  wird  er  der  Agrar* 
frage  eine  wesentlich  metaphysische  Lösung  geben,  aber  keine  richtige, 
die  die  Wirklichkeit  der  beobachteten  Tbalaacben  nicht  wtedenpiegelt 
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Id  der  That  geßcbi*  bt  i  s  fast  iramer  auf  solche  Weise.  Mau  kommt 
(laber  rn  folf^ender  charakteristischen  Erscbeiuimg:  die  Ökonomen  be- 
zeichnen als  hervorragendätea  Faktum,  als  uatärlicbe  Basis  der  Gesell- 
aduft,  die  LaDdwirtsohaft;  die  Juristen  behaopteo,  dab  ohne  die  BeclitB- 
grandlage  die  Gesellaehaft  nicht  besteben  kanOi  wogegen  die  Moyaliaten 
annehmen,  dnb  die  guie  aosiale  Organisation  ihre  Unterlage  (,,snb- 
stratum")  in  der  Ethik  finde.  Die  Anhänger  eines  jeden  dieser  spe- 
ciellen  Zweige  der  Sozialwissenschaft  abstrahieren  und  lassen  unberück- 
sicbtigt  alle  Einwirkungen,  welche  die  übrigen  Faktoren  auf  die  ökono- 
mischen, die  ethischen,  resp.  die  juridischen  oder  die  Usthetischen 
Verhältnisse  ausüben.  So  ergiebt  sich  die  Fol^ernug,  dal's  die  Vorstellung, 
die  sich  der  Ökonom  von  der  Laudwirtächali  uLucht,  nicht  der  Wirklich- 
keit entspricht,  ebenso  wie  die  Moral  metaphysisch  ist,  die  man  sosnsagen 
positiv  anf  die  Thatsaehen  gegrflndet  hat,  nnd  die  Beehtapreehnng  be- 
ruht aof  Prinetpien,  die  in  diametralem  Qegensats  in  dem  als  regel- 
recht erklärten  Landleben  stehen. 

Wenn  in  der  Wissenschaft  der  Biologie  das  Gleiche  der  Fall  wäre, 
würde  der  operierende  Chirurg  nicht  unterlassen  können,  den  Puls 
zu  fühlen,  um  sich  7.u  ver^re wissern,  ob  der  Puls  seines  Patienten  weiter 
schläfst  oder  nicht,  und  würde  vom  Blutumlaut  oder  von  Aufsuchung 
den  Ilerzeut)  abstrahieren  können.  Ebenso  machen  es  die  Ökonomisten, 
die  Moralisten,  die  Jnristen  und  im  allgemeinen  alle  Gelehrten,  die  die 
soiialen  Vorhiltnisse  nur  vom  einseitigen  Standpnnkt  ans  betrachten 
nnd  iTortdanemd  von  allen  anderen  abstrahieren,  mit  der  sosialen  Meta- 
physik. Für  die  Praxis  im  Sozialismus  sollte  man  indessen  nach  einer 
Verallgemeinemng  der  positiven  Thatsaehen  streben,  für  die  Theorie 
aber  fassen  gegenwärtig  die  Skeptiker  r  twas  auf,  was  mit  den  That* 
Sachen  in  Widersprach  stehe,  was  unrichtig  sei. 

Noch  schlimmer  ist  es  natürlich,  wenn  man  die  Thatsaehen  ganz 
beiseite  läist,  von  denselben  völlig  abstrahiert.  Wood  sowohl  wie 
Glabk')  erstrecken  anch  aof  die  Arbeit  denselben  Grundsatz  des 
„schfieMcfaen  Nnlsens",  wie  er  von  Jeyons  nur  anf  das  Kapital  an- 
gewendet worden  war,  s.  B.  wird  nach  Wood  der  Gesamtwert  der 
Arbeit  bestimmt  durch  ihren  „schlicAiliehen  Nntaen,  d.  h.  demUntxangs- 
wert  für  denjenigen  Teil  derselben,  welcher  endgiltig  zur  Verwendung 
kommt".  Ct.ark  giebt  derselben  Ansicht  Ausdruck  durch  die  Worte: 
„Der  Wert  der  Arbeit  bestimmt  sich  nach  dem  durch  die  schliefsliche 
Vi  r\  iil^tUudigung  derselben  wirklieb  f^escbaHeueu  Arbeit,  welche  zur 
Austrengung  der  sozialen  Arbeit  hiazugekummen  ist".  Also  auch  ftlr 
die  Arbeit  giebt  es  eine  „Ntltzlichkeitsgrenze**.    ThatsHchlich  existiert 

1;  Vgl.  Öt  Wood:  ,Tlie  Theory  of  ir&;efi%  Pidladelphia  l»'3'J  uud  J.  B  i^hxst&i 
«Tbe  possibility  oC  s  idaitlfio  law  of  wajm*  in  den  «TerOSBiitiiebangen  dor  UMri« 
kanlMh«!  4l[koi»mi«eb«i  GosetUebaften"  vom  Min  1889. 
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dne  solche  nur  in  Woods  und  in  Glabks  Seele;  in  WirUiebkeit  wird 
es  unmöglich ,  nicht  nur  solche  genan  abragrenzen,  sobdem  sie  flber^ 
banpt  zu  entdecken. 

Wood  und  Clahk  koDimen  dazu,  'Cine  ganz  neue  Lohntheorie  zu 
bilden,  ohne  sieb  im  geringsten  um  die  wirklichen  Verhältnisse  im 
Indnfitrieleben  tu  ktimmeni.  Wie  kann  man  danach  behaupten  wollen, 
ibre  Theorie  sei  richtig?  Koch  absurder  sind  ihre  Sehlobfolgerongen. 
HaD  erkennt  sie  als  solche,  wenn  man  diese  „isolierende  Methode*' 
wie -die  Deatscben  sie  benennen  —  anf  die  ^^e^samtc  Nationalökonmnie 
Anwendung  finden  lassen  will.')  Da  nun  die  Ökonomisten  nichts  den 
Tbatsacben  entsprechendes  dnrin  finden  können,  so  refUsieren  sie  die- 
selben oder  lassen  sie  vielmeLr  luiberücksiclitigt.  So  nach  Wal&AS 
die  reiue  Volkswirtschaft  die  j.Tliforie  von  der  Bestiiinuun^;  der  Werte 
nnter  einem  hypothetischen  Htgiuuc  ->  absolut  freier  Konkurrenz"  sein, 
und  Paktaleoni  behauptet,  dafs  „die  bidonistisofae  und  psychologische 
Hypothese  (diejenige  Tom  Ifaximam  der  Befriedigung  gegentlber  einem 
MiniDiimi  Ton  Arbeit)  diejenige  ist,  ans  welcher  alle  ökonomischen  Wahr^ 
heften  abzuleiten  sind;  ob  solche  mit  den  Motiven  zusammenfallen,  welche 
tbatsSchlich  die  Handlangen  der  Menschen  bestimmen,  oder  nicht,  ist  eine 
FTnir*\  welche  das  Zutreffende  der  so  abj^eleitetcn  Wahrheit  nicht  be- 
rührt.' in  diesem  Falle  sind  die  Theorien  nicht  auf  den  Thatsachen 
gegründet,  nicht  die  Verallgemeinerungen  dieser  Thatsachen,  sie  be- 
rnhen  vielmehr  auf  den  metaphysischen  Ideen,  d.  h.  auf  solchen  Ideen, 
welche  die  Thatsachen  nicht  reflektieren.')  Aber  nieht  nnr  dieses, 
sondern  anch  jene  yermeintlichen  Ökonomischen  Wahrheiten  sind  allen 
Verwirmngen  der  mathematischen  Berechnung  nnterlegen.  „Ich  nehme 
den  Sata  so  auf,  wie  er  mir  gegeben  ist",  schreibt  Whewell  ;  „er  ent- 
spricht ausgezeichnet  meiner  Absicht,  die  nicht  darin  besteht,  die  ob- 
jektive Wirklichkeit  einer  Erscheinung  darzuthun,  sondern  einzig  und 
allein  darin,  auf  die  einfachste  und  klarste  Lesart  die  ökonomischen 
Theoreme  zurückzuführen.^)  Wiiewkll  will  also  in  einfacher  und  deut- 
licher Weise  auf  das  kommen,  was  wegen  seiner  eigenen  Besciialien- 
beit  sich  dam  nicht  bietet  Die  ökonomische  Frage  ist  au  sich  schon, 
anch  abgesondert  von  allen  sonstigen  äolseren  Kundgebungen  der  so- 
xialen  Frage,  nngemein  verwickelt,  und  sie  auf  die  einfiMhsten 
mathematischen  Kegeln  zu  reduzieren  ist  nicht  angängig,  ohne  einige 
ihrer  charakteristischen  Eigenarten  beiseite  au  lassen.  So  setien  anch 


1)  Vgl.  den  Ärtütel  von  Bosbu-Baweik  in  den  .Jahrbacbcm  für  Ijatiomd- 
ekonomi»  und  Statistik',  Jana  1889,  8. 679. 

2)  V<.'1.  Li-oN  Walsui  »Frindpei  d*£coooiiiie  pfditique  pura",  Lanssime  1689. 

3)  Vf^l,  M.  Pantalkoni:  .Princlpii  dVconomin  pnm",  KIcrenz  iSS9 

4)  Vgl.  WaswELL:  «Expoftizioae  matematica  dl  alcune  dottrino  di  economla 
poUtica»  TMtno  iSTS. 
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die  mathematischen  Ökonomigten  der  Einfachheit  zu  Liebe  die  Vorliebe 
für  das  Wirkliche  an  die  zweite  Stelle.  Bei  der  mathematischen  Methode 
znr  ökonomischen  Analyse  ist  es  anmöglich,  den  ökonomischen  Tbat- 
sacben  Rechnung  m  tragen,  die  sich  in  der  Wirklichkeit  vollziehen, 
und  deshalb  rednzieren  sie  diese  auf  dem  Wege  der  Abstraktionen  in 
einfache  und  damit  lu  metaphysische  Voratellnugeu.  Jevonb,  der  in 
seiner  „Theorie  der  polittBoIieii  Ökonomie"  einen  so  aasgedehnten  Ge- 
bnwch  TOD  der  matbenuifcischeii  Metbode  gemacht,  erkUrte  in  einem 
seiner  epftteren  Werke,  dab,  wenn  man  die  Frage  von  einem  abstrakten 
Geaiehtsptinkte  aus  betrachte,  die  Nationalökonomie,  welche  es  vor- 
wiegend mit  Quantitäten  zu  thnn  habe,  eine  mathematische  Methode 
anwenden  müsse  können,  doch  fügt  er  2;leicb  hinzn,  dafs  uns,  sobald 
wir  nur  darauf  stofsen,  die  Aüs^leielmngen  abzuleiten,  die  die  Gesetze 
über  die  Veränderungen  von  Ariirebot  und  Naehfra^'e  ausdrucken,  klar 
wird,  dafs  diese  eine  Kompliziertheit  in  sich  bergen,  die  eich  mit 
unseren  Mitteln  mathematiseher  Forschung  absolat  nicht  lösen  läl^t,  und 
so  mn&te  er  scblieliilieb  den  Zweifel  daran  bekennen,  dafis  die  wissen- 
sobaftliebe  Methode  in  diesem  Leben  jemals  wirkliche  Fortschritte  wird 
machen  können.')  Sonach  steht  die  Thatsache  fest,  dalls  die  Mathe- 
matik-Ökonomisten niemalg  imstande  gewesen  sind,  eine  ökonomische 
Wahrheit  zu  beweisen ,  die  nicht  schon  Torher  darch  die  einfach  be- 
schreibende Methode  bekannt  geworden. 

Für  die  uiatbcmatischen  Ökonomien  konnte  mau  wieder  anfuhren, 
waä  seiner  Zeit  Ariätoteleä  bezüglich  der  Pjthagoräer  gesagt  hat:  „Sie 
suchen  in  den  Sachen  eine  ÄbnUcbkeit  mit  den  Zahlen  nnd  den  Zahleu- 
Terh&ltmssen,  dann  identifizieren  sie  die  Sache  mit  diesen  Zahlen  nnd 
diesen .  VerhUtniBsen. " 

So  f&bren  also  der  übertriebene  Specialismns  da,  wo  das  soziale 
Phänomen  eine  vollständige  GleichmäCsigkeit  zeigt,  und  das  Verlangen 
nach  einer  streng  mathematischen  Präcision,  während  es  nicht  einmal 
^'elingt,  die  enorme  Kompliziertheit  dieses  sozialen  Pbiinomen.s  zu  ent- 
ziü'ern,  beide  zum  Triumph  der  sozialen  Metaphysik  des  ,,a  priori". 

Ich  stelle  nicht  das  in  Abrede,  was  Claude  Bebnahu  gesagt  hat, 
der  behauptet,  dals  die  Menschenseele  stets  eine  Wahrheit  voraus  ver- 
mutet ba^  noch  ehe  sie  konstatiert  wird»')  Wie  ungemein  grola  ist  aber 
nicht  die  Anaahl  der  sonstigen  Dinge,  welche  die  Seele  der  Menschen 
rorgeahnt  hat,  noch  ehe  sie  deren  Vorhandensein  sinnlich  wahrnehmen 
konnte?  Einen  Unterschied  zwischen  richtigen  und  unrichtigen  Vor- 
abnungen  machen,  heilst  aber  einen  Unterschied  zwischen  Dingen  macheni 

1)  Tgl.  J.  Jbtw:  »Tbe  Frindples  of  Selenees'*,  Band  II,  Buch  TI,  Kap.  ZXI, 

8.  457 ,  London  1ST4. 

2)  Vgl.  Claddb  BajucAKs:  .Introductioa  k  Vitudo  de  la  m^eine  eipärimea- 
tale**,  Paria. 
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die  zu  unterßcheiden  nicht  mOglicb,  und  zwigcheu  soicbeu,  die  von 
völlig  identischer  natürlicher  Bescbaflfenheit  sind.  Wenn  man  es  richtig 
erraten  habe,  galt  das  ganz  ebenso  für  daä  Falschrateu.  Wer  sollte 
darüber  eatsdieiden?  Wenn  der  Beurteiler  Uber  deren  Vorli«Bdeii8ein 
Ton  Yomhereiu  ein  Vorurteil  hat,  wie  es  Hxu. rorsehllgt,  dann  wird 
es  ToUkommen  ttberflüMig,  sich  die  Mflhe  einer  metaphjsiselien  De- 
duktion UL  machen.  In  der  Tbat,  wenn  es  unbedingt  notwendig  ist, 
vor  der  wissenschaftlichen  Klassitiziernng  einer  Entdeckang  sie  auch 
überzeugend  darzuthun,  oder,  wie  Kkines  ^)  sagt,  es  die  Beobachtungen 
sind,  welche  die  Grenzen  bestimmen,  iimerhalb  deren  die  auf  deduk- 
tivem Weg:e  gewonnenen  Gesetze  ihre  Geltung  behalten,  warum  soll 
mau  bicii  dann  erst  noch  vorher  die  MUhc  einer  deduktiven  Isach- 
fonebnng  geben?  Die  theoretische  Richtigkeit  darf  nor  auf  eine  breite 
Kenntnis  von  den  Thatsachen  anfgebant  sein,  ist  infolgedessen  die  de- 
dnktiTe  Metbode  nicht  gans  flberfltlssig?  Diese  kann  ebenso  wohl  eine 
Wahrheit  wie  einen  Irrtum  herausbringen.  Wenn  sie  mithin  in  vielen 
Fällen  auch  recht  gut  die  induktiven  Forschungen  leiten  kann,  so  wird 
sie  solche  auch  in  ebenso  vielen  Fällen  auf  ganz  falsche  Wege  führen. 
Wenn  dagegen  eiue  kleine  Anzahl  von  Thatsachen  bekauut  ist,  su  wird 
es  immer  möglich,  auf  induktivem  Wege  eine  Ursache  dafür  austiudig 
zumachen.  Das  wird  eine  hypothetische  Ursache  sein.  Sie  dient 
indessen  als  Fttbrerin  beim  Studium  der  übrigen  wahrnehmbaren  That- 
sachen. In  dem  ersten  Qnartal  des  vorigen  Jahres  hat  sich  der  Tonnen- 
gehalt der  französischen  Schiffsfraebten  nm  631000  Tons,  d.  h.  om 
12  Pros,  verringert  Darnach  glaubte  die  „R^forme  öconomiqne"  den 
Grund  zu  dieser  Thatsache  in  dem  schlechten  Wetter  suchen  zu  müssen, 
das  der  Schiffahrt  hinderlieh  war.  Das  würde  ein  hypothetischer  Grund 
sein.  Bayaüd  und  Makpjott  haben  uns  kundgethan,  liaf«  der  Winter  in 
England  im  Vergleich  mit  dem  in  Franlireich  herrscheudeu  viel  strenger 
gewesen  ist.  In  der  Zeit  vom  8. — 13.  Januar  sind  in  bestimmten  Gegen- 
den Englands  und  Schottlands  Temperaturen  von  Uber  12,  in  einigen 
F&llen  gar  von  ttber  17«  Kälte  konstatiert  worden,  eine  Temperatur 
von  — 12«  ist  darnaeh  aber  in  den  Zeiträumen  vom  26. — 31.  Januar 
und  vom  5.— 20.  Februar  zum  Tagesdurchschnitt  geworden.^  v.  Phiuppo- 
Vicu  gebraucht  dafür  die  Unterscheidung  zwischen  „genauen  und 
empirischen  ökonomischen  Gesetzen. £s  darf  nun  die  theoretische 


1)  Logic,  Buch  VJ,  Kap.  IX,  Abscbn.  i. 

2)  lu  seinem  .äcopc  and  Mcthod  of  political  economy",  p.  217. 

3)  Tgl.  W.  CAiutLBt  «Reallty  and  Gmuitioii'  im  „Uind*  vom  April  1B96, 
S.  216. 

4)  Vgl.  B.  V.  PuiLippovicH :  ..GrundriTs  der  politischen  Ökonomie",  vol.  1,  ho- 
wie  auch  C.  Mbtkb:  »Untcrsucbungea  Uber  die  Metbode  der  Sozialwifisenschaften 
und  der  poIiäach«n  Ökonomie  ioBbesondere",  Lelpsig  18S3. 
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Ursache  nicht  mit  der  R  e  e  1  verwechselt  werden. ')  Indessen 
hat  der  enpli^^cbe  TTandelsverkebr  nicht  abgenommen.  Wenn  somit 
auch  die  Strenge  der  WiuterkUlte  auf  den  Schiffsverkehr  in  den  Nord- 
distrikteu  von  Frankreich  einen  Einflufs  aasznUben  vermochte,  so  müiäte 
dieser  nachteilige  Einfluis  für  SUdfraukreich  sich  auf  ein  Minimum  oder 
auf  Noll  reduzieren.  Der  Hafen  von  Marseille  sah  seine  Freqaem  am 
11  Pros,  und  der  von  Nina  die  seinige  nm  23  Prot.  geschmKlert;  es 
wild  also  jener  hypothetisebe  Grand  dareh  die  Thatsaolien  widerlegt 
and  hinfällig.  Dagegen  sehen  wir,  dals  der  Handel  wie  attoh  die  In- 
dustrie Frankreichs  nach  der  Zollreform  von  ISGO  einen  erhebliehen Änf- 
schwnns:  genommen  hat ;  derselbe  hatte  im  Jahre  1S60:  3906  Millionen Frs. 
betragen  und  stieg  im  Jahre  iSbS  auf  8501  Millionen  Frs.  Wenn  also 
an  der  augedeuteten  Verringerung  des  französischen  Seehandelsverkehrs 
nicht  die  Strenge  des  Wiuterf rosten,  soudern  die  Schut;&zoiilaniü  Schuld 
gewesen  ^nd,  so  werden  wir  doeh  eine  Ansah!  anderer  Thatsachen  aus- 
findig maohen  können,  die  sie  bestätigen  nnd  naehweisen.  Die  Probe 
aa&  Ezempely  welche  Regel  in  neneu  Thatsachen,  d.  h.  thatsHchliehen 
Yorkommnissen ,  sicli  findet,  besteht  darin,  dafs  sie  deren  Richtigkeit 
erweist.'')  Damach  kann  es  wirklich  zum  Range  eines  positiven  Natur- 
gesetzes erhoben  werden.  Die  Wisaensohaft  darf  nur  aaf  Thatsaoheo 
basieren. 

Die  Mathematik  entfaltet  ihre  Wirksamkeit  auf  einem  auftschliefs- 
licb  logischen  Gebiete,  in  Vortitelluugeu,  die  mau  ait>  abtsolute  Gröisen 
ansieht;  die  Sonalwissenschaft  hat  es  dagegen  mit  thatsftchlieh  vor- 
handenen,  objektiven  QuantitiUen  so  thnn,  deren  Kenntnis  nooh 
sehr  relativ  nnd  anvollkommen  ist.  Von  diesen  sozialen  Yerhftlt- 
nissen  nar  eine  einzige  Seite  in  Betracht  ziehen,  um  sie  so  zu  verein- 
fachen, and  an  Stelle  der  Wiedergabe  ihrer  Wirklichkeit  eine 
mehr  oder  weniger  streng  logische  Folgerung  zu  setzen,  heiCst:  eine 
sog.  positive  Metaphysik  aufstellen.  Daraus  ist  die  grofse  Anzahl  von 
„Schulen",  von  Richtungen",  von  „Auffassungen"  abzuleiten,  die  den 
Hauptbestandteil  der  Sozialwissenschaften  bilden,  uuu  diese  Metaphysik 
ist  es,  die  den  starken  Skeptielsmas  erkUlren,  den  die  Personen  mit 
Becht  gegenüber  den  Theorien  der  Sosialwissenschaft  sa  zeigen  pflegen. 


II. 

Die  metaphysische  Untersuchang* 

Die  physische  Erscheinung  des  Lichts  wurde  ursprunglich  einer 
wellenförmigen  Fortpflanzung  zugeschrieben;  im  17.  Jahrhundert  kam 

1)  Vgl.  E.  IIüzlbt:  Introductors  prinur.  p.  T^. 

2)  Tgl.  b.  Mac  Liu»  Ua&dy:  »Quftntity  ot  Moucy  and  Prices",  im  „Journal 
of  Politieal  Econony,  Chleaso,  Min  1895,  p.  löS. 
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die  EmanatioDstheorie  dafUr  auf,  bis  nach  Fresmel  in  der  Gegenwart 
die  Undulationsthcoric  wieder  allgemein  dafür  angenommen  wurde. 
Für  jemand,  der  im  17.  .Talirhandert  lebte,  calt  algo  die  Theorie 
einer  wellenförmif^en  LicliUoilpflanzunfj^  für  faLscli,  metaphysisch,  der 
Wirklichkeit  nicht  enttjprecheud ,  fUr  ihn  erschien  die  Cmauatious- 
tbeorio  als  die  einzig  wahre.  Hentsvtage  aber  erUire  ieb  wiedenun, 
und  mit  mir  jeder  gebildete  Zeitgenosse  diese  Emulationstheorie  für 
anricbtig.  Gleioh  wie  unsere  jetsigen  Zeitgenossen  baben  also  aneh 
ansere  Vorfahren  im  17.  Jahrhundert  einfach  vom  jeweiligen  Standpunkt 
der  Wissenschaft  aus  genrteilt  Die  Vertreter  der  beiden  Zeitabschnitte 
erlang:en  ihre  Kenntnis  von  den  Vorj^än  jpn  im  Weltall  auf  Grund  der 
verschiedenen  menschliciieu  Sinnesemptiuduagen  und  Organe,  durch  die 
Or^Miiisation  der  Gewebe  nnd  durch  die  pbysiko-ohemischeQ  Btlck- 
wirkungen,  welche  sich  darin  offenbaren.  ■) 

Wie  die  Zeitgenoesen  des  t7.,  ebenso  bauen  die  gegenwärtigen  ihr 
Wissenscbaftsgebttnde  auf  diesem  Fondament  ihrer  renchiedenen  Vor- 
kenntnisse anf.  Obgleich  also  flir  die  Individuen  der  ▼ersebiedenen 
Epochen  die  eigene  Beobachtung  die  Basis  zu  den  Folgerungen  bietet» 
müssen  wir  doch  die  einen  als  Metaphysiker,  die  anderen  als  Positivisten 
klassifizipren.  Aber  ein  hlofses  Betrachten  der  Naturerscheinungen  mit 
gröfserer  Aiifmerksamkoit  and  Genauigkeit,  wie  es  seitens  des  Meta- 
pbysikcrs  ^a^schieht,  schliefst  noch  nicht  ans,  ih\h  auch  auf  diese  Weise 
ebenso  gut  wie  in  der  anderen  Manier  intuuier  uuturiaufeu,  dal's  mau 
etwas  als  in  Wirklichkeit  vorhanden  ansehen  kann,  was  es  in  der  Thal 
nicht  ist.  Es  ist  bekannt,  dafs  zwei  gleichzeitig  lant  werdende  TOne 
ebenso  wie  swei  gleichseitig  sichtbare  Strahlen  sich  gegenseitig  auf- 
hebend, vollständige  Stille  oder  Dunkelheit  erzeugen  können,  nnd  /.war 
findet  dies  statt,  wenn  zwei  Schall-  oder  Lichtwellen  so  aufeinander 
stofsen,  dafs  der  Kamm  der  einen  mit  fkr  Anshöhlnn«^  der  anderen  tn- 
sammenftlllt.  Auderseits  haben  wir  aber  auch  die  physikalische  Er- 
scheinung, ilals  die  Atome  l)estimmter  Körper  in  solcher  Weise  in  der 
Luft  vibrieren,  dafs  auf  unserer  Netzhaut  die  Empfindung  produziert 
wird ,  die  wir  „gelb**  nennen.  In  Wahrheit  existiert  aber  keine  ur- 
sprünglich rein  gelbe  Farbe,  sondern  eine  solche  ist  ein  Compositum 
von  verschiedenen  anderen  Farben.  Wenn  wir  ans  nun  an  den  leisten 
Augenschein  dieser  PhKoomene  halten,  also  von  deren  Bildnngselementen 
absehen,  so  werden  wir  schiiefslich  auch  daran  glauben,  dafs  zwei 
gleichzeitige  TOne  eine  absolute  Stille  ergeben,  sowie  bei  Strahlen« 

I)  Vgl.  R  Piotbt:  ,  Essai  d\me  m^ode  g^ndralo  de  lynfhite  ebimique"  ia 
den  „Archive«  des  8ciencci>  pliyäiquea  et  natareUes",  vol.  XXVIl,  p  3'<4,  1B92, 
.sowif  si'iru;  AMiar.iUiinL'  ,La  vie  et  Ics  basscs  tcmp öratures"  in  der  „Revue 
ecicntitiquc",  Jahrg.  LH,  p.  557,  li»93;  ferner  G.  Fako:  „La  Fbj&iologie  dans  «es 
rapporta  avec  la  Chimie*  in  der  ..BflVM  kdentifiquc-,  S«rle4,  A.  2,  1894,  8.21t. 
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breehnng  verschiedener  LiehtqneUen  diese  eher  für  gelb  halten,  als  dab 
wir  die  Tersehiedeado  diese  snsaninienseteenden  anderen  FarbeDtöne  za 

erkennen  vermÖg:en,  nnd  so  zeip^t  sich  nns  anch  alles,  was  uns  nmo^iebt, 
in  einem  anderen  als  dem  wahren,  thatsächlichen  Lichte.  Wenn  wir 
auf  diese  Thatsache  gestützt  uun  weitere  Folgeruui^eu  ziehen,  Ab^strak- 
tionen  daraus  herleiten,  so  werden  wir  meiueu,  uns  an  die  Wirkhcu- 
keit  der  Thatsachen  m  lultaa,  eine  positive  Methode  u  befolgen, 
wihrend  wir  damit  doch  nur  sa  einer  wesentlich  metaphjsischeD,  nn- 
riohtigen  SehlafsfolgeriiDg  gelangen. 

Prof.  Nu;.  Pherson  teilt  ons  auf  Grund  einiger  Experimente  recht 
erhebliche  Ergebnisse  in  Bezug  auf  den  Gernchsinn  mit  Bekannt 
ist  es,  in  wie  erheblicbem  Mafse  sich  der  Geruchsinn  bei  den  in  Apo- 
theken beschäftigten  Personen  entwickelt.  Von  solchen  Personen  wnr- 
(If^n  für  das  Experiment  60,  und  zwar  4U  weibliche  und  20  männliche 
au^igcäucht.  Einige  der  letzteren  vermochten  noch  den  Geruch  einer 
in  20  Millionen  Teilen  Wasser  aufgelösten  £ttnre  wahnmaehmen.  Be* 
sliglicb  des  Oescbmaeks  ist  der  Sinn  bei  dem  mftnnliehen  Geschlecht 
stärker  ansgeprlgt,  ebenso  wie  ihr  Gernchsinn  den  des  weiblichen 
Oeaehlechts  Ubertrifft  Noch  charakteristischere  Ergebnisse  hatten  Prof. 
Oautons  Experimente  bezüglich  ded  Gehörsions.  £r  bediente  sieh  da* 
«n  einer  Glasrf)bre  mit  sehr  enger  Uuhlung,  die  in  i^ewissen  Entfern nn«2:en 
mit  Uin^'lichen  I^öchern  durchbohrt  wurde,  so  dafs  sie  gewis-scrinafsen 
eine  kleine  Flöte  oder  Pfeife  darstellt.  Durch  Hineinblasun  erzen^^te 
er  nun  einen  für  ein  normales  Gehör  vernehmbaren  Ton.  Beim  Auf- 
steigen dieser  Skala  werden  die  Töne  aber  immer  schwächer  and 
sohlietslich  gar  nicht  mehr  hOrbar.  Wird  dieses  Instrnment  aber  einem 
Hönde  genähert,  so  hat  dieser  noch  eine  Empflndong  von  dem  Blasen; 
bei  noch  weiterem  Aafitteigen  der  Skala  hört  es  indes  aoch  fttr  das 
Gehör  des  Hundes  auf  vernehmbar  za  sein.  Doch  auch  in  diesem,  für 
den  Menschen  wie  für  den  Hund  nicht  mehr  vernehmlichen  Stadium 
wird  es  der  Katze  veruelHnlieh ;  auch  fllr  diese  hflrt  indes  die  Wahr- 
nehmbarkeit auf  bei  noch  weiterem  Hinauficelien  der  Skala.  Hiermit 
schlössen  die  Versuche  ab;  jedoch  iät  damit  durchaus  noch  nicht  ans- 
gescblossen,  dafs  irgend  welche  anderen  Tiergattungen  auch  für  die. 
höheren  TOne  noch  eine  Empfindung  haben  konnten,  wo  Mensch,  Hand 
oder  Katie  eine  solche  nicht  mehr  haben.  So  empfangen  die  ver- 
schiedenen Tierarten  von  dem,  was  sie  umgiebt,  verschiedenartige  Ein- 
drucke je  nach  der  verschieden  gearteten  Ausbildung  ihrer  Sinneswerk' 
zenge,  und  was  hiernach  fUr  die  Tiere  gilt,  läfst  sich  auch  fllr  von 
einander  verschiedene  Menschen  annehmen:  Wer  knrzsichti^'  ist,  kann 
manclM-  uiidit  erkennen,  was  ganz  nahe  liegt,  und  woian  sich  andere 
mit  normalem  Sehvermögen  ergötzen;  dem  Gehttrleideudeü  entgeht 
vieles,  was  der  mit  normalem  Gehör  Begabte  vernimmt! 
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Jedes* iDdividuuni  beurteilt  das,  wa«  n?in;i<"'ht,  je  nach  der  Voll- 
kommenheit seiner  eigenen  Sinnesorgane  oder  der  zu  ihrer  Unterstützung 
gebrauchten  Hilfsmittel  verschieden.  Vor  Newton  vermochte  niemand 
einen  Quadratmeter  vom  Himmel  mit  einer  Million  Sternchen  zu  ent- 
decken, ttiid  ebensowenig  b&tte  sie  Newton  selbst  ohne  sein  Fornrohr 
bemerken  kOnnen. 

Als  im  Jahre  1616  das  Inqnisitionsgericht  entschied,  die  Ansieht 
von  der  Bewegungslosigkeit  der  Sonne  and  der  Bewegung  der  Erde 
sei  falsch,  w  n  di  m  Wortlaut  der  Heiligen  Schrift  durchaas  wider- 
sprechend, da  hielten  sich  die  Herren,  die  das  Inquisitionsgericht 
bildeten,  sicherlich  für  positiver  wie  Galilei,  den  sie  zum  Tode  ver- 
urteilten. Die  Heilige  Schritt  sanktionierte  den  Zustand  der  optischen 
Erscheinung,  wie  sie  sieh  uns  ohne  Instrument  und  Beweismittel  dar- 
bietet, and  ohne  solche  wQrde  Galileis  Positivismus  es  vielleicht  auch 
bis  hente  nicht  weiter  gebracht  haben  wie  derjenige  der  Inquisition. 

Die  Anatomie  ist  seit  undenklichen  Zeiten  knltiviert  worden,  aber 
die  Arbeiten  eines  Hebopilus,  eines  Potilus,  eines  Hbbasisiiutus  sind 
thatsächlich  von  positiven  Tendenzen  inspiriert  worden. 

Die  zoologische  Klassencinteilnng  erfolgt  nicht  nur  nach  ihren 
finfserlich  wahrnehmbaren  Untersfliieden ;  sie  basiert  vielmehr  auf  der 
Betrachtung  der  Muskeln,  der  Knociien,  der  inneren  Bauart,  ja  auch 
der  Hauptorgane  der  Öiuue.  Diese  Forschungen  hatten  einen  wesentlich 
praktischen  Zweck,  nämlich  den  äul'serlich  verborgenen  Sitz  von  Krank- 
heiten m  ermitteln,  nm  danach  geeignete  Heilnngsmethoden  aninwenden, 
nnd  die  betreffenden  Anatomen  stndierten  lediglieh  den  KOrperban  der 
Tiere,  den  sie  als  unbedingt  identisch  mit  dem  der  Menschen  ansahen, 
namentlich  den  von  Hunden  und  Affen.  Dieser  Ansicht  war  gewifs  der 
grofse  Galf.n  nnd  nach  diesem  auch  seine  Anhänger  bis  zum  16.  Jahr- 
hundert. Erst  dem  jetzigen  Jahrhundert  war  es  vorbehalten,  dafs  in 
Italien  namentlich  Mondius,  Jacob  Berengar  und  demnächst  Andreas 
VüäELius,  der  Begründer  der  vergleichenden  Anatomie,  durch  Sektionen 
menschlicher  Kadaver  den  Nachweis  fuhren  konnten,  wie  vielfach  sich 
die  Körperteile  der  Menschen  Ton  denen  der  Tiere  unterscheiden,  und 
dab  mitbin  bis  dahin  die  wahre  anatomische  Kenntnis  den  Ärzten  noch 
abging.  Auch  Galenus  und  seine  Anhänger  hatten  stets  ihr  Positivisten 
gegolten,  und  i  waren  auch  ihrerseits,  soweit  es  sich  auf  den  dir 
maligen  Stand  der  Tierkunde  bezieht,  Positivisten.  ■) 

Auch  hentif]:en  Tages  ist  eine  von  einem  Astronomen  flttchtip:  nnd 
ohne  viele  Vorsiclitsmafsregeln  gemachte  Beobachtung'  oft  von  einigen 
wenigen  irrtümlichen  Nehenumständen  be^deitet;  diese  wenigen  Neben- 
umstände üben  aber  meist  einen  groisen  Einflnfs  aus.    Anders  verhält 

1)  Vgl.  R.  Uaveu:<i:  «Storia  dol  metodo  spcrimcntale  in  italia**,  Rom«  1S93, 
III.  Baod. 
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es  sich  aber  mit  den  ganz  prSeu  ansgefttbrten  Beobachtnngen.  Daun 
stiebt  der  Astronom  sorgfältig,  welche  irrtttmlicheu  Voranssetzangen 
seine  Beobachtung  haben  beeinflassen  können,  und  er  findet  toq  diesen 
zu  Irrtümern  führenden  Nebenumständen  eine  ganze  Menge.')  Im 
ersteren  Falle  sind  sie  nicht  durch  jene  groben  Irrtümer  verschleiert. 
Dagegen  sind  diese  kleiueu  Irrtümer  Graduation&lebler,  und  die  anderen 
renUmken  ibren  Ursprang  ktoineii  Mängeln  der  Iiutrtimente;  dann  giebt 
es  Doeb  Immgeii,  .welche  mit  dem  terminns  teobniciu  „Obsenratioo«* 
fehl«"  beBeiohnet  werden,  die  Irrtümer,  die  mit  dem  Teraperator- 
wechsel  in  Zusammenhang  tteben,  nnd,  kars  gesagt,  die  hundert  son- 
stigen kleinen  Beeinflnssangcn,  welche  die  Zarerlässigkeit  der  Beobach- 
tung stören,  die  dor  moderneo  Astronomie  aber  vOllig  bekannt  sind. 
Viele  derselben  blieben  den  Astronomen  ;UK'h  dann  noch  teilweise  un- 
bekannt, als  die  Gestirnkunde  sich  bereits  erheblich  entwickelt  hatte. 
Wer  vermöchte  indes»  zu  sagen ,  ob  nicht  auch  die  heatigeu  astrono* 
miseben  Beoboehtangen,  so  sorgfältig  sie  anoh  rorgenommen  werden 
mOgeo,  nicht  noeh  kleine  IrrtUmer  bergen ,  deren  Vorhandensein  nie* 
mand  ahnt? 

Neuerdings  sind  die  Gelehrten  von  einer  Entdeckung  sehr  ein* 
genommen.  Ich  will  hier  die  Entdeckung  eines  anderen  Stoffes  er- 
wähnen, der  einen  Bestandteil  der  Luft  bildet.  Dieser  Körper  wird 
„Argon"  benannt  Und  doch  sind  es  schon  300  Jahre,  dals  man  die 
Luft  mit  wirklich  streDc-  wissenschaftlichen  Methoden  und  unter  An- 
wendung allerbester  iuätrumeute  erforscht!^) 

Was  will  non  aber  der  gegen  die  Soziologie  erhobene  Einwand 
besagen,  wenn  behauptet  wird,  dals  die  positiven  Erhebungen  Wbstee- 
HABCHS  ttber  die  Entwickelung  der  mensobliehen  Ehexnstllude  mit  den 
ebenso  positiven  Erbebungen  Spencers  in  Widerspruch  stehen?*)  Nie- 
mand kann  bebrapten,  su  welcliem  Zeitpunkte  der  Mensch  znerst  nach- 
zudenken begonnen  f1her  den  Gang  des  sozialen  Lebens;  die  ersten 
Pharaonen  und  die  frühesten  Mai^ier  können  bereits  einen  ebenso  posi- 
tiven Entwurf  dazu  gehabt  lial)en  wie  Kaiser  Wilhelm  II.  oder  die 
Missionsgesellschaft.  Die  Systeme  der  Sozialwiä^enschaft  bind,  mau 
mag  sie  betrachten  unter  welchem  Gesichtspunkte  man  will,  keineswegs 
erst  Erfindungen  des  19.  Jahrhunderts. 

Moses  wie  Plato,  Josukiah  so  gut  wie  Mohambd  oder  Captin, 
alle  haben  naeh  ihrer  Art  Religion  getrieben.^)  Empirisch  sttttsen  sie 
sieh  auf  ihre  eigenen  Beobachtungen  und  bilden  in  ihrem  Innern  mehr 

1)  Vgl.  M.  Gkofto.n:  ..Pbilosophicui  iraiiHactiou-*,  I^ondon  ISTO,  p.  177. 

2)  Tgl.  J.  N.  BCmbimsb:  ,La  pr^pantlon  et  les  pnpflMB  de  rArgon". 

3)  Vgl.  R.  Ricci:  » PaHamcntarismo  italieno",  Fironze  lb'.»5. 

I)  Vgl.  YixvEKT  &  Small:  „An  Introdaction  to  tbe  study  o£  sodet;'*  Chi- 
cago iHtt4,  p.  23. 
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oder  wenie:er  verallgemeinerte  Gedaukeu  und  Eiitwiii  le  aus  zur  Or^-ani- 
sieruug  der  Gesellschaft.  Wenn  sie  bei  ihren  ik  ibachtuujien  Feiil- 
schlUsse  ziehen,  weun  sie  als  die  Uri^ache  eines  sozialea  ZuBtandes  ao- 
nebmen,  was  in  Wirkliohkeit  deren  Folge  ist,  sieb  in  der  Tragweite 
einer  sozialen  Bewegung  oder  in  irgend  einer  anderen  Art  tänsebeo, 
ans  dem  soualen  Leben  einen  Eindmck  entnehmen,  der  nicht  der  Wirk' 
liobkeit  raispricbt,  so  will  (hm  wenig  besagen!  Die  Natarerscheioangen 
sind  stets  mit  viel  wissenschaftlicherem  Vorgehen  erforscht  worden,  als 
die  sozialen.  Noch  Descartes  sah  jeden  Mcchanigmas  des  Lebens  als 
denkbar  einfachsten  an  und  versuchte  die  Lösunj;  von  Problemen,  deren 
vollständige  Losung;  auch  unsere  jetzigen  Physiülot^eu  noch  nicht  als 
gelungen  biostellen  können.  Bevor  es  gelang,  die  richtige  Bewegung 
des  Sonnensjatems  in  erkennen,  sind  zweitansend  Jahre  Terflossen. 

In  diesesD  Falle  bandelt  es  sieh  aber  doeh  nnr  nm  alltSglieh  wieder» 
kehrende  Erseheinnngen,  wogegen  die  Untersoheidnng  der  soiialen, 
schon  soweit  sie  einander  ilbnlicb  sind,  schwierig  wird,  und  noch  viel 
sehwieriger  die  Beobachtung  soleber,  die  den  Augen  des  Beobachters 
als  vRllij;  jrleichiiiafsig  ersclT  itit'n  Erwägt  man  also  die  Uufserste 
Kompliziertheit  der  sozialen  Erscheinuu^'en ,  so  wird  es  luicht  begreif- 
lieli.  dals  man  dabei  in  den  Irrtum  verfallen  kann,  ein  kompliziertes, 
uul  verschiedenen  Ursachen  beruhendes  laktum  lur  ein  einheitliches 
flUschlieh  ansnnebmen  oder  amgekehrt 

Damit  hJItten  wir  die  metaphysische  Anschauung;  diese  ist 
jedoch  keineswegs  eine  Speeialitllt  der  Sosiologie;  noch  keine  Wissen* 
sehall  ist  ohne  Umschweife  direkt  zur  Erkennnog  des  Wahren  ge- 
kommen,  keine  Wissenschaft  kann  dauernd  gegen  Irrtümer  gefeit 
bleiben,  welche  aus  der  Beschranktheit  und  Unzulänglichkeit  der 
menschlichen  Org-au«'  nntspringen.  Die  Wissenschaft  wird  vom  mensch' 
liehen  Verstände  konstruiert.  Der  meuschliche  Verstand  aber  nimmt  alle 
Eindrücke  aus  der  ihn  unigebenden  Welt  vermittels  der  Sinneswerk- 
senge auf,  die  auf  einen  gewissen  Grad  von  VoUkommeobeit  beschränkt 
sind:  das  GehOr  der  Katse  ist  sensibler  wie  das  des  ÜMMchen;  nm 
aber  eine  Tonskala  sn  konstmieren,  steht  dem  Mensehen  doch  nnr  seine 
eigene  Hörfähigkeit  su  Gebote. 

Sobald  aber  eine  neue  Wahrheit  entdeckt  ist,  dann  sind  auf  einmal 
nnsere  Organe  befUhi^^t,  sie  zu  erkennen  oder  zu  bcf^rtlnden.  Danach 
könnte  man  beinahe  behaupten,  dafs  in  jeder  ^'eschichtliehen  Epoche 
die  Menschheit  in  ihrer  Gesamtheit  einen  bestimmten  Grad  von  Er- 
keunaugalahigkeit  llir  die  Aufsenwelt  in  sich  trage,  der  uns  gestattet, 
Vorgänge  uns  zu  erklären,  die  zu  anderen  Zeiten  oder  unter  anderen 
Verh&ltninen  uns  nicht  Uar  geworden  würen. 

Das  Mifstranen  gegen  die  menschliche  Erkenntnis  ist  aber  schon 
etwas  sehr  Altes  und  läfst  sieh  noch  hentsntage  dahin  ansdrttcken: 
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y^Kicht  in  steh  selber,  sondero  in  derjenigen  Art  ihrer  Enelieinang  in 
der  äafseren  Welt,  wie  wir  sie  in  ODserem  Innern  eiüttseoi  erscheinen 
UD8  die  Diu^'c/'  —  Wer  sagt  ans  aber,  dab  dieser  £indriick  auf  nns 
ihrer  Wirklichkeit  eutsi)ncht? ') 

Als  die  Naturtbrj?clier  uuter  unseren  Voriahren  zaerst  das  Mikro- 
skop io  AnweuduDg  btachten,  da  waren  sie  uicbt  wenig  erstaunt  bei 
der  Entdeckung,  dafs  sich  allenthalben  Bewegung  und  Leben  otVeiibarte. 
In  einem  Tropfen  Wasser  sahen  sie  zahlreiche  Lebeweseu  sich  mit 
neuen  nnd  eigentttmliehen  Formen  hin-  und  herbewegen  und  dand>en 
ancb  selbst  sonst  leblose  KOrper  Leben  gewinnen  nnd  sieb  rühren. 
Naeh  dem  Jahre  1S21,  d.  b.  nach  Erfindung  des  achromatischen  Mikro- 
skops, liefs  sich  diese  Beobachtung  noch  viel  dentlicber  und  syste- 
matischer machen.  Dem  Botaniker  Brown  ist  es  zu  verdanken,  weun 
wir  heutzutage  mit  Lc!chtii;kt  it  die  Bewe^'Uchkeit  der  Lebewesen  in 
den  „BROwNsoVieu  Huwegungeu"  wahrneiiuieu  künneu.  So  uuausgebildet 
die  Organijsalioü  dieser  Bewegungen  auch  ist,  stets  weisen  sie  eine  be- 
stimmte Richtung  nach  einem  gewissen  Punkte  bin  auf,  was  Ihnen  eiuea 
besonderen  Charakter  beilegt,  dagegen  scheint  die  „BuowNsehe  fie- 
wegting*'  lediglich  vom  Zufall  abh&ngig,  es  ist  eine  Beihe  von  Impulsen, 
die  ohne  Unterschied  nach  Terschiedenen  Richtungen  bin  treten.  Doch 
sind  diese  Bewegungen  verschieden  je  nacli  der  geringeren  oder  gröfseren 
Stärke  dieser  Körperchen;  bei  3  oder  4  mm  Durchmesser  werden  diese 
Oscillationen  selten  und  schwach,  bei  denen  von  10  bis  20  fach  kleineren 
Dimeusiouen,  wo  sie  tbeu  nur  noch  überhaupt  durch  das  Mikroskop 
wahrgenommf.'n  werdeu  können,  sind  dagegen  die  Bewegungen  aufser- 
ordeutlich  rege  uod  so  rasch,  dals  man  ihnen  kaum  noch  mit  dem 
Ange  zn  folgen  vermag.  Diese  im  Verhältniss  zm  Omfisngsverringerung 
der  Partikeln  sich  steigernde  Beweglichkeit  zfthlt  zu  den  hanptsftch- 
liebsten  Eigentümlichkeiten  der  „BnowNschen  Bewegung".  Danach 
schreibt  GONT:  „Diese  Steigerung  der  „BROWNschen  Beweirlichkeit"  im 
Verhältnis  zur  Dimensionsabnahmo  der  sich  bewegenden  Körperchen 
legt  uns  den  Gedanken  nahe,  dafs  die  BewetrUchkeit  uns  noch  weit  iuter- 
esfäantere  Auf.-^chltlsse  geben  würde,  wenn  es  noch  möglich  wäre,  sie  noch 
weiter,  bis  iu  die  allerkleinsten  Dimensionen  hinein,  zuverfolgen. 

Leider  können  aber  die  Mikroskope  unserer  Zeit  die  gegebene 
Orenie  der  VergrSiseruugsfähigkeit  nicht  QberBohreiten;  einer  weiteren 
Vervollkommnung  bietet  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Lichts  ein 
unbesiegbares  Hindernis,  und  deshalb  müssen  wir  auf  die  Hoffnung  ver« 
ziehten,  jemals  die  Erscheinungen  und  Wesen  dentlieher  kennen  zu 
lernen,  deren  Wintigkeit  uns  bis  heute  ihr  Erkennen  verwehrt  ^)  Also, 

1)  Vgl.  C.  Sutmo;  «Ii  metodo  induttivo  in  economta  poÜtic«'',  Torino  l^dä. 
21  V;^!.  G.  Qom  ,Le  moavement  BroimieiL  et  les  monremenU  molicoluiw^ 
Paris  li>9&. 

VlKtgliahiiielir.  f.  Staate»  a.  Volkiwirtadi.  V.  12 
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auch  wenn  die  Instruniente  zur  Naturforsch nng  noch  vollkommener  her- 
gCßtellt  Averden  können,  uls  sie  es  heute  sind,  so  wird  doch  hei  der 
UnvüUkommenheit  der  mcuschlicbeu  Sinnesorgane  die  genaue  Beobach- 
tung güvviääer  ErscheinuDgeii  dem  Meubcbeu  ätetb  eine  Unmöglichkeit 
bleiben;  die  Katarforachaug  wird  ewig  ihre  Begrenzung  finden  ja  der 
Beaehrftoktheit  der  menschiiehen  Sinne,  nnd  nionals  wird  die  MOglieli- 
keit  gegeben  sein,  eine  Beobaehtnng  als  der  absolnten  Wirklichkeit 
entgprediend  hinzustellen,  die  Uber  die  dem  menschlichen  Empfindanga- 
Termügen  gesteckte  Grenze  hinauagebt.  Wenn  aber  auch  unsere  Organe 
eine  hinlänglich  deutliche  Erkennung  natürlicher  Vorgänge  nicht  er- 
möglichen, so  müssen  sie  doch  zur  Erkennung  sozialer  Vorgänge  aus- 
reichen. Schon  Dkscaktes  hatte  die  Beschränkung  der  menschlichen 
Wiäseuschaft  und  desErkennungsvermügeus  nachgewiesen.  Auch  E.mamuel 
KANiä  „Kiitik  der  reinen  Vernnnft"  hat  um-  diesen  Nachweis  zum  Zweck, 
und  gerade  die  Unleracheidiuag  des  Erkennbaren  ?on  dem  Niehterkenn- 
baren  bildet  dw  wesentlichen  Inhalt  ron  Kasts  Werk,  welches  seine 
Kritik  mit  der  Folgerang  sehliefst:  „Der  Inbegriff  onseres  Wissens  nnd 
somit  des  für  ans  erkennbaren  Weltalls  richtet  sich  nach  unseren 
Sinneswahrnehmungen  und  ist  von  der  Struktur  unserer  Sinne  abbäugig". 
Es  ist  indessen  kein  einfaches  Produkt,  sondern  hat  seine  Grundlage 
in  einer  absoluten  Wirklichkeit,  in  dem  ,,Wefen  an  sich".  Unser  Ver- 
stand macht  von  den  unsere  Sinne  treffeudeu  Dingen  nur  eine  , »Schätzung". 
In  demselben  Verhältnis  aber,  wie  diese  Vermutung  dem  „Wesen  an 
sich"  nahe  kommt  —  das  will  sagen:  insoweit  diese  unsere  Vermntong 
ans  das  absolnte  Erkennen  ermöglicht  ^  nftfaern  wir  nns  dem  wahren 
PositivismnsJ)  Nor  ans  dem  toq  nns  in  einer  nahen  absolnten  Weise 
erkannten  „Wesen  in  sich"  wird  es  niJ^glich,  zu  „Vermutungen"  zu  ge- 
langen, die  nicht  abweichend  sind.  Das  destillierte  Wasser  besteht  aus 
zwei  Teilen  Wasserstoff  und  einem  Teile  Sauerstoff  („H2O",  wie  die 
chemische  Formel  dafUr  lautet;.  Kann  wohl  irgend  ein  Chemiker 
kommen  nnd  diese  Ertahrung  bestreiten?  Al)er  ins  Trinkwasser  dringen 
neben  Sauerstoll'  und  Wats&erbtoff  noch  viele  bouätige  Elemente  ein. 
Diese  lassen  sich  nimmer  analysieren  nnd  nach  ihrem  qualitatirea  and 
quantitatiren  Gehalt  erkennen.  Einige  dieser  Elemente  werden  dem 
menschliche  Organismas  schsdiich,  sodab,  wenn  die  Znsammensetzimg 
solcher  mehr  als  eine  bestimmte  Menge  enthält,  dieses  Wasser  nicht 
mehr  als  Trinkwasser  gelten  kann.  Lüfst  sich  wohl  Uber  diese  auf  Er- 
fahrung beruhende  „Schätzung"  des  Wassers  noch  streiten?   Das  ist 

t)  Bekanntlich  glebt  Kamt  eine  JUSgUebkeit  cum  Erkennen  des  »Wesent  «n 
■icb*  nicht  zu  (s.  oben  citiertes  Werk).  Diese  Theorie  Kants  fand  jedoch  eine  sobr 
erfolgreicho  Kritik  durch  Comte,  und  so  sehr  auch  Kauts  F^.influfs  auf  Spencet; 
•leb  soutit  bemerkbar  niacbt,  so  kommt  doch  dicacr  hierin  CuttX£»  Au»icbt  bei 
weiten  nAber« 
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Hiebt  «D^gig,  aber  gesetzt  den  Fa)l|  es  Ilge  darüber  eine  Streitirage 
vor,  d.  h.  eine  von  7wei  Rcliätzungen  „stelle  ntebt  die  Sache  an  sieh" 
dar,  so  verfallen  doch  beide  Prüfer  in  Irrtnm. 

Das  beste  Mittel,  znr  „Erkennung  der  Dinge  an  sich"  zu  gelangen, 
bietet  mch  iu  der  Erfabrong.  Nun  bewies  aber  schon  Johannes  Herschel  • 
in  sehr  deutlicher  Weise,  daXs  der  Ubergang  von  der  Erfahrung  zur 
„Beobachtung*'  nicht  to  groft  ist,  wie  man  aoannebmen  geneigt  sein 
konnte.  Es  ist  nicht  immer  so  leicbt,  die  Grenze  sn  beseichnen,  wo 
die  einfache  Beobachtnng  aaihSrt  nod  die  Erfobmng  anfängt.  Hebbcdil 
bezeichnete  daher  die  eine  als  „aktive"  und  die  andere  als  „passive" 
Beobaclitung.  Im  übrigen  meint  auch  er  nicht,  dafs  das  wirkliche  Ex- 
periment, die  nklive  Peobacbtung,  ein  Mittel  sei,  dessPTi  Anwendung 
dem  Forscher  in  sozialen  Fragen  unmöglich  werde. '}  In  England  wurde 
lange  darüber  diskutiert,  welche  Wirkung  der  achtsttlndige  ^laxtmal- 
arbeitstag  ausüben  würde.  Um  diesen  Diskussionen  kurz  und  bündig 
ein  Ende  ta  machen,  entschlossen  sieb  die  Besitzer  einw  mecbuischen 
WerlEstfttte  in  Salford,  Hathes  &  Platt  in  einem  wirklichen  nnd  eigen- 
tümlichen Experiment,  and  swar  handelt  es  sich  dabei  nm  eine  sehr 
ernst  zn  nehmende  Probe,  weil  die  genannte  Werksüttte  1200  Arbeiter 
beschäftigt.  Die  wöchentlichen  Arbeitsstunden  betrugen  dort  1S93  nnd 
iu  den  Vorjahren  5^^,  sie  wurden  im  Jahre  1S94  auf  48  herabgesetzt. 
Das  Ergebnis  war,  dafs  sich  sowohl  die  Arl>eitfimenge  wie  die  Löhne 
der  Arbeiter  erh()bten,  und  zwar  die  letzteren  um  durchschnittlich  Vm« 
Somit  wurde  die  Einschränkung  der  Arbeitsstunden  ftir  nützlich  be< 
fanden  nnd  beibehalten.  Inawischen  haben  anderweitige  ibniiche  Ver- 
suche einen  gleich  günstigen  Erfolg  anfgewiesen,  nnd  die  Zahl  der 
Indostriellen,  welche  eine  solche  Vetkttrsnng  der  Arbeitsstunden  vor- 
genommen,  hat  seitdem  fortwährend  zugenommen.^)  Zu  einer  gleichen 
Entschliefsung  gelangten  dann  auch  die  Admiralität  und  das  Kriegs- 
ministerium von  England  bezüglich  ihrer  sämtlichen  Betriebswerk- 
Stätten.^)  Glänzender  als  durch  diese  Ver^nche  hätte  die  aenialc  An- 
regung von  Smith  oder  Mkssanck  nicht  bestätigt  werden  können,  die 
dann  von  den  VolkswirtscLaftslehreni  Mac  Cullocu  und  Süiiöu  auf- 

U  Vgl.  Hbbmbbl:  »Preliiniiisry  discourae  of  tbe  ttady  of  natonU  pbiloiopby*, 

p.  '7,  London. 

2)  Vgl.  W.  Mathes;  „The  Forty  eight  Uours  Week.  A  Jcars  experiiueiit  aud 
ita  mnlts  «t  the  Salford  Ivon  Worki-,  Hsnchefttw  iS94.  Anf  Grand  d{«m  T«r- 

sQclies  werrlini  also  die  Illusionen  hinfällig,  welcho  behauptr^n,  flic  Frntrf  d'^r  Arbeits- 
losigkeit durch  eine  Verkürzung  der  täglichen  Arbeitsstunden  lösen  zu  können;  viel- 
mehr erhöbt  sich  durch  eine  Verringerung  des  Arbeitstages  die  Produktivitftt  der 
beschftfUglMi  Arbeiter  and  vermehrt  infolgedeaien  die  Zabl.der  ArbettsioBan.  Tgt. 

J.  Rae:  ..Kight,  Honr-,  Tor  Werk".    LuiuL  n  1S!M. 

.i)  Vgl.  X.  Jahresbericht  des  Bureaus  tilr  Arbeiterstatietik  im  Staate  Connecticut 
Heridea,  tS94. 
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genommen,  von  Brasset  auf  Gruiul  seiner  lanj^en  nnd  eingehenden 
Leobachtnngen  so  kraftig  unterstützt  worden  war,  wonach  „die  Prodnk- 
livität  der  ArbeitsausfUhrung  in  inuigsttm  Zusammenhang  steht  mit  den 
Lebensbedürfnissen,  mit  dem  ökonomischen  Wohlstände  des  Arbeiters" J) 
Nehmen  wir  einmal  an,  wir  könnten  zar  Erforscbnng  der  Wirkungen 
der  Freizügigkeit  zweier  LSnder  betrachten,  toh  denen  das  eine  das 
Regime  des  aluolnten  Freibandeis,  das  andere  ein  Schntssolisystem  an- 
genommen, so  werden  wir  nach  Ablauf  von  sehn  Jahren  das  erstere 
um  vieles  reicher  geworden,  das  andere  dagegen  verarmt  finden.  Dann 
aber  würden  alle  Kontroversen  in  der  verschiedenen  „Würdigung*'  des 
Freibandpls  nnd  des  Schutzzollss  ein  Kndc  finden. 

Auf  sozialem  Gebiete  ist  indrsst  n  das  Experiment  nur  iu  heschräuktem 
Mafse  anwendbar;  zwei  im  übrigen  ganz  gleichgestellte  Staaten  sind 
fUr  die  AusfUhrnng  obiger  Hypothese  nicht  zu  finden.  Wohl  aber  kann 
man  mit  Beziehung  hierauf  fflr  ein  und  dasselbe  Land  eine  bestimmte 
Freihandels-  und  eine  Scbutsoll'Periode  der  Betrachtung  nnteniehen. 
Allerdings  stOfst  man  auch  hierbei  auf  Schwierigkeiten;  wie  konnte 
man  behaupten,  dafs  in  den  beiden  zu  vergleichenden  Zeitabschnitten 
dieselben  meteorologischen  Verhältoisse  obgewaltet  haben,  wie  liefsen 
sich  di»'  versehipdenen  Recinflnssnnp:pn  von  den  ökonomischen  VerhHlt- 
uibseu  der  Übrigen  Weltteile  iu  Abrede  stellen?  Die  Prüfung  würde 
ebenso  für  die  Soziologie  wie  für  die  Erkenntnis  des  Sozialismus  von 
Nutzen  seiu;  da  es  sich  aber  nur  um  ein  Experiment  handelt,  so  wäre 
auch  nicht  erforderlich,  alle  Verhältnisse  genau  durohsugehen,  untw 
denen  es  sieb  entwickelt,  und  sich  der  Illusion  seiner  unbedingten  An* 
wendbarkeit  hinzugehen,  ßine  wahrhaft  rerderbliche  Illusion  würde  es 
sein,  •in  Ökonomisches  Faktum  nur  um  deswillen  als  ein  nnfehlbar 
ül»erall  anwendbares  Exempel  anzusehen,  weil  es  in  mathematischen 
ZilVern,  in  '^tntistlBclien  Daten  sich  ausdrücken  läfst.  Wird  nun  aber 
auch  das  lueitiauilcrgreifeu  der  sozialen  Fakta  gegeben,  so  besteht 
immer  noch  eine  enorme  Schwierigkeit  in  der  genauen  BerOcksichtigang 
aller  Nebeustrüuiungeu,  welche  dag  mit  einem  sozialen  V'orkommni« 
vorzunehmende  Experiment  stOren  können. 

Zugegeben  anch  die  HOgliebkeit  eines  solchen  Experiments  für  die 
«  Soztalwissenschalt,  wie  ich  es  thue,  so  wird  man  solches  doch  nicht 

mit  der  peinlichen  Genauigkeit  voroebmen  können,  wie  sie  seitens  der 
Naturwissenschaft  ausgeführt  werden,  nnd  dadurch  bufst  es  an  seinem 
Werte,  an  seiner  AUgemeingiltigkeit  ein.   Deshalb  hat  auch  Mill  die 

1)  Vgl.  A.  Shitb:  •The  WealU  of  Nattom*,  toI.  I,  p.  S(;,  London  1897.  Ferner 

Mac  Culloch:  »Prindplos  of  Political  Economy,  p.  95,  London  1830;  Nibl  Simon: 
„Foliticai  Economy-,  p.  1^9,  London  1^';3;  ürassbt:  ,Wnrk  and  Wa?C8",  London 
lbl2;  L.  Babhxako;  ,Cber  das  Verhältnis  voa  Arbeitslohn  und  Arbeitsleistung', 
%  Aafl.,  Lelpilg.  NiTHi  .VEconomls  degU  «lü  lalari',  Terino  1S95. 
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Möglichkeit  solchen  Eiperimentiereiu  fttr  die  Soziologie  so  lebhaft  be- 
stritten; er  hnt  es  niemals  angewendet,  gondem  hielt  sich  an  Tbatsachen. 
Eine  Form  tod  Experimeot  giebt  es  aber  für  die  Sozialwissen* 

Schaft,  die  ich  als  das  „innere  Experiment"  bezeichnen  möchte,  nnd  die 
der  Natorwisseoschaft  völlig  abgeht.  Für  die  Sozialwissenschaft  im  all- 
gemeinen ist  (las  Experiment  anwendbar,  welches  Beknheim  auch  für 
die  geächichtlicheo  Tbatsacbeu  auwendbar  erklärt.')  D&6  sichere  Vor- 
handensein sozialer  Ereignisse  kann  nXmIich  mit  gröberer  Leichtigkeit 
naefagewiesen  werden,  weil  es  sieh  dabei  nm  menschliche  Handinngen 
bandelt,  die  ans  dem  menschlichen  Fuhlen,  Denken  nnd  Wollen  sich 
berieten  nnd  ganz  ebenso  geartet  sind,  wie  die,  die  wir  jeden  Tag 
in  unserem  eigenen  Seelenleben  erfahren.  Diese  nnsere  innere  Erfahrung 
von  anserem  Fin)l<^iK  Denken  und  Wollen  und  von  den  daraas  sich  er- 
gebenden Ilaiidlungen  üherzeiif;t  uns  von  dereu  Wirklichkeit;  daher 
müssen  wir  auch  die  GewilVheit  erlanj^eD,  dai's  auch  die  aualoj^cu  Kund- 
gebungen bei  unseren  ähulicbeu  inneren  Trieben  gleiehtallii  wirkliub 
Torbanden  sind.') 

Dieses  „interne  Experiment"  beruht  auf  dem  indiTidoellen  Deter 
minismns.  Wemi  die  Individnen  ToUe  Freiheit  bfttten,  ganz  nach  ihrem 
eigenen  besten  Ermessen  zu  handr  lu ,  würde  das  nnmOglich  sein.  So 
aber  Ubertragen  wir  dieses  innerliche  Experiment  unwillkürlich  auf  die 
identischen  Verhältnisse  der  Anfsenwelt,  unter  denen  das  soziale  Vor- 
kommnis sich  ereignet  hat,  und  wir  linden,  dafs  die  Individuen  f;anz 
mit  Recht  sich  dazu  veranlalst  sahen,  so  nnd  so  7,u  hautUln.  Wenu 
aber  zwischen  den  vorliegenden  Verbältuisseu  und  den  einzelnen  ludi- 
▼idnen  keine  UrsSchlicbkeitsbeziehnngen  bestanden  hätten,  wenn  wir 
ans  nicht  im  Geiste  den  Individnen  gleiebgestellt  bitten,  die  wir  sn 
pexsonifisieren  streben,  so  wflrde  es  zu  unserem  „innerlichen  Experi« 
ment'*  an  jeglicher  Grundlage  fehlen.  Nun  gleichen  aber  die  Indivi- 
dnen  nur  dann  einander,  wenn  sie  von  vornherein  in  gleichen  Verhält- 
nissen mit  ihrer  Uragebuuf^  stehen  und  andauernd  in  derselben  GeseU- 
schaft  leben.  Wenn  ein  Italieuer  nach  Frankreich  kcMuuit,  so  wird  er 
plötzlich  neue  Emi)tindniii;eu ,  neue  Bedürfnisse  verspUreu,  und  nach 
einem  gewissen  Zeitraum  wird  er  in  einen  ^jaui  Anderen  umgewandelt 

l)  S.  Beknheim:  ..Lehrbuch  ticT  historischen  Methodik",  S  r2Li,  Leipzig  IS;t4. 

2j  Vgl.  äopiHo:  .,11  metodo  induttivo  in  Economia  politica",  Toriao  1SÜ4.  — 
?on  erlieblieber  Wichtigltoit  Ist  aaeh  Bnmjns  Betraclitnns.  Er  schreibt:  pUn 
das,  «u  tbatsächtich  ist,  von  demjenigen  zu  untoncheiden,  was  nor  «ine  TontaUang 
'!c8  eigenen  Gehirns  bildet,  mufs  das  individuelle  Subjeltt  dem  cousenRUs  der  Mit- 
menscben  angepaCst  werden.  Wenn  man  das  als  tbatsücblicb  vorbanden  annimmt, 
«M  von  allen  ab  ol^ektiT  dargeatellt  wird,  so  wird  die  Halladnatioii  ani^erottet 
dBd  das  Indiridaum  erlangt  eine  zuverl&sdg»  BmIs  zum  Handeln."  Vgl.  Ä.  F.  Bsnt* 
lkt:  „InvcAtigations  in  the  social  scheme"  in  den  ..Axinals  of  tbe  American  Academy 
of  Political  and  Social  sciences",  p.  Iu5,  Mai  ISliä. 
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sein,  als  der  er  in  Italien  war,  ohne  dafe  mao  ihn  deshalb  noch  als 

einen  richtigen  Franzosen  mit  den  Eigenttimlicbkeiten  eines  solchen 
bezeichnen  könnte.  Um  daher  ein  innerliches  Experiment  mit  den 
sozialen  Kiindf,'ebnngen  einer  gewissen  Gesellschaftsklasse  vornehmen 
zu  köuiieu,  uiufs  mau  ein  ülicnl  dieser  selben  Gesellschaft  soin  Hei 
dcu  KalVurn  herrscht  der  soziale  Brauch,  die  Greise,  die  ein  bt.-lumiites 
Alter  erreicht  haben,  zu  tödtüü.  Diese  Greise  siud  alsdann  untauglich 
zu  irgend  weleher  nutzbringenden  Thätigkeit,  es  sind  soziale  Passiya» 
die  die  filaifem  zu  beseitigen  fttr  gnt  befinden.  Nehmen  wir  an,  dals 
diese  Gepflogenheit  nicht  von  allen  Reisenden,  die  jene  Völkerschaften 
aufgesucht  haben,  beätüti^^t  wäre,  und  nehmen  wir  an,  ein  einzelner, 
wenn  auch  als  durchaus  wahrheitsliebend  bekannter  Reisender,  gäbe 
UQP  davon  znm  ersten  Male  Kunde,  wie  kannten  wir  alsdann  mit  dem 
„innerüehen  Experiment"  die  ßicliti^^keit  dieser  Mitteiluufj  beurteilen? 
Mit  uusereui  Gelllhl  steht  eine  solche  Hamlluuf,'  gegeu  unsere  Greise 
in  vollstem  Widerstreit,  und  bis  uns  die  Thatsacbe  von  verschiedenen 
anderen  Seiten  noch  bestittigt  wird,  halten  wir  es  fttr  nnglanblich,  daTs 
noch  Vollcsstinmie  mit  so  inhumanen  Ansohannngen  existieren.  Der 
„innerlichen  PrBfnng*'  sind  also  in  ihrer  Anwendbarkeit  Grenzen  ge- 
zogen, sie  läCit  sich  nnr  für  die  sozialen  Verbältnisse  derjenigen  Ge* 
sellschaftsklassen  anwenden,  denen  das  prtlfende  lodividunm  selbst  an- 
gehört, oder  h^5cbstens  noch  ftlr  die  Vorkommuim»  bei  Gesellschafts- 
klasäen,  die  die&eu  in  ihren  üebräuoUeu  und  Aoschauaagen  sehr  nahe 
stehen. 

Wenn  tUr  die  Soziologie  die  Erfahrung  in  den  beobachteten  Vor- 
komnmisscu  den  Beweis  liefert,  so  kann  man  diesen  Beweis  auch  er- 
langen durch  ▼iellache  Wiederholung  einer  und  deraelben  Beobaobtnng. 
Koch  bis  vor  kurzem  war  es  eine  allgemein  verbreitete  Meinung,  dals 
Ehen  zwischen  Blutsverwandten  von  nachteiligen  Folgen  wären.  Thst- 
sächlich  war  beobachtet  worden,  dafs  solchen  in  grofser  Anzahl  Nerveo- 
Icideiule,  Taul)stumme  nnd  De;;enerationen  im  allp:eracinen  entstammen. 
In  Wirklichkeit  hat  dage;;eii  durch  wiederholte  lan.i^jahri j:e  Beobach- 
tnni;en  konstatiert  werden  künnen,  dafs  Holehe  Kheu  einlach  die  Erblich- 
keit der  angeborenen  Eigenschaften  summieren,  gleichviel,  ob  solche 
von  guter  oder  von  schlechter  Beschaffenheit  sind.  Bei  physisch  ge- 
sunden Familien  entstehen  daher  gut  wirkende  Verbindungen  derselben, 
und  eheliche  Verbindung^  sind  mithin  nur  zwischen  welchseiweise 
kranken  Individuen  zu  vermeiden.') 

Letoukneaü  sehreibt:  „Die  Statistik  ist  noch  lange  nicht  so  weit 
vorgeschritten ,  um  eine  genaue  oder  auch  nur  annähernde  Schätzung 

1)  Vgl.  Ch.  FsBi:  »L*börMt4  morbid«*  in  der  -Revue  des  deux  njoDdes** 
vom  1''  Nüvembor  1694,  8.437,  BOfrio  A.  Samsoit!  »L'h4r^dit4  normale  et  pathologi- 

^ue",  Paris  ISyj. 
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▼oo  (1er  Bevölkernügsziffer  des  Erdballes  zn  geben.  Nur  eine  geringe 
Zahl  civilisiertcr  Völker  l)cniüht  sich,  sich  von  dem  ('i<j;rnen  Bestände 
an  Menschenniaterial  auf  dem  Irtnfr'nfli  n  zu  erhalten,  sowie  vom  Soll 
and  Haben  .in  Verstorbeoeu,  an  (Teburten  nnd  Ehe?chliersungen. — 
Diese  Behauptuug  ist  keineswegs  Ubertrieben.  Noch  offenkundiger  giebt 
Letasseur  dem  gleichen  Gedanken  Ansdrack,  wenn  er  sagt:  „Kein  Staat 
kann  mit  voller  Sicherheit  die  Zahl  seiner  Angehörigen  angeben,  nnd 
das  Pnblikam  hat  keinen  Gmnd,  sieb  darüber  zn  wnndern,  wenn  ein 
VolkswirtscbaAslehrer  Bedenken  tittgt,  genan  die  Ansdebnnng  eines 
Gebietes  anzugeben,  für  das  sogar  ein  B[ataster  nebst  einer  topogra« 
phisclien  Karte  vorlieget."-)  Der  Sachkenner  weifs  nnr  zn  crut,  dafs  die 
von  versehieilenon  Autoren  an«i^egebcnen  Ziffern  betretls  der  Flächen- 
ansdebnuDg  eines  und  desselben  Landes,  welches  einen  Kataster  oder 
eine  topographische  Karte  nicht  besitzt,  beträcLtlich  von  eiiiauder  ab- 
weichen künnen.  So  findet  sich  z.  B.  fUr  die  deutschen  Kolonien  an 
der  ostafHkanischen  Kttste  swisehen  den  offieiellen  VerOffentllcbangeD 
nnd  den  von  der  Firma  JtmToa  Perthes  heransgegebenen  Landkarte, 
welche  in  Earopa  mafagebend  sind,  eine  Differenz  von  350000  qkUy 
nnd  fBr  die  Bevölkerangszahl  belftnft  sieb  der  Unterschied  anf  4  500000.*) 
Wir  dürfen  aber  nicht  anfser  acht  lasf^en,  da  Ts  schon  unter  Louis  XV. 
RciriernD!?  die  Grnndfläche  Frankreichs  nur  bis  auf  eine  20  bis  25  Proz. 
tibersteigende  Walirscheiulicbkeitsdifferenz  nachgewiesen  werden  konnte, 
nnd  gegen  Bude  der  Regierung  von  Louis  XVL  die  Bevölkerung  mit 
einem  Pins  oder  Minus  von  etwa  einer  Million  sich  bestimmen  liefs. 
Aber  die  ersten  SchStzungen  der  BeTSIkemngsdichtigkeit,  welche  einiger- 
mafseii  glaubwürdig,  sind  erst  ron  Vauban  anfgestellt  worden  nnd  bo- 
mben anf  den  BerichteD  der  Intendanten  (im  Jahr  1700),  nnd  femer 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  von  Necrer,  der  sich  auch  seiner- 
seits anf  einen  indirekten  Berichtsapparat  stützte.  Frankreich  erfreut 
sich  regelmäfsiger  öjähriger  Volk«7Hb1nn2:en  erst  seit  1S3P.)  Wenn 
wir  nun  die  wi^senschaftlich^'n  Tbeorien  betrachten,  welche  auf  jene 
Bekundnno;en  autgebaut  sind,  so  müssen  wir  fragen:  was  für  ein  enormer 
Fortschritt  ist  nicht  schon  dadurch  erzielt  worden,  wenn  man  die 
Fomcbnogen  eines  Gbant,  eines  Pbtti,  eines  Hallst,  eines  Karsbteon, 
eines  Depercisüx,  eines  Wabobmtin  und  demgegenttber  die  amtlichen 
von  SüssMiLCH  vergleicht.  Aber  anch  er  ist  Hetaphysiker,  wenn  er 

1)  Ygl.  LaiousiiBaii:  ,L«  Sociologie",  p.  5,  Pari»,  Ausg.  1893. 

2)  Vgl.  E.  Lahasreur:  .Statintiquc  de  la  superfici''  et  <le  Is  popiilation  do  coutr^e« 
de  1*  terre*  in  dorn  •UuUetin  de  l'Imtitat  IntematioDAl  de  sUtUtiqae",  p.  7—12, 
Born  1894. 

3)  Tgl.  M.  DuBois;  «Siatto«»  colontatix  et  peuples  eolouisateoraB'*,  p.  225, 

Piiii  mh. 

4)  Ygl.  .Office  da  tr»T«U  ätatistiquc  gi'nurale  de  la  France.  E^ltats  sta- 
tivtiiiies  da  dteombraneBt  de  tb.ii,  p.  :m,  Paris  1694. 
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„in  den  Veraiulerunfjen  der  Menscbenrasse,  wie  sie  durch  Geburten, 
durch  Todesfälle  uud  Keproduktionen  herbeigeführt  werden,  die  gött« 
liebe  Einricbtung  erkennt*}  Das  oben  angeführte,  zum  entoi  Mal  im 
Jahre  1747  verOffentliebte  WerlL  ist  in  starlc  vermehrter  and  verbesserter 
Auflage  in  swei  Binden  im  Jahre  1761  wieder  erschienen.  Schnttzubb, 
ACHENWALL  0.  a.  haben  an  der  Förderung  der  darstellenden  Statistik 
bervorra^onden  Anteil.  Scjinitzler  nannte  in  völliger  Übereinstimmung 
mit  AcHENWALL  die  Statistik  die  ..wissenschaftliche  Darlegrnng  der 
verschiedenen  Interessen  von  der  zu  eiuer  politiseben  Genieinschaft 
orgauisierten  Völkerschaft".  Eine  solche  AulfasÄUUg  von  der  SlatiÄfik 
verwarf  Block,  da  zu  ihrer  Aufstellung  ganz  verschiedenartige  Studieu 
erforderlich  seien,  die  mit  dem  Stndimn  der  Statistik  gar  nichts  sa  thnn 
bitten,  nnd  da  man  durch  die  Statistik  nicht  sa  einer  so  gründlichen 
Kenntnis  von  den  Staatengebilden  gelangen  könnte,  nm  in  wissmscbaft* 
Jicher  Form  ihre  Interessen  darzulegen.  Diese  Definition  pafst  in  Wirk* 
lichkeit  auf  alle  möglichen  sozialen  Wissenschaften.  Heute  könnte  sie 
fUr  eine  schlechte  Definition  der  Soziologie  2;elten. 

Aach  die  Volkswirtschaftslehrer  des  vorigen  JaLrbunderts ,  wie 
QuESNAY  nßnil— 1774),  TüRGOT  (1727—178')  und  Smitü  1 1 723— I79t>) 
gelangten  auf  Grund  positiver  Beobacbtuugeu  zur  Verallgemeinerung 
gewisse  aosialer  Erscheinungen,  zur  Formierong  von  Sosialgesetzen, 
die  durch  nachfolgende  Beobachtuugeu  immer  wieder  ihre  Bestfttigung 
Anden.  Vielleicbt  ist  aber  die  Beobachtnngsmethode  dieser  Volkswirt» 
schafter  eine  so  empirische,  wie  die  der  Statistiker  von  der  Acdenwall- 
fichen  Schule;  sie  offenbaren  Sozialgeselze  als  wahre  mit  der  gleichen 
Wahrscheinlichkeit,  mit  der  sie  auch  falsch  sein  können.  Wenn  Smiths 
Theorie  von  der  Arbeitsteilung:^  mehrfach  als  richtig  befnnden  worden 
ist,  so  wurde  dageiren  die  von  der  Gelühlssympathie  vou  der  Kritik  mit 
grofser  Leichtigkeit  widerlegt  und  iiitulgedessen  fallea  gelassen.  Mit 
anderen  Worten :  Die  positive  Methode,  welche  jene  gebraucbeu,  ist  im 
wesentlichen  empirisch  und  giebt  den  damit  erzielten  Resultaten  keine 
Sicherheit;  man  kommt  dasn,  ein  richtiges  Phänomen  in  enthttUea,  wie 
man  zu  einer  falschen  Auffassung  dain  gelangen  kann,  diesen  Irrtum 
zu  bericbtigen. 

Bevor  man  behaupten  kann,  dafs  eine  genaue  Beobachtung  der 
sozialen  Verhältnisse  angebahnt  werde,  mufs  man  von  Quetelet.««  Werk 
Einsicht  nehmen,  das  im  Jahre  erschienen  ist.    Wir  weudeu  auf 

Staats-  und  Moralkunde  die  aut  Beobachtung  und  Ik'reehiiuug  tufsende 
Methode  an,  eine  Methode,  die  lür  die  Soziahviäiäeuschaft  so  gute  Dienste 
geleistet  hat,  uud,  als  ob  sie  nicht  genügte,  als  „Sozial-Pbysik"  be- 

1)  In  Betreff  aller  dieser  Vorb&ltaibse  vgl.  nwiae  Abhandlung:  »Dio  Ehe- 
Mhliebniigeu,  Geburtk»  und  TodesfkU«  in  itslien  im  Jahre  1892",  in  der  .Rtforma 
lociale"  vom  lo.  Februar  189». 
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leicbnet  werde.  Diese  beiden  Fakta  geben  die  gesamte  neue  Riebtang 
and  den  Inhalt  vod  Quetelets  Bach  wieder.  Welche  guten  Erfoljre  aber 
auch  der  Positivismns  bieten  majr,  immerhin  wird  ancli  die  lieohaelilung 
der  sozialen  Faktoren  empirisch  erfolgen.  Das  >iai;t  uns  die  „t'olitik" 
von  Akistoteles.  Bevor  er  dieses  Werk  zu  scbreiben  begann,  hat 
AK18T0TELES  mehr  als  150  Verfassnngeu  hellenischer  und  uieLt-iielle- 
niscber  Staaten  zosamineDgesteUt,  durchforscht  und  erläutert.  Nuu  ent- 
hJHt  aber  diese  „Politik'*  too  äristotblbs  einige  Seiten  Text,  die  deo 
Aasehein  erwecken  konnten,  aJs  ob  sie  erst  gestern  gesehrieben  worden 
wSren,  und  Spencer  hat  vor  seiner  Aosarbeitimg  der  „Prinzipien  der 
Soiiologie"  ein  reichhaltiges  Material  gesammelt  und  gesichtet,  welches 
er  in  systematischer  Eeihenfolge  in  8  Foliobänden  seiner  ,,Heselireibung 
der  Soziologie"  veröffentlichte.')  Aristoteles  hehauptete,  die  Sklaverei 
sei  etwas  ganz  Natara-emUfses.  Weshalb  hat  er  diese  Hehaiiptuug  ge- 
lhau? Die  Antwort  darauf  ist  leicht  zu  geben.  Allerorten,  wo  er  seine 
Beobachtungen  machen  konnte,  war  eben  die  Sklaverei  eingeführt,  und 
deshalb  nannte  er  diese  Thatsaehe  eine  natflrliche.  Ob  er  aber  wohl 
auch  dieselbe  Behanptang  geänfsert  haben  wfirde,  wenn  seine  Beoliach- 
taugen  sich  auf  ein  noch  weiteres  Gebiet  erstreokt  hätten,  als  es  that* 
sächlich  der  Fall  gewesen,  wenn  er  sich  in  Staaten  umgesehen  hätte, 
in  denen  das  lusHtut  der  Sklavenhaltnng  unbekannt  war'?  Das  ist 
nicht  wohl  anznnehmeu. 

Irrtümer,  welche  hin  eiuei  eiubeiti^an  odi  r  bei  einer  beschränkten 
Zahl  von  Beobachtungen  unterlaufen,  schwindeu  allmählich  in  dem  Ver- 
hältnis, in  welchem  die  Anzahl  der  einzelnen  Beobachtungen  zunimmt. 
Roger  Gotbs  hatte  schon  auf  die  sog.  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  hingewiesen.  Dieselbe  worde  jedoch  erst  von  Gavsb  und 
noch  mehr  von  Lsqendre  Teryollkommnet.  Diese  Methode  beruht  anf 
dem  Priosip  des  gröfseren  Wahrscbeiulichkeitsresnitats  einer  Reihe  von 
Beubachtungen  and  ergiebt  die  geringstmögliche  Summe  der  Quadrate 
der  Irrtümer.  Bezeichnen  wir  mit  a,  c  u.  s.  w.  die  an-^  den  Beobach- 
tungen gewonnenen  Resultate  und  mit  den  als  liöeli>te  Wahr«ehein- 
lichkeit  angenommenen  Betrag,  d.  h.  den  von  nnlx  kanut'  n  Fehlet  !)  meist 
freien,  so  werden  wir  also  auch  den  Wert  von  .c  liudeu  durch  die 
Formel  (a  —  xy-  -f-  (h  —  -f-  (c  —  -  4-  als  die  mljglichst  ge- 
ringe Quantität  Dieses  ist  die  „Regel  des  Fehlers",  sonst  auch  wohl 
genannt  die  „Regel  der  Divergens".*)  In  der  Statistik  findet  diese  „Diver- 
geoS'Regel"  mittelbare  Anwendung,  bei  den  Übrigen  Sozialwissensehaften 

1)  Vgl.  S.  Cooxsiii  DK  M^aTUiis:  „Der  wissenscbattlicbc  Gohalt  in  den  Sozial- 
Btadjen",  S.  16,  Turin  1894. 

2)  Tgl.  G.  DoccAKDo:  ^Über  Anwendung  der  QuantitativiiMtboden  aaf  die  sta- 
tiätischon,  sozialen  und  Staatawissenscbafteii",  Turin  1S78,  und  John  Tbkm:  »Logic 
of  Changc,  London  1876. 
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aber  wird  sie  durch  die  Beobachtung  von  sozialen  Faktis  oderErschei- 
noDgen  klar.  Mit  der  nach  und  uacb  zunehmenden  Anzahl  von  Be^- 
obachtungen  einer  ^e^ebenen  sozifilen  Erseheinunii:  wird  nnn  eine  an 
Genauigkeit  fitiiudig  zuuehmende  Erkenntnis  (Icrselben  gewonnen,  und 
iinniermebr  werden  sich  die  Irrtümer  verriu-eru,  welche  deu  ersitn 
ßeobaciituugen  gleicher  Art  noch  anhafteten.  Die  Portagiesen  trugen 
eine  bewimderoawerte  Sicherheit  znr  Schan^  als  sie  das  Mozambique- 
Gebiet  zn  bevölkern  snehten.  Ab  ihnen  dieses  Vorhaben  aber  miblaDg, 
wollte  man  tahlreiehe  Grttnde  fit  diesen  schlechten  Anagang  finden. 
*  Ebenso  wnrde  aneh  fttr  das  MlTsIingen  der  französischen  Expedition  nach 
Kourou  der  mangelhaften  Organisation  die  Sebald  zageschriebenJ)  Die 
Kolonisten,  die  in  Kourou  am  Leben  geblieben  waren,  gaben  es  preis, 
um  sich  in  Öiuiuuuary,  in  Oyapoh  und  Appronaque  anzusiedeln,  wo 
auch  sie  untergingen,  ohne  eiue  Spur  zu  hinterlasscu.  Wenn  man  in- 
dessen gleichzeitig  alle  zur  lie»iedelung  der  tropischen  Zonen  unter- 
nommenen Yerüuche  und  die  lauge  Geschichte  ihres  Mifserfolges  einer 
Untersnehang  onterzieht,  so  wird  man  auch  sehlie&lioh  die  wahre  Ur- 
sache der  letzteren  entdecken  nnd  zar  Erklftrnog  der  Thatsache  ge- 
langen, d.  h.  zn  ihren  Ursächlichkeitsbeziehnngen.  Alsdann  wird  die 
C^wifoheit  von  der  Unmöglichkeit  der  Akklimatisiernng  7on  EoropKem 
im  grofsen  in  der  Tropenzone  ein  durch  die  Wissenschaft  erbrachtes 
Faktum-),  mit  anderen  Worten  ausgedruckt,  dann  haben  wir  das  ab- 
solnte  Erkennen  der  Erscheinung  „an  sieh"  inreicht.  Der  soziale  Tosi- 
tWismas  zielt  gerade  auf  das  nahezu  absolute  Erkennen  der  sozialen 
Verhilltuibse  „au  sich"  hin;  erst  dauu  küuueu  jene  abweichenden  Mei* 
uuugen  zum  Schweigen  gebracht  werden,  die  heute  noch  Uber  den 
Begriff,  Uber  die  AnfTassung  der  sozialen  Erscheinnogen  nnd  Thatsacben 
obwalten;  denn  diese  stehen  doch  im  Zosammenhang  mit  einer  nnroll- 
konimcnen,  einseitigen  and  geradezu  metaphysischen  Beobachtung  der 
Erscheinungen  selbst. 

1)  MoBEAU  u£  JoNNi^ä  kaoi  der  Wahrheit  utwa»  tiaber,  wenn  er  das  gdbo 
Fieber  als  Urwehe  davon  beniehnete,  Tgl.  Mobiaü  in  JomrSs:  „Monographie  histoii- 

qne  et  medicale  de  la  tiüsvre  pauno  dc^  Antillen",  p.  "6,  Paris  lb"2o. 

•Ji  Vf:!.  Ac  iUST  HiBscu:  „Haadbuch  der  hiatorisch-goographisclien  Pathologie'*, 
2.  Aud.,  ötuugart  l^'sl  und  J.  OiiGfiAs:  „La  pathologic  des  racea  bumaiaes  et  lo  pro* 
btöme  de  la  eolomtatios,  Paria  18S6. 
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Von 

K.  Fraiikt'üstein. 

So  amfassend  der  staatliche  Arbeiterschatz  auch  sein  ma^,  so  wird 
er  doch  einen  Selbstschutz  der  Arbeiter  voraussetzen  müssen;  er  wird 
diesen  nnr  zn  stärken  und  zn  erfjänzen  haben,  sofern  ein  Bedürfnis 
hierzu  vorlie^'t.  Wirksam  freilich  vermag^  solcher  Selbstschutz  nur  dann 
zu  sein,  wenn  er  nicht  iadividueller  Art  i&t,  nicht  in  der  individuellen 
Abwehr  der  GeflUirdnogen  ans  dem  Arbeitsverträge  besteht,  sondern 
wenn  er  durch  den  ZuamineiisehliiCs  der  Arbeiter  in  Bemftvereine  so 
erzielen  geaneht  wird.  Sollen  die  Bem&organisationeB  aber  ihre  mannig- 
fachen Aufgaben  erfüllen,  so  ist  es  nötig,  dals  die  Qesetzgebang  die- 
jenigen Formen  schafft,  innerhalb  deren  sie  sich  anssngestalten  nad 
firiedlich  zu  entwickeln  vermögen. 

Innerhalb  des  deutschen  Reiehstau^s  sind  wiederliuU  Versuche  ge- 
macht worden,  ein  Gesetz  zu  scbaJleu,  da»  die  Kechtsverhältuisse  der 
Arbeiterberufsvereine  ordnen  sollte.  Die  Anträgt;,  die  mehrfach  von  den 
Abgeordneten  Dr.  Uax  HnacH»  Scedieideb,  HmsB  nnd  Liebbb  ein» 
gebracht  wurden,  scheiterten  indessen  noch  bis  vor  knnem  an  dem 
Widerstände  der  Beichsregiemng,  die  den  Standpunkt  vertrat,  dais  das 
gewflnaebte  Gesetz  lediglich  der  Sozialdemokratie  zu  gute  kommen 
werde.  Neuerdings  scheint  in  diesen  Anschauungen  jedoch  ein  Wandel 
eingetreten  zu  sein.  Nach  Erklärungen,  die  nn  nial<L;el)rn(lpn  Stellen 
abgegeben  worden  sind,  dürfte  die  Keicbsregieruug  iuruu  langjährigen 
Widerstand  wohl  aut'^'eben  nnd  einem  die  Arheiterherufsvereine  mit 
Korporatiousrechten  ausstattenden  Gesetze  nicht  länger  iui  Wege  stehen. 
Angesichts  dieser  Thatsaohe  ist  es  wohl  von  Interesse,  einerseits  der 
Entwickelnng  nnd  der  Leistungen  der  deutschen  ArbeiterbernfiBveretne 
an  gedenken }  anderseits  die  Vorsehl&ge  kurz  zu  erörtern^  die  behu6 
gesetzlicher  Begelnng  des  Berufsvereinswesens  gemacht  worden  sindJ) 

1)  Vgl.  hierzu:  M.  HiitscH,  Dio  Arbeiterfrage  und  die  deutschen  Gewerkrereine. 
Ldpiig»  C.  L.  BirBchf«ld,  1S95.  —  Dets.,  Die  Entwickelnng  der  Arbeiterbentft- 

vcrcine  In  Grofabritannicn  und  Deutsi Horlin,  II.  Hahr,  ISO»"..  —  Drucksachen 
des  RoichBtags,  9.  Legislat-Periodo,  i.  ijoasion,  10^)5—90.  ^r.  27  u.  30. 
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Als  (Vic  Trade  Unioos  schon  Jahrzehnte  hindurch  in  England  eine 
rege  Thätigkeit  entfaltet  hatten,  erkannte  man  erst  die  Bedeutang  einer 
derartijren  Arbeiterorganisation  in  Deutgchlaad.  Ende  der  sechziger  Jahre 
bildeten  sich  hier  zwei  Arten  von  Arbeiterbcrnfsvereinen,  —  die  politisch 
parteilosen  Gewerkvereine,  vuu  deuen  die  ersten  im  Jahre  1808  von 
Dr.  Max  Umscu  und  Fkanz  Dunckeu  ins  Leben  gerufen  wurden,  uud  die 
sozialdeniokialischen  Gewerkschaften,  deren  Grflndong  Laasalleaner 
and  Harxianer  seit  dem  Jahre  1858/59  eiiHg  betrieben.  Die  dentsehe 
Sozialdemokratie  ist  an  sich  freilich  nittnals  eine  Freundin  der  Gewerk- 
vereine  als  wirtschaftlicher  Bernfeorganisationen  gewesen.  Wenn  ihre 
Fuhrer  trotzdem  die  Gründungen  derartiger  Vereine  beförderten,  so  ge- 
schah t«'ils  deshalb,  weil  man  die  natürliche  Neigung  der  Arbeiter 
zum  Zii>;auimt:u4>ciilu8se  in  Berufsvereinen  doch  nicht  verleugm  ii  konnte, 
teils  weil  man  bei  eigener  UnthStigkeit  eine  Stürkant?  der  auti-ozia- 
listiscbeu,  iusbesundere  der  liberaleu  Kichtung  befürchtete,  die  für  die 
Fürdernng  anäsostaliittieher  Gewerkrereine  anf  das  lebhafteste  eintrat 
So  sochte  sieh  die  Sotialdemokratie  mit  der  nnTermeidlichoi  Organi- 
sation der  BernüBTereine  abznfinden,  indem  sie  sich  dieser  bediente,  nm 
den  Klassenkampf  zu  schüren.  Dieser  Einfinls  der  Sozialdemokratie 
ist  auch  auf  die  Entwickelung  der  Hirsch- DuNCKEitschen  Gewerkvereine 
trotz  deren  gegensätzlichem  Charakter  nicht  ohne  Einflufs  geblieben. 

Ah  man  in  Deutschland  die  Gründung  von  Ge  werk  vereinen  begann, 
machte  man  sich  gleich  die  Erfahrungen  zu  Nutze,  die  vordem  in  Eng- 
land gesammelt  worden  waren.  Mau  vermied  die  schwächende  und 
kostspielige  Teilung  in  kleine  isolierte  Lokalvereine  sowie  in  Vereine, 
die  sieh  anf  Angehörige  eines  einzelnen  Berofsaweiges  oder  gar  einer 
einzelnen  Teilbesehlifltignng  erstreckten,  nnd  rief  grölstenteils  Gewerk- 
vereine für  ganze  Bemüigrnppen  oder  Industrien  ins  Leben.  Daneben 
that  man  noch  eiuen  weiteren  selbständigen  Schritt.  Man  dnrchbracb 
die  Schranke  der  skilled  labour,  die  in  Enj^land  noch  vor  wenigen 
Jahren  die  ^Tohe  Masse  der  Arbeiter  von  den  Gewerkvereiuen  ans- 
schlofs,  und  lit  is  als  Mitglieder  alle  Arbeiter  zu,  gleichviel,  ob  sie  eine 
Lehrzeit  durchgemacht  hatten  oder  eine  Befähigung  nachweisen  konnten. 
So  kam  es,  dafs  die  HiRSCU-DuNCKERschen  Gewerkvereiue  am  Anfange 
des  Jahres  1870  bereits  30000  Hitglieder  sohlten.  Diese  Zahl  sehnunpfte 
indessen  dnrch  den  Krieg  mit  Frankreich  Ende  1870  aof  6000  an* 
sammen.  Nach  dem  Friedenssehlasse  trat  wieder  ein  Wachstnm  ein. 
Es  waren  vorhanden  im  Sommer  1871:  10000  Mitglieder,  Ende  1872: 
279  Ortsvereine  mit  19  000  Mitgliedern,  Ende  1873:  357  Ortsrereine  mit 
22  000  Mifi^liedern.  Dafs  die  Vermehrung  nicht  stärker  war,  erklärt 
M.  IIlKSCH  i  Arl)t'it»Tfra^'(.',  S.  57)  damit,  dafs  „auf  di'U  milliardeugedUugten 
Boden  der  Grliiulcizeit  Aklienge.sellschalten  und  Streikvi'reine  weit  besser 
als  Geuosseubchalieu  und  Gewerkvereiue  gediehen,  zumal  noch  Jahre 
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lang  das  immer  wieder  beraafbeschworeue  Gespenst  des  Waldenborger 
Streiks  bei  Arbeitgebern  and  Arbeitern  in  den  Weg  trat"  Mit  der 
furchtbaren,  auf  den  grofsen  Krach  folgenden  Geseliäftsstocknng  sank 
der  Bestand  Ende  1^74  wieder  nuf  31B  Ortsvereine  mit  19000  Mitgüo- 
dera,  nnd  Ende  1878  hatten  sich  die  Oitsvereine  zwar  auf  3S5  vcrinehrt, 
die  ^litirliederzahl  war  aber  auf  HiTjOi)  herabs^egangen.  Die  Ursache 
dav  uü  iag  teils  in  dem  Abfalle  einer  Anzahl  von  Ortsvereinen  aus  per- 
sönlichen Interessen,  teils  in  dem  Verhalten  der  Sozialdemokraten  sn 
den  Gewerkvereinen.  Seit  1872  war  eine  Ansabl  von  Sosialdemokraten 
den  Gewerkvereinen  beigetreten  und  hatte  gesncbt,  nnter  deren  wirk- 
lieben Mitgliedern  zu  wühlen,  um  so  die  Vereine  samt  ihren  Kassen 
nach  and  nach  fUr  die  Sozialdemokratie  zn  gewinnen.  Durch  die  Spal- 
tungen, die  hierdurch  bewirkt  wurden,  war  naturgemUfs  auch  der  Mit- 
gliederstand vermindert  worden.  Um  dem  für  die  Zukunft  vorzubeugen, 
nahm  der  Verbandstag  der  Geweikvereiue  zu  Breslau  im  Herbst  1S76 
einen  Autrag  an,  wonach  jeder  zu  einem  Gewerkvereiue  beitretende 
künftighin  einen  Revers  unterschreiben  sollte,  dafs  er  „weder  Httgtied 
noch  Anhänger  der  Sozialdemokratie  sei.*'  Darob  diesen  Besehlofs 
wurde  eine  reinliohe  Scheidung  vorgenommen.  Der  sieh  an  den  Erlab 
des  Hilfskassengesetzes  vom  7.  April  1876  knüpfende  Ausbau  des  Unter' 
sttltzungswesens  der  Gewerkvereinc  und  deren  rastlose  Agitation  dir 
ihre  Gowerkv^reinakassen  nach  Vorlesruiig  des  Krankenversicherungs- 
gesetztes hatte  eine  .starke  Ansbreitiiu^'  der  Gewerkvereine  zur  Folge. 
Ende  1880  zählte  dtr  Verband  der  deutschen  Gewerkvereine  .");»«)  Oits- 
vereiue  mit  21000  Mitgliedern,  Ende  1882:  611  Ortsvereine  mit  24  5<io  Mit- 
gliedern, Ende  1885:  953  Ortsvereine  mit  51  ODO  Mitgliedern  und  Aufaug 
1891:  1350  Ortsvereine  mit  63500  Mitgliedern.  Dann  vernraaehte  der 
Anstritt  des  Gewerkvereins  der  Porsellanarbeiter  mit  4000  Mitgliedern 
Ende  1891  eine  Verminderung  auf  1315  Ortsvereine  mit  58000  Hit> 
gliedern,  bis  zum  Frühjahr  1893  war  indessen  wieder  eine  Erhöhung 
auf  1311  Ortsvereine  mit  Ol  034  Mitgliedern,  Ende  1894  eine  solche  auf 
143ti  Ortsvereine  mit  r>7  000  Mitgliedern  und  Ende  180r>  auf  1  H'»s  Orts- 
vereine  mit  09 UOO  Mitgliedern  t'iugetreteu.  Mit  dieser  Verniehrun^^  der 
Zaiii  und  der  Mitglieder  der  Ürtsvereiue  war  auch  eine  Kiitfaltung  ihrer 
Eiorichtungen  und  Leistungen  Hand  in  Haud  gegaugen. 

Die  Verteilnng  der  Vereine  nnd  Mitglieder  anf  die  eimelnen  Teile 
des  Beicbs  ist^  heute  noch  sehr  nogleicb.  Nach  Mitteilung  von  Dr.  Max 
Hirsch  (Arbeiterfrage,  S.  11)  bestanden  in 
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Wie  diese  Znsammenstellung  ergiebt,  war  das  Wachstum  in  den 
industriellen  Gebieten  Rheinland-Westfalen  und  Königreich  Sachsen  wie 
auch  in  den  süddeutschen  Staaten  am  stärksten.  Übrigens  scheint  sich 
neuerdings  auch  mehr  und  mehr  eine  geographische  Ausgleichung  voll- 
ziehen zu  wollen. 

Die  Zahl  der  Städte  und  Orte,  in  denen  Ortsvereine  bestanden 
betrug  16 SO:  242^  I8S6:  608,  1893:  709. 

Das  Wachstum  der  einzelnen  Berufsvereine,  aus  denen  die  Gesamt- 
organisation, der  Verband  der  deutschen  Gewerkvereine,  besteht,  ergiebt 
sich  aus  folgender  Tabelle. 

Es  gehörten  an  dem  Gewerkvereine  der 
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Maschinenbauer-  und  Metaltarbeiter  . 

üß 

3749 

4113 

23129 

Fabrik-  und  Handarbeiter  .... 

68 

2423 

223 

10100 

Tischler  u.  verwandter  Berufsgenossen 

iii 

2879 

113 

4593 

Schuhmacher  u.  Lederarbeiter.     .  . 

20 

LM 

3S23 

Stuhl-  (Textil-)  Arbeiter  u.  s.  w.  .  . 

IQ 

1129 

fil 

3S28 

Schneider  u.  verw,  Berufsgenossen  . 

LA 

4.t7 

12 

2585 

Maurer  u.  Stcinhauerl  seit  1S90  Bau- 
Zimmerer               f  handwerkcr 

il 
L5 

1210 
432 

1  S& 

1772 

Graphische  Berufe,  Maler  u.  verwandte 

?5 

105S 

45 

1546 

Cigarren-  u.  Tabakarbeiter .... 

S 

12h 

an 

1176 

Töpfer  und  andere  Arbeiter    .    .  . 

4 

13 

28 

S43 

Berg-  und  Grubenarbeiter  .... 

4 

23i) 

43 

60S 

Schiffszimmerer  u.  verw.  Berafsgen. . 

S 

240 

9 

LH 

Klempner  u.  Metallarbeiter     .    .  . 

2 

ISO 

2360 

Bildhauer  u.  verw.  Bernfsgenossen  . 

2 

2S. 

8 

209 

1 

33 

4322 

Konditoren  u.  verw.  Berufsgenossen  . 

12 

112 

Reepschläger;  Vergolder  .... 

2 

4i 

2 

5i 

14912 

1341 

61034 

Es  ergiebt  sich  auch  aus  diesen  Ziffern,  wie  gleichmäfsig  die  Ent- 
wickelnng  der  einzelnen  Bernfsvereine  erfolgt  ist. 
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Geben  wir  nun  dazu  Uber,  die  Entwiekelnng  der  mialdemokrtr 
tiachoD  Gewerkschaften  zu  befrachten! 

Im  Jabre  1868,  zu  der  gleichen  Zeit,  als  Dr.  Max  Hiiiscii  imd 
F.  DuNCKER  fllr  die  Gröndnn^  von  Gewerltvereinen  eiutraten,  rieieu 
V.  ScBWCiTZEK  and  Fkitsche  zur  Bildung  von  Gewerkschaften  auf. 
Die  Orflnderjahre  1871—1874  mit  tausenden  von  Streiks  begünstig- 
ten das  Emporkommen  dieser  Gewerkschaften  noJiBerordentlieb.  Dann 
iaderte  sieb  die  Sacblagei  die  Arbeitslosigkeit  ond  die  Lohnberabsetonn- 
gen,  die  auf  den  grofsen  Krach  folgtm,  flbten  einen  schweren  Dmek 
ans,  und  scbliefslich  führte  das  Sozialistengesetz  (IS78)  eine  völlige 
Vernichtnnj^  der  Gewerkschaften  herbei.  Bei  ihrer  Auflösung  zUlilten 
diese  29  Verbände  mit  1300  Zweigvereinen  und  58  000  Mitgliedern.  Nach- 
dem jedoch  der  erste  Schrecken  des  Sozialistetiiresetzes  vorüber  war, 
bildeten  sich  seit  1880  zahlreiche  neue  Fachvereiue  sozialistischer  Ten- 
denz,  zunächst  gröfbtenteils  nur  in  lokaler  Au^dehuung  und  sich  nach 
aniaen  als  onpolitisch  geberdend-  „Sie  mnfsten  naturgemäfs,"  so  be* 
merkt  Hibbcb  (Arbeiterberofsrereine,  8.  26),  „die  Kinderkrankheiten  des 
Streikfiebers  von  nenem  dnrehmaohen.  Erstannlieb  ÜLi  den  Beobaehter, 
der  die  frühere  Ausstandsperiode  erlebt  hatte,  aher  erklärlich  durch 
die  durchbrochene  Tradition,  war  der  iniv;  Leichtsinn,  mit  welchem 
bei  leeren  Kaisen  und  unter  den  ungünstigsten  Verbältnisisen  in  Nord 
und  Sud,  iu  Fabrik-  imd  Handwerksbetrieben  die  Streiks  ,,iiisceniert" 
worden.  Gcwifs  waren  dieselbcu  oft  genug  durch  unzureichende  Lühuu, 
übermälsige  Arbeitszeit  und  Milsbräuche  alier  Art  sacLUcb  gerecht- 
fertigt imd  ihr  tiberwiegend  hftnfiges  Miislingen  deshalb  anfnchtig 
wa  beklagen.  Aber  dieser  Hifserfolg  war  eben  die  notwendige 
Folge  davon,  dafs  die  Arbeiter  ohne  Scfanlong  nnd  Fonds,  wie  sie 
nur  längere  verständige  Organisation  zu  schafiPen  vernia,:;,  nnter  dem 
Eindmek  ihrer  kümmerlichen  Lage,  aber  zugleieli  der  Lehre  von 
der  verwerflichen  Ansbentiins:  der  Arbeit  durch  das  Kapital  nnd 
Unternebmertnm,  aus  Leidenschaft,  nicht  aas  Überlegung  den  Kriegs- 
pfad beschritten." 

Allmählich  brach  aber  auch  bei  den  sozialistisch  beeiufiufstcu  Ge- 
werkschaften zun  Teil  eine  bessere  Erkenntnis  dnreb.  Naebdem  sie 
lauge  Zelt  sn  Gunsten  politlseher  Agitation  die  praktische  Reformarbeit 
vemaeblissigt  nnd  als  wichtigsten  Zweck  die  Eniehnng  der  Mitglieder 
zu  Soiialdemokraten  wie  die  SchUmng  der  KlassengegenAtze  betrachtet 
hatten,  drängte  die  ganze  innere  un  1  ; iufsere  Entwickelung  zur  Ver- 
folf^ung  praktischer  Berufsinteressen.  Dadurch  wurde  auch  die  Frage 
der  Organisation  wieder  aufgerollt  und  ziemlich  aiiiremein  zu  Gunsten 
»ler  Gentralisation  entschieden.  Auf  dem  Koui^rrsse  di  r  Gewerkschaften, 
der  im  Mlirz  1892  7,u  Halberstadt  stattfand,  erklärte  sich  die  überwie- 
gende Majorität  für  die  Aunäberung  der  Ccntralisationen  verwandter 
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Berufe  dorch  Kartell  vertrage  aod  überliefs  die  Frage  der  späteixu  Ver- 
eiiiii^mi}?  (Irr  Or}!;anisationen  zu  Indnstrieverbäoden  der  künfti^reu  Ent- 
wickeluüg.  Die  Kartellverträc^e  wollto  man  dahin  abgeschlossen  wissen, 
dafß  sich  die  verwaudteu  Berufe  1.  bei  ötieiks  iiud  Aussperrungen  gegen- 
seitig unterstutzen,  2.  ihre  auf  der  Reise  befindlichen  Mitglieder  gegen- 
seitig glcicbmälsig  unterstützen,  3.  Herbergen  nnd  Arbeitsnachweise 
oentraliflieren,  4.  ein  gemeinBames  Organ  schaffen,  5.  die  Agitation 
möglichst  gleicbmtt&ig  nnd  auf  gemeinschaftliche  Kosten  betreiben, 
d.  statistische  Erhebungen  gemeinsam  veranstalten,  7.  den  Übertritt  von 
einer  Orgauisatinu  in  die  andere  bei  Ortswechsel  ohne  Beitrittsweehsel  und 
weitere  Formalitäten  herbeiführen  sollten.  Wie  sieh  aus  diesen  Punkten 
ertriebt,  die  als  Grundlage  der  Kartellvertiäire  dienen  s(dlten,  vollzog 
sich  eine  wesentliche  Wandlung  des  GewerkschafLsweseus.  Hereits  vor- 
dem im  Nuvumber  1890  —  war  diese  Wandlung  augebahui  worden, 
indem  die  Gewerkschaften  in  der  „Generalkommission''  zu  Hamburg 
eine  gemeinsame  Stelle  fttr  Statistik,  Agitation  nnd  Streik  regeluug  er- 
richtet hatten.  Aach  später  wurde  die  Notwendigkeit  praktischer  Re- 
formen von  ihnen  dadurch  anerkannt,  dab  sich  eine  Reihe  von  Ge- 
werkschaftsführern im  Oktober  1S93  zu  Frankfurt  a.  M.  öffentlich  an 
einer  von  Vertretern  aller  bürgerliehen  Parteien  besuchten  Konferent 
über  Arbeit8losie;keit  und  Arbeitsvermitteluug  beteiligten. 

Der  soziaUiemukratischen  Parteileitung,  die  die  Gewerkschaften 
wohl  als  Mittel  zur  Erreichuut:  ihrer  Ziele  betrachtete,  aber  nicht  als 
eine  unabhängige  und  organisierte  Macht  gelten  lassen  wollte,  war  die 
reformatorische  Th&tigkeit  der  Gewerkschaften  nnd  ihre  damit  Ter- 
bnndene  H&fsigkeit  zuwider.  Ihre  extremen  Führer  haben  es  daher  in 
den  letiten  Jahren  als  eine  Hanptan^be  betrachtet,  der  Entwickelung 
der  Gewerkschaften  hindernd  in  den  Weg  xn  treten.  So  forderten  sie 
erst  vor  wenigen  Tagen  auf  dem  Berliner  Gewerkschaftskongresse  eine 
Aufhebung  der  Hamburnrer  Ocneralkommission.  Zwar  sind  sie  mit  ihrer 
Forderung  nicht  durchgedrungen,  allein  der  Druck  der  Parteistimumnir, 
der  seit  eini<:cn  Jahren  besonders  stark  ist,  hat  doch  hingereicht,  den 
Aufschwung  der  Gewerkschaften  zu  hemmen. 

Im  Jahre  l^l  gab  es  nach  der  Statistik  der  Qeneralkommission  der 
Gewerkschaften  61  Centralorganisationen;  55  da?on  sfthlten  176664  Hit- 
glieder. Im  Jahre  1892  zählte  man  57  Centraiorganisationen  und  244934 
Mitglieder,  im  Jahre  1893:  5t  Centralortranisationen,  von  denen  50:  221  530 
Mitglieder  hatten.  1894  soll  sieh  die  Mitgliederzabi  nach  einer  Statistik 
der  Generalkommission  zwar  wieder  auf  250(100  gehoben  haben,  doch 
beruht  die  Statistik,  wie  die  Kommission  selbst  zugesteht,  zum  Teil 
auf  reinen  SehUtzun^^en  und  ist  lür  einzelne  Berufe  wesentlich  zü  hoch 
angegeben.  Zieht  man  dieser  Entwickelung  der  Gewerkschaften  gegen- 
ttber  in  Betracht,  welchen  Aufschwung  die  sozialdemokratische  Partei 
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in  den  letzten  Jabren  genommeu  hnt  ),  80  wird  man  mit  H.  Hibsch  sn* 
gehen  müsi^en,  dasB  »«bei  der  mehr  oder  weniger  starken  VerqoickuDg 

der  berullicben  mit  den  politischen  Bestrebungen  die  ersteren  eDtscble- 

den  den  Ktirzeren  zo^^en/'    Man  wird  aber,  wenn  man  die  Geschichte 

der  GewerkschafteD  verfolgt,  aneb  zugeben  müssen,  dass  jede  innere 

KoDSolidiernng  und  Stärkung  der  Arbeiterbcrufsvereine  geeignet  ist,  sie 

den  sozialdemokratischen  Parteidogmen  zu  entfremden. 

«  * 

Die  Aufgaben  der  ArbeiterbemfiiTerdQe  sind  im  wesentlichen  dop> 
pelter  Art.  Einerseils  erstrecken  sie  sich  anf  die  Fflrsorge  für  das 
materielle  nnd  das  intellektnelle  Wohl  der  Arbeiter,  andeneits  anf  Ab- 
wehr einer  Verscblecbternng  und  Kampf  fttr  eine  Verbessemnf  der 

ArbeitsverbUltnisse  ihrer  Mitglieder. 

Auf  die  Funktionen  fürsorglicher  Natnr  sei  hier  zunächst  ein* 
gegangen. 

Unter  ihnen  nimmt  bei  den  Gewerkvereinen  wie  bei  den  Gewerk- 
schaften einerseits  das  von  diesen  Orgauisationeu  durcbgel'Ubrte  Krankeu- 
nnd  Hilsfkassenwesen,  anderseits  die  Fürsorge  gegen  Arbeitslosigkdt 
eine  bemerkenswerte  Stelle  ein.  Das  Kranken-  nnd  Hilfskassenwesen, 
das  teilweise  nnr  in  loserer  Verbindnng  mit  den  Arbeiterbernftrereinen 
steht  nnd  auch  kein  notwendiges  Attribut  derselben  bildet,  will  ich  an 
dieser  Stelle  nicht  zum  Gegenstande  einer  Besprechung  machen.  Da- 
gegen sei  das  erörtert,  was  in  der  Fürsorge  gegen  Arbeitslosig- 
keit von  den  Arbeiterverbändeu  geschehen  ist. 

Wie  M.  HiRscn  fArbeitrrberufsvereine,  8.  fioi  zutreffeud  aul-ert, 
niuiiä  eine  ßeruthvereiuiguug,  deren  Zweck  die  llegeluug  und  mügiicbblo 
Verbesaenxng  des  Arbeitsverh&ltnissesbildet,  notwendig  bei  jedem  Schritte 
anf  die  Arbeitslosigkeit  stoisen,  als  eines  der  stftrksten  direkten  nnd 
indirekten  Hindernisse  gttnstiger  Begelong.  Die  grobe  Bedentnng  der 
Ftlrsorge  gegen  Arbeitslosigkeit  wurde  daher  von  den  ältesten  Arbeiter^ 
berufsvereinen,  den  englischen  Trade  Union»,  schon  bald  erkannt.  Was  di^e 
auf  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete  geleistet  haben,  bedarf  als  allge- 
mein bekannt  keiner  besonderen  Erwähnung.  Den  L''istun;::en  der  eng- 
lischen Verbünde  entsprechen  die  der  deutschen  nun  /.war  bei  weitem 
nicht,  doch  darf  nicbt  auiber  Acht  gelatsseu  werden,  dais  die  deutbcben 
Arbeiterbemftvereine  Tiel  junger  als  die  englischen  sind,  nnd  dafo  die 
Arbeitslosenflirsorge  bei  ihnen  erst  seit  kurzem  —  bei  den  Gewerkschaften 
nnter  lebhaftem  Widerspruche  —  eingeführt  worden  ist. 

Die  (Hiii8CB-DDNCEEBschen)6e  wer  kre  reine,  die  auf  die  mannig^ 
f;u'!if  :i  Anregungen  ihres  Verbandsanwaltes  zuerst  eine  Wandernnter- 
fitützung  schufen  nnd  dann  in  den  SOer  Jahren  allmählich  zur  EinfUh- 


I)  Von  1427  000  Stimmon  im  Jaiire  l^iio  aut  1757o<»o  ätiminen  im  Jabrc  1893. 
TlMtaVakiwelulft  f.  StMto-  v.  V«llcawirtnh.  Y.  13 
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rnn«:  einer  Uberaiedelungs- ,  Arbeitelosen-  und  Notstandsunterstötzniig 
uod  zu  einer  BeitragsTersieberaog  ttbergegaogeu  sindf  veraasgabteD 
in  Mark  für 


1692 

1893 

1894 

Btiiflft  einschL  Wandertmterstütziing .    .  . 

10177 

9970 

10477 

7223 

8187 

7674 

Arbcitslosonnntorptfltznnsr  

31093 

3S353 

44539 

Beitragsdeckuiig  für  arbeltfiloso  Mitglieder 

3146 

3SS9 

3251 

7669 

6707 

7139 

Zusammen 

59308 

66606 

73050 

MitgUedenahl  57797 

6U53 

67058 

Bei  den  meisten  Gewerkvereinen  i8t  die  Arbeiti>lü6euuuter8tUtzang 
sehr  beschränkt  und  fttr  den  Fall  der  Saisonarbeitslosigkeit  in  der  Regel 
auflgeBchlossen.  Sie  ist  auch  insofern  beschränkt,  als  sich  bftnfig  die 
Vereine  eine  Entscheidung  darttber,  ob  die  Arbeitslosigkeit  berechtigt 
sei  oder  oicbti  vorbehalten  und  so  z.  B.  bei  unberechtigten  Ausständen 
eine  Unterstützung  nicht  ^^  währen.  Weiterhin  ist  —  auch  bei  den  Ge- 
werkgeiiaftoii  —  die  ncwülirung  der  Arbeitslosenunterstützung  noch  von 
einer  K(  ihe  von  Bediu.i;uuu'i  u  abhängig  gemacht.  So  erhalten  Personen, 
die  die  Arbeitslosigkeit  selbst  verschuldet  haben,  keiue  Unterstützung, 
weiterhin  wird  eine  solche  in  den  meisten  Verhäuden  erst  nach  Ahlauf 
einer  bestimmten  Frist  seit  Eintritt  der  Arbeitslosigkeit  wie  nach  länge- 
rer Hitgliedschaft  oder  Beitragsieit  gewftbrt.  Auch  eine  zeitliche  Be- 
grenzung der  Unterstützung  und  die  Bedingung,  dab  der  Arbeitslose  eine 
ihm  angebotene  Arbeitsstelle  annehmen  muJs,  findet  sieb  flbetall.  Ebenso 
pflegt  fttr  eine  Kontrolle  der  Unterstfitzung  meist  Sorge  getragen  za 
werden . 

Gröfsere  Summen  wie  die  iHius(  ji  DuNCKEn'5ehen)  Gewerkvereiue 
haben  die  Gewerkschaften  zum  Zwecke  der  Fürhorge  gegen  Arbeits- 
losigkeit ausgegeben.   Im  Jahre  1892  verausgabten  33  Gewerkschaften 


Reiseuntcrsttltzuug 

A  rbeitalown  Unterstützung 

1892 

iS93 

1692 

1699 

G««erbo 

abcr- 
hanpt 

Auf 
jedes 
Mitglied 

uber- 
baupt 

Auf 
jedus 
.Mitglied 

über- 
haupt 

Auf 
je«iiii 
MitgUid 

uber- 
baapt 

Auf 
jedes 
MilgUed 

Mk. 

Uk. 

ML 

Hk. 

lik. 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

Bildhauur  .... 

■ 

1  r)4T'.» 

5,52 

1H9S5 

274 

0,10 

12144 

4,42 

lJuchdrucker  .  .  . 

121  le,; 

7,57 

100711 

b,Lu 

23552S 

14,72 

112906 

5,62 

Ulacchaudgolnill* 

41b2 

1  l.b9 

1  mi 

1,6» 

21751 

»,bl 

3U163 

12,95 

Untmtoher.  .  .  . 

27201 

10,20 

218S3 

8,27 

2M)00 

9,75 

21977 

6,32 

Eupferscbmiede  . 

25473 

9,04 

12369 

4,fi2 

8752 

3,33 

7907 

2,96 

Metallarbeiter  .  . 

43317 

l,hl 

47642 

J'orz»;llunarbeiter . 

777» 

1,52 

51866 

10.14 

S6657 

6,49 

Tab»kubeiter  .  . 

36U16 

3»34 

1,93 

6450 

1,«0 

4016 

0,52 
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383607  ML,  im  Jahre  1893  328746  Hk.  an  BeisennterBtlltsaDg.  An 

ÄrbeitslosennntersttttzaD^  geben  im  Jahre  1892:  14  Gewerkaefaaflen 
357087  Mk.,  1893:  11  Gewerkschafteo  3Ü4  648  Mk.  ans.  Hienn  kom- 
mcQ  noch  die  Ausgaben  tilr  CeDia^regelten-IJnferstUtznnpr,  die  in  den 
meisten  Organisationen  an  die  dnreh  Mafsrcirelunii:  der  Unternehmer 
arbeitslos  gewordenen  Mitglieder  gezahlt  wird  und /.war  1 S92 :  2.'5Ü9»)  iMk,, 
1893:  28^21  M.  Die  Letätuugen  der  einzelnen  Gewerkscbafteu  sind  sehr 
▼eraebieden  (aiebe  Täbelle  8. 188). 

Herrorgehoben  an  werden  Terdieat  noeh,  dab  die  Ctewerksehaften 
den  AoMchlnfo  der  Unterstlltinng  fttr  den  Fall  der  Saisonarbeitslosigkeit 
In  der  Rci;el  nicht  kennen. 

Die  Einftthrong  der  Arbeitslosenantersriit/t -j»  erfolgte  bei  den  Ge- 
werkschaften wenio:er  um  ihres  SelbRtzwLckes  willen,  sondern  als  Mittel, 
das  dazu  dienen  .sollte,  die  indifferenten  lieruf'sgeuossen  in  den  Berufs- 
verbän  len  für  diu  Suziuldenu-kratie  /.u  j^rwinnen  und  an  sie  zu  fesseln. 
Da  aber  das  „KassengepUck'  —  wi«  das  UntersttUzungsweseu  mehr- 
fach bezeichnet  wurde  —  Ton  vielen  Arbeitern  als  Selbstzweck  be- 
traehtet  wird,  bei  httberen  KaaaenbetrSgen  abei  eine  Omformnng  der 
Mitglieder  der  Gewerkachaften,  eine  Venninderang  der  Mittel  fttr  agita* 
torische  Zwecke  und  eine  Versompfang  des  Klassenkampfes  so  befttrebten 
steht,  sind  die  Entödiiedencn  unter  den  Sozialdemokraten  seit  Jahren 
heftig  gegen  die  Gewerk-ehaftska^sen  eingetreten.  Der  Gewerkschafts- 
koncp-pfs,  der  vor  wenigm  Ta^^en  in  Berlin  nb^cehalten  wurde,  hat  nacb 
dieser  liiclituni^  hin  bemerkenswerte  Auslassungen  gezeitigt. 

Hand  in  Uaud  mit  der  Arbeitslosenunterstützung  geht  der  Arbeits- 
nachweis. Während  dieser  bei  den  Gewerkvereinen  trotz  der  unaus- 
geaetxten  Bemflhnngen  des  Verbandsanwaltes  noeh  scbwaeb  organisiert 
ist»  baben  sieh  die  Gewerkschaften  in  dem  Bestreben,  das  Arbeitsangebot 
tn  beherrschen,  aofserordentlich  nm  die  Organisation' des  Arbeitsnach- 
weises bemttht  „Der  Arbeitsnachweis",  so  bemerkt  Schanz  (Arbeits- 
losenverstchnng,  S.  37),  „ist  für  die  Sozialisten  eines  der  kräftigsten 
Mittel  zur  Anwerbung  von  I^arteijrenofsen  geworden.  Jeder  Arbeiter 
weiib,  nur  der  Sozialist  findet  leicht  und  schnell  Arbeit,  in  jeder  Fabrik 
sind  Sozialisten,  diese  melden  ihrer  Gewerkschaft  sofort  jede  Kündigung 
eines  Arbeiters  oder  die  bevorstehende  Mehreinstelluug  ueuer  Arbeiter, 
und  beim  Arbei^ber  melden  sieb  infolgedessen,  noch  ehe  andere  Ar> 
beitslose  da?on  eine  Ahnnng  haben,  die  Ton  den  Gewerkschaften  ab- 
gesandten Sozialisten.  Die  Sozialisten  erreichen  dadnroh,  dafs  sie  1.  ihre 
Anhänger  zabluugsfthtg  erhalten;  2.  Nichtanhänger  Teranlassen,  sieb 
der  Partei  anzuschliefsen ;  S.  zu  Agitatiou8zwecken  geeignete  Personen 
in  bestimmte  Fabriken  bringen,  wo  sie  Anhänger  zu  gewinnen  hoffen; 
4.  bei  Arbeitseinstellungen  den  Zuzug  von  Arbeitern  abhalten  oder  er- 
schweren and  miüsliebige  Arbeitgeber  schädigen/' 

IZ* 
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Im  Jahre  1S03  unterhielteu  die  Gewerkschaften  etwa  35|hi  Arhoits- 
Lachweisestellen  hei  Zweigvereineu,  vou  denen  ein  Teil  allerdings 
noch  keine  duiclij;reifeude  OrgaDisatini)  irehabt  liaben  dürfte.  Die  Ge- 
werkvereiue  dagegeu  wiesen  1S94  nur  Arbeitsnachweisestellen  bei 
1468  OrtSTereinen  auf.  Am  energisehtleii  hatte  der  0ewerkvereiB  d«r 
Kaoflente  die  OrganiBation  des  Ärbeitenaohwelses  in  die  Hand  g;eoommeD. 
Hit  dem  Fortaohreiten  der  Einiiehtnng  der  OrtatutteratUtEiiog  dürfte  sieh 
der  Arbeitsnachweis  auch  bei  den  GewerkTereinen  noch  mehr  einbttrgern. 

Neben  der  ArbeitslosenfürBoge  erstreckt  sich  die  Sorge  ftir  da« 
materielle  Wohl  ihrer  Mitglieder  bei  den  Arbeiterberufsvereinen  noch 
auf  eine  Reihe  anderer  Fälle,  so  auf  die  Gewährunp;  vou  Entsehä- 
digangen  bei  Brand,  von  Untersttttzungen  in  besonderen  Notlagenj 


G«w«rkT«r«n 

AM 
d.  Mit- 
glieder 

Ende 

1894 

B««btw«batx 

Reitegeld  pro  Jahr 

Übcxciedelnng 

\yochen 

1.  .'  1  t     1  1.  ]  (  .  1  i  1  ^  . 

biit  icu  Mk. 

7.  ('  1 1 

Jahre 

„-■1 

km 

pro 
km 

Pf. 

Kareiui- 
Jabre 

ML 

J'nt^ichüd. 
f.  Kinder 
pro  tan 
P£, 

-  -  -  -  - 

M  .L-i'ii  1  LOir  Iii  Ii'  r  . 

27H3G 

13 

50 

t 

750 

2,5 

3 

10-50 

1 

Fabrik-  u.  liautl^ 

«rbeiter  .... 

11339 

13 

2 

0-25 

'l  i^-('!;^t.I'  

4733 

13 

50 

l 

750 

2,5 

Ii 

10-50 

1—2 

l.Lilei'Lirlxjittjr  , 

3908 

20 

l 

750 

2 

2 

10—25 

ßtuhl-  <'i'cxtil) 

Arb«it<T.  .  .  . 

2188 

104 

1 

7&0 

2 

2 

4-40 

iiici'ii, r  ,  .  .  . 

3060 

26 

unbegrenzt 

1 

750 

2 

5 

0-40 

K!i  liijiui  r  u.  Ml  - 

T.ill:irl:o.ti  t    .  . 

2472 

13 

00 

1 

750 

2 

4 

6—40 

1 

<Jr(ipbi»:;he  Ü«- 

165» 

13 

i 

750 

2 

4 

5-  80 

0,5 

l!fltli,;itl  hvt  rk: T  , 

222(5 

13 

50 

2 

750 

2»/» 

3 

0-25 

f^'lgiiri  1  II-  Ii.    J  ii- 
lKil<;ir''ji.'i1  r  . 

1  1  -1 

1  :i 

V« 

750 

2 

in-  25 

Kaurieute  .  .  ,  . 

Bildhftuer  .... 

221 

20 

l  bcKw.3 

501-750 

2 

3 

10-25 

T«pf.pr  

13 

1 

750 

2 

3 

5-80 

Hl  rv"iii ijfri U  r  .  .  . 

1.-.:, 

- 

U'.:! 

1 

7  SD 

Konditoren  .  .  . 

2t>3 

20 

V« 

bie  zur 

3 

3-24 

Grense 

(UrtäKtrbliUll)  . 

- 

- 

Wie  öich  ans  dieser  Tabelle  er<;iebt,  ist  die  Hübe  der  Unterstütz- 
ungen meist  mä/tiig;  doch  hängt  das  daiuit  zusammen,  dafs  auch  die 
Beiträge  sehr  niedrig  bemessen  sind  und  eine  Erhöhung  derselben  nicht 
ebne  6e&br  einer  Sebwttebnng  der  Vereine  doreh  AoBtritt  Ton  Hit> 
glieder  dnrchsnfilhren  sein  dürfte. 
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nnreniclierten  Knukbeits-  nncl  SterbefUlen  der  HitgUeder  n.  dergl.  Die 
UntersttttKiiiigeo,-  die  in  diesen  Fällen  gewährt  werden,  geschehen  in  der 
Regel  nur  einmalig  nnd  beschränkten  sich  auf  nuifäi^'e  Beträge.  Sie 
wollen  verhüten,  dafs  Mitglieder  der  Vereine  der  öfl'entliclitni  Armon- 
pde<^e  anheimfallen.  Welche  Summen  die  G  e  werk  v e re  i n  e  t'ir  solche 
Zwecke  in  den  letzten  Jahren  ausgegeben  haben,  wurde  bereits  an 
audtirer  Stelle  mitgeteilt.  Uier  sei  nar  zar  Kennzeichnung  der  Höhe 
der  Untersttttznngen  im  Einzelfalle  die  nachfolgende  Tabelle  der  Unter» 
stUtsangeii  mitgeteilt,  die  eine  Reihe  von  Gewerkvereinen  bei  einem 
woehenüiehen  Beitrage  von  10  Pfg.  (bei  den  Fabrik*  nnd  Handarbeitern 
S  Pfg,^  bei  den  Bildhanem  nnd  Konditoren  15  P%.,  bei  den  Kanfienten 
20  P%.)  ihren  Mitgliedern  gewährt 
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Ii.-:  s 
-1-  - 
a  >ä  ^ 
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1 
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rnttfare- 
'^clt  pm 
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1  tfk. 

Eaiena- 
adt 

'-:  S  E 

bei  Ar- 

'  bcitslosijf- 
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V.  wtl- 
ch<>  i' 
Wo«ba 
ab 

wie  viel 

pro  Tf  ocne 

der  KraakeD' 
kau« 

Jäh» 

Woebao 

Jahn 

jjwoJafar 

Hk. 

_ 
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Mk. 

3 

10-21» 

ö 

1-6 

5 

2 

'  13 

13 

7,6u 

y-12 

T 

10 -ao 

2S 

b 
5 

10 

2 
2 

2 
2 

8 
10 

3-6-7,50 
« 

r. 

0 

9-12 

3 

13 

2 

8 

3  -  f) 

3  fl 

1 

10-20 
5-30 

d 
10 

13 
t» 

2-5 
2 

i 
2 

7 

10 

3  -  4,50 
3-6 

6 

9-12 

3 

20 

5 

13 

5 

3 

13 

5 

*i— 7,50 

4 

}5 

& 

13 

2 
2 

2 

2 

6 

3 
3 

— 
- 

0 

4,50-9 

'{■ 

» 

9—20  3 
—  5 
^i'acb  Be>  b 
darf  ; 

10-50  5 

5  -  20  rs 

KtWoch.  2 

(1-  B«>itrUj»e, 

Ii  IJc-'  5 
darf  1 

tO-36  1  — 

10 
13 

10 
13 

l 
1 

1-3 
2 

1 

2 

3 
2 

2 
2 

10 
13 
lbe2.1<) 

4 

4,50-0 
T 

r> 

3,50 
5-6 

6 

13 

7 

- 

(3-9 

< 

6 
« 
9 

6 

t 
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Was  die Leiston-^en  der  Gewerkschaften  fllr  Zwecke  der  Für- 
sorge für  das  materielle  Wohl  ihrer  Mitglieder  anbelangt,  so  sind  neben 
den  bereits  mitL'fteilten  Ziffern  der  Ansirnben  fUr  Reise-  und  Arbeits- 
logenunterstützung  wie  tür  Unterstützung;  Uemafsre^elter  für  1S93  noch 
za  verzeichnen:  12542  Mk.  in  3ü  Gewerkschaften  tUr  itecbtsschatz  und 
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65356  Mk.  in  27  Gewcrkscbarteo  für  ätreikuütersttitzang.  Wie  es  um 
die  Unterattttziiogsemriebtiuigen  und  die  Beitragasahlaogeo  in  den  6e- 
werlucbafit8org»nintiaDeii  llberbanpt  stebl,  darüber  glebt  die  Übefuebt 
auf  &  193  ein  BUd. 

Neben  der  fBreorglichen  Thätigkeit,  wie  sie  bisher  getcbildert  wurde, 
haben  sich  unter  den  Arbeiter berafsyereinai  namentlleh  die  Hibsch- 
DuNCKERsclien  (Je werkvereine  auch  angelegen  sein  lassen,  auf  die  Be- 
teiligung ihrer  Mitglieder  an  Versioherungs-  und  Spareiuriobtnns:eu  hin- 
zuwirken. Ebenso  haben  sie  eine  Verbesserung  der  Erwerbs-  und  Kon- 
sum Verhältnisse  der  Arbeiter  dadurch  zn  erzielen  versnebt,  dafs  sie  die 
Errichtung  von  Konsnmvereinen,  Bau-  und  Produktivgenossenschaflen  be- 
günstigten and  anregten.  Naeb  dw  Ekittliuebiingen,  die  die  meisten  Orttn- 
dnngen  von  ProdnktiTgenossensebaften  mit  sich  braehten,  haben  sieb 
jedoch  die  Gewerkvereine  der  Errichtang  derartiger  Genossenschaften 
gegenllber  neuerdings  eine  grOlsere  Reserve  auferlegt  Das  Gleiche  gilt 

Anm«rkttngett  sa  nebengtekonder  Tabelle. 

tt  Nach  Sch&üEimg  resp.  frQheren  Aogaben.  1}  In  vorschicdenen  Mitglied- 
Mhaftcn  nach  eigenen  Ennenen.     2)  In  jeder  ZabliteUe  drei  Tage.     3)  Beitrag 

zur  ßeertligungs-Untcrstützungskasso.  4)  Bit  Mk.  -5  jährlich.  5)  Pro  Meile 
Ib  Ff.,  pro  Tag  nicht  über  10  MeUen.  6)  Vlerte^UirUch  10  Pf.  7)  Weibliche 
Mitglieder  20  Pf.  8)  WdbUebe  Mitgliader  t6  Pf.  9)  Teilweim  fDr  lokale  ZirMke. 
1(»)  Bezw.  2  Pf.  II)  Bis  zu  1000  km.  12)  Resp.  Mk.  I.  13)  Resp.  Mk.l.  t4)  Weib- 
liche Mitglieder  ^  Pf  löi  His  zuni  Betraf»e  von  M.  25.  16)  Zur  Unterstützung  der 
Arbeitslosen  worden  3  Wochen  lang  4  Proz.  des  Arbeitsverdienstes  erhoben.  IT)  Und 
Mk.  1.  18)  Woiblicbe  Mitglieder  20  Pf.,  Beitrag  fttr  weiUtelie  MllgUeder  S  Pf. 
19)  Bis  zum  Betrage  von  Mk.  20.  20)  Für  weibliche  Mitglieder  25  Pf  21i  Bis 
1500  km.  22)  In  jeder  Zaiilstcllo  von  30  Pf.  bis  Mk.  1  23i  Von  50  Pf.  bis 
Mk.  1,50.  24)  Für  weibliche  Personen  20  Pf.,  Beitrag  lUr  weibliche  Mitglieder 
&  Pf.  2ft)  Bis  com  Betrage  tob  Mk.  20.  26)  DaTon  Mk.  9  fBr  KrankeDonter- 
ittUtung.       2"i  Für  Krankheit.  Für  weiblii  m   Fersonen  30  Pf.,  Beitrag  für 

weibliche  Mitglieder  Pf.  29)  NMeilcrcintretende  Mk.  6.  30)  In  den  Filialen 
von  20  Pf.  pro  Monat  bis  25  Pf.  pro  Woche.  31)  Bis  4500  km.  32)  In  be- 
a<»ideren  Fillen  nadi  Beetlmmang  des  Vorstandes.  3S|  In  Jeder  ZaUitello  alls 
3  Motiatc  Imal.  34)  Nur  an  gemafsrogelte  verheiratete  Mitglieder.  35)  Wieder» 
eintretende  2(i  Wochen.  3(!t  Hestimnit  der  Vt^rbandsvorstand.  :?T)  Wioderein- 
tretende  Mk.  1.  'ib)  In  einzelnen  Sitlwitcn  tUr  Arbeitslosenunterstützung.  3»)  Im 
Winter  10  Pf.  40)  Einmal  SO  Pf.  !n  jeder  FUlalft.  41)  Tom  15.  Iforember  bis 
15.  März.  42)  10—18  Pf.  pro  Woche  Yom  Mai  bis  Oktober.  43)  Nur  im  Winter 
in  joder  Zahlstelle  einmal.  44)  Bis  zum  Betrage  von  Mk,  20.  45)  Je  nach  der 
Beitrsgüleistang.  46)  Für  weibliche  Personen  15  Pf.,  Beitrag  für  weibliche  Mit- 
glieder 5  Pf.  47)  Nor  In  6  Monaten.  48)  Bis  tarn  Betrage  von  Mk.  2».  49)  Bb 
600  km.  50)  Nur  32  Wochen,  April  bis  Oktober.  51)  Für  m&nnliche  und  \^cib- 
lirbo  Mi(<:lie(ler  vorschieden,  in,  15  und  20  Pf.  52)  Pro  Jahr  10  Pf.  53)  Jo 
nach  Arbeitsverdienst  lä,  21»  und  30  Pf.  54  in  den  Sommermonaten  nach  Lohn- 
klMsen»  Im  Winterballi{|abr  nur  to  Pf.  ft»)  Tom  Desenbar  bii  Ind.  Min  In  jedsr 
Zaklstene  50  Pf. 
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194  FBAncmrini 

von  den  Gewerkschaften,  die  vorübergehend  die  BegrUadang  von  Pro- 

duktivgeuosseuächatteu  eüergiäcb  uuttii'ätUtzten. 

*      ^  ♦ 

Ao&er  der  Fürsorge  fttr  dai  materielle  Wohl  rechnen  die  Arbeiter^ 

berufsvereine  auch  die  Fürsorge  für  intellektuelle  und  sitt- 
liche Tic  billig  der  Arlieiter  zu  ihren  Aufgaben.  So  schreiben  die 
G  c  werk  v  e  r  e  i  n  c  als  bauptsächlicbiste  Veraustaltungen  statutarisch  vor: 
Verbesserung  des  Lebrlingswesen«,  Faeh-  und  Fortbildungsunterricht, 
populärwiÄöeusehaltliche  Vorträge  uud  Di&kusfeionen  iu  den  Ürtsvereins- 
und  Ortsverbands-VersammluDgen,  Einrichtung  von  Diskutierkiabs,  Be- 
sebaiAiog  ron  allgemein  bildenden  nnd  Faehxeitschriften,  Begründung 
▼on  Bibliotheken,  wie  Heransgabe  (nnd.  meist  onentgellliebe  ZoateUnng) 
von  Flugblättern,  BrosehUren  und  eigenen  Prefsorganen.')  Fttr  diese 
Bildunggförderung  stehen  den  Ortsvereinen  durchschnittlich  5  Proz.  der 
Beiträge  selbständig  zur  Verfilr^ung;  die  Kosten  der  eigenen  Organe, 
Flugblätter  u.  s.  w.  werden  aus  den  Generalratskassen  gedeckt.  N»'ben 
der  bildenden  Thätigkeit  sorgen  die  Gewerkvereine  aueb  lür  gesellige 
Veredelung;  ihr  dienen  die  Stiftung6>lci?te,  Familienanspracben,  Vereins- 
ausflUge  und  namentlich  die  Veranstaltungen  für  Volksunterhaltung. 

Aneh  in  den  Geweri^sebaften  fehlt  die  FOrsorge  fttr  Hebang 
der  Arbeiterbildnng  nicht,  obaebon  sie  hier  ziemlieh  einseitig  aosgettbt 
wird.  Sie  erstreckt  sich  teils  auf  die  Anfklärnng  der  Mitglieder  dareh 
Vortxttge,  teils  auf  die  Belehrung  durch  die  Presse.  Fttr  Zwecke  der 
Presse  pflegten  die  Gewerkschaften  besonders  viel  anszugeben;  der 
Betrag  für  unentgeltliche  Lieferung  des  Yerbandsorgans  an  die  Mit- 
glieder erreielite  in«  Jahre  ISO:^  in  '^9  Gewerkscbaften  die  Summe  von 
292  löTMk.  Ncbeu  den  Gewerkscbattsblätleru,  dc  i  -  u  mehr  als  50  mit  einer 
Auflage  von  etwa  230000  besteben,  wird  auch  die  politische  Parteipresse 
Ton  den  6ewerkscl)afllern  geleseni  Ebenso  beteiligen  sie  sieh  an  den 
sosialdemokratisehen  Bildangsanstalten,  Gesang- ^  Tarn-  and  anderen 
Vereinen  und  legen  nicht  minder  Wert  anf  Festlichkeiten  und  gesellige 
Zusammenkünfte  mit  Festreden,  Gesangs-,  Deklamations-  und  theore- 
tischen Vorträgen.  Dafs  alle  diese  Veranstaltungen  heute  noch  durch 
die  Parteitendenz  beherrscht  werden,  ist  nicht  zu  leugnen;  es  steht  je- 
doch zu  hoffen,  dafs  auch  hier  die  reformatoriscbe  Kiohtaog  mit  der 
Zeit  zum  Siege  kommen  wird. 

Zwei  Wege  führen  snr  Regelang  des  Arbeitsrertrages,  der  des 
Kampfes  mit  Arbeitseinstellnngen  und  Ausspermngen  nnd  der  der  fried- 
liehen  Verständignng.  Der  Kampf  pflegt,  wie  er  auch  enden  mag, 
schwere  Verlaste  auf  beiden  Seiten,  and  am  fahlbarsten  meist  bei  den 

i)  Oogenwartig  encbeinen  «nscU.  dei  Yerbaadtorguie*  denn  tiebea  in  d^«r 
Aaflagtt  von  aber  &0000  £xflmplaren. 
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Arbeiten,  heryonairDfeD.  Dieser  £rfabrang8satz  ist  von  den  deutschen 

Gewerkve reinen,  nachdem  auch  sie  das  zwei8chncidi;;e  Schwert 
des  Streike  kennen  gelernt  hatten,  erfreulicherweise  frllhzcitij:  beher- 
zigt worden.  Es  ist  ihr  uubestreittKir»  s  Verdienst,  die  Errichtung  von 
Einigungsäuitern  in  Dentgchhuid  zuerst  empfohlen  und  durchgesetzt 
zu  haben.  Nachdem  ihr  erster  ordentlicher  Verbandstag  auf  ein  Referat 
de8  Verbaadtanwaltes  bereits  im  Sommer  1871  eine  Resolution  fUr  Ein- 
ftthrong  von  Sobiedsgericbten  und  Einigaogsämtern  angenommen,  im 
Oktober  des  gleicben  Jabres  ein  Anfraf  des  Centrairats,  der  General- 
rftte  und  Ortsmeinsansschiisse  an  die  Arbeitgeber  und  Arbeiter  Berlins 
znr  GrUnünug  von  Einiguug^änitern  aufgefordert  hatte  uud  diesem  An- 
rufe ,,Nnrmal!;{alntcii"  fTpfnlirt  waren,  kamen  in  den  Jahren  1872 — 1875 
im  Auschlufö  an  die  Nornialstatuten  Einigiiiip:>iuiiler  bei  den  Hauhand- 
werkern, den  Schueidcrn  uud  den  Vergolderu  z\x  Berlin,  den  üuuhandwer- 
kern  za  Biebrich,  den  Malern  zuCharlottenburg  und  denÖchiffszimmereru 
zn  Rostock  su  Stande.  Unter  dem  Drucke  der  Kracbseit  aber  nnd  bei 
dem  Emporkommen  des  extremen  Sosiatismos,  der  in  dem  Sampte  des 
GrOndertnms  wohl  gedieh,  sich  die  Sebttmng  des  Klassenkampfes  snr 
vornehmsten  Aufgabe  machte  und  zahlreiche  Kämpfe  anfachte,  TOr^ 
hallte  —  zumal  bei  der  Teilnahmlosigkeit  der  Presse  —  der  Ruf  der 
Gewerkvereine  nach  Einifxnncjfsämtern.  ^>st  neuerdings  scheinen  diese 
Institute  auch  in  Dentüchiand  zu  Ehren  kommen  zu  sollen. 

Wenn  e.<  den  Oewerkvereinen  auch  nicht  gelungen  ist,  ständige 
Eiuiguugeäuter  iu  ucuuenswcrter  Zahl  ins  Leben  zu  rufen,  und  wenn 
sie  selbst  aacb  den  Streik  als  scharfe  Waffe  nicht  verschm&bt  haben, 
so  ist  doch  nicht  sa  leugnen,  daüs  ihre  Bemdhnngen  auf  eine  Verstän- 
digung in  manchdi  Gewerben  uud  G^enden  friedliche  Verblltnisse 
geschaffen  nnd  das  Entstehen  von  Kouflikten  swischen  Unternehmern 
nnd  Arbeitern  verhindert  haben.  Nicht  zum  wenigsten  hat  dazu  die 
feste  Organisation  beigetrairen,  die  alle  Mitglieder  verpflichtet,  bei  Strei- 
tigkeiten zunächst  alle  friedlichen  Mittel  anfznbipten  und  jed«'r/eit  die 
dauernde  Verständigung  zwischen  Arbeitgeheru  und  Arl)riirrii  zti  erstreben. 

Im  Gegent>atz  zu  deu  Gewerkvereineu  betrachteten  die  tio^iuldemo- 
kratiseben  Gewerkschaften  lange  Zeit  hindurch  die  Sehttrnng  des 
Klassenkampfes  als  Hauptaufgabe.  Den  Hifserfolg  aber,  den  die  bis 
Mitte  der  80er  Jahre  nur  lokal  organisierten  Vereine  erlitten,  als  sie  ans 
Hafs  gegen  Kapital  und  Unternehmertum  ohne  jede  Ueberlegung  eine 
gro&e  Reihe  von  Streiks  iuscenierten,  führte  schliefslich  auch  bei  den 
von  der  Sozialdemokratie  beeiüfliilsten  Arbeitern  eine  bessere  Erkenntnis 
herbei:  Die  Ortsvereine  schlosseu  bicli  zu  Centralvcrcincn  jjleiclier  Hc- 
rut'e  und  Ijerutsf^'riippen  zusammen.  Diese  centralisierteu  GewerUscliatteii 
sollten  die  unüberlegten  uud  uuberechtigteo  Streiks  verhüten,  die  be- 
rechtigten und  anssiehtsTollen  nuterstfltzen.  In  der  Praxis  gestalteten 
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sich  die  Verhaltnisse  häufig:  aber  doch  anders,  da  das  „Khissenbewafst- 
sein"  oft  die  Theorie  Uber  den  Haufen  wnrf  und  überdies  die  sozial- 
demokratische Parteileitung  ihre  Hand  bei  manchen  Streiks  im  Spiele 
hatte.  Immerhin  scheiut  heute  die  ruhige  Überlegung  ttber  Parteidogmen 
und  Leidenschaften  auch  in  den  Gewerkschaften  die  Oberband  zu  ge- 
winnen. Die  Hamburger  GenenULommisaion,  die -die  Streikregeinng  za 
ihren  HaopUnfgaben  sfthlt,  hftlt  mit  UntentlltEQngen  forttek,  sofern  aie 
nicht  Yon  der  Wirksamkeit  eines  Streiks  ttbenengt  ist,  und  sie  wendet 
sieh  gegen  die  Ausstände  nicht  organisierte  Arbeiter«  Das  mag  ihr 

wohl  nach  den  Hai«  der  ParteipApste  augesogen  haben. 

*  * 

Wenn  die  Arbeiterbcriitsvereiue  zum  Teil  auch  den  Charakter  von 
Kampfvereinen  trageu,  6o  int  doch  nicht  zu  leugnen,  dafs  sie,  zumal 
wenn  sie  in  ruhigen  Zeiten  gebildet  sind,  sich  einer  geregelten  Verwal- 
tnog  erfreuen  nnd  die  tüchtigsten,  besonnensten  Arbeiter  an  ihrer  Spitse 
haben,  jeden&tis  den  unorganisierten  Hassen  Torznsiehen  sind,  die wohl 
den  Krieg  proklamieren,  aber  nicht  Frieden  schlielsen  wollen." 

Die  Vorteile  der  Organisation  sind  maxmigfiMher  Art  Dadurch, 
dafs  die  Arbeiter  als  eine  Macht  geschlossen  und  organisiert  in  Ver- 
bunden auftreten  und  ;;eniein.saiii  die  Hediuiciingen  verabreden,  nnter 
denen  sie  ihre  Arbeit  aubieteu  wollen,  und  dadurch,  dafs  denjenigen, 
die  nuter  dics>en  Bedingungen  keine  xVrbeit  erhalten,  eventuell  durch 
eine  Untersttltzung  des  Vereins  ein  KUckenhalt  gewährt  wird,  fällt  zu- 
nSchst  das  msÜBlose  Unterbieten  der  Arbeit  Saehenden  fort  Der  Arbeit^ 
geber  aber,  der  sich  einem  ebenbflrtigen  Kontrahenten  gegenüber  sieht, 
wird  eher  an  einer  Beratung  und  VerstSadtgnng  bereit  sein,  er  wird 
leichter  Zugeständnisse  machen.  Verwirft  er  die  von  den  Vereinen  fest« 
gesetzten  Bedingungen,  dann  vermögen  die  organisierten  Arbeiter,  wenig- 
stens in  Zeiten  wirtschaftlichen  Aufschwünge?,  durch  Arbeitseinstellungen 
einen  starken  Druck  auf  ihn  auszuüben.  Ein  Gewinn  des  Streiks  wie- 
derum ist  es,  dafs  Arbeitgeber  und  Arbeiter  den  Frieden  scbätzen  lernen 
und  mit  VerstUuduiü  und  Mäf&iguug  auf  dessen  Erhaltung  umarbeiieu 
werden,  ein  Gewinn  freilich,  aus  dem  nur  dann  Nutzen  kommen  Iuuid, 
wenn  die  Streikenden  organisiert  sind  und  eine  Macht  darstellen. 

Die  weitere  Wirksamkeit  der  Arbeiterbernfsvereine,  die  auf  den 
Gebieten  der  Organisation  des  Arbeitsnachweises,  der  Arbeitslosenunter- 
stfltzuDg,  den  Versicherungs-  und  Uiltbkassenwcsens,  der  Förderung  des 
*  materiellen  und  intellektuellen  Wohls  der  Arbeiter  u.  s.  w.  zu  Ta^e  tritt, 

ist  ebenfalls  so  ausf^edehnt,  dafs  sie  nur  dauu  zweckmäfsi^  erfolgen 
kann,  wenn  sieh  grolse  Organe  innerhalb  bestimmter  Formen  ausgestal- 
ten und  inediicb  entwickeln  können-  Aufgabe  der  (ieseugebuug  ist  es, 
diese  Formen  zu  schaffen,  nnd  das  um  so  mehr,  als  staatlich  begOiatigte 
Arbeiterrerbltode  ihr  Augenmerk  in  erster  Linie  auf  wirtsehaftlieh-toaiaie 
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Fragen  lenken,  >!ch  hierdarch  den  politischen  entfremden  nnd  not- 
wendigerweise dahin  kommen  werden,  anstatt  des  Kampfes  den  Frieden 

tu  prcdi^'eu. 

Während  liügland  und  Frankreich  deu  Arbeiterberufsvereinen  be- 
reits eine  gesetzliche  Auerkeuuuug  babüD  zu  teil  werden  lassen,  ist  man 
im  Dentsehen  Belebe  Menn  noob  nicht  gekommen.  An  Vergucben  hat 
es  freilich  nickt  gefehlt  Bereits  in  den  Jahren  1869  und  1871  bean- 
tragte der  Abgeordnete  Schnlse^Delitssch  den  Brlafs  eines  dem  Genossen- 
schaftsgesetse  aualogea  Keichsvereini^Beties,  das  anch  den  Gewerk- 
vereinen gesetzliche  Anerkennung  bringen  sollte.  -^Der  Autrai^  stiefs 
aber  bei  dt  r  Majorität  des  Kcichsta^'es  wie  bei  der  Staatsregieruuf^  auf 
Widerstand  und  endete  iu  den  Kuain)i>si(Jiien.  Erst  im  Jahre  18S1 
ntachte  der  Abgeorduetc  Dr.  M.  Hirsch  einen  weiteren  Versuch,  wonach 
Geselleninnungen  ab  selbständige  Organisationen  gewerblicher  Arbeiter 
staatUcbe  Anerkennung  erlangen  sollten.  Auch  dieser  Versuch  schei- 
terte. Wiedemm  Terging  ein  Jabrsefant.  Da  erOffiieten  die  kaiserlichen 
Erlaste  Tom  Febraar  1890  bessere  Anssichten.  Die  dentschfreisinnige 
Partei  bradite  dnen  Ton  dem  Abgeordneten  Dr.  M.  Hibsch  aosgearbei- 
teten  Gesetzentwnrf,  betreffend  die  eingetragenen  Bemtsvereine,  ein« 
Dieser  Entwurf  wurde,  nachdem  er  beliufs  Aupassnnp^  an  das  System 
des  Entwuri!}  eines  blirgerlicheu  Gesetzl)uclis  cinif^e  Änderungen  er- 
fahreu  hatte,  im  Frtthjahr  1S92  mit  grolser  Majorität  iu  d^r  Kummission 
angenommen,  er  kam  indessen  wegen  der  Auliüsung  des  Reichstags  im 
Hai  1893  nicht  mehr  im  Plenum  zur  Verhandlnng.  Im  neuen  Reichs- 
tage wurde  der  Kommissionseotwarf  mehrfach  sowohl  von  Mitgliedern 
des  Gentnmu,  als  auch  von  denen  der  dentsch-freisinnigen  Partei  ein- 
gebraebt»  sniettt  au  4.  Deseraber  1895.  Eine  Kommissionsberatnog  hat 
darüber  nicht  stattgefunden;  da^^e^en  ergab  eine  Interpellation  der  Ab- 
geordneten Dr.  Hitze  nnd  Dr.  Lieber,  die  in  den  Tagen  vom  6.  bis 
8,  Febrnar  !s95  zur  Debatte  stand,  weuig  Neip:unjr  der  Reichsregieruug 
fUr  das  gewUubchte  Gesetz ,  da.s  „wesentlich  der  Sozialdemokratie  zu 
statten"  kommen  würde.  Neuerdings  scheint  eine  Sinnesänderung,  wenig- 
stens im  preuisiscbeü  Ilaudelsuiiuisterium,  eingetreten  zu  sein.  Nach  £r- 
kliroogen,  die  der  prenftisehe  Bjmdelsminister  einer  Deputation  des 
Verbandes  der  Dentsehen  Gewerkvereine  abgegeben  hat,  dürften  die 
Anssiehten  für  das  Znstandekommen  eines  BernfsTereinsgesetzes  nicht  nn- 
gllnstig  sein. 

*  * 

« 

Die  dem  lS92er  Kommissionscntwnife  entsprechenden  Oesetzent- 
wörfe,  die  der  Abgeordnete  Dr.  Schneider  einerseits,  die  Abireordneteu 
Lieber,  Dr.  Hitze,  Neckermann,  Spahn  und  Dr.  Sch.Idlek  aiuieiseits 
im  Dezember  1895  im  Reichstage  eiugebracht  haben,  biud  gleichlautend. 
Ihr  Inhalt  ist  im  wesentli^en  folgender. 
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Nach  §  l  sollen  Vereine,  die  die  Förderung  der  Bernfsinteresgen 
und  die  Unterstützniig  ihrer  Mitijlieder  bezwecken,  durch  Eintragnnf^  in 
das  Vereinsregister  Keehtslahifrkeit  erlangen.  Die  Verfassung  eines 
rechtj^fähii^en  Bernfsvereins  wird  durch  das  VereinssUtut  bestimmt 
(§  2).  Dieses  müfs  über  den  Zweck,  Namen  und  Sitz  des  Vereins  Auf- 
sohlnJli  geben  nnd  soll  Bestimmungen  enthalten: 

1.  aber  den  Eintritt  nnd  Anatritt  der  Hitglieder, 

2.  darttber,  ob  nnd  welebe  Beiträge  die  Mitglieder  tu  leisten  nnd 
welche  Untersttitzungen  fiie  zu  beziehen  haben, 

3.  Uber  die  Bildung  des  Vorstandes, 

4.  über  die  Voraussetzungen,  unter  welchen  eine  Bernfang  der 
Mitgliederversammlung  zu  erfolgen  hat,  Uber  die  Form  fUr  die  Berufung 
sowie  Uber  die  Renrkunduug  der  in  der  Versammlung  gefafsten  ReschlUsse, 

5.  über  die  etwaigen  sonstigen  Vereinsorgaue  und  deren  Betuguisse, 

6.  über  die  etwaige  Bildung  von  Zweigvereinen,  (f  3). 

Der  Vorstand,  der  dnrch  Beschlnfs  der  Hitglieder?er8ammlaDg 
wideimflich  bestellt  wird,  vertritt  den  Verein  gettcbtlich  und  anfter« 
gerichtlich;  doch  kann  der  Umfang  seiner  Vertretungsbefaguis  dnrch 
dae  Statut  mit  Wirkung  gegen  dritte  beschränkt  werden.   (§  4). 

Als  Untersttitznngen  und  Einrichtungen,  durch  die  der  Zweck  der 
Berufsvereine  insbesondere  erstr^4)t  werden  kann,  bezeichnet  §  9: 

1.  unentgeltliche  Ktcht.sberatung  und  Kechtsschutz, 

2.  Arbeitsuachweisuug  und  Unterstützung  bei  Reisen,  bei  Arbeits- 
losigkeit, ArbeitaansBtSnden  nnd  ArbeitsansseblOasen  sowie  in  aafser- 
ordentlichen  NotflUlen, 

3.  bernfliche  Bildung  dnrch  Vortittge,  Disknssionen  nnd  Besehlnüi- 
fassuDgen  Uber  alle  das  Interesse  der  Mitglieder  berührende  Fragen, 
Unterrichtskurse,  Bibliothek  nnd  Zeitschriften,  insbesondere  Förderung 
der  kc'irperlichen,  technischen,  geistigen  und  sittlichen  Ausbildung  der 
Lehrlinge  und  jugendlichen  Arbeiter; 

4.  Vertretung  der  Rechte  und  Interessen  der  Mitglieder,  insbeson- 
dere durch  Errichtung  von  Schieds-  und  Einigungsämtern. 

Die  §§  10 — 16  handeln  von  den  Rechten  nnd  Pflichten  der  Mit- 
glieder. Es  werden  hier  Bestimmungen  getroffen  über  den  Anstritt  nnd 
den  Ansschlds  von  Mitgliedern,  ttber  die  Mitgliederversammlnng,  deren 
Einberufung  und  Besch lufsfähigl^eit,  und  ttber  die  Rechnungslegong. 
Nach  §  10  sind  die  Ansprüche  ans  der  Mitgliedschaft  nicht  Ubertragbar, 
k binnen  nicht  geplUodet  uud  nur  anf  geschnldete  Beiträge  aufgerechnet 
werden. 

In  den  17— 2G  wird  die  Auflösung  der  eingetragenen  Berafs- 
vereine  geregelt.  Als  (iründe  der  Autlosung  fuhrt  der  Gesetzentwurf 
an:  BeschluDs  der  Mitgliederversammlung,  Sinken  der  Zahl  der  Vereins- 
mitglieder unter  drei,  Eröffnung  des  Konkurses  nnd  gerichtliches  Er- 
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kenntnis  auf  Betreiben  der  heberen  VerwaltnngsbehOrde,  wenn  der  Ver- 
ein (lorch  gesetzwidrif^e  Beschlösse  der  MitgliederTerbammluiig  oder 
darch  gesetzwidriges  Verhaltea  des  Vorstandes  das  Gemeinwohl  ge- 
fährdet nnd  der  Auflage  der  Aiifsichthbehcirde ,  solche  Beschlüsse  auf- 
znheben  oder  den  Vdrstand  abzusetzen,  innerhalb  der  ^e.setzteu  Frist 
nicht  naciikonmit.  Nach  Auflösung  der  Vereins  hat  die  Li(iuidatioii 
des  VereiutiVüriUügeua  ötattzufiudeu.  Uber  deieu  Furmaiituteu  treffco 
die  §§  22—26  Bestimmong. 

Die  H  27  nnd  28  bandeln  von  den  BernfsvereinsTerblloden.  Nach 
9  27  kann  eine  Vereinigung  mebrerer  BerofsTereine  isn  einem  Verbände 
behofs  gemeinsamer  Verfolgung  ibrer  Zwecke  sowie  Erriditni^  eines 
Kartell  Vertrags  unter  Zustimmnnfr  der  Mitgliederversammlungen  der 
einzelnen  Vereine  nnd  auf  Grund  eines  schriftliches  Statuts  erfolgen. 
Der  Verband,  dessen  Pflichten  und  Betugnisse  das  Statut  beslimuit,  ist 
durch  einen  ans  der  Wahl  der  Vorstände  oder  Mit^'liederversammlungen 
der  betbeiligteu  Vereine  hervorgegangenen  Vorstand  zu  verwalten.  Sein 
Sita  darf  nnr  an  c^nen  Orte  sein,  wo  einer  der  beteiligten  Vweine 
seinen  Sita  bat 

So  weit  die  Bestimmungen  des  Gesetxentwnrfs.  Sie  sind  zweifellos 

geeignet,  den  Bemfsvereinen  jene  Stellung  an  verleiben,  die  sie  anr 
ErfIlUong  ibrer  manaigfacben  und  wichti;^'en  Aufgaben  bedürfen.  Ohne 
Frage  sind  Vereinigungen,  die  dem  Bedürfnisse  hestininiter  Berufe 
ihre  Entstehung  verdanken  und  tUr  die  Interessen  der  Berufsange- 
höri?:cn  mit  eigenen  Mittt^lu  thälig  sind,  die  besten  Vertretungen  ihrer 
Berufe  auch  innen  und  aufsen.  Auch  tur  die  Ueutächen  Arbuiterberufii- 
▼ereine  gilt  das.  Heote  ist  deren  Tbitigkeit  allerdings  nocb  dnreh  das 
gcdtende  Reckt  eingeengt,  docb  Iftbt  sieb  annehmen,  daJs  die  Wand- 
lung in  den  Ansiebten  Uber  die  Bedeutung  und  die  Aufgaben  der 
Arbeiterberufsvereine  in  nicht  zu  femer  Zeit  zu  einer  Änderung  des 
heutigen  Rech  tszus  tau  des  fuhren  wird.  Das  Bürgerliche  Gesetzbuch 
bietet  die  beste  äelegenheit  diese  anzubahnen. 
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Voll 

(iriuo  MaecUoro. 
U, 

Die  wichtigsten  Theorien,  die  in  Vkiüu^^  ,yMeditatiODi  sdU'  Eco- 
nomia  polittca"  niedergelegt  fiind,  gind  folgende: 

L  dfcoDonuMlw  TlieontB. 

A.  Allgemeiner  Teil. 

Zwei  Gegenstlnde  mni^  man  besonders  beoliaebten:  die  j&hrliche 
Produktion  nnd  die  jährliche  Konsamtion.  Wenn  der  Wert  der  Kon- 
sttintion  dem  Werte  der  Prodnktion  gleichkomnit,  dann  bebarrt  die 
Nation  in  dem  Zastande,  in  welchem  sie  sich  la-findet.  Die  Verhält- 
nisse verscbleehtern  sich ,  wenn  die  Konsumtion  die  Produktion  über- 
trifft; sie  bps«eru  sich,  wenn  das  Ump;ekehrte  der  Fall  ist.  f§  3).  Wel- 
ches sind  nun  die  Produktjonsarten?')  Der  Ackerbaa  nnd  die  Industrie. 
In  der  Tbat  —  die  phytoiukratische  Schule  war  einst  ents^eirenerpsetr.tf'r 
Meinung  —  ist  es  eine  Wertproduktion,  sowohl  „wenn  Erde,  Luit, 
Wasser  sieb  in  Getreide  nm wandeln,  als  aucb  wenn  dnreh  die  Hand 
des  Menseben  das  Sekret  eines  Insektes  sieb  in  Sammt  amwandelt 
Denn  alle  Weltpbänomene  geben  nos  den  Gedanken  der  Dmwandlimg 
des  Stoffes/'  Die  Pby<;nkrateu  sind  also  in  einem  Irrtnm  begriffen, 
wenn  sie  die  handarbeitende  Klasse  unfruchtbar  nennen,  weil  —  wie 
sie  sagen  —  der  Wert  des  Fabrikatf  >  ^^^loich  ist  dem  Werte  des  Roh- 
stoffes, plns  dem  Werfe  der  Nahruu-suiiiti  I,  welche  die  Arbeiter  wäh- 
rend der  Avl)eit  ver7,ehrten.  Der  Irrtum  aber  besteht  iu  der  Meinung, 
dais  der  Handarbeiter  seine  Arbeit  zu  einem  Preise  verkaufe,  welcher 
ihm  nur  seine  Auslagen  an  Kosten  nnd  Nahrung  znrttckgiebt  „Im 
Aekerban  subtrahiert  man  den  Samen  und  den  Verbraaeb  des  Banem, 
in  der  Handarbeit  ebenfalls  Robstoff  and  die  Unlerbaltnngsmtttel  des 
Arbeiters,  und  der  Jährliche  Prodaktionswert  ist  eben  das,  was  ttbrig 
bleibt"   Dieses  ist  aber  ancb  keine  vollständige  Kritik,  denn  man 

1;  \kuiu  äclireibt  gcvöbnlicb  Kiprodazionc  statt  Prodnsione. 
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kßonte  zufügen,  dafs  in  den  Produktionskosten  nicht  Lohn,  Interessen 
nnd  Profit  inbegrifTen  iioA,  weleke  im  Oegenteil  einfin  Teil  der  Ein- 
kttnfte  ansmachen. 

Was  geschieht  mit  einer  Kation,  in  w»>l(')'or  die  jälirliclie  Konsum- 
tion die  Prodnktiou  UbertriÖ't?  Entweder  wird  einp  p'^vi^.-f  Zahl  der 
Verzebrer  gezwungen  »ein,  dayonzugehen,  oder  die  Auliuu  wird  pro- 
dnktiT  werden  und  die  Bilanx  aasgleioben.  In  einer  Kation  aber,  in 
weleher  so  die  Prodoktion  gegen  die  Konsomtion  Überwiegt,  vermehrt 
flieh  die  Unirersalware;  die  Preise  der  Produktion  würden  Tertenertp 
so  dafs  die  Waren  nicht  mehr  Absatz  im  Anstände  finden  wtirden; 
aber  da  jetzt  viele  im  Besitze  einer  gröfseren  Menge  Geld  sich  befinden, 
als  früher,  so  wird  anch  der  Konsum  glücklich erwdse  viel  bedeutender. 
So  weifg  die  Natur  <::anz  allein  irbelstftndc  auf/,  n  Ii  eben  ofier  wenigstens 
die  üblen  FoL'en  zu  iiiiMiTii;  doe-h  der  Meux'li  will  diireh  einen  Be- 
fehl oder  ein  Verbot  das  ualUriiehe  Faktuoi  crj.eUen;  er  will  der  schlech- 
ten Frtebte,  die  ein. solches  System  so  bringen  pflegt,  nicht  gewahr 
werden.  In  jeder  Nation  kann  man  sagen,  sind  die  Gesetzgel>er  „von 
der  Idee  der  Ordnung  und  der  Symmetrie"  Terffibrt  worden  nnd  haben 
▼ersncht,  die  spontane  Bew^ng  <U  r  Gesellsehalt  so  leiten.  Die  Ge- 
setze der  BewegODg  kann  man  wohl  erkennen  und  lernen,  aber  nieht  im 
voraus  vorschreiben.  Wollte  man  z.  B.  alle  Kanftente  in  eine  Opnossen- 
Schaft  vereinigen  nn  1  der  Gennsspnschaft  Statuten  geben,  indem  mau 
die  Lehrzeit  und  die  für  die  Auuabnie  erforderlichen  Ei^eni'(  lialicn  vor- 
schriebe, so  wäre  das  System,  welches  oberflächlich  betrachtet,  viel- 
leicht klug  und  Torsichtig  erseheinen  mOcbte,  in  Wirklichkeit  aber  schäd- 
lich nnd  ▼erwerflieh  wltre;  denn  Handwerk  und  Handel  konzentrieren 
sieh  in  den  Händen  einiger  weniger:  Indastrielle  nnd  Kanflente  werden 
verschiedenen  Taxen  unterworfen.  Uneinigkeit,  unnützer  Aufwand  (§  7), 
Zeitverlust,  Eifersucht,  Hafs,  sind  die  Resultate  des  Systems  der  Ge- 
nosfpnscbaften.  Andcr.<eits  genügt  das  Urteil  des  Käufers,  das  fast 
immer  „leidenschaftslos  und  gerecht  ist",  um  den  Preis  einer  Ware  auf 
der  richtigen  Höhe  zu  halten,  wenn  jedermann  verkanfen  darf,  was  er 
will.  Wenn  mau  einem  Handurbeiler  ein  ausschlieibeudes  Recht  giebt, 
dann  ist  die  Nacheiferung  aufgehoben;  es  wird  ihm  der  Trieb  fehlen, 
den  er  früher  hatte;  er  wird  sich  nieht  mehr  bemtthen,  seine  Erzeuge 
nisse  zu  vervollkommnen.  Im  Oegenteil,  versucht  es  einmal,  der  Kon- 
kurrenz freies  Spiel  zu  gewähren,  und  ihr  werdet  sehen,  wie  unter  den 
Verkäufern  ein  Wetteifer  anhebt,  der  dem  Käufer  nur  nutzen  kann! 

Welches  sind  also  die  Angelpunkte,  auf  denen  die  gesamte  poli- 
tische <.)koDomie  sich  dreht?  Soviel  als  m(\£:Hch  die  Zaiil  der  Verkäufer 
einer  jeden  Ware  vermehren  und  die  Zahl  dt  r  Kautt  r  vermindern  (§  5). 
Aber  setzt  nicht  jeder  Verkauf  einen  Kauf  voraus  /  Gcvvilg!  Nicht  aber 
setzt  jeder  Verkäufer  eines  Landes  einen  Käufer  desselben  Landes  vor- 
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aas;  denn  im  Gep:en1eil  wtlrde  „ein  Handelszweig,  in  welchem  die  Ver- 
käufer ausschlielslicli  luländer  and  die  Knufer  Ausländer  wiiren,  in 
stupendor  Weise  7.m  jährlichen  Pro(lukth*u  *.ler  Nation  beitragen."  Da- 
mit sich  üuu  dieser  Fall  verwirkliche,  iht  es  notwendig,  dals  der  innere 
Preis  niedriger  als  der  änfirore,  die  Zahl  der  Verklnfer  im  Verhlltois 
voL  der  der  Käufer  recht  groft  sei."  Wir  sehen  hier  wieder  einmal, 
dais  Vbbu  Bich  nicht  ganz  von  den  Vorurteilen  der  Herkaatilisten  frei* 
machen  konnte;  er  schätzte  —  auf  diese  jene  Eigentümlichkeit  macht 
aucli  Makescütti  seine  Hörer  aufmerksam  —  nur  den  Handel  mit  dem 
Auslände.  An  einer  anderen  Stelle  ist  Verri  noch  deutlicher;  er  schreibt 
geradezu:  „Wenn  ein  Kontrakt  zwischen  einem  InlHmler  und  einem 
Ausländer  besteht,  dann  ist  dies  Handel  mit  dem  Aushmde;  wenn  der 
Inländer  Verkäufer  ist,  so  ist  das  ein  nützlicher,  wenn  er  ivaufer  ist, 
ein  schädlicher  Handel.*'  So  schwer  war  es  in  damaliger  Zeit,  rieh 
▼on  den  Vomrteilen  der  Merkantilisten  frei  tu  machen! 

Wie  wird  man  erreichen  kOnnen,  dafs  die  Zahl  der  Verkäufer  im 
Verhältnis  m  der  Zahl  der  Käufer  grofs  ist?  Entweder  wird  man  die 
Zahl  der  Käufer  durch  hemmende  Dekrete  (eou  legi^i  suntnarie),  be- 
schränken, oder  die  Zahl  der  Käufer  vermehren  llj.  Uer  erste  Weg 
—  der  schlechtere,  weil  freiheitswidrijj;?,  und  weil  hei  der  Verminderung 
der  Käufer  auch  die  Zahl  der  Verkäufer  ischnell  sinken  wird  —  ist 
eben  der  Weg,  den  mau  am  meisten  eiusculagu  Der  zweite,  „der 
besswe  und  sicherere"  ist  Temachlässigt  worden;  und  swar  weil  „die 
yerbietenden  Gesetze  —  als  Akt  .der  Autoriiltt  —  besser  der  Hügenltebe 
der  Befehlenden  schmeicheln." 

B.  Speoieller  Teil.   Produktion  und  Girkolation  der 

BeichtUmer. 

1.  Handel.  Hat  Verui  begriffen,  dafs  der  Handel  nicht  nur  ein  Mittel 
für  den  Kreislauf  der  Reichtümer,  sondern  auch  eins  der  ersten  der  Pro- 
dnktion  ist  ?  Scheinbar  hat  er  es  nicht  befjriffen ;  sonst  würde  man  sich  jene 
olnn  erwähnten  Worte  nicht  erklären  können:  „Die  Produktion  eines 
jeden  Landes  geschieht  durch  die  Pflanzen  und  durch  die  Handarbeit." 
Doch  scheint  er  auch  bemerkt  zu  haben,  dafs  der  Handel  den  Sachen 
einen  vollen  Wert  giebt  und  den  Menschen  einen  wirklichen  NntEen 
bringt.  Finden  wir  doch  in  seinen  Werken  irgendwo  folgende  Stelle: 

Transport  der  Waren  findet  nur  dann  statt,  wenn  ein  Nutien  er- 
wartet wird.  Dieser  Nataen  rdhrt  von  dem  verschiedenen  Preise  her, 
den  eine  und  dieselbe  Ware  an  zwei  verschiedenen  Orten  hat;  wenn 
in  einem  benachbarten  Lande  eine  Ware  denselben  Preis  hat  wie  bei 
ans,  so  werden  wir  nie  exportieren;  denn  die  Kosten  and  die  Mttbe 

1)  Ball«  Eeonomia  Sociale.  DIteoni  di  Angdo  MarMcottL  Fireos«  1856. 
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des  Transportt'f*,  die  Vor/r<{^ernng  in  der  RezahluDg,  ja  selbst  die  Gefahr 
eines  Aasfalies  siud  Dinge,  die  eiue  Prämie  verlangen."  Einen  weitereu 
hcbritt,  der  ihm  doch  nicht  schwer  werden  konnte  ,  hat  er  zu  thun 
Tersäamt:  den  Handel  alts  eine  Art  der  Produiitiuu,  die  iiaulieute  als 
Prodozenten  nnd  nieht  als  ZwtoohenhBBdler  Bwitoben  P^dnzenten  nnd 
KoDBomeiiteii  sa  betraehten.  In    4  der  Heditasioni  bescbftftigt  sioli 
VsBBi  damit,  den  Preis  za  analyziereni  und  deliniert  ihn  folgendermaßen: 
„Preis  ist  die  Menge  einer  Sache,  welche  man  hergiebt,  nm  eine  zweite 
lu  haben";  er  fügt  jedoch  hinzu:  ,,Bei  uns,  die  wir  eine  Universalwaret 
nUnilieh  das  Geld  besitzen,  ist  der  Preis  die  Men^'c  der  üniversalware, 
welche  ruau  heririebt,  um  eiue  Ware  zu  bekommen."    „Auf  den  Preis 
eiuer  Ware",  sclireibt  er,  ,,hat  ihre  Menj^e  grofsen  Einflafs,  und  unter  Meufire 
verstehe  ich  die  mehr  oder  minder  grofse  Zahl  der  Verkaufsangebote 
derselben.   Weder  die  Nfltzliobkeit ,  noch  die  Seltenheit  einer  Ware 
genügen,  um  ibren  Preis  zn  bestimmen.  Die  Menge,  welebe  Tiel  dasn 
beitragt,  den  Preis  einer  Ware  zn  bestimmen,  wächst  in  direlttem  Ver* 
hältnisse  mit  der  Gröfse  des  Angebotes;  die  GrOfse  des  Angebotes  ist 
die  Zahl  der  Vcrkilufer.  Zwei  Grundsätze  ergeben  sich  hieraus:  Erstens, 
dafs  Tinr  die  Menire  der  Reielittlnier,  die  sich  auf  dem  Markte  befinden, 
EiDllnfs  habe  —  über  diesen  Funkt,  bemerkt  Ai  üi  sto  (tRAZIani  in  seiner 
Sttiria  critica  del  valore,  läfst  sich  streiten  — ,  zweitens,  dafs  die 
Grötsö  des  Angebotes  in  direktem  Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Verkäufer 
steht,  was  —  wie  jedermann  sieht  —  unrichtig  ist,  denn  die  Zahl  der 
Kftntor  kann  zn-  und  abnehmen ,  nicht  aber  die  Menge  der  verlangten 
Ware,  sodafs  das  Angebot  nnverindert  bleibt  0  Der  Irrtum  Vebus  ist 
ein  zweifacher.   Erstens  nahm  er  an,  dafs  die  GrOfse  des  Angebotes 
fast  ans8chlieli$lich  von  der  Zahl  der  Verkäufer  abbttnge  (was  nicht 
richtig  ist),  und  anf  diesem  Vornrteil  beharrte  er  so  lange,  dass  er 
immer  schrieb  „Zahl  der  Verkäufer"  statt  „Gröfse  des  An- 
gebotes", „Zahl  der  Käu  1  e r "  t'tatt  ,,Gr(irRe  der  Nachfrage"; 
zweiteiiÄ  nahm  er  an,  dafs  die  Zahl  der  Käuler  od^r  die  Zahl  der  Ver- 
käufer auch  unabhängig  von  der  Gröfse  der  Nachfrage  oder  des  An- 
gebotes einen  EinflnTs  anf  den  Preis  haben  kOnne  —  so  dafs  eine  Ware, 
die  anf  dem  Marktorte  In  einer  Menge  von  500  kg  yon  10  Verkftnfem 
angeboten  wird,  und  nach  d&t  ebenfalls  in  einer  Menge  von  &00  kg  von 
5  Räufern  Nachfrage  ist,  wohlfeiler  sei,  als  dieselbe  Ware,  die  anf 
dem  Markte  B  nur  in  einer  Menge  von  500  kg  von  10  Verkäufern  an- 
„'•■bnten  wird,  und  nach  der  ebenfalls  in  der  Menge  von  f)f>o  kg  von 
lu  Käuferu  nach^efra^rt  würde.    Er  hat  also  nach  zwei  Richtungen  die 
Bedeutung  der  Zahl  der  Käufer  und  der  Verkäufer  Übertrieben.  Erstens, 
indem  er  annahm,  dafs  die^e  Zahl  fattt  immer  Eiutlufs  auf  die  Gröfse 


1)  AvoCBTO  On&nAn,  dtorift  critica  dell«  teorift  del  valore  In  Italla,  Hllsao  18S9. 
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der  Nachfrage  und  des  Augebot  es  bat,  uud  zweitens,  iDdem  er 
anuahiUi  daf»  diese  Zahl  (angenommen  die  Nachfrage  uud  daö  An- 
gebot seien  nnbewegUch)  doeh  auf  den  Wert  Eiuäofs  habe.  Um  den 
Einials  der  Zahl  der  Verkäufer  anf  die  Menge  dee  Angebotes  nooh  an 
beweisen,  nahm  er  das  Monopol  als  Beispiel:  „Nebmen  wir  air,  eine 
Ware  sei  uiouopoligiert,  so  wird  der  Monopolist  nnr  soviel  davon  auf- 
briogen,  als  dem  Verkaufe  des  Tages  eotspricbt;  daher  wird  die  Gröfse 
des  Aüf^eboti's  sehr  jjcrin^  nnd  der  scheinbare  Uberflafs  der  denkbar 
kleinste  sein;  der  Preis  aber  wird  m(5<:lichst  hoch  sein,  denn  er  wird 
ganz  vom  Monopolisten  abhängen."  Hiergegen  ist  zu  bemerken, 
dafs  nicht  die  geringe  Zahl  der  Verkäufer,  sondern  da&  Monopol  schuld 
ist  an  dieser  Vemundemog  des  Angebotes  nnd  der  nachfolgenden  Er> 
hObnng  der  Preise.  In  der  Tbat,  nehmen  wir  einen  Angenbliek  an, 
es  gebe  swei  Mirkte;  in  der  ersten  ist  der  Handel  einer  bestimmten 
Ware  frei  und  wird  von  drei  Kanfleuten  betrieben;  in  der  zweiten  ist 
dieser  Handel  in  den  HUuden  von  fUnf  Privilegierten,  von  fünf  Mono- 
polisten. Wahrscheinlich  wird  der  Prei«!  jener  Ware  in  der  ersten  Stadt 
geringer  als  in  der  zweiten  sein,  wenn  auch  die  Zahl  der  Verkäufer 
kleiner  ist.  Warum?  Weil  die  Monopolisteu  sich  bald  dahin  einigen 
werden,  die  Preise  hoch  zu  halten;  während  bei  ökonomischer  Freiheit 
eine  derartige  Abmachung  durch  die  freie  Konkurrenz  sehr  bald  un- 
seblldHeb  gemacht  werden  wird.  Also  auf  die  OrOfse  des  Angebotes 
nnd  anf  den  Preis  übt  nicht  so  sehr  die  gegenwirtige  Zahl  der 
Verkftnfer,  als  die  Möglichkeit  —  die  vorhanden  sein  kann  oder  nicht 
— ,  dafs  andere  Verkäufer  derselben  Ware  hinzutreten,  einen  groäen 
Eintlufs.  Das  konnte  aber  Verri  nicht  gut  begreifen;  er  schrieb:  ,,Eine 
QuantitUt  Ware,  die  verbeiniliclit  wird,  hat  keinen  Einfiufs  aut  den 
Preis;  es  ist,  als  ob  sie  nicht  existiere."  Die?jes  Prinzip  aber,  bemerkt 
Gkaziani,  steht  in  offenbarem  Widerspruche  mit  einem  anderen  desselben 
Veküi,  welcher  folgende  Definition  des  Wertes  gab:  „Wert  deutet  die 
Sebfttznng,  die  die  Menschen  von  einer  Sache  haben."  —  Dies  die 
Analyse  des  Wertes  von  Vbbbi.  Der  Preis  mnfo  sich  anf  gans  spon- 
tane und  nattlrUche  Weise  durch  einen  freien  Handel  herausbilden.  Im 
Gegenteil  hat  man  sn  jeder  Zeit  den  Preis  fixieren  wollen,  su  dem  man 
Waren  verkaufen  sollte,  und  man  liat  schlecht  daran  gethan.  Denn 
das  den  Preis  bestimmende  Dekret  war  nnirereclit  fHr  den  Käufer  f§  12), 
wenn  ein  Preis,  der  hoher  ist,  als  der  uonnale,  lixiert  wird;  ungerecht 
für  den  Vcrkilnfer  bei  einem  Preis,  der  niedrifrer  ist,  als  der  nur- 
male, und  uuuüiz  bei  einem  normalen  Preise  — ,  ein  Aphorismus,  den 
wir  in  den  Biflessioni  snlle  leggi  r inco lau ti  gefunden  zu  haben 
uns  erinnern.  Was  ist  denn  die  Ursache  dieser  unntitaen  oder  unge- 
rechten Gesetse,  die  doch  ans  der  Empfindung  einer  tiefen  Menschlich- 
keit diktiert  wurden?  Nach  Viibbi  muls  man  die  Ursache  solcher  Ge- 
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setze  in  den  Gesetzen  sncben,  welche  den  Austritt  der  Ware  aus  dem 
Lande  hemraen  uud  die  Inländer  von  der  Gefahr  befreien  sollen,  dais 
mit  dem  Handel  auch  ein  Teil  der  für  den  Konsam  notwendigen  Waren 
ans  dem  Lende  gehe  — ;  alle  diese  OeBetie  kOnnea  aber  keinen  anderen 
Zweck  erreiehen,  als  die  j&hrlicbe  Produktion  des  Aekerl>anes  einsn* 
acbribiken  Cwenn  solehe  Gesetze  allgemein  beobaehtet  werden)  oder 
die  gesamten  Waren  in  wenigen  Händen  XQ  sammeln ,  welche  es  für 
gut  finden  werden,  sie  in  j^ToIseti  Menpren  zu  verkaufen  (wenn  solche 
Oesetzp  hintergangen  werden  kdnneu)  (§  b).  Ü;is  j^ilt  für  alle  Waren, 
besonders  at)er  fUr  das  Getreide  (§  9i,  dessen  Handel  gänzlich  frei  sein 
mufg.  Und  hier  vvecUsein  alle  Priuzipieu,  die  wir  in  der  Auuuna  ver- 
ständlich erörtert  haben,  nnd  die  wir  nicht  zu  wiederholen  brauchen. 
Ja,  dieser  §  9  ist  niehis  anderes,  als  eine  Bekapitolation  des  ersten  Teils 
dar  Annona,  in  dem  nns  alle  Gründe  ansfllllirlich  ansetnander  gesetst 
werden,  wamm  der  Autor  die  Freibeit  des  Handels  ▼ersteht  — ,  Grand- 
sfttse,  die  ntcbt  nen  waren,  wie  wir  gesagt  haben,  aber  die  mit  einer 
so  tiefen  Uberzengung  erklärt  werden,  dafs  wir  ihrem  Autor  die  Irrtümer, 
in  die  er  durch  Schuld  des  Merkantilismii«  rerfnllen  ist,  verzeihen.  Wenn 
wir  aueb  nicht  der  Meioau^  siml,  die  auch  vou  FmiUAKA  bekämpft 
wurde,  dal!*  Veküi  ein  absoluter  Freihändler  gewesen  sei,  so  sind  wir 
andererseits  weit  entfernt,  ihn  —  wie  Fekeaka  —  za  den  Colbertibteu 
XU  xfthlen.  Uns  scbeint  es,  wie  wir  in  einem  susammenfassenden  Ur- 
teile aber  unseren  Autor  besser  sn  »eigen  Gelegenheit  haben  werden, 
dals  PiETSO  Vbbbi  ein  Bahnbrecher  gewesen  ist,  der  die  besten  physio- 
kratiscben  Prinzipien  hegte,  sieh  aber  von  den  meisten  Irrtümern  dieses 
Systems  freigemacht  hat.  Doch  von  einigen  Irrtümern  der  Merkan- 
tilisten, die  in  der  Theorie  und  der  Praxis  seiner  Zeit  tiefer  Wnrzel 
geschlagen  haben,  konnte  er  sich  nicht  irei  machen,  »§udafs  wir  ancii  iu 
seinem  letzten  Werke  einige  Vorurteile  finden,  so  z.  Ii.  da«  Vorurteil 
von  der  Bedeutung  de»  Zolles  auf  den  einheimischen  Rohstoff  oder  auf 
das  auslftndisehe  Fabrikat  die  einen  Sehatten  auf  den  übrigen  Teil 
des  Werkes  werfen.  Wie  dem  aber  anoh  sei,  es  mnfs  erwähnt  werden, 
dals  Vkbbi  mit  der  Zeit  immer  liberaler  wurde,  sodafs  zwischen  den 
Prinzipien,  die  in  denElenienti  di  Commercio  und  den  Prinzipien, 
die  in  den  Annona  und  den  Meditazioni  gelehrt  werden,  TOn 
diesem  Standpunkte  ans  ein  grofser  Unterschied  besteht. 

In  der  Schrift,  die  der  Autor  schou  iui  reifen  Alter  geschrieben 
hat,  nnd  die  wir  jet/.t  betrachten  wollen,  ist  die  Tendenz  im  Sinne  der 
Freiheit  sehr  deutlich ;  auch  physiokratische  Priüiipieu  werden  ver- 
fochten, doch  hie  und  da  macht  sieb  ein  merkantiltstiseher  Grundsatz 
bemerkbar,  so  besonders  im  19.  Kapitel,  welches  ganz  die  Handels- 
bilanz bebandelt.  „Unter  Bilanz*',  schreibt  er,  „verstehen  wir  den 
V^gleieh  zwisehen  zwei  Mengen  ^  nftmlich  zwisoben  dem  gesamten 
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Wert  der  Einfuhr  und  Wert  der  Ausfuhr";  und  weiter  unten:  „Aub  der 
V  erglüicbuug  der  Ausfuhr  mit  der  Einfuhr  kann  ein  Staat  ersehen,  ob 
der  Wert  der  im  AnBlaade  ▼eril[attfteD  Wareo  grOfser,  kleiner  oder 
gleich  dem  W^e  der  gekaoAen  gewesen  ist."  Diese  Notis  giebt  knnd, 
ob  der  Staat  sieh  dem  Gedeihen  nnd  der  Blllte  oder  dem  Verfalle 
nähere.  Von  diesem  Standpunkte  aus  spricht  er  Uber  die  Bedeutung, 
welche  die  Rc;:;;ister  der  Zollämter  haben,  dann  Uber  die  Art  mu\  Weise, 
wie  diese  Register  aufgestellt  werdi^n  niUsseu,  Uber  die  Sch\vieiij;keiten, 
die  man  habeu  werde,  „wollte  nuiu  etwa  aus  deu  Kegistern  erlab  reo, 
nicht  nur  die  Menge  der  aus-  und  eingeftihrten  Waren,  souderu  auch 
die  Länder,  ans  welchen  die  Waren  kommen  nnd  in  welche  sie  gehen." 
]n  diesem  Kapitel  zeigt  Verbi,  dafs  er  mit  den  Herkantlliiten  das 
Vertrauen  in  die  Bilancia  del  Commereio  (die  Handelsbilam)  ge- 
mein bat,  Uber  deren  Wichtigkeit  er  ganz  ernst  vieles  erzählt;  wieder 
ein  Beweis,  dais  er  ^ieh  —  gerade  so,  wie  die  Merkantilisten  —  des 
Unterschiedes  zwischen  Produktion  und  Ausfuhr,  zwischen  Konsum  und 
Einfuhr  nicht  bewufst  war,  und  dafs  er  die  Funktion  des  (ieldes  nicht 
kannte.  Auch  wollte  er  sich  desseu  nicht  hrwulöt  werden,  dafs  ein 
tibt  rtriebeueb  Is'alionalitätsprinzip,  immer  im  Kampfe  mit  anderen  Na- 
tionen zu  sein,  ein  ökonomischer  Irrtum  ist,  trotzdem  dafs  er  in  den 
§i  1  und  2  gQte  wid  klare  Ideen  über  dieses  Argament  niedergelegt 
hatte.  Dort  hatte  er  snerst  einen  Wink  Über  die  Entslehuig  des  Han- 
dels gegeben  nnd  die  Schwierigkeiten  hervorgehoben,  welche  sich  ein" 
stellen,  wenn  zwei  verschiedene  Gesellschaften  eine  Ansgleichnng  zwi- 
sehen  Waren,  die  sie  bekommen  und  dip  sie  im  Tan5?chc  i^^ehen,  machen 
wollen.  Dort  hatte  er  ganz  richtig  bemerkt,  dafs  mit  dem  Zunehmen 
des  GeldcR  der  Handel  wächst,  nnd  dafs  die  Idee  des*  Wertes  gleich- 
förmiger wird,  nachdem  das  Geld  in  eine  Nation  eingeführt  ist.  Und 
Uber  den  Wert  des  Geldes  (§  13)  hatte  er  geschrieben :  „Der  Preis  der 
Uni?erealware  wird  im  nmgekehrten  Verhftlbiis  zn  dem  Kftafer  sein 

nnd  im  geraden  Verhältnis  zn  dem  Verkllnfer  ,  denn 

die  Verkäufer  ▼erhalten  sich  zom  Gelde,  wie  die  Känfer  za  den  Waren"; 
und  hier  sehen  wir  noch  einmal,  dafs  Ver&i  immer  von  Käufer  und 
Verkäufer  spricht  fdas  heiTst  von  der  Zahl  der  Küufer  und  der 
der  Verkünferi,  anstatt  von  der  Na c b f raire  und  dem  Aniri^bot. ') 
In  diesem  Kapitel  /.ei^'t  eich,  dafü  Veeki  mit  genügender  Öcharle 
den  Schaden  erkauut  hat,  der  durch  eine  geringe  Menge  Geld  ver- 
ursacht wird;  er  vergifst  aber  nicht  —  im  Unterschiede  zu  den  Mer- 
kaatilisten  — ,  dafs  ein  Oberflnfi  an  Geld  anch  schaden  kann,  indem 

1)  Wegen  dieser  Ungcoauigkcit  tadelte  ihn  der  Matbeoiatiker  Febbom,  der  in 
einer  Schrift,  welche  in  der  „aocietil  dui  GeorgofiU  dl  Fircnze"  gelesen  wurde, 
folgende«  nf^:  „Min  ichliebt  au  der  Moige  der  sngeboteoea  Waren,  ob  dw  Merkt 
T^cbUcb  oder  dftrfUg  verscbeo  ist;  die  Zahl  der  Terk&nfer  bat  gar  nlebta  su  lageo.** 
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die  Praiae  in  die  Hohe  getrieben  und  die  Ansfiihr  enobwert  wird. 
Doeh,  fügt  er  noch  hinzu,  wenn  — >  was  sehr  selten  iBt  —  ein  Über- 
fiafs  an  Geld  Yorhanden  ist,  dann  pflegt  schon  früher,  za  gleicher  Zeit 
mit  der  wachsenden  Menge  des  Geldes,  auch  der  Konsum  der  Nation 
zn  wachsen,  infolgedessen  nahm  auch  die  Produktion  der  Privat  waren 
zn  — ,  sodaiis  die  Znnabme  dor  Produktion  der  Privatwaren  auoli  die 
Zauaboie  der  Geldiueuge  balaocierL  Die  Prinzipien,  welche  in  den 
UnterBnebimgen  Uber  den  Freie  der  Waren  oder  des  Geldes  verwendet 
worden,  kommen  aneh  in  den  Untersnchnngen  Uber  den  Zins  (§  U) 
sor  Anwendung,  der  immer  im  geraden  VerhlUtniB  so  der  Naebfxage, 
nnd  im  umgekehrten  za  dem  Angebote  stehen  mnfs,  das  heifst,  die 
Menge  der  üniversahvare  hat  eine  Abnahme  des  Zinses  zur  Folge. 
Das  ist  ein  Vorteil  für  den  Staat,  weil  1)  viele  Kapitali?it«:ii,  da  sie 
jetzt  kein  zufriedenstellendes  Intere.-ise  am  einfachen  Darleben  tinden, 
ihr  Kapital  d<iui  Ackerbau  oder  der  Imiustrie  zuwtndi-n  werden; 
2}  durch  die  niederen  Zinsen  alle  groföeu  Unternehmungen  erleichtert 
werden;  dann  wird  der  Uotemebmer  mit  geringen  Opfern  ein  Kapital 
sn  seiner  TerfUgong  haben  kOonen. 

Sei  es  also,  dais  der  Kapitalist  sich  fttgt  oder  nieht,  einen  niederen 
Zins  za  bekommen,  der  Staat  wird  immer  nur  seinen  Vorteil  davon 
haben.  Es  wird  daher  nützlich  sein,  ihm  die  Mittel  zur  Erzielung  der 
Zinsabnahme  anzuraten  (§§  1.')  u.  ICt.  Zwei  Mittel  flicht  esr  den  Zlnsfufs 
der  r»il'entlichen  Hankanstalten  zn  eriüedriL't'u ,  so  dals  die  Zin.sen  in 
tlt.-r  geMUuten  Nation  abnehmen  werden,  oder  .so  weit  als  möglich  durch 
Einsetzung  nicht  käuflicher  Ma^nslralapLisoueu  und  eines  gut  organi- 
sierten PoUzeidienstes  die  Gefahr,  die  das  gelieheno  Kapital  läuft,  zu 
beschrilnken. 

„Welebes  wird  die  Wirkung  des  erstgenannten  Mittels  sein?  Kach* 
dem  die  dffeDtlieheD  Banken  den  Zinsfufs  reduziert  haben,  werden 
einige  naeb  der  UniTersalware  fragen;  diejenigen,  die  nicht  mehr  die 
Zinsen  von  früher  ofFericren,  und  diejenigen,  welche  die  IJniversal- 
ware  verleihen  wollen,  werden  sich  jetzt,  mi>^'en  s'i<>  wollen  odtT  nicht, 
mit  einem  geringerem  Zinstuise  be|i;uügeu.''  l  nd  Vehhi  setzt  n(»ch 
hinzu:  „Wenn  aber  die  Gläubiger  der  Offentlicbcu  Bankaui>talteu  sich 
der  Verkürzung  der  Zinsen  nicht  unterwerfen  wollen,  sondern  ihr  Kapital 
xurttekfordera»  dann  wird  die  Zahl  der  Angebote  zunehmen,  und  die 
Folge  wird  wieder  sein,  dafs  die  Zinsen  geringer  werden."  Hier 


1)  Vbbki,  (If^r  ftnch  fTPschrii'lien  hattf;  ..Di''  Ziiiscri  im  goraicn  Verhiltiiis  zu 
der  Kacbfrage^  im  umgekehrten  zu  dem  Angebote",  bat  aber  eins  nicht  bemerkt:  Kin 
niederer  Zins  kfton  aacb  bei  Mangel  an  Kapitalien  vorbanden  sein ,  au  einer  Zeit, 
wo  ein  grot^r  Mangel  an  Nacbfra^o  herrsche,  s.  B.  bei  einer  Erstarmng  in  der 

Industrie.  Darum  ist  05  nitht  rii  hli^.  was  er  weiter  unten  «rhroiht;  „Ans  den 
mebr  oder  weniger  bohen  Zinsen  kann  man  den  Wohlstand  der  btaaten  berechnen." 
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aber  zeigt  Vbrbi,  dals  es  ihm  nicht  klar  ist,  daüs  das  Angebot  der 
Kapitalien  eng  mit  allen  Ursachen,  die  den  Kredit  beeinflussen, 
bonden  ist,  und  daCs  eine  aaf  diese  Weise  erzielte  Vennindening;  der 

Zinsen  nichts  anderes  ist,  als  die  Aufhebnnf::  der  Wirkung,  indem  man 
die  Ursache  nnberührt  Hilst.  Deuu,  der  Zinsfufs  jetzt  niedriger  ge- 
wordt'u  ist,  auderseits  die  Gefabr  des  Kapitalisten,  die  Zinsen  teilweise 
oder  ganz  zu  verlieren,  immer  dieselbe  bleibt  (die  Gefahr  kann  z.  B. 
durch  die  schlechten  ökonomischen,  politischen  oder  juristischen  Ver- 
hKltoisse  eines  Landes  herrorgernfen  sein),  so  würde  das  Kapital  das 
Land  verlassen  und  im  Aaslande  mit  geringerer  Gefahr,  aber  mit  höheren 
Zinsen  verwendet  werden.  Das  wahre  Mittel  aber,  nm  den  Zinsfols 
zu  erniedrigen,  ist  vielmehr  das,  alle  Ursachen,  welche  Einflols  aof 
den  Kredit  tlben,  zu  verbessero;  dann  erst  kann  man  die  Zins^  der 
öflentlichen  Baokangtalten  yerktlrzen. 

Im  Kapitel  Uber  die  Zirkulation  des  Handels  ($  17)  finden  wir 
wieder  eiuen  Grundsatz,  den  wir  schon  als  falsch  erwähnt  haben.  Vekri 
schreibt,  dals  der  Handel  mit  dem  Auslande  nur  dann  „ntltzlicher  Han- 
del" sei,  wenn  der  Inländer  Verkinfer  ist;  wenn  er  aber  Kftnfer  ist, 
dann  ist  es  „seh&dlicher  Handel."  Weiter  nnten  spricht  er  ttber  den 
Einflnfs  der  Schnelligkeit  des  Qeldnmianfes,  und  hier  trilft  er  das  rich- 
tige ziemlich  gut,  aber  er  erklärt  die  Sache  nicht  genügend  mit  passen- 
den Worten.  Er  wollte  nämlich  sagen,  dafs  der  laufende  Wert  des 
Geldes  von  Nachfrage  und  Angebot  abhängt;  dafs  man  unter  Angebot 
des  riuides  die  Menge  desselben,  multipliziert  mit  der  Raschheit  der 
Zirkulation  vertiteht,  und  dafs  die  Zunahme  im  Angebot  der  Mtlnze  eine 
Abnahme  in  ihrem  Werte,  also  eine  Zunahme  im  Werte  der  anderen 
ReichtQmer  bedeutet;  femer  aber,  dafs  mit  der  wachsenden  Verbreitung 
des  Geldes  auch  die  Bedflrfnisse  annehmen,  und  infolgedessen  auch  der 
Konsum  und  die  Zahl  der  Verkäufer.  Wenn  also  anch  das  Geldangebot 
annimmt,  so  können  doch  die  anderen  Preise  abnehmen.  Der  Grund- 
satz ist  aUo  folgender:  das  gröfsere  Geldangebot  erhöht  in  der  Regel 
die  Preise;  wenn  aber  mit  dem  ijrofsen  Geldaugebote  ein  gröiserea 
Warenangcinit  gleichen  Sehritt  hält  (eine  Erscheinung,  die  gewöhnlich 
der  erstt-reii  folgt; ^  dauu  cut.^piuut  sich  ein  Kampf  zwischen  beiden 
Angebüleu,  uuo  welchem  höhere,  niedrigere  oder  unveränderte  Preise 
hervor  geben.  Dieses  Prinzip  ist  von  unserem  Autor  in  einer  Weise 
auseinandergesetzt,  die  viel  an  Klarheit  zu  wttnscben  ttbrig  lAfst.  Im 
$  18  Uber  die  Metalle  lobt  er  sebr  die  GoldmQnzen  im  Verhltltnis  zu 
den  Silbermtlnzen  wegen  ihres  gröfsereu  Wertes  und  geringeren  Vo« 
lumens;  er  wiederholt,  dals  der  Gesetzgeber  sich  damit  begnügen  mala, 
df-n  Wert  der  Metalle  7n  erklären,  nicht  aber  ihn  re«:ulieren  zu  wollen; 
er  will  seine  Leser  überzeugen,  dafs  in  einem  kkinen  Staate  io  Hetreflf 
der  Münze  keine  andere  Operation  zu  entnehmen  ist,  „als  eine  exakte 
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Berechnung  des  Tarife«,  im  vertragsmärsigen  Wertverhältnisse  jede 
Münze  annehmend  nud  sie  wie  jedes  andere  Metall  würdigend."  — 
Theorien,  welche  wir  schon  bei  Besprecbnng  des  Dialogs  enUe  tuoDete  0 
geprüft  haben.  Im  >^  20  endlich  ist  die  Rede  TOQ  dem  Wechsel,  dessen 
Mechanismus  eingehend  untersucht  wird. 

2.  IndnBtrie.  In  § 26  bemerkt  Vbrbi  sehr  richtig,  weleheit  Vorteil 
es  der  Industrie  brioi^e,  die  Menschen  einander  ra  nfthem,  und  giebt  ans 
diesem  Anlasse  dem  Gesetzgeber  yerschiedene  Ratscbllge:  die  TolllLOm- 
mene  Sicherheit  der  Strafsen,  die  bequeme  Verteilung  der  Herbergen  und 
der  Bau  von  Kanälen  nutzen  sehr,  um  die  Bewohner  weit  von  eiuaiuler 
entfernter  Landesteile  einander  näher  tu  bringen  und  die  Zirhalation 
der  Waren,  die  Industrie  und  die  Produktion  zu  beleben. 

3.  Ackerbau.  Jede  Art  Ackerbau  ist  für  den  Staat  von  Vorteil,  denn 
er  steigert  die  jährliche  rroduktiou  (§27>;  aber  diejenige  Art  wird  Yorzu- 
ziehen  sein,  die  die  hSehste  Steigerung  der  Produktion  cur  Folge  hat.  Wenn 
die  Interessen  der  Grnndbesitser  immer  mit  denen  des  Staates  'tiberein- 
stimmten, dann  könnte  der  Gesetzgeber  sich  nieht  einmischen  und  konnte 
auf  die  Wachsamkeit  der  ersteren  vertrauen,  aber  die  Interessen  fallen 
nicht  immer  zusammen;  der  Grundbesitzer  wünscht  die  jährliche  Pro- 
duktion nicht  zu  vermehren,  sondern  seinen  Anteil  am  Ertra*?e,  und  dies 
kann  er  auch  „mit  der  Vermiuderuu^'  der  Zahl  der  Tagelöhner"  erreichen. 

Man  sieht,  wie  flUchtis:  das  von  Verri  über  die  Grundrente  Ge- 
sagte war,  und  dais  er  nicht  gewahr  wurde,  woriu  eigeutlieh  die  Frage 
der  Rente  bestehe.  Jedenfalls  aber  ist  es  schon  bedeutsam,  dafs  er 
erkannt  hat,  dab  das  Interesse  des  Grundbesitzes  nicht  immer  mit  dem 
allgemeinen  Interesse  znsammenfiUlt.  Andere  Bemerkungen  macht  Vebbi 
in  diesem  Kapitel  Uber  den  Ackerbau.  Er  will  diejenige  Art  des 
Ackerbaues  unterdrückt  haben,  die  die  klimatischen  Verhältuisse  ver- 
schlecht'T»,  hingp<:^en  diejenigen  vorgezogen  wissen,  darch  die  der  Erde 
ihre  Kv.aW  i  rbalten  wiril  u.  i?.  w. ;  er  liält  es  für  vorteiliuafter  fUr  den 
Staat,  plialn  dt  r  I'äi  iiter  die  i'aeht  liei)er  in  Natur  als  in  Geld  zahlt.'* 
Über  diesen  lelzteu  Punkt  liefsc  sich  jedoch  streiten;  nur  die  beson- 
deren Verhftltnisse  eines  Landes  können  bestimmen,  welche  der  beiden 
Methoden  vorzuziehen  sei.^} 

In  §28  endlich  bekämpft  Vebbi  mit  Geschick  das  Vorurteil,  dafs 
der  Ackerbau  jetzt  bereits  den  Gipfel  erreicht  habe;  er  beweist,  dals 
es  noch  lange  Zeit  dauern  wird,  bis  eine  solche  Behauptung  richtig 
sein  wird.   Die  Thatsache,  dals  trotzdem  die  Zinsen  der  Banken  nie- 

1)  Im  Jahre  ^^^2  abergab  P.  Ybbbi  dem  Maglttrate  «Ine  »Consulta  an  la  ri- 
foraia  delle  monetc,  in  welcher  er  diese  und  andere  Prinzipien  entwickelte. 

2)  BcoGHTTi:  SuH'  inflole  economica  dei  contratti  a','rari.  Müano  f^T!,  S.  49 
bt  zu  lesen:  .£a  ist  eine  blinde  Manie,  alles  zu  unitortuieren ,  denselben  Kontrakt 
•a  jedflm  Orts  aaweadw  sa  wollen. 
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driger  wunlea,  die  Gläubip:pr  ibre  Kapitalien  nicht  znrtlckzogen  und 
8ie  itu  Ackerbau  verwaodteü,  beweint  uielit  das  Gegeoteil;  deau  das 
Oeld  wird  mit  gutem  Erfolge  im  Aekerban  nur  dun  angelegt;  weam 
der  Getreidebandel  frei  ist»  and  weil  die  natnrliehe  Indoiens  genllgt, 
nm  jeoeB  Faktum  zu  erklären. 

C.  Verteilung  der  Reichtümer. 

Die  Zahl  der  Verkäufer  in  dem  Lande  wird  immer  f^röfser  sein, 
in  welchem  der  Besitz  gleichmäfsiprer  und  auf  eine  gröfsere  Anzahl 
Personen  verteilt  ist.  Wenn  in  der  Verteilung  des  Bodens  grofse  Un- 
gleichheit besteht,  ilann  wird  der  Ackerhau  nie  gedeihen  können;  denn 
weuu  der  Grolfigrundbesit^er  dm  Land  auf  eigen«::  Uecbnang  bebauen 
WbX,  dann  ttberlftbt  er  die  Sorge  den  Lohoarbeitem;  wenn  er  die  Felder 
Terpacbtet,  dann  wird  der  PSohter  einen  mOgUobst  grofsen  Nntsen  sieben 
wollen,  ohne  sieb  im  geringsten  darnm  sn  knmmem,  ob  in  Zukunft  die 
Felder  unfrnobtbar  werden.  So  wirft  unser  Antor  beherzt  die  sebwere 
Frage  von  dem  kleinen  und  dem  grofsen  Besitz  auf;  er  erklärt 
sich  offen  fttr  ersteren,  weshalb  ihn  Loria  sehr  lobt.')  Doeh  raafs  man 
gestehen,  dafs  Verri  nicht  ulic  öchäden  und  alle  Vorteile  bemerkte, 
so  dafs  seine  Unterguchnnfren  über  diesen  Pnnkt  fehlerhaft  sind.  Jeden- 
falls aber  war  es  ihm  klar,  dais  der  Gesetzgeber  nicht  mit  direkten 
Gesetzen  —  wie  in  vielen  alten  Staaten  —  sondern  mit  indirekten  auf 
die  Yerteilong  der  Retcbtttmer  EinflnPs  Üben  mttsse. 

D.  Bevölkerung. 

Mit  der  Bevölkerung  beschäftigte  sich  Verri  in  den  §§  21 — 25 
seiner  Meditazioni,  und  zwar  nicht  mit  Originalität,  wohl  aber  mit  viel 
Klarheit,  oder  wie  Fkuraka  sagt,  ,,mit  der  ihm  eigenen  Mäfsigkeit, 
Ordnung  und  Sauberkeit".  Es  ist  Uberflllssig  zu  bemerken,  dass  für 
Verri  (ilies  i>t  die  Ansicht  fast  aller  Schriftsteller  jener  Zeit)  das  Ideal 
eines  btautes  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  ist.  in  einem  Punkte 
seines  Werkes  sehreibt  er:  „ ...  je  mehr  ein  Land  bevölkert  ist,  desto 
grOfser  ist  sein  Konsum,  je  gröfser  aber  der  Konsum,  desto  lebhafter 
mnfs  die  j&brliebe  Produktion  sein.*'  Die  Gefahren  und  die  Nachteile 
einer  exccssiven  Bevölkerung  hatte  er  niebt  erkannt  oder  sie  zu  gering 
angeschlagen,  um  ihnen  einige  Betrachtungen  zu  widmen.  Wo  er  von 
der  Verteilnnp:  der  Menschen  spricht,  wirft  er  die  Fräste  auf,  ob  eine 
dünne  Heviilkerung  iu  ciueni  gr(»i8eu  Lande,  oder  umgekehrt,  eine  sehr 
dichte  aut  engem  Kaume  vorzuziehen  sei.  Er  maeht  sieh  das  Problem 
sehr  leicht,  indem  er  antwortet,  dafs  er  ein  Laud  vorziehe,  welches 
eben  in  der  Mitte  swischen  den  beiden  Extremen  stehe.  Jedenfiills 

1)  A.  LoaiA,  LtL  reodit»  fondiari«  e  )«  Boa  elinoiie  mUorale. .  MiUao  1880. 
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ftber  „je  enger  die  Ifensoheii  sasammeDwohneii,  desto  grOiser  ist  die 

Eotwicklung  der  lodustrie  dareb  schnelleii  Umsatz".  Er  war  aber  sehr 
weit  davon  entferDt^  die  Frage  zn  ergrUndeu,  durch  deren  Lösung  sich 
30  Jahre  später  Rob.  Malthus  nnslerhltcb  machen  sollte.  Über  die 
Art,  das  Wachstam  der  jUlirlichen  i^roduktion  zu  erkennen,  hatte  er 
geschrieben:  ,,Da6  einzi«;  sichere  Anzeichen  ist  die  Vermehrung  der 
Bevölkeraug";  deuu  dieselbe  bringt  eiue  Vermehrung  lui  Verbrauch  mit 
sich  und  diese  wiederum  eine  Vennehrung  der  Produktion.  Das  wäre 
indes  nnr  dann  richtig,  wenn  bewiesen  wSre,  dafs  eine  VerBBehmng 
der  BeTOlkernngsiahl  eine  Yermehmng  des  Konsums  mit  sich  bringt 
Aber  im  Gegenteil  pflegt  sich  sehr  oft  eine  anvorsichtige  Bevölkerung 
schneller  zn  vermehren,  als  ihre  Unterhaltsmittel.  Dann  bezahlt  sie 
mit  der  Armut  die  Sehuld  der  Uuvors;ehtif,'keit.  Dies  wiire  demnach 
der  Fall  in  einer  Bevölkerunj^,  deren  Zahl  sich  vermehrt  hat,  ohne  dafs 
der  Kouauni  sicii  gesteigert  hat,  und  in  der  die  Entbebrangeu  eine 
gröl^ere  Produktion  »ubbiituieren. 

Vebbi  sollte  also  nicht  den  Grundsatz  vergessen,  den  er  in  einem 
anderen  Teile  des  Bnebes  erw&hnt:  Die  Kraft  eines  Staates  mnh  dnreh 
die  Zahl  der  Menschen,  die  in  diesem  Lande  gnt  leben,  gemessen 
werden.  Im  §  24  teilt  Vbbbi  die  Menschen  in  Produzenten,  Konsamenten 
and  Mediatoren  ein ,  eiue  uuannehmbare  Einteilang.  M  Im  §  25  miJs- 
billigt  er  die  Kolonien  und  Eroberungen  ^t;  was  übrigens  vorauszusehen 
vear,  da  c-r  in  der  Kolonisation  die  Gefahr  der  Entvölkerung  des  Vater- 
landeä  uiblickte.  Eiue  Ausnahme  macht  er  nur  mit  deu  Nationen, 
„deren  gauze  Macht  auf  dem  Meere  liegt",  uud  nur,  wenn  die  ent- 
fernten Kolonien  wieder  im  stände  sind,  den  Schaden  gut  zu  machen, 
den  sie  durch  die  £nt?9lkerung  yerarsacben. 


II.  Theorien  über  die  Finanzen. 

Der  zweite  Teil  der  Betrachtungen  P.  Veruis  29—10),  mit  denen 
wir  uns  jetzt  beschäftigen  werden,  behandelt  die  Finanzthcoricn.  I'.in 
Staat,  schreibt  er,  köuue  uicht  existieren,  weun  der  Bulrug  oder  die 
Gewalt,  die  ein  Bürger  dem  audereu  anthuu  kann,  nngestraft  blieben, 
oder  wenn  eine  erobernde  Nation  ihu  verwüste.  Der  Staat  bedarf  der 
Aufireehterhaltong  der  Ordnung  im  Innern  und  anderseits  einer  sicheren 
Verteidigung  gegen  das  Ansland.  Darum  die  Notwendigkeit  öffentlichen 
Aufwandes,  sowie  der  Zölle  und  Stenern.  Aber  diese  Auflagen  können 
viel  zum  Verfalle  der  Nation  beitragen,  und  swar:  1.  wenn  sie  die 
Zahlungsfähigkeit  des  Landes  tibersteigen,  2.  wenn  sie  schlecht  verteiit 

1)  Prodtueentun  und  Mediatoren  eind  gleichzeitig  KonsuuentMt. 
2i  Im  Geyensatzc  r.n  Grnovkei,  der  den  Kolonien  recht  gOnitig  wsr;  deaa  w 
hatte  die  Gefahr  eioer  Über  Völker  uog  erkannt. 
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sind.  Die  Stenern  sollen  auf  alle  lodiTiduen  eines  Staates  im  Ver- 
bSltnis  zu  ihrem  Konsnm  verteilt  sciu.  Wenn  sie  auf  die  Grund- 
besitzer fallen,  dann  werden  sie  die  Preise  der  Roflcnprndnkte  ver- 
teuern; fallen  sie  aber  auf  die  Industrie  und  auf  die  Wai  eu,  bo  werden 
„die  Arbeiter  und  Kauileute  den  Schaden  wieder  einbringen  wollen, 
indem  sie  die  Waren  za  einem  höheren  Preise  verkaafeu  und  so  die 
Stenern  anf  ihre  Abnehmer  verteilen;  fallen  endltob  die  Stenern  anf  die 
Besitslosen,  so  werden  diese  einen  höheren  Lohn  verlangen.  Wer 
mehr  verzehrt,  der  trägt  am  meisten  zn  den  Aosgaben  des 
Staates  bei;  am  letzten  Ende  wird  der  einfache  Lohnarbeiter  nie 
eine  Abgabe  bezahlen,  ohne  dafs  man  seinen  Lohn  erhöht."  Wenn  man 
sich  jedoch  die  Zeit  ver^je-rcuwärtigt,  welche  nötig  ist,  damit  sich  die 
Wirkung  der  Preii?erhöhuug  fühlbar  mache,  kann  man  die  Richtigkeit 
dieses  ersten  Prinzips,  welches  Veiuu  herausfindet,  nicht  leugnen:  In 
keinem  Falle  die  Klasse  der  Armen  zu  schwer  belasten!  Diesem  ersten 
Ornndsatie  folgen  Tersebiedene  andere:  Die  Art,  solehe  Stenern  an 
wUhlen,  welche  die  geringsten  Kosten  bei  der  Eintreibung  veraraaohen 
und  anoh  dentlieben,  genauen,  nnanfiBcbtbaren  Gesetzen  unterworfen  seien, 
die  kein  Hindernis  für  die  innere  Zirkulation  der  Produkte  bilden  und 
die  freie  Entwicklung  der  Industrie  nicht  hindern.  Das  vraren  die  all- 
gemeinen Grundsätze.  Dann  imterselieidet  Verri  die  Steuer  in  eine 
oftene  und  eine  versteckte;  ein  Ht  ispiei  der  ersten  ist  die  Steuer,  die 
der  Eigentümer  von  seinem  Grundstücke  zahlen  muss,  ein  Beispiel  der 
zweiten  diejenige,  die  im  l^reise  einer  ausländischen  Ware  inbegriffen  ist, 
die  der  Inländer  kanft.  Ferner  nnterscbeidet  Yebbi  eine  erzwungene 
und  eine  freiwillige  Steuer;  die  Grundsteuer  ist  erzwungen,  da 
sieb  der  Bürger  ihr  nicht  entziehen  kann ;  die  Steuer  auf  das  Lotto  da- 
gegen ist  freiwiüij^.  Nun  kommen  wir  endlich  zur  wichtigsten  Frage. 
Nämlich  anf  welche  Klasse  von  Menschen  der  Tribut  verteilt  werden 
soll  (§32  .  Die  Steuer,  welche  nach  Verri  den  obenerwähnten  An- 
forderungen am  besten  entspricht,  ist  diejenige,  welche  eine  jr'^rimM^ 
Anzahl  Menschen  direkt  treffen  würde.  Zwei  Vorteile  wird  mau  davon 
haben;  erstens  bat  mau  eine  geringere  Zahl  Gläubiger  zu  bewachen 
und  zweitens  geringere  Einnabmekosten.  In  welcher  Bttrgerklasse 
werden  wir  diese  kleine  Anzahl  Steuerzahler  suchen?  In  der  Klasse 
der  Besitzer  —  d.  b.  derjenigen,  deren  Eigentum  in  Äekem,  Httnsem  oder 
Waren  besteht  oder  in  Zinsen  ihrer  an  die  öffentlichen  oder  Privat« 
banken  verliehenen  Kapitalien.  „Das  sind  die  besten  Steuerzahler,  oder 
besser  p:'sai't,  die  Vorausbe'/nhler  der  Steuer,  welche  dann  sorgen 
werden,  ,,auLh  die  Nie])t-Besit/,eiid''n  /.n  einer  intensiveren  und  thätigeren 
Arhi'it  lit'ian/u/.iehcn,  denn  dies  ist  die  einzige  Art,  wie  sie  ihre  Steuer 
zalileu  küuueii".    Et  eulbpräche  der  Gerechtigkeit,  wenn  die  vier  Be- 

sitzerkategorien  in  gleichem  Verhältnis  zahlen  würden,  allein  viele 
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Sehwierigkeitea  Terbindem  die  praktisehe  DnrebfUfaraiig  des  Planes, 
denn  die  geborgenen  Kapitalien  sind  sehr  schwer  veninsbar.  Bs  bleibt 
nichts  Anderes  ttbrig,  als  die  Orond-,  Hans>  nnd  Warenbesitser  an  be- 
steaerD.  Es  fehlt  nicht  an  Schriftstellern,  welche  der  Meinang  sind, 
dafs  die  Steuer  j^anz  auf  den  Ackerbau  fallen  müsse,  dafs  also  der 
Grund  und  Boden  als  das  einzige  steuerbare  Gut  zu  betrachten  sei. 
Aber  dann  liet;t  die  Gefahr  nahe,  dafs  die  Thätigkeit  der  Menschon 
sieh  ganz  auf  die  luduäiirle,  welche  von  jeder  Steuer  frei  sein  wird, 
wirft  und  um  den  Ackerbau  sich  kein  Mensch  mehr  kümmert.  Will 
der  Ornndbesitter  die  Prodakte  seiner  Felder  zu  einem  höheren  Preise 
▼erkanfen,  dann  wird  der  Kaufmann  dieselben  Waren  ans  dem  Ans- 
lande  einfllhren  lassen  nnd  so  den  Grandbesilser  swiagen,  die  Preise 
bt-rabzusetzen.  So  bekämpft  also  Verki  die  physiokratische  Theorie 
Uber  die  aneiinj2:e  Grutidstener  mit  ciuer  Klarheit,  die  nicht  vermnton 
läfst,  warum  Fee&aba  in  ihm  eine  Sttttze  jener  Theorie  finden 
konnte. 

Mit  weniger  Recht  behauptet  er  iui  folgenden  Kapitel  (wie  wir 
schon  oben  erwähnt  haben),  dafs  ein  Zoll  auf  die  Ausfuhr  von  Roh- 
stoffen oder  anf  die  Einfuhr  Ton  Indostrieeneognissea  nütslich  sein 
kann,  indem  er  die  nationale  Industrie  hebt  Dies  ist  ein  merkantt- 
listischer  Irrtom.  Um  ein  Bild  an  haben»  wohin  er  mit  seiner  Theorie 
kam  —  die  doch  im  allgemeinen,  wie  man  nicht  leugnen  kann,  von 
Freiheitsideen  erfüllt  war  — ^  erinnern  wir  an  srine  Frafre:  ,,Wenn  alle 
Nationen  darin  lihereinstimmten,  den  Zoll  auf  »lic  Waren  aufzuheben, 
...würde  diese  Operation  allen  ntitzlich  siin,  odw  weiche  anderen 
Wirkungen   würde  sie  hervunufüui^  *    Er  anlwortet,   dafs  sich  die 
\  ölker  einander  nähern,  die  Menschen  zu  gröfserem  Wohlstand  gelangen 
and  die  jährliche  Produktion  snnehmen  wttrde.  Aber,  fügt  er  hinzu, 
ein  einselner  Staat,  der  diesen  Zoll  aufheben  wollte,  bevor  die  anderen 
Staaten  dasselbe  thiten,  wttrde  die  ttbeln  Folgen  fühlen,  die  die  Zolle 
der  uidereu  Nationen  für  ihn  nach  ^ich  ziehen,  und  die  Vorteile,  die 
ihm  seine  eigenen  Zölle  gebracht  hätten,  aufgeben.  Heute  ist  man  ganz 
anderer  Meinung,  trotzdem  dafs  in  letzter  Zeit  einige  Rückfalle  in  den 
Protektionismus  vorf;t  koinnu  n  sind.    Aber  Vkuki,  der  nicht  zu  dieser 
Auffaesuni"  irdan^^t  war,  riet,  einen  Zoll  anf  die  Waren  zu  legen  und 
zu  einem  iaril,  der  diesen  Zoll  für  jeden  einzelnen  Fall  bestimme. 
Doch  liefs  er  sich  nicht  täuschen  dnrch  eine  paradoxe  Rede,  mit  der 
man  beweisen  wollte,  dafs  die  Unfruchtbarkeit  nnd  andere  Schwierig- 
keiten, welche  die  Aekerbantreibenden  treffen,  oft  keineswegs  ein  Un- 
glttck  sind,  indem  sie  die  Menschen  gewOhnen,  ein  arbeitsames  Leben 

1)  Ver^.  Q.  RtcoA  Salbbko:  „SUaiti  delle  dottrine  flnantiarie  in  Italla*.  Borna 

issi :  UD(1  I'ibb&oh:  .Bijdragc  tot  ile  Gescbiedciics  der  economiicbo  Stadien  in 
Italie*,  gedorende  de  17'  en      Ecmd.  Amsterdam  lb(>6. 
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sn  flllireD,  bo  daJs  ebenfalls  die  Steuer  anf  Grand  und  Boden  und  andere 
Stenern  dieselben  guten  Wirkungen  liervorbrinfirpn  kJmnen.  Aber  soleho 
Schlüsse  kouuteu  »-inem  Veuki  nicht  vernünftig,'  scheinen,  der  den  ünter- 
sebied  zwischen  einer  nalürlicheu  und  eiuer  kUuistlichcu  Unfrucht!):irkeit 
genau  übersah;  er  sehrieb:  „Der  Mensch  bleibt  durch  eine  solche  Über- 
bürdung  niedergeschlagen;  er  Terliert  den  Glauben  an  sein  Schicksal, 
l&filt  sich  geben  und  verfällt  der  Indolenz/*  i)  Die  Stener  igt  nichts 
andereS)  als  eine  Notwendigkeit,  und  sie  kann  die  Produktion  nieht  ver- 
mehren,  mit  Ansnahme  (und  hier  liegt  sein  Ifrtum)  einiger  zweektnäfoiger 
zolle  auf  die  Warenein-  und  -ausfuhr;  so  dachte  «r.  Er  hatte  die 
Wahrheit  erkannt,  aber  nicht  do\i  Mut  gehabt,  den  frnnzcn  Grundsata 
anzunehmen,  sondern  da<  n-  ilitrlni^  7\\  einigen  Ausnahmen  gefühlt. 

Betrnehtt't  man  dit-  1  üeunen  Vekuis  vom  finanziellen  und  nicht 
vom  ükouomiachcu  Standpunkte  aus,  so  sieht  man,  dafs  sein  gesamtes 
Steuersystem  auf  der  Grundsteuer  und  den  £iu-  und  Ausfuhr- 
zöllen beruht;  die  direkt  Getroffenen  also  sind  die  Grundbesitzer  und 
die  EigentQmer  verkilnf lieber  Waren;  diese  sind  die  Vorausbezabler 
der  Steuern t  welche  dann  in  Wirkltohkeit  der  Konsument  bezahlt^ 
Der  übrige  Teil  des  Werkes  (§§  37^40)  enthält  eini^^c  Retracbtnngen 
Uber  allgemeine  Ökonomische  Fragen  und  bietet  weniger  Interesse. 

Wir  fügen  noch  einige  biographische  Notizen  über  Veeki  hinzu 
und  bemerken,  dafs  er  auch  den  übrigen  Teil  seines  Lebens  litterariscbe 
und  Ökonomische  Studien  trieb.  In  den  beiden  letzten  Jahrzehnten 
seines  Lebens  yerfafste  er  die  grofsartige  und  bemerkenswerte  Storia 
di  Milane.  Wir  wttrden  aber  Uber  unsere  Anf^bo  hinausgehen,  wollten 
wir  über  diese  sprechen. 

Nachdem  das  Ministerinm,  dessen  Obmann  Veuri  war,  im  Jahre  17^'» 
durch  ein  kaiserlicljes  Üekret  unfijelf^f  war,  zosj  er  sich  in  das  Privat- 
leben znriu  k.  Als  zehn  Jahre  später,  im  Jahre  179(i,  ans  der  Lombardei, 
die  bis  dahin  eine  österreichische  Provinz  war,  die  cif-alpinischc  Repiildik 
gebildet  qnd  er  durch  Napoleon  berufen  wurde,  zusammen  mit  Paeini, 
VisGOHTi  und  Sbrbblloni,  den  Gemeinderat  zu  bilden  (der  nunmehr 
das  Oonsiglio  dei  Deenrioni  ersetzen  sollte),  zOgerte  er  trotz  seines 
Alters  keinen  Augoiblick,  wurde  Mitglied  des  Gemeinderates  und  setzte 
die  einige  Jahre  unterbrochene  Thfttigkeit  fort  bis  zur  Nacht  des 
2S,  Juni  1797,  wo  ihn  der  Tud  von  seinen  Mühen  betreite.  Er  starb 
in  deni.«e!hen  .Saale  des  Gemeindehauses,  wo  er  eine  so  auIserordenUicbe 

1)  FjsaaAEA,  a.  a.  0.,  Vorwort. 

2)  ^Die«  iat  der  erste,  wenigatßns  theoretische  Versuch,  die  direkten  und  die 
indirektea  St«ncrn  nach  einem  rationellen  Priosip«  in  EinkUng  wa  bringen."  BiflOA 
Balkuko.  a.  a.  0  l'n  hson  bemerkt,  dab  Ybbri  mit  die«flr  Theorie  die  Tkeorie  des 
fair -trade  vorbereitet  habe. 

3)  Onruo  Caacaito,  a.  a.  0.,  Vorwort. 
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Tbätigkeit  für  seine  Vaterstadt  entfaltet  hatte,  wo  seine  Stimme  ttber- 
zen^end  geraten  und  Torausgesagt  nnd  fttr  das  Recht  und  Wohl  seiner 
Mitbürger  gesprochen  hatte. 

Nach  dieser  analytischen  und  eingebenden  Prüfuug  der  ökonomi- 
sciien  Werke  von  l'iETiio  Verbi  ist  eine  zusammenfassende  Rekapitula- 
tion seiner  Theorien  erforderlich,  nm  bestimmen,  welcher  Schule  er 
angehört,  bis  ni  welchem  Punkte  man  ihn  als  originell  betrachten  mois, 
nnd  welehes  seine  wirkliehen  Verdienste  gewesen  sind.  Die  Antwort 
auf  diese  Fragen  nnd  besonders  auf  die  erste  bietet  gewisse  Schwierig- 
keiten; erstens  weil  die  italienisch  i  n  Schriftsteller  mehr  als  diejenigen 
anderer  Nationen  sich  einer  Klassitikation  entziehen  und  nnübhänf::ig 
von  jedem  Scbulzwaneo  zu  sein  glauben;  zweitens  al)er,  weil  gerade 
die  Epoche,  in  welcher  Veüki  lebte  und  seine  wisjseuöcbaftlicbe  ThHtig- 
keit  eutlaltete,  eine  VorbereituugBzeit  ist,  iu  der  die  beiden  Richtuu*;eü 
des  Iferkantiltsmas  nnd  des  Physiokratismus  sich  noch  gegentlbcr  stehen. 
Aas  diesen  Grttnden  bietet  das  ökonomische  System  von  P.  Vbbbi  fast 
so  Yiele  Schwierigkeiten  einer  Klassifisiemng  wie  das  System  von 
C.  Bbcgaria  sodafs,  wenn  es  im  allgemeinen  richtig  ist,  dafs  sein 
Werk  zu  physiok ratischen  Tcndcnzeu  neigt,  es  doch  nicht  so  geschieht, 
weil  es  keine  merkantilisti>;ehen  Gedanken  repräsentiert,  sondern  einfach, 
weil  die  ersten  zahlreicher  und  verbreiteter  sind.  Eine  kurze  Uber- 
sicht des  Werkes  ^'cuügt,  um  dies  darzuthiiu. 

P.  Verui  milsbilligt  die  Genossenschaiteu  der  Kaufleute  und  Hand- 
arbeiter, mifsbilligt  die  Gesetze,  welche  den  Austritt  der  Waren  ans 
einem  Staate  hemmen,  fordert  den  freien  Getreidehandel  nnd  bekämpft 
die  Vorrechte  nnd  die  preisbestimmeoden  Gesetze.  Demnach  wSre  er 
also  ein  Freihändler.  Aber  in  demselben  Werke  behauptet  er,  dafs  ein 
.  Zoll  anf  die  ÄUi«fnhr  von  nationalen  Rohstoffen  oder  auf  die  Einfuhr 
von  Fabrikaten  des  Auslandes  sehr  nützlich  sein  kann,  und  meint,  dafs 
ein  Staat,  r!i  r  nllein  den  Freihandel  einführt,  ,,dii'  Uhlen  Folircn,  welche 
ihm  die  Zolle  der  anderen  Länder  briufrt'n,  mit  aller  Wuciit  fühlen  würde, 
und  anderseits  aul  alle  Vorteile  verzichlcu  würde,  die  seine  eigenen 
Steuern  gebracht  hätten."  Nach  seiner  Meinung  ist  es  unmöglich,  „dafs 
ein  armer  Staat  lange  Zeit  Freihandel  mit  einem  reichen  treiben 
könne,  ohne  sich  zn  bereichern  und  der  andere  bis  zur  Zei^  in  der 
sich  ein  Gleichgewicht  herstellt,  viel  Terliere;  nnd  nicht  nrnr  das,  — 
er  schreibt  sogar,  dafs  bei  einem  Vertrage  zwischen  einem  Inländer  und 
einem  Auslander,  sofern  der  Inländer  Käufer  ist,  dieser  Handel  schäd- 
lich sein  müsse!  Diese  wenigen  Winke  genügen,  um  zu  zeigen,  dafs 
unser  Autor  sich  nicht  immer  von  dcu  Vorarteilen  des  Merkautilismus 


1)  Yergl.  G.  Maccuioso:  «.Cesaro  Boccarias  Nationalökouüuiische  Schrlftea" 
in  d«r  Vieite^ahmcbrift  fflr  Staats-  und  VoUnwirtechatt,  August  1885. 
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freizomachen  wulste.  Es  ist  daher  kein  Wnnder,  wenn  er  wie  alle 
seiue  Zeitgeuossen  die  alten  Geschieb teu  vou  der  Haudelsbilaoz  nod 
dem  Aktiv«  und  PassiThandel  wlederbolt  I>oeli  fliklen  sieli  Irrtttnw 
und  Widersprüche  bei  Vbbri  viel  seltener  als  bei  Beccabia.  In  der 
Tfaat,  wenn  ersterer  aiteh  keine  gro&e  Origioalitit  besitzt,  so  ttbertrifft 
er  dncb  letzteren  wesentlieb  an  Klarheit.  Sein  Gedankenflng  ist  nicht 
hoch,  aber  er  versteht  es,  UutersuchuDgen  anzustellen  und  sehr  oft 
riehtifre,  wenn  auch  nicht  neue  Schlüsse  zu  ziehen.  Eines  seiner  gröbsten 
VerdieuBte  ist,  den  Irrtum  der  rhy>iokraten  von  der  Unfruehtharkeit 
der  Industrien  bekämpft  zu  haben.  Hierbei  bewies  er,  dafs  uiau  auch 
im  Ackerbau  nicht  von  einer  Schöpfung  sprechen  kann,  sondern  von 
einer  Ver&iidemng  der  Materie.  Sein  Verdienst  ist  es  ferner,  den  Ge- 
nossenschaften  heftige  Opposition  gemacht  an  haben  und  den  ans- 
Bchliessenden  Rechten,  den  Vorrechten,  den  Gesetzen,  welche  den  Ge- 
treidehan de  1  hemmten,  den  Steuern  auf  die  Warenansi'ubr,  den  Dekreten, 
welche  die  Preise  bestimmten,  wirksam  entgegen  getreten  zu  sein,  end- 
lieh die  Bedeutung'  des  Gesetzes  der  Nachfraf;e  nnd  des  Angebotes  er- 
kannt zu  haben');  eiue  Frage  vou  der  wohl  keine  i>konomi?che  Er- 
scheinung unberührt  bleibt.  Auf  der  Basis  dieses  Ciesctzeä  baut  er 
seine  Werttheorie  auf;  eine  bemerkenswerte  Theorie,  in  der  er  den 
VersQcb  gemacht  hat,  die  vielen  Hypothesen  des  Wertes  anf  eine  ein- 
zige Ursache  zorllckznfllhren.  Doch  wird  diese  seine  Theorie  wesent- 
lich beeinträchtigt  dnrch  den  fundamentalen  Irrtum  tiber  die  Natur  der 
Nachfrage  und  des  Angebotes.  Uebrigens  haben  die  Meditazioui  auch 
andere  Verdienste,  so  z.  B.  dals  sie  dem  Vorurteil  entgegen  treten,  als 
ob  der  Zoll  der  Industrio  nütze,  und  dafs  sie  bewiesen  haben,  ,,dars 
Uberall,  wo  der  Handel  gedeiht,  auch  der  Verdienst  des  Kanfmauues 
gering,  wo  die  Industrie  erstarrt,  der  Handel  sehr  einträglich  sei." 
JedenfaUs  haben  seine  Kritiker  —  unter  anderen  Ferrara  —  richtig 
beryorgehoben,  daSa  Vbsri  dentlich,  mälsig  und  sorgfältig  ist  nndala 
Ökonomist  rerdientermalBen  als  der  erste  seiner  Zeit  gilt:  nnd  unter 
diesen  ersten  seiner  Zeit  war  auch  C.  Bbooaxia,  der  wohl  genialer 
als  er,  aber  nicht  so  mafsroil  nnd  sorgfältig  ist 

1)  Doch  war  ibtu,  wie  obcu  orwähnt,  da»  i'rinzip  der  Nacbfrage  und  des  An- 
gebotes nicht  gsns  klar:  «r  spricht  beatfladig  von  der  Zahl  der  Eiafer  und  Zahl 
dfr  V.  1  k  lufer,  anstttttvonderGrOfse  der  Nachfrage  and  des  Angebotes 

vou  W  areu. 
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Beitrage 

zur  Qeschicbte  des  Sozialißmns  und  des  KommnnismiiB. 

▼on 

U.  Dietzel. 
III. 

Horns  Utopien  und  Csmpanellis  SonnoiiBtaaf. 

Wird  bei  Klassifikation  der  Typen  sozialphiloeopbiacben  Denkens  das 
Programm  als  das  artbildende  Merkmal  genommen,  80  enoheioen 
die  kollektivistisch  fn  Systeme  als  eine  Einlicit;  wenn  daf^ejjen 
—  auf  Grund  der  Erkeyntuis,  dafs  «olche  „realistische"  Methode  an 
der  Schale  hatten  bleibt  die  ethische  Grundnorui,  so  erbringt 
dieses  den  Kern  treflfende  „dogmatische"  Verfahren  die  Einsicht, 
dafis  innerbalb  der  lEollektiTistiBcben  Systeme,  trotz  der  Gleichheit  des 
Prograinm&:  Gemeineigentom  nod  GemeinwirtBchaft,  zwei  im  Weses 
gegensfttilicbe  Groppen  tu  ttoterscbeiden  sind. 

Denn  hier  wird  das  Programm  aas  dem  Sozialprinzip  gefolgert 
^Grnppe  des  Sozialismns),  dort  aus  dem  Indiridnalpriosip  (Gruppe 
des  Kommunismus.') 

In  alk'C  den  Zeiten,  da  die  Vcrminft,  von  der  „Unruhe  des  Wanim- 
fragens"  gequält,  uicut  ruheu  kuuu,  bis  sie  die  alli^emeinste,  nicht  mehr 
ableitbare  Idee  des  Seinsollens  —  die  ethische  Grunduorni  —  gefunden 
QDd  die  Ordnung  des  Seins,  die  ihr  voll  entsprechea  würde  —  das 
soziale  Ideal  —  ersonnen  hat,  mnfs  die  Änttoomie  zwischen  Sozialprinzip 
und  Individnalprinzip  zum  Bewufstsein  gelangen,  mufa  jenes  wie  dieses 


1)  Vgl,  ..Bciträs'f'  I  'Bfl.  I  lüescr  Zritschrifti :  über  die  l  'Ln'sfhf»  Antinomie 
nrischea  den  etbiscbcn  ürunduormcD  nbozialprinzip"  und  .Individualprinzip"  (S.  3.7); 
den  YoraeUag,  «ine  klare  Terminologie  dadnreh  bennstellen,  dah  man  d!e  mu 
dem  Sosialprinzipe  gedachten  kollektivistisclien  Sjitemft  als  Soilalismus,  dagegen 
die  aus  dem  Individualprinzipc  gedachtpn  als  Kommnnismna  —  weil  tiior  das  bon- 
beur  commun,  d&a  gleiche  tilUck  aller  Individuen,  verwirklicht  worden  soll  —  be« 
«ieimen  mfige  (S.  7);  die  Tertetdigong  dieser  •dogmstiseheii",  an  der  eCliischen 
Grundnorm  ansetzenden  Klassifikation  der  Systeme  gegenüber  der  ^realistischen",  die 
nach  den  ^praktischen  Zielen",  den  ProLTararaen,  scheiden  will  (S.  12ff.);  Beispiele 
des  Gegensatzes  des  sozialistiscbon  und  kommunistischen  Kollektivismus  aus  der  Jetzt- 
sdt  (8.7-8,  15-26). 
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eine  Anl)änp;erschaft  sich  gewinnen  und  miifs  ans  jenem  wie  diesem 
v\m-  kollektivistische  Ordnung  als  die  ideale  gefolgert  werden  — 
dort,  um  das  soziale  Ganze  zur  höchsten  Staffel  der  Vollendung 
emporzutragen ,  dadoreh  dafs  alle  Individoen  als  scbleebthin  dienende 
Organe  ihm  nnterwotfen  werden;  hier  dagegen,  um  jedem  Indivi- 
duum Freiheit,  Reicbtam  nnd  Glllck  an  siobem. 

So  steht  l)onte  der  Sozialismus  Rodbertus  dem  Kommanismus  der 
Pkoithdon,  Mabx,  H.  George  '),  so  in  der  Antike  der  Sozialismus  Platos 
dem  Kommunismus  der  attischen  Demagogen  2),  so  —  im  Folgenden 
nachgewiesen  wird  —  der  Sozialismas  CAMf  an£LLA8  dem  Kommanismas 
Morus  gegenüber. 

Wie  Jetzt  und  wie  einst,  in  dem  JahrhuuderL  der  hellenibcheu  ,,Auf- 
klftrnng",  so  wirft  steh  aneh  im  Zeitalter  der  BenaiBsanoe  das  Subjekt 
snm  Richter  auf  (Iber  alles  Wollen  nnd  Handeln,  Glanben  nnd  Wissen, 

—  waltet»  wie  Hegel  sagt,  der  „Eigensinn**,  der  im  historisch  Gewor- 
denen nnr  das  anerkennt,  was  von  der  Vernunft  der  Lebenden  ergründet 
und  begründet  werden  kann,  nnd  mUndet  der  Uber  das  soziale  Seinsollen 
grübelnde  Rationalismus  in  den  Zwiespalt  zweipr  kontradiktorischer 
ethischer  Grnndnormen  und  ein  nso  kontradiktorischer  sozialer  Ideale.  — 

Wenn  es  aueli  nieht  die  Absicht  dieser  , »Beiträge"  ist,  den  Stoflf 
der  hier  angezogenen  Werke  erschöpfend,  sondern  nur  soweit  zu  be- 
handeln, als  zom  Beweis  der  These  notwendig,  so  wird  doeh  im  fol- 
genden der  Inhalt  der  ,,Utopia"  wie  der  „Oivitas  solis*'  aosfttbriiehe 
Darstellung  finden.  Wieviel  aneh  schon  tther  beide  gesehrieben  worden, 

—  eine  Analyse,  die  alle  wesentlichen  Zttge  in  richtiger  Omppiemng 
zeigt,  liegt,  soweit  ieh  sehe,  bisher  nicht  vor. 


1.  Der  Kommunismus  Morns. 

Die  Angaben  tJber  das  Jnlir  (Icr  PuMikafion  tlcr  ütopla  srliwanken 
zwischen  151G  und  1517;  auf  dem  Titelblatt  der  editio  priuceps  fehlt  die  Jahres- 
zahl. Da  aber  Moiius  am  15.  Dezember  1516  von  der  nahe  bevorstehenden 
Veröffentlichung  spricht  nnd  Erasmus  bereits  am  1.  Januar  1517  ein  Exem- 
plnr  mi  I^ord  MofKrTOY  versenden  kann-'),  ko  il;irf  zicnilü'b  V*'sliinnit  be- 
hauptet werden,  dafa  die  Schrift  in  der  aweiten  Hälfte  des  Dezember  1516 
erschienen  ist.   Dicacr  ersten  —  LOwener       Aiisgid>e  folgte  schon  im 

t|  Vgl.  H  Dictzel:  K.  RodbMrtus,  Bd.I»  1896,  Bd.  II,  18S8. 

2»  Vgl.  „Beiträge"  II. 

3)  Tb.  Mouuh:  Utopia;  hcrausgeg.  t.  V.  MiCBJti<s  u.  Tb.  Zueolsu.  Berlin  1895. 
8.  XZXTI-XLIL 

Sirfl  im  folirontlon  —  im  Text  oder  in  den  Arrnorkungpn  —  Soitcnzalilcn 
ofane  weitere  Angabe  citicrt,  so  beziehen  sie  sich  auf  die  MicBzi.s-ZtBULSHschc  Aus- 
gabe, und  swor  die  rOmitchen  Ziffern  auf  die  Einleitung  der  Henuugober,  die  ara- 
biacheii  auf  den  Text  dar  ütopia. 
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Jahre  1517  eine  Pariser,  1518  eine  Baader  Atugabe;  jene  bat  die  zahl- 
reichen Fehler  der  Editio  princcps  nur  tpilwpisc  aasgemerzt  uml  dafür 
neue  gesündigt  \  diese  ist  wesentlich  korrekter,  aber  vermutlich  mit  manchen 
KonjelctiireD,  —  die  von  Brasmus  oder  aoeh  von  dem  Heranegeber  FnonainnB 
varanlarst  s<  in  mögen  —  durchsetzt. 'i 

Die  in  Anmerkung  3  äcr  vorigen  Seift'  fitierte  neueste  Aiisgalie  der  ütopia 
stützt  sich  aut  die  Editio  priuuept»;  die  V  unauteu  der  Btweler  vun  1518  sind 
dorebweg  Tenelebnel,  „weil  die  Hdgliebkelt  besteht,  dafa  rie  von  Hori»  selbst 
herrühren,  die  flbriL'en  nur,  so  weit  sie  Interesse  boten"  (S.  LIX).  Die  Revision 
des  Textes  hat,  unter  Ueihilfe  von  M.  IIeumann,  V.  MtruEi^  besorgt  und 
ferner  die  Notizen  über  Ausgabcu  und  Cbersttzuugeu,  sowie  die  Biographie 
MoiBus  (S.  III— XVI)  beigetragen,  Tr.  Zim\.mt  den  Absehnitt  Aber  „Oebalt 
tnd  Bedeutung  der  ütopia''  (S.  XVIT-XXXVv 

Ich  bin  den  Herreu  Herausgebern  für  ihre  Arbeit  zu  grofsem  Danke 
verpflichtet;  doch  habe  ich  einiges  auszusetzen.  Einmal,  dafa  sie  die  An- 
merkungen vom  Texte  getrennt  haben  —  warum  dem  Leser  so  zweekloa 
Iftthe  und  Zeitverlast  vemrsachen?  Weiter,  dafs  sie  die  Randnoten  in  den 
—  gleichfalls  vom  Texte  getrennten  —  Lesarten  „untergebracht**  haben 
(S.  LXJ.  Zum  Teil,  soweit  sie  nämlich  nur  in  kurzem  Schlagwort  den  Inhalt 
eines  Absclmitt.s  zusammenfa.s.sen .  haben  diese  Ramlnuten  allerdings  venig 
Wert:  zum  Teil  aber  gcl)en  sie.  in  jiointierten  Wendungen,  wichtige  Fiii'„'er- 
zeige  über  „Gehalt  and  Bedeutung'*  mancher  Ausführungen  —  warum  den 
Leaer  iwingen,  sich  diese  erst  ans  dem  Geviir  der  Lesarten,  mit  denen  de 
doclt  gar  niehts  zu  thun  haben,  heraoasnUanben?  Oafs  „Absitie  eingeflihrt 
sind*'  —  nur  noch  keineswegs  überall  da,  wo  sie  nötig  wären  — ,  die  in 
der  editio  princeps  aul'äer  bei  Überschriften  und  an  wenigen  sonstigen  ötcUen 
▼Sllig  fehlen,  gewibrt  nur  munreicbenden  Ersata  ftr  das  Fehlen  der  Haad- 
liotcn  im  Text.  — 

Die  deutsche  (Übersetzung  von  IIermakn  Kothf,  mit  bio-  nnd  biblio- 
graplüscher  Einleitung  von  H.  OfiTTiNasB,  1846  Leipzig,  Pu.  Keclam  (Nea- 
^ek  als  Hell  51  S/14  der  „ÜniversalMbliothek")  wird  ton  Dirbx.  (Art 
Monm  im  Huidw5rterbnch  der  Staatswissenschaften),  viel  m  ndde,  als  „nicht 
wohlgeinngen"  bereiebnet;  sie  ist.  positiv  gpgprochen .  ganr.  sebleclit.') 
W^ahrscbeiulich  ist  das  lateinische  Original  überhaupt  nicht  herangezogen, 
sondern  dnfaeh  eine  franadsisehe  Obene(«isg~TieUelcht  die  ▼On  V«  SrOuvwaLy 
Paris  1S42  —  benutzt  =^3,  was  sich  aus  Wertformen  wie  HrrHLOD^Sy  Mioion, 
.Jbax,  Pui^vöt,  Abb(^,  f^ou  mit  Sicherheit  erglebt.  — 

Die  ütopia  hat  die  Form  eiues  Dialos:«;  die  Szene  ist  Antwerpen, 
wo  Morus,  als  englischer  Gesandter  in  Flandern  tbätig,  im  Jahre  1515 
einige  Zeit  sich  aufhielt. 

Hier  will  er,  dareh  seinen  Freund  Petrus  Aegidius,  mit  dem  Por- 
togiesen  Bafabl  Htthlodei»^)  bekannt  geworden  sein  —  dem  Trilger 


l)  8.  XLIV^V.  Über  die  .späteren  Aa«gaben  Tgl.  S.  XLVl -VI! .   Ober  Ana- 
gaben  and  Übersetznngen  vgl.  ancb  Eaütbkt:  Tb.  More  and  seine  Utopie,  i6S9. 

S.  254-264. 

i)  Sine  «yerhnnsang"  wie  Kaotskt,  a.  a.  O.,  8.  257,  «agt. 

3)  Auf  dem  Titel  d«r  Ausgabe  von  IS44;  Btcbt:  ^Aus  dem  Englischen  übersetzt". 

4)  Nach  der  Erklilrung  von  G.  Vossius  (Kpistolac.  ?.  Aus«». ,  Lon(!on  tt'»3. 
Jir.  548,  S.  45S)  —  citiert  nach  S.  IX,  Aum.  2  --  ist  er  Htthlodecs  gotauit  ,  .(luia 

TlartalJalMMitr.  L  Stuts-  o.  Tolluwirtiob.  V.  15 
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des  Dialoge,  von  dessen  LebeasscbickBale  and  Denkweiie  dio  Einleitang 
des  eiöten  Buches  haiulelt.  Dann  erzählt  Rafael  den  Verlauf  einer 
die  soziale  I.ajre  Englands  betreflcnden  Debatte,  an  der  er  vor  Jahren, 
als  Gast  tks  Kardinals  Joun  MoiauN,  Erzbischofes  v.  Kanterbiirv  imd 
Kanzlers  HEifsmcu  VIL,  teilgenommen  habe.  Der  Faden  wird  weiter 
gesponnen  in  dem  Gespräch  zwischen  Morus,  Peikus  und  üAi  ael,  das 
die  allgemeinen,  die  Politik  deaXVI.  Jahrhunderts  behenrseh^en  Ideen 
QDdTraktiken  znm  Gegenstande  hat  Rafael  yertritt,  unter  kräftigem 
Widerspräche  Mokus,  den  Satz,  da(k  nur  im  Zeichen  der  Gtttergemein- 
echaft  die  Menschheit  aas  der  schweren  Not  der  Zeit  Erlösung  hoffen 
kOnne. 

Um  diese  These  durch  ein  Beispiel  ans  der  „Erfahrung"  zn  er- 
weisen, entwirft  er  im  zweiten  Buche  ein  Bild  von  den  Zuständen  auf 
der  Insel  Utopien  —  einem  sozialen  Paradiese,  wo  alle  Individuen  in 
bescheidenem,  aber  ausreichendem  Wohlstände  friedlieh  und  zufrieden 
leben;  er  schliefst,  indem  er  mit  gewaltigem  Pathos  den  Kontrast 
iwischen  diesem  demokratisch^kommunistischen  Gemeinwesen  und  den 
despottscb-plutokratischen  Staaten  £oro|>as  ausmalt 

MoBus  weicht  einer  Erwiderung  aus.  Das  Gespräch  wird  ab- 
gebrochen. Manche  Kinrichtnnj^en  der  „neuen  Insel",  besonders  die 
Gütergemeinschaft  (quod  maxiumm  totius  institutionis  fundanientnm 
est.  S.  115)  —  erklärt  der  Autor  dem  Leser  —  vermöge  er  nicht  zu 
billigen;  vieles  aber  halte  er  Ülr  uacbalnnungswfirdig,  zweifle  jedoch, 
ob  dessen  Übertragung  auf  „uusera  Kontinent,  den  uiicu '  gelingen 
werde.  „Optarim  verlas  quam  sperarim."  — 

Dem  kritischen  Leser  mufs  sich  die  Vermutmig  aufdrängen,  dafs  die 

verscbiedcnrn  Trilr  dt-r  ,,Vtoina''  zu  vorschicrlpnen  Zelten  entstanden  seien. 
Stil  und  Sprache  weichen  so  weit  von  einander  .ib,  dafs  das  erste  Buch  von 
einzelnen  Zeitgenossen  dem  Ekasuuk  zugeschrieben  wurde  —  „cum  sit  nihil 
VSDius'S  wie  dieser  sehreibt  (8.  LVII). 

Wlihrc'iid  der  ■'-^t<>n'  des  cr?tcn  Biielit'3  in  l'^orni  lebliafter  Diakussion,  er- 
regt, mit  Sprüngen  und  Wiederholungen  vorgetrageu  wird,  so  hält  dagegen 
im  zweiten  Buch  Kaiael  einen  ruhigen,  wohl  gegliederten  Monolog,  in  dem 
auf  den  Inhalt  des  Vorhergehenden  nur  an  wenigen  Stellen  ')  Bezug  genommen 
wird  —  bis  7.U  jenem  pathetisclien  Sehluls.  Ih  r  liinreifsende  Schwunjr  dieses 
Finale,  eines  rhetorischen  Prachtstückes,  iu  dem  die  (ilut  dcf^  Augenblicke» 
pnlsiert  —  das  mit  fliegender,  tiebemder  Feder  auf  das  Papier  gebannt  sdn 
mahf  hebt  sieh  sonderbar  ab  von  dem  berichtigen,  kllhlen  Ton  des  Staats« 
romans. 

Erasmus  bestätigt  die  Vermutung.  „Secundum  librum  (Morlö;  serius 
scripserat  per  otiam,  moz  per  oeoailonem  primum  adjecit  ex  ten^pore^^; 


UMTS  nanmt  mendacia  de  UtopiMidbiis ....  quast  ,niiginiin  peritoa*  Tel  ,nugaB  cdoctaS' 

a  ialotj  disco,  docoor,  et  liMoc,  nngae'. 

1)  S.  so— hl.  lUO. 

2)  Vgl.  don  Brief  l^IaAsucs'  an  Bcxib»,  23.  Juli  1&19. 
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sweifellos  i«t  aseli  der  Schlaft  |,aiui  dem  Stegreif  geieliriebeii,  der  früher 

bereits  abgreschlnsspTinn  ütopia  «ngefOgt.  *) 
Der  Titel  des  Werkes: 

„Libellns  vere  anreos  nec  minns  salotaris  quam  festivns  de  optimo 
reipnblicae  statu  deqae  nova  insiila  ütopia" 
war  ursprünglich  nur  fflr  den  Staatsroman,  jetzt  das  zweite  T5uc1i,  irewählt. 
Dazu  pafat  er  vortrefflich:  in  der  PhaDtaaiewelt  des  „Nirgendheim"  2)  ist 
alles  golden,  heilvoU,  featlieh;  im  Staate  der  Wirklichkeit,  in  dem  England 
von  1516,  wie  es  im  ersten  Bnehe  gescbildert  und  verdammt  wird,  dflster, 
krank,  p-('in(  in  —  „de  prssimo  reipablieae  statu^'  mflfote  die  Überschrift 
dieses  ersten  Baches  laaten. 

Data  Mosüs  keine  Ändenmg  des  Titels  Torgenommen  hat,  ist  um  so 
beft-i'mdlicher,  als  er,  wie  Ekashub  gleichfalls  berichtet,  das  WeA  „hoe 
coQsilio  ("didit,  u(  indicaret,  qiiihns  rebus  fiat,  ut  minus  commode 
babeant  res  pnbMcae;  sed  Britanuioam  potissimum  effiuxit,  quam 
habet  penltna  perspeetam  cognitamqne^'  (8.  IX.  LIX)  —  also  nm  des  im 
ersten  Bnehe  behandelten  Thema«  willen.  Nicht  auf  dii  Faln  l  von  den 
rtopiern,  sondern  finf  die  Analyst'  und  Kritik  der  sozialen  Vi  rhältniss,e  seines 
Volkes  kam  es  dem  Staatsmanu  Mobus  bei  der  Veröffentlichung  in  erster 
Linie  an. 

DaA  er  Fabel  und  politischen  Traktat  in  Einem  veröfieutliehtey  nachdem 
er  sie,  wenn  aucb  nnr  löge,  verknUpft  hatte,  vprst^^bt  sich  dagegen  leicht, 

„Varia  sunt  palata  mortaliura",  heifst  es  in  der  an  Pktulü  Aegidils»  ge- 
richteten Vorrede  (S.  6).  Wer  das  Gemitde  yon  der  „nova  insola'^  als 
blasses  Hirngespinnst  abwies,  mochte  vielleicht  dareh  die  farbige  Gegen- 
ptfindlichkeit  de«  Historienbilder  in  den  fledankenkr^'is  \foRi  s'  gezwungen 
werden;  und  umgekehrt:  wer  der  grell  uuitrageuden  und  derb  übertreibenden 
Anklage  der  Wirklichkeit  sich  widerwillig  TersehloAi,  vielleicht  dnrch  den 
safsen  Lobgesang  von  einem  „besten  Gemeinwesen"  snr  Erkenntnis  der 
schlimmen  Schilden  des  Bestehenden  gehingen.  — 

Während  für  Morus  der  politische  Traktat  die  Hauptsache  gewesen, 
so  haben  manche  tjbersetser  ihn  ansges^ieden  (vgl  8*  XLIX — ^L)  und  zahl- 
reiche Bearbeiter  der  „Utopia*'  sich  ausscbliefslioh  oder  nahezu  nnr  mit  dem 
Inhalt  der  Fnbpl  beschäftigt.    Habonf  !?na  fata  libelli. 

R.  V.  MoHL  (Gcscliichte  und  Lilteraiur  der  Staatswisseuschallten  B, 
8.  179 — 183)  erwihnt  das  erste  Bneh  mit  keinem  Worte.  Obgleich  Südrb 
(Geschichte  drs  Koninuinlsinns .  P.  in  der  df'iit=;''hen  Ausgabe  vr.n  1*^87) 
betont,  dafs  ,.die  treffende  und  feine  Kritik,  welche  Morus  Aber  die  Mifs- 
stände  seiner  Zeit  ergehen  liefs",  weit  bemerkenswerter  sei  als  das  Ideal- 
bild, so  fertigt  er  sie  doeh  mit  wenigen  SUcen  ab. 


1 )  Wie  rasch  der  Verfasser  bei  der  Herausgabe  verfahren  sein  mufs,  zeigt  sich 
an  allen  Ecken  und  Enden.  Die  Überschriften  der  »Utopia"  sind  ganz  flüchtig  hin- 
geworfen —  z.  B.  wird  unter  .de  peregriuatione"  (S.  Hl — S2)  die  Sittenlehre  der  Uto- 
pier  (S.  es  ff.)  vorgetragen.  UrsprttagUeia  sollte  die  Hauptstadt  tlentlra,  LQgnastadt, 
hcifscn  (S.  LXVIII},  später  wurde  dur  Name  in  Amaurotum,  Ncbelstadt,  umgewandelt 
»her  Mnut  s  bat  nicht  einmal  Zeit  gefanden,  „senatut  Mentiranas*  (8.  62)  in  •Beaatus 
Amaurotanus'  zu  Terbessern. 

2)  Warom  KAwarr  dafür  „Unland"  sagen  will)  wstahe  ich  lüdit.  Ehashus 
wie  MoBcs  übersetzen  ,.,Utopia**  aait  „Nnsqaama"  —  dem  entspricht  das  deutsche 
»Niigendheim"  TortreffUck. 
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Auch  ÜiEHL  (Art.  „Morus"  im  Handwörterbuch  der  Staatewisf?pnscli:ift(  n, 
S.  1223)  nimmt  nur  ganz  kurz  Notiz.  RoscujiK  (zur  Geschichte  der  eng- 
lUchen  Volkswirtachaftstehre,  S.  6—12)  wirft  in  teiner  Skinse  Msterien  d«B 
ersten  und  zweiten  Buches  wirr  durcheinander.  Malox  (Pr^cis  de  sodft- 
lismc,  1S92,  S.  23)  weist  nur  bciläTifig  daraufhin,  dafs  tlem  Stnat.sromao 
voraufgehe  ,,une  critiqac,  qul  aupporte  enoore  la  comparaison  avec  ceile  de 
Marx/« 

Ausführlicher  \  illegardelle  (Getchiclite  der  «Oiialen  Ideen,  S.  «0  -64 
der  deutschen  Ansfralic  von  IS  IC)  und  der  Anonymus  der  „Sclilaraftia  poli- 
tica"  (ä.  44 — 4S)  ') ;  doch  haben  weder  sie  noch  Kautskv  (Th.  Mobe  und 
Mine  Utopie  1888)  yerBneht,  den  gansen  reicben  Inhalt  dea  eraAen  Bttehei 
in  ihrer  DarstollnDg  £U  verarbeiten,  vielmehr  nnr  einige  Partien  htttna* 
gegriffen. '■«)  — 

Der  Ötaatäromao ,  ohne  das  erste  Buch  und  den  Schluls  gelesen  oder 
geeehildert,  könnte  den  Anschein  erwecken,  als  sei  er  ana  der  „Lnst  aam 
Fabulieren"  entsprungen ;  wird  aber  die  Schrift  Morus*  als  Ganzes  ins  Äuge 
gefafst,  so  erliellt  sofort,  dafs  die  Charakteristik  der  ütopia  als  ., phan- 
tastisches Gedankenspiel  einer  vorttbcrrauscheuden  Stunde",  als  „heitere 
Seherse  einer  heiteren  Seele"  aonderbar  irrtOmlieh  ist. 

In  folgendem  wird  der  Inhalt  des  politischen  Traktates  mit  gleicher 
Aoallüiriicbkeit  dugeatellt  werden  wie  der  der  Fabel. 

L 

BetrAcfaten  wir  zniUlchst  die  Fignr,  die  MoBua  sum  Trilger  des 

Dialogs  gemacht  hat. 

„Von  der  Sonne  gebräuut,  mit  langem  Bart,  nachlässig  g:ekleidet" 
verrjit  Rafael  auf  den  erötco  Blick  den  beemauu.  Wie  der  Soba  des 
Lacrlcö  hat  dieser  Portopese  „vieler  Menschen  Städte  gesehen  and 
Sitte  gelernet".  Mehr  als  irgend  ein  Lebeoder  weiis  er  von  der  Erde. 
Einer  der  kühnen  Männer,  die  Ahbbioo  Vbspvccz')  —  als  er  selbet 
heimkehrte  —  auf  ihr  Bitten  in  der  neuen  Welt  surttckliefs,  bat  Rafael 


1)  Da  (lio-s  von  mir  (v^'l.  „Beiträge"  II,  S.  :''Oni  iing-Onsti,!?  hctirtcilte  Buch  von 
Tu.  ZiKGi.KH  iS.  XXiVi  als  hübsch  und  gut"  gelobt  und  auch  von  X)iSBi<  (a.  a.  0., 
ä.  i224)  aitt  die  „vollstäudige  Darstellung  der  Utopien''  herrorgehoben  «Ird,  aomiils 
ich  bei  dieser  GcÄegWQhelt  noebnals  bemerkeii,  dafs  e«  —  wie  Kactsky  (Oesebiehte 
des  SozialiBtnus,  ßd.  I,  S.  d\>'.i}  sich  ausdrQckt  —  „eine  flncho,  mit  ebenso  vielAno- 
ganz  als  Liederlichkeit  zusamniengestoppclto  Koinpüauoii  '  ist. 

Zwei  Beispiele  datOr,  wie  salopp  der  Anonymus  verfährt,  mögen  folgen. 
Nacb  ihm  spielt  sich  dos  Gesprftcb  (s.  o.)  In  BrOsael  ab  —  statt  in  Antwerpen.  Im 

Original  steht:  Vbsi'Ccci  habe  die  Qeflüiirten  „in  CasteUo"  zurückgelassen;  H.  Kothb 
tUiersitzt:  „in  Ncu-Castillen'*;  der  Anonymus  schreibt  den  Fehler  nach,  [»otenziert 
ihn  aber,  indem  i^i-  einfach  „Castiticu"  schreibt;  ein  auiüt>autes  ^uiilproquo. 

2)  In  doi  „Oeachichte  des  SoziaUsmas'',  Bd.  I.  giebt  Kavtskt  einen  Extrakt 
lataer  oben  genannteil  Monographie;  der  Inhalt  des  Staatsromans  wird  hier  ziem- 
lich eingehend  bohnndelt.  von  der  Kritik  hcifst  es,  sie  s^  ^viel  zn  umfaDgrdcbf  als 
da&  vir  aie  wiederholen  könnten"  (S.  H'^). 

3)  Die  Stelle  aus  den  „Quattuor  Amerid  TespnÜi  NavigattMMS**  (1507),  an 
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hier  lan^^e  Jahre  verbracht;  daoQ  ist  68  ihm  gelangen,  Uber  Ostindien 
den  Weg  oach  Enropa  za  finden. 

Aber  er  ht  weit  mehr  noch  als  ein  kttbner  Weltuiusegler.  Mit 
Plato  vergleicht  ihn  Petrus  Aegidius.  An  Tiefe  nnd  Breite  dm 
WiBsens  wird  Rafael  tod  niemAndem  llbertroffen.  Als  grOndlieher  Kenner 
des  Grieehiscben  ist  er  auf  allen  Gebieten  der  Pbilosophie  wie  der 
Teehnik  va.  Harne  0;  nur  mit  der  Kriegskonst  hat  er  sieh  meraals  l>e- 
scbäftigt,  kennt  sie  nicht,  will  sie  nicht  kennen  (S.  9.  11).  Ein  Heros 
der  That  nnd  des  Denkens  ist  Einem;;  ein  allseitig  entwickeltes  Indi« 
viduam. 

Und  zwar  ein  Mensch,  der  nichts  sein  will  als  Individanm,  nichts 
ereehnt  als  in  voller  Freiheit  sein  eij^nes  Leben  zu  leben.  Um  kein 
Sklave  de»  eigueu  Keicht  ums  zu  werdeu,  hat  er  sein  väterliches  Erb- 
teil den  BrBdem  überlassen  0:  „qaibos  alU  non  nist  senes  et  aegri  cedant, 
immo  tnm  qnoqae  aegre  cednnt,  eas  res  ego  non  sanns  modo  ae  vegetas, 
sed  jaTenis  qaoqoe  dispartlTi"  (S.  9. 12). 

Petrus  spricht  seine  Verwnndernng  ans,  dafs  ein  so  berrorragendes 
Talent  nicht  ein  Amt  snche,  „zn  seinem  eignen  Nutzen  nnd  dem  seiner 
Familie".  Um  die  Seinigen  glaube  er  sich  nicht  weiter  ktimraern  zu 
sollen,  entfje^'net  Rai  akl;  was  sie  von  ihm  fordern  könnten,  habe  er 
ihnen  gegeben;  sie  hätten  kein  Hecht  zu  verlangen,  dals  er  am  ihret- 
willen sein  Selbst  verkaufe  (6.  12—13). 

Aber  —  betcwt  Petrus  noehnials  —  dn  ktfnnteirt  dadnreh  dein  eignes 
OlQek  Termebren!  „Wirktieb?  dadurch  dafs  ich  einen  Weg  einsohlagei 
der  mir  widerstrebt?  Jetzt  lel>e  ich,  wie  es  mir  gefüllt  (sie  TiTO 
nt  Tolo)  —  ein  Glück,  das,  scheint  mir,  nur  sehr  wenigen  PurpnrtrXgem 
wird/'  Und  dem  Morus,  der  ihm  nnn  vorhält,  er  mtlsse  doch,  wenn 
aiieh  nngeru,  dem  Sozialiuteresse  zn  lieb  in  den  Diensteines  Fürsten 
treten  ■^'i  —  ,,deuu  von  ihm  wie  von  einer  ewig  flielsenden  Quelle  strc5mt 
alles  Gute  wie  Böse  in  das  Vulkslebea"  —  wird  die  Aulvvort:  „Qiir 
fehlt  die  Betähiguug,  die  du  mir  zutraust,  und  wenn  ich  sie  besälse, 
SO  wUrde  ich  doch  das  Gemeinwesen  nicht  fordern." 


welche  Hoves  bier  «nlinftpft,  ist  abgerückt  auf  8.  XI.  —  Tgl.  Kauvbst,  a.  a.  0., 

S.  264. 

1)  Cbarakteristisch  für  Morcs  YorUebe  lUr  das  Qriechiscbe  (vgl  darüber 
L.  Bnen:  Morus  n.  Pbrto,  Tab.  Ztsehr.  1879)  ist,  dafb  biniagefagt  wird:  Bafail 
▼erstehe  zwar  ebensogut  Latein,  aber  hier  uittü  ja  doeb  nur  die  Werke  Clonos 
nnd  Sejtkcas  „alicnins  momenti"  (S.  in. 

2}  Später  wird  er  nach  der  gleichen  Richtung  hin  dadurch  charakterisiert,  daCs 
er  statt  alleii  soastii^  Gepieks  aar  Bücher  auf  seinen  Rdsen  nach  Ut<^ien  mit 
eich  fOhre  (S.  80). 

.,Vt  Tcl  cum  alifjnn  privatim  irrnmmndo  inurnititn  tuum  atqiie  indu- 
Btriam  publicis  rubu»  aceoiumoiieü,  (juoil  nunquam  taiito  cum  fruclu  queas, 
qnaato  si  a  consilUs  faerls  nafno  alicoi  principi"  <S.  13). 


r 
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Auf  die  Begrüuduug  wird  weiter  unten  (S.  220)  eingegangen  werden; 
hier  ist  zunächst  Dur  die  individnalis tische  Denkweise  des  Mannes, 
der  jede  Pflicht  des  leb  gegen  Familie  and  Staat  schroff  Temeint,  za 
betonen. 

Eine  Ib^nis  PofiA-Qestalt  hat  man  ihn  genannt  0.  Durchaus  mit 
Unrecht;  das  Pendant  zu  ihm  bildet  jener  Aristipp  von  Kyrene,  der 
auf  S'okrates  Mahnung,  für  andere  zu  arbeiten,  sie  zu  leiten  oder 
ihnen  zu  dienen,  erwidert:  er  wünsche  zu  leben  weder  in  Herrschaft, 
noch  lu  Kuechtsebalt,  sondern  in  Freiheit;  „dieser  Weg  führt  zur  Glück- 
seligkeit.  .  .  ich  Bcblielse  mich  nicht  in  einen  Staat  ein,  sondern  lebe 
Uberall  als  Fremder'*.  ^)  Akistipp  ist  der  Vorläufer  Epicubs  —  und 
das  Wesen  der  Sozialpbilosophie  MoKm^  ist,  wie  später  gezeigt  werden 
wird,  epiknreiseh. 

Der  Kyrenaiker  wie  der  Portugiese  verkttnden  das  Dogma  von  der 
Souveränität  des  Individuums.  Nur  dafs  jener  es  im  Sinne  der  Maehts- 
theorie,  dieser  im  Sinne  der  Rechtstheorie  versteht. 

Aristii'ps  Maxime  ist,  dals  das  Dürfen  des  Individuum  soweit  reicht, 
wie  die  Kraft,  seine  Interessen  —  gleichviel  ob  durch  eignes  Thun  oder 
durch  das  Thun  anderer  Individuen  —  zu  verwirklichen.  Als  Faul- 
lenzer, der  nichts  erstrebt  als  in  Saus  und  Braus  die  Stunden  zu  kurzen, 
lebt  er  behaglich  von  den  Renten,  die  die  Sebnldner  ihm  xahl^,  von 
den  Fruchten,  die  die  Skiaren  ihm  ftobnden. 

Fttr  Bafabl  dagegen  ist  das  Recht  des  Individnamsi  „an  leben,  wie 
es  mag",  au  die  Bedingung  geknüpft,  dafs  es  Arbeit  vollbringt ,  das 
eigne  Selbst  einsetzt.^)  Das  Erbe  hat  er  aufgegeben,  um  sich  allein 
Pf  in  -Schicksal  zu  danken.  Während  der  ,,?:lobe-trotter"  des  V.  Jahr- 
hunderts „viele  Zeit  auf  den  Landstralseü  verbringt"*),  zu  niemandes 
Nutzen,  wagt  der  Odysseus  der  Henaissance  die  Fahrt  nm  den  Erdball, 
damit  er  die  Völker  de»  akeu  Kouliueutä  bessere  und  bekehre  durch 
die  Erfahrungen,  die  er  jenseits  des  Oceans  gesammelt  bat. 

1)  I  h,  ZlEGLEB,  Ö.  XXVII. 

2)  XsKOraoM,  MemorahiiieD,  Bnch  II,  1.  fi  8.  lt.  13. 

3)  Vgl.  Ober  iliescn  im  Bereich  des  Individualisraus  waltenden  Gegensatz  zwischen 
dfr  Macht  s-  und  K  e ch  t  st h  co ri e  nscincn  Artikel  „TnrlividaAliamQA**  im  nHand* 
Wörterbuch  der  btaatswisscnschatten"  (bd.  IV,  S.  567,  579). 

An  Figuren  wie  Aaisripr  and  Ravabl  wird  klar,  wie  dieser  Oegennti  in  der 
A  .Ki  uungsweiae  der  „obem  Zebntanscnd"  äich  aiisprA^  Früher  habe  ich  darauf 
hiugewicseii ,  dafs  er  ebenso  in  dem  Denken  der  Masse  sich  wiederfindet  —  der 
IndividualiiMuus  des  attischen  Pöbels,  aus  dem  der  kommunistische  Staat  der 
Fftucegora  erw&dbet,  geh<irt  der  Machtttbeeeie,  der  moderne  IndivldnsUmm  — 
des  „tiers  ätat",  wie  de«  Proletariats  —  der  Reelititkeorle  m.  YgL  »IMtrlge"!!, 

4)  Vgl.  darüber  unten  S.  262. 

5)  XaxoPBOK,  a.  a.  0^  1 8. 14. 

6)  Ravabl  enftblt,  er  habe  sieb  drfiben  so  wohl  gefisUt,  daTs  er  nur  deshalb 
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Der  Fnndanieiitiilsatz  dc>^  Tmlividualismas  des  XVIII.  Jahrbnuderta 
—  Recht  des  Individiuitns  aut  Freiheit  mit  dem  Korrelat:  Pflicht,  die 
Freiheit  durch  Bethätiguag  der  Individualität  zu  verdieneo  —  klingt 
iiitii  leise  an;  uud  gleicherweise  dessen  kosmopolitische  Gruadstim- 
muDg. 

DaJs  er  und  seine  Oenoseen  sieh  die  M&nner  des  fernen  Westens 
80  bald  tn  Freunden  gemacbt  —  allein  dnreh  eDtgegenkommendes, 
Uebenswürdiges  Benehmen')  —  ist  das  Erste,  was  der  Portngiese  von 
seinen  Abentenorn  berichtet.  Weifse  und  Kothäute,  Christen  uud  Heiden 
werden  durch  den  sympathischen  Zug  der  Brüderlichkeit  vereint. 

Während  dem  Hoehmnt  des  DnrchschnittseiiropJters  nicht  in  den 
Sinn  will,  dafs  drtiben  etwas  Vollkommeneres  sein  kihine  als  hier  -j,  so 
ischaat  Rafael,  von  der  Idee  des  Kinen  M ensc h  e n t  u  ni  s 'J  durch- 
druugeu,  frei  von  aller  Voreingenommenheit  für  das  Land  bciuer  Geburt, 
in  die  Qottesweit  hinans.  Der  Tod  in  fremder,  ungeweihter  Erde  schreckt 
ihn  nicht  —  „eaelo  tegitor  qni  non  habet  nraam'* , . .  „nndiqae  ad  so- 
peros  tantnmdem  viae"  (S.  tO).  Es  wird  nicht  deotlieh  ansgesprochen, 
ist  aber  zwischen  den  Zeilen  in  lesen,  dafs  ihm  die  VSlker  aller  Zonen 
an  sich  als  gleichwertig  erscheinen. 

Jedes  soziale  Oebilde,  ob  jen^^eits  oder  diesseits  des  Weltmeeres, 
ist  ihm  gleich  bedeutsam  als  Quelle  der  Belehrung,  wie  als  Gegenstand 
der  Kritik. 

Unter  gespannter  Aufmerksamkeit  der  Zuhörer  zieht  er  die  Bilanz 
awischen  den  Gemeinwesen  der  alten  nnd  der  nenen  Welt  (S.  1 1).  Vieles 
sei  drtlbea  fehlerhaft  geordnet  —  manches  aber  so  gut,  dafs  daraus 
„exempla  in  corrigendis  barnm . . .  nationnm  erroribns  idonea"  (S.  12) 

entnommen  werden  könnten.  ^)  Das  ganze  soziale  Sein  der  Menschheit 
wird  vor  den  Richterstuhl  der  Vernunft  des  allweisen  Subjekts  ge- 
fordert Mit  dem  Ergebnis,  dals  „ttberall  das  meiste  verkehrt". 

sorflekgvkehrt  sei,  „at  novam  illttoi  orbem  proderem**  <S.  4i,  vgl.  aaeli  8.  80).  Dm 

i&t  eben  seine,  seiner  Individualität  iri>rh<'  Arb«It:  die  Propsgsnda  d«r  Er- 
fahrungen, die  dem  GlQcke  der  Mitmcnsch«  n  dienen. 

1)  Non  innoxio  modo,  sed  etiam  familiaritor  Tenmi"  . . .  f,eonvenieodo  et 
blandieiMl«"  (S.  10, 81).  V^.  S.  24^25  aber  die  Gate  der  Polyleriten  gegenaber  den 
Sträflingen. 

2)  „Aegro  persuadea«  inibi  —  Mgt  i:'aTaü8  —  melias  institutum  popolam  in 
novo  illo  quam  in  bee  neto  nobis  orbe  repereri**  |S.  4i). 

3)  An  «eigen  Stellen  tritt  auch  die  Anschauang,  dafs  ffla  Tilllrer  der  nenen 
Welt  einer  Abstammung  mit  denen  (}cr  altoii  sfion.  hrrvor.  So  S.  GS  u.  wo  von 
der  Leichtigkeit,  mit  der  die  Utopier  das  Griechische  lernen  und  der  Ähnlichkeit 
mancher  Worte  Ibrer  Sprache  mit  der  griecbiwben  die  Rede  ist 

4)  Ravasl  bestreitet  auch  das  Dograa,  dafs  die  dortige  Kultur  jaoger  mI  eis 
die  curr>pÄ!«chf>;  die  Chroniken  ergaben  dat  Oegenteil.  t>Prius  epnd  eoa  erant 
nrbes  %uam  bomiucs  apud  nob"  41). 

»)  „ABa  Uc,  alte  fOie  errate,  utrobiqne  certe  plorhn"  (S.  l  ij. 
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Dmtei, 


jyet  Inhalt  dieser  Yorlesong  ttber  Politik  naeli  i,kompantiTer  He- 
thode'^  wird  dem  Leser  onr  zoin  Uetnsten  Teile  mitgeteilt  —  vielleidit 
solle  später  die  FortsetKung  folgen  (8. 11—12). 

n. 

Kacbdem  Rafael  die  Frage,  weshalb  er  die  gewaltige  Summe 
seiner "politiseben  Erfohrungen  nicht  anf  einem  Hinistersessel  Tcrwerte» 
mit  einer  gallenbitteren  ChaTakteristik  der  StaatskllnsÜer  der  Zeit,  deren 
Koll^  er  nicht  sein  könne,  abgewiesen  hat  (s.  n.  S.  230) ,  begründet 
er  den  Ausspruch,  dafs  „überall  das  meiste  rerkehrt". 

1.  Rtaat  und  Individuum.    Regierende  und  Re feierte. 

Keiu  KüDif,'reich  Europas  verdient  beute  den  Namen  eines  Gemeiii- 
Wesens. ')  Denu  es  herrscht  das  l'riuxip,  dafs  der  Staat  alles,  das  In- 
dividuum nichts.  „Publica  est  upiuio,  nobilitas,  magnif icentia, 
splendor,  majestas  (esse)  vera  decora  atque  ornamenta  rei- 
pnblieae"  (8. 115).  Das  Indi?idanm,  fklls  es  nicht  fttr  sieh  selbst 
sorgt,  kann  Hangers  sterbeo,  wftbrwd  der  Staat  in  Reichtum  schwelgt 
(qnantnmvis  florente  repnbliea  semetfame  peritnram,  S.  III). 

Das  Sozialpriozip  gilt,  während  das  Individualprlnzip  gelten 
sollte  —  das  Prinzip,  dafs  der  Staat  um  der  Individuen  willen  besteht.^) 
Der  R<  i(  htiini  des  Staates  mufs  der  Wohlfahrt  der  Bllrger  dienen,  jeder 
Eiu/eiue  seinen  Feil  an  ilini  haben  (ut  plena  sint  horrea  pabüca,  qoic- 
qoam  privati  cuiquam  non  defuturnm,  S.  III). 

Statt  die  Gleichwcrugl^eit  der  iudividueu  auzuerkenueu  und  ein 
gleiches  Glück  für  Alle  sn  erstreben,  ist  für  die  KOnige  wie  flir  die 
Greisen  im  Lande  das  Mehrsein  als  Andere  das  all  ihr  Wollen  dntth- 
dringende  Motiv,  Verführt  Ton  der  ,,8nperbia*'  —  dieser  Hüllenschlange, 
der  gmndbOsen  Bestie,  dem  obersten  und  schlimmsten  aller  Greuel 
(nmnium  pnnceps  parensquc  pestium,  S.  114)  —  haben  sie  mehr  6e- 
ialien  an  den  Leiden  ihrer  Mitmenschen,  als  am  eignen  Geniefsen. 
Als  düstere  Foiie  ihres  Glanzes  niUssen  sie  Elende  anter  sich  sehen, 
denen  sie  befehlen,  derer  sie  spotten  können.^). 

1)  Die  folgenden  Sätze  bilden  den  Schlafs  der  Schrift.  Rafael  hat  don  Staat 
der  Utopior  geschildert:  „deecripsi  . . .  cius  formam  reipublicao  quam  ogo  solam 
. . .  ceDMo,  qua«  sibi  sno  iure  poHsit  rei  poblieae  Tindicare  Tocabolam"  (8.  III). 
MoBUB  wflrde,  w«nn  er  dort  gewesen  wäre,  gestehea  mOsMa  „popolnm  neto  iottio 
tatom  nusqiiam  alibi  vidUse  qnam  illic"  (S.  41). 

2)  Vgl.  unten  (S.  TM)  den  batx,  dafs  der  König  um  des  Volkes  villon  da  sei. 
i)  Dieter  Tenfel  Hodunnt  „ne  dea  qnidem  fleri  vellet  nuUto  feUetie  mlierii,  i^al» 

bos  imperare  atque  insultare  possit,  quorum  mlBerÜB  praefülfeat  ipiios  compante 
feUcitaa"  (S.  114).    Vgl.  noch  die  Stelle  S.  57. 

Ks  steht  nicht  ganz  im  Einldang  mit  dieser  Charakteristik  —  dafjj  die  Beleben 
rieh  freuen  Aber  die  Annat  der  Armen  — ,  ist  aber  ttbenuis  beeeiebnend  iftr  Moxui 
den  berrechenden  Kreisen  feindidige  Stimmung,  wie  er  >]en  P.cchlsgelcbrten,  der  im 
Gekpricb  an  der  Tafel  Mobsovb  als  Gegner  Bavabls  auftritt,  aber  das  Almosea- 
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Die  Macht  der  Nachbarn  za  yerkleinern,  i8t  das  Tornebmste  Be- 
gebren der  Fürett  n  Mehr  ktimmert  8ie  der  Erwerb  neuer  Länder  'j, 
als  die  ^ute  Rejxierung  ihres  Erbes  (8.  14(.  Von  Jagend  anf  wird 
ihr  Geist  vero^iftet  mit  ^rimdverdorbenen  Anschauungen;  nirgeud«  ist 
die  Hüfi'üuug  Tlatos,  dals  die  „reges  philosophentur  ipsi",  verwirklichtj 
sie  hQreti  nicht  einmal  auf  den  Rat  der  Weisen  (S.  30). 

Um  die  answftrttge  Politik  ku  geifselQ,  wird  geschildert,  wie 
etwa  ein  Kronrat  am  fransOaischen  Hofe  jetst  Terlaofen  mOge.  Un- 
erBchOpflieh  in  Kniffen  und  Pfiffen  seigen  sieh  die  Herren  Minitter: 
Bttodoisse  zu  schliefsen  in  der  Absiebt,  sie  zu  breoben,  sobald  der  Zweck 
erreicht  sein  wird;  Andern  znm  Raube  verhelfen,  um  selbst  mitzurauben ; 
Staatsuiänner  des  Auslandes  bestechen;  Prätendenten  — wenn  es  eines 
Vertrages  halber  offen  nicht  {geschehen  darf,  insgeheim  —  unterstützen, 
um  dadurch  den  legitimen  Inhaber  des  Thrones  jederzeit  im  Schach 
zu  haben;  England,  das  man  als  schlimmsten  Feind  beargwöhnt  und 
dneb  das  stets  gern  znr  Inmion  bereite  Sebottland  bewachen  Iftlst, 
oiteotatir  ftlr  den  besten  Frennd  Frankreichs  erkiftren  (S.  30—31)*}. 

Dieser  Lindergier,  dieser  endemischen  Krankheit  der  Zeit^  wirft 
Rafael  sein  „domi  esse  manendum"  entgegen,  den  Kemsatz  der  aus- 
wärtigen Politik  nach  individualistischer  Observanz.  „Frankreich 
allein  ist  schon  fast  sa  grofs,  am  von  einem  König  gut  Terwaitet  zn 
werden," 

Da  kein  Staat  der  Wirklichkeit  als  vorbildliches  Beispiel  angezogen 
werden  kann,  so  fabuliert  Kafael  eines  aus  dem  Staat  der  „Achorier". 
Nachdem  deren  Fürst  im  siegreichen  Rem^onskriege  ein  Land  hinsa- 
gewonnen,  eigiebt  sich,  dafs  seine  HerrscherkrafI  diesem  erweiterten 

geben  und  die  Beseitigung  de«  Panperbmiu  —  die  Bettler  aoUen  elnfiieh  in  die 
KlCtter  ge»|Kiit  werden  —  sprechen  Wst 

„Ita  mc  roale  vexarnnt  mämlich  die  durch  Krankheit  oder  Alter  arbeitslos  ge- 
wordenen) saepe,  cum  qneruJis  ilUi»  opplorationibus  tlagitarent  pecuniam,  quaa  nun- 
qnem  tarnen  tarn  conmiode  potnenmt  ecdnere,  nt  nanunnm  a  ne  eattorquerent,  qaippe 
•emper  alterum  evenit:  at  ant  non  libeat  dare  aat  ne  lieeat  quidem,  quando 
nihil  BBt  quod  detnr.  Itaqne  nunc  coepernnt  lapere;  nam  ne  perdant  operam,  ati 
ne  praeterire  vidcnt,  praetenoittunt  tacitL'* 

„Sed  ülea  ego  mendieoa  omnet  lata  lege  dlatrlbai  ae  ditpartlrl  juheo  in  eee* 
nobia  etc."  (S.  27—28).   Vgl.  auch  S.  67  unten. 

1)  In  der  Kritik  Raf.\v;ls  winl  (li(«e  „cupido  tiniun)  proraovcndonim'"  iS.  \'}\ 
immer  von  neuem  hervorgehoben  und  gegeiCselt.  Sie  bildet  ja  auch  den  Urundzug 
de»  staatlichen  und  füntHeben  Streben«  dieaes  und  der  folgenden  beiden  Jabr- 
hnnderte. 

Baco  behantirlt  in  seiner  Schrift  „de  dignitate  et  aufrnientis  icicntiarum"  — 
worauf  KoscuKB  hinweist  (a.  a.  0.  ä.  36)  —  von  dem  ganzen  Gebiet  der  Politik  nur 
cUe  Frage  antfDIirlfcli,  wie  der  Staat  «rwtitert  werden  könne;  In  gtelchem  Sinne 
wie  MonrR. 

2)  Über  Üeispioie  aus  der  Zeitgeschichte  s.  S.  LXVII. 

3)  Moars  neaat  sie  die  „pcstis  rcrum  publicarum  omnium"  (Randnote  zu  S  45). 
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Gebiet  nicht  mehr  geoUgt.  Daher  ütellcu  die  Achurier  ihm  hüflichst 
(hamanissime)  die  Wahl  zwischen  den  zwei  Kronen.  Sie  seien  zu  viele, 
am  mit  eiaem  balbeo  König  anakommen  snkOnDea*);  der  „gnte  FUnt" 
wird  geswnogeD,  nacbsogeben.  — 

Im  gelobten  Lande  der  Pbantasie  stebt  das  Volk  Uber  dem  Forsten; 
im  Staate  der  Wirklichkeit  und  nach  der  „publica  opiuio"  heifsen  die 
Bürger  „snbditi  ac  suhji  di"  (U>;  Einen  -),  der  ihnen  „nicht  Unrecht  thun 
kann,  wenn  er  es  auch  wollte",  eliensowenig  wie  der  Eigentümer  seinem 
Eigentum.  Deun:  „omuia  oujuium  ejus  esse  uthominesetiara 
ipsos;  taiitiim  vero  cuiquu  esse  proprium  quautum  regts  beniguitas  ei 
non  ademerit." 

Und  die  Milde  des  Herracbers  darf  rieb  niebt  mit  wen^m  be- 
scbeiden.  Denn  im  Interesse  der  „mtyestas'*  des  Staates  liegt  ja 
(s.  0.  S.  226),  dals  andere  Staaten  zn  Boden  gedrflokt  werden.  Der  Fttrst, 
der  das  diesem  Zwecke  dienende  Heer  nnterbalten  mob,  „liaan  gar 

nicht  zu  viel  Geld  haben."-') 

Aber  auch  im  Interesse  der  „niajcNtas"  des  F  Arsten  liegt}  da£s 
er  den  Unterthancn  9o  viel  nehme,  als  irirfud  ^^eht. 

„Ut  cujus  (legis)  tiitanieutum  in  ei*  Mliini  sit,  ne  popnlus  divitiis 
ant  libertate  lasciviat,  quod  hae  res  minus  patieuter  t'eraut  dura  atqae 
injasta  imperia,  com  contra  egestas  atque  inopia  retnndatanimos 
ac  patientes  reddat  adimatque  pressis  generöses  rebellandi 
spiritns"  (S*  34).  Das  vornebrnste  Reebt  des  Fttrsten  ist,  sieb  als 
soleben  zn  erbalten;  Armut  und  Ohnmacht  des  Volkes  sind  die  besten 
Scbntzwebren  gegen  RebellioniigelUste;  daber  mnfs  man  es  dnrcb  An- 
setzen  kräftic;er  Stenern  reielilicli  zur  Ader  lassen. 

Mit  dem  griinmigeü  liumor,  den  enjrltsche  Publicisteu  so  gern 
spielen  lassen,  führt  Rafai:l  einige  Methoden  ih:<  saigner  ü  blanc" 
auf.  Man  erfindet  einen  Kriegsfall ;  ist  das  Geld  im  Beutel,  so  wird 


1)  Dazu  die  despektierliche  BcgrUiidung:  „cum  nemo  sit  libcuter  admiBsurus 
mulionem  slbi  cum  «lio  «we  aaammm**, 

21  Vgl.  den  Bri«f  Hoftu«*  an  £sasiio8  (S.  LIII):  die  KOnige  nennen  die  Töllcer 
„subditos  ac  subjeetos  . . .  hoe  e^t  pliu  qiiam8er?oa,  com  taato  «it  lionoritteentia« 
iuperare  liberis**. 

3)  Bei  dieser  Oelegenbeit  erwMint  Ravasl  ein  Wort  du  Cuäuvh,  auf  wdeiies 

alle  Politiker  der  Zeit  „schwören".  Gemeint  ist  vermutlich  die  Stelle  in  Pintaidii 
Crassu»  (Teil  V,  S.  217  der  KALiwAssEuschen  Obcrsctznnjj». 

Weoa  bisweileu  (z.  Ii.  S.  XXViij  Uaraui'  hiuj^cwioäcn  ibt,  dals  zwischen  den 
Maximen,  die  RaraaL  bekimpft.  und  dem  HacdilaTelliniitt«  eine  enge  Verwandt* 
Schaft  be^.tl')l(>,  nod  angedeotet  wird,  Morus  kSnne  darcb  den  „principe"  beeinfliträt 
sein  (S.  XXXll,  so  ist  pf^teres  ja  richtijj,  Iftzteres  abfr  durchaus  iinwabr.vchein- 
licb.  AnlaCä  genug  /.u  solcher  Foleuik  fand  er  auch  in  der  englischen  Littcratur  — 
die  romaaiilisch  geschulten  Staategelebrten  vertretea  hier  wie  lUwKall  die  Theorie 
dei  AUrecbts  and  AUdgeotumB  die  ICrone. 
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feierlich  Frieden  gescbl  »  >i  n.  Dem  dämmen  Volke  (plebeculae)  wird 
gesagt:  der  Gottgegalbte  habe  in  seiner  greisen  Güte  sich  des  Blates  er> 
baroit.    So  «gewinnt  er  doppelt  —  Groschen  und  ,,prapstipnm". 

(»der  uian  bewirkt,  kraft  der  Münzhoheit,  eine  der  Situation  tnt- 
gprt'cbende  Vcräuderun^^  des  Geldwertes  —  jenachdem  der  Fürst  bcbul- 
deu  zu  zahlen  oder  Abgabun  zu  eiupiuugeu  hat.') 

Oder:  die  Kroiynriaten  graben  alte,  wBrmBticbige  Geaetie  am;  da 
Kiemaod  eich  ihrer  mehr  ertooerl,  so  stellt  zu  hoffen,  dab  Alle  sie  ttber- 
treten  werden.  Eine  sehr  ergiebige  nnd  doch  zugleich  sehr  anstSndige 
Geldquelle;  sie  fliefst  ja  aus  dem  Brunnen  der  Gerechtigkeit  (8.33). 
Und  sollte  .sie  einmal  versiegen,  so  kann  ja  der  Fürst  neue  Gesetze  er- 
lassen, (lureh  die  er,  unter  dem  Aushängescbildc  des  Volkswohls,  das 
nnd  jene.s  bei  buhen  Geldstrafen  verbietet  —  im  Allgemeinen,  wabieiid 
er  Einzelnen,  deren  Sonderiuleressen  das  Verbot  zuwiderläuft,  sieh  da- 
von loszukaufen  gestattet.  Wieder  gewinnt  er  doppelt.  Zu  dau  Bulseu 
nnd  Licenzgebtthren  erntet  er  noch  den  Dank  des  Volkes;  je  mehr 
er  sieh  zahlen  isfst,  desto  mehr  wird  er  verehrt*) 

Wie  die  LKndergter»  so  wird  die  Geldgier  der  Krone  „per  fas  ac 
nefiss'*  befriedigt;  der  Zweok  —  die  Siehernng  und  Mehrung  der  „m^je- 
gtas"  —  heiligt  die  Mittel.  Und  wenn  auch  offenkundig,  daHs  die  Sache 
des  KönifTS  ungerecht  kansam  tani  ap»  i  te  iniquam),  immer  giebt  es 
einen  sicheren  Weg,  sie  zur  gereehteu  zu  stempeln.  Die  Juristen  wer- 
den einfach  in  den  Palast  geladen,  um  in  Gegenwart  Ür.  Majestät  zu 
verhandeln;  stets  findet  sieh  dann  Einer,  der,  sei  es  aus  Widerspruchs- 
geist, aus  der  Neigung,  anders  zu  entscheiden  als  die  Herren  Kollegen, 
sei  es,  um  die  Gunst  des  Hofes  zn  gewinnen,  die  an  sieh  klare  Saehe 
snnftchst  in  Verwirrnog  bringt.')  Nnn,  nachdem  die  Doetores  unter  sich 
nneins  geworden,  kann  der  KOnig  eingreife  und  den  zweifelhaften  Kasus 
seinem  Interef^se  gemäfs  auslegen.  Die  Mehrheit  pflichtet  ihm  bei  und 
ohne  Zagen  (intrepide)  wird  das  Urteil  gesprochen.  — 

Die  Charakteristik  der  regierenden  Schichten  wird  schliefslich 
noch  dadurch  ergänzt,  dafs  Kafael  nie  als  die  l^artri  des  „^wig 
Gestrigen"  malL  Die  Stelle  des  Originals  mag  hier  ungekürzt  Platz 
finden : 

„Qnodsi  quls  In  illo  ooetu  (d«r  kSnigUehen  Räte)  aliquid  adferat, 
quod  aot  alHs  temporibns  factum  iegit  aut  alii.s  fieri  locis  vidit,  ibi  qui 
■ttdiont  perinde  agant,  ac  si  tota  snae  sspicntiae  perieiitaretur  opinio, 


1)  ,,üt  et  multum  aeris  parvo  dis-i  lvat  t  t  [  ro  parvo  mitltiim  rcciiiiat"  iS.  3  >i. 

2)  „Dum  vendit  privilegia  tanto  pluris,  quauto  sciUcet  fuerit  melior 
princepg,  utpote  qui  gravatim  quicquam  eontn  popttH  commodam  piirato  eaiqQani 
indolgeat  et  ob  id  non  nisi  magno  pretio  (S.  [Vi). 

3)  ..Älfqiiam  reperiant  ritnam  qua  pos!>it  intcndi  calomnia  . . .  judicU>oa  divena 
keaticntibas  res  per  se  cl&rissiiua  disputatiir~  (S.  33). 
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et  poBt  illn  pro  stnlttg  plnne  sint  habendi^  nist  aliqiiid  sofficiant  inveiüre, 
quod  in  aliorum  inventis  vertaut  vitio." 

„Si  e«tera  destttnant,  tarn  hne  eonfti^uBt:  haee  Dostria,  ioquiimti  pla« 

euere  inajoribus,  qiiorini  pnidrntiaTi  ntinam  DOS  aequaremits ;  itaqae  boo 
dictn  voluti  egregrie  pemrata  re  ccnsidunt." 

„  Taiuniam  magnum  Bit  periculum  ai  (luiö  uiiu  in  re  deprehcudaiur  ma- 
JoriboB  suis  sapientior  —  a  qnibni  tarnen  nt  qnidqae  opfime  eontaltam 

est,  ifa  (id?)  atMiuissimo  nnimo  valere  sinirmis:  at  s!  qua  de  re  pofnit 
coDsuli  prudeutiuiu  eam  protinus  ansam  cupidc  adreptam  mordicus  reti- 
iiemus."    (S.  14.) 

Solobe  KoasemtiTe  ans  Dammbeit  oder  ans  Fnrebt,  für  dämm  sn 
gelten,  solebe  scbwaebkOpfige  Verebrer  des  „würdig  alten  Haoerats'*, 
die  swar  gelassen  soseben,  wenn  ein  gntes  Erbstück  ta  Gmnde  gebt, 
aber  an  alles  Schlechte  eigensinnig  sich  klammerD,  entscbeiden  heute 
Über  das  Schicksal  der  Volker;  diese  Speeles  von  Politikern  Terbindert 
wie  ein  bleierner  Hemmschuh  jeden  Fortsohritt  — 

So  ist  es;  wie  aber  sollte  es  sein? 

Statt  dem  Kriegsöjjort  zu  frühnen,  suche  der  Fürst  SL-iiie  Aulgabe 
darin,  dem  eigenen  Lande  den  Frieden  zu  sichern,  und  mache  sich  zur 
Pfliobt,  den  Frieden  anderer  Lttader  niebt  zo  stOren.  Statt  in  den  Uote^ 
tbanen  Rebellen  zu  flirehten,  soll  er  sieb  Eins  fttblen  mit  seinem  Volk; 
niebt  Kneehten  befeblen,  sondern  freie  Männer  leiten  wollen;  das  Reebt 
schirmen,  selbst  rein  von  jedem  Unrecht;  allezeit  bedacht  sein,  die  Wohl- 
fahrt des  Volkes  zu  mehren,  nicht  den  eigenen  Säckel  zu  füllen  —  wie 
im  Altertnm  jener  Fabricius,  der  es  vorzog)  „imperare  divitibns  qnam 
divitcm  esse"  (S.  31— 35."^). 

Die  Bürger  haben  ihn  deshalb  an  die  Spitze  des  Staats  gestellt, 
üauiii  er  ihnen  diene. 

„üt  eins  labore  ae  studio  ipsi  eommode  vivant  tntiqne  ab  i^jnrüs, 
eoque  magis  ad  princtpem  eam  pertinera  caram,  ut  popitlo  bene  Bit  sao 
quam  ut  aibi,  neo  aliter  ae  pastoris  ofAeinm  est  oyos  potiiis  qoans  semet 
pasccre.'' 

Seine  Pflicht  ist  es,  ein  treuer  Hirte  zu  sein,  nicht  minder  sein 
Interesse. 

„Non  timor  invians,  non  alta  palatia  regem, 

Xon  compilata  plebe  tuentur  opes, 
Non  rigidus  vili  mercabilis  aere  satelles 


1)  Einer  Kritik  der  facrrechenden  Keligionspolitik ,  der  IntoleraoSt  weiebt 
MOBüs  ans;  sie  folgt  erst  in  der  Schilderung  der  Ltopia  (S.  IUI  ff.) 

Hur  aus  der  Stelle  über  die  Buttelmöoche ,  «die  gröfaten  Vagabunden",  den 
Sebhib  siehe«,  dab  Moavs  Felad  der  „Pfaffen"  gewesen  sei  —  wie  KAwan  (a.  a.  0., 
S.  142 — 143)  dies  thut  —  gebt  nicht  wobl  an.  Denn  Im  Ktnllnal  seigt  Hoios  all 
Gegenbild  einen  idealen  Pricstfr  (S.  n.  S.  2'A\). 

2)  Wer  ihm  anilrcü  rät,  der  giebt  ibm  .consilia  .  .  .  iiihoneiita  et  perniciosa* 
<8.  34). 
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TutoB  erii,  popalom  qni  aic  regtt^  ntiliorem 

üt  populns  nnllam  censeat  esse  sibl."'} 

Im  GlUck  der  Uotertlianen  liegt  die  Sicherheit  des  FQrsteD.  Wo 
itt  denn  mehr  Streit  als  uoter  Bettlern?  Wer  siuat  denn  eifriger  dar- 
auf, (h-n  Stand  der  Dinp^e  tu  ändern,  wer  gebt  mit  kUboerem  Mut  au 
dati  Wtrk  des  Unisturzes,  als  wer  nichts  zu  verlieren  hat?  (S.  31). 

Auf  die  Verelendung  des  Volkes  die  Macht  des  Troues  grUutku, 
heibt  der  HigesUU  emtBageii  und  siob  vm  Kerkermeister  berabwttrdigeu. 
Wie  der  Ant  sich  als  Pfuscher  zeigt,  der  eine  Krankheit  nur  dnreh 
eine  andere  zn  kurieren  weKs»  so  auch  der  KOnig,  der  das  Leben  seiner 
Unterthaaen  nur  dadnreb  m  leiten  (corrigere)  vermag,  daJSs  er  ihm  Alles 
nimmt,  was  es  lebenswert  macht  (ademptis  vitae  commodis).  Nichts 
wird  er  ernten  als  Verachtung  und  Hafs. 

Der  König  gebe  jene  beutelschneideri&cht  n  Finanzklhiste  auf,  die 
alles  Geld  der  Bürger  in  seine  Taschen  e^^kaniotieren  sollen.  „Vivat 
ioQucuus  de  suo,  buuiptus  ad  reditu»  accomuioilet  (S.  35).  — 

Da  kein  Staat  der  Wirklichkeit  als  vorbildliehea  Beispiel  an- 
gezogen werden  kann,  so  fabniirt  Rafael  wieder*)  eines  ans  dem  liand 
der  „Uakarier".  Nach  dessen  Verfassung  mufs  der  Herrseher  beim  Re- 
gierungsantritt sich  eidlich  verpflichten,  er  wolle  niemals  mehr  als  tan* 
send  Pfund  im  Schats  haben,  d.  h.  voraossiehilieh  gerade  genug,  das 
Reich  gegen  Aufruhrer  und  böse  Nachbarn  zu  schirmen,  aber  zu  wenig 
— ■  und  das  sei  der  Hauptgrund  dieses  Gesetzes  gewesen^)  —  „ut  ani- 
uios  taciat  iuvadendi  alieua".  Alles,  was  ihm  Uber  jenen  Betrag  hinaus 
einmal  zufliefst,  ist  sofort  an  das  Volk  heraoszuzahlen;  so  gerät  der 
König  nicht  in  Versnehung,  sich  auf  unrechten  Wegen  zu  bereichern 
(&  35—36).  — 

Den  Staatsmann,  wie  er  sein  soll,  malt  Rafabl  in  dem  Kardinal 
Mobton,  dem  Lehrer  Morus.  Allen  BUigern  sns^glieh,  doch  jedes  Be- 
gehren an&  genaueste  prttfend;  bemüht,  alle  Talente  in  den  Dienst  des 
Gemeinwesens  zu  ziehen.  Mit  aufsergewöhnlichem  Gedächtnis,  Scharf- 
sinn, Rednergabe  ist  er  von  Natur  ausgestattet  —  aber  ,,haec  natura 
egregria  dl«ceado  ac  exeroendo  provexit"  (S.  15;.  Währeud  jene  eitlen, 


1)  Aus  MoBUs'  Epi^amraata,  Hasel  1518,  S.  217.    Vj^l.  S  VII. 

Diese  zu  Begiün  des  lü.  Jaürhuuderta  noch  sehr  uiizoitgcm&D>c,  utilit&re  Auf- 
bnnng  des  Königtums  bat  tpiter  der  Phyiioknt  Mibabbav  in  d«ii  Satz  gekleidet: 

,J'n  priucö  doit  ae  dire:  je  suis  ä  la  tSte  de  ce  peupto  .  . .  psrcequll  esptoe 
qiie  je  lui  vaudrai  plus  que  je  lai  coftlerai**. 

2)  VgL  oben  b.  227. 

3)  Der  nftdiBt  wichtige  Onmd  sei  gewesen:  »ne  desit  peeiinia,  quM  in  cotti> 
diana  etviua  cennutatione  venetur-  tS.  :ui). 

Dies  Tomehmiste  Leitmotiv  des  Merlcantilayatems  wird  bei  Moam  nur  hier, 
guiz  leise,  gestreift. 
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horoirtfn  Herren  f>ioh  viel  zn  khip  dUnkeii,  nm  noch  etwas  hinzuzu- 
lerncn,  iiml  jcdon  Nrin-rrT  nnwillic:  abweisen,  erweitert  er  stotip:  dm  Kreis 
seioer  ErlahruDgen,  hält  er  8eiu  Ohr  fUr  jeden  Reformf^edaukiMi  ofteu.  j  — 

2.  Das  Verhältnis  zwischen  den  sozialen  Klassen. 
Kelche  und  Arme. 

Wie  das  Verhültiife  Kwiseben  Staat  ond  IndiTidaam,  RegieroDg  ond 
Rej;;ierten  in  das  Gegenteil  dessen ,  wie  et  sein  sollte,  verkehrt  ist,  so 
aacli  das  Verbaltnis  zwischen  den  sozialen  Klassen. 

„Ich  will  sterben,  wenn  irgendwo  auch  iinr  eine  Spnr  von  Gerech- 
tigkeit und  Billigkeit  sich  zeigt"  (S.  112).  Ks  genicfsen  nnr  die,  die 
gar  nichts  thun  —  die  „Edeln"  fjrenerosi  nt  vocant  1  ---  und  die,  deren 
Arbeit  das  GenieinweKeii  mit  Leirliti^kfit  entbehren  könnte  —  die  Oold- 
sehuiiede,  die  Geldleiher  u.  s.  w.  Jene  dagegen,  „ohne  die  das  Geiueiu- 
wesen  nicht  ein  Jahr  bestehen  könnte,  ohne  die  es  Uberhaupt  kein  sol- 
ches geben  konnte",  plagen  sieh  schlimiDer  als  das  Vieh  nnd  leben 
schlimmer  als  das  Vieh  —  die  Bauern,  die  Handwerker,  die  Tagelöhner, 
die  Elirmer. 

In  harter,  unaufhörlicher  Arbeit  erschöpfen  sie  ihre  Lebenskraft; 
sind  sie  dann  alt  und  schwach  geworden,  m  belohnt  sie  die  Gesellschaft, 
so  vieler  Mühen  nnd  so  vieler  Verdienstf  vergessend,  mit  dem  Tode 
im  Elend.')    „Iniqua  est  et  ingrata  res  ]nil)liea'"  (S.  112». 

Der  eigenen  Arbeit  sollte  jeder  Bürger  stine  Stellung  im  Staate 
danken  j  jedem  Individuum  vergolten  werden  nach  dem  Mafse  des  Vor- 
teils, den  das  Gemeinwesen,  d.  i.  die  Snmme  der  anderen  Indtvidnen  *), 
von  ihm  zieht.  Soweit  die  soziale  Hierarchie  sieh  gründet  anf  die  Ver- 
schiedenwertigkeit der  Leistungen  der  Individuen,  erscheint  sie  l^itim. 
Dafs  die  Klugen  nnd  Guten  herrschen,  die  Dummen  nnd  BOsen  gehorchen, 
ist  gerecht. 

Aber  in  den  Ländern  Europas,  wo  das  Gold  wie  ein  Gott  verehrt 
wird,  find  die  Köllen  getanseht:  ,,j)lurabeu8  quispiam  et  cui  non  plus 
bit  iugeuii  quam  stipiti  nee  niimis  ctiam  iuiprubus  ([uani  stnltns  multos 
sapientcs  et  bonos  virus  in  Servitute  liabet,  ob  id  duutuxat  qnod  ei 
magnus  eontigit  aureornm  numisumtum  cumnlns'*  (S.  67).^)  Den  Besten 
das  schlechteste  Loos^),  den  Schlechtesten  das  Beste  —  so  gestaltet  sich 
die  soziale  Hierarchie  in  Wirklichkeit 

t)  Während  Ravaub  krlinlnalpolttfeche  Befom  (s.  u.i  von  d«ai  Haelitflgelebrtttn 

a  limine  abiiowiescn  wird,  als  sichere  Ursache  tlos  vdll.ni  nnins  Englands,  erklärt  der 
Kardinal,  die  Sache  sei  wohl  zu  überlegen  und  eines  1  xjit  rinientes  würdi?.  iS.  26>. 

2)  Vgl.  die  Stelle  S.  4i>:  „alteri  (sunt)  alterorum  sorte  dignissimi,  cum  Uli  sint 
raiwees,  improbi  stqoe  inntiles,  contrA  bi  modmti  viri  ;ac  limpUces  et  eottl* 
disna  industria  in  pnblicam  quam  ia  aemet  benignioree'*. 

3!  ..Pf.jHiliij..  i.  i'.  alii"  i9.  MI». 

4)  „Uoldnem  ilnmmlcopl  duckt  der  gelehrte  Schädel"  iSüakbbpbaiib,  Timon.lT,'3.) 
5>  »Optime  de  re  pabUca  meiltlB  petflimam  referrc  gratiam*. 
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Den  Reieben  geäugt  es  niolit,  kraft  ihrer  wirtocbaftlicben  Ubermacht 
die  Armen  um  ibreu  verdieDten  Lobo  za  betrügen,  sie  drücken  ihn  auch 
herunter  kraft  stantUchen  Zwanges.')  „Wenn  ich  alle  diese  blühenden 
Staaten  von  heute  genau  betrachte  —  bei  Gott,  niclits  sind  sie,  als  Ver- 
schwörungen der  Heiclicu,  die  ihr  eigenes  Interesse  unter  Namen  und 
Titel  des  Staates  betreiben"  (S.  113).  Um  in  Sicherheit  zu  geuiei'ijen, 
was  sie  doreh  Unreeht  usanmengesebarrt,  nm  aaeh  weiterhin  die  Arbelt 
der  Masse  am  ein  Geringstes  IiianfeD  zu  können,  baben  sie  die  Gesetie 
gegeben  —  ,,pnblieo  nomine,  boc  est  etiam  panpernm*'  ,  .  .  „Qiiae 
faerant  omnibns  saffectnra,  ea  omnia  int  er  se  partiverant'*. 

So  fafst  —  „mit  vorzüglicher  Energie'*,  wie  Roschbb  sagt'-^)  — 
Rafael  den  Kontrast  zwischen  dem,  wa«;  ht,  und  wa<?  nach  dem  ludi- 
Tidoalpriuzip  sein  sollte,  zasamnien  und  Lrieht  Antwort  auf  jene  Frage: 
,,qDibns  rebus  fiat,  ut  minus  commml.-  babeaut  res  rej)ubHcae". 

,,Sed  potissimum  Britannicaiu  eihaxit*'.  ')  Die  ganx  allgemein  ge- 
häUenen  Sätze  der  Schlufsrede  sind  das  zusammenfassende  Jirgebnis  der 
Scbildernng  des  ersten  Baebes  Ton  dem  Elend  des  engliseben  Volkes. 

Das  Land  wimmelt  von  Dieben  nnd  Vagabunden.  Wober  das  Elend? 
Znnlebst  klagt  der  Vertreter  des  Maxime  „domi  esse  manendnm^'  wieder 
die  Grofsnianussucbt  des  Fürsten  an.  Mit  Wonden  bedeckt,  verstümmele 
kehren  die  Btlrger  ans  dem  Feldzuge  beim;  zu  schwach,  nm  ihr  altes 
Gewerbe  weiter  zn  betreiben,  zu  alt,  um  ein  neues  zn  erlerncu  (S.  16), 
Der  Staat,  der  eiu  absolutes  Recht  auf  die  Individueu  auüpricht,  kennt 
keine  Pflichten  gegen  sie.  Die  Invaliden  des  Heeres  mögen  sterben 
nnd  verdtrbeu. 

Weiter  die  extreme  Ungleichheit  des  Besitzes')  nnd  die  Habgier 
der  Beleben.  Als  niebtsnntsige  Drobnen  näbren  siob  die  Landlords  Ton 
dem  Fleifs  der  Baaero.  Selbst  bis  zum  Bettelstabe  vergchwenderisob, 

kennen  sie  nur  eine  Art  von  Wirtschaftlichkeit  —  ihre  Hintersassen  bis 
auf  die  Haut  zu  schinden,  um  ihre  eigenen  Einkünfte'  zn  mehren. 

Wie  der  Staat  da?  fanle  Soldatengesindel  züchtet,  so  umgeben  s\p 
sieb  mit  einem  Trois  von  mllfsigen,  keiner  ehrlichen  Arbeit  kimdi^a'u 
Trabanten.-;  Ohne  Gnade  entlassen,  falls  sie  erkranken  oder  der  Herr 


1 )  .Qaid  qaod  cx  diurno  panpprum  deTnpn<<o  divites  cottidie  ftUquid  non  modo 
privata  fraade,  sed  pabliciu  etiam  legibus  abraduuf*  (S  113). 

GooMint  rind  hier  offenbar  dfe  Lobntaacmi. 

2)  A.  a.  0.,  S.  lt. 

3)  S.  0.  S.  21\  das  Citnt  ans  KRAPMtrs'  Brief. 

4)  »Ifain  cum  certis  titulis  quisque  quantum  potest  ad  so  convertit,  «^uauta- 
eanqDe  foerit  remm  copk,  eam  onmem  pattcl  inter  se  partitl  r«liqiiia  relln- 
qttunt  inopiam"  iS.  40). 

f)\  Nach  dor  -publica  opinio"  ä\c  m  dem  Tffx'prtlch  an  d  t  Tafel  des  Kardi- 
nals durch  den  Kecbtsgelebrten  tertreten  wird  —  ist  die  Klasse  der  üeiolgaleute 
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stirbt,  können  diese  Invaliden  des  HerrendieoBtes,  wie  jene  Veteranen 
uur  betteiii  oder  stehlen. 

Uberall  kranken  die  Völker  aü  der  „superbla"  des  Staates  uuii  der 
Grossen  — ;  überall  erzeugt  das  gleiche  Übel  die  gleichen  Symptome: 
Armut  und  Verbrechen.  Aber  in  England  wird  die  sociale  Not  noeh 
gesteigert  durch  eine  dritte,  nur  hier  waltende  ürsache. 

„Die  Schafe»  diese  sonst  guten  und  bescheidenen  Tiere»  sind  hier  so 
gefräbig  und  wild  geworden,  dafs  sie  Menschen,  Äcker,  Häuser,  Flecken 
verheeren  und  entvölkern.  Wo  im  Lande  die  WoUproduktiou  sieb  lohnt, 
erweitern  die  grossen  Grundherren  —  sell)«t  die  Geistlichen,  die  frommen 
Männer  —  den  Umfang  der  Weiden  ins  Uugeniejsseue  (omnia  claudunt 
paäcuii»}  auf  Kosten  des  Ackerlandes.  Nicht  zufrieden  mit  ihren  bis- 
herigen Renten,  nicht  zufrieden,  faul  und  üppig  zu  leben  —  ohne  Nutzen 
für  das  GemeinweseUi  Tielmehr  zn  dessen  Schaden  —  serstOren  tie  die 
Wohnungen  der  Menschen,  um  dafttr  Stallungen  fttr  ihre  Schafe  ta  banen". 

„Bin  Nimmersatt  (helluo)  .  .  .  schliefst  tausende  von  Horgen  ein; 
die  Bauern  werden  mit  Gewalt  oder  List  vertrieben  oder,  dnreh  Chi- 
kaneu  mürbe  geninebt,  zum  Verkauf  liewogen." 

Sie  ziehen  fort  vom  heimatlichen  Heerde,  ihren  ärmlichen  Hausrat 
schlagen  ^;ie  um  einen  Spottpreis  los.  ,,Bald  ist  auf  der  Wanderschaft 
der  Erlöi»  verausgabt;  was  bleibt  ihueu  Übrig,  aU  zu  stehlen  und  von 
Rechtswegen  gehängt  za  werden  oder  als  Landstreicher  ins  Gefängnis 
au  kommen?"  (S.  18—19). 

Das  System  der  Einhegungen,  das  die  Reichen  ans  Ebbgier  be- 
treiben, bat  ein  massenhaftes  agrikoles  Proletariat  gesebaffen,  Invaliden 
der  Arbeit  —  eine  weitere  Armee  von  Dieben  und  Bettlern.  „Faeitis 
fures  et  iidem  plectitis"  (8.21). 

Dieser  Satz  bezieht  sich  auf  die  kriminalpolitisehe  Kontroverse,  mit  der 
das  Gespräch  an  der  Tafel  des  Kardinals  einsetzt.  Jeuer  Rechtsgelehrte 
(▼gl.  8.  232  Asm..  1)  lobt  die  rigorose  Justis,  die  dto  Diebe  zu  Datsenden 
an  die  Oalircn  bringt;  er  wuudi-rt  sicli  mir.  dnfs  deren  trotzdem  nicht  wcnigi  r 
werden.  Kai  aki.  enttrrfrni^t:  aiirh  die  s l r  e  n  s t e n  Str  af  <•  ii  wtlrdcn  das 
Verbrech cu  nie bt  au«  der  Welt  scbaffeu;  das  Zitd  sei  uur  daduruh 
'  BU  enreiehen,  dass  mm  die  Wnrxel  des  Verbreehens  —  die  Not  — 


das  ^genu8  bominum  in  primiä  fovenfhim-,  ht  wegen  ihres  ..animi  magis  excelsi  et 
generusioris"  weit  wichtiger  als  die  Hauern  und  Uandwerliör;  die  .m^jestas"  dea 
Staates  hAngt  ab  von  dem  Dasein  der  „stipatores",  sie  bilden  den  Stamm  des  Heeres 
(8.  l'i). 

Rafakl  erwidert  darauf  zunichnt,  daf«  dem  militäriscbcn  J titorosse  wohl  besser 
gt'diüDt  sei,  weun  dicKc  gcüuudca  und  robuslea  Üurscheu,  die  jeUt  im  iSicbtatbuu 
verweicklicbeii,  in  die  Zadit  der  Arbeit  genommen  würden.  Aber  —  flUirt  er  fort  — 
,wie  dem  auch  sei,  den  Krieg  habt  ihr  nur,  wenn  ihr  ihn  wollt";  es  widerspricht 
der  Idee  Ana  Gcmeinvescnt> ,  diese  zahllose  ilordo  zu  unterhalten,  die  den  Frieden 
vergiftet,  .CMjus  tanto  major  ratio  habcri  quam  belli  debeat"  (S.  —  das  „cetorum 
eeneeo*  diese«  vnigelcAhrten  Cato. 
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beveitige.  „PotiOB  faerit  providendum,  ut  aliquis  esset  provcntus 
yitae,  ne  rniqwain  tarn  dira  sil  furandi  primum,  dclniic  pcreundi  necL-äsilaa". 

Nachdem  jeuer  repliziert  hat,  die  Leute  könuten  ganz  gut  durch  Arbeit 
8ieh  ihr  Brot  ehrlich  Terdienen  ^nisi  aponte  mali  esae  mallent"  (8. 16), 
•weist  ihm  Rafael  die  verschiedenen  Frsnclien  der  Arbeitslosigkeit  (s.  o.)  und 
als  deren  gemeinsame  Wirknnp-  das  Dasein  so  vieler  Diebe  imä  Bettler  nach. 
Die  Gesellschaft  trage  die  Schuld  an  den  Verbrechen,  die  sie 
bestrafe  —  „faeitis  furei  et  nden  pleetitU^.') 

Die  BegrUnduiifj,  wr-lclie  Ka)  akl  s-  liu  r  Ansicht  giebt,  dafs  der  Dieb- 
stahl ftüP  Orflnden  der  Gerechtigkeit  wie  der  Zweckmässigkeit  eine  weit  ge- 
lindere btrafe  als  den  Galgen  erfordere,  und  die  dann  folgende  Erläuterung 
einer  retionelleii  Krimioalpolitik  an  dem  Beltpiel  der  —  wieder  nar  im  Reieh 
der  Phantasie  —  bei  den  Polyleriten  (S.  23 — 2^^ '  üM  lim,  ist  für  die  nftchtem 
otilitariäche  Denkweise  Moki  s  ausserordentlich  churakteristisch. 

In  dem  aus  der  Antike  überkommeucn  Streit  zwischen  den  Maximen: 
«Bwird  gestraft  »qnia  peccatum  est";,  wie  die  Einen,  und  „ne  peccetur^,  wie 
4ie  Andern  sagen,  stellt  sich  der  Humanist  auf  die  Seiton  der  letzteren. 

Die  Begründung,  ,,lae8am  justitiam,  leges  violatas  rependi  poena''  (ä.  22) 
—  m.  a.  W.  das  „quia  peccatum  est"  —  verwirft  er;  die  Strafe  ist  nnr  da, 
ut  vitia  perimaf  (S.  25),  dafa  sie  die  verbrecherischen  Triebe  aosrotte  and 
den  Schaden  wieder  wettmache,  den  der  Verbrecher  der  Oesellsphaft  7ug:cffl?rt. 
„Quae  punitio  possit  esse  commodior^  ist  za  untersuchen j  und  die  zweck- 
m&fsigste  Strafe  ist  die,  welehe  die  VeÄrecher  — >  statt  sie  au  töten  nnd 
damit  die  GeseUaehaft  dea  Nnttens,  den  sie  aus  ihrer  Arbeitskraft  bitte 
ziehen  können,  tw  bernnben  —  so  behandelt  ..u(  bnnns  egse  necesse  sit 
et  quantam  ante  damni  dederunt,  tantum  reliqua  vita  reaar- 
eiant  (8.  25). 

MOBOS  ist  auch  hier  ein  Vorläufer  der  Individualisten  des  IS.  Jahrb., 
dtP  als  KrimtnalpDlitlker  die  sojr.  „liesserungstheorie"  vertreten:  die  alle 
Stlnden  der  Individueu  auf  das  Konto  der  GeselUchaft  schreiben  und  glauben, 
dafs  in  einem  tadellos  organisierten  Gemeinwesen  die  Not  versebwinden  wflrde 
und  mit  ihr  das  Verbrechertum. 

Dieser  breite  Excurs  Morus  ist  für  den  Historiker  der  ..^^(rafrechts- 
theorien"  in  hohem  Malse  interessant.^)  Hier  genagt  es,  seinen  Inhalt  zu 
aUsai^en» 

Die  ThatBiehe  der  Massenarbeitslosigkeit  unter  den  Baoem  bebt 
Rapael  mit  grOfirtem  Naehdraek  berror.  Andere  schUmme  Folgen  der 
neneD  „kapitalistiscbefi  Prodnktionsweifle**  werden  nar  flüchtig  gestreift; 
80,  dafs  das  Korn  wegen  Einschränkung  dts  Getreidebaues  teurer  ge- 
worden; dafs  die  Eigentümer  der  Fettweiden  Jungvieh  hilli;:  einkaufen, 
um  eSi  oaeh  der  Mast|  mit  hohem  Profit  zu  verkaufen ;  dalis  trotz  des 


1)  Vgl  Obor  die  cnglisclie  KriminalpoUtik  des  ^!ittela5ffr';  und  deren  all- 
m&hlicbe  Entwickelung  von  dem  Prinzip  der  Repression  zu  dem  Prinzip,  dafs  ,pre- 
veatioD  is  better  then  eure",  das  erst  in  aoserem  Jahriiandert  in  die  Praxis  ein» 
dringt,  den  Anfsats  von  G.  PiTT-Lawtt  in  der  «Lav-Timea*  v.  II.  U»i  1S95. 

2)  Ähnlich  hat  damals  IIcttbn  .die  Laster  der  Deutseben  nicht  aus  der 
Natur  der  mcDscblichcn  Seele  et  klärt.  sondern  als  Wirkungen  der  Pfaffenwirtachaft 
.gegeiCselt"  (L.  Bug&k,  in  „Thomas  Morus  u.  Plato",  T.  Z.  ISTU,  b.  20U). 

'VtertaUduH^*  f.  Staate-  a  TdkmrtilMilL  Y.  16 
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starken  Wachstums  des  Sebafbestandesi ')  der  VVollpreis  hochgeblieben 
sei,  da  die  Wollproduktiou  ein  „oliiro'jolinm"  weniger  Reicher  bilde; 
daTt»  auch  das  iuduätrielle  Proletanui  zugeuommeu  habe,  da  die  Tuch- 
maeber  den  teneren  Bobstoff  niebt  mehr  beiahlen  können  und  daher 
feiern  mOuen,  und  gleich&IlB  die  Zahl  der  brodloeen  „stipatorea'S 
da  die  allgemeine  Tenemng  die  grofsen  Herren  twinge,  den  Bestand 
ihres  Gefolges  möglichst  zn  verringern  (S.  19—20). 

Gauz  nnvermittelt  folgt  der  Klage  Uber  die  Not  die  Klage  Uber  dag 
allgemeine  Wohlleben.  „Quid  qnod  ad  miserani  hanc  e^estatem  atque 
inopiam  adjuugitur  importuua  Inxiiries?"  Die  Bediensteten  des  Adels, 
wie  die  Handwerker,  wie  seil  st  die  Bauern,  „kurz  alle  Klassen  treiben 
einen  unverschämten  Aufwand  ui  Kleidung  wie  in  Erniil^nmg"  uS.  20). 

Biis  Thema  der  EinhcgUDgeQ  ist  in  den  leutcu  Jährte huien  m  oft  er- 
drterk,  dab  es  hier  nicht  nochmals  des  Breiteren  dorchgenommen  sa  werden 
braucht.    Ich  deute  nur  ganz  Iran  SB,  wie  der  Selbstwidersprnch,  in  den 

Morus  verfällt,  zu  lösen  ist. 

ZweifcUua  mufs  infolge  der  Einhegungeu  —  deren  Umfang  aber,  wie 
aus  Büchten  apitcrer  Schriftsteller  eniehtlioh  wird,  lange  nicht  so  grofs 
gewesen  sein  kann,  nls  nach  dieser  dtlfiterfii  Scliildfnmq' ariztinelmien  w.lre "-') 
—  ein  jrewisser  Prozentsatz  der  bisher  bäuerlichen  Bevölkerung  arheit.sloa 
geworden  sein.  Die  Ausdehnung  der  „inclosures"  erzeugte  eine  analoge  Er- 
scheinung wie  heute  die  Ausdehnung  des  MaschiaenweBens«  Infolge  eines 
Fortschritts  im  Gebiet  der  ProdnktlonstfH-hnik  vcrkflnimorn  zahlreiche  Indi- 
viduen, w  iihrend  eben  dadurch  die  wirtschaftliche  Wohlfahrt  Aller,  den  Dorch- 
schnitt  genommen,  gesteigert  wird. 

Indem  die  Einhegnngen  da  stattfanden,  wo  „nsseitar  Isna  tennior  atqne 
idco  prctiosior"  fS.  1^),  d.h.  die  Scliaflialtung  da  wuchs,  wo  die  relativ 
günstigsten  liedingungen  vorlagen  und  die  territoriale  Arbeitsteilung  zwischen 
den  zur  Mästung  und  den  cur  Jnngviehprodaktion  geeigneten  Gegenden  sich 
yerroUkommnete,  wurde  ein  gleiches  Qasntam  Wolle  nnd  FleiBch  mit  einem 
geringeren  Quantum  Arbeit  als  lii-^her  gewonnen. 

Ein  Teil  der  j,cnterbten*'  Bauern  ging  elend  zu  gründe  j  der  Best  fand 
Beschäftigung  teils  in  den  sgrsriscben  Dietrikten,  deren  AckoAsn  ^  am  das 
in  den  inclosareS-Gebieten  entstandene  Korndeficit  zu  decken  —  eine  Er- 
weiterung erfuhr;  teils  in  der  Industrie.  Damit  verträgt  sich  durchaus  die 
von  Bm'ael  beklagte  Thatsache,  da£s  die  Arbeitslosigkeit  in  der  Tuch- 
indnstrie  zugenommen  habe.  Denn  die  fcinore  Wolle  wnrde  meist  im  Ans- 
lande  zum  Ganzfabrikat  verarbeitet;  da  nun,  infolge  des  ueucn  Sjrstenu, 
feinere  Wolle  mehr  als  früher  erzengt  wurde,  so  mochte,  wenigstons  ms 
manchen  Gegenden,  mehr  exportiert  werden,  der  lokalen  Fabrikation  weniger 
bleiben  als  früher. 

Dafs  das  Gesamtprodukt  der  Landwirtschaft  wie  der  Indostrie  gestiegen, 

1)  Dies  Wachstum  wurde  allordlngs  gehemmt  durch  die  Schafpest  Selbst  diese 
wird  von  Bavail  sh  AnUsgestoff  tw wertet:  «eine  Strafe  Gottes  flir  Hafaeaeb- 

Ugen,  die  er  lieber  Ober  slo  snibist  hStte  verhängen  sollen"  fS.  "JO). 

2)  Vgl.  in  der  .Geschichte  des  Sozialismus  in  EinzeldarstoUuDgen",  Bd.  I.  2. 
die  Darstellung  Kactzxxs  von  dem  Umfange  der  „Expropriation"  der  Bauwn  dorch 
die  Lsndlords  cur  Zeit  Horns  nnd  8.  513  die  Einleitung  fisBviünim  sur  •Ooeana*-. 
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tot  Anicli  den  Sati  Uber  die  »importnna  lunries"  in  Emihnivg  wie  SleiduDg 
geaagt 

Wie  heute,  wenn  die  Maschine  einen  Produktionszweig  sich  erobert,  nur 
daa  Obel  dem  Auge  klarliegt,  vielleiebt  die  Ziffer  der  im  Moment  uber- 

schflsslgcn  genau  bekannt  wird,  dagegen  der  Prozees,  durch  den  die  Hei- 
lung erfolgt  —  die  Aufnahme  der  dort  vertriebenen  Handarbeiter  in  andere 
Produktionszweige  —  sich  verbirgt,  so  auch  daaials. 

Damala  wie  hente  war  dica  Freiseteen  von  Arbeitakriften  die  ür- 

sacbe  der  Not  einer  Gruppe  wie  des  ^rüfseren  Keielifuin.s  des  suzialcn 
Ganzen  (in  omnibus  ordinibns),  des  Kontrastes  von  „progress  and  po\  crty''. 
Die  Steigerung  der  Fleisch-  und  Wolkiiroduktion  ging  Hand  in  Hand  mit 
einem  Anftebwnnge  der  Agriknltor  mid  Fabrikation,  der  eben  dadurch  er- 
mÖglicLf  war,  dafs  auf  rl  ri  ,.enclo8ed  lands"  Arbeitskräfte  für  andere  Zwecke 
verfügbar  p'eworden  waren.  Mit  dem  Anschwellen  des  WoUeexports  wuchs 
die  Kauilixaft  des  Landes  für  ausländische  Wareuj  so  erklärt  sich,  dals  — 
noch  niebt  in  Moni»*  Schrift,  aber  einige  Jahrzehnte  spftter  in  W.  Stafford» 
„Geapräcben"  —  so  viel  vom  Import  von  Luxusartikeln  die  Rede  ist. 

Man  mag  die  Art,  wie  die  Einhegungen  stattfanden  —  die  Rücksichts- 
losigkeit der  Landlords,  ihre  nicht  selten  widerrechtlichen  Praktiken  —  ver- 
dammen; dafs  sie  stattfanden,  war  im  Interesse  der  Grandherren  wie  des 
Volkes.   Wie  so  oft  trifft  hier  der  Satz  zu,  dt-n  ^rANnnvin.r;  auf  daa  Titelblatt 
seiner  ^  Bienenfabel''  p'esetzt  hat:  ..])rivate  viccs  public  lu'iiefit«*'. 

Ob  Rafaels  Urteil  Uber  das  Thatsäehliclie  zutrifft  oder  uicht,  ist 
hier  ebensowenig  ui  untersucbeu  wie  die  Zweekinäisigiieit  des  im  Lapi- 
dantil  gehaltenen  Programms:  „reddatar  agricolatio,  iostanretar  lani- 
ficinm".  Nur  der  OeiichttwiDkel,  nnter  dem  jenea  Urteil  und  dies  Pre- 
gramm  gewonnen  werden,  interessiert. 

Dafs  die  Einen  ohne  Arbeit  geniefsen,  die  Anderen,  welche  drin- 
gend nach  Arbeit  begehren,  sie  nicht  finden  *J  und  jammervoll  zu  Grnnde 
geben,  bildet  das  Leitmotiv  der  Kritik.  Die  Wirklichkeit  steht  im  Kon- 
trast mit  der  Norm,  dafs  jedes  Individuum  durch  seine  Leistung  seinen 
Rang  in  der  Gesellschaft  sich  gewinnen  soll.  Dem  Proj^ramm  geht  die 
Forderung  voraus:  „pauciures  alantur  otiu  .  .  .  sit  bouestum  negotium, 
quo  se  ntiliter  ezerceat  otiosa  isla  tnrba  (S.  21). 

Das  ItommnniatisehQ  Ideal  bleibt  noch  verhüllt.  Wenn  aber  Bafael. 
daranf  hinweist,  dafs  „qna  re  re\  maxime  felix  haeo  veatra  Tide- 
batnr  insnla,  jam  (eam?)  ipsam  paucorum  improba  cupiditas  vertit 
in  perniciem"  (S.  20),  so  ahnt  der  Leser  das  letzte  Wort.  Die 
Natur  hat  Boden  nnd  Klima  der  britischen  Insel  so  gestaltet,  dafs  die 
Schafzucht  und  die  Wollindustrie  zu  einer  Quelle  reichen  Segens  fUr 
Alle  werden  könnte  —  jetzt  schöpft,  kraft  ihrer  auf  dem  Sondereigen- 
tum  beruhenden  Macht,  nur  eine  Minderheit  von  faulen  Laudlords  aus 
ihr.   Ergo  —  weg  mit  dem  Sondereigentnm. 

Zwischen  jenes  Programm,  das  nur  anf  die  englischen  VerhSItnisae 
gemOnat,  sich  damit  begnügt,  durch  Mehrung  der  Arbeitsgelegenheit  dem 

1)  .Quorum  operam  nemo  est  ^ui  conducat,  cum  illi  cupidissime  oüeraut"  \a.  d). 
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Proletariat  wieder  zu  Erwerb  so  verhelfen,  und  das  allgemeine,  fllr  alle 
Völker  beilbringeode  Programm  der  Eüifttbrang  des  Samteigentnms, 
wird  noch  pin  Mittpl-j-lied  eiiip:escl!nh''n, 

,,Es  werde  bestimmt,  dafs  Niemand  mehr  wie  eine  bej5tiramte  Fläche 
Landes  besitzen  und  mehr  wie  einen  bestimmten  Zin«  ffirdern  dürfe  .  .  ., 
duis  die  Amter  nicht  erschlichen  (ambiantur),  noch  verkauft  werden  sullen 
and  kein  Zwang  fttr  die  Beamten,  Aafwand  %n  treiben,  bestehe  (dena 
aadem&Us  »et  oeoMio  datur  per  fraadem  ae  rapinas  aareiendae  pecu- 
niae  et  fit  neeetsitas  eis  miineribns  praefieiendl  di Titas  qnae  potina 
fnerant  administranda  p  r  u  d  e  n  t  i  bas).** ') 

So  bliebe  also  das  Sondereigentam  erhalten;  die  Macht  der  Reichen 
wäre  nnr  in>;ofern  {remindert,  als  ihnen  einerseits  das  Mafs  der  Grund- 
und  Kapitalrente  beschnitten,  anderseits  der  Zagaug  zu  den  Kefjierun»:s- 
stellen,  bezüglich  deren  sie  jetzt  ein  faktisches  Monopol  haben,  er- 
schwert wäre. 

Ganz  fluchtig  streift  Rafabl  über  diese  Beihe  von  blofsen  Falliatir- 
mitteln,  wie  er  sie  beaeiebneti  hin.  Dals  der  kranke  GeselisehaftskOrper 
dnrcbaas  nnd  auf  die  Daaer  gesnnde^  könne  nnr  dnreh  das  Speeificnm 
gegen  die  „superbia",  dnreb  den  Kommanismns,  gesehefaen. 

„Nulla  omnino  spes  est,  dam  Ina  eniqne  snnt  propria.*'  £in  ge- 
rechtes lind  ^glückliches  Gemeinwesen  —  „ut  et  virtnti  pretium  sit  et 
oninifi  nbüTifb'nt  omnibits"  —  ist  nur  unter  der  Bedingung  denkftar,  dafs 
das  Sondereigentuiii  gänzlich  ausgerottet  wird  iS.  io).  Denn  wo  es  be- 
steht, wo  das  Gold  das  Mafs  aller  Diuge  „ibi  vix  unqnam  potest  fieri, 
ut  cum  republica  aut  jnste  agatnr  aut  prospere  —  nisi  Tel  ibi  sentias 
agi  juste,  ubi  optima  quaeque  perreninntad  pessimos,  Tet  ibi  feli- 
c  i  t  e  r ,  nbi  omnia  dividontar  in  p  a  n  o  i  s  s  i  m  o  s,  nee  illos  babitoe  nnde> 
curaque  commode  ceteris  vero  plane  miseris"  (S.  39).  80  lange  das 
Sondereigentum  bleibt,  so  lange  wird  für  die  „maximam  multoque 
optimam  hominnm  partem"  Armut  und  Not  da«?  nnansweicillicbe  Sobick- 
sal  sein;  man  mag  sie  lindern  —  beseitigen  niemals! 

So  wird  die  Notwendigkeit  einer  koUektlTistischen  Ordnung  aus 
dem  Individnalprinzip  gefolgert.  — 

Ii  BesoiTlcrs  aurrenftlliß:  zf'ijTfni  diese,  am  Schlnsst»  dfls  ersten  Buches  stobcnden 
Erürterungeu  (ä.  40—41),  dar»  .ex  tempore  uiedergescbrieben  ist  (».  o.  b.  22U). 
Zwischen  den  oben  erwilinten.  wiederum  im  Lapldantil  gefafMeo,  aber  deatlichen 
Postuliiten  findet  sicli .  ans  zn  ciliL'er  Feder  ficfloHSen,  der  verschwommene  Sat2,  ee 
eolio  werden  „legibus  quibusdam  cAUtum,  ut  oeqae  sit  princeps  nimium  potens,  ne* 
quo  populus  nimis  insolens". 
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Die  Bedootnng 
des  KonTersationsilexikoiiö  für  das  öUentlidie  Leben. 

K.  T.  Sobiseheldt. 

Es  ist  wobl  ein  Satz  von  anbestreitbarer  Wahrheit,  wenn  man  sagt, 
dab  unter  modernes  KoDTermtlontlexikon  in  keiner  Familie,  die  ge- 
wohnt ist,  den  Hnneb  zeitgMniber  Bildnng  sn  verspttren,  mebr  fehlen 
darf.  Die  Gebiete  des  Wissens  haben  stob  naeh  allen  Richtungen  bin 

unendlich  erweitert,  so  dafs  es  eine  Unmöglichkeit  ist,  sich  fttr  alle  F&de» 

die  man  begehcii  möchte,  mit  einem  besonderen  Führer  anszarüsten. 
Der  Gebildete  bedarf  d  i'u  r  jetzt  mehr  als  je  eines  Ratjrfbprs,  der  ihn 
ilberallbiii  mit  der  gleichen  Sicherheit  nnd  Zuverlässigkeit  geleitet,  sei 
es  nun  in  den  Bereich  der  exakten  Wi^seuiscbaften  oder  in  den  der 
Kunst  oder  sonstwohin.  Dieser  Aufgabe  sucht  das  Konversationslexikon 
mit  immer  gröfserer  Vollkommenheit  gerecht  in  werden;  es  ist  gleich- 
seitig ein  Bnrean  flir  knrse,  knappe  Ansktlnfte  nnd  ein  Hörsaal,  in  dem 
eingehende  Vortrüge  Uber  die  bedentnngsToUsten  Fragen  der  Gegen- 
wart  gehalten  werden. 

Die  jetzt  im  Erscheinen  begriffene  fünfte  Auflage  von  Meyers  Kon- 
versationslexikon fLeipziü;  und  Wien,  Biblio;:,'raphischcs  Institut) 
giebt  uns  Veranlassung',  etwas  näher  auf  seine  Bedeutung  fUr  das 
ölt  entliehe  Leben  einzugehen,  denn  über  seinen  allgemeinen 
Wert  ist  schon  manches  und  genug  geschrieben  worden.  Die  Auflage 
ist  mit  nicht  weniger  als  10000  Abbiidongen  im  Text  nnd  mit  1000  Bil- 
dertafeln, Karten  nnd  Plftnen  aasgestattet.  Dieser  reiche  nnd  in  seiner 
AnsCttbmng  wahrhaft  gULnzende  Bildersehmnck  nimmt  dem  IbsTSBsehen 
Konversationslexikon  yOUig  seinen  Charakter  als  blofses  Nachschlage- 
bnch  und  macht  es  zu  einem  wirklichen  Hau .s )> n c h e  im  vornehmsten 
Sinn»',  in  dem  man  auch  ohne  an^:enb!iekltche.<  ÜLiiürfnis  nach  einer  be- 
stimmten Belehrung  gern  lesen  und  stü*lier<  ii  wird.  Die  lllastrati<<nen 
regen  nicht  nur  immer  von  nt  iu  ni  zur  Lektüre  au,  sie  trageu  auch  ohne 
Zweifel  weseutlieb  dazu  bei,  das  Gelesene  dauernd  dem  Gedächtuisse 
eininyerleiben.  Die  Verbindung  «wischen  Wort  nnd  Bild  ist  daher 
kein  Anlafs,  ein  oberfittchliches,  rein  in  die  Breite  gehendes  Wissen  sn 
befördern.  Ein  Orientiertsein  anf  den  meisten  Gebieten  ist  hentigen 
Tages  nneriafslich ,  ein  tiefgehendes  Wissen  anf  diesen  allen  za  ge- 
winnen aber  TOilig  unmöglich.  Wenn  somit  Anschauungen  und  Keuut- 
nisse,  die  aus  dem  Konversati(»n>I  xiknn  irrscböpft  sind,  naturgemäfs 
nur  die  Basis  bilden  köniu.'U  für  »-in  wtiti-n-s  Ij'ndrinjrt'n  da,  wo  der 
Mensch  dessen  bedarf,  so  ciiencn  doch  die  yebüteni'ii  Altl)i'nliini:''n  dazu, 
durch  die  Verauaciiaulichuug  des  Gesagten  diese  Baui»  m  beleüligen. 
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Wir  wollen  uns  in  nnserer  heuti<ren  Untorsuchunn;  aber  f»;erade  ein- 
mal mit  Aufsätzen  solcher  Art  bescbäftigcn,  die  ohne  den  Einflofs  bild- 
licher Begleitung  geblieben  sind.  Das  MEYEKSche  Konversations- 
lexikon ist  ein  Sammelwerk  des  allf^emeinen  Wissens.  Dazu 
gehört  jetzt  mehr  als  jemals  die  Kennluis  der  Verhältnisse  des  fiff ent- 
lich eu  Lebens.  Parlamentarisches  Wesen,  die  Behaudluug  allor  inneren 
und  äulsereii  staatlichen  Vorgänge  in  der  Tagespresse,  die  Beteiligung 
der  Laienwelt  an  fiechtspreehnng,  Kommnnal-  nnd  StaatarenraUnng 
haben  den  Staatsbürger,  der  ja  «eben  an  sich  naeb  Plate  em  ^or 
ftohrtaoy  ist,  in  eine  Sphäre  hinein  versetst,  in  welcher  er  einer  klaren 
Anscbanang  Uber  die  öffentlichen  Zustände  und  Vorgänge  im  Staate 
drinjrend  bedarf.  Er  mnfs  seine  staatsbürgerlichen  Rechte  und  Pflicbten 
keuneu  und  wissen,  wie  er  sie  außUbt  und  erfüllt,  er  mufs  wissen,  iu 
welcher  Weise  er  dem  Staate  beim  Finden  und  Sprecheü  des  Rechts 
za  dienen  hat,  er  uuiis  Uber  die  Verhältnisse  seiner  Provinz,  seines 
Kreises  nnd  seiner  Ortsgemeinde  erientiwt  sein  und  eine  Ahnong  daroo 
haben,  wie  er  sich  selbst  an  den  Anfgaben,  die  diesen  K<nx»oratioiieD 
obliegen,  beteiligen  soll.  Kann  ihm  hierfltr  das  KonTersationsleiikon 
einen  guten  Untergrand  geben?  Kann  es  ihm  durch  die  Beibringung 
der  positiven  Thatsachen,  durch  die  Eröffnnng  des  statistischen  Mate* 
rials,  durch  die  Erklilrnns:  des  fresetzlichen  Zustandes  Dach  Sinn  nnd 
Absicht  das  Gerüst  herstellen,  das  si>äter  die  praktische  Erfahrung 
zu  einem  wohnlichen  Hanse  bekleidet  und  einrichtet?  Es  erhellt  von 
vorohereiu,  dals  eine  solche  allgemeine  Einführung  m  die  Verbältnisse 
de»  staatliehen  nnd  Offmtlidien  Lebens,  wenn  sie  ttberhanpt  vad  gai 
geboten  werden  kann,  von  allerhöchstem  Werte  sein  mttlste,  denn  der 
Laie  wird  anf  diese  Weise  in  popnlKr-belebrender  Art  mit  Begriffen 
bekannt  nnd  vertraut,  deren  Bedeutung  er  sich  aus  Gesetzen  ond  Werken 
der  Wissenschaft  nicht  selbständig  würde  entwickeln  können,  selbst 
wenn  er  in  der  l.n^c  wäre,  sieh  alle  die  erforderliehen  ßUcher  an  ver- 
schaffen und  es  verstlhuk',  sieh  iu  ihnen  zureeht  zu  finden. 

Wir  wollen  in  den  fol^jendcn  AnsfUhruu^'en  sehen,  inwieweit 
Meyebs  Kou  versutionslexikon  diesen  liohcu  und  alä  das  Ziel  des 
Erreichbaren  so  betrachtenden  Anforderuugeu  gerecht  wird.  Das  Lexi- 
kon ist  in  dieser  Richtung  nach  Form  nnd  Inhalt  anf  das  genaueste 
geprüft  worden;  da  es  abw  nicht  mOglich  ist,  auch  nur  den  grOiseTeu 
Teil  der  hier  in  Betracht  kommenden  Aufsätze  ins  Feld  zu  führen, 
müssen  wir  uns  darauf  beschränken  eine  kleine  Reihe  von  Artikeln  aus  den 
verschiedenen  Gebieten  des  öffentlichen  Wesens  zur  Probe  durehzugchen 
nnd  mit  ihnen  das  ^a^wonnt-ne  Resultat  zu  belefren.  .^ehen  wir  also  zu! 

Die  »Schölt euure richte  und  die  Schwu  r};e richte  sind  uns  zu 
einer  völlig  vertrauten  Institution  geworden;  im  grolsen  nnd  ganzen  ist 
man  in  allen  Volkskrcisen  Uber  ihr  Wesen,  ihre  Funktionen  so  gut 
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nnterrichtet,  dafs  kanm  jemand  einer  Belebrnng  zu  bedürfen  scheint. 
Und  dennoch  wird  es  den  meisten,  die  berufen  werden,  als  Schöflfen 
oder  Geschworene  ihres  Amtes  zu  waiteu,  höchst  erwtlnseht  seiu.  ein 
aas  der  älteren  germanischen  Gerichtiäverfassuog  entwickeltes  uud  durch 
TergletehsweiBe  Heranslehang  der  englischen  and  französischen  Ver- 
hUtnisae  rortreiflieh  abgeraiidetes  BUd^flber  die  Entstehang  and  Fort* 
btldmigr  sowie  Uber  die  Berechtigting  der  Laiengerichte  zaer* 
halten.  Die  Aufsätae  geben  in  gedrängtester  Form  eine  klare  Dar- 
stellung der  Gliederung,  Aufgabe  und  Zuständigkeit  der  genannten 
Gerichtshöfe,  die  den  Laien  in  höchst  instruktiver  Weise  auf  die  Be- 
nutzuufr  des  Gesetzbuches  vorbereitet.  Die  Artikel  „Hau  er",  „Bürger", 
„Bürgermeister".  G  e  in  e  i  u  d  e  „  G  e  m  e  i  n  d  e  b  a  u  s  b  a  1 1 
„Kreis",  „Kreisverfassung",  „Provinz",  „rroviuzialver- 
fassung",  erläatern  den  engeren  Kreis  der  kommunalen  Gemein» 
aebaft,  in  dem  sieh  der  Staatsbürger  m  bewegen  bat  So  bietet  der 
Artikel  „  San  er*'  tnoltefast  naeh  einer  FeststeUnng  des  Begriffes  eine 
ErkUlmng  der  einzelnen  bftneriichen  Klassen,  der  Vollbaner,  Halbbauer, 
Köter  n.  s.  w. ,  bringt  dann  auf  drei  nnd  einer  halben  Spalte  eine 
prUchtIge  gescbichtlicbe  Ubersicht,  um  danaeh  die  Emancipation  des 
Bauernstandes  und  in  Preufsen  seine  Hebung  unter  der  bTEiK-HARDEN- 
BERGschen  Keformgesetzgebung  zu  schildt^ru  uud  endlich  mit  einem 
Resnm6  Uber  diu  derzeitige  Stellung  der  Bauern  und  einer  knappen 
Charakteristik  zu  schliefsen.  Unter  Bürger"  wird  zonäohst  der  Be- 
griff desselben  gegeben,  sein  Verbftltnis  an  den  Sobntsrerwandteni  die 
Bedentnng  von  Staatsbürger  nnd  Ortsbttrger  dargelegt  nnd  weiter  Uber 
bttrgerliehe  EbrenreehtOt  Staatsbttrgerreehte  nnd  Pfliobten,  Bürgergeld, 
Ehrenbürger,  Forensen  n.  s.  w.  gesprochen.  Hieran  anknüpfend  legt 
der  Aufsatz  Uber  „Gemeinde"  die  Unterschiede  zwischen  politischer 
und  Kirchengemeinde,  S'nlt-  nnd  Laadgemeinde  dar,  erklärt  iVw  Ge- 
meindeverbände, schildeii  die  Entwickelung  der  Gemeinden,  ihreUesctz- 
gebaog,  Verfassung,  Organisation  uud  Kepräsentation ;  unter  „Ge- 
uieiudebaushalt"  wird  daä  Finanz-  und  Steuerweseu  mit  Seiten» 
blieken  auf  England,  Frankreich,  Belgien,  Oesterreich  n.  s.  w.  bebandelt. 
In  den  Artikeln  „Kreis**,  ,,KreiBTerfassnng",  „Provinz**, 
„ProTinxialTerfassnng**  ist  es  besonders  wiehtig,  dafs,  wennaneh 
kurz  und  präeis,  so  doch  u!)eraiis  anschanlich,  nicht  nur  der  gegen* 
wärtige  Reebtsznstand  in  Preufeen,  sondern  auch  fast  in  allen  anderen 
deutschen  Bnni!(  sstaaten  mitgeteilt  wird.  Die  Organisation  der  Be- 
hörden mit  ihren  Funktionen  auf  den  Gebieten  der  Staats-  uud  Selbst- 
verwaltung wird  in  scharfen  UauiÄseu  glttcklich  gezeichnet.  Über 
tuarakter  uud  System  der  Selbstverwaltung  orientiert  dann  näher 
der  knrs  unter  diesem  Stichwort  gegebene  Artikel. 

Anfserhalb  der  eigentlichen  GemeindeverwaUnng,  aber  eng  mit  ihr 
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verkuüpit  uud  teilweise  mit  ihitü  Lasten  auf  die  öcliultera  der  Ge- 
meinden gestutzt,  steht  die  VerwAltuDg  der  Schule  ond  derKirehe. 
In  TOTsUglieben  Anft&tien  ttber  „  Volksscbnle'*  und  „SeholweBen" 
wird  nieht  nnr  der  gesohiehtliehe  Gang,  den  die  Entwiekelmig  der 

Schule  genommen  hat»  ihr  Heranswacbsen  ans  der  kirchliehen  Fürsorge 
nnd  ihr  Fortscbreiten  an  der  leitenden  Hand  der  Kirche  geschildert, 
es  erfahren  anch  der  gegenwärtige  Stand  des  Schulwesens,  die  Ziele, 
die  gesetzliche  Verfassung'  der  Schule,  ßowie  die  zu  Tage  tretenden  nnd 
für  die  Zukunft  wichtigen  Tendenzen  isorLrfältigste  BerUcksiclitipunir. 
Über  den  Begriff  der  Kommuualschule,  der  paiilätiscbea  und  biuiulun- 
cehnle  giebt  die  AiuftlhniDg  zu  „Gemeindeseh nie"  eine  klue  Aob- 
knnft,  während  unter  „Sehnig es nndheitspf  lege"  «nf  das  gewissoi- 
bafteste  nnd  TerUI/BUchste  über  alle  die  Einriehtangen  beriehtet  wird, 
die  nach  dem  Ergebnisse  jahrzehntelanger  Beobachtungen  und  Er- 
Ährungen  im  Interesse  der  Schüler  notwendig  sind.  Hier  findet  jedes 
an  der  Verwaltung  der  ölfeutlichen  Schulen  beteiligte  Mitglied  der 
Schulvorstäude  o<ler  Schuldeputationen  reiches  Material;  es  wird  z.B. 
auf  das  eingehendste  belehrt  Uber  die  Vorschritten,  die  der  Staat  bei 
Einrichtung  neaer  Schulen  gewahrt  wibseu  will,  es  erhält  kemuuis  von 
der  fehlerhaften  nnd  scfaftdliehen  reohtsseitigeo  Beleuchtung  des  Schal« 
«mmers,  ttber  die  Art  der  Ventilation,  die  nötigen  BanmTerbiltnisae 
fttr  die  Klassen,  ttber  die  besten  Öfen,  vorsohriftsmlüsige  Blnke  n.  s.  w. 
Es  ist  wandervoll,  wie  geschickt  die  Menge  der  hygienischen  Resnltate 
und  der  gesetzlichen  Vorschriften  in  dem  fUnfspaltigen  Artikel  ver- 
arbeitet wurde,  so  dafs  dieser  trotz  überwiegender  Buchung  trockenen 
Materials  interessant,  glatt  und  lesbar  geblieben  ist.  (nur/,  vorztlglich 
ist  das  grofae  Gebiet  der  kirchlichen  Verhaltnisse,  der  Begritf  der 
Kirche,  die  Lehre  von  der  Kirche,  die  Kircheagebcüiehte  in  ihrer  Ent- 
fettung bis  zur  Gegenwart,  das  ganze  innere  nnd  äolsere  kirchliche 
Wesen  in  einer  Reibe  von  Artikeln  unter  den  Stieb  werten:  „Kirche", 
(kirehlicbe)  „Banlast'',  „Kirch  enge  schichte",  „Ki  rohen  ho- 
heit*',  „Kirchenpoiitik**,  „Eirchenrecht",  „Patronat'S 
„Kirchen rat"  ,,Con8istorium"  u.  s.  w.  behandelt.  Beachtens- 
wert und  brauchbar  ist  auch  die  unter  „Kirchengeschiehte"  beigegebene 
Zeittafel.  Zn  den  Ausführungen  über  F a t  rd  u  a  t "  wäre  zu  bemerken, 
dals  der  Satz:  „Das  Patronatsrecht  ist  in  der  Kegel  ein  dingliches 
Recht**  wohl  wesentlich  für  Pr i  vat  patrunute  zutretleu  wird,  während 
das  landesherrliche  Patronat  vielfach,  und  z.  B.  in  manchen  Landesteileu 
Preafsens  ttberwiegend,  ein  peFBfinliehes  (patronatns  nndns)  ist 

Die  Interessen  des  modernen  Menschen  gehen  weit  ttber  die  klein« 
bürgerliche  Sphäre  hinaus,  da  alle  Frageo  der  ttaiseren  nnd  inneren 
Politik  des  Staates  in  der  Presse  verhandelt  w*erden  und  auch  den  Gleich- 
gültigsten nach  and  nach  in  ihren  Bann  hineinziehen.  Andererseits  Ter- 
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la:a;t  die  AusttboDg  der  gtaatsbürgerlichen  Rechte,  namenflieh  die 

Wahl  der  Volksvertreter  politischen  Sinn,  der  wieder  einen  gewissen 
Grad  politiscber  Erzt^'bnnt^  zur  Voraussetzung  hat.  Auch  hier  erweist 
sich  wieder  Meveks  Kouversationslexikon  als  trefflicber  Rerater,  denn 
g:erade  die  Artikel  auf  dem  Gebiete  der  Staatswissenscbaften 
iuÜ2$«»eQ  rUckhaUsloä  als  muäterbafte  Leiötuogea  bezeichnet  werden.  Wir 
kOiin«!  Dar  einige  wenige  AofiAtie,  wie  die  ttber  „Politik",  deren 
BegriiT  und  Art,  Aber  „Staat**,  „Staatswesen",  „Staatsverfas- 
eang",  „Staatsangehörigkeit"  „Staatsbanshalt",  „Staats- 
schatz" nnd  „Staatsschnlden"  lieryorhcbcD.  Unter  „Staat"  wer- 
den die  verschiedenen  Theorien,  das  Verhältnis  vom  Staatenbund  uoi 
Bundesstaat,  das  Wesen  und  der  Zweck  des  Staates,  die  Staatsformen, 
die  Staatenverbindnngen,  die  Ürgauit-ation  des  Staates  in  ausgezeichneter 
Weise  behandelt.  Unter  .,Parlauitia t"  und  ,, Parlamentarismus" 
gelangen  uameutlich  die  englischen  Verbuituitiäti  Grundlagen  dc& 
modernen  Yeriassangswesens  znr  Darstetlnog,  während  die  prenlsisehe 
ond  deotsebe  Volksyertretung  in  den  Änfsitzen  ttber  „Prenfsen", 
„Denlscbland'*  nnd  „Reichstag"  (mit  einer  Statistik  der  Parteien 
ond  der  Geschäftsordnung)  eingehende  und  gediegene  Erörterung  findet. 
Unter  den  Machtbefugnissen  des  Staates  ist  die  P(jli/.eihoheit  von  be- 
sonderer  Bedeiituni:.  Da  sie  in  ihrer  An^tibuu^c  Uhcrali  häufipj  mit  den 
Einzclintcressen  kollidiert,  m  werden  die  Uber  die  ,,Poli/ei"  gebo- 
tenen Aubführungen  nicht  nur  vun  all.s;emeiner  liedeutuiit:  sein,  sondern 
auch  nach  manchen  Kicbtuugeu  bin  aulkiurend  wirken.  Die  Grund- 
sätze tlber  die  Verwaltung  und  ihre  einzelnen  Zweige  legt  unter 
diesem  Stichwort  ein  im  engsten  Rahmen  gehaltener,  aber  nngemein 
reiehhalttger  nnd  lehrreicher  Aaftati  dar,  der  in  seinem  For^ang  auf 
das  Verhältnis  zwtsohen  Jastit  nnd  Verwaltung,  ihre  /rttbere  Znsammen- 
gehörigkeit und  jetzige  vollständige  Trennung  zu  sprechen  kommt  und 
endlich  die  RechlfTiiif  1  in  der  Verwaltung  und  die  Verwaltungsgericbts- 
barkeit  (hier  fehlt  für  Prenfsen  die  ausdrfirklichf^  Hezeichnuag  des  Be- 
zirksausschusses aU  Be'/JrkRverwaUuugogericlitj  bespricht. 

Wir  könntii  aus  deu  augelUhrten  Proben  bereits  ersehen,  dafs  die 
aui  dem  Gebiete  der  Staatswisseuschaften  gebotenen  Erörterungen  alles 
in  sich  vereinigen,  was  ihr  denjenigen,  der  unterriebtet  sein  will,  nOtig 
nnd  wünschenswert  ist.  Die  höchste  Bedeatang  dürfen  aber  doch  wohl 
diejenigen  AnfsItKe  beanspruchen,  die  die  treibenden  Fragen  der  Gegen- 
wart auf  dem  Gebiete  der  inneren  Politik  »im  Gegenstände  ihrer  Aus- 
einandersetzong  machen.  Sie  sind  von  einer  echt  wisseuschaftlichcu 
Tiefe  nnd  verbinden. damit  doch  eine  so  gemeinverständliche,  im  besten 
Wort«inne  populäre  Darstellunf;)*art,  dafs  man  sie  in  Wahrheit  als  den 
Gipfel  der  Kunst,  anpen^hni  und  leicht  zu  belehren,  bezeichnen  kann. 
Wir  wollen  nur  einige  Arlikel  Uber  die  Arbeiterfrage  und  über  die 
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Handwerkerfrage  herausgreifeo.  lu  dem  nuter  ersterem  Stichwort 
erlassenen,  vierzebnspaltigea  Artikel  wird  die  soziale  Frage  iu  den 
Gründen  ihrer  Entstebaog,  in  ihrer  Entwiokelang,  ihrer  indostriellen  and 
laadwirtsehaftlichen  Richtnng  aof  das  eingebend«te  Terfolgt  Insbesoiidere 
werden  auch  die  Reformgedanken  der  jüngsten  Neuzeit,  wie  sie  siob 
z.  B.  in  den  Bestimmnngeu  Uber  Arbeiterschots,  ArbeiterversicheruDLi; 
änfsern  nnd  in  anderen  privaten  Mafsregeln  zu  Tage  getreten  sind, 
erklärt  und  be^'rliiidet.  Der  Anfsatz,  dem  sich  die  Kr^lrterungen  unter 
„Genossenschaft",  „Ge  werk  verein",  „Fabrikiuspektiou" 
ToUwertig  anscbtiefseo,  ist  toq  gleicher  Bedentang  fttr  Arbeitgeber  wie 
Arbeitnehmer,  Besitzende  wie  Nicbtbesitzende.  Insbesondere  aber  wer« 
den  die  drei  Scbüpfungen  der  sozialen  Reform  gewttrdigt,  die  Kran- 
ken-, Unfall-  und  I» validitäts-Versicherung,  eine  gesetz- 
geberische Trilogie,  wie  wohl  selten  eine  gleich  machtvoll  und  ein- 
dringlich von  der  Bübne  des  Staates  erklangen  ist.  Es  sei  nur  der 
Aufsatz  Uber  die  „Krankeukaäseu"  erwäüut,  der  in  nicht  weniger 
als  twOlf  Spalten  nnd  in  Begleitung  sCatistiseher  Tabelle  eine  gmne 
Gesebiebte  dieser  Kassen,  die  jettige  Rechtslage,  die  Arten  der  Kran« 
kenl^assen,  ihre  Erfolge  darlegt  und  schliefslieh  auch  das  Krankenkassen* 
wesen  in  Oesterreich  näher  berührt.  Auch  die  Handwerkerfrage  ver- 
seil windet  jetzt  nicht  mehr  ans  der  öffeutliclien  Dehatte,  seitdem  in  den 
Kreistn  der  Bett;iligteu  das»  Begehren  nach  WiedereiDfUbriin^'  von  Zunft- 
zwang und  Befähigungsnachweis  immer  dringender  geworden  ist.  Dazu 
lese  man  die  Ansfttbmttgen  in  der  „Gewerbegesetzgebung''  die 
mit  Berficksicbtignng  der  wiehtigsten  Kniinrstaaten  die  einselnen  PeriO' 
den  des  Gewerbewesens  nnd  der  gewerblichen  Gesetzgebung  eharakte- 
risiereii  imd  den  Oanir  der  «rewerblichen  Verfassnng^  bis  znr  Neuzeit 
sehildern.  Hierher  geboren  auch  die  Artikel  über  ,,Zuuftwesen", 
„Zunftgebräuche**  „Innungen**,  „G  e  w  e  r  h  e  g  e  r  i  c  h  t  e", 
„Taxen"  n«  s*  w.,  die  ein  gut  gelungenes  Gesamtbild  der  ganzen  Lage 
entrollen.  In  den  heifsen  Kämpfen  der  Gegenwart,  in  denen  nar  gar 
zn  oft  das  Sachliche  gegenüber  dem  Persönlichen  nnd  das  GemeinwoU 
gegenüber  dem  erklärlichen  mensehlicben  Egoigmus  anfser  Acht  gelassen 
wird,  wirken  diese  nach  Möfrliebkeit  ohjeetiven,  klaren  und  mafsvollen 
Erörterungen  mit  dem  in  ihnen  wehenden  kiiliW  u  Ilauehe  der  Thatsachen 
wahrhaft  erfrischend.  Der  stete  Rückblick  uui  den  Lauf  der  Geschichte 
ist  fUr  den  Leser  e1>enso  auf  klärend  wie  anregend. 

Und  nnn  genngl  Wir  wollen  anf  eine  Untersnchnng  der  Tolks- 
wirtschaftlichen  und  finanzwissenscbaftlieh  en  Aufsätze  Ter« 
ziehten.  Wenn  wir  auch  unter  ihnen  eine  reiche  Ernte  halten  wUrden, 
so  könnten  sie  das  i^ewonuene  Resnlat  doch  nur  ergänzen,  nicht  ändern. 
In  der  vorstehenden  Betraehtiitj;^  lialx^u  wir  der  Vollständigkeit  wegen 
aucu  Artikel  aus  der  4.  Autla^e  heranziehen  müssen,  da  die  fünfte  erst 
bis  znm  11.  Bande  gediehen  ist  Nehmen  wir  das  Faoit  aller  onserer 
Ermittelungen,  so  ergiebt  sieb  der  Überaus  ehrenvolle  Befund,  dafs 
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Metebs  EoDverBatioDBlexikou  in  ganz  hervorragender  Weise  ge- 
eipriipt  i<:t,  die  Einführong  der  gebildoten  Laieuwelt  in  das  Staats-  und 
Verwaltuügsleben  zn  befördern  und  die  Bekanntscliatt  mit  den  Insti- 
tuten des  öffentlicben  Lebens  uud  der  Üigauii«ation  der  (usellscbaft»}- 
körper  zu  ▼ermitteln.  Den  wichtigeren  der  geprüften  Facbartikel  siebt 
man  es  ohne  weiteres  an,  dafs  sie  ans  der  Feder  hervorragender  Ge- 
lehrten und  Praktiker  geflossen  sind;  sie  müssen  als  vollendet  nach  Form 
und  Inhalt  gelten.  Überall  sind  die  Stoffe  mit  bewundernswertester  Sorg- 
falt behandelt;  die  Darstellung  zeigt  feinste  lo^Msche  Gliederung,  sie  ist 
Lei  aller  Knappheit  doch  erschöpfend  nnd  hei  aller  Gemeinverfftändlich- 
keit  nie  obertlacbiicb ,  aufserdem  aber  —  last,  not  least  —  durchaus 
fehlexlrei.    Die  Stdlnngnahme  bei  Erörterung  wichtiger  I'>agen  and 
Probleme  ist  stets  vornehm  nnd  mhig  nnd  da,  wo  sie  nicht  völlig 
objektiv  sein  kann,  doch  immer  sachlich  und  mafovoll.  Wenn  auch  der 
geschichtlichen  Entwicklung  mit  Hecht  ein  hoher  Wert  beigelegt  und 
besondere  Berücksichtigung  zu  Teil  geworden  ist,  m  sieht  man  doch, 
dafs  Braueh  barkeit  für  d  i  e  G  ef^enwart  Uberali  das  Ziel  war,  das 
mau  zu  erreichen  strebte.    Uud  mau  hat  es  in  wahrhaft  glänzender 
Weise  erreiehtl  Die  neuesten  Besnltate  der  Forschung,  die  ietiten  Schritte 
der  Gesetzgebnng  sind  beachtet  und  verwertet.  Stets  wird  aneh  der 
Blick  auf  die  Verhältnisse  der  aufserdeutscben  Kultnrstaatcn  gerichtet 
nnd  durch  den  nahegelegten  Vergleich  nicht  nur  der  Gesichtskreis  er- 
weitert, sondern  auch  das  Nachdenken  angeregt.   Die  Aufzeichnung  der 
einschlägigen  Literatur  am  Schlüsse  jedeg  Hauptartikels  ist  von  höchstem 
Wert,  da  sie  jedem  die  Möglichkeit  trölTuet,  sich  über  einen  beäouderen 
Gegenstand  seines,  Interesses  oder  eine  Speeialfrage  weiter  sn  infor- 
mieren. So  wird  also  anf  diese  Weise  auch  xu  mancher  Vertiefung  des 
Wissens  der  Weg  geebnet.  Altmeister  QoBTHE  sagt  zwar  einmal:  „Ge- 
scheite Leute  sind  immer  das  beste  Konversationslexikon".   Da  es  aber 
nicht  jedem  Sterblichen  vergönnt  ist,  stets  ein  Dutzend  solcher  {rescheiteu 
Leute  —  denn  so  viele  brauchte  er  mindestens  —  zu  seiner  Belehrung 
aaf  Lager  zu  haben,  so  wird  mau  hieb  schon  mildem  zweitbesten  Kon- 
versationalnikon  begnügen  müssen.  Und  im  Emst»  die  neuste  Auflage 
des  MsTEBSchen  Lexikons  ist  eine  so  glanzvolle  Leistung,  wie  sie 
auch  im  Auslände  nicht  annähernd  erreicht  wurde,  dafs  auf  sie  das  Mbei- 
dende  Jahrhundert  als  auf  eine  stolze  That  zurückblicken  kann.  Um 
nochmals  auf  den  speciellen  Gesichtspunkt  zukommen,  unter  dem  wir 
das  Werk  betrachtet  haben,  so  müssen  wir  wiederholen;  es  ist  nicht 
nur  zu  einem  uueutbehrlicheu  Ilausscbatz  geworden,  es  ist  auch  ein 
weiser  nnd  trener  Lehrer  und  Berater  fflr  Jedermanns  Etnftthrnng  in  das 
öffentliche  Leben,  wie  es  einen  sweiten  nicht  giebt  Nur  eins  haben  wir 
aaszusetzen,  und  das  ist  der  nun  einmal  vererbte,  aber  an  sich  schau- 
derhafte Titel    Konversationslexikon"!  Freilich  sind  die  Versnche,  ihn 
7n  verdeutschen  iz.  B.  Hottinorrs  „Snchbuch")  bis  jetzt  mifsglüekt; 
müchte  es  der  Zukunft  gelingen,  einen  guten  deutschen  Ersatz  zu  finden! 
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Deutsche  Litteratur. 
(Deatachland.   Oesterreieli'üngani.  Sehwete.) 

Zorn,  Ph.,  Das  Staatsrecht  des  Deutschen  Reiches.  I.  Band;  Das 
VerfassuDggrecht.  Zweite  völlig  ueubearbeitete  Auflage.  XVI  imd  635  S. 
Beilio,  J.  Guttenta^,  Verlagsbuchbaudliiog^  1895. 

Von  dem  in  den  Jahren  ISSO— lsS'5  in  cr.^ter  Aufl.ige  in  zwei  Bänden 
erechicucneu  „ätaAtarecbt  des  Deutschen  iieiches**  ist  vor  karzeu  der  erste, 
das  YeifaBanngsTeeht  enthaltende  Band  in  sweitar  Auflage  anr  Aiugabe  ge- 
langt. Während  der  erste  Band  der  ersten  Auflage  aufser  dem  Verfassungs- 
recht noch  da?  Militfirrecht  umfafate,  ist  in  der  neuen  Auflage  lediglich  der 
kaiserliche  Oberbefehl  im  Kapitel  Uber  dos  Kaisertum  behandelt,  die  Uilitär- 
verwaltang  dagegen  dem  sweiten  Bande  Torbehalten.  Andereeits  iat  hinzu- 
g&ü\^  eine  Darstellung  der  Verfassung  und  Verwaltung  der  Schutzgebiete 
(VII.  Blich,  S.  5G3— G21), 

Das  System  der  Darstellung  ist  im  wesentlichen  daä  gleiche  wie  iu  der 
ersten  Auflage,  doeh  sind  einzelne  Verschiebungen  in  der  Stoflluiordnung  ein- 
getreten. In  der  ersten  Antlage  war  nämlich  die  Anordnung  folgende:  Erstes 
Buch:  Die  Entstehunir  fUs  Kcirlns  und  der  Reichsverfassun^'  (J^.  t — 15); 
zweites  Buch:  Reich  und  KinKelsiaateu  (S.  Ki-  95>;;  drittes  Buch:  Die  Kechta- 
bflduBg  im  Reiehe  (S.  99 — 135);  viertes  Buch:  Die  Organisation  der  Staats- 
gewalt des  Reiches  (S.  \'M\ — 251];  fünftes  Buch:  Die  ReichsMiip-chörigkeit 
(S.  252—2!);'));  srrhstos  Buch:  Das  Militärrecht  (S.  2yö— 420)j  siebentes 
Buch:  Elsafs-Lothriiigrn  (S.  121— 45ß). 

.  In  der  zweiten  Auflage  Ist  dagegen  der  Stoff  in  folgender  Weise  ge- 
gliedert: Erstes  Buch:  Die  Ents*«  Inni'r  des  Reiches  mirl  der  Reichsverfassuug 
(f^.  1  —  60);  zweites  Buch:  Reich  und  Einzelßtaaten  (S.  61  — 144);  drittes 
Ruch:  Die  Organisation  der  Staatsgewalt  des  Reiches  (S.  145 — 34l)j  viertes 
Buch:  Die  ReichsangehCriglceit  (8.  342— 3.) l):  fünftes  Buch:  Die  Beehts* 
bildung  im  Reiche  (S.  3^)2—511):  rsochstes  Buch:  Elsafs-Lothringen  (8.  517 
—  562);  siebentes  Buch:  Die  Kt>lonien       563  —  624). 

Die  zweite  Auflage  ist  als  eine  völlig  nenbearbeitete  bezeichnet.  Dafs 
dies  richtig  ist,  ergiebt  sieh  schon  daraus,  dafs  die  Darstellung  des  Ver- 
fn.'stinrrsrf'chts  falso  njicli  Abziij  ile^  Militärrfclits  und  des  elsafs-loth- 
ringischen  Staatsrechts)  iu  der  ersten  Auflage  2ü5  Seiten  und  in  der  zweiten 
Auflage  5 1 4  Seiten  umfafst.  Es  erklXrt  sich  dies  nicht  blofs  daraus ,  dafs 
in  der  zweiten  Auflage  in  dem  von  der  rechtlichen  Stelluni^  und  doii  Hechten 
des  Kaisers  handelnden  Paragraphen  der  kaiserlir  1k-  nlM  ibefehl  ausführlich 
besprochen  und  in  dem  Kapitel  Uber  die  KechtsbiiduDg  ciu  besonderer,  in 
der  ersten  Auflage  im  zweiten  Bande  im  Reiebsflnanzrecht  beflndlicher  Para- 
graph  Aber  dan  Biidgetrecht  und  die  Decharge  eingeschoben  ist,  sondern  dafa 
:uio!i  mnnche  in  der  ersten  AnfInL'-f»  nur  kurz  berfdir'r  Materien,  wie  z.  B.  die 
Stuatsverträge,  iu  der  zweiten  Auflage  (fünftes  Buch,  §  Ib),  ausführlich  er« 
jirtert  sind.  Dazu  kommt  noch,  dafs  sich  der  Verfasser  natttrlich  in  der 
zweiten  Auflage  mii  der  in  den  letzten  zehn  Jahren  erschienenen  umfang- 
reichen Litteratur  über  Reiebsstaatsrecht  eindrehend  auseinandergesetzt  luit. 

Bei  der  groiseu  Bedeutung,  welche  Zgüns  Staatsrecht  des  Deutschen 
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Reiches  für  die  ätaatsrechtlicht'  Litteratur  beanspruchou  kann,  ist  es  uuthitn* 
Hell,  äh'  Besprechunir  diL'!.^r^  Werkes  mit  einigen  nll^rtMiu'iiH'ii  Dützen  abzn- 
machen.  AuUerseitä  ist  unmöglich,  hier  deu  reichhaltigen  Inhalt  des 
Baches  einer  ins  einselue  gehenden  Analyse  und  Wflrdigang  zu  imteniehen. 
Immerhin  sollen  im  folgenden  einige  Hauptpunkte  genauer  erörtert  werden. 
Dah  <labi  i  ilt-r  Reffreiit  vor2Ug8w<»ifle  scldie  Matfrinn  bf^rnüss'egriffen  hat^ 
in  deuen  er  gegen  lUe  AusfUhriuigcn  des  Verfassers  Widerspruch  erheben 
na  mUnen  glaubt,  liegt  !n  der  Natur  der  Saelie  und  kann  um  so 
weniger  mifsdentct  werden,  als  ja  auf  dem  Gebiete  des  Reiehsstaatsrechts 
selbst  in  den  nruudfragen  die  Ansichten  sclir  atiscMnnn(1cr«reliPn.  Wenn  d^r 
Verfasser  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Autlage  hcrvorrhebt,  dals  er  trotz 
▼ieter  und  sehn-nwie^ender  Differenzen  mit  Laban»  und  EHvm»  sieh  bewnbt 
sei,  wie  viel  Dank  die  ^Vissenschaft  des  Beichsstaatsreclüs  dicseil  Schrift- 
stellern schulde,  s(i  früfrt  Rfff-rfiit.  trotzdem  er  sich  vielfach  den  AusfBhrungen 
des  Verfassers  gegenüber  nblehuend  verhält,  ebenfalls  kein  Bedeuken,  aus- 
lusprechen,  dafs  so  den  Schriften,  welche  die  Wissensehaft  des  Staatsrechts 
in  den  letzten  Jahrzehnten  mächtig  gefördert  haben,  auch  die  Schriften  Zorns 
zu  rechnen  sind,  die  snb  ebenso  durch  Gründlichkeit  und  f^charfsinn,  wie 
knappe  and  übersichtliche  Darstellung  und  Beherischaog  des  ötoffes  aus- 
seichneo. 

Das  erste  Kapitel  über  die  Fititstehung  des  R«  ii  brs  und  der  Reichs- 
verfassung  brin<rt  znniicbHt  einen  kurzen  (  berblick  tibi  r  die  Entwickelung  der 
Staatsrechtlichen  Verhältnisse  Deutschlands  in  der  Zeit  vom  Jahre  ISOC  —  lSGü; 
sodann  wird  die  AufHehtung  des  Norddentscben  Bundes  besproehen.  Der 
Verfasser  hebt  dabei  mit  Ketlit  (gegen  Sevdel)  hervor,  dafs  die  sog.  August- 
verträge keineswegs  auf  Begründung  imtiierufihrender  Verpflichtungen  ge- 
richtet gewesen  seieu,  sondern  dsfa  sie  nur  auf  eine  einzige,  höchstens  im 
Zeiträume  eines  Jahres  zu  erflillende  Leistun^r  sieh  besogen  und  auch  durch 
Errichtung  des  Norddeutsoben  IJniides  ihre  Erfüllung  gefunden  haben.  Die 
Entstehung  des  Norddeutschen  BiiiKieg  seihst  befrachtet  der  Verfasser  als 
eilten  lediglich  faktischen  Vorgang  in  der  Weise,  dafs  die  beteiligten  Staaten 
ihre  Zustimmung  cur  Herstellung  eines  Bundesstaates  mit  der  Hafsgabe  er- 
.  teilten ,  dafs  die  bereits  festgestellte  Verfassung  die  staatsreebtliclie  Grund- 
lage zu  bilden  habe,  und  dafs  ,.daraufhin  sich  am  1.  Juli  die  neue  Staatsgewalt 
kuustituierte,  welche  in  der  Einheit  der  verbündeten  Regierungen  bestand." 

Was  sodann  das  staatsrechtliche  Verhiltnis  der  Bundesverfassung  au 
dem  nen  konstituierten  Staatswesen  anlangt,  so  lept  aieli  die«  der  Verfas^nr 
in  der  Weise  zurecht,  dals  die  am  I.  Juli  IS(!7  thatsiichüch  ins  Lebeu  ge- 
tretene Staatsgewalt  sofort  die  Bundesverfassung  als  Gesetz  oktroiert  habe, 
und  ist  der  Meinung,  dafs  nur  bei  dieser  Konstruktion  der  Verfassung  der 
TLarakter  des  Gesetzes  gerenkt  und  damit  dem  Reiehe  die  feste  Staats* 
rechtliche  Basis  gegeben  werdcu  könne. 

Ebenso  behauptet  der  Verfasser  (S.  50),  dafs  auch  die  Reiehsverfassung 
in  der  Fassung,  in  der  sie  vom  1.  Januar  1S71  bis  zum  4.  Mai  1S71  in 
Rechtskraft  stand,  stnatsreehtlich  in  dem  nMmlichen  Sinne  als  Gesetx  oktroicrt 
wurde,  wie  seiner  Zeit  die  uorddeutsche  Bundesverfassung. 

Dafs  diese  Konstruktion  sehr  gekünstelt  Ist,  liegt  auf  der  Hand; 
viel  näher  liegt  doch  die  Auffa  i  .  dafs  die  Staaten,  welclic  durch  Über- 
einstimmende WillenserklfJrniii'tn  dl  n  XurddriitsrbfMi  P»nnd  b'  zw.  das  Deutsche 
Reich  sohafeo,  ihren  übereinstimmenden  Willen  gleichzeitig  dahin  erklärten, 
dafs  die  Ton  ihnen  vereinbarte  Verfassung  als  Oesett  ftlr  sie  bindend  sein 
solle,  und  dafs  sie  sieh  den  Vonichriften  deiselben  als  gesetsUchen  unter- 
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•warfen.  Die  Frage  ist  Ubrigeuä  jetzt  von  keiner  weiteren  Tragweite,  d.i  es 
aufser  Zweifel  steht,  wfis  ja  auch  der  Verfasser  nicht  in  Abrede  stellt,  dafs 
die  Rcichsverfassunp  in  ihrer  gegenwärtigen  Oeltnng  und  Fassung  auf  dem 
am  4.  Mni  1S71  in  Kraft  petrefeiion  Oosetze  vom  Ifi.  April  1S71.  betr.  die 
Verfassung  des  Deutschen  Reiches,  beruht.  Damit  ist  auch  die  Frage,  ob 
die  BdelMTerfaMiuig  dareh  Vertrag  der  EinKektaaten  abgeändert  werden 
könne  y  eodgiltig  erledigt.  Dagegen  mufs  auf  einen  anderen  Punkt  etwas 
gennnrr  oingegangen  werden.  Zohn  stellt,  clif^ns*.  me  Skmif.i.  und  Riedel  in  Ab- 
rede, daf»  das  Kelch  dasselbe  durch  den  Hinzutritt  der  süddeutschen  Staaten  er- 
weiterte Rechtssubjekt  sei,  wie  derNorddenfscheBnnd,  nnd  dafs  daher  zwischen 
dem  Reiche  und  dem  Norddeutschen  Bunde  nicht  blofs  Rechtsnachfol  i^'e,  sondern 
selbst  KechtskontiiHiität  bcstflu';  er  lietrachfet  vielmehr  das  Reich  als  einen 
neueu  Bundesstaat.  Gegen  diese  Auffassung  spricht  unzweifelhaft  der  Art.  79 
der  narddentBeken  BaDdeaTerfaasaog  dahingehend,  dafs  der  Eintritt  d«r  lOd- 
deutschen  Staaten  in  den  Bund  im  Wege  der  Bundesgesctzgebnng  erfolgen 
solle,  da  der  Zweck  dieser  J^estimmung  doch  nur  der  sein  konnte,  ku  ver- 
hindern, dafs  beim  Eintritt  der  süddeutschen  Staaten  der  bisherige  Bandes- 
Btaat  aufgelöst  nnd  ein  nener  Bnndentaat  zwischen  den  22  Staaten  des  bis> 
herigen  norddeutseheo  Bundes  und  den  stlddevtsehen  Staaten  geschlossoi 
werden  mufste. 

Aber  ganz  abgesehen  von  dem  Artikel  79,  crgiebt  sich  die  recht- 
liehe IdentitSt  des  Norddentsehen  Bandes  mit  dem  Deotsehen  Reiche  aneh 

aus  Artikel  78  der  norddeutschen  Bundesverfassung,  welclier  ebenso  wie  der 
Artikel  78  der  Reichsverfasnüi'j'  bestimmte,  dafs  Veraiulerim'/eTi  der  Verfassung 
im  Wege  der  Gesetzgebung  erfolgen.  Da  nuji  die  Auizaiiluug  der  den  Bund 
bildenden  Staaten  ein  Bestandteil  dar  Bandesverfassung  war,  so  lag  in  der 
Aufnahme  der  stlddeutschcn  Sfiiad^n  nicht  die  Ortlndnu?  eines  neuen  Bundes, 
sondern  lediglich  die  Bedeutung,'  einer  Verfagsunp-siinderunjr.  Damit  stimmt 
auch  der  Eingang  der  Reichsverfassuug,  indem  es  daseüjst  heifst:  „f^.  M. 
der  Kftnig  von  Preufsen  im  Namen  des  Norddeutschen  Bandes,  S.  M.  der 
Knnif.'  v(>i!  Bayern  u.  8.  w.  scMiefsen  einen  ewia-en  Bund  u.  8.  w."  Ebcn!«o 
ist  gegenüber  dem  Artikel  78  der  Keichsvert'assung  zu  sagen,  dals  der  Weg- 
fall eines  Bundesmitgliedes  oder  die  Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes  nur 
die  Bedeutung  einer  Verfassungsänderung  haben  wflrde.  Es  ist  daher  ver- 
fehlt, wenn  Zorn  seine  Ansicht  darauf  stutzen  will,  daf^  die  juristisehe  Ein- 
heit der  Staaten ,  welche  die  Reichsgewalt  Lüden ,  eine  andere  ist  als  die- 
jenige war,  welche  die  Staatsgewalt  des  Korddeutschen  Bundes  gebildet  hat 
(8.  55),  und  wenn  er  S.  95  ff.  sagt,  dafs  jeder  Wegfall  und  jeder  Neueintritt 
eines  Bnndcsmif^'lied»  s  die  faktische  Lösung  des  bisher  bestandenen  Bundes 
und  die  Notwendigkeit  mit  sich  bringe,  einen  neuen  Bund  zu  gründen. 

Sowenig  der  Wechsel  In  den  Personen  der  Mitglieder  einer  Korporation 
deren  Individualität  aufhebt,  ebensowenig  hobt  der  Wechsel  der  lÜtglledet 
eines  Bund<'K  dessen  Tiidi\ idimltfüt  auf;  jedenfalls  dann  nielit,  wenn  ein 
solcher  Wechsel  sich  als  eine  im  Wege  der  Gesetzgebung  vorzunehmende 
VerfasBungsindernng  darstellt.  Gewifs  hat  man  aneh  bei  Sehafihng  der 
Reichsverfassung  nicht  daran  gedacht,  dafs  eine  doch  nicht  aufser  dem  Be- 
rei(  lie  des  Mü-li(  Iii  n  liegende  Vereiniirunsr  eines  deutschen  Einzelstaates  mit 
einem  anderen  oder  etwa  die  Konstituierung  des  Relchslandes  Elsafs-LothriDgen 
SU  einem  Staatswesen  die  Folge  haben  müsse,  dafs  das  Deutsche  Reldi  in 
Stocke  geschlagen  werde,  um  neu  aufgebaut  zu  werden!!) 


1)  VgL  darüber  auch  Aan>x:  „Die  Verfassung  des  Deutschen  Bclcbes",  S.  55. 
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In  dem  zweiten  vom  Reiche  und  den  Einzelstaaten  handelndeu  Buche 
geht  der  Verfasser  zum  Beweise  seiner  Behruipüin;r,  clnfs  das  Deutsche  Reich 
ein  Bundesstaat  sei,  von  der  Feststellung  dei$  Begritl'es  der  Souveränität  aus. 
Er  sa|^  in  dieaer  Besiehung:  ,4n  d«r  Atuttbnng  von  Hemehallarechten  liegt 
das  Wesen  des  Staats ;  die  unumschränkte  Einheit  der  gcsammten  Herrscliafts- 
rechtf  idt  Soavpränität.  Souveränität  ist  das  erste  und  oberste  begriffliche 
Merkmal  des  Staates  j  ein  Gebilde,  welches  mit  Souveränität  für  seinen  Be- 
reieh  «nsgeetattet  ist,  ist  Staat,  wo  die  Sonveiinitlt  fehlt,  ist  ein  Staat  nicht 
vorhanden."  Ferner  heifst  es  (S.  65):  „Sonvoriinitut  ist  höchste  Gewalt; 
weder  ist  es  begrifflich  möglich,  «Infs  tibcr  ilcr  s<niveräiicn  Gcvralt  eine 
andere  höhere  Gewalt  stehe,  denn  iu  diesem  Falle  ist  eben  letztere  die  sou- 
verine  Gewalt;  noeh  iat  es  begrillUeh  mdglieh,  darg  die  8otiTerinititt  geteilt 
werde;  dcmi  in  diesem  Falle  wäre  eben  kfine  hüchstc  Hiwalf  vorhanden, 
sondern  man  könnte  nur  von  zwei  hohen  Gewalten  sprechen,  zw  ischen  dmen 
Kollisionen  möglich  wären,  ohne  dafs  eine  definitiv  entscheidende  Keclits- 
iaatanx  gegeben  wife.  SoQTertnitlft  iat  ein  einheitlieher  Begriff,  es  giebt 
keinen  üateisehied  xwisebeo  TÖlkerreehtUeher  and  ataatareehtlieher  Son* 
veränität." 

Übergehend  sodann  zur  Besprechung  der  Begriffe  „Bundesstaat'^  and 
„StAatenbnnd''  ffihrt  der  Verfasser  aus:  ,,Die  beiden  Begriffe  Bundesstaat  und 
Staatenbund  untersclieideii  sicli  dadurch,  dafs  ersterer  ein  Staat  ist,  letTrterrr 
nicht;  dafs  ersterer  eine  einheitliche  Persönlichkeit,  letzterer  ein  Verein 
mehrerer  selbständiger  Staatspersönlichkeiten  ist ;  dafs  bei  ersterem  die  8on- 
verimtät  in  der  Ct  ntralgewalt,  bei  letzterem  in  den  Einzelstaatcn  liegt;  dafe 
die  rechtliche  Basis  äcr  Verhindiiiiir  ht  i  ersterem  nur  Gesetz,  bei  letztcrem 
nur  Vertrag  sein  kann;  dafs  ersterer  ein  Kechtssubjekt,  letzterer  nur  ein 
ReebtsTerhftttnis  ist;  dah  letsterer  dne  Ansah!  «war  verlnindener.  aber  ton- 
veräner  Staatsgewalten ,  ersterer  aber  eine  einheitliehe,  aber  fttderatlT  or> 
ganifii»-rte  Staat-sfrewalt  darstellt.** 

Daraus  ergiebt  sich  dann  für  Zobm,  dals  bei  Schatlung  eines  Bundes- 
staates die  einzelnen  Kontrahenten  anf  ihre  bisherige  Sonveribiitilt  sn  gnnsten 
einer  zn  konstituierenden  Centralgewalt  verzichten,  jedoch  so,  dafs  sie  einen 
gri  r>ri  Teil  der  SouverflnitÄtsrechte  als  abfrelt^itcte  zur  Austlhuno-  ztirttck- 
empfaugen.  „Im  Bundesstaat  gebt  die  Einzelsouveränität  als  solche  unter 
md  «ristiert  staalsreehtiieh  mar  mehr  als  Bestandteil  der  in  der  Central* 
gewalt  ruhenden  Gesamtsouveräiiitat.-' 

Dafs  das  Kelch  ein  Bundesstaat  ist,  folgert  Zokn  tlaraus  (S.  7(i  ff.),  dafs 
es  das  Recht  der  Gesetzgebnug  habe,  denn  „wer  das  Hecht  setzt,  ist  Inhaber 
der  Sonveribiitit'',  sehlieAt  er  aber  insbesondere  darans,  daft  das  Reieh  naeb 
Artikel  78  der  Verfassung  die  sog.  Kompetenz-Kompetenz  hat  und  damit 
die  Möglichkeit  besitzt,  auf  dem  "We^f*  dr»r  Gesetzgebung  die  einzelstaatliche 
Gesetzgebung  in  jeder  Hinsicht  an  sich  zu  ziehen,  so  „dals  die  den  Einzel- 
Btaaten  Terbiiebene  Beohtasphitre  staatsreehtUeh  als  eine  yom  Belebe  ab- 
geleitete  za  betmehten  ist". 

Referent  ist  mit  dem  Verfasser  d^r  Ansicht,  dafs  das  Deutsche  Reich 
als  ein  Bundesstaat  bezeichnet  werden  luuls;  ebenso  stimmt  er  mit  dem  Ver- 
fasser darin  flberehi,  dafs  die  Sonrerbiitiit  ein  weseafKehes  Merkmal  des 
Staatsbegriffes  ist,  und  dafs  der  Staat  sich  nur  durch  dieses  Merkmal  von 
anderen  Gemeinwesen  unterscheidet.  Dagefren  können  im  übrigen  die  vor- 
stehend wiedergegebenen  Ausftllirungen  des  Verfassers  nicht  als  zutrcffcud 
erachtet  werden. 

Znniehat  mufk  es  anlTallend  erscheinen,  dafs  der  Yerfasser,  der  dooh 
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80  sehr  die  SouTerinitit  als  wesentliches  Merkmal  des  Staates  betont,  trotz- 
dem leugnet,  dafs  die  in  einem  Bundesstaate  vereinig^ten  Einzelstantr^n  sou- 
Terin  seien,  indem  er  annimmt,  dafs  dieselben  beim  Eintritt  in  den  Bundes- 
Staat  auf  ihre  Souveränität  verzichtet  haben.  Das  kann  naeh  dem  eigenen 
Ausgangspnnktp  dis  Vcrfii.H.strg  nicht  richtig  sein,  denn  entweder  sind  die 
Einzelstaatcn  noch  Staaten,  dajm  müssen  sie  noch  souverän  sein,  oder  sie 
sind  nicht  mehr  souverän,  dann  sind  sie  avch  nicht  mehr  Staaten;  es  liegt 
dann  aber  auch  kein  Bundesstaat  vor,  sondern  ein  Einheitsstaat,  in  welebem 
nur  ili<'  mit  grofsor  Selbständif^kcit  ansgerüsteten  Provinzen  ,,StäatPTi"  hcirscn. 
Nun  sagt  man  freilioh,  die  untergegangene  Soaveränität  der  Eiuzebtaatcn 
existiert  als  Bestandteil  der  in  der  €Sentnlg«iralt  mhenden  Oesamtsouveräni- 
tit  Die  EinzelHtaaten  sind  Ifittrlger  der  ReidiisonTerftnitit  und  in  dieser 
Eigenschaft  noch  souverän. 

Diese  ächluisfolgerung  kann  aber  nicht  als  zutreft'end  erachtet  werden, 
denn  die  Einselsteaten  „tragen*'  ja  nieht  ihre  eigene,  sondern  eine  ft-emde 
Sonverinität,  nämlich  die  des  Gesamtstaats.  Es  kann  daher  ans  dieser  Mit- 
trägerschaft für  die  t'Igene  Souveränität  der  Einzelstaatcn  gar  nichts  ab- 
geleitet werden,  wie  es  auch  dem  Bürger  einer  Republik  nicht  viel  Jiiift, 
dafs  er  als  Mitglied  des  sonverSnen  Volkes  „Hittriger  der  SouverftnitAt^'  ist* 

In  das  im  vorstehenden  anirt  fillirte  Dilemma  ist  der  Verfasser  dadnreh 
geratt'ii,  dafs  vt  mit  der  lierrschcndiii  Meinung  annimmt,  dafs  die  Souveräni- 
tät unteilbar  und  auch  nur  durch  Vertrag  beschränkbar  sei.  Von  diesem 
Ansgangspunkte  kann  man  in  der  That  nur  sor  Lengnung  der  Sonverinitit 
der  l^oaeistaaten  oder  der  Leugnung  der  Möglichkeit  eines  Bundesstaates 
kommen,  wie  dies  Seydbt.  tlnit.  Frfnlich  niufs  man  aber  dann  noch  einen 
äoliritt  weiter  gehen;  man  niuls  uueii  die  Möglichkeit  eines  Staatenbundes 
in  Abrede  stellen,  denn  nneh  der  Slaatenbond  ist  ein  msammengeseteter 
Staat,  in  welchem  eine  Teilung  der  Sonveränität  vorliegt  und  die  Einzel- 
staaten dem  Gesamtstaat  untergeordnet  und  durch  denselben  in  ihrer  Son- 
veränität beschränkt  sind. 

In  der  neueren  Zeit  ist  es  nun  frenieh  «blieb  geworden,  den  Staaten- 
bund als  ein  blofses  Vcrtragsvrrliallnis  unter  den  verbundenen  Staaten  m 
lM  h:indiln  und  ihn  begriflTlich  der  Allianz  gleichzustellen,  wie  dies  7..  R.  Zorn 
thui  ^ö.  71).  Dies  steht  aber  uiil  den  geschichtlichen  Thatsachen  im  VVider- 
sprnehe.  Der  Deutsehe  Bund,  der  doeh  allgemein  als  Staatenbund  betraehtet 
wird,  war  koin  blof^if'v*  VertrnirsvprhliUnis.  denn  er  war  auf  immer  geschlossen, 
nnd  kein  MiiL'lii  il  konnte  freiwillig  ausscheiden,  während  ein  Vertragsver- 
hältniti  doch  8eiiieui  Begriffe  nach  löslich  sein  mnfs;  er  hatte  femer  einen 
Uber  den  Rahmen  einer  AlUans  hinausgehenden  Zweck,  und  er  hatte  vor 
allem  eine  reiitr;il;r«"ivnlt.  der  die  einzelnen  Mit_IIed<T  iinterfreordnet  waren, 
was  sich  in  der  schlagendsten  Weise  daraus  ergiebt,  daf^  gegen  dieselben 
Wegen  Nichterfüllung  die  Bundesexekution  verhängt  werden  konnte.  Wenn 
nun  die  Ansicht  von  der  absoluten  Unbescbränkbarkeit  nnd  Unteilbarkdt  in 
Wider?;intf  li  st'lit  tnit  der  Tliatsache ,  dala  es  Staatenbünde  und  Bundes- 
staaten gegeben  hat  und  noch  giebt,  so  werden  wohl  Zweifel  darüber  be- 
rechtigt sein,  dafs  diese  Ansiclit  haltbar  Ist  In  der  That  ist  sie  nicht  halt- 
bar. Wie  die  Erfahrung  zei^M ,  *iebt  es  „balbsouveranr'*  Staaten,  d.  h. 
Staaten,  deren  Souvnränit.if  lieschränkt  bezw.  gemindert  ist;  dndureli,  dafs 
«ie  in  einem  Protektorats-  oder  Schutsverhältnisse  zu  einem  anderen  Staate 
stehen;  es  giebt  Geraeinwesen,  die,  trotzdem  sie  einem  Bunde86taate  oder 
Staatenbund''  als  Mitglieder  arigehöreo ,  noch  Sfaaten  sind,  wenn  auch  ihro 
8ouverftnität  beschränkt  ist.   Ebenso  zeigen  die  verschiedenen  Bondesver- 
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hältnisse,  dafs  eine  Teilung  der  P^ouveränität  in  der  Weise  mOgtieh  ht,  ilafs 
gewisse  staatliche  Äufpraben  dem  Gesamtgtaate  ttberteagen,  andere  den  Qlied- 
Staaten  verbliebeu  siud. 

Wir  können  nnd  mflasen  daher  die  ISinxelataaten  als  eoarerXn  betraebten, 

wie  sie  denn  aucli  in  den  Motiven  zum  Gesetze  (Iber  die  Wiedervereinigung 
von  El8af8-Lotlirino:en  mit  dem  liciche,  als  souveräne  Staaten"  bezeichnet 
werden,  denn  auf  den  ihneu  verbliebcueii  Lebeusgebieten  setzen  sie  ebenso 
Becht,  was  Zorn  gans  riebtig  ala  Zeieben  der  Sonverlnitlt  beieiehnet  (S.  76), 
wie  das  Reich  im  Rahmen  seiner  Zustiindigkeit. 

Nielit  biofs  im  Staateubnnde  sondern  auch  im  Bundesstaate  sind  alw  die 
Eiuzebtaaten  souverän.  Man  darf  überhaupt  den  Gegensatz  zwischen  Staateu- 
bimd  nnd  Bandesstaat  nicht  «bertreiben.  Avch  der  Staatenbund  iat  ein  Oe- 
aamtstaat,  und  der  Gegensatz  zwischen  beiden  Formen  des  ncsanitstaates  ist 
mehr  quantitativ  als  qualitativ;  jedenfalls  sind  die  Grenzen  l^iefnend;  es 
gab  und  giebt  Bundesstaaten  mit  staatenbttndlichen  Elementen,  wie  sie  z.  B. 
im  Dentwhen  Reiche  erhalten  sind,  nnd  Staatenbunde  mit  bnndeeitaatltehen 
Ansätzen.  Es  giebt  wohl  nur  einen  Unterschied,  der  als  grnndsStz- 
lich  betrachtet  werden  kann,  dali»  nämlich  im  Staatenbunde  lediglich  die 
einzelnen  Staaten,  im  Bundesstaate  auch  die  Angehörigen  derselben  der 
Gentralgewalt  unterworfen  sind.  Aof  diesen  Punkt  ist  gegenflber  der  An» 
sieht  des  Verfassers  (S.  72 ff.)  um  so  mehr  Gewicht  zu  le^en,  als  ^]rh  ja 
die  Theorie  vom  Begriffe  und  Wesen  des  Bundesstaates  der  Hauptsache  nach 
an  der  Entwickelung  der  Verhftltniaee  In  Nordamerika  herausgebildet  hat, 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  aber  der  im  Jahre  17S5  ge- 
macht* Fortschritt  vom  Staatenbunde  zum  Bundesstaate  eben  darin  la^%  dafs 
die  Centralgewalt,  welche  bie  dahin  nur  Uber  die  Einzelstaateu  herrschte, 
▼on  nnn  an  aneh  Herrtehaft  Uber  die  AngehSrigen  derselben  bekam.') 

Unzutreffend  ist  auch  die  vom  Verfasser  vertretene  Ansicht,  dafs  die 
dera  K'  irVf  in  Artikel  7S  beigeleijte  Möglichkeit,  seine  Znstäiidifrkeit  auf 
dem  Wege  der  Gesetzgebung  zu  erweitern,  für  seine  Eigenschaft  als  Bnndes- 
stMt  ^tiebddend  sei.  Das  Dentscbe  Releh  wire  auch  ohne  die  sog.  Rom- 
petans-Eompetenz  Bundesstaat,  wie  auch  die  bandeistaatliohe  Eigenschaft 
der  Vereinigten  Staaten  und  der  Schweizerischen  Eidpenossenscliaft  dadurch 
nicht  aufgehoben  wird,  dafs  daselbst  Verfassungs-  und  Kompetenzänderongen 
nnr  unter  erschwerenden  YoranssetEungen,  MitwlrVong  der  Bhnelstaalen  besw. 
Volksabstimmung  möglich  sind. 

Das  dritte  Buch:  „Die  Staatsire walt  des  Reiehea",  handelt  vom  Rundes- 
rat, vom  Kaiser,  vom  Reichstag,  vom  Reichskanzler,  von  den  Stellvertretungs- 
imtern  und  den  flbrigen  BeiehsbehOrden  nnd  dem  Reiehsbeamtenreeht. 

Hervorzuheben  ist,  dafs  der  Verfasser  (S.  IfiS)  mit  Reclit  be]iaui>t('(, 
dafs  die  Instruktion  der  Bunde:>rat8bevollraächtig:ten  nach  Partikularstaatsrecht 
an  die  Mitwirkung  der  Volksvertretung  gebunden  werden  kann,  ohne  dats 
dies  im  Wid^rapniehe  mit  dem  Reiehsreehte  wfire,  dagegen  dtlrfte  es  sn  weit 
gegangen  sein,  wenn  S.  15S  bezw.  135  behauptet  wü:d,  dafs  auf  ein  unter 
dem  Schutze  des  Artikels  TS.  Absatz  2  der  Reiehsverfassunir  stehendes  Aus- 
nabmsreoht,  wenn  dasselbe  in  die  Sphäre  der  Gesetzgebung  fällt,  nur  mit 
Znstinunnng  der  betreffenden  eincetotaatlichen  VollcsTeftretung  versiehtet 
werden  kann,  und  dafs  der  Bundesrat  zu  prüfen  hat,  ob  diese  Zustimmung 
vorliejrt,  denn  die  Instruktion  der  Bundesratsbevoümächtigten  muls  in  allen 
Fällen  ein  Internnra  des  EinzeUtaatcs  sein,  für  welche  keine  reichsrecht- 


1)  Vgl.  WssTBaKAMP;  „Staatenbund  nnd  Bondesitaat'S  S.  74ff. 
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Digitized  by  Google 


1 


262  Eritik«B  «md  B«liBnite. 

liehen  Vorgchriften  bestehen,  und  die  «neh  der  PMftmg  de>  Bandesrais  niebt 

unterliegen  kann. 

in  dem  vom  Kaiser  bandeluden  §  7  bespricht  der  Verfasser,  wie  be- 
rcitB  erwäbnt,  in  der  nweiten  Auflage  aneh  den  kaiserlicben  Oberbefehl  und 
erörtert  im  Zusammenhange  damit  die  Fra^^e  der  Einheitlichkeit  des  deutschen 
Heeres.  Im  Gegensatze  zu  Laband  und  in  Übereinstimmung  mit  Schulze, 
Meter  und  Brockhaus  nimmt  Zorn  an,  dafs  das  deutsche  Heer  ein  einheit- 
liebes  Reichsheer  ist,  nicht  eine  Ansahl  von  Lnndeeheeren  (S.  189  ff.). 

Zur  BefrrüiuTuiif:  dieser  Aiiffassimtr  ffflirt  er  an,  dafs  da«  Relcli  die  Sou- 
veränität auf  dem  Gebiete  des  Militär wenens  besitze,  und  dafs  daher  nach 
dem  BegrüTe  der  ünteilbarkelt  der  Souveränität,  wenn  in  der  Verfassung,  In 
Quetzen  und  Konventionen  Ton  ,,MiUtirlioheit''  der  Einzelstaaten  die  Rede 
ist,  dies  nicht  im  ?^inne  von  Sonver.Hnität  verstanden  werden  kann.  Dieser 
Auffassung  liegt  aber  eine  petitio  principü  su  gründe,  da  die  Einheitlichkeit 
des  Refehslieeres,  die  erst  sn  erweisen  Is^  als  selbstveivtlndlieh  angenommen 
wird.  Betrachtet  man  nun  unbefnugen  die  Unf  dSB  Militärwesen  bez  iL Heben 
Vorschriften  der  Reichsverfas-innfr  nnd  der  sonstifren  hier  einsclilapeiiden 
Keichsgesetze ,  so  zeigt  sich,  dafs  ohne  Kflcksicht  auf  die  Theorie  der  Un- 
teilbarkeit die  IGlStirhoheit  in  der  W^se  swiseben  den  Beidie  und  den 
Einxelataaten  geteilt  erscheint,  dafs  die  MilitSrgesetzgebnng  dem  Rdehe  flber- 
tragen,  die  MilitSrverwaltun;;  aber  den  Einzelstaaten  zu  eigrenem  Rechte 
verblieben  ist,  so  dals  man  jedenfalls  von  einem  einheitlichen  Reichsheere 
nicbt  in  dem  gleieben  Sinne  spreehen  kann,  wie  von  einer  elnheitlielien 
Reiehsmarine.  Anderseits  ist  aber  der  Gnindsata:  ,,Dem  Reiche  die  Gesetz- 
gebung:, den  Einzelstaaten  die  Verwaltung",  keineswegs  scharf  durchgeführt, 
da  ja  der  doch  zur  Verwaltung  zu  rechnende  Oberbefehl  ebenfalls  dem 
Reiche  übertragen  ist.  So  ist  denn  gerade  die  Regelung  des  Milfttrwesens 
im  Reiche  ein  recht  sclilagender  Beweis  dafür,  dafs  man  bei  der  Erfassung 
und  Darstellung  des  Reichsstaatsreehts  mit  aütremeinen  Theorien  und  Prin- 
zipien nicht  weit  kommt,  dals  vielmehr  in  jedem  einzelnen  Falle  lediglich 
die  podÜT  rechtliehe  Gestaltung  ins  Auge  gefafst  werden  mnrs.  Mub  doch 
auch  Zorn,  der  S  207  behauptet,  „prinzipiell"  habe  Bayern  die  Militärhoheit 
ebensogut  verloren  wie  Freuf«  !!  und  die  tlbrigen  Einzelstaaten,  S.  191  zuge- 
geben,  dals  Württemberg  und  üayeru  Reservatrechte  haben,  und  zwar  Bayern 
in  so  weitem  Umfange,  dafs  fttr  diesen  Staat  den  Ausgangspunkt  der  recbt- 
liehen  Betrachtung  gerade  der  Gegensafn  aum  Priinipe  des  dnbeitlieben 
Reichsheeres  bildet. 

Sehr  ausführlich  behandelt  der  Verfasser  in  dem  den  Schlufs  des  driUen 
Buches  bildenden  §  10  das  Reicbsbeamtenreeht.  Er  bat  dabei  an  dem  schon 
in  der  ersten  Auflafre  eiifwickeltcn  nefrnfTe  des  Amtes  und  des  Be.Hmten  fest- 
gehalten. Ks  heilst  in  dit^t  v  llt  zit  hiuis  (S.  287;:  „Amt  ist  ein  ^^  •'•firamt 
begrenzter  Kreis  von  Geschalten  det»  Staates;  das  Wesen  des  Siautea  ist 
herrschen,  imperium :  Geschäfte  des  Staates  sind  flir  die  staatneebtUefae  Be> 
irachtung  demnach  nur  Funktionen,  welche  sich  auf  die  Herrschaft,  auf  die 
Ausübung  von  Hoheitsrechten  beziehen;  zum  BegrifT  des  Amtes  jrchfirt  folg- 
lich die  Amtsgewalt,  welcher  die  Pflicht  der  Stantsaugehörigen  zum  Gehor- 
sam und  die  dem  Amte  beigelegte  Fähigkeit,  den  Gehorsam  nStigenfalls 
an  crzwinnrn.  pnt=prieiit.'' 

Demgemäls  heilet  es  ^S.  294)  weiter:  „Es  muis  sieh  bei  den  Funktionen 
des  Beamten  immer  handeln  um  Geschäfte  des  Staates,  um  ein  Stflck  des 
staatlichen  imperium,  um  Austlbung  staatlicher  Uoheitsreehte'',  und  (8.  298): 
„Beamte  im  staatsrechtlichen  Sinne  sind  demnach  niemals  Personen,  welche 
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keinen  Auftrag  zur  AoBfibang:  stnntshnhpitlicher  Funktionen  liabeii".  Daher 
reelmet  der  Veif.  zu  den  Beamteu  uicht  bloü  nicht  die  Rechtsanwälte  und  Notare, 
mmdorm  aieh  iiiobl  die  Fanktionlre  auf  €f1tteni,  Fabriken  n.  a.  w.,  welebe 
dem  Staate  zu  privatrechtlichem  Eigentum  gcliörrn ,  dagegen  sollen  im 
Wif^prapruch  mit  der  herrschenden  Ansiclit  alu  Beamte  die  Personen  des 
Hütdieudtes  zu  betrachten  sein,  „da  die  Funktionen  derselben  als  ein 
Dienat  an  Staatasweeken  und  in  Avatlbiuif  der  Staatohohett  enehdnen,  aeweit 
Hiebt  private  Vermögensverwaltungen  des  Fürsten  in  Betracht  kommen''. 

Man  kann  theoretisch  den  Begriff  des  Amtes  und  des  Beamten  so  fest- 
stellen, wie  es  Zorn  thut,  wobei  es  freilich  zweifelhaft  ist,  welche  Hoheita- 
reehte  dann  die  veraebiedenen  Hofbeamten  anattben;  aweifellos  iat  aber,  dafa 
diese  Begrifffibestimmniig  dem  geltenden  Rechte  nicht  entspricht.  Weder  das 
partikulare  Recht,  noch  das  liecht  des  Reiches  legt  den  Schwerpunkt  auf 
die  Ausübung  iioheitliclier  Funktionen;  Beamte  sind  auch  solche  Personen, 
die  ohne  ein  iniperiom  an  beaitaen,  StaataTermO^ea  Terwaltra,  in  dem  Staate 
bezw.  dem  I^eiche  gehörigen  Qewerbszweigen  thfttig  sind,  die  staatliche  Auf- 
gaben durch  technische  oder  wissenschaftliche  Thhttgkeit  erfflUen  oder  nnter- 
sttUzen.  Demgemäfs  läfst  sich  der  Begrüt  der  Reichsbeamten  nicht  anders 
featsteUen,  ala  dahin,  daaa  an  den  Beiehabeamten  diejenif^n  Personen  ge- 
hören, welche  dur(  h  Anstellung  im  Reichsdienste  7U  Treue  und  Gehorsam 
gegen  den  Kaiser  und  zur  T.eistnng  der  ihm  obliegenden  aratlicln  n  Thüttg- 
keit  —  gltiubgüUig  ub  diese  Tiiutigkeit  die  Ausübung  hoheitlicher  Funktionen 
In  aieh  aehliefat  €4er  niebt  —  fDr  das  Beieh  Terpffiebtet  elnd.  Jede  Begrilb- 
be-itimmung ,  welche  die  Au.sflhung  holiclflicher  Funktionen  ausschliefsüch 
betont,  Stellt  ira  Widerspruch  mit  dem  ReichsbeamteugeaetB  und  ftlhrt  an 
uurichtigeu  Folgerungen. 

G^nflber  dem  von  der  ReichsangehOrigeit  bändelnden  vierten  Bncbe 
mag  hier  nur  auf  einen  Punkt  aufmerksam  gemacht  werden.  Der  Verf.  ist 
geneigt,  ebenso  wie  LAn.\ND,  den  Charakter  der  sog.  Grundrechte,  als  sub- 
jektiver öffentlicher  Rechte  zu  leugnen,  (8.  370  ff.),  ist  aber  ebensowenig 
folgeiiehtig  wie  Laband,  dem  er  deshalb  Inkonsequenz  vorwirft  (S.  37f), 
indem  er  ebenfalls  (S.  3S1  ff.)  eine  Aufzilhinngcn  von  Grundrechten  der  deutsclien 
Reichsangehörigen  giebt.  Er  gesteht  dadurch  unmittelbar  zu,  dais  diesen 
Grundrechten  doch  eine  gewisse  Bedeutung  zukommt.  Eine  andere  Frage 
ist  es  aber,  ob  eine  derartige  Aufzählung,  die  doch  steta  nnvollständig 
sein  wird,  hei  Erörterung  des  Inhalts  der  Reichs-  nnd  Staatsangehörigkeit 
praktische  Bedeutung  hat.  Es  möchte  in  dieser  Hinsicht  doch  Sevdex  bei- 
zufiichten  sein,  der  bemerkt,  dafs  die  erschöpfende  Bestimmung  des  recht- 
lichen Inhalts  der  Staateangehörigkeit  „eine  Rundreise  durch  das  ganze 
Staatsrecht  voraussetr.en  würde  ,  die  doch  unmöglich  in  dem  von  der 
Beicbeangehörigkeit  handelnden  Paragraphen  gemacht  werden  kann. 

Was  die  drei  letalen  Btteber  anlangt,  so  mnfb,  um  die  Besprecbnng  nlebt 
zu  ausgedehnt  zu  machen,  auf  ein  genaueres  Eingehen  auf  das  elsalb- 
lothringische  Staatsrecht  und  d;i.s  TJecht  der  Schutzgebiete  verzichtet  werden; 
es  kann  dies  um  so  eher  geschehen,  als  Referent  bei  diesen  Materien  in 
der  Hanptsaebe  mU  den  Anafttbrnigen  d«i  YerfaMera  tibereinatlmmt.  Da- 
g^en  gi«d)t  das  tdiiflte  von  der  Reebtabildnng  bändelnde  Bncb  Anlaas  an 
einigen  prinzipiellen  Erörterungen. 

Im  fünften  Buche  sind  zueri^t  die  Prinzipien  der  Recht^bilduug  (§  14), 
dann  die  Beiebageaetzgebuug  {§  15),  das  Budgetgesets  nnd  die  Deebarge 
($  16),  das  Bcichyerordnnngareeht  (§  17)  nnd  aebliefslieh  die  StaatsvertrSge 
bebandelt 

17* 
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In  §  H  werdeu  uach  einer  Erörterung  Uber  das  Terrtorialpriozip  als 
Formen  der  Reehtsbildong  Oesets  und  Qewobnbeit,  die  der  Yeifaaser  aleo 
Mich  mit  Recht  fflr  das  Staatsrecht  als  rcchtsbildend  betrachtet,  —  anfge- 
fObrt.  Das  Oesetz  im  weiteren  Sinne  erliedcrt  sich  in  Gesetz  im  engeren  Sinne 
nnd  Verordnung.  Der  Unterschied  zwischen  Gesetz  und  Verordnung  iat  aber 
naeh  dem  Verfasser  kein  innerer,  sondern  liegt  nvr  in  der  tasseren  Form 
in  der  Weise,  dafs  beim  Oesetse  Zustimmung  der  Volksvertretung  zum  In- 
haltf  notwendig  ist,  hei  äcr  Verordnung  nicht.    Der  Verfasser  verwirft  sonnch 
die  Äut'lassung,  dals  der  innere  Unterschied  zwischen  Gesetz  im  materiellen 
Sinne  nnd  Verordnung  darin  liegt,  daA  ersteres  die  Freibeit  der  UnterChanen 
beschränkende  Vorschriften  (Rechtsvorschriften)  enthält,  die  Verordnung  (Ver- 
waltüiiLTS Verordnung)  sich  mit  ihren  Vorschriften  an  die  Behörden  wendet. 
Er  behauptet  vielmehr,  dafs  es  sich  bei  jedem  Gesetze  und  bei  jeder  Ver- 
ordnung um  eine  Beehtsvorsehrift  haudelt;  „die  Form  des  Oeselies  bat  den 
Beehtssatz  zu  dem  ihr  notwcndi^rt  n  Inlialt".   Er  hält  daher  auch  die  Unter« 
8cheidun«r  von  materiellen  und  Airmcllcn  Coa.  tznn,  von  Verwaltiingsverord- 
nungeu  und  Kechtsverordnuugen  für  unrichlij;  und  jedenfalls  für  tlberflOssig. 
Nun  ist  ja  richtig,  dafs  aneb  die  sog.  VefwaltongsTerordnongen  Reebtsvor- 
schriften  für  die  betreffenden  Belinrclen  enthalten.    Trotzdem  crächelnt  der 
Unterschied   von  Verwaltungsverordnungen  und  Rechtsverordnuiifri  n ,  von 
materiellen  und  formellen  Gesetzen  durchaus  gerechtfertigt.    Was  nämlich 
die  üntersebeidnng  von  materiellen  und  formalen  Oesefnen  anlangt,  welobe 
llbrigens  kriiuswegs  eine  Erfindung  Labani>s  irif,  sAndcrn  steh,  wie  auch  der 
Verfasser  hervorhebt,  (S.  442,  N.  13)  schon  bei  Kkllbr  (l'aiiflcktcn,  ISßl,  §  2, 
S.  4)  findet,  80  liegt  derselben  der  richtige  Gedanke  zu  Grunde,  iln&s  in  die 
Form  des  Gesetates  alles  mögliebe  eingekleidet  werden  kann,  niebt  blofb 
Rechtssätze,  sondern  atirli  Vcrfft^ritii^en.  'Rcchtsgeschäftf',  Urteile,  Begnadiguiirren 
u.  H.  w.,  dafs  aber  jede  an  die  Untherth.nnen  sich  richtende  Rechtsvorschrift 
in  der  Form  des  Gesetzes  auftreten  soll.    Es  ist  derselbe  Gedanke,  dem 
versebiedene  deutsche  Verfassungen,  z.  B.  die  bayrisebe  (Tit.  VII  {i  2),  dureh 
die  Besflinman^  Ausilnick  geben,  ilafs  nllL'enu'inf'  Gesetze,  ■n'plche  die  Freiheit 
der  Person  und  des  Kigenturas  der  Unterthanen  beschränken,  nur  nut  Zu- 
stünmung  der  Volksvertretung  erlassen  werden  dtirfen. 

Dafs  die  Unterscheidung  swiseben  materiellen  nnd  formellen  Gesetsea 
und  zwlsclicn  Kerlifsvemrdnnngen  und  Verwaltnn^svorordnunfren  uielit  so 
ganz  bedeutungslos  ist,  beweist  aber  vor  allem  die  Art  und  Weise,  in  weU 
eher  der  \'erfasser  dss  Reiebsverordnnngsreebt  bebandelt. 

Beztiglieh  des  Verordnungsredites  beifst  es  nämlich  S.  4S6,  dafs  der 
prinzipielle  Träger  der  \'eror<lnung8gewalt  im  Reielip  der  Riiiidesrat  ist.  weil 
er  den  Träger  der  Centralgewalt,  uämliob  die  Einheit  der  verbündeten  Re- 
gierungen vertritt,  und  daTs  somit  mangels  ansdrOeklieber  Besfiamungeu  Air 
den  Bundesrat  die  Präsumtion  spricht:  „Der  Bundesrat  hat  das  BOlbstftn» 
<li;^e  Verordnnngsrecht*'.  Dieses  Prinzip  hnt  iiueli  dem  N'erfasser  Anerken- 
nung gefunden  in  Axt.  7,  Abs.  1,  Z.2  u.3  der  H.-\ .,  wonach  der  Baudesrat  Uber 
die  %m  AusfBbrong  der  Heiebsgesetae  erforderlicben  alUgemeinen  Venraitongs- 
▼onebriften  und  Einr'u  litmiLrii  und  Aber  Mingel  an  beschliefsen  bat,  welebo 
bei  der  Ausfllhrung  der  Reichsgesetzc  n.  s.  w.  hervortreten. 

Es  ist  nicht  recht  klar,  in  welchem  binne  sich  der  Verfasser  auf  den  Art.  7 
der  R.*V.  bemft,  ob  er  das  „selbstfln^ge"  Verordnungsreebt  des  Bundesrates 
aus  Art.  7  herleiten  will,  od'  r  ob  er  den  Art.  7  DUr  als  Beweis  dafür  anführt, 
dafs  dem  Bundesrat  nacli  di  r  Ki  ielisvt  rfassung  grundsfltzlich  ein  selbstän- 
diges Verordnungsreebt  zusteht.   In  dem  einen  wie  im  anderen  Falle  ist  aber 
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die  Ansicht  des  Verfassers  unhaltbar.  Von  einem  setbstftndigen  Vemdnangs- 
rfr!itr,  (1.  1j.  iler  Befugnis,  RecbtsvtTordnnnjrf n  zn  erlassen,  kann  niSmltch 
nur  daun  gesprochen  werden,  wenn  dieses  Hecht  dem  Souverän  als  selbst- 
verständlicher Ansflars  der  Souveränität  zusteht  und  ihm  nicht  erst  dureli 
eine  Hestiinmong  der  Verfassung  eingeräumt  ist.  Wenn  dalir  r  dem  Bundesrat 
das  VerordiiuiiL'srtclif  lediglich  auf  (Jrund  (Ich  Art.  7  der  R.-V.  zusteht,  80  ict 
dieses  Hecht  eben  kein  „selbständiges",  sondern  ein  abgeleitetes. 

Unhal^ar  i«t  aber  meh  die  Aiffassung,  dafs  dem  Bundesrat  als  dem 
Vertreter  des  TrSgers  der  sonverilnea  Centralgewalt  ein  selbständiges  Ver- 
ordnnnjr.srecht  wie  etwa  drm  Könige  von  Pri  ufsen  zusteht,  nnd  dnfs  im 
Artikel  7  der  Reicbsverfassung  lediglich  die  Anerkennung  eines  dem  Bundes- 
rate an  und  fBr  sieh  anstehenden  Rechtes  liegt  Es  ist  dabei  völlig  Aber- 
sehen,  dals  fttr  den  König  von  Preufscn  die  Bestimmungen  der  VerfasBaogS' 
Urkunde  vom  31.  Januar  1850  nur  die  Bedeiittmir  einer  Reschränknnfr  der 
absoluten  Gewalt  haben,  die  er  vor  Erlals  der  Verfassung  besafs,  während 
die  Reiehsverfassang  fflr  den  Bandesrat  die  Qnelle  der  ihm  ankommenden 
Rechte  ist.  Man  kann  und  mufs  daher  allerdings  sagen,  dafs  der  König  von 
Preuf>en  noch  alle  Reehtr  besitzt,  welche  ihm  di«^  Vprfassungsurkunde  nicht 
genommen  hat,  nnd  mau  kann  und  mufs  den  Artikel  62  der  Verfassungs- 
nrktinde,  wonach  der  König  gemelnsehafkUeb  mit  den  Kammern  die  gesetz- 
gebende Gewalt  ausübt,  dahin  auslegen,  dafs  der  König  der  Zustimmung  der 
Kammern  nur  zn  solchen  Rechtsvorschriften  bedarf,  die  schon  zur  Zeit  der 
absoluten  Monarchie  als  ,,Gesetze"  in  besonderer  Form  erlassen  worden  sind, 
dafo  sonaeh  der  Kdnig  anch  jetst  noch  Reehtsverschriften  in  der  Form  der 
Verordnung  erlassen  kann,  mit  anderen  Worten,  dab  er  noch  ein  selbstia- 
digCK  Verordnunpsrecht  besitzt.') 

Dagegen  wäre  es  eine  durchaus  unzulässige  L  bertragnng  der  einheit- 
lidben,  alle  Befugnisse  in  sieh  vereinigenden  monarohisehen  Staatsgewalt 
anf  die  ganz  anders  gestaltete  Einrichtung  des  bundesstaatliclien  Reiches, 
wenn  man  sagen  wollte,  dem  Bundesrate  stehen  alle  im  Begriffe  <ler  .souve- 
ränen Hcichsgewalt  liegenden  Begriffe  zu,  und  er  ist  hierbei  nur  soweit  be- 
sehrinkt,  als  sich  Besehrlnknngen  ans  der  ReichsTerfassnng  selbst  ergeben. 
Vielmehr  stehen  dem  Bnndr.'jratr,  chrnj-o  wie  dem  Kaiser  nnd  dem  Reicbs- 
tsge,  nur  diejenigen  Befugnisse  zu,  die  ibci  die  Reichsverfassuug  besonders 
beigelegt  hat. 

Die  Beantwortong  der  Frage,  ob  dem  Bundesrate  ein  selbständiges  Ver- 

ordnung^sreeht  zusteht,  h.^ngt  daher  lediglich  von  der  Anslegiiiig  des  Wortes 
„Gesetzgebung"  im  Artikel  5  der  Reichsverfassung  ab.  Trotz  des  Wider- 
spruches des  Verfassers  wird  man  in  dieser  Beziehung  s.ngen  müssen,  dafs 
in  Artikel  5  als  „selbstverständlich*'  vorausgi  s*  tzt  wird,  dafs  alle  Rechts- 
vorschriften, d.  h,  alle  Vorschriften ,  durcli  welche  die  Unterthanen  in  ihrer 
Freiheit  beschränkt  werden,  nnr  mit  Zustimmung  des  Reichstages  erlassen 
werden  können.  Denn  die  Bedeutung  der  Mitwirkung  einer  Volksvertretung 
bei  Ansttbnng  der  Staatsgewalt  liegt  ja  doc-h  vor  allem  darin,  dafs  kein  ma- 
terielles Oesetz  ohne  Zn.stimnning  der  Volksvertretung  erlassen  werden  soll. 
Wird  ein  absoluter  Staat,  wie  Frculseu,  durch  Einfügung  einer  Volksvertretung 
in  einen  konstitutionellen  verwandelt,  so  kann  dem  Monarehen  ein  selbstän- 
diges Verordnungsrecht  gewahrt  bleiben.  Wird  aber  ein  Bundesstaat  erst 
geschafl'en,  und  werden  in  der  Bundesverfassung  die  Fnnl^tirmen  erst  verfeilt, 
so  kann  die  Bestimmung,  dafs  die  Volksvertretung  bei  Ausübung  der  Gesetz- 


1)  TgL  df«  Ansflkbmngen  in  meinem  Stsatsrecbt  der  prenb.  Monarchie,  8. 167 If. 
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gebnng  nitinwirkeii  bab«,  doch  nicht  wobl  anders  ansgel^  werden,  ala 

I  dafs  sieb  (liise  Mitwirkuiifr  auf  alle  Gesetze  im  materiellen  Sinue  zu  er- 

gtrr-fkf^n  habe.  Wiire  die  Aii.sieht  de.s  Verfassers  haltbar,  so  würde  er  sicher- 
lich auch  nicht  unterlabäeu  Itabeu,  näher  darzulegen,  auf  welche  Gegenstände 
sieb  das  selbstSndige  Verordnnngsrecht  des  Bundesrates  erstreeken  soll;  oder 
soll  sich  etwa  dieses  Recht  auf  alle  OefrenstÄnde  der  Reichskompetenz  er- 
strecken, so  dass  es  im  Belieben  des  Bandesrates  läge,  jedes  materielle 
Geäetz  einseitig  darch  Verordnung  zn  regein  oder  die  Zustimmung  des  Reichti- 
tagcs  einimbolen?  Allerdings  kann  der  Bundesrat  niebt  blofi  Yerwaltonga- 
Verordnungen,  sondern  auch  Reehtsverortlnungen  erlassen,  denn  dafs  unter 
den  nach  Artikel  7,  Ziffer  2  der  Ueicbsverfassung  in  die  Zuständigkeit  des 
Bundesrates  fallenden  „allgemeinen  Verwaltungsvorschriften"  die  Ausftlhmngs- 
Verordnungen  in  ▼erstehen  sind,  hat  Hänel')  uinviderle^^lir h  dargetiian; 
Annrührnugsverordnnnpen,  die  anrh  Reehtsvorschrifteii  enthalten  können,  sind 
aber  schon  ihrem  BegriDe  nach  keine  selbständigen  Bechtsverordnungen,  da 
sie  sich  im  Rahmen  des  Gesetzes  halten  mflssen,  in  dessen  AnsfUhrung  sie 
effgebm.  Aus  Artikel  7/ Ziffer  2  ergiebt  sieh  aneh  nnsweifelhaft,  dafs  die 
„allp^enieineii  Verwaltunirsvorschrifteii''  vom  Bundesrate  nur  zum  Vollzuge 
von  bereits  ergangenen  Keichsspecialgesetzen  erlassen  werden  könneOi  nicht 
nur  AnsfDhmng  von  Bestimnrangen  der  Reicbirerfassnng:  Wohl  aber  kapo 
der  Bundesrat  aaf  Grund  der  ihm  doreh  die  Reiehsverfassnng  eingeriumten 
Stellung  als  oberstes  \'erwaItuiiirsorp'an  Verwnltnnpsvcrnrdnün^en  erlassen, 
ohne  dafs  die  betreffende  Materie  bereits  durch  lieicbsgesetz  geregelt  wäre, 
▼le  dies  s.  B.  auf  dem  Oeblete  dea  AuBwandemngaweseiM  geschehen  ist. 

Es  wäre  wohl  Anlafs  gegeben,  noch  gegen  Terschledene  andere  An* 
sieliten  des  \  erfa.ssers  Stellung^  zu  nehmen,  wie  z.  B.  gegen  die  AufTa.'?snTt<r 
des  Etatsgesetzes  als  eines  materiellen  Gesetzes  und  die  daraus  gezogenen 
bedenklichen  Folgerungen  (S.  456),  dann  gegen  die  mit  der  Existens  des 
Völkerrechts  in  Widersprucli  stehende  Ansicht,  dafs  die  Staatsverträpe  par 
keinen  juristischen  Charakter  haben,  und  dafs  die.^elben  ^ar  nicht  in  die  Sphäre 
des  Hechts  hineinreichen,  sondern  nur  ein  Bestandteil  des  Moralgebietes  sind 
und  SU  Unrecht  die  jnristisehe  Beielehnnng  „Vertrag''  fahren.  Es  würde 
dies  aber  zu  weit  ausholenden  prinslplelten  ErQrtenmgen  Mien,  die  in  den 
Bahmen  einer  kurzen  BespreebuDg  nicht  melir  passen. 

München.  SrENasi«. 


1)  Staatsreebt  I,  8. 274  ff. 
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Bie  landinitBcliafüielie  Steneireforiu  in  England. 

C.  H«  P«  Inliftlseii. 

Die  englische  Regieraog  igt  ntoht  die  dniige  RegieraDg,  welche 
Ter  der  sehwierigea  Frage  steht,  wie  der  eehwer  leidenden  Ludwirt' 
aeiuift  M  Hilfe  so  kommeD  iBt  Die  Lltanog  dieser  Frage  wird  in  Eng- 
land ganz  besonders  dadareb  enchwert,  dais  an  eine  Rttokkehr  za 
Sehatzzöllen  nicht  gedacht  werden  kann.  Unter  den  Kemedoren,  welche 
man  in  En^^land  mit  mehr  oder  miuder  grofser  Zuversicht  vorgeschlagen 
hat,  steht  wohl  an  erster  .^tL-llt!  diejenige  Remedur,  welche  man  von 
einer  Reform  des  landwirtschafllicbeu  Bestenerangssystemt»  erwartet. 
Die  Sachverstküdigeu,  welche  von  der  vom  RoSEBEEY-Kabinett  einge- 
Betsten  landwirtsohaftliehen  Enqafitekonimissioa  vernommen  worden  sind, 
waren  so  gnt  wie  einstimmig  der  Ansieht»  dafo  die  Toa  den  landwirt- 
sehafttichoi  Qmndstlieken  getragenen  Listen  erieichlert  werden  mflssen. 

Diese  Lasten  sind  dreifacher  Art.  ZnoAehst  liegt  auf  dro  land- 
wirtschaftlichen Grnndstllcken  eine  Staatssteuer:  die  sogenannte  land- 
tai,  welche  znm  Teil  abgelöst  ^worden  ist  und  der  auf  Gebunden  ruhen- 
den luhabited  House  Duty  entspricht.  Sodann  haben  sehr  viele  land- 
wirtschaftliche Grundstücke  einen  in  eine  Geldzahlung'  nnie-ewundolten 
Zehnten  zu  entrichten,  welchen  ueuerdiug»  der  Pachtiierr  eiuzieut  uud 
an  den  anglikanischen  Pfarrer  abführt  Drittens  werden  die  landwirt- 
schaftliehen Grondsttfeke  an  den  Kommannlstenem  angesetat  Die 
hentige  Sitnation  ergiebt  sich  am  besten  ans  dem  Majoritttlsberiehte 
ond  ans  dem  Minoritfttsberichle,  welche  seitens  der  landwirtschaftlichen 
Enqn^tekommission  vor  kurzem  dem  Unterbause  vorgelegt  worden  sind. 

Der  MajoritUtsbericht  beginnt  mit  der  land-tax.  Die  Quoten  dieser 
Staatsstener  sind  von  vornherein  für  die  verschiedenen  Grafschaften 
nngleichmiil'sig  fixiert  worden,  z.  B.  warde  die  Steuerkraft  von  Hert- 
fordshire  doppelt  so  hoch  angenommen  als  die  Steuerkraft  vuu  Lau- 
cai»hire.  Heutu  ial  das  Verhältnis  dieser  beiden  Grafschaften  in  Wirk* 
liehkeit  1 :  U,  wenn  nicht  gar  1 : 15.  Damit  ist  ftbrigens  nnr  ein  Bei- 

TititilJkhnMlui  L  BtMti-  «.  VolkiwfitaQli.  T.  IB 
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spiel  '/ahlloser,  bestehender  Anomalien  gegeben.  Hinzukommt,  dais 
innerhalb  einer  Grafsebaft  eine  Neuverteilnng  der  Quoten  unter  die  ein- 
zelnen Genieiuden  unzulässig;  war.  Da  ferner  der  JaLreüwert,  nach 
welcbeiu  die  Steuer  ^ur  Erhebung  gelangt,  in  der  Praxis  sebr  ver- 
schieden angesetst  wird»  sind  Belbit  innerhalb  der  Gemeinde  die  land- 
wirtsehaftlichen  Grandstttcke  niefat  gleicbmftfsig  sar  Stener  herangesogen 
worden.  Gerade  diejenigen  Grondstfleke,  welche  die  irmsten  in  der 
Gemeinde  waren  und  auf  Wertsteigemng  die  geringste  Aussicht  hatten, 
haben  oft  die  Steuer  tragen  müssen,  und  das  Unglück  bat  ferner  ge- 
wollt, dafs  die  Stener  f^anz  b('^o!ul«'rs  in  den  Grafschaften  drückend 
war,  wclf'hr'  in  der  Folgezeit  am  meisten  von  der  landwiitticbaftlichcu 
Depres-i  ij  betrolTeu  worden  sind.  Die  Steuer  hat  in  ihrer  hentigen 
Gestaltung  ohne  Zweiiel  viele  ISchalteußeiteu  j  einer  Abschaffung  steht 
jedoch  derUmatand  entgegen,  dafs  ein  grober  Teil  der  Stener  von  den 
Stenerpfliohtigen  abgelöst  worden  ist.  Man  hat  empfohlen,  die  TerbUe- 
bene  Stener  unter  liberaleren  Bedingungen  ablOsen  an  lassen.  Heute 
ist  als  Ablösungssumme  ein  Kapital  zu  zahlen,  welches  bei  dreiprosen- 
tiger  Veniasoog  den  jährlichen  Steuerbetrag  produziert.  Man  möchte 
ferner  den  Maximalsteuersatz  erraäfsip:en,  welcher  hente  auf  4  Schillinge 
pro  Pfund  Sterlinp:  fixiert  ist.  Endlich  will  mau  insofern  eine  neue 
Grenze  ziehen,  als  mau  über  einen  angemessenen  Satz  der  Ansetzan^ 
zur  Einkommensteuer  unter  Verzeichnis  A  keine  iauii  tax  erheben  möchte. 
(Vgl.  „Die  geschichtl.  Entwickelong  u.  heutige  Gesialtuttg  d.  engl.  Ein- 
kommensteuer,'* in  ScBABZ,  FinantarchiT  Hai,  1896.) 

Was  sodann  die  Kommnoalstenern  betrifft,  welche  bekanntlich  in 
ESngland  nur  Tom  IniinubiliarTermögen  und  nicht  von  den  Mobilien  er- 
hoben werden,  so  herrscht  darüber  Einstimmigkeit,  daOs  Beformen  not- 
wendij?  sind.  Nach  der  Beweisanfnabme  vor  der  landwirtschaftlichen 
Enqueti  l'-cniiiiission  sind  die  Innnoliilitni,  ohsohon  sie  -iimmtliolie  Kom- 
muüalbteutiu  aufzubringen  haben,  weil  mehr  mit  Staate-steuern  belastet 
als  die  sonstigen  Staatssteuerobjekte,  mag  mau  den  Jahreswert  oder 
den  Kapitalwert  zu  Grunde  legen.  Es  ergab  sich  dieser  bemerkens- 
werte Satz  ans  ZiflTem,  welche  der  Prilsidmit  der  CentralsteaerbehOide 
yorgelegt  hatte.  Man  fürchtet,  dafs  die  ungleiche  Belastung  sieh  noch 
▼erschlimmem  wird,  sobald  die  neuoi  Nachlafsstenern  voll  zur  Geltung 
gelangt  sein  werden.  (Vgl.  „D.  neue  estate  duty  der  Finaace  Act  1894," 
in  Schanz,  Finanzarchiv  Dezember  1895;  ferner  Roehm,  Zeitschrift  f. 
intern.  Privat-  und  Strafrecht,  Juli  1^05 )  Nach  dem  heutigen  Kapital- 
werte der  Steuerobjekte  würden  die  auf  £  2  700000  veranschlagten 
neuen  Nachlafsstenern  wie  fol^'t  xu  vert»'ilen  sein: 

Landwirtscbiifflif'Iirr  (irnnd  und  Bodeu    .    .    .    £    273  322 

Sonstiger  Grund  und  Buden  ,    824  292 

Sonstige  Stastuteuerobjekte  „  16028S6 
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In  Wirklichkeit  wird  «ich  jedoch,  Dach  einer  Ton  der  landwirtscbaft- 
licben  F.nqretekommission  nnf*romachten  Berechnung,  die  Verteilung  in 

der  uacliatehenden  Weise  vollziehen: 

Landwirtschaftlicher  Grund  und  Boden  ...    £    600  üOO 

äonatigcr  Grund  und  Boden  „  1000000 

Sonatige  Staatsateiierobjekte   1 100  ODO 

Wenn  diese  Ziffern  richtig  sind,  werden  Immobilien  sehwerer  getroffen 
werden  als  Uobilien,  nnd  nnter  den  beiden  Arten  der  Immobilien  wird 
der  landwirtschaftliche  Omnd  und  Boden  die  nngangtigste  Behandlung 
erfahren.  Aach  für  die  sonstigen  Staatsstenern  gilt  der  Sats,  dafe  unter 
den  Immobilien  der  landwirtschaftliche  Grund  und  Boden  am  ungün- 
stigsten {gestellt  ist.  Dir  Kommission  fHpjt  hier  hinzu,  dafs  in  Ermange- 
lung wirksamer  Kemediireu  diese  uügüuistige  Behandlung  notwendiger 
Weise  von  Jahr  zu  Jahr  »cbärfer  hervortreten  mufs,  und  betont,  dafs 
bei  der  Frage  nach  der  Grenze  der  Belastung  der  Ländereien  mit 
Staatssteuem  der  Betrag  der  bereits  abgelösten  land^  in  Rttcksiobt* 
tn  lieben  ist.  Es  darf  tlbrigens  nicht  Bberseben  werden,  dafo  bereits 
henle  der  Staatsfiskns  den  KommnnalbehOrden  Beibüfsii  cnkommen 
HLTst.  Fttr  die  Zeit  vom  1.  April  1S9  {  bis  zum  1.  April  1895  betrag 
diese  Subvention  £  59762SI.  Die  Kommission  erblickt  hierin  das  Zn- 
geständnis,  dafs  es  Komrounalausgaben  giebt,  deren  Zwecke  über  den 
Kommunalbezirk  hinan^reieben,  und  (lafs  ferner  nicht  blofs  die  Immo- 
bilien 7M  den  KonnniiujilstentMn  hfianziizit-htni  siuci.  Um  ein  richtiges 
VerLältuiä  ^wiocheu  den  LäuUercicu  und  den  sonstigen  Immobilien  her- 
tnstellen,  empfiehlt  die  Kommission,  bei  der  Kommunalsteneransetanng 
niebt  den  Tollen  Wert  der  landwirtsebaftlichen  Gnindstttoke  su  Grnnde 
SQ  legen.  Wenn  man  sich  an  vorliegende  PAcedenzftlle  anlehnen 
wolle,  wOrde  man  als  Steuerbasis  ein  Viertel  des  Wertes  anzunelinien 
haben.  Die  Kommission  Übersieht  nicht,  dafs  eine  derartige  Reduktion 
eine  ErhJihnng  des  Steuersatzes  im  Kommunalbezirke  zur  Folge  haben 
mufs.  Um  Iftzteres  tn  vermeiden,  müirp  man  den  Ausfall  in  den  Kom- 
mnnalsteuern  ans  dem  St;uitsüskus  decken,  aud  zwar  unbeschadet  des 
Anspruches  „sämmtlichei''  Kummunalsteuerobjckte  auf  erhöhte  lieihiUen 
ans  Staatsmitteln. 

Der  TOD  der  Minoritftt  der  landwirtschaftlichen  Enqa^tekommission 
dem  Unterhanse  Torgelegte  Bericht  stellt  zunächst  die  Thatsache  fest, 
dals  die  anf  den  landwirtschaftlichen  Gmndstticken  rubenden  Lasten 
(land-tax,  Zehnten  und  Knmnuinalsteuero)  in  den  östlichen  und  süd- 
lichen Grafschaften  in  der  liegel  viel  drückender  sind  als  in  den  üb- 
rigen Landesteilen.  Uie  Beordonnj;  der  laud  -  tax- Qnoten  sowif>  die 
Fixierung  und  Umwaudeluug  der  Zehnten  für  jede  Mundertsciiatt  er- 
folgten in  jenen  Zeiten,  in  welchen  die  Landwirtschaft  hanpti>ächlich 
im  Osten  und  Sflden  blühte.   Heute  liegt  die  Landwirtschaft  im  Osten 
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und  Süden  schwer  dauieder,  ohne  dals  jedoch  eine  entsprechende  Nea- 
beordnuüg  iler  land-tax-Quoten  und  Zehnten  stattgefuudeu  bat.  Aach 
die  KommunalstenerD  erreichten  im  Osten  und  Süden  vielfach  eine 
höhere  Ziffer  als  in  den  tlbrigen  Graf^chalteu.  üiuzutritt,  daJj  die  be- 
trMehttiche  EDtwtttong  der  hudwirtschaftliolieii  Gnudstlleke  in  manehea 
Stenemrbllndea  eine  Erhöhung  der  KommQiMlsteaersfttM  im  Gefolgt 
gehabt  hat;  die  gedachte  Entwertaag  führte  an  einer  oiediigeren  Steaer- 
aaaetsang,  und  es  entstand  damit  ein  Ansfall  an  Kommnnalstenem, 
welcher  im  Kommnnalbezirke  gedeckt  werden  mufste.  Es  giebt  bente 
im  Osten  and  büden  viele  Steiierverbände,  in  welchen  die  land-tax 
i  bis  4  Scbillioge  pro  Pfund  Sterling,  die  Zehnten  4  bis  5  Sohiilinge 
per  aere       0,105  Hektar)  betracren. 

Bezüglich  der  laud-tax  stiuiiut  der  Miuoritätäbenclit  im  aligemeinen 
mit  dem  MajoriUlttberiehte  Qb^n.  Man  wflmeht  den  heatigen  Maii- 
malsata  Ton  4  Sehillinge  pro  Pfond  Sterling  aaf  den  aar  Zeit  im  Weeten 
nnd  Norden  geiahltea  Sata  an  errnüfBigen.  Der  hentige  im  Osten  und 
Sttden  entrichtete  Sata  datiert  aus  der  Zeit  der  hohen  Weizenpreise 
nnd  aas  der  Zeit,  wo  der  Weizen  bauende  Landwirt  bedeutend  mehr 
Pacht  zahlte,  als  die  Landwirte  in  den  übrigen  Landesteilen.  Der 
Bericht  lügt  hinzu,  dafs  die  Bezirke  mit  hoher  land-tax  nicht  sehr  zahl- 
reich sind  und  daher  die  BeihUlfe  aus  Staatsmitteln  nicht  besonders 
hoch  ausfallen  wird.  Die  ErmäTsigODg  des  Maximalsatzes»  würde  gerade 
deDjenigen  Orafsohaften  an  gnte  kommen,  welehe  laodwirtacbaitlicb 
am  meieten  leiden« 

Bedeutend  drttekender  sind  naeh  dem  Hinoriültilieriohte  im  (hlea 
und  Süden  die  Zehnten.  Historisch  betrachtet  sind  diese  Zehnten  Ab« 
gaben  an  den  anglikanischen  Pfarrer,  welche  der  GrnndeigentOmer 
zasUtzlich  zu  den  Pachtzinsen  hei  der  Verpachtnng  reservierte;  mit 
anderen  Worten,  die  Zehnten  sind  ein  Teil  des  lilr  die  Benutzung  des 
Landes  gegebenen  Aeqnivalents,  miflun  eine  Leistung  des  UruDdeigen- 
lümers.  Die  anglikanische  Kncbe  tiebauptet  wohl  mit  Recht,  dals, 
wenn  man  die  Zehnten  abschafft,  dem  Grundeigentümer  und  nioht  dem 
Flehter  eine  LeiBtnng  erlassen  wird.  Bis  vor  einigen  Jahren  hatte  der 
anglikanisehe  Pfarrer  seine  Zehnten  bei  den  *  einaelnen  P&ehtetn  ein- 
xntreiben,  ein  Umstand,  der  die  historisch  nicht  zn  rechtfertigende  An- 
nahme hervorgemfen  hat,  die  Zehnten  seien  eine  Leistung  des  Pächters. 
Dieses  Eintreibungsverfahren  wurde  mit  der  fortschreitenden  Parzel- 
lierung  des  Grund  und  Bodens  immer  komplizierter,  und  man  bat  daher 
lunu'rdings  bestimmt,  dafs  der  Grnnileigenttlmer  die  Zehnten  beizu- 
irrilM  O  und  iKTsönlieb  für  (K'ien  AbiUbruug  an  den  auglikauischeu 
ücistiichen  zu  haften  hat.  Damit  it>t  den  auglikanibcheu  Pfarrern  das 
Dasein  bedeutend  erleichtert  worden,  nnd  gleichseitig  ist  damit  wieder 
znm  Vorschein  gekommen,  dals  die  Zehnten  als  Leistong^  der  Grand« 
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eigentflnier  m  betraehten  sind.  Heute  etehen  die  Zehnten  in  dem 
Werte  der  landwirt^i  l  aftHcbeD  Grandstttcke  in  einigen  Bezirken  in 
einem  derartigen  Verhältnisse,  dafs  nach  ihrer  Berichtigung  an  Pacht- 
zins nicht  fienntr  verbleibt,  nm  die  Gebündo  zu  unterhalten,  gC8fliwpi^''e 
denn,  un)  Melioratit  ijen  vorzunehmen,  im  Jahre  1801  ist  allerdings 
gesetzlich  bestimmt  worden,  dafs  in  Fällen,  in  welchen  die  vom  Pacht- 
zins zu  entrichtenden  Zehnten  zwei  Drittel  des  Jahreswertes  der  Läu- 
d«r^en  llberetiegen ,  der  Zehntpflichtige  beim  Grafsobafltegericht  eine 
BriDÜsigung  der  Zehnten  fttr  du  betreffende  Jahr  anf  zwei  Drittel  des 
Jahreawertes  der  Llodeteien  beantragen  kann.  Ans  der  weiteren  Be- 
stimmnng,  dafs  als  Jabreswert  der  Lindereien  „der  in  der  Ansetning 
zur  Einkommensteuer  unter  Verseicbois  B  festgestellte  nnd  eingetragene" 
irelten  koII  fvergleicLe  Schanz,  Finanzarchiv,  Mai  lS9r>'.  hnt  man  den 
irrtümlichen  Schlufs  frezop;eu,  daf«*,  da  Einkommensteuer  mir  von  der 
Hälfte  des  Jahreswertes  gezahlt  wird,  unter  zwei  Drittel  des  Jahres- 
wertes zwei  Drittel  des  „halben"  Jahres  wertes  zu  verstehen  sei.  Ge- 
meint ist  indessen  zwei  Drittel  de&  „ganzen"  Jabreswertes.  Damit 
wird  der  Wert  der  Bestimmnng  von  1891  sehr  herabgedrttekt,  nnd  da 
ferner  der  Antmg  beim  Oraftcbaftsgerieht  mit  Kosten  verbunden  ist, 
hat  man  Ton  der  ganten  Bestimmnng  praktisch  so  gnt  wie  gar  keinen 
Oebraneh  gemacht.  Immerhin  liegt  in  der  Bestimmnng  eine  Aner- 
kennunc:  des  Prinzips,  dafs  eine  Ermäfsigung  der  Zehnten  einzutreten 
hat,  falls  dieselben  eine  gewisse  Proportion  des  Jabreswertes  ttber- 
scbreiten. 

Der  Minoritfitsbericht  erkennt  an,  dafs  die  von  den  landwirtschafl- 
liehen  Grundstücken  m  zahlenden  Xommunalabgaben  sehr  drückend 
sind,  nnd  dab  eine  substantielle  ErMebternng  geboten  efioheint  Im 
Ansehlufs  hieran  wird  jedoeh  betont,  dab  die  sonstigen  Grnndstlleke 
niebt  minder  sehwer  leiden;  London  und  die  Übrigen  StKdto  sablten 
beträchtlich  höhere  Kommunalsteuern,  als  dnrchsohnittlich  auf  dem 
Lisnde;  ja  die  Sätze  in  den  grofsen  Städten  seien  derartig:  hoch,  dafs 
ein  weiteres  Steigen  als  ansf^eschlossen  betrachtet  werden  müsse.  Zn 
monieren  sei  weniger  der  Dnrcb^ehnittssatz  auf  dem  Lande,  als  die 
höchst  ungleichmäfsige  KoniuinnalbesteueruDg  in  den  verschiedeneu 
ländlichen  Bezirken,  eine  üugieichmäfsigkeit,  welche  diejenige  noch 
flbertreife,  welche  in  London  zum  Kommooal-Stenwr-Ausgleichungsgesets 
Ton  1894  geführt  bebe.  DieKommnnalabgaben,  schliefirt  der  Bericht,  haben 
in  den  lotsten  2  bis  3  Jabren  eine  Steigemngstendeni  geaeigt;  es  be* 
darf  weiterer  Beih  Ulfen  aus  Staatsmitteln. 

Das  Salisbury-Kabinett  hat  sich  beeilt,  dem  Unterhause  einen  Ge- 
setzentwurf vorzulegen,  welcher  im  Ansehlufs  an  die  Knipfehlungen 
der  landwirtschaftlichen  Euqu&tekommis-jioTi  iVv^  Komniunalbesteuerung 
der  landwirtschaitlichen  Grundstücke  reiormieren  soll.   £s  ist  dies  die 
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bereits  von  beiden  Parlamentsbäusern  genehmigte  Agricaltoral  Land 
Rating  Bill,  welche  am  20.  April  IsOö  im  Unterhause  eingebracht  ond 
von  dem  Regierungsveilrcter,  wie  folgt,  begrtlndet  wurde: 

„Der  Entwurf  will  die  auf  lamiwirtscbaftlicheu  Grundstücken 
ruhende,  üherniäl^i;;^  Steuerlast  erleichtern  and  damit  der  schwer 
leidenden  Land  wir  tscbaft  zur  Htllfe  kommen.  Die  Regierung  ist  sieb 
sehr  vobl  bewnlst,  dafe  sie  ebenso  wie  andere  Regierangen  die  land- 
wirtsebaftlicbe  Notlage  nicht  ▼olbtändig  an  beben  yermag.  Die  Re- 
giemng  llbersieht  ferner  nicht,  dafs  auch  die  Kommnnalbestenenmg 
anderer  Graudstücke  reformbedürftig  ist,  und  wird  ohne  Zeitverlust 
diese  letztere  Frage  einer  gründlichen  Prüfung  unterziehen.  Aus  der 
Beweisaufnahme  vor  der  landwirtficbafllicben  EnqaStekommission  er- 
giebt  sich,  dais  die  Hestenernng  der  hiudwirtscbaftlichen  Grundstücke 
zu  ihrer  Steuerknift  in  kuiuem  VerhUhiJ)-.  steht.  Die  Landwirte  sind 
weit  mehr  mit  iSteucru  belastet,  aU  die  buudci-  und  gewerbetreibende 
Be?Olkernng  in  den  Städten.  Verbiltnisser  wie  sie  t,  B.  in  Essex  be- 
steben, wo  Landwirte  vielfaeb  pro  Pfand  Sterling  des  tbatsftcblieb  ge- 
sablten  Pachtainses  M  1.3.5  an  Stenern  entrichten,  dttrfken  sieb  schwerlich 
in  irgend  einer  Stadt  finden.  Der  Entwurf  bestimmt,  dafs  nach  dem 
31.  März  1897  die  landwirtsehaf'tlicben  GrnndstUcke  nicht  mehr  zum 
vollen  Werte  angesetzt  werden  sulleu.  Sowohl  die  landwirr^cliaftliche 
Euqaetekommi.sh^ion,  wie  die  Central  Chamber  of  Agriculture  haben  An- 
setzung  zu  ein  Viertel  des  Wertes  Vürgeselüa^reu.  Obschon  diese  Pro- 
portion nur  als  billig  bezeichnet  werden  kann,  ist  die  Regierung,  im 
Hinblick  auf  die  finanzielle  Lage,  genötigt,  sieb  mit  einer  Ansetzuug 
xnr  Hftlfite  des  Wertes  an  begnügen.  Im  Entwürfe  ist  deshalb  be- 
stimmt, dab  nach  dem  31.  März  1897  die  englischen  Landwirte  bei 
anter  den  Entwurf  fallenden  Stenern  nar  des  Steoersatzes  pro  Pfund 
Sterling  entrichten  !,ollpn.  Unter  landwirtschaftlichen  Grundstücken 
versteht  der  Entwurf  Grundstücke,  welche  nur  als  Acker-,  Wiesen- 
oder Weideland  benutzt  werden,  oder  als  den  Markt  versorgende  Gärt- 
nereien, als  Baiimschnlen  oder  zur  Schaffung  kleinerer  Landsteileu,  aus- 
schiiefslich  des  in  ^'erbindnug  mit  einem  Wohnbau.se  besesseuen  Landes, 
der  Parks,  Gärten  und  Erholungsplätze.  Die  im  Entwürfe  gewährte 
Stenererletchterung  wird  in  den  Kommnnalstenereinnahmen  einen  Steuer* 
anafi&ll  im  Gefolge  haben,  welchen  die  Regierung  anf£  1550000  ver- 
anschlagt Die  Regierung  beabsichtigt,  diesen  Steuerausfall  aus  Staats- 
mitteln zu  decken.  Die  staatliche  Beihttlfe  wird  in  dag  Kommunal- 
stenerkonto  gezahlt  werden;  aus  diesem  Konto  erhalten  die  im  Ent- 
würfe ppceitizierten  Kommunalbehörden  die  ihnen  zur  Deckung  ihres 
Ausfalles  begleichenden  Beträge,  welche  vom  Local  Government  Board 
zu  sanktionieren  sein  werden.  Während  mit  Gebäuden  versehene  laud- 
wirtschafUicbe  Gruudstlicke  beute  in  der  Kegel  als  ein  einheitliches 
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Ganzes  s:epehätzt  werden,  habeu  für  die  Zwecke  des  Eutwurfeä  ge- 
trennte bciiuUungen  stattzufinden.  Die  Kegierung  wünscht  nämlich  die 
Steuererleichternng  nur  deo  landwirtschaftliehen  Gnmdstttckeii  za  ge- 
wftbreo  und  beztiglicb  der  laadwirtscfaftfUiehen  Gebinde  es  bei  der 
bisbinrigeii  Bettenernng  m  belABsen.  Man  behauptet  bänfig,  stsaUiohe 
Beihlilfen  Ahrten  mt  Extravagans  im  Konmmnalbaushalte.  Die  Be- 
gierilDg  erwartet  von  dem  vorliegenden  £ntwarfe  gerade  das  ent- 
gegengesetzte Resultat  Die  jährliche  Staatsbeihülfe  wird  gesetzlich 
fixiert  sein;  eine  öteif;eniur::  der  Konimunalaus^Mben  würde  haupt- 
sächlich die  nicht  landwirtjächai'tiiebeu  Griuidstdcke  treffen,  während 
eine  Minderung  der  Kommunalansgabisu  zu  eiuem  Ucberschafs  fuhren 
wtirde,  welcher  slUntlichen  Kommunalobjekten  zu  gute  kommen  mttÜBte. 
Die  Ansftbnmg  der  BMttmmnngeii  des  nur  ans  nenn  Paragraphen  be* 
itehenden  Bntwnrfea  wird  seitens  des  Local  Government  Board  itber* 
wacht  werden.  Die  Regiemng  ist  gebeten  worden,  gleichzeitig  eine 
Erleichterung  der  Zehnten  eintreten  zu  lassen.  In  dieser  Besiehnng 
stehen  indessen  nahezu  unüberwindliche  Schwierigkeiten  ent«j:egen.  Eb 
braucht  knum  hinzu^'efügt  zu  werden,  dafs  Pächter  von  Kirchenlän- 
dereieü  unter  den  Entwurf  fallen.  Wenn  auch  die  Steuern  in  letzter 
Linie  aut  dem  Grundeigentümer  nud  aut  dem  Lande  selbst  ruhen,  so 
wird  doch  die  im  Entwürfe  in  Aussieht  genommene  Steuererleichterung 
dem  Flehter  einen  Vorteil  bringen.  Denn  unter  den  heutigen  Ter- 
bAltnissen  Termag  der  Grnndeigentllnier  sieh  den  dnreh  die  Steuer- 
erieichtemng  gewährten  Vorteil  nieht  ansneignen.  Die  Regternng  glaubt 
Dicht,  dals  eine  gesetsliche  Verteilong  der  Kommunalsteuern  zwischen 
Grundeigentümern  und  Pächtern  am  Platze  ist.  Viele  Grundeigen- 
tümer sind  nicht  in  der  Lac:«,  neue  Verpflichtuiip:en  zu  tlbemehmen; 
eine  derartige  Verteilung  würde  voraussichtlich  nur  dazu  führen,  dais 
noch  weitere  Ländereien  aufscr  Kultur  «resetzt  werden". 

Die  Oppositionspartei  im  Unterbaute  bat,  wie  sich  aus  dem  Folgen- 
den ergeben  wird,  Schritt  flir  Schritt  den  Entwurf  anf  das  entaebie- 
denste  bekämpft;  bat  doch  der  Begiernngsvertreter  sieh  im  Laufe  der 
Beratung  dazu  hinreilsen  lassen,  in  sonniger  Aufwallung  Aktenstücke 
zu  zerreiben,  welche  sich  in  seinen  Händen  befanden!  Die  Opposition 
fand  ergiebiges  Material  in  dem  Minoritätsberichte  der  landwirtschaft- 
iicben  Enquetekommission  und  hat  es  verstanden,  dieses  Material  aus 
anderen  Quellen  in  reichem  Maüie  zu  ergänzen.  Der  Entwurf 
ist  nach  Ansicht  der  Opposition  ein  Versuch,  einer  bestimmten 
Sektion,  einer  bestimmten  Klasse  1  ■/i  Millionen  Pfund  bteriiug 
auszoliefero.  Unter  den  Unbilligkeiten  der  Kommunalbestenerung, 
wurde  weiter  geltend  gemacht,  leiden  in  mindestens  gleichem 
Kaabe  die  nicht  landwirtscbafUichen  Grundstücke;  ihre  Lage  ist  au- 
nlchst  SU  untersuchen,  bevor  an  Bemeduren  gedacht  werden  kann.  Eine 
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derartige  Untenactaiuig  werde  anfdeeken,  dab  stttdtiBefae  Onmdstfleke 
in  viel  höherem  Maabe  leiden.  Der  Entwurf  werde  »dem  an  der 
landwirtoehaftliehen  Depression  ttberhaapt  nichts  ändern,  da  der  Grand- 
eigentttmer  die  Beihilfe  ans  Staatsmitteln  einstecken  werde;  die  Lage 
des  Landwirts  werde  dieselbe  bleiben.  Bedenklieb  sei  der  Entwarf 
ancb  schon  aas  dem  Grunde,  weil  die  Kei^ierung  Uber  die  Verwendung 
der  staatlichen  Beihilfe  keine  Kootrole  erhalte. 

Der  Entwurf  wurde  am  20.  April  vom  Unterhause  in  erster  Lesung 
genehmigt.  Am  23.  April  iiels  die  Regierung  im  Unterhause  mitteilen, 
dab  der  komunnalitenerpfliehtige  Wert  nnd  annllhernd  anoh  der  Jahres- 
wert  der  nnter  den  Entwarf  fallenden  landwirtsehafUiehen  Grandatlleke 
£  86250000  betrage,  und  dafs  32745000  acree  in  Frage  kämen,  falls 
man  von  den  zugewiesenen  kleinen  Landstellen  nnd  von  LandbeeitB 
unter  einem  acre  absehe. 

Am  21.  April  beantragte  die  Opposition,  das  UTiterhans  m'ö^p  be- 
t-chiierBen,  dafs,  wenn  schon  eine  gleichmäfsigere  Verteilung  der  Kom- 
munalsteuei  ü  wilnschenswerth  sei,  die  staatliche  Beihttlfe  j^enfalls  nicht 
auBSchlterblich  einer  bestimmten  Klasse  von  Kommunalsteuerobjektea 
gewährt  werden  dBrfe.  Znr  Begrttndnng  dieses  Antrages  wurde  an- 
geführt, dals  die  Kommunalsteuem  in  England  und  Wales,  ansehlieisUeh 
der  Gas-  nnd  WassergefiUle,  im  Jahre  1804/95  sieh  aof  30*/«  MiOlonen 
beliefen,  während  der  kommnnalstenerpfliehtige  Wert  160  Millionen 
betrug.  Mithin  werden  durchschnittlich  £  0.3.10  im  Pfund  Sterling 
erhoben.  Die  Kommnnalsteuern  seien  im  Laufe  der  letzten  20  Jahre 
-um  11  Milloncn  pjestie^en ,  ujJmlicb  in  London  um  4'/j  Millionen,  in 
städtischen  Bezirken  um  6  Millioinn,  in  teils  städtischen,  teils  lUnd- 
licben  Bezirken  am  \i  Million  und  iu  rein  ländlichen  Bezirken  um 
Vi  HilUon.  Auf  die  unter  den  Entwarf  fidlenden  BeaiiAe  komme  so» 
nach  eine  Steigerung  von  weniger  als  Vi  Million.  Des  weiteren  wurde 
betont,  dab  die  nach  dem  Entwürfe  au  gewährende,  staadiehe  Bei- 
hfllfe  £  0.1.2  im  Pfand  and  weniger  als  1  Schilling  per  acre  betrage. 
Eine  derartige  minimale  Beihttlfe  vermOge  die  Landwirtsehaft  nicht 
zn  retten.  Selbst  wenn  sämmtliclie  Stenern  erlassen  würden,  werde  die 
landwirtschaftliche  Depression  nicht  aufhören.  Die  staatliche  Beihülfe 
werde  unr  zur  Extravaganz  iu  den  Kommunalbezirken  führen;  die 
Kommunalsteuem  würden  genan  so  drückend  bleiben,  wie  bisher.  Un- 
geachtet dessen,  dafs  städtische  Bezirke  nicht  minder  schwer  leiden, 
bezwecke  der  Entwurf,  aasschlielslich  den  landwirtschaftlichen  Chnind- 
Stacken  eine  staatliche  Beihlllfe  au  gewähren.  Man  beabsichtige  in 
Wirklichkeit  keine  Erleiehtemng  der  Kommunalsteuem,  sondern  eine 
Zahlung  aus  Staatsmitteln  an  individuelle  Steuerzahler.  Am  28.  April 
fügte  die  Opposition  hinzu,  dafs  London,  welches  '  ,  der  Natiouallasten 
trage,  bei  einer  BeihtUfe  von  2  Millionen  £  400000,  d.  h.  eine  3  penoe- 


Digitized  by  Google 


Die  laadwirtäciiaftlicbd  Steuorreforu  iu  Eugland. 


^65 


Steaer,  za  entrichten  haben  werde^  ohne  den  geringsten  Vorteil  so  er- 
zielen. Am  folgenden  Tage  verstieg  sich  die  Opposition  sn  den  naeh- 
stehenden  bemerkenswerten  Sätzen:  - Naturjijesetze  qnctschen  den 
Grundeigentümer  aus,  ein  Prozof^J,  welcher  im  Interesse  der  Ländereien 
und  der  Landwirtschaft  durcbaiiä  wünschenswert  ist.  Erst  hat  der 
OrnndeigentUmer  seinen  Pächter  bluten  lassen,  und  jetzt  soll  der  Stener- 
Zahler  an  die  Reihe  kommen.  Der  Entwarf  beabsichtigt  einen  Raub 
an  den  «rbeitenden  KUtten  sn  GuDsten  der  nicht  arbeitenden.  Die 
Viorlee^ng  des  Entwurfes  ist  ein  Skandal,  die  Annahme  würde  ein 
Verbrechen  sein.'  Die  hartnäckige  Opposition  Teranlatste  die  Re- 
giemng,  am  30.  April  im  Unterhause  so  erklirmiy  dafs  sie  bereit  sei, 
die  Daner  des  Gesetzes  anf  fünf  Jahre  zu  limitieren.  Der  Regierangs- 
kommiesar  gab  ferner  zn,  dafs  die  Kommanalstenern  in  den  Städten 
sehr  hoch  und  höber  als  anf  dem  Lande  seien.  Die  städtische  Be- 
völkeninp  geniefse  aber  auch  {<anz  andere  Vorteile  als  die  BevOlkernng 
auf  dem  Lande.  Der  Entwurf  werde  keineswegs  eine  Steigerang  der 
Steuerlast  in  London  im  Gefolge  haben  nnd  werde  dnrehaas  nicht  aas- 
aeblieislich  dem  GrandttgentHmer  sa  Gate  kommen.  Ein  Grandeigen* 
tttmer,  welcher  Tersnchen  wtlrde,  sich  den  Vorteil,  den  der  Entwurf 
bringe,  gttnalich  ansneignen,  laufe  Gefahr,  seinen  Pächter  zn  yerlieren, 
ein  Risiko,  welches  man  ängstlich  vermeiden  würde,  solange  der  Pacht- 
zins eine  Tendenz,  zu  fallen,  zeipe.  Hie  Opposition  bemerkte  mit  Bezug 
auf  diese  letzte  Änfsernng,  dafs  der  Grundeigentlimer  den  Vorteil  jeden- 
falls dann  einstecken  werde,  «obald  der  Pachtzins  wieder  in  die  Höhe 
gehen  würde.  Der  Regier uugsvertreter  erwiderte,  dafs  der  Entwarf 
nicht  ein  sofortiges  Steigen  des  Pachtsinses  berbeiftthren  werde.  Richtig 
sei,  dafs  der  Entwurf  keine  durehsoblagende  Remedur  proponiere;  eine 
partielle  Remedur  sei  indessMi  immer  noch  besser  als  gar  kdne.  Das 
Unterhaus  lehnte  darauf  den  Oppositionsantrag  ab  nnd  genehmigte  die 
sweite  Lesung  mit  einer  Mehrhttt  von  177  Stimmen. 

In  der  Kommissionsberatunj;  wnrde  znnächst  am  13.  Mai  der  Ke- 
giernnirsantrag  anf^enommen,  wonach  die  Dauer  des  Gesetzes  auf  fünf 
Jahre  beschränkt  bleiben  sull.  Der  Versuch  der  Opposition,  statt  fünf 
drei  Jahre  zn  substituieren,  mifsfrltickte.  Am  18.  Mai  wurden  zwei 
weiters  Oppositiuosanträge  abgelehnt.  Die  Opposition  wünschte  ein- 
mal, die  Kommunalsleuem  unter  Eigentllmero  und  Pächtern  xn  7er- 
teilen,  der  FSehter  solle  die  Steuern  nicht  mehr  allein  su  entrichten 
haben;  der  Grundeigentttmer  mllsse  zur  Anfbessenmg  der  Lage  der 
Landwirte  das  Seinige  beitragen.  Der  Regiemngskommissar  gab  zu, 
dafs  an  >idi  eine  Verteilung  der  Kommnnalsteuem  zwischen  Eigentümer 
und  Pächter  den  Vorzng  verdiene.  Eine  dcrartifj^-e  Mafsre<!:el  habe  jedoch 
drei  nicht  vorliegende  Voraussetzunf^eo,  nämlich:  1.  die  Verteilung  müsse 
bei  allen  Arten  von  Kommunalsteuern  stattfinden;  2.  die  Eigentümer 
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3.  die  Verteilung  müsse  permanent  sein.  Mit  Beziehnnp:  anf  diesen 
letzten  Punkt  warde  seitens  der  Opposition  eiil^'ejjiiet,  dals  trotz  der 
F.imitierunp:  anf  5  Jahre  die  Steuererleichterung  jedenfalls  per- 
manent werden  würde.  Der  zweite  Oppositiuasantrag  wünschte  die 
Worte  „landvvirtöchaftliclje  Ländereien "  durch  „pflügbare  Ländereien" 
ZB  ersetseD.  Am  19.  Mai  warde  der  Versncb  gemacht,  den  Entwurf 
auf  Gebftnde  aiusadebnen,  welche  eich  anf  den  unter  den  Entwurf 
fallenden  Lftndereien  befinden,  aber  doch  wenigstens  anf  diejenigen 
Qebftude,  welche  ausschlierslicb  Air  landwirtschaftliche  Zwecke  benutzt 
werden.  Die  Opposition  sah  darin  die  Intention,  den  Grundeigentümern 
einen  weiteren  Vorteil  zuzuwenden,  nnd  auch  der  Regiernni^skiimniissar, 
welcher  übrigens  eine  derartige  Intention  bestritt,  erachtete  den  Vor- 
schlag für  nicht  annehmbar.  Insbesondere  werde  es  sehr  schwierig 
sein,  testzustellen,  welche  Gebäude  aussciiliefslich  für  landwirtschaftliche 
Zwecke  benutzt  wirden.  Es  sei  allerdings  wünschenswert,  auch  die 
Frage  za  nntersnchen,  ob  landwirtschaftliche  GelAiide  im  Vergleidi' 
mit  anderen  Stenerobjekten  in  derselben  Gemeinde  angemenen  an* 
gesetzt  worden  sind.  Die  Regierung  werde  s])Uter  ein  Amendement 
beantragen,  um  zu  verhindern,  dafs  der  Entwurf  eine  erhöhte  Ansetzung 
der  landwirtschaftlichen  Gebäude  im  Gefolge  habe.  Abgelehnt  wurden 
terner  zwei  Oppo.«itionsanträge,  welche  den  Steuererlal's  auf  '  i  zu  re- 
duzieren und  den  Kntwiirf  anf  die  zur  Zeit  erhobeueu  Konunimalffteuern 
zu  beschränken  wüuschteu.  Der  Regierungsvertreter  betonte,  dafs  aach 
zukünftig  einzuführende  Kommtuialsteaem  vom  Entwürfe  eigriffen 
würden.  Am  20.  Mai  schlagen  drei  weitere  Oppositionsantrlge  fehl ;  die 
Opposition  wünschte  erstens  Gehftnde  ^nzlich  aas  dem  Spiel  zn  lassen; 
sodann  wnrde  beantragt,  den  Entwurf  anf  Ländereien  zn  bescbrinlLen, 
von  welchen  in  den  letzten  drei  Jahren  kein  Pachtzins  gewonnen  sei. 
Die  Regierung  entgegnete,  sämmtliehe  LUndereien  seien  im  Vergleich 
mit  anderen  Stenerohjektcn  ül)erblirdet ;  die  proponierte  Hestriktion 
werde  gerade  diejeniiren  Pächtt  r  aussehlieisen ,  welche  einer  JSteuer- 
erleiehterung  bedUrllen.  Drittens  schlug  die  Opposition  vor,  die  Armen- 
steuer nicht  in  den  Entwurf  aufzunehmen.  Dieselbe  sei  eine  auf  dem 
Lande  rnbende  Erblast  and  mflsse  aof  alle  Fille  vom  Grondeigentttmer 
getragen  werden.  Die  von  der  landwirtschaftlichen  Enqndtekommission 
vernommenen  SachTcrständigen  hätten  nnr  Uber  die  modernen  Stenern 
Klage  gefuhrt.  Würde  man  die  Armenstener  in  den  Entwurf  aufnehmen, 
so  sei  letzterer  der  erste  Schritt  zu  einer  staatlichen  Armenstener,  welche 
als  das  p:iöf8te  Unglück  fUr  den  Staat  erachtet  werden  müsse.  Der 
Re^^ierunfiskommissar  bestritt,  dafs  in  dem  Entwürfe  der  Versuch  er- 
blickt werden  könne,  eine  staatliche  Armen.<teuer  einzuführen;  in  dem 
Eutwurle  liege  vielmehr  eine  Aufforderung  au  die  kummuualbezirke, 
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8i»aTMuii  zn  wirtschaften;  die  Anssebliefainig  der  Annenstener  wttrde 

den  Entwurf  mindesteDs  zur  H&lfte  Temicfateii.  Es  mag  hier  Erwähnosg 
finden,  daf«}  die  Charakterisierung  der  Armensteuer  als  eine  auf  dem 
Lande  ruhende  Erblast  historisch  nicht  ohne  Bedeukcn  ist.  Bevor  die 
Arntoü-itriier  unter  Elisabeth  ihr  modernes  Oe prä^je  erliif  It,  ^ab  es  eine 
Periode,  in  welcher  für  die  Annen  überhaupt  keine  1'  Ursuri^e  f^etrnlTen 
war.  Die  Klöster,  welche  sich  der  Armenpflege  gewidmet  haUeu, 
waren  unter  Heinrich  dem  Achten  ihrer  weltlichen  Besitztümer  beraubt, 
and  letEtere  waren  znm  Kronland  geschlagen  oder  an  den  hohen  Adel 
Forteilt  worden,  ohne  dals  die  Verpflichtang  xnr  Armenpflege  auf  die 
uenen  Besitzer  flberging.  In  jenen  Zeiten  hat  man  jedenfallB  die  Armen- 
pflege nicht  als  eine  auf  den  Ländereicn  ruhende  Last  angesehen.  Am 
11.  Mai  stellte  die  Opposition  folgende  drei  Anträge:  I.  Man  niHge  die 
aus  dem  Kommunalsteuerkonto  zw  zahlende  Summe  auf  t  1  ijodouo  re- 
duzieren; 2.  man  möge  der  Centra!steuerbehf5rde  nicht  die  Ermäch- 
tigung erteilen ,  die  gedachten  buuiiueii  aus  den  NacblafRsteueni  zu 
zahlen;  u.  inau  möge  die  Zahlung  wenigstens  nicht  aus  der  iu  Eng> 
land  entrichteten  Mobillnmachiaiksteaer  leisten.  S&mmttiche  drei  An- 
trSge  wnrden  abgelehnt. 

Die  Beratung  im  Plenom  wnrde  am  23.  Jnni  wieder  anfgenommen 
und  führte  zunächst  zur  Ablelmiini;  folgender  fCInf  OppositionsantrSge : 
Die  Opposition  wünschte  die  Dauer  des  Gesetzes  auf  vier  Jahre  zu  re- 
duzieren; es  wurde  proponiert,  jtfiUi^baren  Bindereien  ''/i  und  den  sons- 
tigen Ländereien  '/»  der  Steuern  /ii  erlassen;  mau  wollte  den  Entwurf 
nur  auf  Ländereien  unter  'l't  ScliiUiui^e  i)er  acre  augewendet  wissen; 
man  bat,  deu  Entwurf  auf  diejenigen  Läudereien  zu  beschränken,  in 
welchen  die  GesammtkommuDalsteuem  2  Vi  Schillinge  pro  Pfund  Sterling 
Uberstiegen ;  man  beantragte  endlich,  den  Entwurf  auf  diejenigen  Plohter 
SU  besohrünken,  deren  Pachtzins  nach  Inkrafttreten  des  Gesetzes  nicht 
gesteigert  werde.  Dieses  letztere  Amendement  sollte  es  den  Grund- 
eigentümern unmöglich  machen ,  die  staatliche  BeihUlfe  in  die  eigene 
Tasche  zu  stecken.  Der  Pie2:iernngsvertreter  bemerkte  hierzu,  ein  Rück- 
blick auf  die  let/teu  25  Jahre  -enilfre,  um  einzusehen,  wie  wenig  gerade 
heute  eine  derartige  Kautel  am  l'iaUe  sei;  es  ^'iihe  sehr  wenige  Pacht- 
zinsen, welche  sich  steigern  lielben,  und  es  sei  höchst  unwahrscheinlich, 
dafä  ein  Grundeigentümer  der  geringen  staatlichen  Beihttlfe  wegen  zn 
einer  Paohtzinssteigernng  schreiten  wttrde.  Oppositionsseitig  wnrde  dem 
gegenüber  gelt^d  gemacht,  dafs  es  insbesondere  in  der  Nähe  von 
Städten  und  guten  Absatzpl&tzen  Lftndereien  gäbe,  deren  Pachtzins  ge* 
steigert  werden  kttoue  und  anch  im  Laufe  der  letzten  Jahre  gesteigert 
worden  sei;  man  müsse  dem  Pächter  eine  Sicherheit  geben,  dafs  die 
staatliche  Beibülfe  ihm  wirklieh  verbleiben  werde;  wenn  die  Kepriernnp- 
emstlich  das  Wohl  des  Pächters  im  Auge  habe,  müsse  sie  den  Autrag 
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aeceptieren.  Naclidem  der  Antrag  abgelehnt  war,  beantragte  die  Oppo- 
sition, die  in  der  Nähe  der  Städte  liegenden  Ländereiea  Yon  der  Wohl- 
tbat  des  Entwurfes  aiiszuschliefsen;  diese  Ländereien  bedurften  keiner 
Beibülfe;  wenn  man  pie  einschlielse,  bebUndige  man  das  saiior  ver- 
diente Geld  der  ludustriellen  Bevölkerung  der  reichen  and  blühenden 
öektiun  der  Grandeigentümerklasse.  Dieser  Antrag  wurde  am  24.  Jani 
Tonrorfen  and  ebenso  zwei  weitere  Oppositionsanträge,  wonach  der 
Steaererlab  auf  ein  Viertel  rednsiert  werden  oder  doch  nnr  der  am 
Tage  des  Inkrafttretens  des  Gesetces  in  entriehtenden  Stenern  erlassen 
werden  sollte.  Am  25.  Juni  wiederholte  die  Oppositionspartei ,  mit 
nicht  besserem  Erfolge,  den  bereits  bei  der  Kommissionsberatnng  ge- 
stellten Antra?;  anf  Reduzierung  der  staatlichen  Beihülfe  auf  1  300000. 
Der  Regicrungskommissar  erklärte  ein  festes  Limitom  überhaupt  nicht 
für  annehmbar,  w^^i!  es  eine  Ungerechtigkeit  gegentlber  den  nicht  land- 
wirtschaftlichen GruudhiUcken  sein  würde,  wenn  man  den  durch  die 
staatliche  Beihüli'e  etwa  nicht  gedeckten  Teil  des  Steuererlasses  durch 
eine  Erhdhnng  des  Kommnnalstenersatzes  anfbringen  wolle.  Qleieli- 
leitig  teilte  die  Segiemng  mit,  dafo  sie  eine  KlMsel  eiunsebalteD 
wttnsehe»  wonach  die  getrennt  Ton  den  Lftadereien  amasetsenden  6e- 
b&nde  nicht  unter  ein  Achtel  ihres  Bmttowertes  and,  iUIs  house-dnty- 
pfliehtig,  nicht  unter  £  3  besteuert  werden  sollen.  Die  Opposition 
machte  sodann  nochmals  vergeblich  den  Versuch,  die  Zahlung  der 
staatlichen  Beihtllfe  aus  der  englischen  Mobiliarnaehlafssteuer  zn  be- 
seitigen. Mau  könne  überhaupt  nicht  sagen,  dais  die  BeihUlfe  ans 
einem  bestimmten  Fonds  iiiefsen  werde.  Aufserdem  sei  es  bedenklich, 
eine  Verwendung  von  S  Millionen  Staatsgeldem  ohne  parlkmeutarische 
Kontrolle  sn  gestatten.  Regierungsseitig  wurde  darauf  hingewIeBeii, 
dab  das  Unterhans  bereits  im  Jahfe  1888  einen  bestimmten  Teil  der 
dumaligen  englischen  Mobiliamacblafsstener  dem  Kommnnalstenerkonto 
Uberwiesen  und  bei  der  Neubeordnung  der  Nachlafsstenern  im  Jahre 
tS91  nichts  daran  f,'eändert  habe.  Als  unverständlich  bezeichnete  die 
Opposition  die  Vorsr-hrift,  welche  sich  mit  der  Verteilung  der  Staat- 
liehen  Beihülle  unter  die  einzelnen  Kommuualbezirke  befafst.  Der 
Autrag,  diese  Vürschriit  zu  streichen,  wurde  jedoch  verworfen.  Am 
29.  Juni  wurde  darauf  aufmerksam  gemacht,  daDs  man  die  Befugnis  der 
Steneransetsnngskommissionen,  den  steuerpflichtigen  Wert  der  getrennt 
Ton  den  Gebinden  aoznsetssenden  LSndereien  in  die  Hobe  an  schranben, 
in  irgend  einer  Weise  limitieren  mttsse;  wenn  man  kein  bestimmtes 
WertverbKltnis  zwischen  Ländereien  und  Gebäuden  statniere,  kOnne 
ein  Kommunalbezirk  von  dem  Staatsfiskus  beliebige  Summen  erpressen. 
Als  steuerpflichtigen  Wert  der  Gebäude  mnp:e  man  5  Proz.  der  Kosten 
ihrer  Iv'euherstellung  tixieren.  Die  Regierung  erklärte  diesen  Antrag 
tUr  unannehmbar;  derselbe  wurde  abgelehnt  und  das  gleiche  Schicksal 
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hatte  der  Vorschlag,  ein  auf  den  Lindereien  stehendeB  Hans  nioht  unter 

ein  Achtel  des  Brattozinses  anzasetzen.  Der  Regternngskommissar  gab 
nur  so  viel  zu,  dafs  dies  die  Re^el  sein  solle  und  machte  darauf  anf- 
uierksam,  dafs  bereits  heute  iu  f;ewissen  Fällen  Ländereien  und  ihre 
Gebäude  getrennt  an^eset^t  wUrdeü.  Der  Oppositionsautrag ,  die  ge- 
fiooderte  Angabe  des  Wertes  der  Ländereien  in  den  Schätzungslisten 
fallen  so  lassen,  wurde  verworfen.  Die  Regierung  erklärte  diese  Be- 
stimniitng  fllr  ein  Eesentiale  dei  Entwarfes. 

Am  1.  Jnlt  genehmigte  das  Unterhana  den  Entwarf  in  dritter 
Lesnng.  Die  Opposition  machte  in  letiter  Stunde  den  Versuch,  die 
Beratung  auf  scebn  Monate  zu  vertagen.  Die  Regierung  habe  den 
Entwurf  anfänglieh  damit  be^'rUn(!i  t,  dafs  man  der  Notlage  der  Land- 
wirtschaft abhelfen  müsse;  8päter  habe  man  den  Entwurf  aln  den  ersten 
Versuch  zur  Reformieruug  der  ganzen  Kommunalbesteuerunf;  charak- 
terisiert. In  Wirklichkeit  beabsichtige  der  Entwurf,  den  Grundbesitz 
wegen  der  neuen  NacblaXssteuer  zu  entschädigen.  Die  Ungleichheit 
in  der  Beetenerong  der  HobiUen  and  Immobilien,  welche  das  Finanx- 
geaeti  Ton  1894  beseitigt  habe,  werde  mit  dem  £ntworfe  wieder  her- 
geatellt  werden.  Wenn  man  behaupte,  dafs  landwirtschaftliche  Grand- 
sttlcke  mehr  mit  Steuern  beschwert  seien,  als  die  sonstigen  Grnndsttloke, 
nnd  dafs  die  Landwirte  nicht  in  der  La^e  seien,  die  neu  hinzugetretenen 
Steuern  zu  tragen,  so  verliere  man  ans  dem  Auge,  dals  die  Pacht- 
zinsen in  den  letzten  Jahren  um  drei  Millionen  Pfuud  öteriing 
gestiegen  und  die  Kommunalsteueru  von  4  auf  2'/«  SchiUing^e 
herabgegangen  seien.  Allerdings  gäbe  es  Bezirke,  iu  welchen  eiuc  laud- 
wirtschaftliehe  Notlage  wirklich  vorhanden  sei;  der  Entwurf  scheide  aber 
nicbt  Kwiachen  diesen  and  anderen  reichen  Beairken,  sondern  lasse 
sftmmtlichen  Bexirken  eine  gleiche  staatliche  Beihlllfe  ankommen.  Es 
sei  sadem  kein  Ueberschufs  vorhanden,  aus  welchem  die  Beihlllfe  ge- 
nommen werden  könne,  letztere  werde  vielmehr  durch  Neubestenerung 
der  städtischen  Bevölkerun':;  aulzubringen  sein.  Wünsche  man  wirklich 
die  jresamnite  Kuramunalbesteuerunf^  /n  reformieren,  so  habe  man  nicht 
hlofs  die  landwirtschaftlichen  Grund»! uckc  zn  berllek.siekti^uM'M.  De- 
taiiiiälcu  und  kleinere  Fabnkauicu  seufzten  nicht  minder  unter  der 
ICommaualstenerlast  Der  Entwarf  reformiere  nicbt  die  Kommunal» 
Stenern;  er  enthalte  keine  wirkliche  Bemendar  fllr  die  landwirtschaftliche 
Notlage;  er  begehe  vielmehr  ein  schweres  Unrecht  an  den  sffidtiscfaen 
Stenenahlem.  Der  Staat  gebe  eine  Summe  aas,  ohne  dafs  die  Be- 
r(3lkeran^  als  ein  Ganses  betrachtet,  einen  entsprechenden  Vorteil  er* 
halte.  Es  handle  pich  nm  eine  lei^islatorische  Mafsregel  zu  Gunsten 
„einer"  Klasse.  Der  Regieruugskouimissar  erwiderte,  es  gäbe  keinen 
Bezirk  in  Grofsbritannien,  in  welchem  die  landwirtschaftliche  Depression 
ganz  tehle;  die  Lage  anderer  Bcrutszweige  sei  noch  nicht  untersucht; 
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der  Entwarf  bringe  ein  Stück  der  Entschädigung,  welche  der  lange 
vernachläfsiojten,  schwer  Icidend.'u  Liindwirtscliaft  ^'escbuldet  werde. 
Die  Opposition  bemerkte  im  Anschliils  liierau,  dals,  wenn  n  -  *h  die 
Pachtzinsen  von  r>l  anf  40  Jlillicnen  gtitallen  seien,  der  Pächter  jeden- 
falls noch  mehr  verloren  habe  als  der  Grundeigentümer.  „Der  Ent- 
warf scheidet  nicht  zwischen  Armen  und  Reichen;  er  bezweckt,  genau 
wie  die  frflheren  8chnts£oIl<;ei>etze,  eine  Bereichemng  der  Grandeigen- 
tttmer"  Die  Regiernog  leognete,  daT«  der  Entwurf  banptAcblich  den 
Gmndelgenttimern  za  gate  komme;  soweit  es  wirklich  der  Fall  sei, 
hätten  dieselben  die  staatliche  BeibUlfe  wohl  verdient.  Damit  scbloJ« 
die  HtMatung  im  Unterhanse  nnd  der  eigentliche  Kampf  gegen  den 
Entwurf. 

Das  Schicksal  des  Entwnrfes  im  uberhause  —  der  nicht  aus  Wahlen 
hervorgehenden  ersten  Kaniincr  -    war  vorausüusehen.    Am  9.  Juli 
wurde  die  zweite  Lesung  beantragt    Das  betreflfende  Oberhausmitglied 
erinnerte  daran,  dafs  die  im  Entwnrfe  enthaltenen  Hafsregela  von  einer 
Majorität  der  Hitglieder  der  landwirtschafttieben  Enqndtekommission 
empfohlen  und  vom  Unterhanse  mit  grofser  Majorität  genehmigt  seien, 
ganz  abgesehen  davon,  dafs  das  Prinsip  des  Entwurfes  —  die  Keform- 
bedUrfti^^keit  des  Kommunalstcuerwesens  —  selbst  von  der  Opposition 
anerkannt  werde.    Es  sei  nicht  richlifr,  dafs  diese  staatlir  he  BeibUlfe 
einer  Klasse  von  Personen  gewährt  werde;  die  Landwirte  würden  viel- 
mehr bezüglich  ihrer  Gebäude  genau  so  behandelt,  wie  die  Fabrikanten. 
Kommuualsteucrn  auf  dem  Lande  und  Kommunalsteuern  in  den  Städten 
Helsen  sieh  nicht  mit  einander  vergleichen,  und  swar  defshalb  nicht, 
weil  die  städtische  Bevölkerung  ganz  andere  Vorteile  geniebe,  als  die 
Landbewohner.    Es  sei  sehr  schwer  tu  sagen,  in  wessen  Tasche  die 
BeibUlfe  fliefscn  werde;  sie  käme  dem  landwirtschaftlichen  Grund  nnd 
Boden  und  daher  Eigentümern,  Pächtern  nnd  ländlichen  Arbeitern  zo 
Gute.    Nachdem  eingewendet  worden  war,  dafs  der  Entwurf  die  land- 
wirtschaftliche Notlage  nicht  beseitige  und  einen  Kummunalsteaerkrieg 
in  jedem  Komniunalbexirke  heraufbeschwören  werde,  gab  der  Premier- 
miuibter  peraüulich  nacbätcheodu  Erklärungen  ab:  „Wie  bei  jedem 
StenerlaHi,  wird  es  Personen  geben,  welche  einen  ihnen  niebt  snge- 
dachten  Vorteil  sieben,  nnd  andererseits  Personen,  welche  den  ihnen 
sng^laehten  Vorteil  nicht  erbaltoD.   Darin  liegt  aW  noch  kein  bia> 
reichender  Grund,  von  einer  legislatorischen  Marsregel  gänElicb  abin^ 
sehen.    Der  Entsvurf  kommt  hauptsächlich  den  Pächtern  zu  gute.  Eine 
auf  fllnf  Jahre  limitierte  Mafsregel  mnfs  nnter  den  englischen  Pacht- 
verhältnissen notwendi[i:er  Weise  die  Majorität  der  Pächter  treflFen.  Es 
git  absolut  nurichtij,',  dals  der  f^rttfsere  Teil  des  Landes  von  Jahr  zu 
t  Jahr  verpachtet  wird,  und  mau  hat  zugegeben,  dais  i'uchler,  welche 

a«f  längere  Zeit  gepaehtet  haben,  die  Vorteile  des  Entwntfea  geaiobeii 
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werden.  Man  pflegt  eine  Hafsregel  defsbalb  als  verwerflich  anKii8ebeii| 
weil  8it'  den  Gruiideipientämern  Nutzen  bringt.  Es  giebt  indessen  auch 
kleinere  Grundeigentlimcr ,  welche  doch  nicht  allein  defsbalb  zu  ver- 
nachlässieren  sind,  weil  aucli  grofse  Grundeigentümer  existieren.  Man 
pflegt  docli  nicht  andere  Berufsarten  blofs  nm  dem  (irunde  schlecht 
zu  behandeln,  weil  sie  auch  reiche  Mitglieder  i^ähleu.  Die  staatliche 
Beihfllfe  wird  kemeewegi  dem  Verdienste  der  arbeüeiideii  Klassen  ent> 
nonunen  and  den  Eapitalisten  sngewendet  Die  Beihttlfe  kommt  ans 
den  NaeUaisstenem  und  nieht  ans  den  Abgaben  von  Konsnmartikeln, 
welehe  die  arbeitenden  Klassen  verbrauchen.  Die  Ländereien  sind 
nicht  mit  der  Armensteuer  belastet  erworben;  viele  Ländereien  ht  finden 
sich  noch  hente  in  denselben  Händen,  in  welchen  sio  sich  vor  der  Ein- 
führnnt;  der  Armensteuer  unter  Elisabeth  befonden  Der  Eutwurf  soll 
mit  dem  alten  Koramnnalsteuersystem  brechen,  dessen  Unp:rrecbtigk.eit 
dariu  beütciit,  dais  die  Mobilieu,  welche  ftlnf  Sechstel  de»  Nationalver- 
mögens antmiMihen,  Ton  der  Kommnnakteaer  eximiert  geblieben  sind". 
Der  frühere  Premierminister  —  der  Barl  of  Rosebeiy  —  sohloliB  die 
BetatQDg  mit  folgender  Entgegnung:  y,Die  landwirtschaftiiehe  Notlage 
ist  keine  allgemeine.  Die  Krisis  ist  vorUber.  Eiue  Remtjndur  enthält 
der  Entwurf  nicht.  Die  staatliche  BeihUlfe  wird  unterschiedslos  rer^ 
teilt.  Lancashire,  mit  einem  Darchschnittspaehtzins  von  £  2  per  acre, 
erhält  mehr  als  Essex,  wo  der  Pachtzins  sieh  durchschnittlich  auf  zehn 
Schillinge  per  acre  stellt.  Man  hätte  die  Maiörei^el  auf  die  wirklich 
leidenden  Bezirke  beschränken  sollen.  Beibülfeu  aus  Staatsmitteln 
haben  zudem  nnr  Extravagana  in  den  Kommanalausgaben  im  Gefolge. 
Es  ist  gar  nicht  ml^glich,  einen  bestimmten  Fonds  mit  der  Beihttlfe  an 
belasten;  in  Wirklichkeit  kommt  die  Beihttlfe  ans  den  Taschen  der 
Staatssteuefsahler.  Die  Bogierong  ^iebt  an,  dafs  auch  die  Städte  nnter 
der  Kommnnalsteaerlast  seufzen.  Will  man  ihnen  eine  gleich  hohe 
BeihUlfe  gewähren?  Damit  würde  man  weitere  10  bis  12  Millionen 
dem  Stiiatsfi!?kn8  entnehmen  müssen,  tin>'  Aiistrabe,  welche  trotz  def5 
vorhandenen  Uberschusses,  im  llinbliel<  aiit^  die  tiuanzielle  Lag:e,  höchst 
bedenklich  sein  würde".  Die  zweite  Lesung  wurde  mit  I5;j  gegen  32 
Stimmen  genehmigt.  Am  14.  Juli  passierte  der  Entwurf  die  Kommisioo, 
ohne  dafs  eine  Änderung  erfolgte,  und  am  17.  Jnli  fand  die  dritte 
Lesnng  statt. 

Durch  die  am  20.  Jnli  erteilte  Genehmigung  seitens  der  Krone  ist 
der  Entwurf  zum  Gesetz  geworden  nnd  damit  der  erste  Schritt  anr 
Beformiemng  des  englischen  Kommnnalstenersystems  geschehen. 


Entstehen  und  Werden  doi  piiysiokratibciieü  Theorie. 

Von 

August  OueKeH. 

Der  ftlteate  Sohn  der  Doktrin. 

£8  ist  k«in  amnaeliiDeii»  Qubsnat  sei  Ton  ▼omherain  clannf 
ausgegangen,  eine  „Okonomistisehe  Sehnle**  an  begrllnden,  wie  de 

späterhin  hanptBftcblich  durch  den  agitatorischen  Eifer  des  Marqnis 
▼on  MmABBau  au  Stande  kam.  Es  kam  ihm  offenbar  zunäclist  Üota 
darauf  an,  seinen  Ideen,  sei  es  ^gesprächsweise,  sei  es  litterariseb ,  in 
ähnlicher  Weise  VerVin  itnna;  zu  ver^cliafFcn,  wie  dies  frllher  bezüglich 
seiner  medizinisch en  uud  chirurgischen  i^^kenutuisse  geschehen  war. 
Ans  den  Memoireu  der  Madame  du  HAUääJBT  ist  zu  eutuebmen,  dafs 
sich  QuESNAY  in  unbefangenster  Weise  mit  seiner  Umgebung  Uber  seinen 
Lieblingsgegenstand  bespraoh.  So  beriehtet  die  Ejammerftau  der  Pom- 
PAi>ovR  a.  B.  folgendes:  ,|Er  unterhielt  sieh  gern  mit  mir  Aber  die 
VerhUtaisse  anf  dem  Lande.  loh  war  da  anfgewaebsenr  und  er  liefs 
mich  von  dem  Früchteban  in  der  Kormandie  und  in  Poitou  be- 
richten, vom  Reichtum  der  Pächter  und  von  deren  Art,  das  Land  an- 
zabane«  .  .  tiberhanpt  kümmerte  er  sich  mehr  darum,  wie  man  den 
Boden  bewirt^chnftff,  als  um  alles  was  bei  Hofe  vorp:ing."'j  An  an- 
derer Stelle  kiiUjiU  sie  die  Bemerkung  au:  „ijfetait  un  grand  Ecoiio- 
luistc,  ujaib  je  ne  sais  pas  trop  ce  que  c'ebt".  Jedenfalls  sei  er  m  aiieu 
Dingen,  welohe  mit  dem  Finanzwesen  znsammenhSngen,  sehr  bewandert 
gewesen.*)  In  abflUligerem  Tone  ist  einBerieht»  denUABMOiniBLinseinen 
Memoiren  ^ebt,  gehalten.  Habmontei.  war  im  Jahre  1758  radle  Spitsedee 
offiaiellen  „Mercure",  des  Staatsanzeigers  d(  r  alten  Monarchie,  berufen 
worden.  Dadurch  kam  er  in  näheren  Verkehr  mit  der  das  Staats- 
ruder handhabenden  königlichen  Maitresse  und  als  Folge  davon  mit 
deren  Leibarzt.  „Qüesnay  —  so  erzählt  er  ')  —  Tvnr  vom  Morgen  bis 
zum  Abend  mit  der  politischen  and  ländlichen  Ukonomie  beschäftigt. 

1)  Oeuv.  de  QussNAT  p.  12& 

2)  Ebenda,  p.  118 
;{)  Eb«ada  p.US^ 
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Er  gilanbte  dieselbt*  in  ein  System  von  Rechnnagcn  und  Axiomen  TOD 
unwiderleglicher  Beweiskraft  gebnofat  zu  haben;  and  da  er  beabsielH^te, 
eine  Schule  zu  biiden,  «o  nahm  er  sich  die  Mu(k%  nt^ch  mir  Rpine  ncne 
Lehre  zu  erklür^Mi ,  um  au»  mir  eini'n  Proselylen  zu  machen.  Da  ich 
ihn  als  Mittelsmann  zur  Pompadolk  zu  gebrauchen  Mitdachte,  so 
nahm  ich  meine  ganze  Geisteskraft  zusammen,  um  Wahrheiten  zu  be- 
greifen, die  er  mir  als  evident  hinstellte,  in  denen  ich  jedoch  nur  nn- 
beatimmteB  and  dankles  Zeug  in  erblicken  yermochte.  Ihn  glanben  an 
maehen,  dal«  ieb  verstehe,  was  Ich  thatsftchlieh  nieht  begriff,  ging  Uber 
mein  VermOgen.  Allein  ich  hörte  mit  Oednld  tn  und  Uberliefs  ihn 
der  Hoffnung,  mich  scbliefslich  aufzuklären  und  fUr  seine  Lehre  in 
gewinnen.  Ich  that  noch  mehr  nnd  spendete  seinen  Bestrebungen, 
die  mir  in  der  That  lobenswert  erschienen,  Beifall.  Zielten  (i'r'.f'lb»'!! 
doch  dahin,  den  Ackerbau  iu  einem  Lande  zu  befördern,  wo  üerfselhe 
gegen  Gebühr  in  Miij>aehtuug  geraten  war."  Diese  iStelle,  welche  der 
oben  ausgesprochenen  Annahme  insofern  zu  widersprechen  scheint,  als  sie 
Qdebnat  als  Sektenbildner  hinstellt,  ist  sichtbar  erst  sp&ter  nnd  ans  der 
Erinnerung  niedergesebrieben  worden.  Sie  hat  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  j^e  Verhandlung^  snr  Unterlage,  weiche  Qüesnat  im  Jahre  1750 
mit  Habuoktel  führte,  m  dem  Zwecke,  das  „Tableaa  dconomiqne"  im 
Mercnre  zu  verüffentlicben,  was  jedoch  auf  Veranlassung  der  Pompadour 
im  Interesse  dieses  Werkes  selbst  unterblieb.  Sei  dem  wie  immer! 
Glücklicher  wie  bei  Makmontel  war  Quesnay  jedenfalls  hei  t-iner  andern 
Persöuliclikeit,  welche  zu  Anfang  des  Jahre»  1707  wie  ein  Meteor  am 
litteraribcheu  Uori^ut  aufgegangen  war,  um  unmittelbar  darauf  in  den 
Bannkreis  des  Versuller  Arstes  so  geraten,  ich  meine  den  Marquis 
Victor  Biqnetti  de  Mirabeau. 

Han  hat  Ihn  wohl  den  Paulas  der  pbysiokratischen  Doktrin  ge- 
nannt, und  dieser  Vergleich  ist  in  mehr  als  eineni  Sinne  zutreffend. 
Dean  der  Marquis  von  Mirabbau  war  es,  der  in  der  That  zu  dem 
von  QuESNAY  verkündeten  wirtschaftlieben  Evanp;elinm  die  kircheu- 
arti;;  abgeschlossene  Schule,  oder  wie  die  Gegner  spotteteü,  die  „8ekte" 
stiftete;  und  auch  an  einem  Tii^'  von  Damascus  hat  es  nicht  gefehlt. 

Der  Marquis  entstammte  einer  alten  proven^aliscben,  durch  un- 
bftndigen  Selbstlndigkeitstrots  sich  kennzeichnenden  Adelsfamilie.  In 
dem  Zeitpunkte,  wo  er  mit  Qtjesnat  in  persönliche  Berührung  kam, 
befand  er  sich  im  Alter  von  42  Jahren  (geb.  1715).  Seine  Erstlings* 
Schrift  .Memoire  sar  les  Etats  provineianx**,  IT.'tO,  war  anfangs  fttr 
eine  Schrift  Montesquieus  gehalten  worden,  da  sie  eine  Art  von 
Konstitutionalismus  fllr  alle  französischen  Provinzen  nach  dem  Vorbild  der 
sogenannten  .  Fays  d'Ktat.s"  empfahl.  Dieken  Standpunkt  hat  Mirabeaü 
hinterher  indessen  zu  Gunsten  des  von  Qcesnay  vertretenen  „despo- 
tiame  legal"  modifiziert.  Sieben  Jahre  daraut  (1707)  gab  er  sodaüu, 
TitftoQahiMQhiift  t  Stut»-  «.  V«|]»wfrtNli.  Y.  19 
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ond  zwar  ebenfalls  anonym ,  ein  zweites  und  gröfseres  Werk  heraus, 
„L'Anii  des  HommeB  on  Traitä  de  Population".')    Das  Überaus  iri=f''i, 
ja  keok  pescbriebene  Bncb  macbte  das  gröfste  Anflehen.    Der  Titel 
des  Werkes   wurde  auf  den  ungenannten  Verfasser  Ubertra^'eii ,  der 
diebeu  Ijeiuameu  uaeliber  selbst  mit  Stolz  lüurte.     Noch  2iemlich 
lange  zeichnete  er  seme  Schriften  mit  den  Initialen  L.  D.  H.,  d.  i. 
L'ami  Dei  HommCB.  Der  Inhalt  des  Baches  ist  in  Kürze  folgender'): 
Alles  Unheil  in  Franlureich  entstamme  in  politischer  Hinsicht  dem 
leider   noch    immer   festgehaltenen  Absolutismus    und  Despotismus 
Ludwigs  XIV.  und  in  volkswirtschaftlicher  dem  der  gleichen  Wurzel 
entsprnnprenen,  auf  höfischen  Luxus  niid  üinseitifje  Rtädtepflep:e  ab- 
zit'leiuleu  Industrialismus  seines  Ministers  Colbert.  Freiheit  undLaud  - 
bau,  iu  diese  paar  Worte  könnte  man  die  Grundprinzipien  derrrp^enlehre 
MiKAiiKAüij  zusammenfassen.  Nach  dieser  Tarole  habe  ein  früherer  gröfserer 
KOnig  mit  einem  ebenso  viel  gröfseren  Minister  gehandelt  nnd  dadurch 
Frankreich  zn  nie  Tor  wie  nachher  erlebtem  Glänze  geftthrt«  nümlich 
Heinrich  IV.  mit  Solly.    Nur  enei^ische  Rückkehr  in  dieses  Fahr- 
wasser vermöge  Frankreich  auch  jetzt  zur  Rillte  /,n  bringen  und  ihm 
die  Kraft  znr  Wiederaufnahme  des  durch  die  Memoiren  Sullys  bekannt 
gewordenen  „grofsen  Planes"  zn  verleihen,  dessen  Ausführung  durch 
den  MoRDTAHL  Kavaillacs  leider  in  dem  Augenblick  vereitelt  worden  sei, 
wo  er  in  Angriff  genommen  werden  sollte.    Frankreich  sei  von  der 
Vorsehung  die  Stellung  eines  Erstgeborenen  in  der  europäischen  Völker- 
familie  zugewiesen  worden,  und  seinem  Könige  komme  daher  die  Rolle 
eines  Friedensfllrsten  oder  „Königliehen  Hirten"  (rot  pastenr)  zn,  d.  h. 
eines  Schiedsrichters  Enropss,  dessen  übrige  Lttnder  in  Bezug  auf 
Frankreich  nur  wie  die  entfernten  Provinzen  ein  und  desselben  Reiches 
anzusehen  und  zn  behandeln  seien.  Infolgedessen  mOTsten  alle  Zoll- 


1)  Dm  Titelblatt  trSgt  die  Jabrewabl  ITaS.  Die  Aimgabe  erfelgte  aber  erst 

im  folgenden  Jahre,  vicUeicbt  weil  der  Ausbruch  des  siebenjährigen  Krü'gi's  ilicselbc 
vorher  al^  nnthunlifh  frsrlieincn  ücfs  Aus  Anlafs  dieser  Verzögerung  cutätand 
das  Gerücht,  da«  Buch  aei  vom  Lunbur  zu  uuterdruckeu  vcrsacht  worden,  was  er- 
bebUek  sa  Miner  Terbreitang  beitrug.  Die  Hinwugabe  in  das  Pabliicnn 
scheint  in  den  Monat  März  gefallen  zu  sein.  Ich  schlicfse  dies  auB  einem  Schrribcn 
der  Gräfin  von  Rochkfort  an  Mikabkau,  das  vom  26.  März  IT&T  datiert  iat,  und 
worin  von  dem  gerade  crschicnuaeu  Buche  die  Rede  ist,  das  die  Briebchreiberin 
noeb  oicbt  Zelt  gefbnden,  zu  lesen.  (Lom^hib,  La  cemteese  de  Rochefort, 
Paris  'sT'i.  j5.  '10.)  Vgl.  über  diesen  Punkt  (ibri^cns  auch  die  Einleitung  zum 
neuesten  Abdruck  des  „Ami  des  Homuies"  von  Koüxbl  (Paris  1883).  Die  Angabe 
LiPFEBTs  im  Haudwörterb.  d.  Staatsw.,  Artikel  Miaabiiau,  es  existiere  schon  eine 
Aofbindige  Aiugabe  des  WerlEes  ans  dem  Jalure  tT55,  ist  irrig. 

")  Irli  fu]<^(>  hier  im  wcsentHrliou  der  Parstcllnn^'.  rli*' ich  darttber  schon  früher 
in  meiner  Schrift:  Der  ältere Mirabeau  uad  die  Ökonomiachc  Qesellscbaft  in  Bern'*, 
Bern,  lbb6,  gegeben  habe. 
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barrieren  zwischen  deu  einzelnen  Ländern  verschwinden  und  der  Frei- 
handel zn  einem  allgemeinen  Grundfjcsrty,  gemacht  worden.  Znr 
Dnrchftlhrung  dioses  für  alle  Welt  gleich  se^'cnsreichen  Planes  bedürfe 
es  aber  eines  durch  ssfine  lievölkernngsgröiHe  mächtigen  FrankriM'ohs.  Auf 
Veruiehruug  von  dessen  durch  eine  falsche  Politik  leider  zuriickgehakeuen, 
ja  selbst  in  Abnahme  begriffenen  HenBehenzabl  müsse  die  Begierong 
ihr  HaoptangeoDierk  riebten;  nnd  zwar  nicht  anf  Vennehrang  jener  in 
den  St&dten  iKUnstUeb  aofgebinften  nnd  durch  Lnxns  entnervten  Ein- 
wohnerschaft —  diese  sei  dem  Staate  eher  schädlich  —  «sondern  durch 
Pflege  der  unverdorbenen  Landbevölkerang,  welche  durch  ihren  Fleifs 
und  ihren  sittlichen  Charakter  da«?  unveränderliche  Fnndament  der 
politischen  Macht  jedes  gröfseren  Landes  tjilde.  Dip  Auf^'ahe  der  Re- 
giernngspolitik  fasse  sich  somit  in  die  Forderung  zusanmien :  Vermehrung 
der  Bevölkernng,  zumal  der  Landbevölkerung.  Uabc  mau  die  Menschen, 
80  wflrd^  Beiobtnm  nnd  Macht  die  natürliche  Folge  sein. 

Der  letitere  Pankt  war  es,  der  Quesnat,  der  damals  gerade  mit 
seinem  Artikel  „Horn  m  es*'  beschäftigt  war,  bei  der  Lektüre  znm  Wider- 
spntcbe  reiste,  im  übrigen  mit  den  Ansichten  Misabbaus  ziemlich 
einverstanden,  hoffte  er  durch  eine  persönliche  Aussprache  mit  dem 
Autor,  dessen  Name  mittlerweile  bekannt  i^eworden  war,  eine  Uberein- 
stimmnnjr  ihrer  Ideen  herbeizuführen.  Er  eutschlofs  sich,  denselben 
sehriftlieh  zu  einer  Unterredung  einzuladen.  Uber  das  daraut  erfolgte 
Zusammentreffen  beider  Männer  besitzteu  wir  zwei  Berichte,  welche  beide 
von  MiRABBAU  herrühren;  tin&i  älteren,  der  in  einem  zehn  Jahre  nach 
dem  Vorfalle  an  J.  J.  Rousseau  geschriebenen  Briefe  vom  30.  Juli  1767 
enthalten  ist,  und  einen,  jüngeren,  den  Lohi^nib  in  seinem  bekannten 
Werke  „Les  Mirabeau"  auf  Grund  des  zu  Ende  der  siebziger  Jahre  des 
18.  Jahrhnnderts  stattgefundenen  Briefwechsels  des  Marquis  mit  seinem 
jungen  italienischen  Frennde  Longo  zosammengestelit  hat.  fieide  Be- 
richte beHtäti;2:en  und  ergänzen  sich. 

Das  Datum  der  Uiiterredimsr  ist  nicht  genau  bekaiint,  indessen 
tiudet  »ich  eine  Audeutuug  daiUr  in  einem  vom  21).  Juli  1757  datierten 
Briefe  des  Marqnis  an  seinen  Brnder  den  Bailli.  In  diesem  Briefe  ist 
zmn  erstenmal  von  Queskat  die  Rede,  nnd  Mirabbau  stellt  sich  darin 
als  den  Überwinder  dar,  indem  er  die  gemachte  Bekanntschaft  als  „nne 
conqnftte  de  la  facnltä"  bezeichnet In  Wahrheit  war  aber  er  selbst  der 
Besiegte  gewesen,  wie  er  hinterher  aufrichtig  zugestanden  hat  Der  zeitlich 
spätere  I^ericht  ist  plastiseher  p:eha!ten  als  der  ältere,  wo<!:ep:en  sich 
dieser  durch  sachliche  Autrichtigkeit  auszcichuet.  Der  erstere  sei  zuerst 
vorgeführt,  er  lantet:^) 

„Beim  Lesen  des  Ami  des  Hommes  war  Qt  esnay  tiberrascht 

1)  LoMitMB,  Leg  Mirabeau,  t.  II.  p.  196. 

2)  LoKftxu,  ebenda  p.  t7D— 172. 
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von  der  grofsen  Verwandtsebafr,  welche  viele  in  dem  Werke  entwickelten 
Gedanken  mit  seinen  eigenen  hatten.  Da  jedoch  das  Werk  in  seinem 
Ziisainiiienhansje  oft  mit  sieh  sclüst  nicht  in  1  bereiustimmunj;  zn 
seinHcliieU}  luaciite er  foigeude Kaudnoteantein  Kxtuiplut,  aui^  welcher 
man  ebensowohl  den  Arzt  all  mgIi  das  sokBnftige  Haupt  der  Sekte 
erkennen  kann:  „Das  Kind  hat  schlechte  Milch  getninken.  Die  Kraft 
des  Temperaments  treibt  es  twar  tu  den  richtigen  Resnltaten  hin,  allein 
es  verstellt  nichts  Ton  den  Prinzipien."  Es  entstand  bei  ihm  der  Wunsch 
nach  einer  Zasamroenkunft  mit  dem  berühmten  Schriftsteller,  um  denselben 
anfznklHren  und  zu  bekehren.  Er  liel's  mich  bitten,  schrieb  der 
Marquis  von  Miuabeau  an  Longo,  ihm  gefrfllifrfät  sagen  zu  lassen,  wann 
ich  wieder  nach  Versailles  komme,  da  er  selbst  seinen  Platz  weder  bei 
Tag  noch  Nacht  verlassen  dürfe.  — 

„Das  «rate  Zasammentreffim,  waches  am  Vormittag  in  Aem  Entresol, 
das  der  Doktor  in  Versailles  ttber  den  Geraicbem  der  Pompadoub 
bewohnte,  stattfand,  war  ttberans  stürmisch.  Qübsmat  erklärte  dem 
A.otor  des  Ami  des  Hommes,  derselbe  habe  dadurch,  dafs  er  von 
dem  Prinup  aasging,  die  BCTOlkemng  sei  die  Quelle  des  Reichtums, 
den  Pflug  vor  die  Ochsen  jjespannt,  und  die  Schriftsteller  auf  die  er 
sich  dabei  stützte,  namentlich  Cantillon  (Verfasser  eines  Essays  Uber 
den  Handel)  seien  Dumnikr»j)fe  f^taient  des  gots).  Demgegenillier  war 
der  Marquis  zuerst  des  Glaubens,  dafs  sein  Widersacher  ein  Narr  »ei 
(etait  un  fou).  Allein  aus  Höflichkeit  hielt  er  an  sich,  brach  die  Unter^ 
haltang  ab  und  zog  sich  znrttck.  Indessen  bennrahigt  dnrch  die  Einwen- 
dungen des  harln&ekigen  Doktors,  kehrte  er  am  Abend  desgleiehenTagea 
wieder  an  demselben  zorttck,  und  „die  Lampe  iwischen  sweien"  nahm 
er  die  C<  i  tmverse  wieder  auf.  Da  war  es  nun  ~  nach  den  eigenen 
Worten  desManinis — ,  dafs  man  dem  Holiath  den  Schädel  zertrümmerte. 
Von  dieser  zweiten  Unterbaltnng  an,  halle  sich  der  Doktor  seinen  ersten 
und  lanatiseh.sten  Schüler  erobert",  u.  s.  w. 

Die«  der  Bericht,  den  Lomenie  auf  Grund  des  etwa  20  Jahre  später 
stattgefundenen  Briefwechsels  zwischen  dem  Marquis  und  Longo  sn- 
sammengestellt  hat.  Die  andere  in  dne  frühere  Perlode  feilende  Dar- 
stellung, die  wir  Aber  die  epochemachende  Begegnung  besitsen,  stammt 
unmittelbar  ans  der  Feder  Mibabeaüb.  Sie  ist,  wie  schon  bemerkt,  in 
einem  zehn  Jahre  nach  dem  Vorfall  an  J.  J.  Roi)88BAU  gericbtetea 
Briefe  enthalten  und  hatte  den  Zweck,  den  unruhigen  Philosophen  aur 
Fahne  Qi  epxays  herüberzuziehen. 

Gegen  Knde  des  Jahres  1766  befand  sieh  .1.  J.  Rousseau  in  England, 
wohin  ihn  Davu)  Hume  bei  seiner  Uilckkehr  ans  Paris  (Ende  1765) 
eingeladen  hatte,  mitzukommen.  Bald  war  eä  zu  Streitigkeiten  und 
scbliefslich  an  einem  Öffentlichen  Bruche  swischen  den  beiden  ehe< 
maligen  Freunden  gekommen,  was  Rousseau  den  Aufenthalt  jenseits 
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des  Kanals  notwendig  verleiden  moJate.  In  dieser  Stimmung  empfing 
er  von  dem  HarqniB  von  AIirabeau  einen  warm  empfnndenen  Brief, 
worin  derselbe  den  gehetzten  Philosophen  einlad,  anf  einem  seiner 
Güter,  dessen  Wahl  er  ihm  freistellte,  eine  Znfluchtsstfttte  an  beziehen. 

Nach  längerem  Zögern  nahm  der  mifstrauiscbc  Roi:s8KAtt  das  Aner- 
bieten an  nnd  besah  pich  im  Jnni  1767  nach"  dem  in  der  Is'ähe  von 
Paris  gelegtneu  Landhause  Fleury,  das  Mikabeau  kurz  voriier  al8 
Rabeplatz  fHr  seine  alte  Matter  angekauft  hatte.  Allein  seines  Bleibens 
war  uiclit  lauge  dort.  Denn  kaum  war  er  eingetroffen,  so  kam  die  von 
Rousseau  stets  gewitterte  geheime  Absicht  des  Einladenden  zam  Ans- 
dmck.  Der  Eingefangene  sollte  snr  neuen  Doktrin  bekehrt  werden. 
Zunächst  war  ihm  tod  seinem  Gastgeber  dessen  im  Jahre  1763  ver- 
öffentlichtes Bncb,  „Philosophie  rurale"  als  geeignete  Lektüre  zu- 
gesandt worden.  Rousseau  antwortete  aufrichtig,  er  habe  das  Buch 
zwar  zu  lesen  an2refnnp:pn ,  sei  aber  damit  nic'it  zu  Ende  gekommen. 
Sofort  sandte  ihm  MiuAitKAr  uiiu  das  neu  erhehieueue  I)ucij  von  Mercieb 
DeIjA Rivif'RK : „L'ordre naturel  et  tssentieldessoci^t^s  politi(|ues"(17r.7), 
von  dem  ur  bich  mehr  Erfolg  versprach.  Nan  bäumte  6ich  die  Natur 
des  also  Bedrängten.  „Berühmter  Freund  der  Hensehen  and  der 
meinige  —  so  sehrieb  er  snrflck  — ,  ich  werfe  mich  Ihnen  zu  FllJsen 
und  beschwöre  Sie,  haben  Sie  Hitleid  mit  meinem  Zustand  nnd  meinem 
Unglück,  lassen  Sie  mein  sterbendes  Haupt  in  Frieden.  Lieben  Sie 
mich  allezeit,  aber  schicken  Sie  mir  keine  Bücher  mehr  .  .  man  be- 
kehrt ^ieh  nicht  nifhr  aufrichtig  in  meinem  Alter  ')"•  r>a  er  sich 
neinem  VVoiilttuiter  ^'ei,t  iiUber  jedoch  zu  Danke  verpflichtet  fühlte,  so 
^ing  er  ininierbin  in  eine  f!aeh!i<'he  Besprechung  des  Buches  ein.  Er 
gesteht,  uichtti  äei  ihm  weniger  evident  cr^ehieuen  uis  die  augeblicheu 
Evidenzen,  auf  welche  der  Despotisme  l^gal  gegründet  sein  solle. 
HOehstens  in  der  Spbire  der  Abstraktion  k<}nne  davon  die  Bede  sein. 
„Votre  Systeme  est  trös  bon  ponr  les  gens  de  TUtopie;  il  ne  vant  rien 
ponr  les  enfsnts  d'Adam".  Im  wirklichen  Leben  sei  die  Wis^  nschaft 
der  Staatsregierung  nichts  anderes,  als  „une  science  de  combinaisons, 
d'applications  et  d'exceptions,  s^elon  les  teirtp«,  les  lienx,  !e«  circon- 
stances".  Namentlich  vermöge  er  die  iu  dem  Buciie  vertretene  Bevöl- 
kerungstheorie  nicht  zu  fassen.  Dieselbe  sei  ,,inexplicable  en  lui- 
m^me,  coutrauictoire  avec  les  faits,  impossible  ä  coucilier  avec  l'origine 
des  nations". 

Wenn  Roussbau  geglaubt  haben  mochte,  nun  ein  fllr  allemal  Buhe  m 
haben,  so  irrte  er  sich.  Im  Gegenteil,  jetzt  rttckte  sein  Wirt  mit  dem 
dem  schärfsten  Geschtttz  auf.  In  einer  langen  Epistel  vom  30.  Juli  1767  ^) 

1)  Oeovres  compl^tcs  de  J.  J.  RoUmiau  t.  Till,  I.  Part  p.  415. 

2)  Mitgeteilt  in:  „J.  J.  Kocsseat-,  amto  et  BM  ennemi»*  psr  SmaCKKlsni- 
M00X.ZOO,  Paris,  I8Ö&,  t.  II.  p.  3äS,  et  sulv. 
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ruft  er  seinem  Sditttzling  zu:  „Wie,  man  bekehre  sich  nicht  mehr 
in  Ihrem  Altn  ?  Als  ob  die  Wahrheit  nicht  ib  jedwedem  Lebensalter 
Wahrheit  bliebe!"'  Die  Entgegnungen  RousseaüS,  so  fährt  er  fort, 
hätten  ihm  gezeigt,  dafs  derselbe  sich  noch  in  jenem  -oceuii  d'iucer- 
titudes"  bewege,  aus  dem  gerettet  zu  sein  er  tolber  sich  glücklich  preise. 
Ganz  unbegreiflich  sei  ihm  die  scharfe  Ablehnung  des  Bevölkerungs- 
prinzips,  das  in  Wahrheit  »la  clef  et  le  noeud  de  toote  la  science  öco« 
nomique'*  sei.  RoDasBAU  scheine  ihm  noch  auf  demielbea  Standpankte 
tu  stehen,  wie  seiner  Zeit  er  selbst,  als  er  noch  nicht  durch  den  „v6nö* 
rable  Gonfucins  de  l'Europe"  zur  wahren  Lehre,  welche  dereinst  den 
Erdboden  umgestalten  werde,  bekehrt  worden.  Und  nun  giebt  er  die 
ausführliche  Darstellung  dieser  Bekehrung,  welche  uns  hier  naher  angeht. 

„Ich  halte  nieine  ersten  nnd  einzip:e!i  Begriffe  über  diese  Materie 
aus  dem  ,,Ei5f?ai  siir  la  natnrc  du  conimerce''  von  Cantillon  geschöpft, 
dessen  Manuskript  fast  durch  lü  Jahio  in  meinem  Besitze  gewesen 
war.  Dieser  im  Handel  aufgewachsene  Autor,  der  ein  Genie  in  mehr- 
facher Hinsicht  genannt  su  werden  verdtent,  hatte  in  seinen  Forschungen 
und  Beobachtungen  den  Irrtum  des  letzten  Jahrhunderts  auf  die  Spitze 
getrieben,  wonach  der  Handel  als  das  Prinzip  des  Reichtums  zu  gelten 
hat.  Demgemärs  hatte  ich,  wie  er  und  viele  Andere  nach  dem  Scheine 
der  Dinge  gefolgert,  dal's,  da  meine  vor  die  Augen  gehaltene  Hand 
mir  die  Soime  verbirgt,  diese  Hand  gröfser  sein  mlisse  als  die 
Sonne.  Ich  i;atte,  sage  ich,  folgendermafsen  geklUp:eU:  Die  Reich- 
tümer sind  die  Früchte  der  P'rde  und  der  Thäti^'keit  der  Menschen. 
Die  Arbeit  des  Menschen  hat  allein  die  Gabe,  sie  zu  vervielfalligeu. 
Also  Je  mehr  Menschen  es  giebt,  desto  mehr  Arbeit,  je  mehr  Arbeit, 
desto  mehr  Reichtum.  Der  zur  Wohlfahrt  ist  sonach  folgender: 
1)  Vermehrung  der  Uenschen,  dadurch  2)  Vermehrung  der  prodnktsTen 
Arbeit,  dadurch  3)  Vermehrung  des  Reichtums.  In  dieser  Ponticm  hielt 
ich  mich  fllr  so  unangreifbar,  daJs  ich  mit  Behagen  den  ganzen  Be- 
hang meines  politischen  Gebliudes  danach  gestaltete,  als  dahin  gehören 
lieirats-  und  Aufwandsgesetze  u.  dt  igi.  m.  Nicht  wohl  schritt  jemals 
Goliath  mit  gröfserer  Sicherheit  in  den  Kampf,  als  ich  mit  einem 
Manne,  von  dem  ich  vernommen  hatte ^  dafs  er  auf  mein  Buch 
die  Bemerkung  geschrieben:  »Das  Kind  hat  schleehte  Milch  ge- 
trunken, die  Kraft  des  Temperaments  treibt  es  zwar  zu  den  richtigen 
Resultaten  hin,  allein  es  versteht  nichts  von  den  Prinzipien.*  Hein 
Kritiker  liefs  nicht  mit  sich  markten  und  sagte  mir  gerade  heraus,  ich 
habe  den  Pflt^  vor  die  Ochsen  gespannt,  und  Cantillon,  mein  poli- 
tischer Lehrer,  sei  ein  Dummkopf  (un  sot).  Diese  I/asterung  liefs  mir 
den  Manu,  der  sie  aussprach,  als  einen  Karren  un  fou)  erscheinen; 
ludcöaeu  hielt  ich  aus  Höflichkeit  an  mich  und  brach  die  Unterredniig 
ab.   Zu  meiuem''Gltlcke  kam  ich  aber  des  Abends  zurUck,  um  mit  bu- 
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rabigterem  Kopfe  die  Unterbaltuag  wieder  aufzunehmen.  Da  war  68 
nun,  dafs  man  dem  Goliath  den  SehUdel  cinsclilup;.  Mein  Gegner  cr- 
Buchte  mich,  den  MeiKschen  die  gU  iclie  ILhre  auzuthun,  wie  den  Seit  n, 
wo  man  um  die  Heerde  zn  vcrnit'hrou  mit  der  Vermehrung  der  Weidt-u 
beginne.  Ich  erwiderte  darauf,  dafs  das  Schaf  blofs  eine  sekundäre 
Unaclie  des  WoblstandeB  sei,  wogegen  der  Mmudi  als  die  erste  Ur&acbe 
der  HerrorbriDgDDg  der  Frttehte  betraebtet  werden  mllsBe.  Daraaf  fing 
er  an  so  laehen  und  bat  midi«  ibm  das  denüiobw  aneeinaDder  sa  setzen 
und  zn  sagen,  ob  derMenseh  etwa,  alg  er  auf  die  Erde  kam,  schon  das 
Brod  in  der  Tasche  mitbrachte,  von  dem  er  bis  zur  Zeit,  wo  die  Erde 
bearbeitet,  be.sät,  geerntet  und  die  Frucht  auHfjedroschen  worden, 
zu'leben  vermöge.  Damit  war  ich  p-schlageu.  Denn  man  hUttc  entweder 
annehmen  müssen,  dals  der  MeDseh  im  Staude  «ei,  wie  der  Här  in 
seinem  Winterschlaf  acht  (oder  zehn)  Monate  lang  vuu  seiuem  Fette  zu 
zehren,  oder  man  mufate  zugeben,  dafs  der  Anbauer  der  Früchte 
Bolehe  bereits  bei  seiner  Ankunft  rorüiuid,  die  nieht  Ton  ihm  selbst 
gesät  worden  waren.  Nnn  bat  er  mieh,  aocb  alle  nachfolgenden  Ge- 
schlechter an  dem  gleichen  Vorteil  teilnehmen  zn  lassen,  da  es  bei 
diesen  doch  anch  nicht  anders  sein  könne"  n.  s.  w. 

MiHABEAü  schliefst  seine  Erzählung'  mit  einer  psychologischen  Be- 
merkung, die  eine  schöne  Sclbstcharaklerisierung  entbiUt  Er  sagt:  „Bei 
einem  Dummkopf  hat  die  Zerstörung  einer  falschen  ^Iciuung  Hafs  und 
Scham  zum  Ergebnis,  bei  einem  ehrenhaften  Gcmüte  dagegen  bewirkt  sie 
Dankbarkeit  und  Hingebung.  Letzteres  war  bei  mir  der  Fall." Ihren 
Zweck  erreichte  die  Epistel  natürlich  nicht.  Rousseau,  der  den  Plan 
seines  Protektors  dnrchschant  hatte,  war  schon  vorher  nach  dem  Schlosse 
Tiye  entflohen,  wo  ihm  vom  Herzog  vonCoHn  ein  Asyl  angeboten  worden 
war.  Wir  Nacbgeborenen  dürfen  uns  in  tuerhin  des  Vorhabens  Mibabbaus 
freuen.  Hat  dasselbe  doch  Gelegenheit  zu  einem  Einblick  in  eines  der 
wichtigsten  Ereignisse  in  derEntwicklungsgeschiehfc  der  Phygiokratie  ge- 
geben. So  viel  ersieht  sich  aus  der  Erzählung  jedenfalls  khir,  MlßA- 
üEAi:  hat  sich  erst  nach  heftigem  Kampfe  j^efan^en  ^'eg-ehin,  und  wie 
sich  auä  der  oben  mitgeteilten  Stelle  deö  liriefet>  au  beiueu  liruder,  den 
Bailli,  ergiebt,  ist  es  ihm  auch  nicht  Meht  geworden,  sich  zn  seiner 
Niederlage  zn  bekennen. 

Der  in  beiden  Berichten  dem  letzteren  in  den  Mnnd  gelegte  Ans- 
dmck  „sot'^  mit  Bezug  auf  Cantillon  darf  wohl  auf  Rechnung  der 
drastischen  Sprechweise  des  Erzählers  geschrieben  werden.  Die  zwei 
"Wörter  „sot"  und  „fou"  gehören  bei  Miuabeau  zu  den  stehenden 
Bedeformen.    Bei  Queskay  sacht  man  sie  vergebens.    Dieser  war 

1)  An  ehior  aiulereti  Stelle  dieses  Briefwechsels  mit  RousfRAf,  t.  U.  p.  'Mü, 
hcifst  es  .  .})our  etrc  t  cuQomiste  viritable  il  faut  6tre  hormftte  hoomie  ou  le  devonii". 
im  Muade  Aii&ABKAijä  war  dies  keine  blo&e  Redcusaxt. 
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tlberhAiipt  kein  Freimd  sterker  Ansdrlleke  und  hal  solche  seinem  nen 
gewonnenen  Freunde  und  Schiller,  der  darin  gerade  eine  gewisse  Ori« 
ginalität  suchte,  gelegentlich  mit  Naehdmck  Tcrwieten*).  Gerade 
gegenüber  Cantillon  hatte  Quesnat  um  so  weniger  Anlnfi?,  sicli  in 
der  bezeichneten  Art  zn  Uufsern,  als  er  in  seinem  Artikel  ,,GraiDB" 
sich  auf  eine  8teile  in  dcsaeu  Werk  zustimmend  beruteu  hatte  t* 


U  viQcBSKAT,  lorsquMl  eut  le  marqui«  pour  disciple,  lo  gourmandait  saus 
ce»e  pour  Tobliger  k  se  pr^occuper  d«  la  ^digaiM  de  ton  ttyle" :  .Oa  dfftbid,  lai 
disait-il,  avcz-voiis  pris  ce  fetjle  nftrotlquo?  —  Je  no  connods  pasMarot,  r^n- 

dait  Ic  inarquis,  toais  c^ost  qu'apparemmcnt  j'ai  Im  df  la  iiiAmc  ran  qticlni.-  Lom'  vie. 
Lea  MiRAüSADi  t.  Ii  p.  143l«ote.  Vgl.  auch  Boüxbl,  ^eue  Ausgabe  des  Ami  des 
bonnBOB  Avis  desEditeurH,  p.  V,  wo  übrigens  df6  Amicht  vertreten  «ivd,  der 
StU  MiRABBAUB  wtre  beeier  ^wescn,  wenn  er  Min  Naturell  weniger  gebändigt  h&tte. 

21  Und  zwar  auf  die  Hehrttiptung  Canttmokp,  ("'i^y  '\  fi.  des  -I-jssay"'  daf» 
in  letzter  Uitisicht  alle  übrigen  VoUteklasaen,  n&mlich  diu  Ackerbauer  lud  die  Maaa- 
fakturiaten»  von  den  Ausgaben  lebten,  welcbe  die  Grandeigentthner  macheo. 
In  Anknüpfung  an  dieses  Citat  hat  W.  Stanlky  Jkvon?  in  einem  in  der  .Content« 
porary  Koview"  (Jan.  18SI)  veröffentlichten  Aufsätze :  ..Richanl  Cantillon  and  tho  na« 
tionalitjf  of  political  oconomj"  doa  Nachweis  zu  führen  gesucht;  dafs  die  PrioritAt 
fOr  die  Hanpts&txe  der  pbyaiokratiacbai  Lebre  bereits  CamtiliiOIi  sttkomme.  Darans 
wird  dann  gc-uchlursfolgcrt ,  dafs  selbst  dann,  wenn  man  mit  Grund  bestreite,  A. 
SMiTuscider  Urheber  der  poüitH  chon  nkonomic als  Wissenschaft,  das  Verdienst  bierfür 
immcrhu  bei  der  englischen  Nation  verbleibe,  denn  Qcesmay  habe  von  einem  Ab- 
kömmling des  britiseben  Inselreieiies  dnem  in  Franicreieb  lebenden  IrUnder,  seine 
flauptlehrcn  geschöpft.  Dieser  Gedanke  ist  von  Uenby  Higgs  in  zwei  im  .Economic 
Journal"  erscbiRnen  Aufsätzen  ..Richard  Cantillon"  (Juni  I8IM1  nnrl  .Cantillon»  place  in 
ecouuüjicb'-  iJuli  lS!i2)  weiter  vürtolut  und  durch  interessantes  biographisches  Material 
eigftnzt  worden.  Bieos  fafst  das  Resultat  seiner  Untersncbangen  in  den  8at>  au« 
»amracn :  .It  is  ])robablc  that  Qurskay  deducod  bis  produit  nct  and  formed  tbe 
idea  of  bis  Tabl«*nn  0 c  c  o  n  n  riiiq  uc  Irom  Part  I,  chap  Xll  of  Cantillons  book. 
in  which  case  (Jautiiluu  iü  curtainly  thc  Faikior  of  Pbysiocracy."  Lk>i  aller  Aner- 
kennung der  niebt  ebne  Scbarfsbin  gefUnten  Untersnehnngen  beider  Autoren  kann 
ich  diese  Ansicht  do*  h  nicht  zur  meinigen  machen,  uiid  dies au5)  fol^ondfri  (^ründon  : 

a)  In  der  wichtigen  Lehre  von  der  lierölkeruni;  besteht  nicht  blofs  kein  Ein- 
klang, soudoru  ein  ziemlich  scharfer  Gegensatz  zwischen  Qubskays  und  CAiiTii.i.ONS 
Anslcbten,  wobei  inunerhin  sugestanden  werden  mag,  dab  ticli  die  Lehre  bd  Cur- 
TiuAis  nicht  so  scharf  suspitst,  wie  dies  nach  der  Darstellang  MmaBaaTO  M^dnea 
köuuto. 

b)  Wenn  es  xwar  richtig  ist,  dafs  bei  Castillon  die  im  Tabloau  occonomique 
das  soziale  Oerttste  bfldenden  drei  TolksUassen  berdts  unterschieden  werden,  so 
kann  dafür  dorh  Icamii  die  Orii,nnaIitnt  lieansprnrht  worden,  da  diese  Kiufeilung 
von  den  thatsäcLlicheu  Zuständen  in  England  von  jedermann  abgegriffen  werden 
konnte.  Im  übrigen  Ist  aueh  die  Outrakterisiemng  der  Eänselklassenlbei  dem  einen  and 
dem  andern  Autor  ganz  verschieden.  Nach  Qck.snat  sind  die  LandbMftein  die 
eigentlich  produktive  Klasse,  wo^rpt^pn  dii'  Maimfakturisten  als  c1a?«sc  sterile  für 
den  allgemeinen  Wohlstand  wenig  in  Betracht  kommen  ja  im  ObermaCs  sogar  schäd- 
lich wirken.  Bei  CAinnixoir  umgekehrt  sind  die  Hannfisktufislai  die  «oiTriers  ntiles 
krEtat",  wiedenndie  Cbcrschrift  zu  Part.  I,  chap  II  lautet:  .Letraraild'on  labourear 
vaat  moioB  quo  celai  d'nn  artisan,"  Infolgedessen  hat  der  Staatsmann  nach  diesem 
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Was  den  Bachlieben  Inhalt  der  Disputation  anlangt,  8o  biebt  man, 

dafs  der  Ideengang  von  Qi  esnays  oben  vollendeten  Artikel  -  Ilomnics" 
und  derjenige  des  „Ami  des  Uoiujnes"  aufeinander  geplatzt  waren. 

Aator  anf  die  VecmebranK  der  etldtUehen  mehr  als  auf  diejenige  der  ländlieben 

Bevölkerung  binznvirkon,  was  doch  ganz  iinpbysiokratisch  ist. 

c)  Kicht  der  Landbau  sondern  dorllandel  ist  nach  C-.stillon  die  HauptqucUo 
des  Nationalwoblstandes,  zumal  der  Frcmdhaudol,  weicher  nacb  Ql'i;snay  bin- 
vieder  nur  ala  ein  notwendigcB  Übel  an  gelten  hat,  das  blofii  aar  Preiaregnltening 
der  l'roduktc  erfordert  wird.  Cantillon  aber  gicbt  folgende  AiiRführung :  .Je  concluerai 
donr.cnrcmarqnantqueiecomraercc  qtii  est  Ic  pln«  cssmticl  äun  Etat  ponr  l'atif^Tncntrifion 
oa  ia  (limiuution  du  sei»  forccs  cüt  Ic  commerce  avcc  l'^traugcr,  quo  celui  liui'iiiti -rietir 
d*ii]i  Efatn'eet  pas  d'une  si  grande  eonsiedention  dani  Ia  poUtiqae;  qa*on  ne  lon* 
ticnt  qu'ii  (lomi  1^  coinrarrrc  asi  i  lYtran^rr,  lorsqu'on  n'a  pas  l'ocil  &  augtncnter 
et  matuteoir  de  gros  nigociatits  naturcin  du  pays,  des  bAtiracns  et  des  matclots,  des 
ouvricrs  et  des  manafactures^  et  surtout  qu'ii  faut  toi^ours  s'attacbct*  Ii  maiutcnir 
la  balanee  eontre  lea  dtrangera*.  <Part.  III, chap  I,  p.  $22.)  Hier  wird alao 
dio  HartloMiilanz ,  dipifg  Ifauptkritcrinni  <U  -  Merkantilsystcm.s,  den  n  Absurdität 
QuBe^N^T  nicht  tnUdo  wird,  zu  bt-hauptcn,  geradezu  postuliert.  Und  wenn  Quesnay 
den  aktiven  Handel  in  BoJcnproduktea  und  den  passivco  Handel  in  Manufaktur 
wuren  ab  Ziel  der  Handelspolitik  Unitellt,  eo  engt  OAWiLLoa  umgekehrt:  «cepen- 
dmt  :1  no  srrait  pas  avantafienx  de  mcttro  l'Ktat  flans  !*habittiiip  a-innr!!«^  d'envoyer 
chez  Tetranger  de  grandes  quantitt^-s  du  produit  de  son  cru,  pour  eo  tiror  Ic  paie- 
went  en  mannfactnres  <trangfiree.  Ce  serait  afliiblir  et  diroiDoer  les  babitants  ot  ies 
forcea  de  TEtat  par  lee  denx  boete."  (Part  III,  p.31Ü.)  Und  ebenda  (p.  309):  „11  faut 
encouracor.  tant  qa'on  pcnf.  l'cxportatinn  Ans  nnvra_'n?  H  flrs  manufarfurrs  de  PEtat, 
pour  en  retirer,  autani  qu'il  est  poüsiblc,  de  l*or  et  de  rorgcnt  cu  nature." 

Das  sind  alles  sf  rengmerkantilistische  S&tse,  woffir  sich  die  Proben  noch  bedeutend 
vamehren  liefscn.  Und  wenn  Jevoks  sagt:  Jihen  is  no  taint  of  tbo  Mereantilo 
Fallacy  whntev>^r  in  tliis  thoary"  ''o  gestattet,  dagegen  den  ohf^n  an?ffiihrten 
Aasspruch  MiaABSAua  zu  wiederholen,  Cahiillox  habe  «den  Irrtum  de^  letzten 
Jmhrimnderts  aafdieSpItso  getrieben,  wonach  der  Handel  als  daa  Priaaip  des  Re!ch> 
tonas  zu  '^cUou  bat.' 

Übrigens  ist  es  meines  Erachten»  auch  zu  weit  gegangen,  wenn  man  von  dem 
.Kssay  tnr  la  nature  du  commerce  en  genöral**  ((jusiKAT  citiert  das  buch  ungenau 
ala  •Essai  sor  le  conoieree'*)  sagt,  derselbe  «ei  ^the  Krst  treatise  on  cconomics". 
Das  Werk  von  MohtohrÜtibm  de  Vatktille  z.  ü.  Traitö  de  TEconoaiie  I'olitique, 
Kilo  *Nptie  Am»',  von  Fi  kck-übentano  l^^'M  is>t  ihm  uiindostens  chunliürlig.  Mir 
hat  das  Buch  Caktillo.ss  immer  den  Kindruck  gemacht,  als  sei  es  iu  der  Furm  wie 
ea  Im  Jahre  t755  erschien,  nur  ein  Avszng  ans  einem  grffrseren  Originahnanuskrtpt, 
wwiger  ein  methodischer  Diskurs,  an  den  niiin  mit  eigentlich  wisscnscliaftiichen 
Anfordorijn?»»n  horantrrton  dürfe,  lickanntlich  erschien  im  Jahre  ITr''  tintc^r  dem 
Titel  .Analysis  of  Trade"  auch  eine  englische  Ausgabe  des  Üuches ,  welche 
•ehr  erheblich  von  der  französischen  Aasgabe  abvdcht.  Aneh  sie  scheint  jedoch 
nicht  daa  Orlginalwcrk  zu  sein.  Alles  zusaounengenommcn  wird  man  zwar  an- 
erkpnnfn  mOsHPn ,  daf-  he]  Cavtim-o?»  Einzflidecn  des  physiokratischcn  Systems 
auftauchen,  was  aber  auch  bot  Lockk,  iioisociLLKSBBT  und  Anderen  der  Kall  ist. 
Dasn  aber,  dah  wie  Jsvoms  sich  ausdrackt  ^the  genn  of  tbe  Pbysioeratic  doc* 
trines"  in  seinem  Buche  zu  finden  seien,  oder  dafs  Caktillon  wie  Hii  gs  es,  wenn 
auch  nur  hypothetiHch  Innstellt.  ..ihr-  KatL.r  of  l'hysiorrary-  sei,  fehlt  denn  doch 
sehr  viel.  LuCbt  sich  doch  im  übrigen  bei  manchen  jener  Ideen,  welche  auch  schon 
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QuESNAY  hatte  seinen  ersten  nnd  jxlän7cndstou  Schüler,  den  sich  i^ilbst 
80  nennenden  ,,fils  aiu6  de  sa  doctriue  j"  erworben.  Freilich  brachte 
letzterer  anch  eine  verhängnisvolle  Miti;ift  herüber,  n'äinlich  den  Ab- 
solutismus imd  Dügn)ati8mus,  um  lilcht  zu  üagen  Fanatitimuä  di.r  theu- 
retischen  Anschauungsweise,  gemäfs  deren  jedwede  durch  die  Erfahrong 
gebotene  Modifikatioo  bei  der  Übertragung  der  Prinzipien  in  die  Praxii 
für  unzulSssig  erklärt  und  flberbaopt  kein  naeb  Zeit  ond  Ort  lieh  rieh- 
tender  RelatiTisinns  anerkannt  wird. 

Sei  dem  wie  immer.  Es  war  eine  greise  und  edle  That,  diese 
Verleugnung  einer  glänzenden  öffentlichen  Vergaugeuhcit  m  Gunsten 
einer  neuen  für  richtig;  befundenen  Wahrheit.  Miuaijkau  war  sich  des 
Opfers,  das  er  Krachte,  auch  wohl  bewufst,  wie  aub  vielen  Steilen  seiner 
Schriften  hervui>;f lit*).    Bereut  hat  er  den  Schritt  niemals. 

lü)  Aulaug  scheint  der  persönliche  Verkehr  beider  Freunde  kein 
sehr  enger  gewesen  zu  sein.  Lag  doch  die  Entfernung  von  Pari«  md 
Versailles  «wischen  ihnen.  Oegenbesache  in  Paris  konnte  Quesnat  nur 
bei  Gelegenheit  der  nicht  allsn  häufigen  Fahrten  der  Pohpasoce  oaeh 
der  Hauptstadt  machen.  In  einem  einige  Jahrxebnte  später  an  seinen 

in  der  VorgüscbicUte  der  l'bybiokrtitie  vorkommen,  leicht  verfolgen,  d&Ts  diesclbea 
von  QoBBHAT  nichts  desto  neniger  selbstSodig  abgeleitet  wurden.  Siehe  Merflberi.  B. 
meinen  Aufsatjs  über  Qcesmay  im  „Handwörterbuch  der  StaatswiBsenscbaften'  von 
CoNBAD  etc.  namentlicb  bezüglich  der  Finsteiicr.  Über  Cantillonb  Verhältnis  zur 
Pbjsiosiokratie  vgl.  auch  i>.  Baubbs  „(^ucäuayii  Tableau  Economique'*  im  Kconomie 
Jonrnol,  Mftrshelt  1895,  p.  5  ttttd  6. 

1)  Im  .Eloge  fimibre  de  H.  Fbak^o»  OnNMAT"  1774,  abgedruckt  in  den  Oeovr, 
de  Qncsn.  p.  J 

2)  bo  2.  ii.  im  iirielwccli&ei  mit  KousbKAU  uelbbt,  wo  Mibabbad  gel^entlicb  ^ich 
folgendemiaben  Uber  Mine  Bestrebungen  und  seinen  Cnsdiwinig  auaspilcbt:  «fllje 

cberchc  ä  cuopi^-rcr  au  Lniiht  nr  de  mca  scmblablcs,  co  n'est  point  par  les  dütaiU 
dont  je  vous  parlais  dans  ma  pr^cedente:  ces  travaiix  tendtnt  tous  ä  rain^liorS' 
tioQ  do  mes  domaines.  Je  täche  de  les  conduire  relativemunt  u  meö  iumiurüs  ä  cot 
§gard  et  il  ne  laut  pes  se  faire  de  fauste  eonsdence.  C*est  par  ines;4^4»ts  st  per 
reuiiiloi  du  pcu  de  temps  et  de  talcnta  que  j'ai  de  librcs  a  Ih  ])i  cmulgation  et  publi- 
citc  itu  la  science  öconomique,  que  je  täcbc  de  m'acquitwr  do  ro  devoir.  Je 
iui  ai  sacriüi'  bcauconp  do  choscs,et  entre  autres,  la  libertä  de  ma  tüte  et  de  mes 
doigts.  Qui  compnronit  mes  pfemlerB  oufrages  ntee  in  Pkiloaepbie  rurale  par 
exemple,  vcrrait  jusqu'oii  j'ai  poussö  ce  sacrifice-lJi."  (6.  Stkkckeises- 
.MoDLTOD,  J.  J.  Rodsbkaü,  ahü  amiü  et  «es  cnnemis,  t  II,  p.  A4\.)  Kouxkl,  der 
neueste  Herausgeber  des  „Ami  desHommes'*  (IbbUj  ist  der  Meinung,  Miras lac  habe 
sieb  durch  seinen  Obertritt  au  Qvbsxat  selbst  grottos  Unreeht  aogeAlhit.  Er  stellt 
in  tÜPFcm  Huchc  fol^'cr.dc  drei  Siltzp  auf:  ^1)  que  Mit:ai;eau  est  le  pcro  de  l'Eco- 
nomie  politique  cn  France;  2)  que  TAmi  des  komm  es  est  son  chof-d'oeuTre; 
3)  quMl  a  pordu  plus  qu*il  n'a  gagne  en  se  Uant  avec  les  phjüiocrates.'  (Pr^fiue 
p.  V.)  Allein  der  Nachweis  bute,  um  fttr  gclunf;en  su  gelten,  doch  mit  nohr 
Sachkenntni»  unternommen  werden  mllssen,  als  Rouxel  zn  Gebote  stand.  Am 
gleichen  Ort  wird  natürlich  auch  iu  der  Bevölkeruugsfragc  lUr  den  Alteren  Stand- 
punkt Unujnaus  Fntd  genommen. 
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italtenisciteii  Frennd  Lokgo  geriobteten  Briefe  Misabbaus  findet  sieh 
eine  Stelle,  die  darüber  Anskanft  giobt  „Madame  de  PoMPADOim 

60  beifbt  es  da  mit  Bezog  anf  Quesnay  —  le  detsceodait  2\  ma  porte 
pour  deux  heares,  dans  les  voyages  qu'elle  faisait  ä  Paris,  c'6tait  toiit'i." 
Späterhin  als  aus  der  persönlichen  Freuudscbaft  anch  eine  gewisse 
Arbeitsgemeinscbatt  erwucbs,  änderte  sieb  das  freilich. 


VII. 

Weitere  Jttnger  nnd  Zugewandte. 

Wenn  man  ttber  die  Anglicdun^  des  ersten  JOngers  ziemlich  genan 
anterricbtet  irt»  ao  trifft  uicbt  das  Gleiche  zu  für  die  GewinnUDg  des 
»weiten  Mekcier  de  la  Rivikre.  Über  ihn,  der  llhrigens  erst 
ein  Jahrzehnt  später  mehr  in  den  Vordergrand  tritt,  tliefsen  die 
Quellen  überhaupt  recht  j;parlicb.  Im  Jahre  1720  geboren,  hatte  er 
1747  eine  Stelle  um  Pariser  Parlament  gekauft,  wo  er  sich  in  den 
Streitigkeiten  dieser  Gerichtsbehörde  mit  der  Krone  auf  die  Seite  der 
letsteren  «teilte.  Wabrscbeinlteh  war  dnieb  diese  Battimg  seine 
Stellung  im  Kreise  der  Kollegen  au  Paris  eine  peinliche  geworden. 
Wenigstens  liels  ihm  der  KOnig,  offenbar  auf  seinen  Wunsch,  das  Kauf- 
geld ftir  sein  Amt  zurllek/ahlen  und  verlieh  ihn«  die  Intendanteustelle 
auf  der  westindischen  Insel  la  Martinique.  Ende  1757  reiste  er  dahin 
ab.  In  die  zweite  Hälfte  dieses  Jahres  mufs  sein  erster  Anschlufs  an 
QuENAY  verlegt  werden,  da  die  Gewinuuni,^  dt  s  ,,fils  atn<^"  in  den  Monat 
Juli  Tällt.  Auch  läfst  Du  Pont  durchhlickeu,  dais  Mkücihrs  Abreise 
schon  bald  nach  deui  Übertritt  zur  neuen  Lehre  stattgefunden  habe.  £r 
sollte  keine  Rosen  in  la  Martinique  pflücken.  Durch  die  Eroberung  der  Insel 
seitens  derEnglftnder  war  ergenotbigt,  tu  Anfang  1762  nach  Frankreich 
KUTttcksukebren  mit  Verlust  eines  grofsen  Teiles  seines  PrivatTermOgens. 
Nach  dem  am  10.  Februar  1703  geschlossenen  Frieden  wurde  er  ein 
zweites  Mal  nach  Martinique  abgeordnet,  ohne  diesmal  mehr  Glück  zu 
haben.  Im  Jnli  1761  befand  er  sieh  wieder  in  Paris  und  widmete 
sich  von  da  an  fj;anz  der  Agitation  für  die  Lehre  Qkesnays.  Als 
Hauptfrnclit  dieser  Wirksamkeit  ist  das  Buch:  „L'Urdre  natnrel  et 
essentiel  des  societes  politiques''  (17G7)  anzusehen,  das  ihm  j^u  euro- 
pftischer  Berühmtheit  Terhalf.  Die  Memoiren  der  Madame  du  Hausset 
fuhren  ihn  wiederholt  unter  den  Besuchern  Quesnats  auf.  „Diejenige 
Persönlichkeit — so  hei&t  es  da  — ,  welche  er  (QuE8NAT)am  meisten  sohKtste, 
war  MEnriEE  de  la  Hivij:uE,  Parlameutsrat  und  ehemaliger  Intendant 
von  la  Martinique.  Er  hielt  ihn  für  einen  Menschen  von  gröfstem  Genie 
und  glaubte,  dafs  derselbe  die  einzige  Persönlichkeit  sei,  welche  geeignet 


1)  Oeuv.  d.  Q.  p.  5.  ^üte. 
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wäre,  die  Verwaltung»:  der  Finanzen  zn  übernehmen')."  Diese  Stelle 
bezieht  sich,  wie  sich  aus  der  Erwriliuun^:  der  verflossenen  Amtsstelle 
iu  la  Martinique,  er^riebt,  nicht  aul'  die  iilttste  Epoche,  sondern  often- 
bar  auf  lieu  kuri^cu  Aufenthalt  von  1702  bis  17Ü3  iu  Frankreich  zwischen 
den  beiden  Intendantsren.  Bei  der  zweiten  ZnrQckkunft  im  Jabre  1764 
befiuid  sieb  Madame  da  Hausset  nieht  mebr  in  Venailles,  da  die 
Pompadour  mittlemeile  gestorben  war.  Es  scheint  ans  obiger  Stelle 
lierv  orzu^^ehen,  dafs  MEBCI8BS  Verhftltnis  an  Qubbnay  am  jene  Zeit 
ein  ziemlich  nahes  war. 

In  einem  etwas  anderen  Verhältnis  stand  Qi'ESNAY  7.n  zwei  wei- 
teren rersüiilielikeiten,  welche  gegen  Ende  der  öuer  Jahre  des  18.  Jahr- 
hunderts iu  seiner  Umgebung  auftauchen.  Ähnlich  wie  das  bei  Le  Roy  der 
Fall  gewesen,  erscheinen  sie  mehr  als  Gebende  denn  als  Empfangende. 
Jed^alls  standen  sie  ihm  nicht  wie  Jilnger  gegenüber  nnd  sind  noch 
niemals  an  den  Mitgliedern  der  Schale  gerechnet  worden;  es  sind  der 
fransOsisehe  Edelmann  d  e  M  abitelt  nnd  der  schottische  Parteigänger 
nnd  Flttchtling  Patcllo;  letzterer  hatte  na<  li  der  verlorenen  Sdilacbt 
des  Stuartschen  Prätendenten  Karl  TMiiard  zu  Culloden  tl747)  in  Frank- 
reich ein  As;yl  ;:,'rfnnden  Heide  Miiuner  haben  in  aprriknlturteehnischer 
Beziehung'  stark  auf  ihn  einj^ewii  kt,  nnd  es  ist  bezeichnend,  dai'sQuESNAY 
blolsnach  dieser  Seite  hiujeiuals  Anlehnung  gesucht  hat.  Seine  in  derKind- 
heit  geschöpften  Eindrücke  und  das  ehemalige  titudium  von  Liejja  ult» 
„Maison  rustiqne"  konnten  ihm  doch  nicht  als  genügend  erscheineD,  um 
ein  System ,  welches  den  Ackerban  znr  Grundlage  oimmti  daranf  zn 
errichten. 

Wann  Fatullo  mit  Qubskay  in  nähere  Ftthlung  trat ,  ist  nnbe- 

kannt.  Doch  scheint  es  nicht,  als  ob  die  Bekanntschaft  schon  vor  der 
Vcriiffeutlichnn^'  der  Artikel  Fermiers  nnd  Grainj!  bestanden  hätte. 
Vielmehr  dürften  dieselben  erst  die  Annllheruoff  Patullos  znr  Folire 
gehabt  haben.  Sonst  würden  wohl  luauehe  darin  2:eäufserten  betriebs- 
technischen Anschauungen  etwas  anders  gelautet  haben.  Übt  doch 
Patullo  iu  seinem  „Essai  sur  ramelioration  des  terres",  der  zu  Mitte 
des  Jahres  175S  beranskam,  nngeachtet  dessen,  dafs  in  der  Schrift  jene 
Artikel  Qdbsnats  sehr  gefeiert  werden,  eine  nicht  unerhebliche 
fachmännische  Kritik  an  denselben.  Und  da  Qubskat  dem  Bache 
nachweislich  so  nahe  st*  lit.  dafs  ein  ganzes  Kapitel  von  ihm  eingeflochten 
wurde,  so  darf  man  wohl  annehmeu,  er  sei  für  die  Ausstellongen  Pa* 
TULr.<>>  nieht  unempfänglich  gewesen. 

Iu  der  Einleitung  dieses  auch  nach  heutigen  BegrilTen  vortreflflichen 
Büchleins,  das  bald  in  alle  civilisierten  Sprachen  Ul)ersetzt  wurde, 
stattet  der  Verfasser  zuuüehst  seiueu  Dank  t^r  das  Asyl  ab,  das  ihm 


t)  OouT.  de  Q.  p.  126. 
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Ton  Frankreich  seit  einem  Jahrzehnt  gewährt  worden.   Er  bitnuhte 

gich  nnnmchr  als  für  *;e!n  «ranzes  Lehen  mit  diesem  l-aiule  verbunden 
und  wolle  von  seinem  Bestreben,  dem  Lande  so  weit  er  vermöge  nützlich 
zu  sein,  Zenirnis  ablegen.  Das  Buch  iät  der  Pompaüouk  gewidmet,  und 
Uber  die  begleitenden  Umstände  dieser  Widmung  haben  wir  von  dem 
knrz  vorher  an  die  Spitze  des  „Hercnre"  berufenen  Makmomtll  nach- 
stehenden Berieht'): 

„Ein  Irlftnder')  Namens  Patdllo  hatte  ein  Bnch  geschrieben, 
worin  er  die  Vorteile  der  englischen  Landwirtschaft  Ober  die  nnsrige 
nachwies.  Qdbskat  hatte  ihm  die  Erlaubnis  erwirkt,  das  Buch  der 

Marquise  von  Pompadour  widmen  y.ii  dürfen.  Allein  der  Autor  hatte 
die  Zueignung  schlecht  abgefalst.  Madame  Pompadoub  wies  ihn,  nach- 
dem sie  dieselbe  srelesen,  behufs  Überarbeitung,  an  mich.  Ich  fand  es 
jedoch  leichter,  eine  franz  neue  Widmung  air/.ufertij^en.  Indem  ich  durin 
die  uu^'itlckliche  Lage  des  Ackerbanes  schilderte,  wulste  ich  das  Mit- 
geftlbl  der  Pompadouk  ucrm.useii  /.u  packen,  dafs  ihr  beim  Lesen  die 
Thrftnen  in  die  Angen  traten,  c^i  esüay  bemerkte  dies,  und  ich  kann 
nicht  sagen,  wie  dankbar  er  mir  dafür  war." 

Die  AnsfÜhrungen  des  Baches,  auf  welche  noch  etnzntreten  sein 
wird,  haben  die  allgemeine  Grundsätze  eines  intensiven  landwirt« 
schaftlichen  Betriebes  zum  Gegenstand.  In  den  speeiellen  oder  atf- 
gewandten  Teil  will  der  Autor  nicht  eintreten,  weil  dabei  die  lokalen 
Umstände  der  Frorinzen  mafsgebeod  seien,  worttber  er  sich  kein  Urteil 
anmalst. 

Und  hier  ist  nun  (!>  i'  Punkt,  wo  eine  weitere  Publikation  erg:*dDzend 
ciiiicreift,  welche  von  <.ji:i:s.VAY  gemeinsam  mit  der  anderen,  vorhin  gc- 
Uiiuiittn  Per^önlichkeit ,  (!  e  Mauivelt,  im  gleichen  Zeitpunkt  aus- 
gearbeitet hati  es»  sind  die  „Questions  interessantes  sur  la  populaliou, 
ragricultwe  et  le  commerce,  propos^es  aux  academies  et  autres  so- 
ciöt^  saTantes  des  provinces.'* 

Diese  Arbeit  wurde  yon  Mibabbaü  unter  den  Nachträgen,  welche 
er  seinem  Ami  des  Hommes  folgen  liefs,  im  Jahre  1759  verOffent' 
'  licht,  im  folgenden  Jahre  in  dem  dUe  Schrift  Ten  Patullo  herauskam.  Eine 

Autorenbezeichnung  fehlt.  Indessen  sa^'t  der  Herausgeber,  dafs  er  selbst 
nicht  der  Urheber  dieses  „tableau  de  questions"  sei,  wt  lches  vielmehr 
„d<mx  antenres  combin^^ zu  Verlassern  habe.  Durch  Du  1'ont  erfahren 
wir  gelegentlich  die  Namen  derselben.  In  der  „Notice  abr^g^e  etc."  sagt 


1)  Oeav.  de  Q.  p.  l  lu. 

2)  Soll  dgentUeh  heifsen  Sehott«.    In  der  latroduction  Mgt  dw  Autor,  w 

wolle  von  seinen  landwirtechaftlichen  Erfahrungen,  die  er  in  »Schüttland  nnd  Eng- 
UumI'  erworben,  Mitteiltin'.;  machen.   Von  iiland  ist  nicht  die  Rede. 

3)  Oeuv.  de  Q.  p.  IbO. 
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er:  „Ces  qnnstions  qne  TAiiii  des  bomnies  crut  devoir  joindre  ä  8011  OU- 
vrage,  aTaieut  ^tö  rödigct  s  pnr  Af.  M.  Qukssay  et  de  Marivelt ')". 

Wer  dieser  Herr  von  Makivelt  war,  ist  mir  nicht  gelangen  feöt- 
zustellen.   Seinem  Namen  begegnet  man  in  der  ganzen  pbysiokratischen 
Litterator  nicht  wieder.  Sicber  is^  dafa  er  eiogelteode  praktiselie  Kennt- 
nisse im  LandwirtBchafltsbetrieb  besessen  haben  rnnfs^  nnd  dafs  sich  ans 
diesem  Grande  QuESKAT  mit  ihm  Tereinigte.  Die  lange  In  der  ökonom- 
ischen Litteratur  gänzlich  übersehene  Arbeit  ist  darum  von  ganz  be- 
sondorom  Werte,  weil  sio  uns  den  BegrUnfl*  i-  rh  r  pli} siokratischen 
Lelirc  in  einer  Eigenschaft  zeii^t,  dir  ihm  in  der  i'ol;_'ezeit  immer  mit 
Kneririe  abgesprochen  worden  ist,    nämlich  als  Erfabriingstiieoretiker. 
QüEöNAY  beschreibt  darin  nämlich  den  Weg  einer  im  grofsen  Stile  an- 
gelegten Enquete  Uber  die  tbatsächlicbeu  volkswirtscbaftlicbea  Zustände 
Frankreiclis.  Nichts  anderes  als  eine  bis  in  die  kleinsten  Verhältnisse 
eindringende  Wirtscbaftsstatistik  mit  besanderer  Betiebtmg  anf  die  Ver* 
hältnisse  des  Landbaaes  ist  dabei  zum  Ziel  genommen.   Der  Plan  zn 
diesem  |,tableau  de  qnestions'*  dttrfte  seine  unmittelbare  Anre^t^nn^  dnreh 
die  oben  angeführte  Aufseruug  Patullof;  Ober  prnkfisoiic  Anwendung 
der  Prinzipien  im  Einzelfalle  erhalten  halien,  und  dieser  Autor  scheint 
gemeint  7.11  srin,  wenn  es  in  dem  Vurbericht  heifst:  „FLin  vortrefTlieher 
liürger  und  sehr  unterrichteter  Mann  <Qitesxay?)  hatte  dem  Vcrfaisser 
eines  Buches,  das  im  abgelanfenen  Jahre  viel  Aufsehen  machte  (Patullo?), 
vorgeseblagen ,  derselbe  möge  einen  kurzen  nnd  leicht  verständlichen  Abrifs 
der  Ackerbanlehre  &Lr  die  Landbevdlkernng  schreiben.  Letstererantwortete 
darauf,  dafs  es  dazu  einer  besonderen  Unterweisung  für  jeden  Sezirk,  für 
jedes  Dmf  und  für  jeden  Weiler  bedürfe.    Die  nachfnltrenden  Fragtti 
suchen  diesem  l' beistände  abzuhelfen,  indem  sie  Belehrungen  ver- 
langen, statt  Rnlche  zn  -^ebon;  sie  streben  eine  Mitteilung  von  Ideen 
an,  nicht  eine  Herrschaft  Uber  Ideen."  Im  weitertni  wird  vorbildlich  auf 
eine  ähnliche  EriJ^ibuug,  wie  sie  einige  Zeit  vorher  von  der  ökonom- 
ischeu Gesellschaft  Schottlands  unternommen  worden  war,  hingewiesen. 
Seblieratich  wird  Torgesch lagen,  die  Ergebnisse  dem  „Journal  Eoono- 
miqae*'  zur  Veröffentlichung  zuzustellen. 

Das  „Jonmal  Eoonomique"  erschien  seit  dem  Jahre  1751  als  Monats- 
schrift unter  der  Redaktion  des  früheren  Arztes  Camus.  EswarTOr- 
nchmlich  das  Organ  Gouun'ay.s  und  seiner  Schule.  Eine  Beantwortung 
haben  die  ,,Qnestions**,  soweit  ich  vnrfol2:en  konnte,  nicht  erfahren. 
Dies  ipt  st'lir  zu  bedauern,  da  im  and-  rn  Falle  nie  ein  Zweilel  darüber 
hätte  eiUsilehen  kümicu ,  dals  dir  Luhre  Qitksnays  von  Anfan^r  an 
keineswegs  jenen  dogmatischen  und  wiiltabgewaudleu  Charakter  tru^j,  wie 
sie  ihn  nachher  in  den  Händen  der  Schule  thatslehlicb  annahm.  Queskat 


1>  Ebead*  Ibi. 
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würde  sieb  ttbri^ens  auch  einf^s  starken  Abfalls  von  den  in  seiner 
filteren  Pr^riode  mit  dem  Aufj!;cbo*e  crlioblicher  Gc'istr>skraft  verfochtcnen 
Prinzipien  schuldig  geniaclit  liubcu,  wenn  ^rum  ökonomiscbo  Tbeorie 
einen  ausscbiieli^Iich  dogmatischon  Charakter  besessen  hätte. 

Wissen  wir  doch ,  dafs  Qlksnav  schon  in  seiner  ältesten  Schrift, 
in  den  gegen  Silva  gerichteten  ,,Observatioo8  sur  les  effets  de  la  saignöe" 
C1730)  sich  <U,  wo  68  sich  nm  die  praktische  Anwendung;  der  theo* 
retisehen  Prinsipien  handelt»  als  ein  Mann  erwies,  der  anf  Erfahrung 
fmCrta»  als  ein  Belativist,  dem  nichts  falscher  dttnkte,  als  ein  nnd  das- 
selbe Mittel  ohne  Rücksicht  auf  innere  Verfassung,  Alter  und  Geschlecht 
der  betreflfemlen  Or^^'nnipmcTi  nnzuwenden.  Später  hat  er  dann  eine 
Scheidanp;  der  Heilwissenschaft  in  die  I^ebre  von  den  allgemeinen  Grund- 
sätzen und  eine  solche  von  der  praktischen  Anweniluni,'  unter- 
nommeu,  waa  zumal  in  seiner  Gegenubersiteiluug  deü  „Essay  physique 
sur  räconomie  animale"  und  dem  als  zweiten  und  praktischen  Teil 
gedachten  „Art  de  gnörir  par  la  saignto"  (17.36)  zam  Ansdmck 
kam.  Allein  diese  Seheidnng  sollte  nach  ihm  keine  absolnte  sein,  in 
dem  Sinne,  dais  jede  Ahtdlnig  isoliert  fttr  sieh  damstehen  habe,  ohne 
Ftthlnng  mit  der  andern.  Im  Gegenteil  wird  mit  allem  Nachdruck  anf 
den  engen  Zusammenhang  und  die  Notwendigkeit  einer  beständigen 
Wcfli-t')\virkiin2r  hingewieKcn  ,  wobei  jcdoeh  immer  die  Erfahrnncr  das 
FuDdanicnt  abzugeben  und  den  Ausi:an;xsi)unkt  der  Tiitorie  zu  bilden 
habe.  Dieser  Standpunkt  wird  zumal  in  der  hcrlilimten  ,,Pr6facc**  zum 
eibteu  Band  der  Mtmoiren  der  Akaduuiie  lUr  Chirurgie  (1743)  weit- 
Iftnfig  dargelegt.  Auf  Beobaehtong  und  Erfahrung  (Observation  et  ex- 
pirimce)  sei  alles  Wissen  nnd  alle  praktische  Kunst  begrtlndet.  Allein 
sie  reiche  allein  nieht  aus,  die  Theorie  mflsse  hinsnkommeo.  In  dem 
Artikel  Evidence  der  Encykloäpdie  wird  dann  dieser  Standpunkt  zn 
einer  ziemlich  ansführliehen  Erkenntnislehre  entwickelt,  auf  Grund  der 
Postnlate  ,,la  voie  des  sens  est  l'unique  sonrce  de  nos  connaissances 
natnreUes,  ei  l'unique  principe  de  l'evidence  des  v6rites  reelles')*'  und 
sodann  „rexerciee  de  nos  sens  est  le  principe  d*«  toutc  certitnde  et  le 
i'ondement  de  toutcs  nos  connaissances''}".  Die  ,,id6e8  factices",  die 
daraus  abgeleitet  wttrden,  bedttrflen  stets  der  nnanfhttrlicben  Rflckbe- 
siehung  auf  das  praktische  Tha^chenmaterial,  wenn  die  Ideenbildung 
nicht  auf  Abwege  geraten  solle.  Da  der  Artikel  Evidbngb  zur  näm- 
lichen Zeit  wie  die  beiden  ersten  und  hauptsächlichsten  ökonomischen 
Artikel  FiUMiEiiä  und  Gkains  ausgearbeitet  nnd  TertfffeDtliebt  wurde, 
m  kann  nnraf^^lich  auf  eine  Sinnesänderung  QfKsxAY«!  beim  1  !'bergang 
zu  den  ökonomischen  Studien  geschlossen  werden.  Und  dals  eine 
solche  auch,  thatsächlich  nicht  vorliegt,  das  erweist  sich  eben  aus  dem 

1)  Ocuv.  rl.  Q.  p.  1J»0, 

2)  Ebtiiula  p.  7~4. 
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VoiliandeDsein  der  später  auf^^osttllten  .,Qnestions  interessantes",  welche 
auf  den  Ornodsatz  aaff^ehaut  8iüd,  dalü  es  bei  der  praktischen  Anwen- 
dung der  ükonomischeu  Prinzipien  sich  handle  um  eine  Methüdü  „diff6* 
rente  ponr  chaque  canton,  chaqae  village,  et  cbaque  hameau." 

Wie  ganz  anders  haben  wir  Mibabeau  zu  Rousseau  epreehc» 
hOroD,  welcher  ihm  gegenüber  ja  denselben  Getiehtapankt  vertrat»  wie 
er  von  Qubsnat  in  den  „QoestionB^  aaBgedrflckt  wird.  Demi^genflber 
giebt  es  niebts  Sebrofferea  als  das  Programm  der  späteren  Schale,  wie  es 
aalser  von  Mikabeau  am  onKweideatigstenTon  Ti  root  formuliert  wurde, 
wenn  dersoiho  z.  B.  im  Jahre  1770  an  Mademoiselle  de  TEspiNAgSE 
gegen  Gai.iani  schrieb:  ,,J<'  dirai  encore  fr^nöralement,  quo  qni- 
conqne  u'ouldic  pas  qu'ii  y  a  des  Etats  politicines  separes  les  aus  des 
antres  et  eonstitues  diversemeot,  ue  traiteia  jaiiiais  bien  aueuiie  question 
d  ecououiie  politique.''  'j  Oder  wenn  es  beim  Markgrafen  Ca&l  Fkiedrich 
Ton  Baden  ganx  in  der  Denkweise  Hibabbaus  keifst,  die  SMtie  der 
Ökonomischen  Wjesenscfaaft  seien  bestimmt  nponr  toas  lea  olimats  et 
pour  tontes  les  nations/'  und  „applicable  k  toos  les  caa  et  A  tontea  les 
eircoDstances."') 

Das  „tablean  de  questions"  umfafbt  11  Abschnitte^),  welche 
ihrerpfits  wieder  in  eine  Reibe  von  Eiiizelfragen  oder  Artikel,  2iS  an 
der  Zahl,  zerfallen.  Die  letzteren  bestehen  bald  in  kurzen  Frage- 
stellungen, bald  in  mehr  oder  weniger  langen  AuHeinaudcrsetznnpen  in 
Fragefunii.  Letztere  sind  licilich  so  gefal'st,  daii»  luuu  immer  die  er- 
wartete Antwort,  wenigstens  ihrer Tendena  nacb,durcbscbimmenBiefal,so 
dals  indirekt  das  ganze  System  Quesnats  daransabgeleitet  werden  kHonte. 

Man  wird  wohl  ntobt  irre  gehen,  wenn  man  annimmt,  dafs  die 
eingehende  Kenntnis  der  landwirtschaftlichen  Verhftltnisse,  welche  dabei 
zu  Tage  tritt,  an t  Rechnung  des  Mitarbeiters  Makivpxt  zn  schreiben  sei- 
Die  Fra^ren  beziehen  sieh  indessen  auch  auf  die  übrigen  Teile  der 
Volkswirtschaft.  Da  noch  bei  anderen  Oclei^enhciten  auf  die  betrefifenden 
Momente  zurückzukommen  beiu  wird,  80  mag  es  hier  mit  diesen  korzen 
Bemerkungen  sein  Genügen  haben. 

1 1  EcokmDAiKa,  Obotbm  «toTmtooT,  Paria,1844,t.II  p.600.  Ueriiwllrdig«nraiaehat 

AV.  Iloicujin  (Hi  srn  Sa(z  di^nnafsoii  inirtiTcretanden,  daf«  er  ihm  genau  den  entj(egcn- 
ges*;tzten  Sinn  unterlegt.  In  seiner  ^Gtscliiclite  der  Nationalökonomie  in  Deuthch- 
and",  p.  4M,  rUliwt  er  Tcuooi  nach,  derselbe  habe  das  QcBSMAYscbe  äjatem  bc* 
trftelitlich  getnildert  darcb  den  pr»ktiwlien  ^fna  ,qai  n'ottblie  pas  qtt*tt  ya  des  Etat« 
poliHtptos  s*'|i;ir's  !es  uns  «Il^s  autre^  ot  ciinstitiii''-!  (livL-r.serticr.t." 

'Ii  Kabl  K.mbb  :  „Üabl  t  BiKoaicH»  von  Baden  briet  lieber  Yerkebr  mit  Miba- 
MAV  und  Do  PoKT",  liuidelbcrg  isü3.  Erster  Brief  d«i»  Markgrafen  an  Mj&abbav. 

3)  Dieselben  baben  folgende  Obersdiriften:  CUmat  des  Proviocee.  Territoirc. 
Calture  des  Terros  Population.  Grains.  Bcstiaux.  Lins,  Chanvrcs  et  Huilea. 
VigDes.  Arbrea  fruitiera.  Usagea.  liivi^res.  Commerce  des  dcareea  da  cra.  YiUes. 
Riehesaee;  mit  im  Gamen  22S  Artikehi  oder  Einzelfiragen. 
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Wenn  man  die  Schiller  und  Zugewandten  Quesnats  nns  der  da- 
maligen Zeit  Uberscliaut,  so  mnfs  eines  auffallen.  Weder  der  Schwiejjer- 
sohn  Hkvin,  noch  der  eigeue  Öohn  Blaise  GuiLLArME  befindni  sich 
daruuter.  ÜEVIN,  der  begeisterte  Anhänger  und  Popularisatur  jsciuer 
chirurgischen  Lehren,  war  ihm  noch  in  die  philosophischen  Lehren 
nach  Maßgabe  der  sweiteo  Anflage  der  „Eeonomie  aoimale'*  naob' 
gefolgt  I>en  Sehritt  snr  Eoonomie  polittqoe  hat  er  nicht  mehr 
mit  gemacht.  Ate  »»premier  chirargien"  der  Danphine  eeheint  er  sich 
gani  dea  Obliegenheiten  seines  SpecialbemfB  gewidmet  zu  haben.  Erst 
beim  Tode  Quesnats,  bei  dem  er  sogegen  war,  tritt  er^  wieder 
hervor. 

Schmerzlicher  mag  es  für  den  Vater  gewesen  sein,  dafs  sein  ein- 
ziger Sohn,  dessen  Beruf  nls  Landwirt  ihn  doch  gerade  auf  das  öko- 
^ooiiauhe  Feld  hinwies,  seiueu  Ideen  und  riäuen  so  wenig  Entgegen- 
kommen bezeugte.  Ans  mehr&chen  Umstinden  kann  man  entnehmen, 
dals  die  Anschanaagsweisen  beider  MSnner  erheblich  ycrschieden  waren. 
Dies  ergiebt  sich  a.  B.  aas  nacbstebendem  Vorfiidl,  der  nnmittelbar  vor 
die  Erwerbung  der  Domäne  im  Ntvemois  zu  setzen  ist. 

Wie  man  weifs,  hatte  Quesnay  für  seine  bei  einem  Ohnmacht«- 
aüfalle  des  Königs  in  dem  Schlafzimmer  der  Pompadoi  u  {,'clcistete 
Hilte  vom  Kiinif^e  anfser  anderen  Belohnungen  auch  erhalten  „la  pro- 
raesse d'un«'  place  [uiur  son  fils."  Der  Sohn  ■^pdaeht*'  dieses  Ver- 
sprechen zur  üriuuguug  einer  SteuerpäeLlersttlie  au^szauUUeQ,  welche 
ihm  ein  leichtes  nnd  reiches,  wenn  auch,  nach  den  Begriffen  der  da- 
maligen Zeit,  etwas  bemakeltes  Einkommen  verscbaffl  haben  wttrde. 
Oer  Vater  weigerte  sieb  entschieden,  dem  AndrSngen  des  Sohnes  und 
der  mit  demselben Tcrbttndeten  ttbrigen  Familie  nachsageben.  Und  wenn 
man  die  Ansichten,  welche  er  später  mit  Mirabeau  gemeinsam  in 
dessen  „Theorie  de  l'impot"  zum  Ausdruck  brachte,  in  Krwägung 
zieht,  so  sieht  man  pin,  dafs  Quesnay  zu  allem  anderen  eher  seine  Zu- 
stimmung; gehen  konutt  ,  als  zu  einer  solchen  Ijerut.^wahl  seines  SohncR. 
Es  scheint  damals  heftige  Kample  abgeiselzt  zu  haben.  Du  im  macht 
darüber  in  dem  1S04  geschriebenen  Nekrolog  des  Enkels  Quesnats, 
BoBEBT  FsANQOts  QuBSNAT  DB  Saint^Sermain eine  andentonde 
Bemerkung.  Dieselbe  besagt:  • 

„QusKfATy  der  Grofsvater,  hatte,  getreu  seineu  Prinzipien,  dem 
Andringen  seiner  ganzen  Familie  widerstanden,  seinen  Kredit  dazu  aas- 
snnntzen,  um  für  den  Sohn  den  Platz  eines  Generalsteuerpächters  zu 
erwirken.  Ich  will  nicht  den  Schein  auf  mich  laden,  so  hatte  er 
sich  geäufsert,  als  besitze  ich  ein  Interesse  an  denjenigen  Steuerarten, 
welche  den  Fortachritt  des  Ackerbaues  und  des  Handels  auf.  Das 


1)  Der  Nekrolog  Itt  Im  Anbsag  su  den  Owr.  de  Q.  abgedruckt 
VlvMjilinMfax.  t  StMt».  u.  Volknrirtwh.  V.  20 
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Glück  meines  Kindes  mufs  mit  dem  öffentlichen  Gedeihen  verbTinden  sein. 
Deni^emäfs  hatte  Quesnay  seinem  Sohne  das  friedliche  und  ehrenvolle 
Leben  eines  Grundbesitzers  iiestimmt,  als  welcher  derselbe  mit  Gesell  ic  k 
die  Verwaltung  einer  grolsen  Domäne  führte.  „L>ä",  uo  drückte  sich  der 
Doktor  aus,  „kann  er  sich  nnr  auf  eine  eolohe  Weise  bereichem,  welche 
dem  Vaterlande  ntttslich  ist** 

Auf  den  gleichen  Fall  kommt  der  Marqais  von  Hibabeau  gelegeD^ 
lieb  in  einem  Briefe  (1760)  an  seinen  Brnder,  den  BailHi  tn  sprechen. 
Dieser  hatte  geglaubt,  seinen  Bruder  vor  einer  allzngrofsen  Annäher- 
ung an  QrESNAY  warnen  m  sollen.  Derselbe  scheine  es  ihm  ähnlich 
zu  uiacl  'M;  wie  Sknkca,  der,  lebend  von  dem  gröisten  aller  Milsbräuche, 
auf  die  MiishriiiiL'hc  schimpfe.  Darauf  antwortet  ihm  der  Marquis: 
„Lasse  dem  Doktor  mehr  Gerechtigkeit  widerlabren.  Er  igt  ein  guter 
nnd  treuer  Memcb  nnd  keineswegs  kriecherisch.  Zn  einer  Zelt,  wo 
alle  Vorteile  der  Stenerpftchter  znm  Zagreifen  ror  ihm  ansgebreitet 
lagen,  hat  er  seine  Kinder  mit  der  Erdscholle  verbnnden  nnd  sie  anf 
das  Land  zurückgeführt." 

Wir  Ersehen  bieraos,  dafs  die  Pläne  des  Sohiios  wenigstens  zeit- 
weise mit  denjenif^en  des»  Vaters  im  Widerspruch  standen.  Würde 
ein  ideeller  Kappoit  zwisc'-!!!  hf'  It'ii  bestanden  haben,  so  liätte  der 
bohu  uietnalB  daran  denken  küuueu,  seiuem  Vater  ein  derartiges  An- 
suchen zuzumuten. 

£8  war  auch  gewifs  nur  eine  vOllig  einseitige  Handlung,  wenn 
QuBSSTAT  seine  beiden  Artikel  in  der  Encyklopädie  mit  dem  Namen 
„Qnesnay  le  fils'*  nnterseichnete.  Der  Vater  mochte  damals  swar  noch 
die  Hoffnung  hegen,  den  Sohn,  dem  er  gerade  die  Domäne  in  Ver* 
waltnng  gegeben,  in  seine  Richtung  herüherznsiefaen.  Es  ist  ihm  dies 
nicht  gelun^'en.  Aufser  jener  wahrscheinlich  nur  aus  Briefen  geschöpften 
Mitteilung  über  den  Kleeanbau  im  Nivernois,  welche  in  der  Schrift  von 
Patullo  vorküumit,  ibt  von  ihm  in  der  Litteratur  weder  damals  noch 
später  die  Kede.  Die  leruereu  ökonomischen  Abhandlungen  hat 
QuEöNAY  entweder  anonym  oder  unter  beliebig  gewählten  Zeichen  in 
Drnck  gegeben. 


Vlli. 

Verwandte  Bes  treb  u  n  i,'e  n  in  der  Schweiz 

Neben  England  waren  es  noch  die  Zustände  eines  anderen  I>andes, 
welche  im  IS.  Jahrhundert  die  Bewunderung  der  übrigen  europäischen 
Völker  auf  sich  zogen,  diejeuigeu  der  Schweis.  Da^  im  vierten  Jahr- 
zehnt erschienene  Lehrgedicht  des  Berners  Albrecht  von  Hallbb 
„Die  Alpen",  war  in  alle  ciyilisierten  Sprachen  ttbersetat  worden  und 
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hatte  eine  tiefgehende  SehwSmerei  fUr  das  Alpenland  erzengt,  deuen 

Verhältnisse  in  landwirtschnftlicber  und  politiseber  Hinsicht,  <^egenUber 
dem  Überfeinerten  Lnxustreiben  an  den  monarchischen  Höfen,  als  das 
Urbild  einer  auf  den  Naturznstand  begründeten  sozialen  Ordnnn?  an- 
gesehen werden.  Ein  Iranzösiseber  Rchrifts>tt'ller  vor  allen  war  rs,  der  in 
seint-u  znnäeh-t  l;lols  in  Mannskripti'orui  verbreiteten  Auizeicliuungen 
Dicht  müde  wurde,  auf  die  republikanische  Einfachheit  und  die  gleich- 
sam nnr  in  einer  FOrderation  Ton  Gemeinden  sieb  verkörpernde  poli- 
tisefae  Verfassung  dieses  Landesais  Master  hinzuweisen.  Es  war  derHarqais 
Ren^  Lotm  d' AsGBNSOK ;  nichtza  rerwechseln  mitseineni jüngeren  Brnder, 
dem  langjährigen  Kriegsminister,  Grafen  d'ABGBNaoK.  Er  selbst  war  von 
Ende  1711  bis  Anfang  1747  Minister  des  Auswärtigen  gewesen,  ohne 
sieh  jedoeh  die  Anerkennnnjr  des  KTmigs  zu  erwerben,  der  ihn  pldtzlicb 
entliefs.  lu  jüngeren  Jahren  liatte  er  das  Sekretariat  des  seiner  Staats- 
gefährlichkeit  wegen  (1T:U)  von  dem  Kardinal  PYeury  unterdrückten 
„Club  de  l'Entresol"  geführt.  Sein  Ideal  war  gewesen  „la  democratie 
dans  la  monarcbie,'^  d.  b.  die  Auflösung  des  Staates  in  lauter  selbständige 
Oemelnderepubliken  (petites  röpnbliques)  naeh  dem  Muster  des  Alpen- 
landes und  etwa  Altgrieehenlands.  In  der  Volkswirtsehaft  huldigte 
er  dem  Prinzip  des  reinen  „Laissez  faire",  welches  Sehlagwort  zwar  nicht 
wie  das  parallel  laufende  „pas  trop  gouverneur"  von  ihm  herrührt, da? 
er  aber  zuerst  in  die  ökonomische  Litteratur  eingeführt  hat.')  Nur  eine 
gcnieindliche,  nicht  eine  j;taatHehe  Volkswirtschaftsverwaltung  solle 
es  geiuäfs  der  Natur  der  Diii^^e  -t  lien.  Die  Waren  müfsten  die  Landes- 
grenzen „frei  wie  die  Luft  und  dab  Was-üer"  passieren  küuueu.  Letzteres 
konnte  ebenfalls  nach  dem  Muster  der  Schweiz  gelten,  welche  damals  zwar 
noch  eine  Menge  yon  Ortlieben  Wege-  und  Brttekenabgaben,  die  zum 
Unterhalt  der  Verkehrsstrafsen  erhoben  wurden  (p^ages),  besafs,  nicht  aber 
eigentliche  GrenzzOlle  (droit«). 

Wenn  man  die  Schriften  des  Marquis  von  Mikabeau  mit  Aufmerk- 
samkeit durchliest,  so  bemerkt  man,  dafs  er  den  in  Mauuskriptform 
verbreiteten  Schriften  d'ARGENSONS  ein  eifriges  Studium  zupri^^vendet 
haben  mufs.-)  Niemaud  bat  in  d«'r  Folirp  die  Formel  „laissez  faire  er 
laissez  passer",  so  oft  und  so  luicbdriicklicli  wiederholt,  als  er;  ganz  be- 
sonders ist  es  aber  der  Standpunkt,  dafs  die  praktische  Administration  der 
Volkswirtschaft  aussohlielSiIioh  Sache  der  Gemeinde,  beziehungsweise  des 


1)  Vgl.  aber  iCAvamBom  ftkonomisebe  AnidcbtMi  mmae  Schrift:  .Die  Maxbno 

L^sscz  faire  et  lai^isor  iia^sor-*,  p  f.'  f. 

2>  in  UiiUBBAcs,  in  den  „Arcbivcs  Naüonalca*'  zu  PariH  aufbewahrtem  litte- 
nurtodien  HMklaT«  hab»  Ich  die  Kopie  dne«  Berichte*  aber  die  Sitzungen  des  ,Club 
d>-  rK:iir<\sol-  gefunden,  die  von  d'AxiQBiMON  verfabtwer.  Dieser  Clab  war  offenbar 
das  YorbiM  für  dio  17S7  von  ihm  gegründeten  Dienatagt-Aiiemblöeii  der  Skono- 
mistischen  Schule. 
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Kfintons,  nicht  des  Staates  sei,  welche  ihn  mit  d'ARGENSON,  wie  wohl  er 
ibu  uic  nennt,  vereinigte.  Alle  praktische  Anwpndun^u'  {rehürt  nach  ihm 
zam  Detail.  Der  Staat  hat  es  nur  mit  den  grolseu  Trinzipieu  zu  thua 
and  allenfalls  die  Anfncht  zu  fttbren,  dafs  die  Gemeinden  nicht  mit 
einander  in  Konflikt  geraten.  Diese  Anffaasnng  bat  Muubbau  aneh 
.  naeh  seiner  Verbindung  mit  Qubsnat  beibehalten,  der  dieselben  keines- 
wegs teilte.  Sie  tritt  zumal  in  der  ersten  öffentlichen  Verlautbarang 
des  Marquis  nach  seiner  Bekehrung  zu  Tage,  in  der  Introduktion  zur 
zweiten  Anflap:e  seiner  Schrift  (Iber  die  „Etats  provin^iaux",  die  er 
als  (laatricme  i)artie  des  Ami  des  liomraes  1759  herausgab.  Diese 
lulruduktiün ,  welche  einen  ebenso  grof-sen  Umlang  hat,  wie  das 
Memoire  selbst,  läJjat  den  mittiervveilc  ertolgtcu  Umschwung  bereits 
deutlich  erkennen. 

In  einer  Torangestellten  „Lettre  &  H.  de  S.  G**  keifst  es,  die  Um- 
stände hätten  sich  mittlerweile  gegenüber  der  ersten  Ausgabe  von  1750 
rerändert:  ,je  m'ötais  laissß  aller  ;\  niie  sorte  de  cbaleur  qui  ne  m'est 
que  trop  naturelle :  aujourd'huij  ecris  sous  les  yeux  d'nn  Sage»  4  qui 
toute  vivacit6,  tonteprdvention  est  snspecte." 

In  der  Introduktion,  welche  /.war  pliysiokratischen  Geist  atmet,  an 
der  aber  QuESNAi'  noch  nielit  direkt  beteiligt  gewesen  zn  sein  scheint, 
wird  nntergchiedcu  zwischen  „admiuistration"  und  „Subministration*'. 
Die  Finanaen  und  der  Bändel  werden  der  letzteren  unterstellt  Der 
staatlichen  Admioistration  kommt  nur  die  Oberanfaicbt  au,  im  ttbrigen 
gehöre  die  Materie  in  den  Kreis  der  MuniaipalTerwaltang. 

„L'ordre  Municipal  .  .  .  a  sous  la  souveraine  direction  da  Prince, 
et  sous  rinspection  de  ses  präpog^s,  le  soin  de  toutes  les  autres  parties 
que  j'ai  d^taillöes  ci-dessus;  u  g^avoir  la  police  de  detail,  la  pro- 
ductinn,  l'indnptrie,  le  commerce  et  la  finanoe".  (p.  tl3.i  Ohne  genauo 
Fef^tlialtuni;  dieses  (iedankrns,  dum  Miuahmait  bis  an  sein  Leljensentb^ 
treu  blieb,  ist  seine  ganze  theoretiselie  Anschauung  nicht  zu  verstehen. 

Es  war  die  Omndanffassnng  d'ABOBNSONSi  mit  dem  er  Übrigens 
ebensowenig  wie  Qubsnat  persBnlich  bekannt  gewesen  sa  sein  scheint, 
(d'ABGESSON  starb  am  26.  Jaonar  1757),  was  Hibabbau  ans  seiner 
älteren  Periode  in  die  neue  mit  liin!iber])rae!ite. 

Man  kann  sich  vorgtelleo,  welche  elektrisierende  Wirkung  es  auf 
beide  Freunde  aiisttben  mnlste,  als  plötzlich  zu  Anfang  des  Jahres  175f> 
aus  dor  Scliweiz  ein  Kai  herUbertönte,  der  wie  ein  rtickschal Kindes  Echo 
der  im  Ami  des  hommcs  und  in  den  Artikeln  Fermiers  und 
Grains  hiuansgreworfenen  Weckrufe  erschien.  Derselbe  ging  von  der 
ueugegrUndeten  „Ökonomischen  Gesellschaft  in  Bern"  ans.') 

Nach  dem  Vorbilde  einer  von  Goubnat  in  der  Bretagne  gegrilndeten 

II  Siebe  hierOber»  wie  Uber  das  folgende  meine  Abbandlang:  .Der  Uter» 
MirftbeMi  und  die  Ofcononiiwhe  OeeeUacbaft  in  Bern",  Bern.  K.  J.  Vfjtt.  1886. 
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„8oei6t4  de  rAgricnltore,  du  Commeroe  et  des  Arte*'  gegen  Ende  1758 
gegrtlodet  und  im  Jannar  1759  definitiv  konstitnierti  faatte  dieselbe  als 

erstes  öffentliches  Lebenszeichen  eine  Einladang  zu  einer  allgemeinen 
Preiskoukorrenz  über  eiu  von  ihr  festgesetztes  Thema  erirchen  lassen. 
Es  solle,  so  lautete  die  Aufgabe,  behandelt  werden:  ,,flie  rnr/iljrHcbe 
Nf>t\vi  inlii:kcit  des  Getreidebnnrs,  was  «ich  dabei  für  allgernuiue  and 
sonderbare  Hiodemisse  hervorthuu,  und  welches  hingegen  auch  die 
sonderbaren  Vorteile  seien,  deren  die  Schweiz  zu  dessen  erwünschter 
Befbrdernug  genielsef 

Das  Preisanssehreiben  wnrde  in  dentseher  und  fransOsitcher  Sprache 
in  die  Welt  gesandt  mh  der  Bestimninng,  dals  die  sogenannten  „Wett- 
sebriften"  vor  Ablauf  des  Jahres  1759  einzuliefern  seien.  Das  Preisarteil 
werde  in  der  ersten  Hauptversammlung  des  Jahres  1760  verkündet  werden. 
Der  Text  der  Einladung  begann  in  der  französischen  Formnliernnj^  mit 
folgenden  Wortin:  ,,La  culture  des  terres  est  le  lu  rf  principul  de  tout 
Etat,  la  sourcL'  et  Ic  ^M.ind  j^outien  de  la  popnlatioii,  le  vrai  principe 
de  ia  puisaauce  des  2satioüs  et  le  foudemeut  des  riches»es  les  plus  so- 
lides." Das  war  den  beiden  Freunden  oatttrlieh  ans  der  SSeele  ge> 
schrieben,  nnd  sicher  darfken  sie  es  auf  sich  selbst  bezieben ,  wenn  es 
weiterbin  hieb:  „plnsienrs  Antenrs»  ^alement  estim^  par  Tesprit  et 
par  le  coenr,  empörtes  par  le  zt>le  da  bien  public,  n'ont  pas  craint, 
d'avaneer,  que  le  corps  des  laboureurs  n'^lai  pas  seulement  la 
plus  utile,  mais  la  plus  resppctable  partie  de  i  haqnc  rlati^n'^  nioehte 
es  ihnen  als  heilige  Pflicht  erscheinen,  zur  Kntwickluug  der  Samen- 
körner, die  sie  nnbewufstim  Auslande  ausgestreut  hatten,  nach  Kräften  bei- 
zutragen. MiKAüEAuentschlofssich  sofort,  ander  Konkurrenz  teilzunehmen, 
nicht  sowohl,  wie  er  selbst  in  seiner  „Wettschrift*'  sagt,  am  den  Preis  zu 
erlangen,  als  Tielmohr,  um  den  Hftnnern,  welche  sich  sn  einem  so  edeln 
Zwecke  vereinigt  hatten,  den  Tribut  seiner  Anerkennung  sn  zollen. 

An  der  Abfassung  des  „Memoire  sur  lagriealture,  envojö  &  la  trös* 
lonable  Soci6t6  d'Agriculture  de  Berne"  war  Quesnay  porsiinlich  be- 
teiligt, wenigstens  in  der  Weise,  dafs  er  dn- Manuskript  vor  der  Reinschrift 
durchsah  und  seine  kritischen  Beim  rkungen  dazu  machte.  Mau  kann  dies 
au  ilernoch  erhalteutiu,  iuden  Aiciii\es  Xatiouale^^zu  Paris  im  litte]  uriseheii 
I^'achlasse  Miiiabkaus  aatbcvahiicu  ürschritt  verfolgen.  Der  GiuuJötück 
der  Abhandlung  ist  jedoch  von  dem  Marquis  allein  verfafst,  wasmanscbou 
an  der  bombastiscben  Redeweise  erkennt,  welche  derjenigen  des  Ami  des 
Hommes.  völlig  ebenbürtig  ist.  Doch  ist  der  sachliche  Unterschied  beider 
Schriften  ein  bedeutender.  Während  in  dem  frttberen  Werke  „trois  meines" 
des  Wohlstandes  angenommen  werden,  nämlich  „l'agricLiÜured'abord,  Tin- 
dustrie  ensuite,  et  le  commerce" ')i  so  beifst  es  in  der  Dissertation  fttr 


l)  Ami  des  UoBuoes,  t.  Iii,  cbap.  iii. 
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Beru  correkt  physiokratiscb:  „rAirricultiire  est  la  source  uniqne  de 
tous  les  bieus  pliysiqnes".  Zuerst  er^^eht  sieb  das  Memoire  in  einer  Kiörler- 
ung  der  Grundbegrirte,  bei  der  man  am  dculliclisten  den  Hiiiüui's  Ques- 
NAY8  wabruiuaiit.  Die  „valeur  usuelle"  wird  vou  der  „valeur  v6nale" 
nnteracbieden  und  der  Begriff  des  ,,prodQit  net"  gegenüber  dem  „pro- 
dnit  total'*  festgestellt  Die  Zahl  der  Bevölkeroog  stehe  so  dem  erster«  d 
nicht  Bu  dem  leWteren  im  VerhftltQts.  Und  an  dieser  Stelle  streift  er 
aueh  seine  Bekebmog.  Er  sagt: 

„Es  ist  ein  vielrerbreitetes  Vorurteil ,  dals  man  glanbt,  je  mehr 
Menschen  im  Ackerbau  besehftfkigt  sind,  desto  mehr  sei  dies  der  Be- 
vOlkernng  und  der  Vermebrung  der  Keicbüinier  zuträglicb.  Der  Ver- 
fasser eines  der  ersten  und  vollständigsten  Werke  Uber  diesen  Gegen- 
stand, der  durch  die  Ueebtschaffenbeit  seiner  Absichten  einen  beträcht- 
lichen Beitall  fjjctuuden  bat,  scheint  dieses  Prinr.ip  in  seinem  ,Trait6 
de  Populatiou'  aufgestellt  zu  haben.  Er  betraeiitete  die  Sache  mehr 
vom  allgemein  menseblicheu  als  vom  politischen  Standpunkte  aus. 
Rechtschaffene  Leute  Terstttndigen  sieh  aber  leicht,  wenn  sie  in  ihren 
Foraehnngen  aufrichtig  sind"  n.  s.  w. 

Weiterbin  wird  der  Vorzug  der  „grande  cullure**  vor  der  „po-  . 
tite  cnUnre",  von  denen  nnr  die  erstere  den  prodnit  net  hervorbringe, 
ins  Liebt  zn  stellen  gesucht  Alles  dies  streng  nach  Quesnat.  Darauf 
geht  die  Abhandlung  snr  Getreidebandeispolitik  Uber.  Und  hier  bewegt 
sich  MiRABEAu  wieder  in  seinem  eigenen  Fahrwasser. 

Schon  das  Wort  „police  de  graios"  sei  „un  mot  4  jamatb  dötes- 
table  et  dötest^."  In  ihrem  Regierungsdelirium  setzten  sich  die  Re* 
gierungeu  das  „tout  faire**  vor,  während  es  doch  beifseu  müsse  „laisser 
faire".  Sei  doch  das  Getreide  wie  das  Wassrr,  diis  von  selbst  sein 
naturgemUfses  Niveau,  d.  b.  den  möglichst  Loheu  und  möglichst  Im- 
stämiigeu  Gelreidepreis  anstrebe.  „Somme  tofale:  la  liberte  al^sohie 
g6u6ralc,  iudöfioie  du  commerce  de  grains,  eu  gucrre  comuie  tu  paix, 
aTec  amis  et  ennemis !"  Diese  |,libert6  sacräe*'  mttsse  angesehen  werden 
als  „le  pirot  priucipal  de  l'Agriculture,  la  premi6re  loi  divine  et  phy» 
sique  de  Thumanit^".  Jedwede  Interrention  der  Regierung  in  diese 
Materie  sei  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen  mit  der  Brandstiftung,  der  Ver- 
giftung üffcutlicber  ßrunntn,  den  Attentatenauf  dasStaalsoberhaupt  u.s.w. 
Ja  er  setzt  sein  Leben  zum  Pfand  dafür,  dafs  diese  absolute  Freiheit 
bei  ihrer  Verwirklichung  nur  Gutes  hervorbriimen  werde.  „leb 
bin  bereit  —  so  ruft  er  aus  —  dals  man  uiich  /,ur  Strafe  jenes 
Vaters  verdauimc,  der  durch  die  Handlung,  welcbe  man  die 
„Römische  Caritas"  nennt,  so  bekannt  geworden  ist;  ich  will  in 
einem  Kerker  ohne  eine  andere  Nahrung  als  die  Milch  meiner  ei- 
genen Tochter  schmachten,  ich  will  bei  dem  Anblicke  der  Vertrocknnng 
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dieser  Milcb  in  ihr«  n  Armen  eterbeo,  wenn  jemals  ein  Volk  dieses  Ge« 
setz  giebt  und  hält  and  nachher  Mnnjrel  leidet." 

AU  Anhang  war  dem  M^rnuire  (iie  frau/.ösische  Uhersetzung  einiger 
Kapikl  auö  dem  Werke  des  englisebeu  Landbauschriftstellers  Thomas 
Hale  „New  Horsehoeing  Husbandry"  etc.  (London  1731)  beigegeben, 
als  eine  Art  ErgäDsnng  nach  der  agrikDitarteebnisoben  Seite  bin,  in 
welche  ,,Detalls*'  die  auf  der  HShe  poUtiseh-Okonomiseber  Prinsipien 
einher  schreitende  Abhandlung  selbst  nicht  eingehen  will. 

-  In  Bern  scheint  di>  Abhandlung  bei  ihrem  Eintreffen  im  Kreise  der 
Preisrichter  keine  geringe  Überraschung  und  selbst  Verlegenheit  hervor- 
gerufen zu  haben.  Der  Autor,  dor  sich  als  „Ami  de  ses  scmhlab- 
les"  unterzeichnet  hatte,  wurde  natürlich  sofort  erkannt.  Mau  wulste 
auch,  daü  die  Ablehnunj;:  der  .Schrift  fin(  -  .s(t  berühmten  Autors 
eiueu  Öchiag  bedeutcu  würde,  deu  tich   die  junge  (iCntlUcualt  vor 

ganz  Europa  selber  xamgen  würde.  Und  doch  bewegte  sich  die 
Abhandlung  in  viel  in  hohem  Gedankenflage  und  war  anch  viel  zn 
bombastisch  gesehrieben,  als  daTs  man  sie  den  schweiseriscben  Bauern 

als  preiswOrdige  Lektüre  hätte  darbieten  können.  Dazu  kam,  dafs  sie 
ohne  Bezug  auf  die  Schweiz  geschrieben  war,  vielmehr  Milsbräache  mit 
Hefti:rkeit  angriff,  die  man  in  dem  Alpenlande  !iin  h^'ens  von  Hören- 
sagen kannte.  Schiieislich  mufste  mau  sich  auch  sagen,  dals  der  Ver- 
fassc'r  vom  eigentlichen  Landbau  doch  nur  sehr  wenig  spreche,  uud  dafa 
die  beigegebeneu  Kapitei  aus  dem  Werke  eines  Engländers  dafür  keinen 
Ersatz  zu  leisten  vermischten. 

Nach  Tielem  Hin*  und  Hersinnen  entschlofs  man  sich,  einen  Mittel- 
weg einzuschlagen.  Zwar  nicht  einen  Preis,  wohl  aber  eine  Öffentliche 
Ehrenerwähnung  wurde  der  Abhandlung  zuge8pro(  !m  n,  und  zugleich  be- 
schlossen, den  Verfasser  zum  Elirennut^^dit  de  der  Gesellschaft  zu  er- 
nennen. Dies  wurde  mit  :iu?ffihrlicher  Begründung  in  das  Gesellscbafts- 
Protokoll  P!n£r<^tra;?en  Darin  h(  ifst  c«;,  es  be6ude  sich  unter  den 
Wettschrit'ten  eine  Abbaudluii;,',  ,,w(  U  liL'  howohl  in  Ansehen  der  Schreib- 
art als  in  Ansehen  der  allgtmcuicu  Grundsätze  sich  vor  alicu  andern 
hervorthut,  und  ohne  Zweifel  den  Preis  davon  tragen  müfste,  wenn 
nicht  der  Autor,  der  ein  Landfremder  ist,,  wie  er  selbst  bekennt,  wegen 
Mangel  der  Bekanntschaft  des  Landes  aufser  stände  «wäre,  seine  Ab- 
handlang anf  die  besonderen  Umstände  der  Schweiz  zu  richten.  Somit 
WOrde  erkannt,  dafs  der  Verfasser  dieser  Schrift  von  nun  an  wegen  der 
darin  gezeigten  Wissensi !  af;  sowohl  in  der  politischen  wie  praktischen 
Ökonomie,  in  die  Zahl  der  Ehreumitglieder  dieser  ansehnlichen  Gesell- 
schaft auli^t  nnnimpn  sein  solle  " 

Die  Abliaiidliiug  wurde  bowohi  vi>u  der  »kenomlM'Lt'U  Gesellschaft" 
wie  von  MiKAiucAt  selbst  publiziert.  Von  der  ersleren  in  Gemeinschaft 
mit  den  ttbrigeu  gekrSnten  Wettscbrift^  in  der  von  ihr  in  deutscher 
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uud  traozösiscber  Sprache  herausgegebenen  Monatsschrift,  von  Mirabeau 
als  „ciuquiöme  partie"de8  Am  i  tl  es  Ho  mm  es  im  Lanfo  ([>'?•  Jahres  1760. 

'Auch  in  der  Folp:c  liabeii  noch  Rt'ziohnnLrfn  der  französischen  Kco- 
nomisten  zur  Ökonomibehen  ( icst  lischait  in  15ein  stattgehabt.  Aulser 
von  MiRABKAU  weisen  die  sogenauulsju  ScblalbUcher  (das  Archiv)  der  Ge- 
sellschaft Briefe  von  Abeille,  Le  Tuosse  u.  a.  auf.  Letzterer  sowie 
Dir  POMT  nnd  Graf  d'Af.BON  erscheinen  anch  auf  der  Liste  der  Ehren« 
mif^Heder ;  desgleichen  der  deutsche  PhysiokratMarkgrafCABLF&iEDRiCH 
von  Baden.  Den  Verein,  dem  [spiUer  lange  Jahre  Albrbcht  vonHALLSR 
rorstand,  gänzlich  zur  Botschaft  des  prodnit  net  herttbersusiehen,  ist  der 
Schale  jedoch  niemals  gelaogen. 


IX. 

Die  agritcaUnrtecbnischen  Ornndansehaniingen 

Qnesnays. 

Die  EbruDg  Mirabeau»  war  begründet  worden  durch  die  in  der 
Wettschrift  uiedirgelegten  Kenntnisse  „sowohl  in  der  politischen  wie 
in  der  praktischen  Ökonomie."  Letzteres  war  eine  bewufste  Ther- 
treihnnpr.  Denn  p^rade  nach  der  praktischen  Seite  hin  hatte  der  \  er- 
fa66er  selbst  seine  Sehwiiche  eingestanden  und  dieselbe  duiL-h  die  Hei- 
gabe einer  Partie  aus  dem  Werke  eines  englischen  Agronomen  zu  tieben 
gesucht.  Merkwürdig  ist  Uberhaupt,  daTs  der  Marquis,  der  doch  einen 
grofsen  Gmndbesits  sein  eigen  nannte  and  rom  Hoigen  bis  smn  Abend 
Projekte  darüber  schmiedete,  wie  er  seine  Lilndereien  anf  einen  höheren 
Ertragsstaad  bringen  kltaine,  dennoch  in  seinen  Sehriften  dem  D^iul,  wie 
eres  nannte,  bestündig  aas  dem  Wege  geht.  In  Wirklichkeit  war  seineNatnr 
für  diese  Dinge  nicht  gemacht.  Voll  Feuer,  wo  es  sich  amgroise  Gesichts- 
punkte handelte,  welche  das  Aufsehen  des  Publikums  zu  erregen  im 
Stande  waren,  fehlte  es  ilun  an  jedwedem  Geschick  lür  die  jrewöhn- 
liehen  Geschäfte  des  Lebens,  in  d  i  nen  *  t  librigensauch  immer  Unglück  hatte. 
Lucas  von  Montigny,  der  L;iu^ia|»h  seines  Sohnes,  Grafen  Gabriel 
HoNORife  De  Mirabeau,  wirft  dem  Marquis  geradezu  „wahnsinnige  Be- 
bauung seiner  herrlichen  Guter  in  der  Provence"  vor.  Und  in  der 
That,  wenn  man  anbefangen  dessen  Th&tigkeit  ttberbliekt  nnd  die  Frage 
aafwirft:  verstand  der  Marquis  eigentlich  etwas  von  der  Landwirtschaft  ? 
80  wird  es  kaum  einen  Sachverständigen  geben,  der  darauf  eine  bejahende 
Antwort  zu  geben  bcieit  wäre.  In  nucii  höherem  Grade  irilt  die>  freilich 
von  den  übrigen  Mitgliedern  der  ökonomistiseheu  Schule,  wie  MehoierDe 
La  Kivi!:ke,  Du  Pont,  I.r  Tkosne  n.  w.  und  selbst  TuROO'i".  Anders 
steht  die  Sache  immeibin  mit  deni  S;i';er  FifANrois  Quesnat  <»'ll).st, 

Nicht  nur  die  Eindrücke  seiutr  Jugeudütit  kommen  hier  ai  Frage. 
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In  yorgerttcktem  Alter,  als  ein  aoi^lieiider  Secbsiger,  hatte  er  in  Ver- 
bindung mitFacbniäuncrn  wie  Lb  Rov,  Patullo  und  De  Mabitelt  den 

landwirtscbaftlicb-teehnischen  Materienein  sorgsames  Studium  zugewendet. 
Uod  wenn  soinc  diesf;tlli2:en  Ansichten  auch  mancherlei  Scliiefe?^  nml 
Uii;.a'klärt('s  an  sich  trau'*Mi,  so  handelt  sieh  dabei  doch  um  eine 
wiriclifhe  AutVasgung  der  laiiilwirtx  iiaftlichea  rrodnktion^vorgänerf .  um 
einen  Standpunkt,  welcher  mit  einer  uaclihcr  tonangebend  gewordenen 
theoretiach-praktiscben  Lettre  in  ObereinstimmaDg  steb^  wiewohl  er  in 
unseren  Tagen  tiberwnnden  ist 

Es  mufs  anf&llen,  daCs  in  der  Okonoiniscbeu  Wissensobaft  niemals 
eine  Untersuchung  darüber  angestellt  worden  ist,  in  welchem  Verbälfc- 
nis  die  landwirtschaftlichen  Vorausäetzuugen  des  phv.<iiil<rati8chen 
Systems  zur  Landwirtschaftswis&PU'ä 'haft  jeuer  Epoche  und  sodann  zur 
Jetztzeit  stehen').  Mit  Rtirksicht  darauf,  dai's  die  Preij^schrift  ^fiRV- 
BEAi'?'  für  tlic  Okonomiftciie  Gesellschaft  in  Hern  in  gewissem  Sinne 
als  eiu  Markstein  in  der  Entwicklung  des  Systems  dasteht,  von  wel- 
chem an  QuBsNAT  sein  Augenmerk  von  der  Behandlung  agrikultur- 
technischer  Momente  mehr  sar  ttkonomiscb-politiseben  Seite  seiner 
Doktrin  binttberwandte,  dürfte  der  Ort  hier  geeignet  sein,  eine  derartige 
Untersucbang  anzustellen. 

Folgende  Schriftwerke  sind  es,  welche  dabei  als  Unterlage  zu 
dienen  haben.  Vorerst  die  beiden  Artikel  der  Encyklopädie  „Fer- 
mters"  nnd  j,Ornins",  sodann  die  „Quesfion?  in?(5ressautes  sur  l'agri- 
fulturc"  etc.  und  endlich  der  „Essay  sar  i'amdliuratioa  des  terres"  von 
Paj  rrxo'^). 

In»  Vordergrunde  steht  der  Artikel  Fc  i  niiers,  der  noch  unter  dem 
Einflüsse  von  Lb  Rot  abgefabt  ist.  Der  Hauptgedanke  ist,  wie  wir 
wissen,  der,  dafs  au  einem  rationellen  Wirtschaftsbetriebe  nicht  bloXs 
Arbeitskräfte,  sondern  anch  reiche  Betriebskapitalien  erforderlich  sind. 

Das  sind  die  später  sogenannten  „rtchesses  d'exploitations",  welche  in 
die  beiden  Abteilungen  der  „avances  annuelies"  und  der  ,,avanc('.s  pri- 
mitives" zerfallen,  AusilrUeke,  die  jedoch  erst  bei  der  Explieation  dos 
einer  späteren  i'^poche  augeliörenden  ,,Tableau  eeonomiqn»^"  7ur  An- 
wendung gelangen.  Nur  ein  veruii'.iiender  Grofspächteraiauii  (liMi  iers) 
nach  englischem  Muster  besitze  die  Mittel  zur  lleinertrag  erzielenden 
,,grande  eultare  aveo  des  ehevaux",  wogegen  der  Kleinbauer  (metayer) 
mit  seiner  „petite  cnlture  avec  des  boenfs"  gezwnngen  sei,  Raubbau 

1)  Ein  kurzer  Anlauf  dazu  tiiulct  sich  gemacht  in  der  Abhandluni»  „l'e-  ui  il;!- 
uee  üt  de  rövülutton  du  droit  ^cooüiuique"  par  U.  Dkniü,  in  „La  ^bUo^o()hiu  posi- 
tive^** Seriie  dirig^  par  E.  Uttvi  et  G.  Wyrouloff,  Janvier-F^Trier  ISS",  p  H7  ff. 

2^  Ober  das  {Uschlicher  Weise  von  Bakuieu,  .,l»ictionnalrs  des  ouvragos  ano- 
nymes et  psiMidonymo-^"  Qt  ksnay  zii^^escliriobeiio  lUich  .Eäsay  sur  radministration 
des  terro»"  par  ÜeUial  do!^  Vcrtuti,  nöK,  tüchu  wuittr  unten. 
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/u  treiben,  wa.s  ihn  beständig  in  Armut  halte.  Um  die  mnilerne 
•Sprechweise  darauf  anzuwenden,  so  fafst  Qiernay  die  gjofsc  Knltur 
als  iuLcuäive,  die  kleine  Kultur  als  exteobive  Betriebsweihe  auf. 
FUr  die  damaligen  Zustände,  wo  der  Kleinbauer  in  einem  halb-,  wenn 
nieht  ganz  fendalen  Verbttltnisse  zoin  adeligen  Grundbesitzer  stand^  war 
dies  nicht  unzutreffend.  In  anseren  Tagen  würde  man  dieser  Auffassung 
ein  nacbdrttcklicbes  Fragezeichen  anzu£ttgen  nicht  onterlassen.  Sowohl 
der  Klein-  wie  der  Grofsbetrieb  können  in  beiden  Formen,  intensiv  und 
extensiv  betrieben  werden.  Ich  erinnere  einerseits  an  den  Gartenbau  und 
andererseits  an  die  Hiescnfarinrn  Nordamerikas,  beides  Urbilder  für  ei  neu 
intensiven Kleiubt'lriel)  und  einen  exteiisi\eu  Grdlsliflrieb.  Seit  Hetniucii 
VOnTiitJNEN  bi'Stt'ht  auch  kuiü  Zwt'ilcl  mehr  darüber,  dals  zwisebeu  diesen 
Überdies  in  melirlaciieu  Abstufungen  ineinander  übergcLeudtu  Betriebs- 
weisen kein  absoluter,  sondern  blols  ein  relativer  Unteraebied  besteht 
Je  oaeb  der  Lage  des  Gutes  zum  Markte  ist  bald  die  eine  bald  die  andere 
Betriebsweise  angezeigt.  Weit  entfernt»  dafs  die  Ton  Queskat  segenannte 
grofse  Enltnr  an  allen  Orten  einen  Heinertrag  ergäbe,  ist  sie  in  weiter 
Entfernunf?  vom  Markte  sogar  mit  Verlust  verknüpft,  es  ist  die  „nega- 
tive Rente**  nach  Tu('nen,  welche  wieder  i)ei  QuESMAY  ein  abgolutes 
Charaktoristikum  der  „petitc  ciiltun''"  leidet. 

Weiiu  man  der  .Sache  nun  iui  Liu^elucn  lüihor  tritt  und  frairt,  was 
verstand  der  Urheber  der  physiokratischen  Lehre  im  besouderen  unter 
grolser  und  kleiner  Knltor,  so  findet  man  im  Artikel  Ferniiers  eine 
nähere  Beschreibung  beider  Betriebsarten,  die  in  nachstehende  Worte 
gekleidet  ist: 

„Die  Landgüter,  \yelelie  man  mit  Pferden  (grofse  Kultur)  bewirt- 
schaftet, sind  in  drei  Felder  oder  Schläge  eingeteilt;  das  erste  Drittel 
ist  mit  Korn  bestellt,  das  andere  mit  Uafer,  das  letzte  endlich  verbleibt 
in  Brache.  Diejenigen  hinsjeiren,  welche  mit  Ochsen  (kleine  Knltur)  be- 
baut werden,  zerfallen  biuis  in  zwei  Schläge,  wovon  die  eine  Hälfte  mit 
Korn  besät,  die  andere  in  Brache  gelegt  wird.  Man  säi  hier  wi  iiig  Hafer 
und  sonstige  SommerfrUchte,  weil  mau  deren  nicht  zur  Nahrung  der  Ochsen 
(die  sich  auf  der  Weide  ihre  Nahrung  selbst  sucheo)  bedarf.  Derselbe  Acker 
erzeugt  also  bei  dieser  Kultur  in  6  Jahren  drei  Ernten  Korn  und  bleibt 
abwechselnd  die  3  andern  Jahre  in  Rahe;  wogegen  bei  der  Kultur  mit 
Pferden  derselbe  Acker  innerhatb  0  Jahren  zwar  blofs  zwei  Kornernten 
hervorbringt,  dazu  aber  noch  zwei  Ernten  Sommerfrucht,  wobei  die 
Brache  sieli  anf  tjl  tfs  zwei  Jahre  erstreckt." 

Mit  Verwuuderuni:  wird  liieraus  der  Leser  eßtnelinien,  dafs  QuesNAY 
unter  der  ,,grande  cuiturc"  niclits  anderes  als  (iie  Dreifelderwirtschaft 
und  unter  der  „petite  culture"  die  Zweifelderwirtschaft  im  Auge  lü 
haben  scheint,  beides  nach  unseren  modernen  Begriffen  bOchst  exten- 
sive Betriebssysteme,  wovon  das  erstere  jedenfalls  nicht  diejenige  Be* 
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triebs weise  war,  welche  die  zam  Vorbild  genommenen  englischen  Grofs- 
pächtt  r  damals  auf  ihren  LaudblUekeu  anwandten.  Vielmehr  erkennt 
man  darunter  imirefabr  jenen  Betrieb,  wf4cbea  er  in  seinem  Heimatadorfe 
Merey  vor  Augen  gehabt  haben  mochte. 

Allein  in  der  weitereu  Folge  des  Artikels  bemerkt  man,  dais  da- 
mit sein  Begriff  von  der  grofsen  Kultur  noch  nicht  erschöpft  ist.  Ob- 
wohl er  auf  jeoer  Grundlage  weitlänfige  Berechnnngen  anstellt,  um  die 
Vorteilhaftigkeit  der  Benutzung  von  Pferden  gegenttber  derjenigen  Ton 
Ochsen  zw  Arbeit  nacbvaweisen,  so  siebt  man  doch,  dafs  er  im  Grunde 
ein  System,  wii«  es  später  mit  dem  Namen  des  Frucht  Wechsels  be- 
legt worden  ist,  im  Siune  hat,  nnd  diesmal  korrekt  nach  englischem 
Muster.  Die  Lan(lwirt> .  haft,  so  wird  ausgeführt,  dllrfe  nicht  Mol's-  nnter 
dem  Gesichtspunkte  des  Getreidebaues,  sondern  njüssc  anc  Ii  unter  dem- 
jt^nierfn  der  Viehzucht  mit  Einbeziehang  der  Floiseh-  uud  Milchpro- 
dukiioii  betrachtet  werden.  Übertreffe  der  Eriiag  dieses  Produktions- 
zweiges doch  in  England  denjenigen  des  Getreidebaues.  Der  Fnlterbaii 
trete  demgemifs  ebenbürtig  neben  den  KOrnerbsn,  die  StallfUtterang 
habe  die  Weideftttterung  zn  verdrängen.. 

„Die  nämlieben  Bodeostttcke  kennen  vortbeiihafter  genutzt  werden, 
durch  den  Anbau  von  Hdlsenfrttcbten,  Wurzelgewächsen  und  Gräser- 
arten oder  durch  Verwandlung  in  künstliche  Wiesen  zum  Zwecke  der 
Kriiäiiiuiii^  des  Vieljcs.  Je  mehr  man  auf  solche  Weise  die  Tiere  im 
Stalle  7.11  füttern  vertnair,  desto  mehr  erhält  man  Mint  zur  DUninuit?  des 
Bodens,  doto  reicher  wieder  werden  die  Ernten  an  Kmu-  und  Futter- 
pflanzen, desto  leichter  kann  man  infolgedessen  ancb  den  Viebstand  ver' 
mehren."  Im  Artikel  Grains  werden  dann  noch  im  besonderen  der 
Anban  vonUandelsgew&chsen,  von  Hanf,  Fhichs,  Rttben  nnd  dergl.,  dann 
von  Gemttsen  und  Kartoffeln,  die  Pflanzung  von  Reben,  von  ObstbUumen 
aller  Art,  im  besonderen  auch  des  Maulbeerlwinnies  empfohlen,  sodafs 
man  zu  der  Uberzeugung  gelangt,  der  damali^-o  entrlif^che  Fruehtwechsel- 
betrieb  sei  ilitn  doch  nicht  fremd  vit  lmehr  dasj»  iiii;e  System  {gewesen, 
auf  das  er  losetrebte.  VAwii  v  Mli;;  durchgebildeten  und  klaren  Begriff 
davon  gewinnt  mau  allerdings  aus  den  beiden  Artikeln  der  Cucy- 
klopädie  nicht. 

Viel  klarer  ist  die  Darstelinng  der  einschlagenden  Momentein  dem 
Bnche  Patullos.  Wir  wissen,  dafd  Quesnay  sich  fllr  diese  Schrift 
sehr  ioterressierte  und  seinen  perslfnlicfaen  Einflufs  dafar  einsetzte,  dafs 

sie  unter  dem  miichtigen  Patronatc  der  Pomi'addi  u  in  die  Öffentlich- 
keit gelangte.  Nicht  bekannt  war  bisher  die  Tliatsachc,  dafs  auch  ein 
ganzes  Kapitel  darin  von  ihm  herrührt,  nämlich  dasjenige  mit  fl' r  ri)er- 
schrift  ,,r)el>itdes  graius".  Bei  näherer  Prüfung  bemerkt  man  nämlich,  dafs 
dieses  Kapitel  nichts  weiter  ist,  als  die,  mit  einer  den  Zusaujuieulumg  vcr- 
mitteludeu  Ein-  und  Ausleituug  verscheue,  wörtliche  Kopie  der  uns  be- 
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kauiiten  Preistheorip  nn?  dem  Artikel „Ilommes".  Sogar  dieZilTern  beiden 
Berechnungen  der  versrlnedenon  Preiskate«roriea,  de^  .  jiiix  coiunuiu  ton- 
dameutal",  des  ,,prix  cuininuii  (U-  l  aiüietcui**  und  dfs  „prix  comiinm  de 
?eDdear"  siud  dieselben.  Mau  wird-  d.aiaus  die  Überzeugung  schöpfen 
dflrfeo,  daft  Quesnat  aach  mit  dem  tlbrigen  Inhall  des  Buehi»  im  t!l> 
gemoinen  einrerstanden  war,  ungeacbtet  dessen,  dals  manche  seiner  in 
den  Artikeln  der  Encyklopttdie  geänfserten  agrikDltartecbnischen  An* 
sichten  darin  eine  snreclit  setsende  Kritik  erfahren 
Was  lebrt  mm  Hesuy  Patullo? 

8.  Bai  KU  charakterisiert  den  Schotten  in  seinem  Aufsatze  „Znr 
Entstehuiiu  der  l'hvfjiokratie"  als  einen  Popnlarisator  des  im  Jahre 
1751  erischieueuen  Buches :  „  Traitd  de  la  culture  des  terres,  suivant  les 
priücipes  de  M.  Tull,  auglais"  von  Duhamel  du  Monceau,  (mit 
Naehträgen  bis  1761),  einer  freien  Übersetzung  des  Werkes  »Kew 
Horseboeing  Hnsbandry  or  an  Essay  on  tbe  Prindples  of  TiUsge 
and  Vegetation,  wherein  Is  shewn  a  sort  of  Vineyard  Cnltore  into 
Comfields,  in  ordre  to  increase  their  Product"  etc.  London  1731.  Da 
das  Originahverk  englisch  tet,  SO  hfttto  oi£;eDtHcb,  wenn  die  Annahme 
richtig  wäre,  treffender  von  einer  INiiiularisicrnnp:  TuLLScher  Ideen 
durch  des?CTi  frror-hritanuischen  Laudsniauo  i^atullo  gesprochen  wenku 
müssen.  Allein  so  >trlit  die  Sache  uieht.  Der  Btand|)uukt  PATULLOä 
ist  eiu  anderer  und  in  den  wcssciulichslcu  ötückeu  sogar  ein  der 
TuLL-DuuAMELschen  „uouvcUe  methode"  entgegengesetzter. 

Znnächst  will  Patüllo  nicht  wie  Tull  es  vorgiebt,  eine  auch  ftr 
England  ganz  neue  und  verbesserte  Knltnr  in  Vorschlag  bringen,  Wd- 

1 )  Ks  dürtto  bicr  der  geeignete  Platz  sein,  die  Frage  der  Autorschaft  de« 
QoBSKAT  tDMcbmal  sttgeschriebenon  Buches:  «Etsay  aar^^administration  des  terrei" 

par  Bcllial  da  YltIus  lTn9,  in  Unlerstichuii;^  /u  7:1  h-  ii.  Ii '1  lia'.m  srhoti  in  den 
„Oeuvres  de  Quesaai^",  p.  äd!^,  Note  >,  die  Vernulung  ausgcsprocbcn,  es  haodele  sich 
dabei  nm  eine  VerwechMslung  mit  dem  gani  shnlioh  Uingenden  Tit«Ä  dee  Baches  ton 
Fatqllo^  Essay  surram^ltoration  des  torres".  Diese  Vermatung  darfte  durch  den  oben 
Tirfrefeiltf n,  mir  (latnuls  noch  nicht  fi  'kannton  Umstand  seine  He-tätirjuni,'  fi:idi'ii. 
VVerdeu  ducb  auch  die  i^pater  von  AIibaükau  voroifeutUcbtvD  Werke,  an  dcreu  Aus- 
arbeitung Q(JBB!TAT  betcili^'t  war,  öfters  diesem  selbst  oder  ihm  doch  als  MitverCssser 
xugOHcbritiben.  Wiibrend  ferner  Qobskat  sonst  imiucr  in  seinen  Schriften  auf 
seinft  früheren  Arbeiten  verweist,  eo  wird  doch  von  ihm  nicmii?>i  tlns  Riirh  von  BclILil 
de  Vertus  citiert^  wohl  aber  bauüg  dasjenige  Taiullüs.  Ich  würde  hier  überhaupt 
auf  diesen  Punkt  nicht  zurückgekommen  sein,  wenn  nicht  raerkwUrdigerirdse  auch 
in  den  ..Docunients  historiques"  der  Familie  Queskay  jcür  Vii  w*  i  hslung  statt  hfttte. 
Dflfs  CS  eine  solche  ist,  t;ebt  unzwi Mi  uti '  ;u!s  dem  Inhalte  des  Üuches  von  Bblmal 
Da  Vertus  hervor,  das  mit  Nachdruck  zu  Uunsten  der  Kloinkultur  eintritt,  ferner 
«na  dem  onbebolfenen  Stil  des  sich  selbst  einen  Anfänger  nennenden  Autors.  Siehe 
die  o&herflO  Ausweise  in  den  .Oeuv.  de  Q  '  Nur  wer  das  Buch  tticht  gelesen  hat, 
oder  wer  von  ilnr  <:knfio[uiächcn  Theorio  dcs  VcrsaUler  Arztofl  gar  nichts  weifs, 
kann  dieser  Verwechslung  erliegen. 

2)  CoMRAD*scbe  JabrbQcbw  etc.  Angustheft  lb90,  p.  130.  f. 
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mehr  ist  sein  AbseluMi  ilaranf  gericlitet,  die  „pratiqne  moderne "  jenes 
Lande?  darznlo;;»'!!.  Er  ::^lanl)t,  dieselbe  werde  von  den  ausübenden  Land- 
wirten Frankreichs  leichter  augcnontmeu  werden  alseine  ganz  ii<'iic  noch 
nicht  erprobte  Betriebsweise,  und  sie  wtjrde  hier  um  so  sicherer  aueh  lü 
gleichen  Resultaten  führen  wie  dort.  Seiner  Berechnung  nach  würde  der 
Zuwachs  des  Getreideertrags,  welcher  im  Artikel  Grains  von  Qubsnat  beim 
Übergang  aar  .graode  coltare*  fttr  Frankreich  anf  die  dreifache  Höbe 
seiDCS bisherigen  Standes  berechnet  worden  war  (nätnlicb  von  608500000 
Liinres  anf  1840000  000  Livres)  bei  der  von  ihm  beschriebenen  Betriebs- 
weise sogar  bis  auf  das  Fflnffacbe  (nämlich  auf  3000000000  Livres) 
gehoben  werden  kf^nnen. 

Die  Ti  LLschc  -imiivelle  möthode''  uutersehtiidet  sich  nun  aber 
Ton  den»  damals  in  England  üblichen,  später  sogenannten  Frucht- 
wechselsystem  methodisch  iu  einem  wesentlichen  Punkte.  Von  der  grund« 
legenden  Annahme  ausgehend,  dafs  die  Pflanzennahrang  in  feinsei^ 
teilter  Erde,  einerlei  welcher  Znsammensetsnng,  bestehe,  hatte  Tüll 
den  Schlafs  gesogen,  dafs  es  nichts  weiter  als  einer  möglichst  weit 
getriebenen  Pulverisieruug  der  Ackererde  bedürfe,  um  den  Boden  in 
den  höchsten  Fruchtbarkeitszustand  zu  versetzen,  daneben  die  Brache 
abzuRchafifen  und  dt-n  Zwang  drs  FrHehtewpch.sels  zn  boseitip:en.  Nach 
dieser  Theorie  bildet  sich  die  I'llau/,».'  vermöge  iiner  Urgaue  diejenigen 
Stoffe,  ans  welchen  sie  schlielslicli  zubammengesetzt  ist,  selber.  So- 
ndt  hat  der  Ackerbau  einen  rein  physikalischen  Charakter,  der  DUnger 
hat  nar  die  Bedeotang  einer  Üntersttttzung  der  Bodenzerkleinerang  Ter* 
mOge  des  Gfthrongsprozesses,  den  er  einleitet  Seine  Anwendung  bringt 
daneben  mancherlei  Ge&hren  mit  sich,  indem  der  Boden  dnrch  den  Dünger 
mit  Insekten  und  Unkräutern  verunreinigt  und  dadurch  den  Knltnrpflanzen 
mancherlei  Schaden  bereitet  wird.  Jede  ohne  Dünger  gezogene  Frucht, 
Hiofcrn  es  nnr  an  der  Bearbeitung  des  Bodens  nicht  fehlt,  wird  als  besser 
und  gehaltreicher  hin.i;e6tellt  als  eine  solche,  die  mit  Hille  von  DUnger  er- 
zeugt wurde.  Till  will  fünf  Jahre  hintereiuaudcr  anf  demselben 
Acker  Weizen  gesät  und  im  letzten  Jahre  sogar  den  höchsten  Ertrag 
erhalten  haben. 

Dies  die  Theorie  Tülls,  welche  von  Duhamei.  anerst  ganz  und 
ToU  angenommen  nnd  vertreten,  nachträglich  freilich  in  seinem  zu- 
sammenfassenden Werke  „Elömeots  d'Agriculture"  (1762)  mit  einigen 
Vorbehalten  begleitet  worden  ist.    In  dem  letzteren  Werke  bekennt 

Dtthamel  im  übrigen  daf;»  diese  Knltur  sich  für  den  Kleinbetrieb  besser 
eigne  als  für  den  Orofsbetrieb,  luid  dafs  dabei  Ubciitaujit  dir  An- 
wendung von  Ochsen  vor  derjenigen  von  l'ierden  den  Vorzug  verdioue. 
Aach  sei  nach  seineu  eigenen  Erfahrungen  der  DUnger  doch  nicht  ganz 
SO  niedrig  zu  Teranschlageu,  wie  Tull  dies  hinstelle. 

Man  sieht,  Tullb  Ansichten  stimmten  nicht  mit  denjenigen  Qdssmat's 
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übereil! ,  dem  S.  Bauer  an  einer  anderen  Stelle 'i  im  besonderen  zn- 
8chreibt,  derselbe  habe  die  Trij/sclit^  Metlioilc  auf  ■^iMuer  Domäne  im 
Nivernoia  znrAnwLuduug  gebruciit.  Eü  vvaicu  das  auch  nicht  die  Ansichten 
Patullos,  und  am  allerwenigsten  diejenigen  von  Le  Roy,  anter  dessen 
Einflafs  doch  die  Artikel  Fbrhiekb  und  Grains  geschriebeo  worden  waren. 
Von  Lb  Rot  besitsen  wir  sogar  eine  heilige  PhilippilEa  gegen  den  Tnllis- 
mHS  in  dem  Artikel  Fboment  der  Encyklopädie.  Indirekt  war  er 
TuLL  schon  in  dru  Artikeln  Enguais  nnd  Fumieu  zu  Leibe  gegangen, 
indem  es  da  heilst,  jedwedes  System,  welches  nicht  den  Viebmist 
an  die  oberste  Stelle  setze,  mtiOte  mit  Mifstrauen  angesehen  werden. 
Der  Viebmist,  so  wird  im  Artikel  I  tJxMiER  gesaL-^f,  ^la  vraie  sonree  de 
la  fei  naditc  des  terres^  woiauö  gefolgert  wird  :  -  i'etat  de  l'agrii  uiture 
depeud  du  la  quantitii  de  b6tail^  Den  Fulterbau  uud  die  Viehzucht 
hatte  TtTLL  nun  aber  gänzlich  Uber  die  Achsel  angesehen.  Gegen  diese 
«noaTelle  möthode",  fflr  welche  in  der  jüngsten  Zeit  durch  Duhamel  so 
viel  Lärm  gemacht  worden  sei,  wendet  sich  nun  direkt  Lb  Rots  Artikel 
Fkoment.  Die  Theorie  Tülls  leide  an  einem  schweren  innerlichen  Ge- 
brt'clicn  (vice  int6rieur,i.  Es  sei  ja  zuzugeben,  dafs  man  durch  eine  starke 
BearbcitunL"-  dt  s  P.od* ns  ancli  ohne  Dlinicerznfiihr  den  Ertrag  unmittelbar 
erhöhen  kiMiin',  aber  nur  aui"  Rosien  /iikünftigor  Ernten.  Dafs  Weizen  ohne 
Dllnijung  uoaulhüriicb  auf  ein  und  dembtlbfu  Boden  mit  Erfolg  angebaut 
werden  könne,  widerstreite  jeder  Erfahrung.  Alle  Welt  wisse,  dafs  der  Boden 
neben  der  Arbeit  aacb  DOnger  nnd  iwar  im  Verhältnis  za  den  von  ihm 
entnommenen  Ernten  verlange.  Im  ttbrigen  seien  den  Verfechtern  der 
neuen  Methode  bei  ihren  zur  Vergleichung  der  alten  und  neuen  Koltar 
angestellten  Berecbnoi^en  bedenkliche  Schnitxer  ontergelanfen,  welche 
Lb  Rot  im  einzelnen  nachzuweisen  unternimmt. 

Genau  auf  demselben  Standpunkte  wie  Le  Roy  steht  Patullo, 
wenn  er  sich  auch  be<rreiflieherweise  gegen  den  Franzosen  Dihamcl 
der  äufsersten  Höflichkeit  befloifsigt.  Gleich  das  er^te  Kapitel  des 
Buches  trUgt  die  Aufschrift  ,  Von  den  DUugerarten  (Des  Engrais). 
Da  heifst  es  vom  Stallmist:  .Le  furnier  est  le  principal  engrais  duut 
on  fasse  actuellement  ut>age'';  daneben  seien  übrigens  auch  die  natttr- 
Itehen  Dttngm Ittel,  wie  Kalk,  Meersalz,  Hergel  u.  drgL  nicht  zu  unter- 
schätzen. Beim  Frticbteanbau  wird  aof  die  Futterpflanzen  besonderer 
Nachdruck  gelegt  und  darunter  der  Klee  an  die  Spitze  gestellt.  Die 
StnllfUtterung  sei  ein  unumgängliches  Erfordernis.  Durch  angemessenen 
Weichsel  der  Futterjdlanzen  mit  d"n  Körnerfrüchten  werde  man  im 
Stande  sein,  die  Bracht  aüizuliciieti  und  den  Boden  gleicb^aIll  in  einen 
ewigen  Fruchtbarkeitszustand  zu  versetzen.  Dieser  Frilchtew»  chisel 
könne  io  gewissem  Grade  sogar  an  Stelle  des  Düngers  treten;  „il  a 


1)  ^QosatikTs  Tableau  Economiqae'  im  Economic  Joarnal,  March  tS95.  p.  g. 
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^t^  souvent  6prouY6  que  la  seule  ciilture  bien  faite  ani^liorc  lellernont 
la  terre,  sans  le  secours  nißme  d'ancQD  fiimier  ni  «»n^niis,  (lu'elK-  en 
chan^e  en  quclque  maui^re  la  natnre".  llitr  liudut  mau  den  Keim 
zu  dem  später  von  dem  Deutschen  Scuwerz  zur  Entwickelung  ge- 
bmehten  Gfedatikeii  toq  den  bodenbereichernden  and  bodenerscbOpfen- 
den  Pflanzen.  FreiUeh,  so  wird  ergftnsend  beigefügt,  solle  man 
sieb  wobl  bitten,  Skrob  nnd  Ben  dnrob  Vo^af  dem  Landgnte  sa 
entfiremden.  Alles  das  mUBse  im  Stalle  verfuttert,  also  zur  Mistbereitang 
verwendet  werden,  worane  dann  wieder  die  vermehrten  Ernten  ent* 
sttlndon. 

Wiederholt  beruft  sich  Patullo  auf  die  Artikpl  von  Le  Roy. 
Speciell  in  Beziij;  auf  deu  b-tztljetonten  Pimkt  heii'&l  ea  unter  Hinweis 
auf  den  Artikel  Ferme;  „11  parle  avec  taut  de  force  dans  nos  memes 
▼fies,  que  je  m'appuyerai  iei  de  flon  sentiment*.  Übrigens  will  Patullo 
aneh  den  Tnlliamas  insofern  nicht  dnrebans  verwerfen,  als  eine  inten« 
siTere  Bearbeitung  des  Bodens  und  Sorgfalt  bei  der  Anastrennng  des 
Samens  (die  von  Tull  empfohlene  sogenannte  Drillsaat)  nicht  schaden 
kOnne. 

In  völli.::eiii  Einverständnisse  mit  Qttfsnay  macht  dann  Patullo 
darauf  auluierksam ,  daf«  es  zur  An«Ubüng  des  von  ihm  emptohleuen 
Betriebsystems,  gröfserer  und  eingehegter  LaudgUter  nach  englisehem 
Muäter  bedürfe.  Dagegen  unterscheiden  sich  beide  Männer  in  einem 
berrorstecbeDdeo  Punkte.  Patullo  hält  die  Ton  Quesmay  beliebte  Ein- 
teiluug  in  Kultur  mit  Ochsen  und  in  Kultur  mit  Pferden,  wobei  die 
letztere  den  Vorsag  Terdiene,  nicht  fttr  zutreffend.  In  einem  eigenen 
Kapitel  »De  l'usage  des  boenfs  ponr  les  labonrs"  wendet  er  sich  gegen 
QuESNAY.  Es  sei  zwar  nicht  zu  lengueu,  dafs  letzterer  Recht  habe 
bei  Zngrundelei^un:^  dnr  ?:egen  wärt  igen  Landbauzustände  in  Frankreich. 
Man  lasse  die  Ochsen  hier  ihre  kümmerliche  Nahrung  sich  selber  auf 
den  Wt  iden  suchen,  wo  sie  dann  Pchon  rMi}üdi  t  zur  Arbeit  kamen  und 
nichts»  Hechtes  mehr  leisleu  künutea.  (iaui  anders  lägen  die  Dinge 
jedoch  da,  wo  eine  reiche  Stallftitterung  bestehe.  lu  diesem  Falle  ständen 
die  Ochsen  hinter  den  Pferden  an  Leistnngskraft  Isanm  surllck.  Dabei 
lieferten  sie  mindestens  eben  so  viel  Mist  wie  jene  and  konnten  nach  Ver- 
lauf einer  gewissen  Zeit  noch  an  den  Fleischer  verkauft  werden,  was 
bei  den  Pferden  wegfalle.  Ans  diesen  Grflnden  möchte  er  im  allge^ 
meinen  auch  bei  der  grofsen  Kultur  eher  den  Ochsen  deu  Vorzug  geben. 
Allein,  da  dies  eine  Fraise  sni,  in  welcher  die  lokalen  Umstände  das 
entscheidende  Wort  zu  sprecbeu  hätten  ,  so  wolle  er  keine  auf  allge- 
meine Geltung  xVuüpruch  erhebende  Regel  aufstellen. 

Die  bisher  erörterleu  Materien  füllen  den  ersten  Hauptteil  der  Pa- 
TDLLOSchen  Schrift  aus.  In  der  zweiteu  Hauptabteilung  werden  die 
ökonomisch-politischen  Momente  des  Ackerbaues  behandelt.  Die  Dar- 
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stellnui:  stüUt  sich  Lier  volli":  auf  die  parullelen  AusfUbruugen  in  den 
Artikeln  Feumieks  und  tiuAiNs,  fciucr,  wie  wir  jetzt  wissen,  in  dem 
Artikel  Hommes.  Als  bereits  frUber  mitgeteilt,  könoea  wir  diese  Uber' 
geben. 

Alles  in  allem  genommen,  baben  wir  es  bei  der  Sebrift  Ton  Pa- 
TULLO,  80  weit  tcb  ta  sehen  vermag,  mit  dem  ersten  Abrisse  des 
sogenannten  Fruchtwcebselsystems  zu  thun,  einer  Lebre,  durch 

welche  ein  halbes  Jahrhundert  später  der  Deutsche  Albrecht  Thaer 
'ici  allerdings  systt utari^eherer  Dnrcbbildang  znm  Keformator  der  Laud- 
wirtsclinftslehre  gewuriieu  ist. 

Inhaltlich  das  Gleiche  läfst  sich  nun  auch  von  der  letzten  hier 
in  Betracht  fallenden  Schrift  sagen,  den  uns  schon  bekannten  von  QuEäNJiY 
and  de  Marxtblt  gemeinsam  ausgearbeiteten  „Qaestions  interessantes  sar 
la  Population,  ragriealtnre  et  le  commerce*'.  Hier  istnamentUcb  Eines 
merkwürdig.  Es  findet  sieb  darin  ein  Ansdrnck,  weleber  spttterbin  in  der 
Theorie  des  Frachtwecb8els3'stemes  eine  grofse  Rolle  gespielt  hat,  nUmlicb 
der  Ausdruck  „Humus".  Wegen  der  centralen  Bedeutung,  welche  Thaeb 
in  der  durch  ihn  bof^rtlDckton  Lehre  von  der  Statik  der  Pflanr.en- 
n&hrstoffe  diesem  Begriffe  /.ue^ewiescn  hat,  nennt  man  seine  Lehre 
bekauutlich  auch  die  „  Humustluorie".  In  dem  zweiten  mit  ,,Territoire" 
Ubersohriebenen  Abschuilt,  Artikel  III,  werden  Auöküufte  über  die 
Qualität  der  Ackererden  als  wtinscbenswertbingestellt  „Remarquer — so 
beiüst  es  da— la  natnre  du  lit  qni  est  dessons  T  bamns  on  la  terre 
tatire;  l'öpaissenr  de  oette  terre;  les  indices  qn'on  pent  en  tirer  poor  les 
prodnits  de  Tagriculture "  etc.  Bfan  sieht,  es  handelt  sieh  hier  noch  nicht 
um  den  gleichen  Begriff,  den  der  Ausdrnck  nachher  durch  den  Agri- 
kulturchemiker Saussuue  erhalton  \md  worauf  dann  Thaer  »eine 
T>obre  orricbtet  hat.  Nicht  jene  miucralfrcie,  voruehmlich  aus  Kohlenstoff' 
bestehende Fmchtharkeitsubstanz  ist  dariiutL'r verstanden,  die  iiuStallmist 
ihren  voruebrnslen  Öitz  haben  soll  und  auf  welche  sieb  der  Boden- 
ersatz  allein  zu  beziehen  habe,  sondern  der  Ansdrnck  Hamas  bedeutet 
bier  noeb  die  fette,  dem  Anban  nnterworfene  Erdscbiebt  flberbanpt 
In  diesem  Sinne  kommt  der  Ausdruck  »terre  v^g6lable*  oder  .terre 
Totale"  ancb  wiederholt  bei  Patullo  vor.O  Immerhin  ist  es  in> 
teressant,  schon  hier  einem  Ausdruck  zu  begegnen,  der  binterber  in 
der  Geschichte  der  Landwirtschaftslehre  eine  so  grofse  Bedentung  ge- 
wonnen hat. 

Es  würde  auf  Wiederliolimgeu  biuaiislaufen,  wenn  an  dieser  Stelle 
noch  die  audcreu  in  den  .  Questions"  sreUur.serteii  landwirttjchattliclien  An- 
sichten bebandelt  würden,   indessen  sei  nicht  unterlassen,  zu  erwäbneu, 


1)  Im  Cbap.  Ii:  ^Do  la  difif^cnte  üature  des  terrca  et  dela  qualitii  etquautite 
d*engxws  qui  conTieuMct  k  chaenne*. 
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dals  dieUntersoheidang  der  Kultur  loitOcbseii  und  derKnltnr  mit  Pferden 
hier  festgehalten  wird.   Dies  scheint  Überhaupt  eine  Lieblingsidee  von 

Quesnny  gewesen  zu  sein,  da  man  derselben  bis  in  seine  spätesten 
ökonomiseben  Schriften  noch  begegnet.  Die  Schule  hat  diese  Unterscheid- 
nng,  MiHABEAu  ansgcDommsOj  nicht  ttbernommeii  |  von  Tukgot  wurde 
sie  ausdrücklich  bekämpft. 

Aus  alleui  Vorgeführten  V&ibi  Bich  nun  der  Standpunkt  der  Stifters 
der  physiokratisehen  Theorie  im  Technik  des  Landbaoes  atemlich 
genau  feststellen.  Wtirden  nicht  an  verschiedenen  Orten  spiterhin  Baek> 
fUle  in  die  noch  etwas  nnansgegohrene  Anscliauangsweise  des  Artikels 
Pbbmiees  wahrzunehnien  sein,  so  würde  man  annehmen  können,  Ques- 
NAT  habe  voll  und  ganz  auf  dem  Standpunkte  des  „Blssay  sur  ram^lio- 
ration  dpf?  terres"  von  PATru^,  an  dessen  Abfassnnp:  er,  wenigr^tens 
seiucni  Itandelspolitischeii Teile  nach,  i)er.sönlieh  beteiligt  war,  gestanden. 
ThatäjäcbUch  bleibt  er  jedoch  ,  wie  da.s  scliuii  bemerkt  worden  ist,  in 
einer  nicht  ganz  geklärten  Mittelstellung  zwihcheu  Dreitelderwirtächaft 
und  BVuohtweehselwirtsebaft  haften.  Im  groJsen  und  ganzen  aber  kann 
man  seine  Auffassung  als  einen  frQhen  Anlauf  xu  dei\jenigen  Ideen  be- 
zeichnen, welche  spftterhin  von  Albbbcht  Thaer  sur  systematischen 
Gntwickelang  gebracht  worden  sind.  Denn  auch  Thabr  hat  wie  Ques- 
HAT  das  Prinzip  des  Reinertrages  an  die  Spitze  gestellt.  Der 
Landwirtschaftsbetrieb  ist  ihm  eine  nach  kaufmännischen  flrtindsätzen 
/.n  fillirende  Unternehmung,  wie  bei  Quesnay.  Ja  der  Anteil,  mit 
welchem  die  .,nntttiliebp  Frnchtbarkeit "  des  Bodens  am  Ernteertrage 
beteiligt  ist,  wird  von  Thaeü  durchschnittlich  ebenso  hoch  geschätzt,  wie 
der  Anteil  des  „produit  net",  am  „prodnit total*,  nttmlkshanf40 Pros. oder 
swei  Fünftel  Indessen  ist  nicht  bekannt,  dafs  Thaer  vom  physio- 
kratischen  System  eine  mehr  als  oberflftchliche  Kenntnis  besessen  habe. 
Immerhin  durfte  ihm  die  Schrift  Patullos,  die  einesteils  in  einer 
allerdings  schlechten  nud  .unvollständigen  Übersetzung^)  und  sodann 
in  einem  dem  Erbprinzen  Ernst  Friedrich  von  Sachseii-Cohur^'-Saalfeld 
zugeeigneten  französischen  Nachdruck  •)  dem  deutschen  Publikum  vor- 
gelegt worden  ist,  nicht  unbekannt  geblieben  sein.  Im  übrigen  darf 
nicht  vcrfjesscn  werden,  dais  beide  Männer  aus  der  gleichen  englischen 
Quelle  geschöpft  haben. 

In  einem  Punkte  findet  zwischen  den  Theorien  Qoxbnats  und 
Thabbs  allerdings  ein  merklicher  Unterschied  statt,  der  übrigens  blofs 
ftufserlicb  ist.  *Der  politisch-ökonomische  Überbau  des  physiokra- 
tischen  Sjstemes  fehlt  bei  dem  letsteren.  Thaer  verweist  in  dieser 

1)  GrandeMze  der  nttonellen  LaadwirtBcbaft  2.  Bd.  %  257. 

2)  «Anweisung  rar  YerbesBerung  des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht".  Aai 
dem  Fran7<?si^chf'ii  des  PATt  i.r.o,  Frankfurt  a.  M.  bei  Job.  Aug.  Rüper,  1763. 

1$)  AmBtcrdam,  Jena  und  Leipzig  bei  £.  Chr.  Fittcber  t~63. 
TkctaQalinwIir.  f.  StMto>  a.  y«llBwlrtMk.  V,  21 
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Hinsicht  auf  Adam  Smith,  sich  selbst  auf  die  reiue  LaodwirtBcfaaft  be> 
schränkend.  Es  mag  bei  diesem  ADlafs  licniorkt  sein,  dafs  auch  die 
landwirtschaftlichen  AnRirbten  Adam  JSmiths  den  betreffenden  Lebren 
QuESNAYS  viel  näher  stehtii,  als  jremeinhin  angenommen  wird. 

Wenn  nun  durch  die  vor»tebi;uden  Ausführungen  nachgewiesen  sein 
dürfte,  dafs  die  gewöhnlich  als  abenteut'riich  verspotteten  landwirt- 
schaftltcheii  Ideen  des  PbyBiokratischeD  SyatemB  in  Wahrheit  dieielben 
waren,  welche  im  folgenden  Zeitalter  nnnmsebrilnkte  winensehaftliehe 
Geltung  erhielten,  so  steht  nun  noch  die  Frage  snr  Beantwortung  offen, 
wie  verhält  sich  unsere  moderne  Landwirtschaftslehre  zu  jener  Theorie? 
Weh  h(  8  sind  die  Punkte,  in  Bezug  auf  welche  Fortschritte  stattgefunden 
haben,  und  worin  bestehen  diese? 

Was  H.  von  Thünkn  mit  Rücksicht  auf  die  Relativität  der  Wirt- 
schaftssysteme in  seiueib  Werke  „Der  isolierte  Staat  in  Beziehung  auf 
Landwirtschaft  und  Nationalökonomie"  ■)  der  Lehre  Tbaebs  und  damit 
QcBSNATs  beigefügt  hat,  daTon  war  schon  oben  die  Rede.  HinsiehtUeh 
der  Fortschritte  auf  dem  Qebiete  des  Pflansenbanes  im  besonderen  sei 
mir  gestattet,  an  dieserStelle  einen  kmenAbrils  Uber  die  Geschichte  des 
Fruchtbarkeitsbegriffes  einzuschieben,  den  ich  in  einer  früheren  Schrift 
gegeben  habe,  und  den  in  knappere  Form  zu  gielsen  mir  heute  nicht 
wohl  möglich  sein  würde. 

,,Die  alte  Dreifelderwirtschaft,  wie  sie  seinerzeit  von  Kahl  dem 
Grofsen  bei  den  Germanen  pinfrctiihrt  wurden  ist,  war  kein  eigentlich 
gewerbsmäfsiger  Betrieb,  sie  dieute  zur  Stütze  des  Feudalsystems,  eine 
gewerbsmäßige  Ausfuhr  landwittsehaftlicher  Produkte  Uber  einen  ge- 
wissen Umkreis  hinaas  war  verboten.  Der  an  die  Scholle  gebundene 
Bauer  konnte  gleichsam  als  ein  unbewnlstes  €Hied  in  der  Rotation  der 
bloÜB  auf  Körnerprodnktion  abzielenden  Landwirtschaft  angesehen  werden. 
Nicht  seine  Voraussicht,  sondern  der  Segen  Gottes  machte  die  Ernten; 
seine  ganze  Knnst  bestand  darin,  wie  J.  von  Liekio  es  treffend 
charakterisierte,  ,,aus  dt  ni  nnerschöpfliehen  Ledervorrat  im  Boden  so- 
viel Schuhe  als  m«srlich  /u  schufidtn  *)".  Die  Viehhaltung  war  blofs 
ein  notwendiges  Übel,  der  daraus  gewouueue  Düuger  mehr  ein  Reiz- 
mittel, den  Boden  Mr  Herausgabe  seiner  Sebfttse  geschmeidiger  lo 
machen,  als  eine  Ersataleistnng  fttr  diese  Stoffe.  Das  linderte  sich 
gründlich  mit  Albbecut  Tbakb,  zu  Ende  des  Torigen  and  zu  Anfang 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts. 

„Thaer  ist  bekanntlich  der  Begrttnder  der  Statik  des  iLand- 

l)  IS2Ü  erste  Aufl.  u.  1B42  zweite  Auft. 

21  Olterrelchlache  Agrarier,  Dirs  BsMrebassea  in  landwirtscbaftliehar, 
iMtlonalökonomisdicriuidkiiltiirhistorisehflrffiBaielitbelettebtttt  Witto,  Faesy  A  Fricic, 
IS77,  p.  :»  ff. 

3)  Einleitung  in  die  Naturgeaetxe  des  Feldbaoei,  p.  9. 
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baoes.  Et  führte  den  Landbaa  mm  ersten  Mal  ata  wirkliches  Gewerbe 
aaf.  Die  von  den  französidchen  Pbysiokraten  begründete  Theorie 
vom  Reinerträge  (produit  net)  zog  er,  wcdd  zwar  in  Anlehnang  an 
Adam  Smith,  in  seinen  G<*dankeng^anj2:  herein.  Ihm  war  es  klar,  dafs 
der  Boden  für  dif*  ihm  t  nt/.o^'ent'n  Früchte  wieder  einen  Ersatz  haben 
müsse,  der  ihm  kanlmäuuisch  zu  bertn-huen  sei.  Dieses  Ersatzmittel 
glaubte  er  im  „iiumaä"  als  dem  wichtig^teu  Bestandteile  des  Stallmistes 
erkannt  xa  haben.  Damit  war  der  Dttnger  aus  einem  bloIseQ  Reiz- 
mittel sam  haaptattehliehstea  Betriebsstoffe  des  Ackerbaues  emporge- 
hoben, der  Hist  wurde  zum  Fnndam^it  des  Betriebes  gemacht,  er  galt, 
um  einen  typischen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  für  die  ,,iSeele"  der  Land- 
wirtschaft. In  das  frühere  notwendige  Übel,  die  Tierhaltunfr,  fiel  nun- 
mehr der  Schwerpunkt  der  Bewirtschaftungskunst,  dir  Fiuterbaii  be- 
gann den  Körnerban  einzuschränken,  das  FruohtwechselsystCm  trat  an 
die  Cstelle  der  Dreift  lderwirtscbaft. 

„Aber  mit  der  Theorie  deh  Ueiucrtrages  hatte  diese  öchule  auch 
einen  tiefliegenden  pbjsiokratischett  Irrtam  ttbemommen,  den  auch 
Adak  Shitb  noch  geteilt  hat.  Die  gewerbsmälsig  zugeschnittene  Land- 
wirtschaft setste  beim  Landban,  im  Untersehted  xnm  st&dtischeL  Ge- 
werbe,  noch  einen  ihm  eigentümlich  zukommenden  realen  Uberschars 
(Beinertrag)  ttber  den  firsatsanfwand  au  Dünger  uud  Arbeit  yorans. 

„Man  {,'laubte,  wie  Liebig  das  Feld  erhalt^'  sich  einer  Maschine 
gleich,  die  in  sich  seihst  die  zur  Arbeit  verbrauchte  Kratt  iiumcr  wieder 
erzeuge,  wenn  mau  ihr  auch  nur  einen  Bruchteil  zuiückgebe.  Die 
ScuwEKZScbe  Theorie  vuu  tleu  bodeubereichernden  uud  bodenerschöpteu- 
den  Pflanzen  trat  in  diesem  Sinne  der  THAEBschen  Lehre  nntersttttamid 
aar  Seite,  nnd  bald  galt  es  fttr  ausgemacht,  dafs  ein  Landgut  nicht  nar 
bei  entsprechender  Wahl  der  beteiehnenden  Faktoren  ans  sich  selbst 
berans  aaf  den  höchsten  Kraftinstand  seiner  Leistnngskraft  gebracht 
werden  könne,  es  werde  auch,  wenn  der  Betrieb  „in  gerechtem  Vor* 
bältuis'*  vorj^enommen  werde,  ein  regelmäfsiger  Überschufs  für  die 
Ausfuhr  disponibel,  ohne  dals  dafür  ein  Ersatz  niUig  sei.  Es  war  die 
Theurie  <les  Perpetuum  mobile  auf  das  Stoffliche  Uherfra<?en.  Dor 
Landbau  war  eine  Sphäre  lur  ^ich,  mit  eigenen  Zielpuukteu  uud  cige- 
ueu  Interessen,  der  nur  vermöge  seines  Überschusses  mit  den  übrigen 
Gewerben  zusammenhing.  Das  blieb  so  bis  auf  Justus  von  Ltseia. 

„LiBBia  wies  einerseits  nach,  dafs  die  Nahrung  der  Pfiansen  nicht 
in  dem  blols  ans  organischen  Stoffen  zusammengesetzten  Humus  ge- 
geben sei,  dafs  die  wichtigsten  Nährstoffe  vielmehr  mineralischer  Natur 
seien  (Mineralstofftheorie  gegenüber  der  Humustheorie);  anderseits  lehrte 
er  im  Zusammenhange  damit,  dafs  der  Ersatz  sich  anfalle  dem  Budeu 
durch  die  Ernten  eutuommeuea  Bestandteile  zu  erstreckeu  habe.  Auch 

die  als  vermeintliche  ÜberschtLssc  von  der  Fruchtwechselwirtschaft  an 
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die  indnstriellen  and  anderweitigen  Kreise  in  Form  von  Rohstoffen  XL 
dergl.  ab^,ai(t'benen  materiellen  Pflanzennährstoffe  mUfaten  entweder  di- 
rekt od  r  nnf  Umwegen  wieder  in  den  Betrieb  zurtickgeftlhrt  werden; 
es  sei  denu  aui  die  Gefahr  bin,  die  Frachtbarkeit  des  Bodens  einzn- 
btlfsen.  Nicht  einer  mystischen  Bevorr.ufjung  vor  dem  Ubrig;en  (bewerbe 
erfreue  sich  der  Landbau,  vielmehr  sei  „der  Laudwirtschaltsbetricb 
seiner  Qrandlage  n«eh  in  keiner  Weite  TefsehiedeD  von  einem  ge- 
wOlinlicben  indastrieUen Betriebe."')  Nnr  was  man  an  Steifen  in  die  Pro- 
dnküon  gegeben,  könne  man  geanndwweiae  aneh  wieder  darana  inrttek> 
entnehmen.  Wer  anders  bandle,  greife  den  Grundstock  der  Produktion 
an.  Wenn  solches  im  Sinne  der  alten  Dreifelderwirtschaft  geschehe, 
so  sei  das  ein  nackter  Raubbau",  wenn  es  auf  dem  Wege  der  teil- 
weise Erisatz  bietenden  Frnchtwecbselwirtgchaft  vorgenommen  werde, 
ein  „Ranbßau  mit  Umständen." 

„Es  ist  das  System  der  „freien  Wirtschaft"  oder  des  „industriellen 
Betriebes'^  welebes  darch  Lama  wiBSenBebafttieb  begrBndet  wnrde, 
ein«r  Betriebaart|  dnreb  welebe  die  Braebe  nnn  wirklieh  aufgehoben 
wird,  wo  der  Boden  im  Übrigen  nnr  als  die  Retorte  eraebeint,  in  wel« 
eher  die  Pflanzen  näh  rmittel  als  Bobstofife  eingeftigt  nnd  TermOge  eines 
geeigneten  Fabrikationsverfabrens  in  Produkte  umgewandelt  werden. 
Nnn  erst  ist  man  aneh  im  stände,  von  dfni>itdlion  Boden  immer  die 
gleichen  Früchte  zu  ziehen,  denn  (\py  Landmann  ist,  wie  es  Likuiö 
ansdrüukt,  „durch  einen  geeigneten  Wechsel  der  DUngerarten  von  dem 
Zwange  dea  Fruchtwechsels  frei  geworden." 

Soweit  die  betreffenden  Ausftlhruugen  in  dem  erwähnten  Abrisse. 

Die  Konseqneus  dieses  ümsebwnnges  anf  dem  Gebiete  der  Land- 
wirtscbaftslehre  ist  nnn  aber  7on  erheblieher  Bedentnng  ancb  fttr  die 
Nationalökonomie.  Dareh  die  nene  Theorie  hat  der  Landban  aufgebort, 
eine  Sphitre  mit  eigenen  monopolistisohen  Natni^esetxen  sn  sein, 
w\f  das  nach  der  alten  Theorie  noch  bis  zu  einem  gewissen 
(irade  der  Fall  war.  Die  F'rochtbarkeit  ist  f^'leichsam  eine  Ware 
geworden,  wie  jede  andere,  die  in  der  Form  von  natürlichen  und 
küüsUichen  DUngerarten  auf  dem  Markte  gehandelt  werden  kann.  Der 
Boden  selbst  kommt  nur  mehr  als  eine  Art  von  Maschine  oder  Betörte, 
d.  b.  einzig  seinem  Kapitalwerte  nach,  Ökonomisch  in  Betracht  Auch 
er  wird  als  Ware  wie  andere  Waren  anf  dem  Markte  gebandelt.  Hit 
dem  sogenannten  „prodnit  net'*  als  „don  de  la  terre"  oder  „prteent  de 
la  nature"  ist  es  nichts. 

Die  weitere  Ausführung  dieses  Standpunktes  gehört  nicht  hierher. 
Keinoiäfalls  kann  man  Quesnay  zum  Vorwurfe  machen,  dafs  er 
eine  Autfassuug  vertrat,  weiche,  wenn  zwar  heutzutage  tiberwanden. 


1)  Einleitung  in  dio  Naturgesetze  doa  Laodbaues,  p.  147. 
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immerbin  für  seine  Zeit  einen  wesentlichen  Fortschritt  bedeutete.  Sicher 
ist,  dafs  das  physiokrn^ische  iSystem  erst  in  unseren  Tacrn  und  zwar 
auf  agriltultur-clH  niiM  hem  Boden  theoretisch  tlberwun  i  :  worden  ist, 
nicht  auf  natioualükouomischem  und  am  aiierwenigsteu  durch  Adam 
Smith,  der  dessen  agrikulturtechnisüheu  Irrtum  im  weseutlicheu  ge- 
teilt li«t 

Die  Lehre  Qobbratb  befiuid  sieh  mit  den  bis  jetst  bebsiidelten 
Sebrifien  jedoch  noch  nicht  auf  ihrem  HOhepnnkte.  Diesen  sollte  sie 
«rst  erreichen  durch  ein  Werk,  das  von  der  Schule  als  das  „nec 
plus  ultra  de  la  science  la  plus  utile  de  tontes"  verherrlicht  wurde,  und 
von  dem  der  Marquis  von  Miil\.beatt  rtlhmfe,  dafs  es  die  dritte  lmo^g 
Erfindung;  des  MenfchenKeschlechtes  nach  der  I*>findnng  der  SchrÜt  oud 
deä  Geldes  sei,  durch  das  Tableau  Economique. 
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Von 

Louis  KatoejiBtein. 

In  der  staatlichen  Verwaltung  der  auglikauiscben  Nationen  hat 
maD  Ton  jeher  naeb  den  Regeln  verfahren,  die  für  den  prtTatwtrteehaft> 
liehen  GeschftftSTerkebr  maJsgebend  Bind.  Gewib  hat  das  seine  Be- 
rechtigung, soweit  dadurch  jede  irrationelle  Methode  der  Prodnktion 
und  der  wirtsehaftlichen  Verwaltung  vermieden  wird.  Untemehmangs- 
geist,  Verbesserung  der  Technik  und  der  Organisation,  umsicliti^t-  Lci- 
tUDfz;  und  Kontrolle,  das  sind  VorzU^»'  di  r  Privatwirtschaft,  die  sich  der 
wirt.sehalUich  thätige  Staat  aneipiif:!  mu.s,  wenn  man  ihn  als  solchen 
geltcii  lassen  soll.  Dagegen  luuia  mau  i>ich  hiiten,  den  ilauptgrundsatz 
des  privatwirtschaftlichen  Verkehrs  ohne  weitere  Einschränkungen  auf 
den  Staat  ttbertragen  zu  wollen.  leb  meine  den  Grnndsatx,  nach  dem 
es  Anfgabe  der  PriTatwirtsehaft  ist,  mit  allen  mOgliehen  Mitteln  das 
Hazimom  des  Reingewinnes  zu  erzielen.  In  der  rücksichtslosen  Ver- 
folgung dieses  Zieles  hahen  sich  Sitten  und  Gewohnheiten  in  den  priTat* 
wirtschaftlichen  Geschäftsverkehr  eingebürgert,  die  vom  Standpunkte 
der  wirtschaftlichen  Zweckmäfsigkeit  und  Moral  durchaus  zu  verwerfen 
sind.  Dieser  Mittel  bedarf  der  Staat  nicht,  er  mim  ihrer  Anwcmlung 
ent2:egenarbeiltn,  dieselbe,  soweit  es  au  iLuj  liegt,  durch  sein  Ht'i>|)i*'l 
eiuzuäcliraukeu  suchen,  indem  er  statt  jenes  individualistischtu  Grund- 
satzes den  Grundsatz  der  staatlichen  und  sozialen  Verwaltnng  yertritt 
Man  konnte  zwar  behaupten,  dafs  bei  staatlichen  Monopolen,  die  ledig- 
lich Stenerzwecken  dienen,  anch  jenor  individualistisehe  Grundsatz  voll 
und  ganz  zur  Anwendung  kommen  künue.  Doch  selbst  hier,  wo  die 
Erzielung  des  maximalen  Uberschusses  Hauptzweck  ist,  wird  er  durch 
soziale  und  staatlicbe  Erwägungen  bedeutend  eingeschränkt.  Die  Lage 
der  Kuhpr<Mluz''Uteu  und  der  Arbeiter,  der  EinÜufo  des  Monopuls  auf  die 
gesamte  Volkswirtschaft,  gerechte  Verteilung  der  dadurch  auferlegten 
Steuerlast,  iuteressen  der  Volksgesuudbeit  uud  Volksuiorai,  all  das  sind 
Betrachtungen,  die  einen  indiTidualistisdien  Betrieb  im  strengsten  Sinne 
nicht  zulassen.  In  anderen  Zweigen  der  wirtsehaftlichen  Verwaltung 
werden  die  rein  fiskalischen  Zwecke  noch  weit  mehr  durch  staatliche 
und  soziale  Gesichtspunkte  zurückgedrängt.  Kiemand  wird  behaupten, 
dafs  die  staatliche  Eisenbahnverwaltung  in  derselben  Weise  wie  die 
private  Aktiengepellsehaft  als  Haupt/wt  ck  die  Erzielung  des  höchsten 
(Gewinnes  verfolge.  Die  gröfstraögliche  Beweglichkeit  der  Rcrrd- 
kerung,  welche  die  Privatgesellschaft  jenem  Zwecke  zu  Liebe  be- 
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fordern  mob,  widenpriebt  unter  ümstftoden  den  IntereaseDi  welchen 
der  Staat  dient  Soweit  dadurch  die  Anhllngliclikeit  an  die  Heimat  ge- 
lockert, das  Noniadenlrlieii  fler  modernen  Gesellsehaft  gesteigert  wird, 
soweit  dadurch  die  dauernde  Erfüllung  sozialer  Pflichten  dem  Einzelnen 
unmöglich  gemacht  wird  und  der  Mensch  in  wirtschaftliche  Laj^en  ver- 
setzt wird,  denen  er  nicht  gewachsen  ist,  soweit  Hegt  es  eicher  nicht 
im  Interesse  des  Staates,  wenn  die  Beweglichkeit  des  Volkes  durch 
küüallichü  Mittel  gesteigert  wird.  Dagegen  hat  der  Staat  die  Ptiicht, 
mit  TOUiger  Yerkennung  jenes  indiWdnalistiseben  Grundsatzes  fltr  die 
billige  und  schnelle  Verteilnng  der  Arbettskr&fie  in  der  Volkswirtschaft 
an  sorgen,  wirtichafilieh  anrttckgebliebene  Gegenden  dnreb  Verkehrs- 
crleicliterungen  zu  heben  u.  s.  w. 

Dadurch,  dafs  der  Staat  in  immer  steigendem  lüafse  als  Faktor  in 
dem  Wirtschaftsleben  des  Volkes  auftritt,  bietet  sich  die  Möglichkeit, 
den  einseitigen  Individualismus  der  Privatwirt'jnhaft  'm  ergänzen  und 
dessen  Auswüchae  /u  heilen.  VerhäncrnisvoU  wäre  es  immerhin,  wollte 
uiuü  uua  theoretischer  Liebe  zum  IndiviJuau.-üiu>  udcr  Sozialismus  das 
Wirtschaftsleben  nach  einem  einseitigen  System  gestalten.  Beide  he- 
dllifen  einander  znr  gegenseitigen  Ergilnzang  nnd  Korrektur.  In  der 
Wirklichkeit  sind  sie  auch  nie  getrennt  nnd  kann  man  sie  nicht  trennen, 
denn  die  Katnr  des  Indiridnums  und  der  Gesellschaft  ist  an  mannig- 
faltig  Eosamroengesetzti  nm  sich  einem  einseitigen  System  au  fügen. 
Vermag  der  Staat  das  soziale  Prinzi]>  in  seiner  Verwaltung  zur  Geltung 
zu  bringen,  >o  bietet  er  damit  einem  Teil  des  Wirtschaftslebens  eine 
fegte  Grundlage,  die  Schwuukuugeu  verhindert  und  eine  stete  und  regel- 
mäfsige  Entwickelung  ermüglicht.  Dadurch  werden  der  Spekulation, 
der  Willkür  und  Anarchie  des  privatwirtschaftlichcn  Verkehrs  sichere 
Schranken  gezogen.  Dem  Produzenten  yerbürgt  er  die  Sicherheit  der 
Ezistenz  und  die  Möglichkeit  der  Kapitalbildung.  Hält  der  Staat  aber 
niebt  an  dem  sozialen  Prinzip  fUr  seine  wirtschaftliche  Thätigkeit  fest, 
so  befördert  er  in  wirksamer  Weise  die  schlimmsten  Schäden  des  privat- 
wirtschaftlichen  Verkehrs,  anstatt  sie  zu  korrigieren. 

Re2:angene  Fehler  der  Verwahuug  werden  sich  in  ihren  zerstören- 
den Folj;i.u  dort  am  schwersten  fallend  machen,  wo  ihnen  der  geringste 
Widerstand  entgegengesetzt  werden  kann.  Es  sind  die  Gruppen  der 
besitzloseu  Bevölkerung,  deren  Lebenssphäre  sie  mit  progressiver  Macht 
belasten.  Dem  Schaden  entspricht  auf  einer  anderen  Seite  stets  ein 
Nutzen,  nnd  was  die  Massen  des  besitzlosen  Volkes  als  Nachteil  empfin- 
den, gereicht  änzelnen  Besitzenden  zum  konzentrierten  Vorteil.  Die 
Interessengemeinschaft  der  Verwaltunj;  mit  diesen  ist  aber  viel  leichter 
herzustellen  als  mit  jenen.  Mit  jenen  kommt  die  obere  Verwaltung 
Uberhaupt  nicht  in  Berührung",  und  da  nur  unter  ihnen  die  Folgen  der 
Verwaltongssttnden  durch  Überwälzung  verstärkt  zu  Tage  treten,  so  sieht 
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sie  diese  Ft>l^'en  gar  nicht.  Sie  siebt  nur  dcu  venueLrleu  Glau?,  ein- 
zeluer  uud  uiuiuit  daran  innigen  Anteil.  Darin  8ucbt  sie  auch  den  Malä- 
fttab  fllr  den  Erfolg  ihrer  Tbfttigkeit  Es  kann  aber  nicht  ausbleiben, 
data  eine  derartige  einseitige  fierftckaicbtigung  der  Interessen  tinselner 
die  wirtscbaftliehen  Interessen  des  ganzen  Volkes  tief  schildigt  Die 
Folgen,  die  sich  ans  dem  Verkennen  jedes  sozialpolitischen  Berufes  und 
aus  dem  völligen  Aufgehen  der  Verwaltung  in  die  Interessen  einer  be- 
stimmten Klasse  der  Gesellschaii  ergeben,  treten  uir?:end8  sn  drastisch 
und  unheilvoll  zn  Tage,  als  unter  dem  sehr  ausgedebateo  Submissions- 
wesen  der  englischen  Regierung. 

I. 

Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  schrieb  Ciiakles  Kingsley  sein 
Hnch  „Alton  Locke"  und  als  Pauson  Lot  den  Aufsatz  „Cheap  Cluthes 
and  Nasty".  In  dies-en  Schriften  schildert  er  das  Elend  der  Sehneider 
iiu  U.stende  Londons ,  wie  es  unter  dem  Sweatingsystem,  das  wir  knrz 
alü  nöchvvitzerei"  bezeichnen  wollen,  entstanden  und  grols  geworden 
ist  Schwitzerei  ist  die  schlimmste  Art  rücksichtsloser  Arbeitsausbeu- 
tung. Dieselbe  verbirgt  sich,  wie  das  Verbrechen  Tor  dem  Liebt  des 
Tages  nnd  dem  Aage  des  Gesetses  in  dunkeln  abgelegenen  Böhlen,  wo 
die  Schaffenskraft  des  Ail>eiters  in  furchtbarer  Knechtschaft  systematisch 
bis  zum  letzten  Blutstropfen  an>^^'eschwitzt  und  ausgenutzt  wird.  In 
Cheap  Clothes  and  Nasty  wird  die  Entstehung  und  Begtlnstigung  dieses 
Systems  der  Regierung  zur  Last  gelegt.  Im  Anfang  des  Jahrbnndert« 
sei  die  Kn  II  traktarbeit  noch  gänzlich  unbekannt  gewesen,  die  erst  durch 
das  BeispK  1,  das  die  Regierung  im  Subniissionsvorfahren  gegeben  habe, 
in  allgemeine  Aufnahme  gekommen  sei.  Das  K.ontrakt!^ystem  sei  aber 
eins  der  wirksamsten  Nittel  gewesen,  um  den  Existenzlobn  des  Arbeiters 
(living  wages)  zu  vernichten.  Es  wird  dann  behauptet,  dass  die  R^e* 
mng  fllr  ihre  Arbeit  nur  den  4.  oder  5.  Teil  dessen  zahlt,  waa  die 
Arbeiter  sonst  dafttr  zn  erhalten  pflegen.  Als  ein  Kontraktor  i),  Hr.  W. 
Shaw,  der  seinen  Arbeitern  gab»  was  ihnen  zukam,  die  Regierung 
auf  jene  Ungerechtigkeiten  aufmerksam  machte,  erhieU  er  folgende 
Antwort! 

Admiralty,  den  19.  MSn  1847. 

Mein  Herr!  Ihren  Brief  vom  8.  d.  M.,  worin  äie  auf  die  äufserBt 
niedriijpn  Lohne  aufiucrksam  machen ,  die  den  Schneidern,  die  tür  Ihrer 
Majestät  Marine  arboiteii,  gezahlt  werden,  habe  ich  den  Lords  Commissioners 
▼orgelegt,  und  ich  bin  von  denselben  beaaftngt,  Urnen  mittQtellen,  dab 
sie  Ober  die  Lohnzahlungen  tOr  die  Anfertigung  der  KotttnktUeider  keine 
Konfrrillc  ansnben  können  Die  Lords  KnmmtssioncrH  haben  nur  (!!■■  eine 
rilicht,  sich  um  die  QuAlitüt  der  gelieferten  Waren  zu  kOiomeru  uml  da- 
rauf sn  beatek«»,  dnlb  sie  gut  gearbeitet  Bind.  Die  Kosten  for  Material 

1|  FQr  Submittent  nnd  Afternntmmehuer  oder  Akkordmdstor  bekalte  ich  die 
edgUicben  Anedrflcke  „Eontrsktor*'  oder  „Snbkontniktor'*  bei. 
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iir.ä  darauf  verwandte  Arheitflleistunwon  ^iml  auBs^liIi  Tslicli  Snclip  des 
Kootraktors.  Selbst  wenn  diesem  «eine  Kunden  einen  böhcrcn  als  den  gc- 
fittdettan  Pnik  zahleA  wtedon,  ao  wOrdAti  lein«  Arbdter  nicht  den  geringsten 
Yorteil  dftvon  haben,  da  die  Höhe  ihres  Lohnet  von  der  Kon- 
karrenz der  Arbeiter  unter  sieh  abhingt. 

Ich  verbleibe,  mein  Uerr, 

Ihr  goborsanister  Diener 
H.  0.  Ward. 

Dareh  diese  mit  Aatorität  gesprochenen  Worte  schimmert  der  seither 
etwas  verblabte  Glans  der  Lohnfondstheorie.  Wir  haben  hier  ein  sehr 
trelGDodes  Beispiel  dafür,  wie  leicht  sich  der  Mensch  dareh  dae  ^edanken- 
lo8e  Nachbeten  eines  Glaabenssataes  Uber  die  notwendige  Pflichterfül- 
lung wegsetzt.  Er  bietet  eine  so  angenehme  Sttltze  für  die  dem  Menschen 
innewohnende  Trägheit  und  Bequemlichkeit  und  enthebt  ihn  der  schwie- 
rigen Aufgabe,  die  Thatsachen  zu  prüfen  und  sie  den  Forderungen  der 
Gerechtigkeit  gcmäfä  umzugestalten.  Aber  vielleicht  steht  uns  kaum 
ein  Becht  zu,  gegen  die  Regierung  in  diesem  Falle  einen  Vorwurf  su 
erheben.  Es  ist  immer  weise,  wenn  sie  die  Lehren  der  Wissenscliaft 
anerltennt  nnd  im  gegebenen  Falle  danach  bandelt  Die  National- 
ökonomie aber  lehrte,  daft  ein  bestimmter  Teil  des  nationalen  Ver- 
mögens den  Lohnfonds  bilde,  aus  dem  das  Lohneinkommen  fliefse.  An- 
genommen also,  der  Lohnfonds  sei  eine  feste  Grölse  und  benutzen  wir 
ihn  m!^  Dividenden  und  die  Zahl  aller  in  dem  Lande  Rieh  befindenden 
ArIjtMter  -.lU  Divisor,  so  erhalten  wir  als  Quotieutm  dt  n  ilurchschnitt- 
licheu  Arbeitslohn  des  einzelnen  Arbeiter».  Da  nach  unbcrer  Annahme 
der  Dividend  eine  lebte  Grolse  ist,  so  bestiuimt  die  Gröfse  des  Divisors 
den  Quotienten  oder  in  anderen  Worten:  Angebot  nnd  Nacbfhige  be- 
stimmt den  Preis  der  Arbeit.  Diese  Lohnfondstheorie  hatte  das  An- 
sehen eines  Naturgesetzes,  nnd  g^n  Natnrgesetse  kämpfen  Götter  selbst 
▼crgeblich.  Ks  war  nicht  za  erwarten,  dafs  eine  wls^j-enschaftlich  ge- 
bildete Regierung  einen  derartig  vergeblichen  Kampf  aufnehmen  sollte. 
Der  Vorwurf  trifft  also  zunächst  die  Wissenschaft  und  dann  erst  die 
Regierang,  die  an  die  Autorität  derselben  glaubte.  Selbst  wenn  das 
turehtbarste  Elend  unter  den  Arbeitern,  welche  im  Auftrage  des  Staate.^ 
beschalligt  waren,  herrschte,  selbst  wenn  sie  langsam,  aber  sicher  dem 
Bungertode  entgegenaiecbten ,  so  lag  darin  kein  Grand  fUr  die  Begie- 
rong,  sieb  dämm  zu  kQmmera,  denn  das  geschah  ja  nach  den  nn- 
abinderlichen  Naturgesetten  der  Wissenschaft 

Wäre  die  Regierung  weniger  mit  den  Gesetzen  der  Theorie  und 
mehr  mit  den  Thatsachen  des  Lebens  rertraut  gewesen,  so  hätte  sie 
za  ihrem  Sehreeken  gefunden,  dafs  es  einige  Gewerbe  giebt,  in  denen 
die  Konkurrenz  bei  der  Lohnbestimmung  ganz  anssreschlop^en  ist.  Sie 
hätte  garnicht  weit  zu  gehen  brauehen,  um  sieh  davon  /.u  überzeugen. 
Schon  im  Jahre  1785  stellten  die  Londoner  Setzer  eine  Lohnliste  aaf, 
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die  einen  bestimmten  Minimallohn  für  ^äiiitlithc  Bacbdnickerarbeiten 
enthielt,  unter  dem  dieselben  nicht  verrichtet  werden  sollten.  Nach- 
dem im  Jahre  1801  der  erste  Gewerkverein  der  Londoner  Setzer 
gebildet  worden  war,  bat  eB  nie  an  Bemühungen  gefehlt,  eine  auf  gegen- 
seitige Übereinkunft  von  Arbeitgebern  und  Arbeitern  bemhende  Lohn* 
liste  aafeustellen.  Dieselbe  kam  1847  zn  stände,  nnd  mit  ▼ereinzelten 
Aotnabmen  trag  diese  Lohnskala  die  Unterschrift  e^ämtllcher  Londoner 
Firmen.  Wie  sich  die  Regierung  hierzu  stellte,  werde  ich  später  aus- 
einandersetzen. Auch  in  allen  anderen  Gewerben,  in  denen  sich  starke 
Gewerkvcrcine  p^ebildet  bntten,  wurden  die  L5hne  dnrch  einen  Vertra;^ 
zwisclit^n  \  eitreleru  der  Unteruehmer  und  des  Gewerkvereius  geregelt. 
In  allcu  diesen  Fällen  a1»Lr  war  die  Koukurrenz  als  lohnbestimmender 
Faktor  von  vornherein  auägei>chlos6eo.  Die  Lohntbeorie,  welche  die 
Regierung  als  Schild  gegen  die  Ansprüche  der  Arbeiter  erhob,  war 
demnach  nicht  stichhaltig,  sie  war  schon  durch  Tbatsachen  widerlegt 
worden,  und  die  Regierung  muTste  sich  dnrch  die  gedankenlose  Ver* 
kttndung  eines  Irrtums,  dessen  Folgen  verderblich  waren,  verbatst 
machen.  Indem  sie  jede  Verantwortung  für  die  Lohnzahlung  abwies, 
übersah  s\q.,  dafs  sie  durch  diese  grundsätzlich  ablehnende  üaltnng  die 
Entstehuu^^  der  Schwit<^t  rci  verschuldet  hatte. 

Der  Staat  war  der  i  r>tt;  Arhtitgeber,  der  p^röfsere  Aufträge  durch 
Kontraktoren  auslühreu  liela.  Zur  Erlangung  eines  derartigen  Auftrages 
entirtand  unter  den  Unternehme  eine  eifrige  Konknrrena.  Der  Reg^e- 
rungskontrakt  war  ei^e  gute  Reklame,  mit  dem  sichere  und  pflnktliche 
Bezablnng  verbanden  war,  nnd  der  unter  Umständen  der  Anfimg  einer 
unendlichen  Reihe  grOfserer  Auftrage  sein  konnte.  Kein  Wunder,  dafs 
ein  Unternehmer  den  anderen  zu  nnteriiieten  suchte,  um  aus  der  Kon- 
kurrenz nh  Sieker  hervorzup-ehen.  Üie  Folge  war,  dafs  die  Arbeit 
schliefslith  zu  t.'ineui  unuiii^:li(  li  niedrigen  Preise  Ubernoiuiuen  wurde. 
Der  Kontraktur,  der  in  dirsci-  Weise  von  der  Kegierunir  jredrückt 
wurde,  übte  uuu  eiueu  verstärkleu  Druck  auf  diejenigen  aas,  die  für 
ihn  arbeiteten.  Gewöhnlich  liefs  er  nach  Beschaffung  des  Materials 
die  Arbeit  Ton  einem  Snbkontraktor  besorgen,  der  dann  wieder  den 
auf  ihm  lastenden  Druck  auf  seine  Arbeiter  ttbertmg.  Von  diesen  war 
nach  ihrer  wirtschaftlichen  Lage  nnd  Leistungsfähigkeit  kein  Widerstand 
BU  erwarten,  und  sie  waren  es,  die  mit  unsagbarem  Elend  bezahlen 
mufsteu,  was  die  Regierung  an  Unkosten  sparte.  Jemehr  die  Bedürf- 
nisse den  Staates  wuchsen,  je  irrr^fscr  die  Aufträge  wurden,  desto  wei- 
tere Kreibe  der  Arbtiterwelt  wurden  durch  jenes  Verfahren  gesehUdigt; 
und  da  es  nicht  ausbleiben  kuuute,  dafs  das  Vorgehen  der  Hegiernng 
bald  Uberall  von  Privatunternehmern  nachgeahuil  wurde,  so  begann  das 
Unkraut  „Schwitzerei^*  ungehemmt  zu  wuchern.  Von  der  freien  Kon* 
knrrenz  der  Arbeiter  unter  sich,  die  nach  den  Worten  der  Regierung 
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den  Lohn  bestimme,  koDote  natttrlich  keine  Rede  sein,  da  die  gelernten 
nnd  tüchtigen  Arbeiter  sich  an  einer  Konknrrenx  um  HungerlObne  nicht 
beteiligteD.   Die  Arbeit  dieser  hatte  gewöhnlich  einen  festen  Preis  nnd 

war  nicht  der  Ronkurrenz  ausgesetzt. 

Wenn  die  Thatsachen  in  dieser  Weise  £re2:cn  die  Theorie  der  Re- 
gierung sprachen,  so  wurde  sie  ebenso  durch  die  Geschichte  ihrer 
eigenen  Gesetz^ebnni^  widerlegt ').  Ich  will  hier  nicht  auf  die  Be- 
stimmungen eingehen,  durch  welche  die  Uegieruug  ^eit  den  Tagen 
Eddabds  hl  (23.  Ed.  III.)  am  die  Mitte  des  14.  Jahtfannderts  die  LQbne 
festzQsetien  Tersaehte.  Hervorheben  will  ich  nur,  dais  in  dem  Gesetz 
des  «weiten  Bichard  (13.  Kie.  II,  stat.  I,  c.  8)  aas  dem  Jahre  1389 
zum  ersten  Mal  die  Friedensricbter  beauftragt  wurden,  die  Höhe  der 
Löhne  festzusetzen,  und  zwar  sollten  sicli  dieselben  nach  den  Preisen 
der  Lebensmittel  riclitea Es  war  damit  also  schon  das  Vorbild  einer 
gleitfeiidcii  Skala  gegeben.  In  den  folgenden  Geset/en.  in  welchen  die 
Friedensrichter  aufgefordert  werden,  die  Löhne  zu  bestimmen  (0  Hen.  VI, 
c.  S;  b.  Ucn.  VI,  c.  S,  23  Hen.  VI  c.  12;  11  Heu.  VH,  c.  22; 
6  Hen.  VIII|  c  3),  wird  nicht  mehr  erwähnt»  dafs  die  Lohne  sich 
naeb  den  Preisen  der  Lebensmittel  richten  sollen.  Doch  ist  jenes  Gesetz 
RiCHAREM  n.  nicht  aufgehoben  worden.  Es  läfst  sich  also  annehmen^ 
dafs  damals  nicht  die  Warenpreise,  sondern  die  Bedürfnisse  der  Arbeiter- 
familie für  die  Höhe  des  Lohnes  entscheidend  waren.  Die  zum  Unter- 
halt  des  Arbeiters  erforderli(  hen  Löhne  wurden  als  notwendige  Pro- 
duktifin^kof-fen  nn2:erecbnct  und  vom  Konsnmentt^n  bezahlt,  sodafs  die 
Höhe  der  Warenpreis»-  vuu  der  Höhe  des  Lohnsatzes  abbin:;  und  nicht 
umgekehrt  iCuNNiNGiiAM  1,  4u7j.  Dasselbe  Prinzip  lag  noch  den  Be- 
stimmungen zu  Grunde,  die  im  Arbeitergesetz  der  Elisabeth  (5  Eliz. 
c  4)  die  Arbeitslöhne  betrafen,  nnd  die  erst  im  Jahre  1813  aufgehoben 
worden  (53  Geo.  HI.  c.  40).  In  der  begründeoden  Vorrede  dieses 
Statnts  wird  gesagt»  dafs  ein  nenes  Arbeitergesetz  notwendig  geworden 
sei,  weil  die  in  frtlheren  Gesetzen  vorgeschriebenen  Löhne  infolge  all- 
gemeiner Preissteigerung  nicht  mehr  ausreichten,  um  dem  Arbeiter  eiue 
menschenwürdige  Existenz  zu  sichern.   >{ach  diesem  Ge^ietze  sollten 

1)  Über  die  Lohnskalen  der  Friedensrichter  vgl.  CiniiiwoBAV,  The  Growth  of 
Engliiih  Industry  and  Comna'^rrn  in  Modern  timcs.  II.  Jl.  20ti.  — Economic  Journal  II, 
b.  5iH>;  Hkwi.vs,  EngUsb  trade  und  FiuancochioUjr  in  thc  IT^^  ceuturyäiü.  und  liüff. 
Eeonemte  Journal  II,  S.  608  ff. ;  £.  A.  Mc.  Abthob:  l-:rigli.>b  Historical  Reviev  IX, 
8.  305  ff. 

2)  .  .  .  mes  pur  re  (]  homrac  nc  purra  my<»  inottro  cn  ccrtain  1"  Pris  Ii  s  lilcdz 
&  aotres  Vit&Ules,  ic  Koi  voet,  <i  les  Justiccä  de  la  Pees  en  cbescuu  Countc,  cii  lour 
äeflriontiy  tSBUi  eatoor  le  PaaT|^  &  le  Seint  Michel,  facent  Prodamation  par  loor  dit- 
cretion,  Bolonc  la  cbierete  dea  Titaüles,  combien  cbescoa  iIa»oiiy  Carpcntcr,  Te- 
Kuler  &  atitren  arttfirtirs  &  OvcrourB  .  .  .  prendra  le  jooTt  Ove  manger  &  boire, 
oa  sAQz  manger  &  boirc  . .  . 
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die  Friedensrichter  jedes  Jahr  vor  dem  10.  Juni  zssammenkommen,  nnd 
nachdem  sie  mit  dazn  berufenen  ernsten  nnd  weifien  Männern  die  Lage 
der  Zi'it  besprochen  hlittt-n  l'the  plrnty  or  searc-ity  of  the  time\  sollten 
8ie  ff!i-  jede  Art  ^cleniter  oder  ungelernter  Ilandarljeit  den  Lohn  für 
das  Jahr,  die  Woche  oder  den  Tag  bestimmen  und  begrenzen. 

Bestätigt  und  erweitert  in  seiner  Anwendung  wurde  das  Gesetz  der 
Elisabeth  durch  Jacob  I.  (l.  Jae.  I  c*  6).  In  diesem  Statut  wird 
TerBcbiedeneaHifsrerständDisBen  nndMifsbrilnGbeny  die  inderAusflihning 
der  älteren  Bestimmung  b^erkt  worden  waren,  abgeholfen.  Bfan  war 
vor  allem  in  Zweifel  geweseu ,  welche  Art  Arbeiter  davon  betroffen 
werden  sollten.  Das  Hesct/,  Jacolis  I.  sa^^t  darüber:  .,Da  das  betreffende 
Gesetz  dem  Staate  v(trteilhaf(  gewesen  ist,  so  soll  seine  Wirksamkeit 
auf  alle  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  ohne  Unterschied  ausgedehnt 
werden"  etc. 

Im  Jahre  1756,  als  die  Weber  in  Glouccstershire  mit  ihren  Unter- 
nebmem  in  Streit  gerieten,  schrieben  sie  ihre  Not  dem  Umstände  sn, 
dafs  die  Lofanbestimmungen  nicht  mehr  gebrilneUich  seien.  Die  Lohn* 
Satzung,  auf  welche  sie  sich  beriefen,  stammte  ans  dem  Jahre  1727, 

und  die  Weber  erklärten  sieh  damit  xnfrieden,  aber  die  Arbeitgeber 
kehrten  sich  nicht  daran.  Erstore  ersuchten  die  Friedensrichter,  das 
Gesetz  wieder  in  Kraft  zu  setzen.  Die  Arheitjreher  protestierten  da- 
gej;en  aus  dem  Grunde,  dafs  das  Gesetz  den  Preis  der  Arbeit  erhöhe 
und  deübalb  der  Industrie  der  Kation  schädlich  sei,  die  von  fremder 
Konkurrenz  bedrängt  werde. 

Sie  klagten  ferner:  Es  wirke  revolotionir  vad  hebe  die  soziale 
Bangordnung  auf).  Die  verschiedenen  Arten  Weberarbeit  lassen  sich 
nicht  regelmäfsig  nnd  fest  abschätzen.  „Dies  und  andere  Gesetze,  den 
Preis  der  Arbeit  festzusetzen,  lassen  sich  nicht  ansfttfaren.  Der  beste 
Beweis  dafUr  ist,  dafs  sie  nicht  ausj^efUhrt  werden,  obschon  sie  nicht 
aufgehoben  sind".  Die  Ausführung  des  (ksetzes  wllrde  auch  der  Qualität 
des  Produkt«  schaden.  Es  verträgt  sich  nicht  mit  der  Kontraklfreibeit 
unabhängiger  Personen.  Ei?  wdrde  eine- Wanderung  der  Industrie  her- 
beiführen. Die  Entscheiduug  der  Kichter  fiel  ungünstig  für  die  Weber 
aus.  Sie  fanden  es  unmQglich,  einen  gerechten  Lohn  zu  bestimmen. 
Wir  sehen  hieraus,  dals  um  die  Milte  des  18.  Jahrhunderts  den  For- 
derungen des  Gesetzes  nicht  mehr  allgemein  genügt  wnrde.  Die  Unter« 
nehuier  fUrchten  Erhohnng  der  Produktionskosten,  die  sie  in  der  inter^ 
nationalen  Konkurrenz  zu  sehr  belasten  würde;  sie  besorgen,  dafs  die 
Arbeiter  durch  die  Wirksamkeit  eines  solchen  Gesetzes  unabhängig  und 
unbotmäfsig  wttrdeo,  und  dal's  die  Freiheit  des  Kontraktschlnsses  da- 

I )  Tbc  oxccutlon  of  tbiB  law  tends  to  invert  the  lam  of  society  and  to  deatroy 
tfaat  (lue  subordinatioa  wbich  ougbt  to  be  reUgioiulj  preserred  in  all  coamniiltioa 

(Uewiuä  121). 
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durch  beeintrietatigt  werde.  Didsa  beiden  Grllude  sind  ihres  inneren 
Widerspruches  wegen  sehr  bemerkenswert.  Es  scheint  den  Arbeitgebern 
im  Interesse  des  Ümneinwühls  uötijr,  dafs  den  ArbL-itcrn  die  l'nabhänj^ig- 
keit  vcrwcif^ert  werde,  dafs  sie  aber  als  uuabhäu^'i^'e  Maiuu  r  die  Frei- 
heit des  Koutraktischlusseü  bcaälsen.  Mau  sieht,  dals  die  Unternehmer 
sich  alle  Muhe  geben,  um  die  Unmüglichkeit  obrigkeitlicher  Luhnfest- 
setzttDg  zu  erweisen,  dals  die  FrieUeosrichter  ihnen  zustimmen,  während 
die  Arbeiter  sie  fordern.  Sie  haben  sie  jedeoÜalls  als  Schutz  gegen 
Bedrttcknng  empfanden;  und  der  Staat  schien  aU  seine  Pflicht  ansn- 
sehen,  ihnen  diesen  Sebats  sn  gewähren.  Er  sah  darin  wohl  das  einzige 
Mitttd,  deu  Arbeitern  ihre  soziale  Unabhängigkeit  Zü  sichern.  Das  Elend 
der  llaiidweber  und  ihr  Verlangen  nach  einem  gesetzlichen  Minlmal- 
lohn  gab  dem  Parlament  Veranlassung,  in  den  Jahren  1795,  ISiKi  und 
isu>5  diese  Fraj^e  in  Erwägung  zu  ziehen.  Doch  das  Parlament  gab 
dt^m  Drängen  der  Arbeiter  nach  gesetzlicher  Bestimmung  des  Lohnes 
kein  Gehör,  und  im  Jahre  1813  wurde  die  Lohuklausel  des  Gesetzes 
der  Elisabeth  aufgehoben.  Das  Jahrzehnt,  welches  der  Auf  bebung  des 
Gesetxes  folgte,  war  fhr  die  Arbeiter  eine  Zeit  gröfster  Not,  nnd  es 
wnrde  darnach  ein  Hauptzweck  und  Grundsatz  der  GewerkTereins- 
organisation,  die  Lebenshaltung  der  Arbeiter  durch  die  Forderung  eines 
Miniuiallobncs  gegen  Reduktion  zu  schützen.  Sie  bestimmten,  dafs  nur 
»(dchf  Arbeiter  als  Mitgliedt-r  zugelassen  werden  sollten,  die  diesen 
.Umuuallohu  verdienen  kouutcu.  Doeli  l)lit  ben  die  Gewerkvereine  dabei 
nicht  stehen.  Wo  sie  konnten,  pucbten  sie  eine  Lohnskala  mit  den 
Unternehmern  zu  vereinbaren.  Vor  allem  aber  mufsteu  sie  es  m  er- 
reichen suchen,  dals  die  öffentlichen  Körperschaften  diesen  auf  Überein- 
kunft beruhenden  Normallohn  (fair  wage)  ^anerkannten.  Eine  dahin> 
sielende  Agitation  wurde  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  von  den 
Gewerkvereinen  lietrieben,  aber  auf  jedes  an  die  Regierung  zn  diesem 
Zwecke  gerichtete  Gesuch  erhielten  sie  die>elbe  Antwort,  die  ich  in 
dem  Briefe  des  Marineuiinisteriiims  aus  dem  .Jahre  i'^lT  nnti!;eteilt 
babe.  Der  IS.  Gewerkvereinskongrefs  zu  Sonthport  1"^ vi-rliandelte 
zuerst  die  Frage  der  Regicruugijkoütrakte,  uud  beikkni  ist  sie 
nicht  wieder  von  dem  Programm  der  Kongresse  verschwunden.  Be- 
sonders energisch  beaiii ragten  die  Londoner  Setzer,  die  wie  schon  er- 
w&httt|  seit  dem  ?origen  Jahrhundert  eine  Lohnskala  besalsen,  die  sie 
die  London  Skale  of  Prices  for  Gompositors  work  nannten,  dafs  die 
Beglernng  nur  solche  Firmen  beschäftige,  welche  die  in  der  Skala  vor- 
gezeichneten  Löhne  zahlen.  Diese  Skala  ist  im  Jahre  1S66,  1872  und  1891 
erhöht  worden.  Diejenigen  FirmeOi  welche  diese  Lohnerhöhungen  nicht 
bewilligen  wollten,  wurden  als  unehrenhafte  (unfair)  Häuser  bezeichnet. 
Man  nannte  sie  auch  closed  honsrs,  weil  sie  deu  (Jewerkvereinsmit- 
gliedern  geschlossen  waren,  während  im  Gegensatz  dazu  die  Übrigen 
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Firmen  ais  fair  oder  open  bonses  bezeichnet  worden.  In  dem  Com- 
positor«  guide  von  IsriTi,  cincra  rTaudhuL-b,  welches  von  dem  (u*werk- 
vcreiu  heraus;;e};el)eu  wird,  sind  4—500  Lundoner  Firmen  nls  fair  und 
15  als  unfair  bezeichuet.  Unter  diesen  unehrenhaften  lläueeru  steht 
auch  die  Firma  Evke  <!t  ÖPui üöwoude,  Queen's  PRUiTEBä,  welche  den 
gröiäten  Teil  der  BlaubUcher  und  anderer  Drucksachen  für  die  Regie- 
rnng  besorgt.  Am  29.  Oktober  1885  warde  die  Regierung  von  dem 
Abgeordneten  W.  E.  Fobbteb  interpelliert,  weshalb  gewisse  wichtige 
Depeschen,  die  sich  anf  Kolodialaogelcgenheiten  bezogen,  nicht  recht« 
zeitig  den  Mitgliedern  des  Hauses  zugestellt  seien,  and  ob  die  Regierung 
nicht  von  den  Drucki  rt  it  ii  fordern  könne,  gei^eheneufalls  eine  i;rf>rser»i 
An'/ali!  von  Arbeitern  zu  besehäftijren.  Der  liefjierun^'.svcrtreter  er- 
widerte Fol^^end^'.-,:  ^Ich  kann  der  Versuchung  nicbi  widerstehen,  die 
Antwort  zu  wiederholen,  die  ich  von  den  Druckern  erhalten  habe.  Sie 
sagen,  dafs  sie  eine  grofse  Zahl  Frauen  und  Kinder  beschäftigen,  und 
dafs  sie  infolgedessen  durch  die  Fabrikgesetzgebung  in  ihrem  Betriebe 
beschränkt  seien*.  Der  Unternehmer  wird  also  durch  seinen  Vertrag 
mit  der  Regierung  gezwungen,  möglichst  billige  Arbeitskräfte  so  ver- 
wenden, und  soweit  es  gehl,  die  Arbeit  der  Männer  durc'i  die  der  Frauen 
und  Kinder  zu  ersetzen.  Da  die  Arbeitszeit  dieser  durch  das  Fabrik- 
gesetz begrenzt  ist,  sn  kann  der  Betrieb  anf^ergewöhnliche  Forderungen 
bei  den  iiuirenügeuden  Arbeitskräften  und  der  ungenügenden  Arbeits- 
zeit, Uber  welche  er  verfügt,  nicht  erfüllen.  Deshalb  ereignet  es  sich, 
wie  der  Interpellant  bemerkte,  dafs  die  Zeit  des  Hauses  vergeudet,  die 
Regier uug  in  Verlegenheit  gesetzt,  das  Publikum  sehlwht  informiert 
wird  nnd  die  Interessenten  geschädigt  werden.  *)  Eine  fthnliche  Inter- 
pellation wurde  am  folgenden  6.  Kovember  von  ülr.  Bboadhubbt  an 
die  Kegiernng  gerichtet,  worauf  sie  das  Zugeständnis  machte,  dafs  nach 
Ablauf  des  gegenwärtigen  Kontrakts  eine  Besserung  angestrebt  werden 
solle.  Auch  in  der  Beantwortunsj;  der  Fra«?en,  welche  die  Royal  Korn* 
mission  ou  Deprefjsion  in  Trade  an  tlen  (4ewprkverein  der  Setzer  ge- 
richtet hatte,  nird  beklagt,  dafü  die  Londoner  Ökala  für  Regieraugs» 
arbeiten  nicht  gültig  sei-  -) 

II  Hansard,  :i  Scrio.  Vol.  Üi.J.  S.  44n  &  H\. 

21  Die  Antwort  auf  Frasje  l<)  kntct  folfjcnderraafsen:  The  schmtules 

of  prices  i'or  govcrnmcnt  prinUng  aru  Mtill  very  unsatisfactor} ,  baviiig  becn  tramcd 
by  nonpractieal  men  ud  conlaining  condjtiona  nnknown  in  the  trade,  sneli  m  non- 
paynient  for  overlime,  anil  a  tixcd  pcrcentagc  for  corrections,  instead  of  »ucli 
corrections  beins  chargcd  oii  their  merits;  thc  prices  fixect  by  the  Lord  Chancellor 
under  tbe  Judicaturc  Acts  arc  alsu  cqually  uiicutiblactory.  i'ho  rusult  iü  tbat 
employen  cootend  tbey  are  nnsble  to  pay  tbeir  compotiton  tfae  recogntxed  seale 
pricc,  mutually  agrci  d  iipon  betwecn  thoraFnlvo^  anit  !he  journey-men,  unfair  com- 
Petition  conscqucntly  onsues  and  diiticultics  between  cmploycrs  and  workmea 
neceBBsaril;  ariae.    la  all  such  casea  it  is  iccvitabiy  tbe  worluaan  wbo  suffero,  al- 
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Im  Jahre  1886  richtete  der  Londoner  Trades  Coancil,  der  die 

Gesamtheit  der  Londouer  Gewcrkvt  reine  vertritt,  an  den  School-Board 
von  LoudoD  eine  erfolglose  Petition,  in  welcher  dagegen  protestiert 
wird,  dafs  eine  öffentliche  Körperschaft  sich  als  Mittel  benutzen  läfet, 
um  die  Löhne  der  Arbeiter  zu  drücken,  und  verlangt  wird,  dafs  der 
School-Board  seinen  Druckereikootrakt  mit  eiuom  fair  house  abscblielbe. 

II. 

Bisher  waren  die  wiederholten  BemUbiTD£:en  der  flfwerhf  nnd  do»- 
1  f  ades  Councils  des  Landes,  die  nffpnllicheii  Kiirperjichatten  zur  Auer- 
keuiiung  des  Normallohnes  zu  hewogeu ,  veigt* blich  gewesen.  Da 
wurde  vom  Hause  der  Lords  im  Jahre  ISSS  beschlüjjöcu,  eine  Kom- 
mission zur  Untersuchung  der  Schwitzerei  einzusetzen,  die  1SS8  nnd 
1889  tagte.  In  diesen  zwei  Jahren  verOffentlicfate  die  Kommission 
4  starke  Bände,  Zengenanssagen  nnd  Dokumente ,  deren  Inhalt  das 
ganze  Land  in  Schrecken  versetzte.  Besonders  wnrde  aber  die  FOr- 
doung  der  Schwitzerei  durch  die  Öffentlichen  Körperschaften  gebrand- 
markt.  Seit  dieser  Zeit  ist  die  Bewegung  zu  Gunsten  des  Normal- 
iohnes  überall  ?:io;rrrich  gewesen.  Die  Kommission  bezeichnet  also 
einen  entsehteden*-!!  Wendepunkt.  Fortan  berief  man  sieh  statt  aller 
weiteren  Argumeutc  uut  die  Berichte  der  Schwitzereikommission,  und 
es  wurde  die  Bestimmung  des  Normallohnes  und  das  Verbot  der  Sub- 
kontrakte  als  erste  nnd  notvrendige  Hafsregel  gegen  Entstehung  und 
Yerbreitnng  der  Sehtritzerei  angesehen. 

Oer  Londoner  Sehool-Board  war  die  erste  Sffentliebe  Körperschaft, 
die  die  Normallobnbestimnmng  in  ihre  Kontrakte  aufnahm.  Das  war 
im  Jahre  18S9.  in  demselben  Jahre  wurde  der  London  County  Council 
organisiert,  der  sofort  dem  Beispiel  des  Schnnl  -  Board  fol2:tp.  Das 
Vorgehen  der  Hauptstadt  war  entt>cbeidend  tür  das  [.and,  und  beute 
haben  unsrefähr  150  Munizipalitäten  die  Normalldi  nklaiisel  ihren  Kon- 
iraktcü  eingefügt,  leb  will  indessen  die  Lohnpolitik  der  lokalen  Ver- 
waltungen spater  verfolgen  nnd  znnttcbst  sehen,  wie  weit  die  Ceotral- 
r^erong  sich  dieser  Bewegung  ansehlofs. 

Nicht  allein  die  interessierten  Zengen^  sondern  die  yerantwortllchen 
Regierungsbeamten  hatten  vor  der  Sehwitsereikommission  des  Hanses 
der  Lords  ausgesagt,  dafs  Schwitzerei  im  grofsen  HaCsstabe  nnter  dem 
Snbmissionswesen  der  Begiernng  betrieben  worden  sei.  Der  damalige 

tkongh  hä  is  in  oo  WSJ  niponsible  for  tbc  unfair  priccs  which  havc  bcon  arranged 
OTCr  hh  hoü(\  hj  porman«>nt  offirials  haring  no  tcchnical  knowIiMl,">  of  thc  business. 
We  are  strongly  of  opinion  that,  white  tbo  state  6bould  not  pay  aa  extravagant 
piiee  for  its  work,  it  is  morally  bonnd  to  recognite  tbe  cnrreiit  rate  of  wages  of 
the  town  in  which  such  work  U  productd,  or  otherwise  it  practically  prevent« 
tionoTirablc  ernploytTs  from  coinppting  for  such  work,  and  tbiM  to  all  iatents  and 
purpu^  subsidies  tbe  untair  employers.'' 
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Direktor ofGontrakta  deBKricgsministeriums  bekannte,  dafsdie  Kontrakte 
des  Kriegsministeriums  seit  länp:erpr  Zeit  als  Sehwitzerci-lDstrument 
gedient  hitttcn.    Seine   Antwort  auf  Fra<re   24Ö55   der  Kommi^'^iön 
lautet  ft)lj;euderajalöeu:   The  evidence  given  before  your  Lorüishipa 
ha8  teuded  to  show  tbat  our  contracts  bave  been  used  for 
8ome  years  as  a  Tehicle  for  sweating,  tbat  the  work  baa 
b«en  banded  down  from  coatractor  to  gangmaster,  and  tbat  tbe  gaog- 
maaters  had  priees  glven  tbem  by  the  cootractora,  of  whieb  we  koew 
DOthing  and  wbicb  necensitated  tbe  grant  of  low  wages  to  tbe  aetnal 
worker,  and  tbat  the  wliole  of  tbe  sweatinj::  bnsiness  has  been  carried 
out  alniost  ander  tbe  proti  ition  of  tho  Wai-Office.    Indem  die  Kon- 
traktoren die  Ausfübrnng  der  Arbeit  Zvviscbenniännern  übertm^en, 
entledigten  sie  sieb  jeder  Verantwortung  für  die  Lage  des  Arbeiters; 
sie  entgingen  allen  Pflicbtcn,  die  das  Fabrikgesetz  den  Arbeitgebern 
auferlegt,  and  aie  branebten  stob  weder  nm  die  Arbeitszeit,  die  Lobn* 
sabtaog  aoeb  um  die  sanitäre  Besebaffenbeit  der  Arbeitsrftnme  sn 
kttmmerD.  Der  Fabrikinspektor  Mr.  Lakuman  giebt  folgende  allgemeine 
Bescbreibung  einer  b&nslichen  Scbneiderwerkstätte:  ^In  einigen  Arbeits- 
rUnuien  findet  man  ein  schmutziges  Bett,  worauf  die  angpfordi^ten 
Kleider  gelegt  werden;  kleine  Kinder,  —  vollständig  nackte  kleine 
Diuger  —  liesren  luif  dem  Fulsboden  und  den  Betten  umher;  Brat- 
pfannen und  allerlei  schmutziges  Geräte  mit  raaniiififaltii^en  Speist  resteu 
überall  auf,  unter  und  Uber  dem  Bett;  Wäsche  hangt  au  einer  Leine  . . . 
Ascbe  fliegt  nmber,  nnd  die  Atmosphäre  so  dumpfig,  dafs  man  krank 
wird,  wenn  man  dort  weilt  (16650.)  Die  Ärzte  bezeugten,  dafs  sie  in 
diesen  Rftumen  sterbende  Scbwindsttebtige,  an  Scbarlaeb,  Blattern  nnd 
Masern  Erkrankte  gefunden  hätten,  die  im  Bett  von  den  Kleidern  be- 
deckt waren,  an  welchen  die  Personen  um  sie  her  arbeiteten.   So  war 
<!ie  Gefahr  sehr  s:rof^,  dafs  aiistrekende  Krankheiten  von  diesen  Pest- 
hOblen  aus  in  das  Heer  und  unter  die  Beamten  petraj^en  würden.  Ein 
Teil  der  Uniform en  wird  in  der  Regierungsl'abrik  zu  Pinilieo  angefertigt, 
wo  die  Behiiudiuug  der  Arbeiter  sich  in  den  letzten  Jahren  sehr  ver- 
bmiiwrt  hat ').  Alles  llbrige  wird  dureh  Kontraktoren  besorgt  So 
wurden  1885:  1085  850  Anzüge  durch  Kontraktarbeit  an  das  Kriegs* 
ministerinm  geliefert  Die  Egyptisobe  Expedition  nnd  Kriegsrorbereitnng 
verursachten  in  dem  Jahre  einen  aufsergewöhnlich  starken  Bedarf. 
1S8G  waren  es  153  050  nnd  1887:  :{:J0  382  Anzüge.    Aufeerdem  wird 
die  Kleidttnc:  der  Freiwillisren,  der  Londoner  PoH/ei-  Post-  und  Tele- 
grapbenbeamten  durch  Koutraktarbett  hergestellt,  (cf.  AQtw.10321 — 330; 

U  Im  Anfang  dei  Jahres  1894  wurde  fOr  16600  Penonen  In  der  Regtemngt- 

fabrik  dt-r  Stiindentag  riof^cführt,  ohne  dafs  die  Löhne  gekürzt  wurden.  Das 
gloirh'"  geschah  in  der  Anatalt  des  Marineministerioms,  worin  aoge&hr  24  000  Per- 

buiiuik  beschäftigt  t>iud. 
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10382).  Soweit  diese  Arbeit,  die  sehr  umfangreich  ist,  in  Fabriken 
vor  sich  gebt,  läl'st  sie  eine  Kontrole  durch  die  Regierung  zu,  sowie 
«sie  aber  in  die  häusliche  Werkstiitte  verlegt  wird,  ist  eine  dcrartipo 
Kontrole  auggeschlosseu  oder  unwirksam.  Dabei  wird  in  dem  Bericht 
der  Schwitzereikommisäion  öfter  erwähnt,  dafs  die  Schauer  (viewer) 
und  lospektoren  in  der  Fabrik  za  Pimlico,  welche  die  Arbeit  ausgeben 
and  io  Empfong  nehmen,  eo  schlecht  besoldet  werden,  dafs  sie  der 
Versuchung,  durch  Kontraktoren  bestochen  zu  werden,  anagesetct  sind. 
Werden  diese  Beamte  aber  Kreaturen  der  Koutraktoren,  so  sind  diese 
imnmschrMnkte  Herren  der  Situation  und  können  die  Regierung  benach- 
5eiliii;eii  und  die  Arijeiter  bedrücken,  so  weit  es  ir^'end  preht.  Ein 
Schauer  Mr.DuNN  «ja^^t  aus  '  iSl tLj,  dais  die  Arbeit,  die  durch  Zwisclien- 
lente  angefertigt  wird,  regelmUfsig  schleobt  ist  Er  bemerkt:  I  ha?e 
sees,  infjoitry  waist-belts  joined  with  two  or  three  stitches  withont  any 
wax  on,  and  I  huve  taken  thera  and  just  pulied  them  to  pieces. 
Solclie  Aussagen  über  schlechte  Arbeit  wiederholen  sich  hUufig.  Das 
Schlimme  ist,  dafs  die  amtlichen  Schauer  derarti^^-  Arbeit  in  vielen 
Fällen  diircbgeheii  lassen.  Die  oberen  Behörden  des  Kriegsministeriums 
schreiten  nur  ein,  wenn  eine  Klage  von  den  Schauern  oder  Kontraktoren 
bei  ihnen  eintriift  Von  dem  SaehrerstAndnis  und  dem  Charakter  der 
Sebaner  hängt  also  sehr  viel  ab.  Es  ist  Torgekommen,  dals  Konliak- 
toren  ihre  eigenen  Arbeiter  als  Schauer  anstellen  liefsen.  (4S05).  Eine 
Firma,  die  2()  Jahre  lanp:  den  gröi'steu  Teil  der  Sattlerarbeit  für  die 
Regierun L'  besorgte,  hat  in  dieser  Weise  die  Regierung  malslos  betrogen 
and  ihre  Arbeiter  schamlos  ausschwitzen  lassen.  (24  697).  Mehrere 
Zeugen  sagten  aut»,  daU  einzelne  Sattler- Arbeiten  in  frauzöäiächen  Ge- 
Ongnissen  gemacht  wnrden  (25448,  25 514,  25528—25 529).  Die  Waren 
mgen  den  franiOeischen  Gefftognisstempel.  Die  Kleidang  ÜHr  die  Marine 
wird  in  den  Kasernen  zu  Chatham  angefertigt  Dort  soll  die  Schwitzerei 
weit  ärijer  als  im  Ostende  Londons  betrieben  worden  5?ein  (13^0),  Die 
dortigen  Schneidenneibter  lieiseu  Frauen  von  Soldaten  und  Invaliden 
fUr  liuugerlöhue  aibeiten.  Sie  erhielten  jedeufali»  nicht  den  Lohn, 
welchen  die  Hegiernng  bestimmt  hatte  (16233).  Da  der  Schneidermeister 
kein  Gebalt  besieht,  ist  er  daraof  angewiesen,  seinen  Gewinn  durch  Ab- 
sllge  vom  Arbeitslohn  zu  machen.  Die  Frauen  selbst  wissen  nicht, 
welchen  Lohn  sie  verlangen  dürfen;  sie  haben  oft  blanko  für  eine  höhere 
Summe  quittiert,  als  sie  wirklich  empfangen  haben  (l()2l4j. 

Durch  diese  und  eine  ünmeniic  ähnlicher  Aussagen  wurde  selbst 
das  verbtuektotite  Bureaukratcuherz  Uberzeugt,  dais  aus  dem  bestehenden 
System  dem  Staate  wie  den  Arbeitern  grofse  Ge&hren  erwuchsen,  und 
dals  eine  Ändernng  absolut  geboten  sei.  Im  §  203  ihres  Beriehtes 
gab  dann  auch  die  Schwitzereikommission  der  Hoffnung  Ansdru(  k,  dafs 
die  bffentlieheD  Körperschaften  alle  möglichen  Vorsichtsmal'sregeln  treffen 
würden,  nm  gereclite  und  annehmbare  Arbeitsbedingungen  zu  sichern. 

  (Schluls  folgt.) 

Vi«talj«hnMlir.  f.  StMti-  n.  Tolkmriitoclu  T.  22 
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Deutsclie  Litteratur. 
(DentBohland.   Oesterreieh-Dogurn.  Schweis.) 

A.  Xoriftf  IMe  wirtsehaftUchen  GruMBaffen  der  herrsehmdm  Geseilt 

Schaftsordnung.  Autorisierte  deutsche  Aus^ralie.  Aus  dem  Französischen 
von  Grilnbcrg,  Privatdozenfpn  der  politischen  Okonoinif^  an  der  Universität 
Wien.    290  S.    Freiburg  i.  Br.  Ibyö.    J.  C.  B.  iMohr  (Carl  Sicbeck). 

A.  Loria  ist  den  deoischen  Faebgenossen,  wie  Bpeciell  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  kein  Fremder;  wir  eriunern  an  die  Aufsätze  von  Prof. 
TT.  RAinsENO  (Ein  neues  System  der  Sozialökonomie)  im  ersten  Jahrgang. 
Das  vorliegende  Buch  ist  zuerst  1SS6  in  italienischer  Sprache  verfafst,  1893 
inB  FrancOBiBohe  Ubertngen  worden,  welebe  Anigabe  der  dentocben  üebe> 
Setzung  zu  Gnuuio  liegt.  Es  li.it  grofses  Aufsr  hoii  erre/rt ;  denn  schon 
an  sich  mufste  der  Vorsatz  seines  Autors  die  „materialistische  Geschichts- 
aulTassung"  aus  dem  Stadium  eines  ncbuloscu  Projektes  in  ein  festes  System 
wiesen  aehaftlieb  gesttitzter  Argumente  zu  bringen,  lebhaft  die  Aufinerk- 
saniki  it  drr  wissenschaftlichen  Welt  auf  sich  lenken.  TTierzn  kommt,  dafs 
Friedrich  Engels  an  hervorragender  Stelle")  gegen  dieses  Buch  polemisierte. 
EaoFAA  sagt  hier,  dals  Lorias  Buch  die  gänzlich  und  absichtlich  entstellte 
ILkiucschc  Geschichtstheorie  als  si  nie  (.i^'i m  Krliiidung  der  staunenden  Mit- 
welt verkünde.  „Allerdings  ist  die  M.\R.\>elie  Theorie  l)Ier  auf  ein  zienilieh 
philiströses  Niveau  herautergebracht ;  auch  wimmeln  die  historischen  Belege 
und  Beispiele  von  Sebnitzem,  die  man  keinem  Quartaner  dnreblassen  wtlrde; 
aber  vhs  vrisehlücrt  das?  Die  Entdccknn;,'- .  dafs  überall  und  immer  die 
die  politi^elRU  Zustände  und  Ereiiiiiissc  ilire  Erkläninp^  finden  in  den  ent- 
sprechenden ökonomischen  Zuständen,  wurde,  wie  hiermit  bewiesen,  keines» 
Wega  von  Marx  im  Jaht«  1845  gemacht,  sondern  vom  Hmn  Loiqa  ISSS*'. 
—  So  ExoEii?,  der  im  weiteren  Verlaufe  einen  Hagelsdiaaer  TOn  ottisen 
auf  den  „illustren  Loria"  herabprasseln  läfst.  dem  er  nn  anderer  Stelle  -) 
neue  folgen  läfst.  Es  verdient  übrigens,  bemerkt  zu  werden,  dals  ein  so 
eingefleisebter  Haixiat,  wie  der  Heransgeber  der  „Nenen  Zeit*,  K.  EAumer, 
LoKiA  gewissermafaen  in  einer  Zusntznote  in  Schutz  nimmt,  indem  er  be- 
stätigt, dafs  TTARRiNnrov  <'in  Vorläufer  der  materi??Hstisclien  Geschichtstheorie 
ist,  was  Engels  ironisiert.  Dagegen  bedarf  es  kaum  der  Erwähnung,  dafs 
selbstredend  Lonia  mit  keiner  Sylbe  sieb  selbst  als  „Entdeeker*  besagter 
Theorie  iiroklamiert.  Erst  neuerdings  hat  P.  Babth  •'"•)  dargelegt,  dafs  diese 
von  SAiNT-SmoR  und  dessen  Sohfllei  Louis  Blano  ihren  Ausgangspunkt 
nehme. 

Es  scbiea  uns  erfordertleh ,  diese  Momente  heironobeben,  bevor  wir 
m  einer  kursorisdien  Besprecbnng  der  Sebrifk  Lobias  uns  wenden.  Dean 

1)  In  dem  Vorwort  zum  ?,.  Bnndo  von  K.  Marx,  Hamburg  1894  8.  ZIZ  ff. 

2)  Neue  Zeit,  14  Jahrg.  1  hd.  S.  7  ff.,  bes.  Anm.  S.  ». 

'M  Die  sogenannte  materialintiscbc  Gcscbicbtsphilosophie  in  COKaADi  Jahrb., 
3.  Folge  11.  Bd.  B.  1  ff.  s.  bes.  8.  »  ff.  n.  &.  22  ff. 
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ganz  ausser  Zweüei  steht,  dal's  die  Irrtümer  Loiuas,  die  ihm  Barth  vorhält, 
(a.  a.  O.  S.  22 — 28)  dnicliaiia  unbestrdtbar  sind,  und  nicht  minder,  dafg 
i'  r  I  Liste  damit  ganz  und  pnr  nicht  damit  erschöpft  ist.  Auf  t  ioen 
deutscbon  T.rser  maclit  das  Pucli  illicrhaujit  rineii  liöclist  bcfrt'mrlliohcn  Eiii- 
drock  schon  durch  die  unerlaubte  wie  beinahe  unerldärliche  Personifizierung 
der  dkonoDÜBehen  Qnmdbegriffe.  Greifen  wir  eine  beliebige  mtrkante 
Stelle  henns.  S.  127  heilst  es:  „Obschon  aber  .luch  heute  noch  Btkndnisse 
zwischen  unproduktiver  Arbeit  «nd  nnindmit*-  verkommen,  so  schlfig;!  sich 
doch  die  erstere  meist  auf  Seite  des  Kapitals.  Das  unproduktive  Kapital 
dageg:en  verbflndet  sieh  mit  der  Grundrente  nnd  verhiift  dieser,  indem  es 
das  politische  Oleiebgewieht  der  Tersdiiedenen  Einkommensnrten  vollständig 
▼erschi'  ,  riu1«;iltig  znm  Siege.  Dieser  Sieg  aber  bedeutet  den  Triumph 
des  uuprudukiiveu  Kapitels'^.  Die  Personen,  um  welche  es  sich  doch 
offenbar  hier  handelt,  sind  doch  in  keinem  FaUe  in  die  beqneme  Sehablone 
der  ökonomischen  Kategorien  einsnswängen !  Es  wird  Loria  sehr  sehwer 
fallen,  uns  aber  ist  canz  unmöglich,  Ach  rinrn  Mpnsrhpn  anch  nur  vor- 
zustellen, der  „anproduktive  Arbeit'*  oder  „unproduktives  Kapital'*  versiun- 
1»ildUeht.  Ein  Kapitalist  s.  B.  wird  meistens  die  Begriffe  yon  dem, 
was  LoßiA  „ unproduktives nnd  „produktives-  Kapital  nennt,  in  sich  ver- 
einigen, und  wir  stehen  dann  bezüglich  seines  Verhaltens,  auch  wenn  wir 
ihn  nach  Loiua  als  einen  reinen  Automaten  der  ökonomischen  Potenzen  er* 
aehten,  erst  reebt  vor  einem  mgeldsten  Ritsel.  Es  l>edarf  hier  aneh  kaum 
des  Hinweises,  dafs  eben  diese  VoraussetzunL'  falsch  ist.  Wäre  selbst  die 
Argumentation  Lorias  eine  historische  «n  Stelle  einer  rein  konstruktiven, 
wie  sie  Barth  treffend  benennt,  wäre  diese  nicht  mit  so  luaunigfacheu  Irr- 
tflmwn  durehsetst,  dann  wire  immer  noch  nieht  der  Beweis  erbraeht,  dafr 
sämtliche  Ersrhcinnngen  auf  dem  Gebiete  der  .Nioral,  des  Rechtes  und  der 
Politik  Wirkung  und  Überbau  wirtschaftlicher  Ursachen  und  Verhältnisse 
seicn'^.  Denn  sogar  Marx  nnd  Ekoels')  behaupten  dies  keineswcga  in 
jener  Form,  nnd  letsterer  macht  sieb  sogar  Uber  jene  .\uffa88nng  lustig, 
indem  rr  sagt,  in  diesoni  FnÜP  w-lrp  liie  Anwpiidiin!T  der  Thoorip  nuf  eine 
beliebige  Geschichtsperiode  leichter  als  die  Lösung  einer  einfachen  Gleichung 
ersten  Grades.  In  die  Prflfung  der  Frage,  auf  die  sich  Engel.»  zurückzieht, 
dafs  in  letzter  Instans  die  ökonomischen  Momente  die  entseheidenden  seien, 
.sn  Pf  hr  sie  ancli  mit  .indersartigen  in  Wechselwirkung  stehpn ,  k;uiii  liipr 
nicht  eingetreten  werden.  Aber  es  ist  klar,  data  Enüelö  es  ablehnt,  wie 
er  auch  expressis  verbis  sagt,  die  Geschichte  als  eine  Wirkung  automatisch 
wirkender  Ökonomisi  ht  r  Faktnr-  n  .mzusehen.  Er  entschuldigt  Marx  und 
sich  seihst,  (Inl^  sie  das  in  der  Hitze  des  Knninfcj^  u'vht  ^r]h:<\  betont 
hättt  o,  und  betont  —  u.  E.  ganz  mit  Hecht  — ,  dafs  die  Geschichtsschreibung 
bislang  noeh  to  wenig  tat  Anfkellimg  der  Gkonomisehen  Zusammenhinge 
geleistet  liabe. 

Dem  gegenflhor  M\t  Loria  an  seiner  Auffassunir  f"st.  Kr  strlU  ii:uh 
einem  einleitenden  Abschnitt  Uber  die  Wirtschaftsordnung  eine  Untersuchung 
Uber  die  Moral  an  nnd  findet  in  der  Moral  der  kapitaliatiachen  Gesellsehitft 
ausachliefslich  den  Egoismus  lierrschend;  das  Oleiehe  glaubt  er  bezüglioh 
der  wirtschaftlichen  Grundlagen  des  Rechtes  in  dpusen  verschiedenen  Zwpi<^en 
wie  bezttglich  der  politischen  Macht,  insbesondere  in  der  Finanzpolitik  be- 
wiesen zu  haben.  Diese  in  Einseiheitra  geiatreiehen,  aneh  vielfach  nenen, 
aber  mindeatena  ebenso  oft  dnsdtigea  nnd  gnadean  paradoxen  Argnmente 

1  YorKl.   Die  sehr  bemerkenswerten  Brief«  von  ÜHoma,  abgedrnekt  im  ,So* 
ualdömokrat".  2.  Jahrg.,  Nr.  44. 

22» 


Digitized  by  Google 


824 


Kritiken  und  Biefimte. 


können  wir  liier  selbetredeutl  wprlt  r  auführeu  noch  glossieren.  Wir  glauben 
vielmehr  roii  der  obigen  Markieruug  unseres  Staudpunkteü  uns  bescheiden 
SU  sollen  und  irfiiiBcIien  der  jedenfalls  anref^enden,  wenn  auch  schwer  les- 
baren Schrift  ilf's  ifalieiiisrliOTi  Gelelirten  einen  rcrlst  ^^cit(>^  T.eserkreis,  den 
sie  trotz  des  verfehlien  (Jruudgedankes  schon  duxcli  die  Anieguiig,  die  sie 
bietet,  reichlich  verdient. 

Berh'D.  B.  GriUser. 

HiUcher,  F.,  JJer  Begri/l  Lokalbahn  staatswirUchaftlich  entwickelt. 
8*.  26  S.    Wien,  1895.  Selbstverlag  des  Verfassers. 

Der  lesenswerte  Aufsatz  —  zuerst  in  der  österreichischen  Eisenbahn - 
zeitnnc-  rrsrhinnon  —  snrlit  den  Begriff  ^Lokalbahn**  bezw.  „Kleinbahn" 
genauer  festzustellen.  Der  \  erf.  gebt  mit  Recht  davon  aus,  dals  eine  Eisen» 
balm  ^in  ihrer  FunMon  als  Verkelimnittel  nur  vom  Standpunkt  der  Volks- 
und  Staatswirtsc.haft  begriffen'^  werden  kann.  Er  betont  weiter,  dafs  man 
zu  einer  Eiiit<'ihin;;  ävr  Balinen  am  besten  dann  komme,  wenn  mau  von 
dem  »'Subjekt  ausgehe,  welches  das  Bedürfnis  nach  einer  Eisenbahn  haben 
kSnne.  Die  „Ilauptbabnen*'  beruhen  auf  dem  Bedürfnis  des  Staates. 
Die  „Nebenbahnen"  beruhen  auf  dem  Dedtirfnis  der  dem  Staat  zunächst 
stelipnrlrii  kollektivistischen  Yrrhünde  (Provinzen,  Kreise  etc.i,  berüliren  aber 
wegen  ihres  Zusammenhanges  mit  dem  Netze  der  Hauptbabueu  sehr  das 
Gesamttnteresse  des  Staat«,  dafa  der  Staat  auch  hier  als  „der  alleinige 
Interessent"  erscheine.  Aiifserdem  aber  können  auch  „die  untersten  kollek- 
tivistischen Verbände  und  insbesondere  die  Gemeinden'"  das  Bedtlrfnis  nach 
•  einer  Eisenbahn  für  ihre  wirtschaftlichen  Zwecke  haben.    Solche  Bahnen, 

fIDbrt  der  Verf.  aus,  können  nur  wirthsehaftliehe  Zwecke  haben,  sie  steben 
„wf  dtT  nntereinander  noch  mit  dem  Netze  der  Haupt-  und  Nebenbahnen 
in  systematischem  ZusammoTthnnjro**.  und  ibre  Funktion  kann  sich  nur  auf 
einen  riiumlich  eng  begrenzten  Kreis  erstrecken.  Dcshaib  sei  der  Name 
I, Lokalbahn*  ftlr  diese  Linien  anxnnebniett,  und  ab  alleinige  Interessenten 
seien  die  untersten  eoUcktivistisclun  Verbände  anzusehen. 

Aus  dies?r  BegrifTsbcstimmung  leitet  der  Verf.  dann  bostimrate  Folge- 
rungen für  die  praktische  Behandlung  der  „Lokalbahnen"  ab,  Folgerungen, 
denen  man  im  allgemeinen  sustimmen  kann. 

Wenn  alier  rler  Verf.  diese  Folgerungen  als  Prüfstein  für  die  Richtig- 
keit seiner  Begritisbestimmnirp  I  f  traeJifrt ,  ?o  ist  das  nicht  zutreffend.  Zu 
gleichen  Folgerungen  kann  man  aueb  kuuimcu,  wenn  man  den  Begriff  an- 
ders aufPalM. 

Der  Versuch,  rinrn  feptt^n  InliaU  fftr  dm  Begriff  derjrnifron  Babiifn, 
welche  als  „Lokalbahnen**  bezeichnet  werden,  und  einen  den  Begriff  decken- 
den Namen  zu  finden,  ist  gewi/s  löblich.  Aber  es  ist  dem  Verf.  doch  nicht 
gelungen,  eine  völlig  Überzeugende  BewcisfUliruog  fftr  seine  Auffassung  an 
liefern.  Wenn  sich  die  Funktionen  der  dritten  Onippo  drrRnhnen  auch  — 
wie  ich  zugebe  —  nur  auf  einen  „r.1umlich  eng  begrenzten  Kreis  *^  er- 
streckien  kOnnen,  so  ist  doch  nicht  einzusehen,  weshalb  nun  diese  Bahnen 
gerade  „Lokalbahnen**  heilsen  sollt  n.  Der  Verf.  legt  offenbar  den  Nach- 
druck .luf  das  Wort  ,,räum!ie!r*.  Mit  d.  iiiselben  Reclif  kann  man  aber 
auch  den  Nachdruck  auf  die  Worte  „eng  begrenat^  legen  und  von  hier  aus 
den  Namen  „Kleinbahnen"  rechtfertigen,  den  die  preufsfsche  Gesetzgebung 
ang' ri  iiii  ien  hat,  oder  auf  den  Namen  „Nachbarsehafts    ^  i  '    1  j  Bahnen**. 

Es  i.st  auch  nicht  richtig,  daff  dif  po  dritte  CinijiiM'  de  r  l^alineii  ledig- 
lich wirtschattllcheu  Zwecken  diene.    Gewifs  stehen  diese  Zwecke  hier  im 
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Vordergrund;  aber  es  giebt  genng  Fftlle,  In  denen  aiieb  ttidere  z.  B.  miU- 

t.Hrisplip  Zwecke  in  Frage  kommen.  Ich  erinnere  nnr  an  die  Frage  der 
Kleinbahnen  in  der  Umgebung  von  Köln,  bei  denen  auch  daa  militärische 
Interewe  dentUeb  sn  Tage  tritt.  Bine  völlige  Sondemng  der  InteresBen  ist 
im  Leben  flberliaupt  nicht  oft  zu  finden,  und  es  kommt  scbliefslich  nnr 
darauf  an,  welfbes  Tnterei?*?e  im  VordeVernndt'  st(  lif.  Dnfs  die  Kleinbnlinen 
untereinander  nicht  im  systematischen  Zusammenhange  stehen,  ist  auch  nicht 
sntrefTend.  In  der  Umgebung  grofser  Stidte  ist  oft  ein  aoleher  Zotammen- 
bani:  dt  r  Kleinbahnlinien  ganz  unentbehrlich. 

Mir  scheint  es  richtiger,  die  Frage  in  den  Vordergrund  zu  schieben, 
ob  die  Bahn  überwiegend  Fcrnwirkungcu  oder  überwiegend  Nahwirkungen 
erwarten  libt.  Die  Linien,  die  überwiegend  Nahwirkttngen  erwarten  lassen, 
geboren  !n  die  dritlo  nriippr.  man  diese  nun  Nahbahnen,  Kleinbabnen, 
Lokalbahnen  oder  sonstwie  nennen. 

Eine  ganz  scharfe  Scheidung  der  Gruppen  ist  selbstversiäadliuh  nur  iu 
der  Theorie  möglich.  In  Wirklichkeit  werden  die  Grenzen  immer  dnreb- 
einanderlaiifcii.  Mir  sclu  iiit,  ünU  der  Verf.  das  nicht  genügend  berück- 
sichtigt hat.  (ileichwühl  wird  man  die  kleine  Schrift  als  einen  ernsten 
Versuch  zur  Lösung  einer  theoretisch  wie  praktisch  wichtigen  Frage  des 
Verkehrsweaens  gern  nnd  mit  Interesse  lesen. 

Zoepfl,  G.,  iVittelländüche  Verkehrsprc^ekte.  100  S.  Berlin, 

1895,  Sferaenrotb  ft  TroscbeL 

Die  kleine  Schrift  enthält  5  Reden  bezw.  Aufsätze  des  Verf.,  in  denen 
nnrb  einem  Rückliliek  .uif  die  Anfänge  des  bayr.  Eisi  idKihnwesens  der 
Nordostseckanal,  die  deutsch-österreichischen  Kanaiprojekte  (Donau-Moldau, 
Donan-Oder,  Donan-Elbe,  Danan-Main)  nnd  das  Projekt  des  Rhein^Weser- 
Elbe-Kanals  besprocben  werden.  Im  Scblufskapitel  giebt  der  Verf.  eine 
hrneliferswcrte  Anregun  '  /nr  Bildung  eines  besonderen  mittelenropftisohen 
Blnnenschiflahrta-Kongreätioä. 

Die  Sebrift  bezweckt  namentlicb  eine  bessere  Anfkltmng  Aber  die  er- 
wähnten Kanalprojecte  und  hi  bis  zu  gewissem  Grade  als  Agit^tiongscbrift 
anfzufassen.  Ihre  flüssige,  prunklose,  aber  eindrinfrliebe  und  jedermann 
verständliche  Sprache  erleichtert  die  Erreichung  des  vorgesetzten  Zieles. 
Aber  wenn  man  gewdhnlieb  Agitationssehriften  wissensebalttkshe  Bedenfnng 
abxoaprechen  gewillt  und  auch  oft  genug  befugt  ist .  so  mnfs  man  m  M>r- 
liegenden  Frille  eine  rlthmliche  Ausnahme  feststellen.  Zoepfl  stützt  sich 
auf  umfassende  und  gründliche  Studien  und  bringt  vieles  wertvolle  Material 
bei,  das  aoeb  denen  willkommen  sein  wird,  die  im  übrigen  die  Ansiebten 
des  Verf.  nicht  teilen.  Die  Schrift  darf  deshalb  aneh  an  dieser  Stelle  da 
Beaehtung  empfohlen  wnrden. 

Aachen.  R.  tan  dek  Bougut. 


Neuere  gewerbepolitische  Litteratnr. 
Besprochen  von  RudOLt  OeItzbr. 

1.  Kniemann  W.,  Landgerichtsrat:  Dax  hleingenerhr.  yotJage  und 
Abhülfe.    176  S.    Göttingen  IS1>5.    Vandeiihoeck  &  Ruprecht. 

2.  Zack  H.,  der  getverhlkh-lechnische  i'nierr  'tcht  in  Lehranstalten  der 
nordamerikanisehen  Ünian,  94  S.  Prankfurt  a.  Hain.  J.  D.  SanerUnders 
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^.  Bendel  H.,  SchafThauscn.   Noc?imals  ztir  Einführung  allgemeiner 

Mandwerlisschu^m.    28  P.    Zürich  1S95.    E.  Lopiiarn. 

Die  Litteratur  Uber  iIhö  Kleingewerbe  iät  uacU  langer  VeruacLlääsi^uiig 
wiedeniiD  fast  Hodetaelie  geworden.  Immerhiii  wird  durch  diese  Tbatsacbe 
evident,  flnfs  auch  auräerhalb  des  Kreises  cip-entbVh  influRfrieller  ProduktioiMK 
weise  soziale  Probleme  von  ^olser  Bedentsamkeit  vorhanden  sind. 

Unter  den  genannten  Schriften  beschäftigen  sich  die  beiden  letzteren 
avBichUerstich  mit  dem  Eempankte  der  ganzen  Handwerkerfrage ,  die  sieh 
auf  die  alte  und  dorli  stets  zu  wicdt'rholende  MmIihuhj;  :  Mohr  iiiul  hr?serr 
gewerbliche  Vorbildung  zurückführen  läfst.  Beide  sind  von  tüchtigen  Fach- 
miDDcrn,  viclerfahrenen  Lehrern  an  gewerblichen  Bildungsanstalten  verfafst 
und  ergänzen  sich  insofern  in  glücklicher  Weise,  als  1k  idr  in  derBanpt- 
trage:  EinfllhrunL'  des  n:nu]fortipT<r-itKnnf(  rrichts  durch  Ht  trachtuiig  ver- 
schiedener Uuterrichtsiuethodeu  zu  dem  uämliclieu  Kcsultate  gelangen. 

Die  ad  3  aDgefDlirte  Brosehllre  Bsmobsi.  gebt  yon  einer  l^frage  des 
scliwcizeriachen  Gewerbevereius  licziiglich  des  Zustandes  der  gewerblichen 
Vorbildüiiir  r\m  nnd  konst.ntiert ,  dafs  deren  Ergebnis  ein  sehr  wenig  he- 
fricdigcudcr  Zustand  derselben  ist.  Danach  hat  die  Schule  keineswegs  ihre 
Pflicht  erfdllt,  insbeitondere  fehlt  es  an  genügender  Fertiglceit  im  ZelehneD, 
der  Formenlehre,  Oeometrie,  Naturlehre  und  im  gewerblichen  Rechnen. 
Weiter  wird  bekl.iL'1,  ilnfs  mu  h  nach  Absolviennifr  der  Lelir/.eit  der  Lehr- 
ling jenes  Grades  von  Uandgeschicklichkeit,  Ausdauer  und  Anstelligkeit 
entbehre,  welche  zn  seinem  Weiterkommen  nnerlärslieh  sei.  Der  Verfasser 
eraelitet  es  nnn  inr  Herbeiführung  einer  Reform  fBr  notwendig,  dafs  die 
Volksschule,  wenigstens  in  den  Städten,  wo  dies  eher  «angängig  Hei,  dnrch 
ihre  Oberstufe  in  engere  Verbindung  mit  dem  gewerblichen  Leben  gebracht 
werde.  Weder  die  Hittetschnlen,  noch  die  mit  flnanxiellen  Schwierigkeiten 
kfimpfendrn  Lehrwerkstätten,  noch  die  für  die  grofse  Uasse  flbcrhanpt  un- 
erreiclili.ireii  Fachschulen  könnten  Erfolg  versprechen.  Dagegen  wird  mit 
Nachdruck  die  Aufnahme  des  Uandfertigkeitsunterrichtes  in  die  Volksscbale 
anempfoblen,  der  von  Frankreieb,  insbesondere  von  Paris  her,  in  die  Dran* 
zösisehe  Schweiz  seinen  Einzug  hielt  uud  sich  nunmehr  auch  in  der  dentschen 
Schweiz  auszudehnen  beginnt.  Man  müsse,  um  diesen  alleemein  zu  ge- 
stalten, die  Forderung  des  einheitlichen  Unterrichtsprogramms  fallen  lassen 
vnd  jene  Gemeinden  sobventioniren,  welche  den  Handfettigkeltsnnterrieht  ein- 
führten, wie  dies  im  Kanton  Bern  bereits  geschehen  ist.  In  den  Städten 
seien  allgemeine  Handwerkerschulen  zu  errichten,  welche  neben  Befestiprnny 
des  früher  erlernten  Wissens,  hauptsächlich  Zeichnen,  Geometrie,  Projekiions- 
lehre  und  Handfertigkeitsanterricht  (Hols-  nnd  Metallbearbeitang,  freies  nnd 
konstruktives  Modellieren)  lehren  soll**  i:.  Tu  'i  Stufen  mit  je  HR  Pfunden 
einheitlichen  ünterrichte.H  seien  je  6  bezw.  4  zur  Bepotifinn,  der  Best  z;i  der 
gedachten  gewerblichen  Vorbildung  zu  verwenden.  Nach  der  Ausiclit  des 
Verfassers  sei  die  Abweehslnng  von  Kopf-  nnd  Handarbeit  dnrebans  nielit 
ermüdend,  daher  die  Stundenzahl  nicht  zu  hoch,  nnd  die  llnndwerkerBchuIe 
werde  den  richtigen  Uebergnng  zur  Meisterlchre  besser  vermitteln  als  das 
siebeute  nnd  achte  Schuljahr.  Vieles  in  den  Ausführungen  des  Verfassers 
ist  auch  fDr  dentsche  Verbifltnlsse  von  Wert  nnd  mutatis  mntandis  ftlr  eine 
Reform  verwendbar. 

Ein»;  höchst  lichtvolle  Darstellung  der  gewerblichen  Vorbildung  in  den 
Vereinigten  Staaten  verdanken  wir  der  an  zweiter  Stelle  erwfihnten  Schrift, 
welche  infolfje  einer  Studienreise  zur  Kolumbisehen  Ausstellung  entstanden 
ist.   Der  Verfasser  bcscbieibt  ausfUhrlich  die  verschiedenen  Arten  der  nord* 
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■raeiftanfsdken  Lelinftatalten ,  die  HmdfeifIg1cetl8Bohiil4»i  (Hainul-training- 
schook),  die  gewerblichen  Lehranst-altcn ,  die  Kunstgewerbeschulcn ,  Hand- 
werkerBchulen  (Trade-ec  liools)  und  endlich  jene  univi  räelUn  Lehranstalten, 
welche,  uach  dem  Vorbilde  der  von  Mr.  Cuables  Pratt  in  Brooklyn  (lSä7) 
gegrttndeten,  geradezu  Alles  in  ibren  Plan  anftiehmeii  —  das  DrexeKbi* 
Btitnte  in  Philadelphia  und  das  Arraour-Instituto  in  Chicago  — ,  die  so  got 
wie  ausschHerslich  nnr  för  die  höheren  I^ornfszwcipre  bfrechnot  sind  zur  Aus- 
bildung von  Leitern  tecbimcher  und  industrieller  Etablissements  u.  a.  m. 
Der  Verfaiaer  hält  daftlr,  dafa  aaoh  diese  fttr  die  gewerbliche  Entwicklung 
von  Nordamerika  von  bedeutendem  EinfluTs  sein  ^ (irden;  nach  seinen  eigenen 
J^childerungen  jedoch  wie  nnrh  inzwischen  bekannt  gewordenen  Urteilen 
kompetenter  Beobachter  an  Ort  nnd  Stelle  wird  man  ihnen  gegentlber  eine 
ttebtige  Dosis  Ton  SkejMis  bewahren  mllBsen.  Sie  sind  wohl  mehr  ein 
wahrscheinlich  schnell  vortibergehcndes  Symptom  der  Grorsmannssncht,  die 
im  Charakter  dieser  Nation  so  leicht  in  den  Vordergrand  tritt. 

Dagegen  verdient  hohe  Beachtung  die  eifrige  PQege  des  Handfertig- 
keitsnnterriehtes,  welcher  in  den  Vereinigten  Staaten  bereits  in  FrOberschen 
KinderpHrtfii  srincn  Anfang  nimmt  nnd  in  der  Volksschule  weiter  gebildet 
wird.  Die  sclnvcdisclM'  Mcthodr  d(  s  Hnndfertijrkeitsnnterrichtes  wurde  seit 
Mitfe  der  achtziger  Jahre  di-u  amerikauischeu  Verhältnissen  angepalst,  ftlr 
Kinder  nwischen  dem  achten  bis  zwölften  Lebensjahre  allgemein  elngdRlhrt 
und  daneben  noch  Knaben  von  r.chn  bis  zwölf  Jahren  und  darüLer  in  be- 
sonders dazu  eingerichteten  Werkstätten  vorgebildet  (2 — 3  Stunden  wöchent- 
lich). Erstaunlich  ist  die  Munifizenz,  mit  der  hier  private  Wohlthäter 
die  Schiller  nnd  deren  Lebrmiftel  ausgestattet  haben;  erst  in  letzter  Zeit 
halion  Rpfricruntrpn  'ur.d  r5cmrindcvrrwnUniip:cn  diircli  Subventionen  nach- 
geholfen, ohne  erstere  übrigens  entbehrlich  zu  machen.  Und  so  natürlich 
teilweise  noch  mehr  auf  dem  Gebiete  des  höhereu  gewerblichen  Schul- 
wesenSy  wobei  tibrigens  nns  die  Höhe  des  Sehnigeides  —  selbst  nacli  :iinori> 
lumischen  Verhältnissen  —  auffallend  und  wenig  erfolg\orhcif8end  dünkt. 

Das  Geeamtresultat  dieser  gewissenhaften,  sehr  lehrreichen  Unter- 
suchung ist  nach  des  Verfassers  Anschanong  das:  Es  bereitet  sieh  in  den 
V^einigten  Staaten  eine  bemerkenswMte  Reform  des  Schulwesens  —  nicht 
blofs  des  gewerblichen  —  vor,  das  sich  von  drm  der  Altrii  Weif  zu  unter- 
scheiden beginnt.  Besonders  die  allgemeine  Verbreitung  des  Handi'ortig- 
krttnraterTfehtes  bewirkt  eine  ErhOhnng  gewerblicher  Leistangsfähigkeit 
Diese  Schulung,  insbesondere  in  den  Tradc-Schools  und  den  Lehrwerk- 
stätten, hat  t  inr  allseitigere,  manuelU'  inni  technische  Vorbildung  zur  Folge. 
Der  Zeichenunterricht  in  den  niederen  Anstalten  befriedigt  den  Verfasser 
ideht,  mdk  in  dem  der  Gewerbe-  nnd  Knnstgewerbeschnlen  vermifst  er  eine 
gute  Gnadlage  und  systematisches  Fortpehreiten  in  der  zeichnerischen 
Wifderirflbe  df'S  Körpfilicli-n.  Dagegen  ftihre  dio  t'pwiihüc  "Metlindo  des 
Zeichenanterrichtes  zur  Nachahmung  der  Natur  und  dies  las8e  namentlich 
die  Forisehritte  im  HnstenEeichnen  bei  der  TextiU  nnd  Tapetenfabrikation 
erkennen.  Unter  kuriosen  und  grotesken  I^tiih n  s'nd  doch  zierliehe,  ge- 
fHIlige  und  flott  hingeworfene  Oruamciiii  dir  Ki  li  1.  l'^s  wird  auch  die 
schnelle  Arbeit  besonders  geübt.  Die  plastischen  Arbeiten  sind  weniger 
hervorragend,  lassen  jedoch  einen  nnverkennbaren  Anfschwnng  sichtbar 
werden.  Dagegen  ist  der  Fachzeichenunterricht  sehr  mangelhaft,  zadem 
mehr  für  Architekten  nnd  Iiiirriiicitre,  denn  für  Gewerbetreibende  berechnet. 
Nicht  genug  zu  rühmen  ist  die  aiigemcinc  FUisorgc  für  Bildungsbedürfnisse 
dnrch  reich  amgeatattete  nnd  fttr  jedermann  zugängliche  Bibliotheken« 
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Hnseen,  die  grofiie  Fonds  für  diese  Zwecke  be8itze#  nnd  stetig  vennehrt 

werden.  Wir  möchten  hier  aiifdiion,  dnfs  es  auf  dem  dentscluMi  Bücher- 
märkte, wie  überhaupt  auf  dem  internationalen,  eine  bekannte  Erscheinung 
ist,  auf  die  Nachfrage  der  amerikanischen  Bildungsanstalten  zu  rechnen. 

üm  nun  dem  voraussichtlichen  Erstarken  der  nordamerikauischen  In« 
dn=!tTlo  und  damit  der  Ahnahme  des  deutschf^n  Exports  dahin  »'in  Pariili  zn 
bieten,  schlägt  der  Verfasser  ein  gröfsercs  Mafa  der  Verwendung  öflfentlicher 
Mittel  fttr  das  deutsche  gewerbliche  Bildungswesen  vor  —  eine  Forderung, 
die  besonders  in  Prenfsen  immer  wit  *1(  rholi  werden  mufs,  so  lange  sie  nicht 
wenifj^stens  einigermafsen  erfllllt  ist.  Um  den  bekannten  Mfingeln  der 
Meiaterlehre  zu  begegnen,  wird  hier  nicht  die  Lehrwerkstätte  —  welche 
iiseh  der  Anscbanung  des  Tertaners  zu  viel  koite  nnd  dabei  den  Hand« 
werkern  dnfeh  Absatz  ilirer  Produkte  Konkurrenz  mache,  was  sich  Übrigens 
«.  E.  Zinn  prbf'hlirhrü  Teile  vermeiden  Heise  — •,  sondern  die  Selmlwerk- 
stäite  anempfehlen,  die  auch  die  Meisterloseu  durch  manuelle  Ausbildung 
Torbereitet.  Der  Vorsehlag  ftllt  sonaeh  mit  dem  oben  enriebteten  Berdels 
zusamnu  n  und  bietet  in  der  That  die  einzige  Möglichkeit,  in  der  Konkarrens 
auf  ih  n)  Wcltm.irkte  wie  innerlialb  unserer  Gren7.en  im  Handwerk  gfgen- 
ttber  der  Grorsindustiie  zu  bestehen.  Allerdings  niU^isen  wir  sagen,  dafs 
besonders  in  Prenfsen  uns  die  Aussiebten  für  ein  derartiges  Programm  niebt 
gerade  glänzend  dünken. 

Das  Ganze  der  Tlnndwerkerfrage,  aber  auch  des  Kleinhandels  zu  er- 
örtern, ist  der  Vorwurf  der  ad  1  genannten  Sclixift  EuLEMAiiNS.  In  der 
Tbat  wird  «neb  dieser  Voisats  insofern  eingebalten ,  als  die  „aktnellen'^ 
Kontroversen  einer  mitunter  etwas  breiteren  Besprechung  unterzogen  werden. 
Allerdings  knmmen  dabei  notpedrungcn  einige  weniger  im  Vordergrunde  der 
Erörterung  stehende  sehr  wichtige  Fragen,  wie  die  gewerbliche  Bildungs- 
frage au  kun;  auch  sind  die  Kontroversen)  die  im  Kleinbandel  erörtert 
werden,  so  gut  wie  gar  nicht  behandelt,  nur  die  Konsumvereine  nnd  ihre 
Stellung  gegenüber  den  Händlern  werden  einer  eingehenderen  I^isktission 
unterzogen,  dagegen  die  Versandtgescliaftc,  die  Bazarc  u.  a.  ni.,  welche 
durebaus  niebt  gleiebartig  sind,  kaum  erwXbnt  Ebensp  fördert  die  Be> 
sprechung  des  unlauteren  Wettbewerbes  kaum  ein  anderes  Resultat  zu  Trtfje, 
als  eine  Philippika  gegen  die  aujrebüche  Herabdrüekung  des  deutseben 
Richters  zu  einer  Rochtsprechungsmaschiae,  anstatt  dafs  er  ein  Organ  der 
recbtsbildenden  Kraft  des  Volkes  werde,  eine  Anscbanung,  die  innerbalb 
wie  ntifsr  rlinlb  d<  r  P*  rufskrelse  des  Verfassers  wenig  Anklang  und  Zu- 
stimmung linden  dürfte. 

Allein  auf  der  anderen  Seite  ist  diesen  wie  anderen  Lücken  des  Buches 
gegenflber  rühmend  bervorsnheben,  dala  wir  es  bler  durebweg  mit  originalen, 
mit  rij^ennn  Ansehrmtinirrn  seines  Autors  zu  thun  hnbrn,  und  wenn  es  in  der 
Natur  der  Dinge  liegt,  dals  gerade  solche  vielfach  zum  Widersprucli  reizen, 
so  wird  bei  der  theoretischen  und  praktischen  Durchdringung  des  Gegen- 
standes, von  der  jede  Zeile  Kunde  giebt,  auch  der  erbitterte  und  nicht  über- 
zeugte Gegner  von  Kulemanns  Argumenlatiun  diese  Schrift  nicht  aus  der 
Hand  legen,  ohne  sich  mit  den  darin  dokumentierten  Anschauungen  ab- 
Biflnden  und  dadnreh  Nntssen  von  ibrer  Lektüre  baben.  Noeb  verstärkt 
wird  die.^c  Wirkung  dadurch,  dafs  die  Diktion  sugleich  flüssig  und 
klar  ist,  im  besten  Worf-^Inne  popn!;5rc  und  die  Resultate  wissen- 
sohaftlichcr  1  ori^chung  wie  eigenen  Nachdenkens  über  die  einzelnen  Kon- 
troversen in  gcHil liger  Form  bietet  In  nnserer  Aera  der  Kompilationen, 
die  sieh  dnrcb  eine  abstrakte  imd  oft  —  abstruse  Spracbe  fast  allein  den 
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Anspruch  auf  „Wiggeiwohaftlichkcit"  viiidlzi<  reu,  sind  (krarti^e  Vorzüge  ftit 
niclit  hoch  «renTiu  zu  vornnschlagen.  Allerdings  mufs  bemerkt  werden,  dafs 
mitunter  das  Bei<trebeu  zwischen  schroff  sich  gegcntiberstcheiiden  ^tand• 
punkten  so  Temitteln  den  Verfasser  dtsu  yerleitet  k  tont  piiz  eine  Mittel- 
strafse  zu  sucheo,  die  niclit  gerade  selim  tw  Widersprilehen  wie  m  Vor- 
sehlä^rfn  hiiiffihrt,  welche  praktisch  ganz  ausaichtaloB  sind. 

Das  it>t  beispieUwcLse  gleich  bei  der  ersten,  hier  erörterten  Kontroverse 
dem  BefthignngtnAchweU  der  Fall.  Der  Autor  plaidiert  fOr  einen  fakaU 
tativeu  Befähigangsniu  hweis,  d.  h.  jcdeui  Handwerker  ^o!Ir  tll«  >f  '  keil 
gegeben  werden,  iüi  staatlich  geordneten  \  erfahren  seine  1  äliigkeit  liir  den 
betrefTenden  Beruf  zu  erreichen,  ohne  dafs  jedoch  die  ungeprüften  Hand- 
werker von  dem  Gewerbebetrieb  «uagesehloasen  werden  sollten.  Kach  An* 
sieht  ilr'.>  VcrfnssfTS  wtlrde  dieser  Auswrp-  für  das  Tublikum  wie  für  die 
Handwerker  alle  die  Vorteile  des  obligatorischen  Befalhiguugsuachweises 
ohne  dessen  .Schroflfheiten  herbeifflhreu.  Wir  Lezweifeln  solches  auf  das 
entaehiedenste.  Abgesehen  davfjii,  (Infs  man  tSber  den  Wert  von  Prtlfungen 
sehr  verschieden  denk«  n  kann  und  wir  ihnen  jf-ilcnfalls  I  ci  (L  m  prpr'n- 
wärtigen  Stande  der  Uandwerkstcchnik  wenn  irgcud  welche,  nur  eine 
höchst  beschränkte  Wirkung  araehreiben  kennen — abgesehen  von  diesen  wie 
anderen  Momenten,  sind  hierbei  doch  nur  z\\  t  i  Fälle  denkbar.  I  jitwf  der 
der  fakultative  BefTihifrunp'STiailiwris  hat  zur  Folge,  dafs  das  Publikum  die 
geprüften  Handwerksmiiiiter  unbedingt  bevorzugt,  wie  der  Verfasser  u.  E. 
ohne  gentigende  Unterlage  okne  weiteres  annimmt  Alsdann  stellen  Siek 
aber  notwendiger  Weise  alle  jene  Mifsstände  im  Prüfungswesen  ein,  welche 
der  Verfasser  selbst  (S.  22  ".Vi)  treflend  hervorh«  ht.  Denn  auch  dw  Um- 
stand wird  von  ihm,  ganz  mit  Recht,  betont,  dals  der  Befilhigungsuachwcis 
weit  weniger  ans  dem  idealen  Gcsiektspunkte  der  FArderung  nnd  Hebung 
des  handwerksmäPsigcn  Produktes  als  dem  sekr  reatt  n  di:r  Femlialtung  oder 
doch  wenigstens  Hinderung  der  Konkurrenz  frefordirt  wird.  I<t  üein  so, 
dann  wird  die  Scheidung  zwischen  gepriiiten  und  ungeprüften  iiandwerks- 
meiatetn  nicbt  korsweg  eine  solebe  in  leistungsfähige  nnd  leistnngsnnfiihige 
Bein«  wie  Kullmann  es  hinstellt.  AI  <  r  c>  könnte  gar  leicht  auch  der 
entgegengesetzte  Fall  eiiitreten  nnd  das  Publikum  auf  die  Unterscheidung 
so  wenig  Wert  legen  als  etwa  heute  auf  den  Titel  „lunungsmeister".  Der 
Faktoren,  welehe  zur  Inanspraehoalime  von  Handwerkern,  an  deren  Bevor- 
zugung fnliren,  gield  <  s  eben  viele  und  versehiedcnarlige  und  daher  braucht 
keineswegs  die  Ktlcksicht  auf  die  Konkurrenz  der  „ircprUfren" .  die  „un- 
geprUften"*  Meister  zu  veranlassen,  sich  der  PnUuiig  zu  unterziehen.  In 
Praxi  kann  die  Saehe  sogar  au  der  entgegengesetzten  Wirkung  fuhren. 
Denn  es  ist  zehn  gegen  eins  zu  wetten,  dafs  jene  exklusivere  Kategorie  es 
sich  7ur  Aufgabe  machen  wird,  die  Preise  ihrer  Produkte  zu  erlnUien,  oder 
wenigstens  nicht  so  leicht  herabzusetzen.  Dagegen  wird  die  Konkurrenz 
der  ungeprüften  durch  Preisemiedrigung  eineetsen  und  es  ist  noeh  die  grofte 
Frage,  wer  in  diesem  Wettkampfe  Sieger  bleiben  Mird.  U.  li  rlmnpt  ist  in 
der  ganzen  Kontroverse  das  festzuhalten:  Bei  der  heutigen  Spezialisierung 
der  Uandwerkszweige  wird  die  Prüfung  entweder  nur  leicht,  ziemlich 
oberflichlich  sein  kfinnen  —  in  diesem  Falle  worden  sie  wohl  alle  be- 
stehen können,  nlu  r  eigentlich  n!It,>  auf  dem  alten  Flecke  bleiben.  Oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  die  Anforderungen  steigern  sich;  alsdann  ist  so 
Schikanen  wie  dem  Streben  nach  dem  numerus  clausus  Thtlr  und  Thor  ge- 
dflhety  wie  auch  noch  immer  die  F^age  offen  bleibt,  ob  wirklich  die  Ge- 
prüften sngleich  die  LeistnngsfiUiigen  sind.   Hier  kommt  man  aber  nm  das 
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ant-Aüt  ntelit  Iicnim;  Jeder  noch  so  fein  aiugedacbte  VermitteiangtTonehlag 
veifelilt  aeiu  /Ae\. 

Diese  etwas  ansfUhrlieher  gehalten«  Belencbtang  von  KutawAmn  Tor- 
•ehlag  mag  sngleich  ciu  Paradigma  abgeben  von  der  Art  der  Behandlung, 
wie  sie  in  der  vorliegenden  Schrift  versacht  ist.  Auf  alle  Ein5!plfr.n<ren 
einzugehen,  so  darstellend  wie  zustiiumend  oder  poleniisch,  würde  bedeuten, 
ein  ^eh  ▼on  noeli  betrflehtlieherem  Umfange  eo  Uefeni.  "Wir  mflasen 
uns  daher  bei  dem  obigen  Versuch  der  rii.ir.ikterisierung  ticr  jedenfalls  be- 
deutungsvollen Schrift  als  Ganzes  und  einer  unten  folf/^  nder  knapp  gefafster 
Inhaltsaugabe  derselben  bescheiden  und  wollen  nur  auiügeni  dalis  wir  im 
wesenfliehen  in  den  prinzipiellen  Qesiehtspnnkten  wie  bestflglteh  d«r  luuipt- 
sächlichsten  Fragen  de  lege  ferenda  anf  dem  gleichen  Standpunkte  stehra 
wie  der  Verfasser. 

Die  einleitenden  Kapitel  begrenzen  das  Stoffgebiet  und  erörtern  die 
Stellung  der  wirtschaftlichen  und  poUtisehen  Parteien  zu  den  becflglichen 
Kontroversen.  Es  fo'crt  ein  sehr  beachtenswertes  Kayiitel  tlber  Selbsthilfe 
der  Handwerker,  wobei  namentlich  die  bessere  ^rewerbliche  Ausrüstung,  ihr 
Maugel  an  kaufmannischen  Kenntnissen,  das  unselige  Borgsyetem  etc.  hervor- 
gehoben wird.  Sodann  werden  Befähigungsnachweis  nnd  Zwangsinnungen 
behandelt.  Bezüglich  der  Irfzferen  stellt  sieh  Kulemak»  im  wesentlichen 
auf  den  Boden  des  BEiuuEr'schcn  ersten  Entwurfes  von  1893,  während  der 
letzte  —  wie  jetzt  bekannt  wird,  wahrsehelntich  unterdessen  stark  ab- 
geftndert  —  n.  E.  sehr  zutreffend  als  ein  Rflckschritt  bezeichnet  wird  (in 
einem  Schlufskapitel).  Die  It.u- .■Teilung  wendet  sieh  nunnitlir  dem  Oe- 
nossenschaftswesen  zu,  vindiziert  dieses  als  ein  Hauptmittel  im  Kampfe  des 
Handwerks  gegen  die  GrofsinduBtrie  den  .Innungen  nnd  verweilt  in  längerer 
Ausführung  bei  den  Eoniftimvereinen ,  namentlich  die  bekannte  auf  Antrag 
des  Verfassers  vom  Reichst.'vpc  be-elilossene  Besfimnnmr  des  Oenossen- 
scbaftsgesetzes  betreffend  das  Ankaufsverbot  au  Isicbtmitglicdcr  erläuternd 
und  rerteidigend.  Wanderauktionen,  Ausverkauf,  Hausierhandel,  Detidl- 
reisen,  Wanderlager,  unlauterer  Wettbewerb  etc.  werden  kursorisch  mit  kaum 
erschöpfender  Argur'.entation  diskntirrt,  ebenso  Submi^sionswcscn,  Gefänpnis- 
arbeit  und  MilitärwerkstiUteu  j  während  sehr  beachtenswert  ist  ein  Vor- 
schlug  des  Verfassers  behufs  besserer  Sicherung  der  Bauhandwerker.  Nur  ist 
auch  hier  nicht  einzusehen .  weshalb  nicht  der  genossenschaftliche  Weg 
der  bf'f'fere  nnd  p:nnirbare  wfirf.  Ein  Sohlurskapitol  brinct  die  allgemeinen 
sozialretormatorisciien  Anschauungen  des  Verfassers  zum  Ausdruck  und  sucht 
solche  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit  der  hier  traktieit«i  Frage,  indem 
die  Haudwerksmeister  aufgefordert  werden,  an  der  Seite  ihrer  Arbeiter  gegen 
die  Auswttchse  des  Kapitalismus  Front  zu  machen  und  in  soaialTefonDatonsche 
Bahnen  einzulenken. 

Alles  in  allem  ein  Buch,  dessen  eifrige  LektQre  jedermann  nur  dringend 
empfohlen  werden  kann.  Hätte  der  Verfasser  in  der  Zeit,  da  er  diese 
Schrift  schrieb,  bereits  nie  verdienstvollen  Untersnelnuiiren  des  Vereins  für 
Sozialpolitik  wie  die  geradezu  vorzügliche  deutsche  Knquetc  benutzen  können, 
so  würde  er  selbst  manches  anders  gefallt,  manches  wohl  aneh  direkt  wid«^ 
rufen  haben,  was  jene  lielitvolten  Darstellungen  ergeben.  Allein  auch  trotz 
diesor  wird  selbst  auf  dem  gewerbepolitischen  Gebiete ,  dns  wie  kaum  ein 
anderes  unserer  Disziplin  schnelles  Veralten  der  Leistungen  erlebt,  das 
Buch  EuLEMANKS  suf  lange  hinaus  seinen  Wert  behalten,  mag  man  sich 
nun  zu  seinen  Ergebnissen  im  einzelnen  stellen  wie  man  wolle. 

Bertin.  R.  GnÄrzKR. 
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Keil,  A.,  und  H.  Oallenkamp.    GeiAz- Sammlung  für  die  Königlich- 

lYeussischni  Staaten.  riironoloLMseheZuHammeiistcIInntr  »Ifr inderPreusaischeu- 
GesetB-Sammlau};  und  iii  dem  Buudes-  und  Keichs-üesctzblatte  veröffent- 
liohten  Gesetze,  Verordnangeii,  Erlasse  nnd  Bekanntanachnngen.  7.  Aulinge. 
Berlin,  Carl  Heymanns  Verlag-.    1.  Band  (IS06 — 1860)  noch  unvollendet; 

2.  Band  it  SC  1  —  1873)  M.  22,  geb.  M.  24,50;  3.  Pnn*l  (1874—18^0) 
M.  20,  geb.  M.  22,50;  4.  Band  (1881  — 1B89)  M.  24,  geb.  M.  26,50  i  5.  Band 
(i890--189&)  M.  IS,  geb.  M.  20,50. 

DiMolbMi.  Gesetz-SammhMg  für  das  deutsche  Reich.  Cbronoloieische 

Zusammenstellung  der  in  dem  Bundes-  und  Reichsgosetzblatte  veröffentlichten 
Gesetze,  Vorordniinp'rn,  Frlnr-s-c  imrl  Bekannfmat-Iiungcn.  4.  Atiflnp-e.  Berlin, 
Carl  Hevraanns  Verlag.  1.  Baml  (1S67— IS73).  M.  10;  2.  Band  (1874 
—1880)  M.  9;  3.  Band  (1881^1889)  M.  10;  4.  Band  (1890—1898)  M.  6; 
5.  Band  (1894  — 1S95)  M.  4. 

Orotefend,  G.  A.  Prcusshch- Deutsche  Gesetz -Sammlung  ISfif;  —  iSDfj, 
Die  Gesetz-SauimtuDg  für  den  Preuääijicbeu  Staat,  das  Bundesgesetzblatt  fttr 
den  Korddeutschen  Bund  und  das  Reichsgesetzblatt  mammeugostellt  nach 
der  zeitlichen  Reihenfolge  der  Gesetze  und  mit  genauer  Angabe  des  gegen- 
wärtig pülii"  "  Iiilinlt?  (lor^^cllion  bf^rni^iregcben.  3.  ganz  neu  bearbeitete 
Auflage  von  „Urotefeuda  Gesetze  und  Verordnungen."  L.  iSchwanns  Verlag 
in  Dflsseidorf.   4  Binde,  snsammen  eft.  50  M. 

ntrsellM.  IHe  Erlasse  zur  Ausführung  und  JKrlmtferung  der  Gesetze 

des  Preussischen  Staats  und  des  deutschen  Reichs,  IhO'J — lH!i5.  Aus  deu 
amtlichen  Veröffentlichungen  der  prtussischen  und  der  Reichs-Centralbe- 
hörden  zu  deu  einzelnen  Geseti^en  zusammengestellt  und  hcrausgegebeu. 

3.  ganz  neu  bearbeitete  Auflage  von  „Qrotefends  KoAiiMMitar."  L. 
Sebwamis  Verlag  in  Dtlsseldorf.   2  Bände,  zusammen  32       geb.  36  H. 

Zwei  hingst  bew.ihrte  und  in  der  prenssischen  und  dontsrhen  Praxis 
gut  eingeführten  Grsetzsammlungen  gehen  augenblicklich  fast  gleicliznitig 
ihrei  Vollendung  in  einer  neuen  Auflage  cutgogcn.  Es  sind  dies  die  Iriüier 
T.  ROnnesehen,  jetzt  Ksii.-6ALi<BHKAifPSefaen  und  die  GnoTnsxDSehen 
Sammlungen.  Wir  wissen,  mit  wrlflirni  Hochdruck  H't  H ( rtzgebungs- 
ma?chine  des  deutschen  Reichs  seit  ihrer  Inbetriehstcllung  gearbeitet  hat, 
zum  grofßen  Teile  hat  arbeiten  mtlsscn.  Galt  es  doch  zunächst  für  die 
im  Heieh  vereinigten  Staaten  den  Boden  der  Rechtseinheit  zn  scbaiTen  und 
zu  gfwinni^n.  dniiri  aber  auch  den  neuen  Aufgnbcn,  die  das  gewaltig  be- 
wegte Element  des  öffeullichen  Lebens  stellte,  gerecht  zu  werden.  Hierher 
gehören  die  Reichsjusfizgesetze,  die  Zoll-  nnd  Stcnerpcsetze,  das  Strafgesetz- 
bneh,  das  Gewerberecht  und  die  sozialpolitische  Gesetzgebung.  Die 
Äufseren  politischen  Zustände  einerseits,  das  rasche  Anwachsen  von  Handel 
und  Verkehr,  das  Aufblühen  der  Industrie,  die  koloniaatorischeu  Gründungen, 
aber  aueh  die  Rtldung  und  der  Zusammenhalt  von  iBteressentengruppen, 
die  geschlossen  und  bestimmend  in  das  öffentUehe  Leben  eintraten,  ferner 
die  Vcix  liärfung  der  sozialen  Gegensätze  und  die  daraus  entspringenden 
Gefahren  schufen  iu  dem  jungen  Reiche  eine  überaus  lebeudige  gesetz- 
grebertsche  Thitigkeit  Es  war  natflrlich,  daPs  diese  ThStigkeit  auf  dem  und 
jeiietii  noch  unbebauten  Gebiete  nnr  tastende.  Ver^uehe  darstellte,  die  bald 
der  Krfalimng  weichen  mufston  oder  nach  den  jirnktischen  Bedürfnissen 
verändert  wurden.  Sa  kamen  manche  Gesetze  bald  wieder  ganz  in  Wegfall 
oder  wurden  als  reiriMoi»bedtltfHg  erkannt  und  ergtnzt  oder  TerSndett  Ein 
Uusiscbes  Beispiel  in  dieser  Beziehung  üit  die  Gewerbeoidnnng  vom 
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21.  .Inni  isr,!l,  die  seit  1S72  bis  'y-M  diirrli  niclit  weniger  als  24  Gesetze 
und  UundesratsbescUliUse  Abäaderuugen  uod  Ergänzungen  erlitten  hak 
Daher  bedarf  es  wohX  keines  weiteren  Beweises,  wenp  man  behaaptet,  dafs 
in  der  Summe  der  Gesetze  und  der  üusuminc  der  Novellen  sich  jetzt  selbst 
der  Heamtf-  !{nfs'er>'  srliwor,  drr  I-nfp  nhfr  «rar  nirlit  7nreclilfinden  kann. 
Wenigstens  an  der  liand  der  Gesetzsammlungen  ist  es  nicht  denkbar,  überall 
bequem  nnd.  mit  Sioberheit  tn  ermitteln,  was  noeh  init,  was  anfgeboben 
oder  verändert  ist.  ünd  ähnlich,  wie  auf  dem  Gebiete  der  Reichsgesetz- 
gebung, liegen  die  Verhältnisse  auf  dem  der  L  uid(  ,-;;jr(  r^ctzgebuug ,  die  ja 
eraterer  auf  ilirem  Wege  stetö  durch  Ausführuugsbestimmungeu  —  von  ihren 
selbständigen  Aufgaben  gans  abgesehen  —  ta  begleiten  hatte. 

Eine  Revision  der  Gesetzsammlung  ist  daher  fftr  das  Reich  und 
namentlich  fttr  Preussen,  .il^  ilcn  am  meisten  von  der  Masse  des  «resetz- 
geberischcD  Materials  betrotfenen  .Staate,  stets  ein  dringendes  Bedürfnis. 
Eine  solehe  Revision  mnfs  von  Zeit  zu  Zeit  eintreten,  in  nicht  zu  grofsen 
Zwischenräumen,  auf  dafs  nicht  das  Gedächtnis  die  Kontrolle  über  den  noch 
nicht  korrigierten  Zeitraum  vorliert.  Um  das  protisi^ische  Rocht  von  1*^00  ab 
und  das  Reichsreeht  zu  revidieren,  gilt  es,  beinahe  1  '/a  Hundert  Bäude  der 
Gesetasammlnng,  des  Bundes-  und  des  Reiebsgesetsblattes  sni  durehmustem, 
also  ein  riesiges  Material  zu  beherrschen  und  zu  verarbeiten.  Allerdings 
sollte  man  auf  den  ersten  Blick  meinen ,  niul  irewifs  denken  Hunderte  so, 
dafs,  abgesehen  von  eisernem  Flcifs  und  iUciitigem  Wissen,  die  Zusammen- 
stellung einer  Gesetssammlnng  gar  keine  Kunst  erfordere.  Ein  bestimmtes 
System,  ein  praktischer  Blick  uihI  juristiscln  Ktimtnisse,  weiter  nichts! 
Gewifs  erscheint  eine  Gesetzsamnihni'j:  d-  in  li;»nnlos(  ii  Xnch^fhlfjfrer.  der  sich 
liöchsteua  einmal  wundert,  wenn  er  vtwus  iiiclit  findet,  als  ein  kunstlosea 
Produkt,  das  lediglich  ein  Kiedersehlag  der  eben  genanntes  Eigenschaften 
ist,  aber  ninn  r  lltf*  nur  einmal  selbst  den  Vorsuch  machen,  auch  nur  einoii 
einzelnen  Jalirgang  zusammenzustellen  I  Man  wird  b.nld  genug  merken,  data 
der  einheitliche  Plan,  aus  dem  das  Werk  herauswachsen  soll,  nicht  so  leicht 
zu  entwerfen  ist,  sumat  er  auch,  ganz  abgesehen  von  den  wissenschaftlichen 
KrfnrilcrnipsrTi,  rrrciirnet  sein  mufs,  manciierlei  theoretische  und  prnkfische, 
ja  rein  technische  Bedllrfnissc  zu  erfüllen.  Nein,  die  Schaffung  einer  brauch- 
baren Gesetssammlnng  ist  nicht  nnr  ein  Anstlnfs  des  Wissens,  sie  ist  auch 
ein  solcher  des  Geschicks  innl  d<'S  Geschmacks,  kurzum,  es  ist  in  der  That 
eine  Kunst,  rlnm  Tufi^n  Wofrweiser  dtirc?;  d  n  WnM  t  iner  n.ahezn  hnndert- 
jährifren  und  auch  einer  viertelhuudertjübrigcn  (Jesetzgebung  zn  schaffen. 
Es  gilt,  durch  manche  verwachsene  Wildnis  fUfsgerecbte  Pfade  anzulegen 
und  an  abgestorbenen  Stämmen  vorbei  Uber  Schutt  und  GerÖU  den  Wand^r 
aicher  nn  die  Stell.-  siines  Fi>rsr!ir!is  zu  geleiten. 

In  der  Keil  und  GALLEXicvMrschcu  Gesetzsammlung  für  die  Prenssischeu 
Staaten  finden  wir  einen  alten  und  vertranten  Bekannten  wieder.  Die  ehe- 
mals v.  RöNKKsche  Gesetzsammlung,  die  im  .lahre  1S76  abgeschlossen  wurde, 
war  seitdem  durch  fdnf  Sitpplementbande  ergänzt  und  se  v  Mni  '^tens  not- 
dürftig auf  dem  Laufenden  erhaUcu  worden.  Jetzt  erschien  jedoch  an 
der  Zeit,  in  einer  neuen  Anilage  das  Werk  zn  sichten,  das  veraltete  Material 
auszuscheiden  und  so  die  Sammhing  wieder  für  den  praktischen  Gebrauch 
t.ndcllos  einzuriclitrii.  Es  in  diesciii  fflr  Behörden,  Beamte,  nber  .nieh 
für  das  Laienpubiikura  bestimmten  Quellenwerk  die  Gesetze,  soweit  sie  noch 
praktisehe  Bedeutung  bcansprachen,  ia  der  gegenwärtig  geltenden  Fassung 
chronologisch  zusammengestellt  DieSammlungderReichsgcsrtz e.  welche 
vollständig  vorliegt^  ist  nnr  ein  Auszug  aus  der  preusslsch-deutschen  Samm^ 
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lang  nnd  für  den  Gebmieh  der  nulserpreussischen  Interossenten,  Behörden 
und  Beamten  bestimmt.  Von  dem  Prenssiscbon  Werk  fi  iilf  inu  li  ((  Hwrlso 
der  erste  Baud  (18Uü — IbbO;,  von  dem  bisher  nur  die  erste  J^ielerung  er- 
lehieneti  ist  (1806—1820).  Jedenfalls  wird  aber  anch  diese  Ausgabe  noch 
in  diesem  Jahre  fertig  werden.  Die  Herausgeber  sind  von  dem  ganz 
richtip-en  (Icilnnkcn  nnsp-p^angeii,  dafs  im  irrofsrn  und  jjnnzpn  ä'u-  jünfrsten 
Gesetze  am  meisten  in  der  Praxis  gebraucht  werden,  und  da  die  Vollendung 
eines  so  monnmeDtalen  Werkes  immerhin  Jahre  in  Anspmob  nimmt,  so  babeii 
de  dasselbe  rückwärts  erscheinen  lasst  n,  also  den  letzten  Band  zuerst  u.  s.  w. 
Durch  dipsp  Art  der  Publikation  ist  di m  r.edfirfni'sse  ofnic  Zwciffl  am  meisten 
Rechnung  getragen,  da  hierdurch  mit  Geschick  vermieden  worden  ist,  dem 
Snbskribenten  auflBalegen,  gerade  das  ünentbebriiehste  am  Iftogsten  entbehren 
zu  müssen.  Da  es  galt,  das  Preussischc  Werk  in  einem  noch  bandlichen 
Crafangt^  zu  <  r)'fil(en  und  den  Preis  nicht  tlbennitfsij^  zu  erhöhen,  so  sind 
von  der  Auiualiiue  iblgeude  Gesetze,  Verordnungen  und  Erlasse  ausgeschlossen 
worden: 

a)  die  r!(  setze,  Verordnungen,  Erlasse,  Statuten,  Privilegien,  Reglements 
Tarife  n  s.  \y.  von  rein  lokalem  oder  wesentlich  nur  die  dab^ 
zunächst  Beteiligten  berührendem  luttrcsse; 

b)  diejenigen  Gesetee  nnd  Verordnungen,  welche  sieh  auf  die  Slfere 
stfindisrhe  ricspt^trfbniicr  beziehen; 

c)  die  Gesetze  und  ICrlassc,  welche  dir  I  nndschaftlichen  Kredit- 
institute und  Kreditvereiue  betretlen; 

dj  die  H a u B  h a Its - E tatsgeseti e,  sowie  die  anf  Staats-  und  Bundes- 
hcz.  R  e  i  c  Ii  s  fl  ri  1  c  ihen  beztlglichen  Erlasse ; 

e)  diejenigen  Bestimmungen,  welche  sich  auf  Orden  und  -Ehren- 
zeichen beziehen; 

f)  die  Staats  vertrage,  Friedensverträge,  Besitsnabme- 
p.'itf'iitf»  und  damit  zusammenhängenden  Urkiiniion: 

gj  die  lediglich  für  das  Eeichsland  Eisafs-Lothriugen  ergangenen 
Gesetie  nnd  Verordnungen. 

Im  flbrigen  sinil  sowohl  die  allgemeinen  als  tlte  ProvinzialgoHetzo  anf- 
genommcTi,  nur  die  ihrem  trnnzrn  Inlialtn  nach  aiis("irili-l<lti-Ii  an  f  p:  e  Ii  o  ii  e  n  eii 
and  die  unzweifelhaft  obsolet  gewordenen,  sowie  die,  welche  lediglich  eine 
transitorisebe  Bedeutung  gehabt  haben,  sind  ausnahmslos  nicht  abge- 
druckt  worden.  Ist  ein  Gesetz  teilweise  veraltet  oder  •  n^iinzt,  so  haben 
die  Herausp^eber  daraufgesehen,  dnfs  dif  ursprfl  n  tri  i  c  Ii  i-  Fas>;tin;!'  nobrn 
der  zur  Zeit  geltenden  ersichtlich  bleibt.  Die  Abändcrungeu  sind  im  allge- 
meinen in  den  Anmerkungen  ersichtlich  gemacht  nnd  nur  da  in  dem 
Texte  eingeschoben,  wo  das  Abiinderuiip^ircs»  tz  dirse  Einschicbnngeu  auch 
formell  verfügte  (z.  B.  Gewerbeordnung.  Keichsviehseuchengesetz,  Kirchen- 
gesetz T.  26.  Januar  1880  u.  s.  w.).  Iiier  sind  die  neuen  Bestimmungen  durch 
Sperrsehrift  gekennseiehnet.  Dagegen  sind  die  reralteten  Teile  in  Petit- 
aelnift  gedruckt.  Von  der  Wiedergabe  der  Staats  Verträge  baben  die 
Heransgober  trotz  doren  Bedeutung  für  das  wirtsch.iftüche  T.etion  aus  räum- 
lichen Gründen  Abstand  nehmen  und  sich  darauf  beschränken  müssen,  naeb 
Absdilnss  des  Werlces  ein  naeb  Staaten  geordnetes  alphabetisches  Verzeicb- 
nis  der  Staatsverträge  beizugeben.  Eine  Ausnahme  bildet  der  Abdruck  des 
internationalen  Abkommen»  über  den  Eisenbahnfrarlii verkehr  nnd  der  Berner 
Konvention.  Bei  den  einzelneu  Gesetzen  hat  überall  J.ihrgaug,  Sciteuzahl 
und  laufende  Nummer,  wo  sie  in  den  offiziellen  Sammlungen  zu  finden  sind, 
Pitts  geAmden.   Hing  das  Inkrafttreten  des  Gesetzes  von  dem  Datum  der 
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Verkündig:ung  .ib,  so  ißt  das  letztere  vermerkt.  Der  Gesttzeatext  ist  von 
der  liedaktiou  nicht  mit  eiaem  erläutcmden  Komineutar .  verscheu,  vielmehr 
Btellen  die  von  den  Herausgebern  herrtlbrenden  Poftnoten  lediglich  den  Zd> 
Mmmenbang  äet  noter  einander  in  Beziehung  stehenden  Gesetze  her.  Die 
aufgohobi  nen  oder  2;:inzlicli  veralteten  Gesetze  werden  in  der  chronologischen 
Reihenfolge  wcuigateus  mit  ihrer  Überschrift  aufgeftlhrt,  gleichzeitig  wird 
Bvt  da«  Gesets,  das  an  seine  Stelle  getreten  ist,  verwiesen,  so  daA  Jedermann 
mit  Sicherheit  zu  den  nnch  ;;üiti;^en  Bestimmungen  fortgeleitet  wird,  selbst 
wenn  er  irrtümlich  die  beseitigten  oder  obsoleten  Vorschriften  nnchsclilägt. 

Wir  seheo,  dafs  in  den  Keil  und  GALL£NKAMi*gchen  Samiuluugeu  die 
grftfstmdgliehe  Oewfthr  dafilr  geboten  wird,  daPa  das  Werk  selbst  in  den 
Händen  eines  unbewanderten  und  ungeschickten  Gebrauchers  seinen  Beruf 
nicht  verfehlt.  Fflr  <1rii  ^ranr.  l^ntln^en  sorpen  die  jrdrm  einzelnen  Bande 
beigegebeneu,  sehr  eingehenden  und  sorgfältigen  Sachregister,  dals 
andi  er  sieb  in  keinem  Fall  verirren  kann.  Auf  irgend  ein  Stflek  des 
Weges,  den  er  begehen  will,  niuls  er  unter  allen  Unistliinlt  n  sfdrsf  ii,  und  I^t 
er  erst  einmal  soweit  gekommen,  so  wird  er  weitergeführt  ganz  ohne  sein 
Zuthun.  So  haben  wir  an  den  beiden  Werken  auf  das  rückhaltloseste  zu 
rtthmen  die  neben  der  infsersten  Vollstindigkeit  nnd  Lflekenlos^keit  ge- 
wonnene Zuverlässigkeit,  feriuT  eine  mit  eitifiiclirii  Mitteln  crrfichtc  praktische 
Brauchbarkeit,  die  dem  Geschick  der  Herausgeber  /air  liohcii  Ehre  gereicht. 
Dazu  kommt,  dnfs  die  Hervorhebung  der  abgCiänderten  oder  veralteten  Ge- 
setzesstellen durch  den  Drock  sofort  fttr  das  Aage  die  erwtlnsobte  Ü^ber- 
sichtliclin'-  it  icli:i[T1.  Die  bflcnmtr-  Vi  rlnL'snnstrtlt  hat  aufserdem  die  Worke 
in  einem  liandlichen  Format  hergestellt  und  mit  einem  scharfen,  klaren  und 
dabei  lichten  Druck  ausgestattet,  der  auf  gutem,  weifsem  Papier  alle  Be- 
dingungen bester  licsbarki  ir  i  rfüllt. 

Diesen  tr<  ffliclini  Wcrk.  n  schliefst  firh,  irlt'ichfalls  von  dor  Gunst  des 
Publikums  getragen,  die  preussisch-deutschc  Gesetzsamrai ung  von 
Q.  A.  GnoTBPEND  wlirdig  an.  Aoeh  hier  werden  die  noch  geltenden  Gesetse 
in  ihrer  zeitlichen  Reihenfolge  aufgeführt  und  dir  auf^i  lidbenen  oder  ver- 
•ilteffn  wenigstens  durch  Wiedergabe  ihr»  r  r,<c)irilt  markiert.  Im  nllgo- 
meiueo  sind  die  Gesetze  mit  einer  beschränkten  örtlichen  Gültigkeit  weg- 
gelassen oder  ebenfalls  nmr  mit  ihrer  Ueberscbiift  angeseigt  worden,  wenn 
nicht  etwa  ihre  rcchtswissenscbafCliche  Bedeutung  den  Abdruck  verlangte. 
Die  Ausgrabe  ist  im  Gegensatz  zur  vorigen  iiu  lit  rückwärts  erschienen,  viel- 
mehr iiat  sie  regelrecht  mit  Hand  1  begonnen  nnd  ist  so  fortgefahren.  Diese 
Art  der  Pnblikation  war  hier  nnbedenklich ,  weil  bei  dem  geringeren  üm- 
lange  der  (irotefendschen  Sammlung  der  Eifer  der  bewährten  Verlagshand- 
liing  e«  ermöglicht,  das  ganze  Werk  hinnen  .Tahn  sfri-t  vollständig  ;uif  den 
Büchermarkt  zu  bringen.  Der  Abdruck  der  völkerrechtlichen  Verträge  ist 
nnterblieben,  dagegen  wird  ein  systema^scbes  Vmdehnis  denelben  am 
Schlüsse  geboten.  Ein  eingeliendes  Sachregister  soll  der  bequemen  Hand- 
hahtiTi?-  weireu  in  einem  besondrren  Bande  betjrejreben  werden,  wie  das  schon 
bei  d«-n  früheren  Ausgaben  der  Fall  war.  Der  Herausgeber  hat  in  den  An- 
merkungen tVL  dem  Gesetsestext  roSjrlichst  bXnfig  anf  die  aar  AnsfObrung 
ergangenen  Erlasse  der  CentraHM  hn:  'lt  n  des  prenssischen  Staates  und  des 
deutschen  lieiehes  verwiesen  und  ilrunit  dir-  Vf-rbindung  mit  seinem  zweiter» 
Werke  hergestellt,  auf  das  nachher  näiier  eingegangen  werden  soll.  Bei  der 
aorgfllltigen  PrOfnng  der  Sammlung  naeh  ihrer  Anlage  und  Darchfnfarung  ist 
nur  aufgefallen,  dafs,  wenu  auch  sehr  selten,  so  doch  hier  und  da  einmal 
Übersehen  worden  ist,  die  veraltete  Qesetzesstelle  oder  die  veränderte  Zm- 
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•HblcUgkeit  hervorzaheben.  Ich  erwähne,  um  irgend  ein  beliebiges  Beispiel 
anru führen,  den  4j  29  des  Gesetzes  vom  17.  August  1S76,  betr.  Ablösung 
der  äervituteo  u.  s.  w.  für  Sehleswig-HoUtein.  Das  sind  aber  belanglose 
Kleinigfceiten  gegenllber  dem  hohen  Wert^  den  die  Ausgabe  im  gansen  in 
Anaprneh  nehmen  darf.  Sie  verdient  das  gröfste,  uneingeschränkteste  Lob, 
BOWOhl,  was  die  Sichtung  des  Materials  als  auch  die  Znsammpnfasgnnjr  desselben 
In  den  möglichst  engen  Grenzen  aubctrUTt.  Von  besonderer  bcdeutung  ist 
die  Sorgfalt,  mit  der  die  Besiehnngen  der  Geeetce  nntor  einander  veimerkt 
worden  sind,  und  zwar  hat  der  Herausgeber  dafür  gesorgt^  dafs .  die 
ge^ennpitfcre  Ergänzung  in  historischer  wie  in  mnterieller  Beziehung,  die  innere 
Einwirkung,  die  Bezugnahme  auf  einander  überall  deutlich  und  autTällig  hcrvor- 
Iritt.  Die  knapp  gefaxten  Fnranoten  sind  in  dieser  Hinsieht  Toraflglieh  in> 
struktiv  und  erleichtern  die  Orientirung  nach  allen  Richtungen  hin  ganz 
wesentlich.  Alles  in  allem :  die  Ausgabe  ist  vortrpfllich,  sie  kann  als 
ein  zuverlässiges,  vollständiges  und  dabei  dorchan»  handliches  Nachschlage* 
bneh  für  jeden  «npfoblen  werden.  Bei  dem  billigen  Preis,  den  die  Yerlags- 
handlun::  tot  stellt  hat,  wird  sie  ihr  Publikum  nicht  allein  bei  F^t.iats-,  Reichs- 
und Genit  indeliehörclen ,  unter  den  Beamten  und  Recht^anw-lUcti ,  sondern 
namentlich  auch  im  Kreise  der  in  der  Selbstverwaltung  tliän^^en  Laieu  und 
der  fUr  den  hSheren  Verwaltangs-  oder  Jnstiadienst  sieh  Torbereitenden 
Beferendaren  snchen  und  finden. 

Im  Zusammenhange  mit  der  Gesetzsammlung  steht  ein  schon  erwähntes 
zweites  Werk  desselben  HerauBgebers,  welches  bestimmt  ist,  den  Besitzern 
des  ««teren  eine  Veberaieht  über  die  snr  AasfDbiung,  Erg&nxnng  nnd  Er* 
iSnternncr  der  Gesetze  ergangenen  Erlnssr'  dnr  preufsischen  und  Reichs- 
CentralbehÖrden,  die  Ministerialverfilgungen,  BundesratsbesohlUsse,  Bekannt- 
machongen  des  Reichskanzlers  u.  s.  w.  zu  bieten.  Der  Beamte  sowohl  wie 
jeder  Staatabttrger  kann  mit  der  Kenntnis  des  G<Nr  i/es  allein  nichts  .an- 
fangen, wenn  er  die  dazu  erlassenen  Ansfllhruntrsin  s-.iinmungen,  die  d'w  An- 
wendbarkeit des  Gesetzes  und  den  Vollzug  desselben  ordnen,  nicht  ebenfalls 
kennt.  So  ist  diese  Ausgabe  der  Eriatie  gleiehsan  ein  grobfnr  Kommentar, 
da  sein  Inhalt  bestimmt  ist,  die  Gesammtheit  der  r>*  setze  an  erlftntern  nnd 
die  Keclitski'iiiituis  dtircli  Verhreitnn«r  der  Detailbestimmuncren  711  vervoll- 
ständigen. Ans  diesem  Grunde  führte  das  Werk  auch  früher  den  Titel 
„Kommentar',  während  bei  der  jetzigen  Auflage  die  allerdings  thatslehlieh 
mehr  zutreffende  Bezeichnung  „die  Erlasse  zur  Ansführunj  und 
Erlfi  utorung  der  Gesetze  di^s  prc  nfsischen  Staats  und  des 
deutschen  Reichs"  gewählt  worden  ist.  Die  frühereu  Auflagen  boten 
neben  den  Erlassen  anoh  Anssflge  ans  den  gerichtlichen  nnd  Terwaltnngs- 
gerichtlichen  Entscheidungen,  die  in  den  anitliehcn  Bliittern  der  Centraibe- 
hörden veröffentlicht  wurden.  Jetzt  ist  mit  Rrflit  auf  diir^c«  Matrri.il  vpr- 
zichtet  worden,  da  die  Entscheidungen  des  Heicbsgerichts,  (JbcrverwuUungs- 
geriehts,  Kammcrgcrichts  so  zahlreich  wurden,  dafa  sie  vollstXndig  wegen 
des  zu  grofsen  Umfangs  nicht  mehr  benutzt  werden  konnten,  und  eine 
teilweise  Verwertung  wäre  bei  der  d.adure!i  lirdinirten  Lückenhaftigkeit 
nicht  von  grofsem  Nutzen.  Freilich  würde  es  von  üedeutuug  fUr  die  Praxis 
sein,  wenn  Hexansgeber  nnd  Yerlagshandlang  sieh  daan  entschliersen  wollten, 
in  einer  dritten  Ausgabe,  die  dann  wirklich  den  Namen  «Koramentar** 
verdiente,  die  gerichtlichen  und  verwaltnugsgerichtlichen  Entscheidiinpren  in 
gleicher  Weise  wie  die  „Erlasse"  zusaramcnzustellcn  und  zu  ordnen.  Damit 
wire  der  Bing  gesehlossen,  nnd  der  BesUeer  der  drei  Ausgaben  hätte  ein 
Material  beisammeui  wie  es  Tollstlndiger  gar  nieht  gedacht  werden  konnte. 
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Es  sollte  niirli  fllirigciis  wundern,  wenn  der  Heransp:pber  nicht  Bchon  dabei 
wäre,  deu  angedeuteten  Wog  zu  betieten.  Um  aber  auf  die  ,  Er  lasse" 
surflcksnkomiiieii )  so  ist  zu  bemerken ,  dafe  in  dem  Werk  nieht  mehr  der 
gesammtc  Inhalt  des  Centraiblattes  für  das  deatsehc  Reich,  des  Ministerial- 
blattes fflr  die  innere VerwaUnnpr,  des  Jnstiztninisterialblattes,  derKnmptz'schen 
Aonalen  und  Jahrbtlchcr  wiedergegeben  ist.  Ks  sind  vielmehr  nur  die  Erlasse 
berBekeicbtigt,  die  zur  Aoefllbrmig  und  ErlfiateniBg  der  prenbischen  und  der 
Rcichsgesetze  veröffentlicht  wurden,  also  z.  B.  nicht  Winisteri.ilbescheide, 
die  niclit  in  äi^r  Fassung  des  Gesetzes  begründete  irri;re  Auflassungen  oder 
Zweifel  der  anfragenden  Behörde  berichtigen  sollen.  Solehe  Bescheide  wflxdeu 
in  einen  « Kommentar',  wie  er  ob«i  erwihnt  iat^  gehören.  Wenn  nnf  dieser 
Seite  din  „Frlnssr''  r'mo  Yt  rfindernng  des  ümfangs  erfahren  haben,  so  ist 
auf  der  anderen  Seite  eine  Erweiterung  des  Inhalts  dadurch  eingetreten,  dafs 
aufser  den  früher  genannten  amtlichen  Blättern  auch  die  der  tibrigen 
prenfsiscben  Uinieterien  und  des  Reiehspostamte  Berücksichtigung  erfaluren 
haben.  Durch  200  l'iiiitlc  nindu  her  Publtkniioneu  hat  sich  der  llcrnu«;?»  ber 
durcharbeiten  müssen  und  mit  überaus  grofsem  Geschicke  ein  hochverdienst- 
liches Werk  zu  stände  gebracht,  in  dem  sich  auch  der  Laie  mit  Leichtigkeit 
znreebtfindet.  Ks  ist  jeder  Erlafs  unter  der  Übersehtift  des  zugehörigen 
Geprt7.(\=;  und  bei  dem  betreffenden  Paragraphen  nnpregeben.  Sind  verschiedene 
Erlajssc  Uber  dieselbe  Sache  ergangen,  ao  aiud  sie  aufgenommen  in  der  Form, 
wie  aie  sieh  ergSnzen  oder  abftndern. 

"Wir  haben  es  also  bei  allen  den  eben  beaproohenen  Werken  keineswegs 
mit  blofsen  Hiilfsmitteln  zur  Beförderung  der  menschlichen  Tlcqnemlicbkrit 
zu  thuD,  sondern  mit  unentbehrlichen  Arbeiten,  die,  fortlaufend  sich  selbst 
korrigierend  und  ergilneend,  das  vollbringen,  was  die  amfliehen  Pnblilcationen 
natmgefflATa  anf  dif  Pnucr  nic  lit  vermögen,  nämlich  uns  darüber  zu  be- 
lehren, wa«  an«;cnblicklicli  fiir  Jedr  Mntrrie  p-cltciides  Recht  ist,  oder  doch 
wenigstens,  was  zu  einem  nahe  zurücliliegenden  Zeitpunkt  geltendes  Recht 
war.  Diese  ^ewira  nieht  leiehte  Aufgabe,  die  sowohl  an  den  praktisehen  Blick, 
wie  an  die  Ünermüdlichki  it  Her  Heiansgebcr  gewaltige  Anforderungen  stellt, 
ist  in  sämmtlichen  hier  durchgegangenen  Werken  wahrhaft  giänaend  gelöst 
worden. 

F.  Marcinowski,  die  deutsche  Gen  erbe-Ordming  für  die  Praxis  in  der 
preußischen  Miwfn-rhie .  mit  Kommentar  unä  einem  Anhange.  6.  Aufl. 
S9l  S.    Bjjklin,  Geokg  Keimek,  18U6. 

Noeh  YOT  der  Annahme  der  OewerbeordnnngsnoveHe  vom  6.  Angoat 

1S96  ist  der  Makcinowfki'sc  lie  Kommentar  in  einer  neuen  Auflage 
erschienen.  Es  ist  dies  ein  Wagnis,  das  nur  ein  so  gut  cingefnhrf<»s 
Werk  unternehmen  kann.  Wir  haben  die  fünfte  Auflage  des  Kommen- 
tare  schon  in   Band  III  (Jabrg.  1895)  8.  386   ff.  dieser  Zeitsehrilt 

eingehend  gewürdigt  und  kriiiniii  auf  dns  dort  n^gnp'to  verweisen,  da 
es  in  jeder  Beziehung  noch  zutriiit.  Der  Kumnientar  hat  sich  auf  seiner 
alten  Hübe  erhalten,  denn  er  hat  das  seit  Ibbi  aus  der  Eutwickclung  der 
Gesetzgebung,  aus  Rechtsprechung  und  Verwaltnngspraxis  hinzugekommene 
Material  sorgtültig  und  :iMSL^ifbi'j:  verwertet,  i'o  ist  z.  B.  nnfser  anderem 
jetzt  auch  diis  GewerbegericlitÄgesetz  mit  Erläuterungen  ausgestattet  worden, 
ohne  dafs  der  Umfang  des  ganzen  Werkes  auf  Kosten  der  Uebersichtlichkeit 
und  Handliclikcit  gestiegen  wiire.  Zuverläfsigkeit,  erschSpfende  Voll.standig- 
krit  lind  praktiscln  I?i;i-;ebbnrl%f if,  cl.is  siiu!  die  Vorzüge,  die  sieh  in  dem 
MARuiKowtuuBchen  Kommcutur    vcrciuigcn.     Allerdings  ist  iu  die  neue 
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Auflage  auch  der  schou  iii  der  letzteu  Besprecliuug  gerügter  Fehler  der  Text- 
terreiffonf  hinnbergenommeB  worden  {siehe  §  56),  während  naeh  dem  einsigen 

volle  Uebfrsichtliclikfit  ;_'ewährpn(1en  Prinzipe  hinter  jedem  Text« 
des  Geaetzcsparagrapheu  die  zugehörigen  Anmorkungeu  gegebeu  werden 
sollten.  Eis  wäre  zu  wünschen,  dafa  diese  Ausstellung,  die  zwar  nicht  den 
Inhalt  des  Buches,  sondern  nur  eine  technische,  aber  für  den  Leser  sehr 
wichtige  AiionlDuug'  des  Stoffes  betriff^  in  Zukunft  Beaolitun^'  früide. 
Merseburg.  E.  v.  KouKscuiüi>T. 

Binding,  K.,  Deutsche  Staatsgrundgesetze  in  diplomatisch  genauem 
Abdrucice.  7a\  juntlichem  und  akademisch eiu  Hibranchc.  Heft  VII,  VI  u. 
143  S.  Preis  2  M.  Heft  V,  6\  u.  33t>  S.  Preis  5  M.  Leipzig,  £ogelauum 
1894  n.  1896. 

Von  dt  r  Biiuliii;;sch(  ti  Sammltmg,  daran  Hefte  I,  II,  III,  IV  u.  VI  in 
Bd.  I,  $.  3  1 1  fl.  u.  IUI.  II,  S.  328 ff.  kurz  angezeigt  wurden,  sind  nunmehr 
auch  die  Hefte  V  (Bayern)  u.  VU  (Württemberg)  erschienen. 

Was  mnlebstdie  bayerisehe  VerfassnngsiirknDde  anlangt,  so  bot  die 
Ausgabe  derselben,  wie  der  Herausgeber  auf  S.  11  fT.  der  27  Seiten  um- 
fassendeii  „Vorbcmerkinifr"  hervorhebt,  aursergew("hn!irh<'  Rchwiciifrkeiten 
fUr  die  Beibehaltung  des  Cirundgcdankena  der  Sammlung  dahin  gehend,  d&fji 
an  erster  Stelle  ntdit  der  jetst  geltende  Text  der  betreffenden  Verfassnngs- 
gesetse,  sondern  stets  der  ursprüngliche  Test  gegeben  ist,  aber  dessen  Wnnd- 
Inno-en  bis  zur  Gegenwart  durch  Einfügung  der  späteren  Ab;Uulertingpn  an- 
schaulich gemacht  werden.  Diese  Schwierigkeiten  lagen  zunächst  in  dem 
grofsen  Umfange  der  sehn  Titel  nnd  sehn  Beilagen  der  bajerisehen  Yer^ 
fassnngsorkunde  und  dem  Umstände,  dafs  sie  eine  Menge  Bestimmungen  ent- 
hält, die  nicht  als  Verfas^ungsreeht  i.  e.  J'.  bezeichnet  werden  können, 
sondern  vielfj^h  verwaltungsrechtUcher  und  privatrechtUcher  Natur  sind  und 
ihrer  Bedentnng  naeh  dureh  ein  einfaches  Gcaets  nnd  selbst  dnreh  eine 
landesherrliche  Verordnung  geregelt  sein  könnten,  die  aber  als  Bestandtheile 
des  formellen  Verfassungsrechts  unter  den  ihre  Ab.nndemng  erschwerenden 
Formen  des  Erlasses  von  Verfassungsgesetzen  stehen. 

Dasn  kommt  noeh,  dase  die  V^assnngsAndentngen  sehr  sahlreieh  nnd 
umfangreich  sind  uiul  selir  wiehtige  Punkte  des  Verfassungsrechts,  wie  z-  B. 
die  Pildutig  des  Laiidt.i^'H  bctrertVn ,  jedoch  in  der  Ke^rel  nicht  in  Gestalt 
eines  furmelleu  Ersatzes  btbLiniuiter  Paragrapht-u,  suiuleru  als  durchaus  selbst- 
stladige  Gesetse  saftreten  und  swar  mitonter  so,  dafs  nnr  dnselne  Artikel 
sulolier  Gesetze  als  VerfassunpsiiTiflcrtingeTi  erselieinen.  Endlich  ergab  sich 
noch  eine  Schwierigkeit  daraus,  dals  verhältuilsmalüig  selten  die  Verfassungs- 
änderungen ausdrücklich  Bezug  nehmen  auf  die  Stellen  der  Verfassung,  deren 
Änderung  sie  beabsiehtigen,  so  dafs  Zweifel  Aber  den  Ort  ihrer  Binrfleknng 
in  die  VerfHäsunp-  inf5g!ich  sind.  Um  nun  einen  fH)erblick  zu  gewähren, 
bringt  der  Herausgeber  auf  S.  12  ff.  ein  Verzeichnis  der  —  73  —  Gesetze, 
die  sich  als  Verfassungsänderungen  oder  authentische  Auslegung  der  Ver- 
fassung oder  ihrer  Beilagen  bezeichnen.  Bei  jedem  dies«  r  Gcsetie  hat  der 
Herausgeber  angegeben,  auf  \v(>lehe  TJc.sitimmnTisren  der  VerfassiingsnrknBde 
sie  sich  beziehen,  und  an  welcher  Stelle  sie  eingertlckt  sind. 

Auf  die  „Vorbemerkung''  folgt  dann  der  Abdruck  der  Verfimungsurknnde 
des  Königreichs  Bayern  vom  2(i.  Mai  ISIS  in  ihren  10  Titeln,  10  Beilagen 
nnd  zwei  Anhängen,  samt  der  Anerkenniing  derselben  durch  den  Kronprinzen 
Ludwig  vom  30.  Mai  1818  nnd  der  Verordnung  vom  2U.  Oktober  1818, 
„die  Anwttidnimf  der  Veifasniagsarkunde  d«i  Königreiehi  tnf  dm  Bhein- 
TtetalJakaHiir.  L  StMti-  n.  VolkawbtHb.  Y.  23 
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kreis  betreffend*.  An  die  Yerfiiaffanganrlcnnde  schlieasen  sieh  zwei  Anlagen 
an.    Anlage  I:  »Der  König  and  sein  Haus"  utnfasst  das  EönigUclie  Fa« 

milienstatiit  vom  5.  Anfrnst  1S19,  dag  Gesetz,  dio  Festscfzun*-'  einer  perma- 
nenten Civilliate  betreffend,  vom  1.  Juli  1S34  und  das  Gesetz,  die  Erbau- 
ung eines  der  CüTilKste  einsuTerldbenden  Palastes  in  München  vom  11.  April 
1S43.  Die  Anlage  2:  .Das  Volk«',  enthält annXchst  die  auf  ^die  Gntlastong 
desselben  bezüglichen  Oosctz.e  vom  1.  Juni  1S48,  luiniHch  das  Edikt  über 
die  l^'reiheit  der  Presse  und  des  liuchhuudeU,  das  sogenannte  Ablösuu^sgesetz, 
das  Gesetz,  die  Ablösung  des  Lebensverbandes  betreffend ,  das  Geseta,  die 
Aufhebung  des  Jagdrechts  auf  fremdem  Gmnd  und  Boden  betreffend  und 
das  Gesetz,  die  Grundlagen  der  nes(  «zprehTing  übrr  die  Gericbtsorganisation, 
tiber  das  Verfahren  iu  Civil-  und  Strafsachen  und  über  das  Strafrecht  be- 
treffend. Der  zweite  Absebnitt  der  zweiten  Anlage  „das  Volk  als  Landtag" 
endtidi  bringt  die  seit  Erlassung  der  Verfassungsurkunde  vom  20.  Mai  181S 
ergangenen  Gesetze  Aber  die  Bildung  des  T.fiTidtnsrs  tmd  seinen  Geschäfts- 
gang, dis  ständische  Initiative,  die  Ministerverantwortlichkeit  u.  s.  w. 

Dab  die  Ausgabe  d«r  Verfassnngsarknnds  tlkt  das  KSnigreieh  Bayern 
aas  den  hervorgehobenen  Gründen  eine  recht  mühselige  Arbeit"  war,  wird 
man  dem  Hcrauf^zeher  ?*^rne  s'lnuben,  er  liat  aber  anch  durch  diese  Aus- 
gabe ein  sehr  brauubbares  Werk  geliefert. 

Das  Heft  YII  (Wttrttemberg)  bringt  zaniehst  einen  Abdruck  des  E9nl^- 
lichen  Manifests,  die  Verkündigung  der  Verfn^j-iungsurkunde  betreffend,  vom 
27.  September  1810.  dann  die  \'erfa88ung8urkundc  vom  25.  September  1819, 
selbst  mit  aUeu  Abuiideruiigeu  bis  zum  20.  Dezember  1SS8.. 

Das  Heft  VII  (WUrttessberg)  bringt  ziniohst  einen  Abdmek  des  kSnig- 
üchen  Manifestes  die  Verkündun^r  der  Verf.is.sunpßiirkunde  V)etreffend  vom 
27.  Sept.  1819,  dann  die  Verfa».suiigHurkuiide  vom  25.  Aug.  1819  selbst, 
mit  allen  Abänderungen  bis  zum  20.  Dez.  ISSS. 

Daran  sehlieften  sieh  an  das  Kdnigliche  Hausgesete  ▼nm  8.  Juni  1828  mit 
seinen  Ercränzungen,  das  Verfassung? eres et7,  betr.  die  Bilduni:  eines  Staats- 
rainistcriums,  vom  I.  Juni  lS7rt  und  die  summtlichen  auf  die  Bildnng  der 
Laudstände,  die  Geschäftsbehandluug  in  den  Kammern  und  die  rechtliche 
Stellung  der  einzelnen  Landtagsmitglieder  beztlglichcn  Gesetze. 

In  der  Vorbemer1-'ni:'  1— ^fi)  sind  nnmentUch  die  einzelnen  Ver- 
fassungsänderungen und  ihre  Bedeutung  hervorgehoben. 

Siegel,  H.,  Deutsche  Rechtsifeschichte.  Dritte  Auflage.  XIV  u.  593  S. 
Berlin,  Verla?  von  Franz  Vahlen  1S95.   Pr.  1  I  >f. 

Der  Verf.  hat  den  Stoff  in  der  Weise  gegliedert,  dafs  er  im  ersten 
Tdle  die  ftnf^ere  Reohtsgesebiehte  oder  den  Gang  der  Reebtsbildung  von 
der  iiltcstcTi  Zeit  iüs  zur  Gegenwart  bringt.  Im  zweiten  Teile  ist  die 
innere  Kechtsgescliiclitr  ftdcr  die  Entwickelung  des  Rechtes  in  seinem  In- 
halte dargestellt  und  zwar  in  vier  Abschnitten.  Im  ersten  Abschnitte  ist  in 
ziemlieb  ausftthrUeher  Weise  (B.  166—848)  die  Verfassungsgesehlclite,  im 
zweiten  die  Geschichte  des  Privatrechtes,  im  dritten  die  Geschichte  dea 
Kriminalreehtes  nnd  im  vierten  die  Geschichte  des  RechtsTerfahrens  dar- 
gestellt. 

Das  Werk  hat  den  Zweck,  als  Lehrbuch  fflr  den  akademischen  Unter^ 
ri<dit  zn  dienen.  Diesem  Zweeke  entsprechend  hat  der  Verf.,  ohne  iu  Ein- 
zelheiten einzugehen,  jeweils  nur  die  Hauptpunkte  der  Eutwickelun;,'  Iiervor- 
gehoben,  dieselbe  aber  stets  bis  zur  Gegenwart  fortgeführt,  wenn  auch  mit- 
unter die  Entwiekelnng  der  einzelnen  Reehtsinstitute  in  den  letzten  Jattf- 
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Hunderten  etwas  sehr  kurz  ausgefallen  iat.  Belege  aus  den  Quellen  sind 
vcrhältnlBuuirsig  nur  wenige  ubgedrackt,  immcrliia  sind  sie  zahlreicli  genug, 
Hin  dem  Anftnger  einen  Einbliek  so  ^evfthren,  zvmal  sie  stete  Behr  ge- 
schickt  ausgewählt  sind.  Dagegen  sind  du  Litteraturangaben  liemlich  voU- 
stiindig  und  ermöglichen  dem  Leser  ein  weiteres  Eindringen  in  den  Oegen- 
sUnd. 

Jedenfnlls  ist  das  sehr  klar  nnd  lebendig  geschriebene  Bncb  dnrehans 

geeignet,  zur  Einführung  in  die  deutacbc  licchtsgeschichte  zu  dienen  nnd 
den  Studierenden  -  Interesse  an  dersfllicn  einznflöfsen.  Es  ist  daher  auch 
begreiflich,  da£s  das  Buch,  das  im  Jahre  lbä6  in  erster  Auflage  erschienen 
Int,  bereite  die  dritte  Anflage  erlebt  hat 

Laband,  P.,  Der  Streit  über  die  Thron folfie  im  Fürstentum  I4ppe> 
47  S.    Berlin,  Verlag  von  Otto  Liebuiann,  Ibtlö.  Pr.  80  Pf. 

Die  Sehrift  ist  eine  Entgegnung  anf  die  Einwendungen,  welche  gegen 
die  im  Jahr  1S91  von  (L  nist  Uicn  Verfasser  veröfTcntlichte  Denkschrift  über 
die  ThronfolfTf  im  I'ilrstentuin  Lipp«',  insbesondere  von  Prof.  Dr.  KArtr,  cr- 
hoben  worden  aind  und  versucht  unter  Verwertung  von  tlieilweiac  neuem 
Haterial  den  Beweis  an  erbringen,  dalk  im  Lippesehen  OesammUianae  stete 
flie  .«fronp-en  EbenbOrtigkeitsgruniisatz  ■  befolgt  worden  sind,  nnd  dafs  in- 
folgedessen sowohl  die  Grafen  der  Biestefelder,  wie  der  Wcifsenfelder 
Linie  unebeubUrtig  uud  successionsunfähig  sind,  als  legitimer  Thronfolger  im 
FOznteatnm  Lippe  vielmehr  der  Fttrst  von  SchaombargoLippe  sn  betraeh« 
ten  ist. 

Ob  diese  Ansicht  richtig  ist,  kann  hier  urosomebr  dahingestellt  bleiben, 
als  vor  kurzem  unter  den  streitenden  Thcilen  ein  Schiedsvertrag  zu  stände 
gekommen  ist  und  daher  die  Hoffnung  besteht,  dafs  die  ganze  Streitfrage 
in  nicht  an  femer  Zeit  ihre  endgiltige  Erledigang  finden  wird. 

Bdiweizer,  F.,  Gesckichie  der  sckmeizerischen  Neutralität.  Zweiter 

Teil,  8.  2S 1—528;  Dritter  Teil,  S.  529—1032.  Pranenf  Ul.  .1.  Uubers  Ver- 
lag, 1S94  u.  IS!K5.   4  M.  u.  7,2<i  M.  (Preis  dfs  ganzen  Werkes  IG  M.) 

Von  dem  in  der  Überschrift  genannten  Werke,  deasen  erste  Abteilung 
in  Bd.  I,  S.  45t  ff.  angezeigt  wnrde,  ist  inzwischen  anch  die  zweite  und  dritte 
Abtrilun<r  erschienen,  so  dafs  das  Werk  niinim  lir  vollendet  vorl'  l  Die 
erste  Abteilnnp-  br.iclite  zunächst  finp  fiiii^ehendc  n.irsttllung  der  liistori- 
schen  Entwickelung  des  allgemeinen  jSeutralitätärechtes,  wobei  namentlich 
nnch  die  Ton  den  Völkerrechtelehrem  seit  Htroo  Grotius  aufgestellte 
Theorie  erörtert  und  mildem  in  d»'r  Praxis  geliandhabten  Verfahren  zusammen- 
gestellt und  vergüchon  wnrde.  Im  Auschlusst  Jaran  war  dann  in  der  ersten 
Abteilung  noch  die  Geschichte  der  schweizerischen  >«cutralität  bis  zum 
WestflUisehen  Frieden  dargestellt.  In  der  iweitea  nnd  dritten  Abteilong 
ist  diese  Ceschichle  bis  zur  Gegenwart  fortgeführt. 

In  flor  Darstellung  der  GeFnhiclitc  rirr  scbwoizerischen  NcutraÜtfit  fort- 
fahrend behandelt  der  Verf.  im  sechsten  Kapitel  (S.  2S3 — 3S3)  die  priu- 
ripielle  Nentealitlt,  welche  die  Eidgenossensehaft  in  den  Erobernngskrlegen 
Ludwigs  XIV,  bew.ahrte.  Er  liebt  dabei  hervor,  dafs  sich  in  diesem  Zeit- 
ranme  die  principielle  Neutralität  als  Staatsmaximc  der  Eidgenosspnsrhaft 
ausgebildet  hat,  indem  gleichzeitig  die  nütigeu  militärischen  Einrichiuugeu 
(das  sog.  Defrasional)  getroffen  wurden ,  nra  nSügenfalls  die  Nentralitlt  mit 
bewafTnoti-r  Hand  aufrecht  zu  erhalten  nnd  Darrhniarscli''  von  Trfi])pon  krieg- 
fOhrender  M&chte  an  verhindern.  Beaeichneod  für  die  damalige  Auffassung  der 
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Neutralität  ist  ea  aber,  dafs  trotzdem  Söldnerwerbimgen  in  dem  schweizemchen 
Gebiete  seit -na  der  KriegfQlirenden  anf  Grund  älterer  Verträge  gestattet 
wurden,  was  begreiflieherweise  zu  verschiedenen  RekUmafion^  seitens  der 
dadurch  in  ihren  Interessen  lierührtcn  Staaten  führte. 

Im  siebenten  Kapitel  ist  die  „Infragestellung  und  Wiederbefestigung 
des  Neutralitätsprinzips  im  spanischen  Erbfolgekriege  1702  —  1714*  erörtert 
nnd  namentlich  der  Durchmarsch  des  kaiserl.  Fcldmarschalls  Mercy  (1709) 
ausführlich  bcsprDcluMi.  Darauf  fol-^^t  im  achten  Kapitel  eine  Darstellnn» 
der  , vollständigen  uud  exakten "  Neutralität  gegenüber  den  späteren  Kriegen 
des  18.  Jahrhunderts,  insbesondere  gegenttber  dem  ersten  Eoalitionskriege 
(1792—1797). 

Dio  Zeit  vom  \Vc.stfiilis<'li(Mi  Frieden  bis  twvn  Ansprnnp-e  dos  IS.  Jahrb. 
ist  insofern  von  grol'ser  Bedeutung,  als  sich  in  diesem  Zeitraum  der  Grand- 
sats  der  prinzipiellen  NentralitU  der  Schweis  immer  mehr  befestigte  und 
die  Auffassung  von  der  Haltung  welche  durch  die  Pflichten  der  Neutralität 
f^eboten  ist,  immer  klarer  wurde,  wie  aucli  anderseits  die  fremden  Mächte 
die  Neutralität  der  Schweiz  allmählich  mehr  respektierten.  Die  napol«  uui- 
sehen  Kriege  an  der  Wende  des  Jahrbnnderts  braebten  freilidi  einen  völligen 
Umsehlag,  der  das  mübsam  aufgerichtete  Gebinde  d«r  tebweiseriscben  Un- 
abhSnp'ip'kpit  zusaramenstllrzcn  licfs. 

in  dem  nennten  Kapitel  „Aufhebung,  Scheinexistenz  und  Wiederher- 
stellung der  sehwelserisehen  Nentralltit*'  in  den  Jahren  1798—1816  wird 
daher  auch  hervorgehoben,  dafs  die  Nentralität  und  Selbständigkeit  der 
Sebweiz  zur  Zeit  der  von  den  Franzosen  begründeten  hch  etischen  Kepublik 
nur  dem  Namen  nach  existierte,  nnd  dafs  sie  während  der  napoleouischen 
Kriege  nur  insoweit  geaehtet  wurde,  als  es  Napoleon  gefiel,  wie  muAi  In 
den  Jahren  IS  13  bis  1S15  die  Schweiz  ihre  Neutralität  gegenüber  den  Ver- 
bündeten nicht  nnfrecht  za  halten  in  der  Lage  war.  Mit  dem  Sturze  Na- 
poleons trat  jedoch  eine  für  die  Schweiz  günstige  Änderung  ein.  Durch 
Erklirnng  vom  20.  Mira  1815  erkannte  nimlieh  der  Wiener  KongreGl  die 
immerwillirende  XeiitralifiU  der  Schweiz  nnler  der  Bedingung  an,  dafs  sie 
seinen  Bestiiumiini'en  über  die  TntcirntJit  der  neuen,  aus  früheren  Unter- 
thaueiiländeni  gebildeten  Kautone,  über  die  Zuteilung  der  von  Frankreich 
absntretenden  Gebiete  (Wallis,  Nenenbn^  und  Genf)  nnd  Aber  muge 
finan:  ;  l'r  Frairen  zn.«timmo.  Diese  Bedingung  wurde  von  der  Ta<rsatznng 
uud  den  Kantonen  erfüllt.  Daraufhin  ^^  ^lrde  die  dnrch  den  Bevollmächtigten 
der  Tagsatzung,  den  Genfer  Diplomateu  Charles  Pictei'  de  Roühbmont 
endgiltig  redigierte  Anerkennnngsskte  den  Pariser  FHedensprotoboll  Tom 
20.  Nov.  IS  15  cUiTerleibt  und  erhielt  im  Jnbre  18 in  die  Znstimnnnitr  der 
fünf  Grofsmächte  und  in  den  Jahren  1S17  und  1818  auch  die  von  Spanien, 
Portugal  und  Schweden.  Durch  dieselbe  erkannten  die  Mächte  die  ewige 
Nentralität  der  Schweiz  förmlich  asty  gsrantierten  die  Unantastbarkett  und 
ünverlcfzHchkeit  ihres  Hrbietesi  in  den  nenen  durch  den  Wiener  Kongrefs 
and  den  zweiten  Pariser  Frieden  festgestellten  Grenzen  unter  Einbeziehung 
des  nordsavojischen  Gebietes  in  die  sehweizerische  Neutralität  und  erklär- 
ten, dafs  die  Nenb«litit  der  Schweiz,  ihre  Unverletzlichkeit  nnd  üttal>- 
hfinfripkeit  von  jedem  fremden  Kinflusse  im  wahren  Interesse  von  panz 
Europa  liege.  Ob  die  Neutralität  der  Schweiz,  wie  Schweizer  im  Gegen- 
satz SU  manehen  anderen  Völkerrechtslehrem  annimmt,  nur  anerkannt,  nieht 
aber  garantiert  wurde,  während  sich  die  Garantie  lediglieh  auf  die  Unan- 
tastbarkeit des  scliweizerischen  Territorium';  bezorr.  mag  dahingestellt 
bleiben.    Jedenfalls  wurden  durch  die  Pariser  Akte  der  Schweis  irgend- 
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welche  Verpflichtungen  uieht  auferlegt;  es  wurde  angenommen,  dafs  sie  die 
anerkannte  Keutralität  stets  mit  bcwafTneter  Macht  nach  eigenen  Kräften 
wahren  kOoue  und  anderseits  ihr  Kriegsrecbt  niemals  zu  ag^gressiveu  Zwecken 
miftbranflheii  werde. 

TMtBdem  die  Unabhängigkeit  der  Schweiz  von  den  Mächten  anerkannt 
worden  war,  fehltr-  es  jedoch  nicht  an  Versuchtii  dcr.^olbtn,  sich  in  die 
inneren  Verhältnisse  der  Eidgenossenschaft  einzumischen,  wie  der  Verf.  in 
dem  Kapitel  „ProtektfonflansprUolie  der  Mächte  auf  Onind  falscher  Liter- 
pretation  der  NeuirallUUsakte«  in  der  Zeit  von  1816—1846  (S.  623— SOS) 
nachweist.  In  Betraclit  kommen  hier  namentlich  die  reaktionären  Einwirk- 
nngen  der  heiligen  Allianz  und  der  monarchischen  Kongresse,  deren  sich  die 
republikanitohe  Seh  weis  nur  aehwer  erwehren  konnte ,  die  Reklamationen) 
zu  welchen  der  Aufenthalt  der  deutsehen,  italienischen,  polnischen  und 
französii5chen  Flfichtlinge  auf  schweizprischem  Boden  Atilar>i  irah,  die  Be- 
schwerden gegen  die  bewaffiaete  Neutralität,  welche  die  Tagsatzong  nach 
der  JalireTOlntion  behaupten  wollte  u.  i.  w. 

Der  Verf.  erörtert,  inwieweit  die  Zumutungen  der  Mächte  unberechtigt 
und  im  Wiederspruch  mit  der  Neutralitätsakte  waren,  verhehlt  aber  auch 
nicht,  data  tu  einzelnen  Fällen  die  Schweiz  es  an  der  strengen  Erfüllung 
ihrer  PfBehtm  fehlen  liefs,  wie  bei  dem  bewaflheten  Ebfalle  polniaeher 
Flflchlinge  in  Savoyen  am  1.  Febr.  1S34. 

Auch  den  auf  eine  Revision  dr-s  Rnndpsvertragca  vom  7.  Aug.  1815 
in  der  iüchtuug  einer  Beschränkung  der  Kantunalsuuvcrauität  und  Her* 
atetlnng  einer  etlrkeren  Bundeagewalt  »leb  bewegrenden  Reformbeatrebnngen  - 
versuchten  die  fremden  "^^;tohte  mit  der  I5('li:uiptiiii;;  rntjroL-'Onzutreten,  dafs 
die  Schweiz  durch  die  Neutralitätsakte  an  die  im  Jafcire  1S15  vereinbarte 
Verfassung  gebunden  sei  und  jede  Änderung  derselben  die  Mächte  von  der 
Beobaehtoog  der  schweiserischen  Nationalitjlt  entbinden  wttrde. 

Xnch  und  narli  i^elan;:  es  jedoch  der  Ei  Ii'  i  .^seuschaft,  sich  der  frem- 
den Einmischung  zu  erwehren.  Entscheidend  war  in  dieser  Beziehung  der 
Sonderbundskrieg.  Nachdem  die  Tagsatzung  diesen  politisch-konfessionellen 
Kampf  siegreich  beendigt  hatte,  wies  sie  den  Intentions versuch  von  Frank- 
reich, Osterreich  und  Pn  uf>rn  mit  der  Erklärung:  zurflok ,  dafs  sie  Mjeben 
den  Willen  und  die  Rrnfi  gezeigt  habe,  vorübergehenden  Störungen  des 
inneren  Friedens  zu  begegnen,  und  dafs  die  von  den  schweizerischen  Be- 
hörden bewieiene  Thatkraft  für  die  Naehbarataaten  und  ganz  Europa  die 
best«'  Oewähr  gegen  Gefahren  sei,  an  welche  d'n'  fremden  Regierungen  nur 
auf  Grund  ungenauer  Berichte  hätten  glauben  können. 

Ebenso  widerlegte  die  Tagsatsung  in  einer  von  dem  Bargermelstar 
Jonas  Fitobeb  von  Winterthnr  verfafsten  I  '  nkschrift  vom  15.  Febr.  1848 
die  Auffa.ssung  drr  Mrtchte,  als  ob  sie  durch  ihre  Mitwirknn;r  hei  der  Re- 
konstruktion der  Schweiz  in  den  Jahren  1814  und  1815  die  Grundlagen  der 
8ohwehcerIseh«ii  Bundesorganisation  In  ihren  Sehirts  genommen  und  jede 
Änderung  von  ihrer  ZustimiDmig  abUUigig  gemacht  bitten,  als  irrig  und  un- 
atichhaltig. 

Da  kurz  darauf  die  Febrnarrevolution  und  der  Sturz  Metternichs  er- 
folgte und  damit  das  IhterrentionaBysiem  der  GroOimiehte  ihr  Ende  errelehte, 
konnte  die  Schweiz  in  voller  SelbetSndigkeit  und  Unabhängigkeit  die  llo- 
vT3i<)ii  lUr  Buiidesvi  rfa.ssnng  vollziehen  und  aus  dem  lockeren  Sfnnteiibuinl 
einen  festgefügten  Bundesstaat  maoheu ,  der  in  der  Lage  war,  von  nun  an 
voll  mtd  gans  seine  Neotralitit  sn  wahren. 

Das  letfte  Kapitel  behandelt  „die  teine  NeutralitiUspoUtik  der  neuesten 
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Zeit  seit  184b  %  uamcntlich  die  Aufrecbtbaltung  der  Neutralität  in  den  grolsen 
Kriegen  ▼on  1659 — 1871  von  denen  iosbeeondere  der  dentBch-frsniiMeehe 
Krieg  Ton  1 870/ 71  mit  dem  übertritt  dw  BousBAKiseheii  Armee  dieSdiweis 

TOT  schwere  Aufgaben  stellte. 

Im  AnsclilusBe  an  die  Darstellung  der  schweizerischen  Keutralltife- 
gesehicbte  ttellt  endUeh  äet  Verf.  (8.  996 — 1030)  die  FortBchritte  sveammen, 

welche  das  Neutralitülsrecht  infolge  der  schweizerischen  Praxis  in  den 
neueren  Kriegen  gemacht  hat.  Besproclien  sind  nnmentlich  das  Verbot  der 
Militärkapitulationcu  und  fremden  Dienste,  der  strengen  Ausschliefsung  des 
DnrchpasseB  in  jeder  Form,  das  Verbot  der  Lieferang  yon  Waffen-  nnd 
Kriegsmaterial  bezw.  die  Zulüssigkeit  der  Lieferung  von  Gegenständen,  die 
nicht  speciell  zum  Kriege  dif  titri,  und  die  Benutzung  von  Transportmittetn 
und  die  Nachrichtenvermitte lung  zu  Kriegszwecken. 

DasWerlK  von  Sobwbizbb,  tob  welcbem  bier  nur  eine  gam  Irarse  In* 
haltstlbersiclit  gcg-t  hen  werden  küiinte,  lionnsprucht  nicht  blofs  deshnlb  Be- 
achtung weil  die  erf'te  vollsländifre ,  liiif  vielem  neu  beifribr.icliten  Ma- 
teriale  beruhende  Geschichte  der  schweizerischen  Neutralität  iät,  äouderu 
es  bat  aneb  allgemeine  Bedeninng  als  ein  wertvoller  Beitrag  aar  Lehre  von 
der  Entwickelung  des  Neutralitätsrcchts  weil  der  Verf.  es  verstanden  hat, 
stets  dnrnnf  hinzuweisen,  wie  gerade  an  der  Ausbildung  der  schweizerischen 
>ieutralitiii  die  verschiedenen  auf  dieselbe  bezüglichen  Strcitfrageuihrc  Ab- 
klinng  ond  anm  grofsen  Teile  aneb  ibre  Lösnng  gefunden  baben. 

Hflncben.  Stbmoel. 

Oanpp,  L.,  Das  Staatsrecht  des  Köniffreiehs  Würifemberg.  Zweite, 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  (Handbuch  des  öffentlichen  Reclits.  III. 
I.  2.)  Lcx.-S X  n.  423  S.  Freiburg  i.  13.  und  Leipzig.  Alcademische  Ver- 
lagsbuchhaudiung  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck).  1895. 

Das  «Is  TeU  des  llARQUAiiDt^RTiseben  Handbvcbs  des  Offenfllcben  Reebta 
1884  in  erster  Ausgabe  erschieneiK  Miirtt(  mbergische  Staatsrecht  Ludwig 
Gauits  tritt  uns  in  neuer  und,  wie  das  Tit«  Udatt  mit  Reclit  sagt,  verbesserter 
und  vermehrter  Auflage  eutgegeu.  Ohne  Zweifel  wird  es  sich  in  der  neuen 
Gestalt  EU  vielen  alten  Freunden  aablreiehe  neae  «rwerben. 

Yon  der  eisten  Auflage  untersebeidet  sich  die  neue  annftehBt  durch  eine 
etwas  veränderte  Stoffverteilung,  notwendijr  geworden  dadurch,  dafs 
sich  die  Herausgeber  der  ganzen  Sammlung  mit  den  Bearbeitern  der  Einzel- 
verice Uber  ein  von  diesen  ibren  Beitrigen  au  Grunde  zu  legendes,  im  we- 
sentlichen gleiches  Schema  geeinigt  haben.  Doch  ist  die  dadurch  veranl.ifste 
Umgestaltung  hier  nicht  hesonders  einschneidend  ;;eworden.  Sie  beschränkt 
sich  in  der  Bauptsache  darauf,  dafs  jetzt  die  Släudcversammlung  vor  den 
Centralegierangsorgnnen  und  den  StaatsSmtem  nnd  Staatsbeamten  bebandelt 
wird,  ud  dafs  das  Finanzwesen,  das  frflber  unter  die  übrigen  Zweige  der 
Ftantsvcnvalfnnp'  eingereiht  war,  jetzt  zum  Range  eines  eigenen  AhscTinittes 
erhoben  wurde,  vor  der  „Landesverwaltung",  als  deren  ünterglieder  die 
Verwaltung  der  Becbtspilege,  der  inneren  Angelegenheiten,  des  Kireben-  und 
Schulwesens,  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  der  Verkehrsanstalten,  des 
Kriegswesens  erscheinen.  Diese  Sonderstellung  des  Finanzwesens  ist  zwar 
formell  wohl  nicht  gerechtfertigt,  sie  scheint  sich  aber  auch,  abgesehen  von 
jener  Versfflndigung  Aber  den  Arbeitsplan,  aas  praktiseben  Grttnden  an  em- 
pfehlen, auf  die  der  Verfasser  im  Vorwort  hingewiesen  hat. 

Bcdeufcnder  als  die  Andcrnng  der  StofTvirti'Iliniii;  i^t  die  Stot'fviT- 
nichrung,  die  dai»  Werk  bei  der  Umarbeitung  crküxien  hatj  an  äul'öcrem 
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Umfange  hat  sich  hierdurch  das  Buch  am  mehr  als  ein  Drittel,  nämlich  am 
119  Textseiten  vergröfsert.  Vornehmlich  ist  o»  das  grosse  Gebiet  der  in- 
neren Verwaltung,  das  der  Verlasser  früher  nur  in  einzelnen  Funkten, 
jetzt  aber  in  vollem  Umfange  in  den  Bereich  der  Oarstellnng  gezogen  hat 
So  ist  jetzt  u.  a.  die  Sicherheits-,  Feuer-,  Sittenpolizei,  das  Versicherungs-, 
Ja^d-  lind  Fischereiwesen  in  eigenen  Paragraphen  behandelt,  und  es  ist 
ferner  der  Arbeiterrersicherung  mit  Rücksicht  auf  die  landearechtlichen  Aua- 
fnhnrngsbeetirnnran^en  snr  Beichsgesetegrebunf^  eine  besondere  Betraditniig 
gewidmet.  Iberhaiipt  ist  die  weitsdiichti^e  Tliriliiikeit,  die  die  Keichsgesetz- 
gebung  in  dem  zwisclu^u  dem  Erscheinen  der  ersten  und  der  zweiten  Auf- 
lage Uegendeu  Zeiträume  iür  die  Landesgesetzgebuug  in  allen  Vcrwaltongs- 
sweigen  erforderlieh  maehte,  mit  Sorgfalt  berflekaichtigt  worden. 

Dort  aber,  wo  O  u  pv  auch  schon  früher  eine  eingehendere  DarBtelhin-r 
fresrtben  hatte,  waren  umfangreiche  Änderungen  durch  den  Gang  der  Ge- 
setzgebung geboten.  Die  Verordnung,  betreffend  die  Organiäation  der  Kreis- 
regieniBgen  yon  1S$9,  die  wichtigen  Gesetze  über  die  GemeindeangehOrig- 
Iceit  %-on  1885,  über  die  Verwaltiiu^'  der  Gemeind<:'n,  Stifttinfren  und  Anits- 
körperschaften  von  1891,  über  die  Ort^schnlbchörden  aus  demselben  Jahre, 
—  auf  anderem  Gebiete  die  beiden  grofsen  Gesetze  von  1887  über  die  Ver- 
tretnng  der  evangelischen  Kirchen-  und  der  katholiaehen  Pfarrgemdnden, 
s:  '  n'!e  mit  ihren  stoffreiehen  Ausftlhmngsverfügnnp^en ,  weiterliiu,  nni  von 
anderem  zu  schweigen,  die  neuen  Telegraphen-  und  Postordnungen  von  Ibyi 
und  1S92,  dies  alles  war  mit  dem  Vorhandenen  zu  verarbeiten.  Die  Qe- 
roeindevcrwaltnngsnovelle  von  1S91  gab  Vcranlassnag,  der  dnreh  sie  ge- 
seliafTenen  Institution  der  Gemeindeverbftnde  eiinn  ii  -iien  Parn^aphen  zu 
widmen,  and  die  Neuordnung  des  Enteignangsweseuä  durch  die  Verfaasuugs- 
Indenmg  und  das  Gesetz  von  1888  erforderten  eine  besondere  Behandlung 
ffieaes  Gegenatandea,  der  fHdier  nur  im  Zusammenhange  mit  den  „Grund- 
rechten'' be<)pTochen  worden  war.  Aaeh  dem  Ehrenamte  ist  diesmal  eine 
eigene  Darstellung  zu  teil  geworden. 

Oebtieben  ist  dem  Werke  die  siehere  Beherrsehnng  des  grofsen 
Materials,  die  gewissenhafte  Verwertung  der  I^itteratur,  die  knappe,  pritcise 
Schreibweise  und  die  Gewandtheit,  mit  der  der  Verfasser  die  bei  solcher 
Aufgabe  immerhin  nahe  liegende  Gefishr  einer  blofis  statiütiscben  Zusammen- 
stellung des  ReehiistoA  zn  entgehen  weifs.  Die  Aufgabe,  die  dem  Be- 
arbeiter eines  deutschen  Partikularstaatareebtes  heute  obliegt,  ist  gcwifs  nicht 
leicht.  Sie  fordert  vielfach  Entsagun?.  Die  profsen  Prnhlf  in  mit  denen 
Bich  gegenwärtig  die  Staatsrechtswissenschaft  beschäftigt,  haben  ihre  Be- 
dentong  für  kleine  Reehtsgefaiete  ebenso  wie  Ar  die  grofsen.  Aneh  wer 
sich  mit  dem  öffentlichen  Rechte  eines  deutschen  Einzelstaats  beschäftigt, 
kann  nicht  an  ihnen  vorübergehen,  ohne  Stellnn^  zw  nehmen.  Und  doch 
mufs  er  sich  versagen,  seinen  Standpunkt  überall  näher  zu  begründen,  zumal 
wenn  seine  Arbeit  nvr  ein  Stilek  eines  Gesamtwerks  bildet,  in  dem  steh 
allgemeines  Staatareeht,  Staatslehre  und  Reichsstaatsreeht  ausfuhrlicher  mit 
jenen  Gmndfragen  beschäftigen.  Der  Leser  erwartet  vom  Darsteller  des 
Partikularrechts  in  dieser  Hinsicht  wenig,  uiu  so  mehr  sucht  er  nach  ein- 
gebender BerBekstehtigang  dessen,  was  dem  Rechte  des  Gliedstaates  eigen- 
tümlich ist.  Wiederum  soll  und  will  der  Autor  ein  abgerundetes  Büd  des 
Ganzen  geben.  Jeder,  der  ^irh  mit  dem  O  .TTppgchen  Werke  beschäftigt, 
wird  die  Umsicht  und  den  Takt  bewundern,  mit  dem  der  Verfasser  die 
Klippen,  die  ihm  seine  Aufgabe  zeigte,  unuehiflt  hat 

Leipsig.    H.  Tbispbl. 


344 


BHttken  und  Befente. 


Fran  zöäische  Litteratii  r. 

Baron  GniUaume,  Code  fff^.^  relnfions  convenüonneUes  entre  la  Belgique 
et  ies  Pays-Bax.  gr.  8".  XXIY  und  975  S.  Braxelles,  Librairie  eorop^enue 
C.  Mnquardt,  1894. 

BelgiBoh«  StaatSTertrftfe  sind  berdto  von  veneliiedeitar  Bette  und  tob 
Tefnehiedenem  Standpunkte  ans  zusammengestellt  worden.  Am  besten  in  der 
•wertvollen  Sammlung  des  Barons  de  Oaiicia  de  i.a  Veha,  dem  vollständigsten 
Werke  auf  diesem  Gebiete,  das  freilich  bäudereicli  und,  soviel  es  schciot, 
in  den  ersten  Teilen  berdto  selten  geworden  nnd  sehwa  sngänglich  Ist. 
Neuere  Werke,  wie  der  Code  des  relations  ext^rieures  de  la  Belgique  von 
J.  B.  Lanckmav  fHrmne-le-Comte  1892j,  hnben  pich  darnnf  beschränkt,  die 
wichtigsten  und  grölsten  Verträge  in  vollem  Umfange  abzudrucken,  von  der 
großen  Masse  der  anderen  aber  nor  die  übersehrift  zn  geben  nnd  anf  die 
Stelle  zu  verweisen,  wo  sie  sonst  .'iTi:^ntTffroTi  sind.  Der  TlfTansjrclior  der 
vorliop-cnden  Sammlung,  die  sich  :in  t  inc  plciclizci'ip:  crsoliieiiciie  Ausgabe 
der  belgisch-französischen  Vertrage  anschliefst,  schlägt  eiueu  dritten  Weg 
ein.  Er  bringt  einmal  nnr  gegenwirtig  geltende  Vertrige  nnd  femer  nnr 
solche,  welehe  Belgifii  mit  ilfti  henarlibarten  Niederlanden  abgesohlosscii 
hat,  sei  es,  dafs  die  lioiden  Staaten  nlleiu,  sei  es,  dafs  sie  zusammen  mit 
einer  gröfseren  Zahl  anderer  Staaten  als  Vertragsparteien  auftreten.  Deshalb 
begegnen  vir  hier  aueb  den  groAen  internationalen  Abmaebnngen,  wie  dem 
Sund'  '!  '  rtrage,  der  Genfer  Konventinn,  rif^m  Weltpostverpins-  und  dem 
internationalen  Telegraphenvertrage ,  der  Kongo-  und  der  Antisklavereiakte 
n*  8.  w.  Innerhalb  der  so  gezogenen  Schranken  giebt  aber  der  Herausgeber 
das  Vertragimaterial  in  grOfster  Vollständigkeit  mit  sfimtlichen  Beifügungen 
an  Deklarationen,  Tarifen  n.  dorfrl.  Die  Vcrtrap-e  sind  der  Zeitfolge  nach 
geordnet;  ein  alphabetisches  Inhaltsverzeichnis  erleichtert  die  Benutznng.  Das 
Tortrefflich  ausgestattete  Werk  wird  seinen  Hauptzweck,  der  Praxis  der  bel- 
gischen Verwaltung,  äufserer  und  innerer,  zu  dienen,  voUkomnien  erreichen  | 
es  ist  aber  (Iberhaupt  fllr  jeden  von  Wert,  der  sich  niit  SpecialvertrSgen  CD 
wissenschaftlichen  oder  praktischen  Zwecken  beschäftigen  mafs. 

Leipzig.  H.  Triepel. 


Englische  Litteratar. 

Foster,  R  .  >  '  mmentarie.s  of  the  Constitution  of  the  United  States. 
Vol.  I.  4".  VIIl      713.  S.    Paris  u.  Lei))zi<r,  Oustav  E.  Stechert  ISnn. 

Das  in  der  Überschrift  genannte  Buch  ist  der  erste  Band  eines  breiter 
angelegten  Werkes  Uber  das  Verfsssnngsrecht  der  Vereinigten  Staaten  tod 
Nordamerilca. 

In  eiuem  kurzen  einleitenden  Knpitel  bespricht  der  Verfasser  zunächst 
die  Entstehung  der  gegenwärtig  noch  in  Kraft  betindlichen  Verfassung  von 
1787,  dnroh  welche  der  lose  Staatenbund,  in  welchem  die  13  ehemaligen 
englischen  Kolonien  durch  die  Articles  of  Confederation  and  Perpetual 
Union  von  177S  vereinigt  wnren,  in  einen  festgefügten  Bundesstaat  um- 
gewandelt wurde,  indem  er  hervorhebt,  dafs  einerseits  die  grofson  Mängel 
der  anf  den  Konfliderationsartikeln  beruhenden  Bundesfaaanng  eine  Bnndes- 
reform  unbedingt  notwendig  machten,  anderseits  aber  die  Reform  doch  erst 
nach  Überwindung  vieler  und  grofser  Schwierir'keiten  zn  stände  kam.  ffn 
dafs  gerade  die  wichtigsten  Bestimmungen  der  Konstitution,  wie  die  SchalTung 
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nnd  Zu8ammcTt?ot7nn<r  des  Kongresses  auf  K  i  mromiaeen  von  mitanter  f echt 
weit  auBeioandcrgeheadeD  AaaehauongeD  beruheu. 

DanuD  msehlieftend  Ist  im  sweiten  Kapitel  aiisfllhrlieb  (S.  61—297) 
der  rechtliclie  Charakter  der  Konstitution  und  der  auf  derselben  bembenden 
hnndcsstaatlicheD  Verfassung  der  Union  erörtert.  Im  ZusaminenhjiTii^e  damit 
giebt  der  Verfaaaer  eine  genaue  Darstellung  der  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  zwar  schon  sehr  frflh  anfj^tretenen  SeeeBsionsbeBtrebnngcn ,  der  fOr  die 
sog.  Nullifikationsdoktrin  gi  Uetid  gemachten  Gründe  und  der  in  den  sechziger 
Jahren  tliats.lehlich  cin«rttreteiieii  Secession  der  Südstaaten,  einschlierslich  oincr 
sehr  interessanten  Venasäuugsgescbichte  der  KonföderatioD  der  Südstaatcn, 
•owie  der  nach  Beendigung  des  Seeessionskrieges  unter  vielen  Hindefnissen 
erfolgten  Rekonstruktion  der  Union. 

Das  Erjrtbnis  des  durch  mehrere  Menschenalter  hindurch  tref^hrten 
Verfasaungskaropfes  in  den  Vereinigten  Staaten  ist  dahin  zuttammcnzufasseny 
dafjB  die  Union  nicht  blofs  ein  Bflndnis  Ton  sonverlnen  Staaten  ist,  die  von 
demselben  naeh  ihrem  Ermessen  zurücktreten  können,  sondern  ein  Bundes- 
stnat.  der  nnr  dtirch  Picvolution  nnffrelnfst  worden  knnn ,  nnd  dafs  daher 
auch  die  Konstiintion  von  17S7  nicht  die  Bedeutung  eines  Vertrages,  sondern 
eines  von  den  Einzelstaaten  nnverbrflehlieh  sn  haltenden  Verfassungsge- 
Beize»  hat. 

Diese  Grundsätze,  nm  deren  Geltung  nicht  nur  mit  Wort  und  Schrift, 
sondern  aocli  mit  dem  ^Schwerte  gekämpft  wurde,  »ind  jetzt,  wie  der  Verf. 
bemerkt,  allgemein  anerkannt  auf  Grnnd  geriehtlteber  üiteile,  von  Be- 
schlüssen des  Kongresses  und  der  Exekutive,  der  Zustimmung  der  Einzel- 
staaten und  schliefslich  nicht  am  wenigsten  des  Ausfalls  des  Seeessions- 
krieges. 

Das  dritte  Kapitel  behandelt  die  in  den  Vereinigten  Staaten  nach 

der  Theorie  von  Montesquieu  besonders  scharf  durchgeführte  Gtw.ilteuteilung 
und  die  Vorteile,  welche  dieses  System  für  die  Vereinigten  Staaten  poliabt 
hat  unter  Ilervorhebuug  der  eigentümlichen  Stellung,  welche  der  richter- 
lichen Gewalt  als  der  Wiehterin  Aber  die  VerfassnngsmftTsigkeit  der  Gesetse 
eingeriamt  ist. 

Die  Kapitel  4 — 12  handeln  sehr  eingehend  von  dem  aus  dem  Senate 
und  dem  Repräacntantenhause  bestehenden  Kongresse,  seiner  rechtlichen 
Stellung  und  Bildung,  dem  Wahlrechte  su  den  beiden  Häusern  des  Kon- 
presses,  der  Bestellung  des  Prü^iditims  nnd  der  sonatigen  Beamten  der  beiden 
Kammern  u.  s.  w. ;  dabei  ist  gcbülircnd  betont,  welchen  Wert  die  Einfügung 
des  aus  Vertretern  der  einzelneu  Staaten  bestehenden  Senats  für  die  Ent- 
wickelung  des  staatlichen  und  poliUschen  Lebens  der  Vereinigten  Staaten 
gehabt  liat,  und  dafs  infolgedessen  anch  der  Senat  stets  beim  amerikanischen 
Volke  in  Achtung  stand. 

Im  achten  Kapitel  ist  namentlich  die  Bestimmung  der  Konstitution  be- 
sprochen, dafs  sowohl  die  Zahl  der  in  jedem  Staate  zum  Repräsentanten- 
hanse  zu  wählenden  Abgeordneten .  wie  mich  der  Betrag  der  für  IJuiides- 
nweeke  so.  erbebcudcn  direkten  Steuern  sich  nach  der  Bevölkerungszahl 
der  einzelnen  Staaten  bestimmen  soll,  wie  derselbe  durch  den  in  gewissen 
Zwischenräumen  von  der  Ccntniljrewalt  anzuordnenden  Ccnsus  festgestellt  ist. 

Das  dreizelinle  Kaiutid  endlich  i.«t  der  I^arsteÜimpr  di's  eiprentflmlichen 
Anklageverfahrens  (Impeachment)  gewidmet,  welches  auf  Urund  des  Art  I 
Seet  3  Q.  2  u.  Art  II  Seot.  1,  2  n.  4  zulässig  ist 

Es  ist  nämlich  daselbst  bestimmt,  dafs  der  Präsident,  der  l/leepriflident 
und  alle  Civilbeamten  der  Union  (einschliefsUch  der  Richter,  dagegen  nicht 
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die  Offiziere)  auf  eine  vom  Reprüsentantenbause  erhobpn«^  Anklage  wegen 
Hochverrat,  Bestcchuiig  und  anderer  schwerer  Verbrechen  und  Vergehen 
vom  Senat  alt  Geriebtsbof  ihrer  Stellen  entsetit  werden  kennen.  Das 
Urteil  des  Senats  kann  Ictlii^lich  auf  Anifiscntlubuiifr  und  Unfähigkeit  irgend 
ein  Ehren-,  Vertrauens-  oder  besoldetes  Amt  in  den  Vereinigten  Staaten 
zu  bekleiden  lauten.  Deshalb  küuueu  die  ia  dieser  Weise  Verartcilten  von 
den  ordentlichen  Gerichten  we^en  der  ihnen  wx  Last  Uzenden  Handlungen 
noeh  auderweitig,  dvilrediüioh  ivie  atrafrechtitoh  ms  Yerantvortiing  ge> 
zogen  werden. 

Das  Impeacbmcnt  ist  ein  Verfahren,  welches  sich  in  England  aas- 
gebildet hat,  and  ans  welchem  aick  die  IGiniteranklage  entwickelte,  das 

aber  in  der  Union ,  vro  es  eine  ^finisterverantwoHliebkeif  im  Sinne  des 
europäischen  Staatsrechts  nicht  giebt,  das  im  Übrigen  fehlende  Oisciplinar- 
verfahren  gegen  Beamte  ersetzt,  soweit  ein  solches  mit  ROcksicht  darauf, 
dab  die  meisten  Beamten  nur  auf  knivc  Zeit  gewählt  sind,  notwendig  ist. 

Bei  der  grofsen  Wichtigkeif,  \v(  Iche  das  Impeachment  im  Rahmen  des 
republikanischen  Verfassungsrechts  hat,  hat  der  Verf.  dasselbe  eingehend 
behandelt  (8.  505—631)  nnd  in  einem  Anhange  (S.  633—713)  auch  eine 
Anzahl  von  FsUen  mi^eteilt,  in  denen  ein  Impeaehment  in  den  Einsel» 
Staaten  vorjrekommen  ist. 

Das  Buch  ist  ziemlich  weitläufig ,  jedenfalls  viel  breiter  geschrieben! 
als  man  in  Dentachlaod  wo  derartig«  Oegenstibide  in  der  Regel  systemttiscli 
und  nicht  kommentatorisch  behan(l<  It  werden,  gewohnt  ist.  Anderseits 
ist  (Tic  Darstellung  ungemein  klar  und  durchsichtig,  und  durcli  Fx  ihrinpinj^ 
umfangreichen  Materials  ermöglicht  es  der  Verf.  dem  Leser  sich  ein  selbst- 
BtSndiges  Urteil  Uber  die  einselnen  in  Betracht  kommenden  Fragen  m  bilden. 

Die  Behandlang  des  Gegenstandes  ist  dmehans  jurisilBch  nnd  dah^ 
objektiv.  Der  Verfajtser  ^vlll  das  Verfagsnmrsrecht  der  Vereinigten 
Staaten  nicht  vom  politischen,  sondern  vom  rechtlichen  Standpunkte  aaa  be- 
handeln. Wenn  daneben  mitunter  ein  gewisses  Selbstgefühl  de«  Verf.  sieh 
geltend  macht,  mit  dem  er  auf  die  trefflielien  staatlichen  Einrichtungen 
seines  Vaterlandes  hinweist,  so  ist  dies  nielit  hloh  verzeihlich,  sondern  auch 
begreiflich.  In  der  That  können  die  Amerikaner  mit  Stolz  darauf  hin- 
weisen, dafs  die  mit  grofsem  Gesehieke  nnd  mit  staatsm Snnischem  Yerstind- 
nissu  ansgearbeitctc  Verfassung  von  17S7  in  allen  ihren  wesenttichen  Be- 
stimmungen noch  in  OeKiing  steht,  w.Hhrend  in  dieser  Zeit  so  viele  andere 
Verfassungen  beseitigt  oder  doch  in  ihren  Häuptgrandlagen  verändert  wor- 
äesa  sind.  Ebenso  kann  es  die  Amerikaner  mit  Genngthnnng  erfüllen,  dalk 
ihre  Verfassung  nicht  blofs  verschiedenen  Staatswesen  in  Amerika,  sondern 
aneh  der  Schweiz  nnd  Deutschland  als  Vorbild  gedient  liat,  da  sie  die  erste 
war,  welche  einen  liundeüstaat  mit  einer  kräftig  ausgestalteten  Ccntralgewalt 
and  direkter  ünterstellung  der  Angehörigen  der  Einseistaaten  unter  die 
Gentralgewnlt  schuf. 

Anderseits  kann  aber  auch  niclit  tibersehen  werden ,  dafs  wenn  auch 
die  Union  unter  der  Uerrschnft  der  Konstitution  vom  Jahre  1787  eine  un- 
geahnte Audehnnng  nnd  wirtschaftliche  Entwlckelnng  erreicht  hat,  doch 
das  politische  Leben  der  Vereinigten  Staaten  an  einer  Reihe  tiefgehender 
Schäden  krankt,  und  dnfs  namentlich  die  politische  Korruption  und  die  .Aus- 
beutung der  staatiielieii  Einrichtungen  fUr  die  Sonderintcresscn  einzelner 
soaialer  Schichten  so  grol's  ist,  als  irgendwo.  Ebenso  ist  anch  der  GegiHi-' 
satz  zwisvlit  n  dem  Norden  und  ^tld*  ii  der  Union,  wie  der  neueste  Wahl- 
kampf  um  den  Präaideulienstuhl  zeigt,  keineswegs  völlig  ausgeglichen. 
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Ünter  allen  ümstinden  bietet  aber  die  Eenntiiie  des  nordamerikani- 

schen  Verfassungsrechts  und  der  Verfnssunfrsfroschichte  der  Union  in  jeder 
Beziehung^  irror.ses  Interesse;  diese  Kesutuis  zu  Ternulteiii  ist  das  FosTsa'sche 
Werk  in  hohem  Grade  gccigncL 

MflneheD.  Stknokim 


Italiriiixclu'  Litteiatur. 

Ferrari  C,  La  Nazionaiita  e  la  rUa  sociale.    Palermo,  Sandron  1896. 

Hier  sehen  wir  einmal  einen  an fserord entlich  Interessanten  Stoff,  auf 
den  wir  Ix  i  nnsern  Studien  wiederholt  gestofsen,  mit  gewissenhaftestem  Knut 
behandelt  iwiu  tuitcr  einer  ausgiebliren  Fülle  ron  iiiuenilfri-^elien  Anschau- 
luigen  modenitr  Kultur  seiteos  eines  jungen  Suziulugeu  dargelegt,  der  sich  in 
dem  geistigen  Kampfe  wisaensebafllicher  Streitfragen  und  Erörterungen  ebenso 
kflbn  und  selbstbewufst  wie  tlbcrleecnd  beweist.  Der  Advokat  Cei^o 
FrT:RARi,  Mitarbeiter  an  mchrpren  iinlienisehen  Koviien,  hnt  liierinit  ein  Werk 
veröffentltcbt,  welches  manche  einer  eingehenderen  Prüfung  würdige  Sätse 
anibtellt,  Thesen,  welche  das  heutige  sotiiüe  Leben  in  seinen  infseren 
Kundgebungen  auf  das  treffendste  widerspiegeln  Wir  halten  es  fttr  an« 
gemessen,  zunächst  ein  treues  R(^suni6  davon  zw  Treben. 

In  einer  aasfuhrlichen  Einleitung  bespricht  der  Verfasser  die  physischen, 
biolofdseben  und  socialen  Erseheinungen ,  weist  naeh,  wie  diese  letsteren 
die  Tibrioren  ti])err:ipen,  welche  sich  als  ganz  unabhängig  von  den  soziülen 
Ereignissen  (]arst<-llen,  und  zieht  darati?  ilie  snzinle  Sdihifsfol/rentn;: .  dals 
nur  auf  diesen  der  Furtscliritt  berulie.  Nachdem  er  so  die  positive  Richtung 
seiner  Untersnehnngen  festgestellt  hat,  macht  er  sich  an  die  Erforschnng 
des  inneren  Wes  i  s  (^  r  sozialen  Erscheinungen  und  kommt  in  der  Er» 
kenntnis ,  dnf.s  alles  (I;is  Produkt  des  sozialen  Sfrebens,  i\-^h  nn^er  ganzes 
Denken  und  Handeln,  jede  unserer  inneren  und  äul'seren  iiegungen  aus  dem 
sozialen  Verkehr  ihren  Ursprung  hersnleiten  haben.  So  besteht  die  Sitte 
darin,  dem  individuellen  Benehmen  einen  so/.ialen  Charakter  aufzuprägen, 
und  die  Entwicklung,  welche  den  inneren  Zusammenhang  zwischen  allen 
&o£»eren  Erscheinungen  kundgicbt,  ist  von  der  Sitte  nicht  zu  trennen: 
„IforaUseh"  nnd  „Sosial^  drileken  swei  identische  Begriffe  aas. 

Die  Gesellschaft  kann  aber  kein  abstraktes  WcBcn  sein,  sie  mnfs  in 
einem  bewnfsten  Organismus  znsamniencrefnfst  werden,  eine  bestimmt  ab- 
gegrenzte Form  annehmen  und  iu  jeder  ihrer  Handlungen  eine  solche  do- 
kamentieren.  Dieser  ihr  Lebensorganismns  ist  die  Kation;  die  Maeht, 
welche  ihre  Funktionen  reguliert,  ist  das  Nationalgeftlhl;  deshalb  geht 
die  Erforscliun^  der  Nationalgesinnung  auf  in  die  der  orfraniscben  Be- 
dingungen des  Bozialea  Lebens,  welche  iu  Verbindung  luii  denjenigen,  die 
sieh  anf  die  soaiale  Anpassung  des  Menseben  beaiehen,  die  beiden  änfseren 
Erscheinungsformen  ein-  niul  desstlhen  Problems  bilden. 

Der  erste  Teil  ist  daher  dem  Studium  des  Wesens  der  Nation  ge- 
widmet, der  zweite  befafst  sich  mit  dem  Nationalgefühl.  Auf  die  jSaLiou, 
meint  der  Verfaser,  ronfs  sieh  eine  Gruppe  gesonderter  soiiologfscher  Er- 
scheinungen bezielien,  wogegen  er  in  dir  Nationalität  die  Wirkung 
dokumentiert  sehen  will,  welche  dieselben  Krscheinungen  auf  das  Individuum 
ausüben  können,  und  die  Beziehungen,  welche  sie  zu  der  sozialen  Gruppe 
haben,  der  es  angehört. 
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ZuTiriclist  sehen  wir  uns  gcppiinbergestellt  elnor  spcciti.^olieii  rJnippicrung 
Tou  organischen,  sozialen  Funktionen:  der  Landes-  und  der  liassenangehörig- 
keity  und  diese  beiden  Faktoren  sind  es,  auf  welehe  der  Yerfasaer  sofort 
seine  Analyse  anwendet.  Der  Mensch  zeigt  in  Folge  seiner  physischen 
Konstitution  mid  vermittelst  des  gcBellschaftlichcn  ZusnuimcnlcbctiH  ein 
gröl'äeres  Aupasäungsvermögen  an  tsciue  Umgebung  und  empfindet  weniger 
die  der  Erhaltung  seines  Qesehteehts  sich  ent^ei^enstellenden  Hinderntese 
wie  irgend  ein  sonatiges  lebendes  Wesen.  Der  Süzl  ile  Verkehr  gleicht  zwar 
die  pliysiolo^riscbe  IJeschaffenheit  der  verschicdout  ii  Moaschentypeu  aus  ;  doch 
gelingt  es  ihm  nicht,  diejenige  Verbindung  mit  der  umgebenden  Welt  auf- 
zuheben, welehe  sieh  in  der  bewnfsten  Notwendigkeit  dartbot,  die  L^ns- 
bedUrfuisse  zu  befriedigen.  Das  zweite  Element,  welches  suli  durch  die 
soziologische  Analyse  nicht  darstellen  läfst,  bernlit  auf  den  Kassen,  deren 
physiologischen,  nnaiomischen  und  soziologischen  Verschiedenheiten  der 
Autor  behandelt,  indem  er  ihren  Urspmnf ,  ihre  historisehe  Abwandelung 
und  ihre  Specifizierung  unter  Zugrundelegun;r  clor  verschiedeneu  in  der 
Wissenschaft  lu  rrschenden  Tlieorien,  wie  des  Darwinismus,  des  lläckelismus, 
des  Polygenisiuus  und  des  MonogenisniuB,  zu  ermitteln  sucht.  Nachdem  er 
erklArt  hat,  wie  die  Bildung  und  der  Fortbestand  der  drei  urofsen  Menschen- 
rnsscn.  der  knnkasischen,  der  Neger-  und  der  ininip-oliselien  Rasse,  das  Re- 
sultat eines  organischen  Vervollkommnungsprozesses  seien,  geht  er  von  der 
Entwicklung  der  Völkerstärame  zu  der  sozialen  über  und  meint,  ein  gene- 
tisches Band  durch  die  territoriale  Zusammengehörigkeit  fiberwunden  zu 
peheri.  Folpreiule  sind  die  vifr  Furtsrlirltte  —  IMmFen,  welelie  der  soziale 
Eintiufs  auf  die  Volkg3t.ammgruppen  zur  Folge  gehabt  hat:  Einwanderung, 
Eroberungen,  Kolonisation,  Auswanderung.  Die  erste  Form  bewirkt  nur 
einen  negativen,  die  zweite  einen  nur  teilweise  positiven  Einfiufs,  die  dritte 
trä;2t  in  hriliert  in  'Nlnfsr  da/.u  l)ci,  die  f'ilr  das  so/i:ile  Leben  unerlässlichen 
\  orbedingungen  gleichmäfsig  zu  gestalten;  nur  iu  den  Völkerwanderungen 
ist  dieses  Naturgesetz  unbeschränkt  wirksam ;  die  grdfste  Freiztlgigkeit  M  ein 
Faktor  für  die  stärkste  Eutwickelung  des  Menschengeschlechts  und  bereitet 
der  Nationalität  keinerlei  CefilirduuLr. 

Die  soziale  Entwickelung  soll  ihren  Ausgang  nehmen  von  einem  fort- 
schreitenden Gleichgewieht  swisehen  dem  ganzen  Henschcngeschledit  und 
seiner  nattlrlichcn  Umgebung,  und  dahin  strebt  dte  sociale  Organisation  Ter- 
miltelst  Jener  ethisch-intellektuellen  Errungenschaften,  welche  der  Verfasser 
im  einzelnen  analysiert  wie:  Sprachen ,  licligionen,  Ktlnste  und  Wiasen- 
sehaften.  Wir  wollen  hier  nicht  zu  detailliert  der  Untersoehung  Ferbaus 
in  diesen  Errungenschaften  des  sozialen  Lebens  nachgehen^  schon  deshalb 
nicht,  w'ell  v. ir  auf  einige  seiner  r.Lweisfülirungen  uns  näher  einlassen 
müssteu,  um  sie  zu  diskutieren;  wir  wollen  nur  erwähnen,  dafs  er  eine  ver- 
schiedene und  bestimmte  Pflege  derselben  nachweist  und  sieh  auf  die 
schwierigsten  linguistischen,  religiösen  und  .irtistischen  Fragen  einläfst^  um 
stets  die  rtnf  die  neuzeitlichen  Fragen  bezflglichen  verschiedenen  Thesen  im 
klarsten  und  modernsten  Lichte  der  soziologifichen  Doktrin  zur  Anschauung 
Bu  bringen.  So  behauptet  er  mit  Bezog  auf  die  Sprachen,  daft  die  Aus- 
breitung und  das  Fortbesteheu  der  Idiome  der  Völker  auf,  der  Anpassung 
derselben  an  Zeit  nnd  Wnum  Im  ruhen  und  dafs  dies  an  jedweder  Sprache 
und  Flexion  sich  nachweisen  liefse,  bezüglich  der  Religionsbekenntnisse  ündet 
er,  dafs  das  religi(fse  Geftthl  dem  Individnum  nicht  angeboren,  sondern  ein 
Produkt  des  sozialen  Verkelns  ^ai  und  deshalb  die  gleichen  Umformungen 
mit  diesem  mitmachen  müBse.   Das  ästhetische  Gefühl  ist  wahrhafter  als 
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dns  relipirme,  aber  es  soi  nidit  fr*  i  von  Idealität;  die  Lcbensfiiliipkolt  ilor 
Kanst  ist  in  dem  Bestehen  dca  ständigen  Zusammeubaugs  der  meDscliliclien 
Empfiodno^  mit  den  Anfordenmgeii  des  sosialen  Lebens  sa  sitdien.  Sondt 
ist  auch  die  Wissenscbaft ,  in  ihren  Endzielen  betrachtet,  ein  organisches 
Produkt  des  Sozialismus  in  fortdaih nulf  r  Ent^vir!-  '  n  -':  sie  ist  die  fort- 
schreitende Darstellung  aller  gei^ügen  Bedtirfnisäi:  de^  sozialen  Lebens,  sie 
ist  die  Macht,  welche  dahin  drängt,  die  Menschen  einander  in  nlhem  und 
gl^di  zu  machen  und  die  Beziehungen  inniger  zu  gestalten,  die  zwlBehen 
Gesellfcbaft  und  Gesellschaft  Ix  .st«  hen ,  in'lem  sie  ihnen  eine  festere  Foni 
geben  tind  solche  beseitigen,  welche  der  Ordnung,  der  Vernunft  oder  der 
Gerechtii^kett  nicht  ansprechen. 

Unter  den  Verhilltnissen  des  sozialen  Lebens  ßgarleren  auch  in  aller- 
erster  Reihe  die  Fainilie  und  das  OpweHif.  Ferrari  nriterzieht  nur  diese 
einer  besonderen  und  sehr  eingehenden  Untersuchung  im  Hinblick  auf  das 
AbhlngigkeitsrerbUtnis,  in  dem  sie  sn  den  Oesetxen  des  sosialen  Organismus 
stehen.  Und  auch  hier  bieten  sich  dem  Verfasser  für  die  Analysierung, 
die  er  mit  grofser  Sicherheit  durchführt,  Fragen  in  Bf'treff  dps  Werdens 
and  Vergehens  der  Organismen,  der  Vererbaug,  der  von  der  auswärtigen 
nnd  sozialen  ümgebnng  auf  den  Naturtrieb  des  Familienlebens  ansgeflbten, 
der  Einwirkung  des  Staates  auf  die  soziale  Bethätigung  der  Familie ,  der 
Ehescheidungen,  der  Frauenemancipatinncn.  Und  dnmit  werden  seiner 
Kritik  die  ehemalige  wie  auch  die  mudernc  Auffassung  vom  sozialen  Or- 
l^^anisrnns,  Spbrcbbs  Theorie,  sowie  Huhuets  Ehiwendnngea  nntersogen,  nnd 
achliefsliih  entnimmt  der  Verfasser  (Inraus  biologische  Daten,  um  zu  einer 
KlnssiHzienmj:  der  sozialen  Or;^anismen  tiberzugehen.  Der  Advokat  Fekkari 
sieht  in  der  Nation  den  Typus  des  bewufsten  sozialen  Organismus,  einen 
Oqiaoismns,  ausgestattet  mit  phytteoben,  intelektaellen  und  moralischen  Kenn> 
zeichen,  welche  ihn  von  der  sich  weit  erPtr  clo  nden  fJleichartigkeit  des 
sozialen  Leben?!  unterscheiden.  Und  die  Nationalität  ist  nach  ihm  eine 
Verwandtschaft  in  der  Art  des  Denkens  und  Wollens,  welche  in  sich  jene 
Indiyidnen  vereint,  die  sich  organisiert  finden  an  dem  Zweck,  den  für  das 
autonome  Treben  eines  sozialen  Or^^anismni?  erfurderliclien  Funktionen  zu 
dienen,  nnd  aus  der  ein  kollektives  Bewufstsein  entspringen  mufs,  dahin  ge- 
richtet, diese  mit  den  änfseren  Verhältnissen  in  Beziehung  zu  bringen. 
Logischer  Weise  serteilt  sich  mithin  das  Studinra  der  Nationalität  in  svei 
Riehtnngen,  von  denen  .sich  die  eine  dem  individnellcn  Willen  zuwendet, 
die  andere  dem  nationalen  und  internationalen  öffentlichen  Keubt.  Der  Ver> 
fasser  scbliefst  sein  Buch  mit  einer  sehr  anregenden  Disknssion  Uber  die 
Theorien  der  Individualisien  und  der  Eollektivisten ;  er  behauptet,  dafs  beide 
wirksam  gegen  den  Rlassenegoismvs  anklmpfen  und  erwähnt  die  moralischen 
Schäden  des  Militarismua. 

Aus  diesem  R^nv^  wird  leicht  die  Bedentnng  dieser  Frage  ersichtlich, 
sowie  auch,  wie  viel  minntiSse  Sorgfalt  auf  ihre  I.ösnng  verwandt  worden 
ist.  Die  SchUifsfolgcrnnET  dr-;  Verfassers  ist  einzig  die:  Der  Fortschritt  ist 
das  Besoltat  des  sozialen  Willens,  and  die  Gesellschaft  bat  nur  ein  Mittel 
nun  sicheren  WeiterkOBsmeii  «of  dem  We^e  des  Fortschritts:  den  mensch- 
liehen  Willen  erziehlieh  aiisnbUdeil*  Zu  diesi  r  Erziehung  der  P^chc  der 
Individuen  hat  nur  die  Nation  das  erforderliclie  Vermögen.  Auf  dem  Prinzip 
der  Nationalzugehörigkcit  beruht  alles;  dieses  giebt  dem  Herzen  und  der 
Gesinnnng  Nalmuig,  treibt  sn  bochbenigen  Handlungen,  erwecict  den  Enthn« 
siHKinus,  dringt  die  Völker  rastlos  weiter  auf  det  üchtrotlen  Bahn  nur 
OivUisation. 
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Cbum)  Ferraris  Scharfsinn  Terschanst  sieh  völlig  in  dieser  abeolaten 
Auffassung  eines  sozialen  Systema;  als  unbelrrliarer  Denker |  in  logischer 

Folgerang,  entnimmt  er  alle  einem  d(  nlccudcn  Geiste  wahrnehmbaren  Folge- 
rungen dem  streng  featgclmltencu  Prinzip;  ohne  irgend  welches  ünter- 
snchnngsmiftel  anasnlassen ,  hHuft  er  reiehhattiges  Material  an,  nm  seinem 
System  eine  oijrnnisierte  Entwickclung  zu  geben. 

Ich  bin  jedücli  sehr  weit  entfernt  davon,  ohne  weiteres  alle  Konse- 
quenzen, die  FEBitARi  aus  Beiuem  Natioualitätsprinzip  zieht,  als  richtig  au- 
snerkennen.  Ich  will  einen  wohUbätigen  Eluflnfs  desselben  auf  die  sosiale 
Entwickelung  wohl  anerkennen;  meine  Ideen  mid  X(Ip:nngen  leiten  niicl» 
iTidesspu  von  dem  Übergangsstadium  flfs  Niitionalisriuis  auf  den  Internatio- 
nalismus, und  im  Gegensatz  zu  Ferraiu  glaube  ich  zu  erkennen,  dai's  alle 
ErseagoDgen  des  socialen  Lebens  auf  die  Realisiernng  dieses  letsteren  Be- 
grifTcs  hingerichtet  sind. 

Die  der  p-anzen  Welt  gemeinsamen  ökononiisehen  Bedürfnisse  drängen 
ÄÜc  Völker  des  Erdballs  zu  einem  Verkehrsaustnusch,  wie  denn  auch  die 
intellektnellen  Knndgebnngen  auch  die  Denker  und  Forseher  des  Weltalls 
zu  einer  einheitlielien  Fnniilie  verbinden.  T'nd  dieser  zwiefache  Zwang  des 
Austausches  in  ökonomischer  wie  in  geistiger  Beziehung  macht  nach  und 
nach  seinen  Eiudufs  auch  auf  diejenigen  Erzeugnisse  geltend,  die  mit  der 
nationalen  Exiateoz  auf  das  innigste  verkntlpft  erscheinen  dflrften. 

Die  iSp räche  ist  viellelelit  noch  die  auflalligste  charaktcri.-jfisilie  Eigen- 
tümlichkeit der  Nation;  sie  bildet  das  Symbol,  welches  deren  Fortdauer 
sichert,  selbst  wenn  politische  Umwälzungen  sie  als  vernichtet  erscheinen 
las^(  II  k(>nnt(  II.  Indes  besitsen  wir  schon  eine  universelle  Diplomatensprache 
nnd  strclicn  auch  nach  einer  nniverscUeii  nelehrfensprache.  Die  in  England 
erscheinenden  gelehrten  Werke  und  Zeitschriften  cuthalten  schon  nielir 
Wörter  lateinischer  und  griechischer  Abstammung  als  rein  englische,  schon 
beginnen  deutsche  Schriftsteller  festzustellen ,  die  Ausdrucksweise  eines 
Goethe  werde  kaum  noch  verstanden,  sie  finde  sieh  fast  <.'ar  nicht  mehr  vor 
in  den  neueren  wissenschaftlichen  Verüifentlichungcu ,  so  sehr  sei  sie  mit 
l^emdspraehliehen  Vokabeln  durchsetzt;  die  firansOsisehe  ist  nicht  nur  die 
Diplomatcnspracho,  sondern  wird  auch  zumeist  im  Oeschüftsverkehr  wie  in 
den  Salouunterhal((in;?en  «nirewendet  wie  auch  bei  den  internationalen  Zti- 
BammenkUufteu.  Diese  uud  noch  manche  andre  Thatsachen,  von  denen  sich 
mit  Leiehtigkeit  noch  viele  aufzählen  liefsen,  sind  die  Vorzeichen  von  einer 
linguistischen  Umwandclung  in  der  Zukunft. 

Die  Religion  hat  nichts  Nationales  an  sieli;  Deulschlaml  bestellt  zn 
zwei  Dritteln  aus  protestantischen  uud  zu  einem  Drittel  ans  katholischen 
Bewohnern,  ohne  dafs  darunter  seine  eigcntüehe  ethnische  nnd  politische 
nationale  Zu>;ammengohurigkeit  Einhufse  erlitte.  Die  8eh>K-eiz  ist  eine 
kompakte  Nation,  ohwolil  sie  zwei  verschiedene  lieiip-ionen  nnd  drei  ver- 
schiedene Sprachen  hat ;  Uesterroich-üngarn  ist  in  seiner  politischen  Existenz 
weniger  dureh  die  Religion,  als  dnroh  die  ethnischen  Verschiedenhelten 
seiner  Volksstämme  bedroht.  Und  was  lehren  diese  drei  typischen  Beispiele 
dem  Arh'oknten  Fri-.itAni?  Die  F'rago  der  sozialen  Verbindungen  iSfst  sich 
nicht  allein  durch  das  Naiioualitätsprinzip  lösen.  Um  mich  indes  auf  das 
Religionsbekenntnis  an  besehrSnken,  so  kann  ich  mich  damit  einverstanden 
erkliiren,  dafs  solche  nicht  dem  Individuum  angeboren,  sondern  ein  Ergebnis 
der  sozialen  Unifrehung  sei;  in  diesem  Falle  niurs  man  aber  auch  gelten 
lassen,  dafs  die  positive  moderne  Erziehung  daraufhin  gerichtet  ist,  die 
dogmatisehe  Moral  jedes  beliebigen  Glaubensbekenntnisses  einer  rationelloD, 
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einer  sozialen  Moral  auadrUcklich  uuterzuorduea,  welche  ihre  Sauktiou  in  den 
Ergebnissen  der  Wfsaenschaft  findet.  Und  diese  soziale  Moral  Iftfst  sich 
fc^ne  politischen  Schlagbäume  oetroiieren,  n<)  Ii  ographisdie  Grenzen;  sie 
ist  unauflialtyaiii  liostrt'lit.  sich  ^nr  Herrin  der  Wcltpsyclie  711  mnohen. 

Die  KuDBt  und  die  Wissenschaft  sind  die  grofsen  Bindemittel  des 
internationalen  Lebens.  Die  Hnseen  nnd  Pinakotbeken  der  Hauptstädte  eiit> 
halten  die  Heistefwerke  der  hervorrugcndäten  Künstler,  welche  die  Mit- 
und  Vorwelt  erzeugt  hat,  nnd  mit  gleicher  Bewunderung  betraolifct  das 
Auge  des  Beschauers  die  Werke  der  vcrschiedeusten  Schulen;  selbst  in 
Paris,  wo  doeh  das  NationalitAtsprinzip  bis  enm  „Ohauvinismas''  stusgeariet 
ist,  werden  die  Aufführungen  des  ^ Othello"  mid  „Lohengriu"  mi;  Applaus 
begrüfst.  Die  „CavalliTin  rusticana"  niadif  ihren  i^iegeszug  über  das  ganze 
firdenroud,  die  Duse  und  die  Sarah  Brrkuani>t  erregen  eben  solchen  Bn- 
tbvsiasmns  wie  in  Bom,  auch  in  Paris,  in  Nev-York  und  in  London ;  in  den 
höheren  Schulen  der  gesamten  civilisierten  Welt  werden  die  Werke  von 
Homer,  Daxtr,  MoLiKre,  Shakespeare,  HoETnE,  deren  (U-iüc  thatsächlich 
Eigentum  der  Gesamtwelt  geworden,  erklärt  und  studiert.  Und  wie  verhält 
es  sieb  damit  bei  der  Wissensohaft?  Man  brancht  sieh  Ja  nor  die 
RSTnen  der  grofsen  eivilisierten  Staaten  anzusehen,  und  man  wird  darin 
keine  Spnr  von  Partikular-Nationnlismu«  entdfck«  n;  nicht  allein,  dafs  die 
Mitarbeiter  Angehörige  der  vcrschiedcnsteu  Staaten  sind,  auch  die  Schrift- 
leitnng  dieser  Revuen  wird  immer  mehr  international.  Die  letzt  erschienene 
gröfsere  Revue  über  die  soziale  Bewegung,  „The  American  Jdiirnnl  of 
Sociology"  wirf!  von  einer  Ocnos^PTisclirift  redigiert,  deren  Mitglieder  in 
Chicago,  in  ßadapest,  wie  in  Brüssel,  liom  und  Berlin  ihren  Wohnsitz  haben. 
Der  Anaspmeh  ist  zum  Gemeinplatz  geworden:  ^Die  Wissenschaft  kennt 
kein  \  aterland".  Und  in  der  Tbat  begünstigen  aiuli  die  Gelehrten,  ohne 
deshalb  crorado  ihr  Vaterland  zu  \  i  rlengnen,  in  der  Praxis  die  intern.ationale 
Bewegung;  die  Brüsseler  „Neue  1  reic  Universität"  hat  sich  ihre  Doccnten 
ans  den  verschiedensten  Lftndem  Europas  angeworben  nnd  zwischen  London 
und  Brüssel  ist  ein  Systrin  reg.'lmSfsiiren  Austausches  der  Prof'  jsporen  auf 
je  ein  Schuljahr  eingeführt;  au  Pastkurs  Institut  finden  sich  russische, 
pulniäche,  italienische,  deutsche  und  belgische  Professoren  und  Assistcutea 
neben  ein.andcr  thitig. 

Weshalb  brauche  ii^h  nbrr  hol  diesf-n  AnflcntnniiPn  stehen  zu  bleiben, 
solchen,  die  sich  meiner  Erinnerung  beim  Niederschreiben  dieser  Zeilen 
zunächst  aufdrängen.  Ich  bin  nicht  so  anmafsend,  den  Advok.at  FEBR^m 
bekehren  zu  wollen,  dessen  tiefe  Ueberzeugung  durch  eine  grttndliehe  Fort> 
bildunjr  noch  gefestigt  ist;  immerhin  kann  ic]i  aber  versuchen,  ihn  etwas 
mehr  meinen  Anschauungen  zu  nähern,  wenn  ich  auf  seinen  eigenen  An- 
schauungen fufse. 

Er  behauptet,  dais,  da  jedes  Individuum  in  sicli  seihst  tlas  soziale  Heil 
bethätigen  könne,  notwendiger  Weise  auch  jeder  Einzelne  das  Ilrrz  seiner 
ganzen  Kation  in  sich  schlagen  fühlen  müsse  (Seite  2S7).  Sehr  gut!  Also 
nicht  der  individnelle  Egoismus  bildet  die  Triebfeder  zum  Fortschritt,  sondern 
ein  Egoismus,  den  wir  als  einen  „nationalen"  Im  r.eiehnen  können!  Dann 
frage  ich  aber:  Wnrnm  sollen  wir  nicht  die  Zirkel  dieses  Kollt  ktivegoismus 
so  erweitem  können,  dals  wir  an  Stelle  der  Nation  die  menschliche  6e> 
Seilschaft  in  ihrer  Gesamtheit  setzen?  Warum  denn  nicht?  Bildet  doch  die 
Nation  einen  sozialen  Organismus,  der  keine  festen  (Icmographischen  Grenzen 
kennt.  Wird  etwa  der  Unterthan  d>  s  Ftirslcntums  Liechtenstein  dieselbe  Oc-  * 
ünnung  hegen  wie  der  Chinese?    Ist  nun  der  Egoismus,  der  sich  auf  9000 


üigiiizeü  by  VoüOgle 


ä52 


Kritiken  und  fiefento. 


Landeabewoliner  etstreekt,  ebenso  riel  wert,  wie  der  tod  400  HiUioBen 
geteilte? 

FERnARi  selber  nhor  iRiiicrkt:  „Dns  Ideal  der  Nntionalitüt  steht 
keineswegs  im  Widerspruch  zu  dem  der  Gesamtmenschlieit,  weil  es  in  dem 
lodiTidnnin  eine  Avsgleichttiig  der  eigenen  sittliehen  Unabhingiiirkeii  bewirkt 
mit  deiijenij?en  Normen  der  Gerechtigkeit,  mit  denjenifrou  Sozial^esetaen, 
welche  das  Endziel  der  psychischen  Ent^^^ckehln2^  bilden"  (Seite  200). 

Auch  dies  als  richtig  angenommen :  liegt  dann  aber  nicht  ein  gewisser 
Widersprueb  -vor  swiaehen  dem  N»tionalgeftthI  und  denT  intemsttcmalen  ? 
Wie  der  Italiener  nie  seine  euf^crf  Heimat  vergifst  und  stets  an  die  Hütte, 
in  der  seine  Wiege  stand,  eine  8\ mpathische  Erinnerung  sich  bewahren 
wird,  so  kann  er  auch  seine  Neiguiigea  uud  seine  Ideale  auf  die  gesamte 
Menschheit  erstreeken,  ohne  doch  die  eonstigeD  darttbcr  zu  vemMhlluigen, 
ohne  (li  slmlh  weniger  von  den  Banden  flieh  fireisumaehen,  die  ilm  an  die 
sozialen  Teilgruppen  fesseln. 

Fersaju  fahrt  sodann  fort:  „Die  Nation  hat  vor  allem  die  Pflicht,  dnrcb 
ihr  Verhalten  das  Vi  il  Ii  einer  8tändi<;cn  Anwendung  der  natürlichen  Oe> 
set7e  711  n-eben.  ä.  \\.  diiii  Behuf,  sieh  zu  befähigen,  einen  derartig  ge- 
stalteten Verkehr  einzurichten^  dafa  er  den  weitesten  Spielraum  bietet  zur 
Bntfiltang  der  iatollektnellen  und  rittKehen  Anli^^cn  des  ]ifenschen<^  (Seite  29 1). 
Hau  setee  nun  fttr  d.is  Wort  „Nation^  den  „Kollektivismus'',  und  der  Sats 
wird  herrlich  passen  uud  kann  nnbedcnklich  dem  Leitartikel  des  begeistertsten 
Sozialisten  einverleibt  werden.  Die  Endzwecke  des  Kollektivismus,  wenn 
ernstlich  aufgefabt  nnd  fbeoretiseh  angewandt,  nntersebeiden  sieb  in  nielitB 
von  dem,  was  FEttRABi  dem  Nationalsinn  zuerkennt.  Er  bestreitet  eine  offene 
Weehselbeziehnn":  7vwi»chen  den  sozialen  Gruppierungen  und  behauptet,  sich 
diesem  internationalen  Verkehr  uud  Streben  anzupassen,  in  ihm  eine 
UebeteinsKmranng,  ein  Oleicbgeiriebt  zn  suchen ,  sei  ftlr  die  Natioiien  eine 
Lebensfrage  (Seite  298). 

Zur  Schaffung  dieser  Beziehnngen ,  zur  Abgrenzung  dieser  Wechsel- 
wirkung, welche  eine  wirkliche  soziale  Notwendigkeit  wird,  sind  die  wirtschaft- 
lichen Bedfiribtsse  ausreichend;  die  Arbeitstdtung  ist  das  wichtig«  nniveraale, 
unveränderliche  und  ewig  dauernde  Geseti,  weichet  die  internationalen  Be> 
Ziehungen  schafft  und  regelt. 

In  vielen  anderen  Punkten,  spcciell  iu  seineu  Sclilulsfolgerungen,  mdehte 
ieh  Fhbraris  Ansichten  nicht  teilen ;  wohl  aber  bin  ieh  darin  ganz  mit  ihm 
einverstanden,  dafs  der  Krebsseliaden  des  Militarismus  die  t^ozialc  Deprsnion 
zumeist  verursacht  uud  zu  verhänguifsvollem  Rückschritt  führt. 

Siena.  F.  YiBauui. 


NorwegiBche  Litteratur. 

Einarsen,  Einar,  Dr.,  Beyrebet  Kapital  i  iikonomien  (Der  Kapital- 
begriff in  der  Ökonomie).    144  S.   Kristiania,  H.  Äschehoug  &  Co.,  1895. 

Es  ist  für  die  Freunde  der  volkswirtschaftlichen  Forschung  in  unserem 
Lande  eine  angenehme  Erscheinung,  dafs  sich  in  den  letzten  Jahren  meh- 
rere jüngere  Kräfte  dem  wissenschaftlichen  Streben  auf  diesem  Gebiete 
widmen.  AuTser  Dr.  0.  Jaegbk,  dessen  Arbeit  über  Adam  Smith  ich  in 
dieser  Zeitschrift  froher  erwihnt  habe,  hat  namenüieh  Dr.  £.  RreABsro 
'  durch  seine  in  der  Überschrift  genannte  Abhandlung  eine  nicht  geringe 
Anfmerksamkeit  erweckt.    Die  tüchtige  nnd  interessante  Arbeit  dient  ^ 
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Zeugnis  nicht  blora  fflr  die  genaue  KenntiiiB  des  Verfassers  von  der  iim> 
fangreiclH  n  Litteratur,  die  ä'mh  mit  den  von  ihm  behandelten  Fragen  be- 
Bch&fliigt,  sondern  auch  fUr  eine  dialektische  Gewandtheit  and  ein  V'ermügeo, 
eine  ^dnikenreihe  bis  in  die  lulkente  Kasttistlk  koiueqaeiit  zu  verfolgen, 
welche  für  seine  ktinftige  wiSSeDBChaftliehe  Tbätigkeit  nur  Gutes  verspreclieii. 

Nachdem  dt?r  Verfasser  in  den  sechs  ersten  Kapiteln  auf  dftr  Crund- 
lage  der  neueren  österreichischen  Schule  uud  der  Schriften  von  Jevo^s, 
Pahtaisoki  imd  «uderen  eine  ganz  inetmktive  Übersieht  Aber  die  GHIer- 
und  Wertbegriffe  gegeben  hat,  wendet  er  sich  in  dm  folgenden  Abschnitten 
seiner  Arbeit  direkt  zu  dem  Hauptziele  seiner  ürst  rstichungen,  was  er  nls 
das  „Kapital-  und  Zinsphänomen''  bezeichnet,  und  worauf  er  seinen  Kapital- 
begriir  nnfbant.  Er  maobt  den  bisberigen  TolkswIrtBehalNiehen  Daratellongen 
den  Vorwurf,  dafs  man  den  Kapitalbe^'^rifT  in  der  Prodnktionslehrc  isoliert 
und  von  dem  Zinsbegrifle  losgerückt  behandelt  hat,  und  dafs  die  beiden 
Begriffe,  wenn  sie  sich  endlich  in  dem  Abschnitte  von  der  „Verteilung" 
ivleder  begegnen,  ^dnreb  die  lange  Seheidong  ganz  fremd  von  dnander  ge- 
worden sind*^.  Kr  meint  vielmehr,  dafs  man,  um  zu  einem  ricbti^ren  Re- 
sultate kommen  zu  können,  von  dem  Zinsphänomen  ausgehen  und  den 
KapitalbegriO'  in  genauem  Anschlufs  an  dieses  Phänomen  aufstellen  muTs. 
Da  sich  nun,  was  er  aus  führ  lieb  in  seigen  sucht,  das  Zinsphänomen  an 
alle  Zukunfis^rüter  luiiipft,  ^'clnnsi  er  zu  dein  .^atze.  dnf?  das  Knpite!  ans 
dem  Teile  des  Vermögens  eines  ökonomischen  Subjekts  besteht,  welches 
bestimmt  ist,  die  künftigen  Bedürfnisse  des  Subjekts  sn  befriedigen,  im 
Gegensatze  zu  den  Gflteni,  welche  den  gegenwirtigen  Bedllrfiiissen  des 
Individnmus  dienen. 

In  dieser  Delinition  des  Kapitals  weicht  der  Verfasser  allerdings  nicht 
betriehtlieh  von  den  von  Knies  nnd  von  dem  Professor  Daytosok  in  üpsala 
anfgestellten  Definitionen  ab.  Er  gelangt  aber  zu  seinen  Resultaten  anf 
einem  WeL^e,  welcher  besonders  von  dengenigen  von  Kmibs  eingeschlagenen 
durchaus  verschieden  ist. 

Wie  hoch  man  aneh  die  treffenden  Ansfltthnuigen  des  Verfassers  sohltien 
mag,  bleibt  es  doch  —  meines  Erachtens  —  immer  zweifelhaft,  ob  man, 
wie  es  der  Verfasser  befürwortet,  jede  Distinktion  zwischen  einem  subjek- 
tiven und  einem  geselUcltaftlicheu  Kapitalbegriff,  und  —  bezüglich  des 
Individnnms  —  zwischen  der  Brwnbs-  nnd  der  Ycrbranehswirtschaft  ent- 
behren kann.  T'nd  wenn  man  naeli  der  Definition  des  Verfassers  dazu  kommen 
mufs,  auch  z.  B.  das  Mobiliar  und  die  KuuBtsachcu  eines  Privathnuses  zum 
Kapitale  des  Besitzers  mitzurechnen,  lassen  sich  ja  gegen  eine  so  weite 
Fassung  des  Eapitalbegriffes  —  wie  es  z.  B.  v.  Böhm- 6a werk  gezeigt  hat  — 
Einwendungen  machen ,  welehe  sn  entkräften  dem  Verfasser  kaum  voll- 
ständig  gelungen  ist. 

l^e  man  auch  darüber  urteilen  mag,  mnü  man  doch  dem  Verfasser 
das  Verdienst  lassen,  daXs  er  durch  seine  Untersuchungen  so  viel  Lieht 
Aber  den  KapitalbegrifV  und  vielleicht  noch  mehr  über  die  Verzinzungs- 
phänomene  geworfen  hat,  dafs  die  künftigen  Forscher  auf  diesem  Gebiete 
nldit  umhin  kOnneii  weiden,  seine  Arbeit  In  Betracht  zu  ziehen. 

Kristiania.  B.  MoROBnsnBnNB. 


VierteljahiMchi.  L  StoaU-  a.  Volluwirtacu.  V.  24 
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Russische  Litteratnr. 

laajew,  A.  A.,  Grmdlegmg  der  poUtisehen  öeonomie.  728  S.  St.  Pe- 
tersburg 1896. 

Der  plötzliche  FortBchritt,  den  die  russische  Volkswirtschaft  in  deu 
letsten  Jahrsehnten  sit  Teneiehnen  bat,  maoht  es  begreiflich,  dafs  die  Volks- 
wirtsclinftsiebre  in  Rufsland  Tom  Standpunkte  ihres  praktischen  Wertes  be* 
urteilt  wirf].  Jede  unter  solcher  Voranssetznng  entstflndcnf  Theorie  zeichnet 
sich  durch  die  enge  Fühlung  mit  dem  praktischen  Leben  und  den  modernen 
Problemen  der  Sosialpelitik  aus.  Das  gilt  in  hohem  Mabe  von  dem  Werke 
A.  A.  Irajews.  In  dieser  Beziehung  ist  sein  Standpunkt  klar  in  folgenden 
P.it/.  !i  fh.Trnlcterisiprt:  „Die  Unmüglichkeit  einer  mathematischen  Exaktheit 
vermindert  den  wissenschaftlichen  Wert  der  Wirtschaftsichre  nicht.  Die 
Wixtschaftstehre  ist  im  atande^  den  6ang  de«  aoziaten  Lebens  zn  flberaehen 
und  dem  (jesetzgeber  als  Wegweiser  zu  dieneTi ,  —  und  für  den  letzteren 
ist  es  gleichgültig,  in  welcher  Formulierung  des  Menschen  Thränen,  Weh 
und  Leid  ihm  vorliegen"  (S.  45). 

Von  diesem  wannen  OefRhl  fllr  die  notleidenden  BeTdlkerongaklaaaak 

ist  das  ganze  Buch  dnrchdrüngeii,  und  dcewegen  liegen  die  an  Überzeugungs- 
kraft und  frischem  Lebenshauch  reielisten  und  gelungensten  Al)srlinitte  im 
Bereiche  der  praktischen  Wirtscliaitslehre,  zumal  in  ihrem  grundlegenden 
Teile  Uber  die  wirtBchaftÜehe  Aufgabe  des  Staates. 

IsAJEw  bekennt  sich  zu  der  Lehre  Spencers,  Leroy-Beallieub ,  Sat» 
nicht:  ihm  ist  die  stnntlicho  Einmisehung  niehts  prinzipiell  verwerfliches, 
ihm  scheint  im  Gegenteil  die  Staatswirtschaftspolitik  gerade  der  wichtigste 
Teil  der  Nationalökonomie  tu  sein.  Er  atelit  jedoeh  keine  festen  Prinxl- 
pien  auf,  weil  nach  seiner  Auffassung  die  Frapc  Iceiiie  Prinzipien-,  sondern 
Zweckmäfsigkeitsfrage  ist,  deren  Beantwortung  in  den  jeweiligen  Bedflrf- 
uisscn  des  einzelnen  Volkes  wurzelt. 

Dieselbe  Oriindauffassutig  Sufsert  sieh  in  der  Behaadlong  dw  apeeiellen 
Fragen,  ?..  B.  des  Bank-  oder  Komunikationswesens.  Xnr  in  der  Erörternnsr 
des  Schutzzolles  ist  diese  historisch  wohlbegrUndete  Anschauungsweise  nicht 
mm  Avsdmek  gekommen.  Dem  Schutzzoll  gegenüber  nimmt  Isajew  eine 
ptinzipicl!  ablelinende  Stellung  ein.  Die  deduktiv- abstrakte  Polemik,  mit 
der  PT  setno  t^fTHrzeugune"  verfielit,  iilciht  nnfeehflinr ;  sohald  aber  di*'  Ans- 
führungeu  sich  auf  das  praktische  Einzelprohlem  der  Ziveckmäfsigkeit  des 
Sohntasoiles  für  die  mflsisehen  VerhXItoiMe  richten,  gewinnen  ^e  Kraft, 
werden  lebhaft  and  flbenengead. 

Wit  dem  Hinweis  auf  die  unerachiipfti^n  Produktionsgebiett ,  deren  Ans- 
uutzung  und  Beherrschung  noch  eine  unendlich  gesteigerte  Anspannung  der 
heimischen  ArbeitskrSfte  fordert  ,  begründet  Isajew  seine  die  Sehut/poUt^ 
ablehnende  Stellung.  Die  nationale  Arbeit,  meint  et,  soll  sich  zunächst  anf 
jene  (Jebietr-  konzentrieren  wo  sie  durch  die  natflrlichen  Vorbedingnngen 
von  der  ausländischen  Konkurrenz  geschützt  und  zum  Erfolg  prädestiniert 
erseheint. 

D<  n  Ausführungen  des  Verfassers,  der  einer  der  besten  Kenner  seiner 
lieimischen  Verh.ültnisse  ist,  wird  man  grofses  Interesse  entgegenbringen,  zur 
prinzipiellen  Entscheidung  der  Frage  aber  trägt  seine  Meinung  nicht  im 
mindesten  bei. 

Eine  d-^r  bedeutungsvollen  Fragen,  die  die  Wirtsrlinftspolitik  in  Eofs- 
land  zu  lösen  hat,  ist  das  Verhältnis  der  (irofsindustrie  zu  der  Klein-  bezw. 
Hausindustrie  (sog.  Kustar).    Die  Hausindustrie  ist  vornehmlich  in  den  mitt- 
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leren  Oouvernements  verbreitet,  hier  beding^  sie  unabhängige  Existenz  meh- 
reren Millionen.  Wo  aber  mit  der  UausiDdustrle  die  technisoli  CDt\?ickelte 
und  dem  Prinzip  der  ArMMtXtmg  in  roUendetw  Fora  eutspreehende 
Untern  ebmiiiig  in  Wettbeveib  tritt,  da  steht  der  Triumph  der  letateren  an&er 
Zveifel. 

Welche  Faktoren  es  sind,  die  diesen  Sieg  herbeiführen,  zeigt  sich  an 
dam  Bftchfttfolgendes  Beispiel.  In  Stadt  nnd  Besirlc  Tnla  giebt  es  insgesamt 

40  000  Mcnachen ,  die  sich  von  der  T^earbeitung  des  Kupfers  und  Eisens 
ernähren.  Davon  beschfifti^t  ein  sta;ttlicher  Grofsbetrieb  10  000,  die  s.'imt- 
liüh  auä  der  hausinduätrieileu  Bevüikeruug  hervorgegangen  sind.  Wiilireud 
ein  „KustAr"  bei  Hstttndlger  Arbeit  inonatHch  16 — 20  Babel  verdient,  zahlt 
(Tie  Fnhrik  hcl  1 0 stflndi^pr  Arbeit  '25  liiibel  iiinl  mehr  aus,  anf'sertirm  über- 
nimmt sie  die  Sorge  für  den  Absatzmarkt.  Der  Andrang  zu  der  Fabrik  ist 
demgemafs  aufserordentlich  stark. 

Die  handgrf  itüchc  Folge  dieser  Verhältnisse  ist  die  massenhafte  Um- 
bildung 8elb8täurli[,M'r  IleiiniuljcÜiT  /.ii  Falirikarh  ■item.  Es  soll  der  Rfftnt 
einsclireiten ,  damit  dieses  gesunde  Element  dem  Proletarisicruu^prozcsse 
nieht  mierliege. 

Derselbe  Wunsch  nach  Erhaltung  möglichst  zahlreicher  selbständiger 
Existenzen  beherrscht  seine  £rdrteniBgen  über  die  Lage  des  msaischen 

Gemeindebesitzes. 

Unter  der  weitgehendsten  Berüeksfchtignng  des  stattstiaeh-deskrlptiT«! 

Materials  hat  Isajkw  die  Lage  des  russischen  Arbeifors  ^eseliiUltrt.  Die 
bezügliche  Litteratur  leidet  an  dem  Mnnprel.  cL  r  sidi  tUircbweir  hei  der  Er- 
örterung der  rassischen  Verhältuisäe  empHndlich  macht,  an  dem  Mangel  einer 
genauen  Statist,  und  das  beeintrichtigt  natürlicherweise  aneh  Isajbws 
Ausführungen. 

über  die  Lage  des  ländlichen  Arbeiters  in  Rufsland  läfst  sieh  knum 
etwas  einheitliches  berichten ;  unverkennbare  Unterschiede  bestehen  zwischen 
den  westliehen  mittleren,  BdrdUehen  nnd  südlichen-  Departements  des  etnro- 

päisclien  Rtirslant^s.  Verschiedene  Naturbediuguogeu,  abwciebendi  historische 
Vergangenheit  gestalten  die  Wirtsehaft  der  einzelnen  Teile  unendlich  maunig- 
faltig. 

Der  Charakter  des  Landbanes  in  den  Ostseeprovinzen,  Polen  und  den 

westlichen  Gouvernements  des  ci!:'entliclien  Rufftland?!  wirci  d  irrli  das  Ver- 
hältnis des  Landarbeiters  zu  dem  üodenbesitzer  bestimmt.  Der  I^andarbeiter 
wird  für  jede  einzelne  Wirtschaft  jährlich  oder  halbjährlich  engagiert,  — 
Tagelöhne  kommen  zwar  häufig  vor,  —  aber  nur  zur  Kompleticrung  des 
festen  Arheiterstandes  in  der  Erntezeit.  Der  Budenbesitzer  ist  ziiirleieli  der 
Eigentümer  alles  lebendigen  und  toten  Inventars,  der  Laudarbeiter  hat 
weder  Land  noch  Vieh. 

Das  ziemlich  hoch  entwickelte  Fabrikwesen  beschäftigt  zahlreiche 
Kräfte,  die  Lajre  des  Landarbeiters  ist  verhältni8mär>'ijr  trnt. 

Den  Gegensatz  zu  den  oben  geschilderten  Zuständen  bieten  die  mitt- 
loren  Gonvemements.  Starke  BevQlkemng,  übermälsiges  Angebot  von  Ar- 
beitskräften, die  SimmtUch  anf  den  Landbau  angewiesen  sind,  bewirken  hier 
nirdriire  Löhne.  Der  grofse  wie  mittlere  Besitz  hält  sehr  wenige  tierische 
Arbeitskräfte,  Masclünen  und  Arbeitswerkzeuge.  Die  Hüdenbcarbeitung 
wird  den  Eldnbanem  flberlassen,  die  dnrchweg  den  Gmndbesitsem  ver« 
schuldet  sind,  von  letzteren  stets  Vorschüsse  erhalten  und  sich  d;ifilr  zur 
Bewirtschaftung  gewisser  Bodenf1:5eheti  mit  eiq-enem  Inventar  bis  zur  Ab- 
lieferung des  Getreides  in  verkautsfähigem  Zustande  verpäichten. 
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Din  Arbeit  wird  liöchst  undorgfälüg  ausgeführt  aod  giebt  dem  Bodeu- 
beäiuer  eiueii  miiiimulcu  Ertriig. 

In  den  nördlichen  und  nordöstlicben  FroTinzen  des  Reiehes  itt  die 
Waldwirtschaft  die  n.iiiptqtielle  der  Ertr.t^e.  ?5eit  der  Auflifbung  der  Leib- 
eigenschaft läl'st  Bich  ciu  empfindlicher  Mangel  an  Landarbeitern  fühlen,  da 
die  selbständig  gewordenen  Bauern  sich  der  Industrie  zuwenden.  Der  Land- 
wirtschaft fällt  nicht  die  ifleiche  Bedentnng,  wie  in  den  flbtigen  Teilen  des 
rassischen  Iieichpg.  zu. 

Auch  in  den  südlichen  Departements  und  an  der  Nieder- Wolga  fehlen 
die  Arbeitskräfte.  So  vor  allem  in  den  Gouvernements  Besssrabien,  Cher- 
son.  Tauris,  Ekaterinoslaw,  Don,  Ssamara,  Ssaratow,  Orcnbnrg  nnd  Knban« 
Die  Bevölkerun£rsdicliti<>keit  ist  hier  durchweg  sehr  gering. 

Ekaterinoslaw       30,  l  Seelen  auf  1  □  Werst 
Taaria  20       „  „ 

Ssamara  17,6  „ 

Don  11,3     „  , 

Stowropol  1U,0     it       p  n 

Fttr  den  Landwirtsehafbbetrieb  genflgen  die  Torhandenen  Kräfte  fn 
keiner  Weise,  und  die  cxl«  nsivt  T.:indbebauung  macht  die  Zuziehung  zahl- 
reicher Wniidcrarhoiter  unuiiij^änglicli ,  die  aus  den  diehthevölkerten  mittle- 
ren Güuvertiemcutä  ziehen,  lu  den  südlichen  Dcpartoiueuiä  siud  die  Ernte' 
ertrlge  anl^erordentllch  schwankend;  völlig  unabhingig  daTim  Hingt 
andererseits  die  Znhl  der  verfügbaren  Wanderarbeiter  von  ihren  lokalen 
Heimatsverhältuissen  ab,  so  stehen  Arbeiterbedarf  und  Arbeiterzahl  sehr 
häufig  im  schreiensten  Mifsverhiiltuis.  Die  Wanderarbeiter,  die  grüfsteu- 
teils  den  Weg  zu  Fufs  zurücklegen,  brechen  selion  Ende  April  (nach  dem 
Grepor.  Knl.  Anfan;.'  Mai)  auf  und  strömen  ZU  Tausenden  nacli  Süden. 

Fast  rcgelmäl'sig  erfolgt  ein  Uberangebot ;  —  erbitterte  Konkurrenz 
Bwiscben  den  Arbeitsnelienden  und  nngtlnstige  Emteansaiehten  fahren  zu 
dem  tranrigsten  Notstand,  es  läfst  sich  der  ganze  Verlauf  der  Dinge  Ob^ 
sehen,  der  diese  Massen  mit  unerbittlicher  Konspfinenz  zu  Bettlern  und 
Bäuberu  macht.  Diese  KalamitiLt  mit  der  jährlich  wachsenden  Zahl  der 
Wanderarbeiter  nimmt  immer  bedroblicbere  Formen  an. 
Es  worden  fdr  die  Baneni- Arbeiter  Pisse  ausgefertigt: 

Im  Jahre  1S55  Im  Jahro  1S92 

Im  Bezirke  Kiew  510S  1U057 

Tseberkaak  7686  15S20 
Kadomysl       2  731  5  506 

Kaniew  4-^00  12  266 

IsAJEw  schätzt  die  Zahl  dcd  Wandervolkes  für  den  Durchschnitt  der 
letzteren  Jabre  anf  zwei  Ifillionen  Menschen. 

Die  russische  Regierung  hat  mehrfaeli  versucht,  dieser  Bewegung  Ein- 
halt zu  thun  oder  vielmehr  sie  zu  regeln,  der  Arbeitsnachweis  alier  der 
Polizei  und  der  Stadtorgane  hat  die  !?chwieripkeiten  nicht  Uberwunden :  nach 
Isajew  ist  die  ganze  Frage  nur  durch  ein  festes  Ansiedlnugssystem  sn  lösen. 

Was  den  Lohn  des  Landarbeiters  betrilTt,  so  sehwankt  er  natflrlich  in 
den  verschiedenen  Gebieten  sehr  bedeutend.  Für  die  mittleren  und  west- 
lichen Gouvernements  beträgt  das  Minimum  bei  freier  Beköstigung,  die  jährlich 
anf  40—60  Bnbel  geschätzt  wird,  im  jährlichen  Durchschnitt: 

Im  Deparfenirnt  Podonen  30  liubel 
ff  (iüuvcriicment  Grodno  37  „ 
d«B  Gouvememeiits  Fenn,  Ufa,  Tschemigow  50 
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Wo  dM  FabrikweBen  entwickelt  Ut,  gestalten  Bloh  die  Pielse  wesentlicli 

hoher : 

In  den  Gouvernements  Kostroma,  Wladituir,  Jaroslaw,  Moskau,  I\u\vgorod, 

EstUltd      75  Rubel 
Astraohen    "^7  „ 
Don  90  „ 

Tauris       104  „ 
DerTagelöhnef  bekommt  inWfäfo-Riirfllaiid,  Lithanennnd  dermittelnusiBeheii 
Oonyernementa  (Tambow,  Kasati  und  Pensa)  38 — 50  Eop.  tigiich 
In  Astrachan,  Charkow,  Bessarabieu  75 — S5    „  „ 
In  Don,  Cheraon,  Taaris  1  Knb.  bis  1  Rub.  25    „  „ 
Die  Frauen  bekommen     — <)es  gcwOhnlicbeo  Lohnes. 
Sehr  viel  unerfreulicher  stellen  sich  die  FabrikarbeiterverbfiUnissti  dar. 
Die  Zahl  der  Fabrikarbeiter  beträgt  Uber  1  200  000  Köpfe,  darunter  zählt 
die  TextUindostrie  24()0UU  Männer,  154000  Frauen  und  145U0  Kinder. 

Die  Dauer  des  Ai1)effstB{re«  seliwankt  zwischen  12—14  Stnnden.  Bt 

giebt  aber  Fälle,  wie  namentlich  in  der  Porzellanraanufaktur  (Kreis  Moskau) 
und  in  den  Baumwollspinnereien  (Polen),  wo  die  Arbeit  15 — 16  Stunden 
dauert.  Streicbhölzerfabriken  im  Gouv.  Charkow  haben  es  bis  za  18  Stunden 
gebracht  Nnr  in  5,5  Pros.  d«r  Fabriken  im  Gonv.  Moskan  steigt  dw  Arbefts* 
tag  nicht  Uber  10  Stunden. 

Die  Zahl  der  Arbeitstage  betrfigt  im  Goar.  Moskan  285,  im  Gony. 
Warschan  298  Tage. 

Jsajew  berechnet  das  VerhSItnis  der  Stnndeaxahl  im»  Jahr  tta  das 
russische  und  englische  Fabrikweaen  auf  3588  su  2810.  Der  monatliche 
AibeitBlohn  achwankt  folgend  crninfsen: 

Männer  Weiber  Kinder 

Gonv.  Moskan  13—29  Rah.         5—13  Beb.         3,5—10  Rah. 

Kgr.  Polen  9 -28    „  7  -11    „  3—8  „ 

Kreis  Charkow  S— 22    „  5—  ü  3—  6  „ 

Die  WohnunpsvcrhrlUnisse  spotten  jeder  Beschreibung.  Es  ist  häufig 
fäi  jede  i'ersou  nur  der  zwanzigste  Teil  von  dem  Kaum  vorhanden,  den 
die  JB^ene  als  IGnimom  fordert.  Im  Dnrohsehttitt  kommen  auf  ein  Zimmer 
5 — 8  MciLsclirn. 

Der  Arbeifer  bekommt  häuiig  den  Lohn  zu  einem  erheblichen  Teil  in 
Warenmarken  oder  wird  in  der  Form  eines  Warenkontoa  auf  bestimmte 
Geschäfts-  nnd  Verkaufsstellen  angewiesen.  Ein  Bericht  des  Fabrikinspektors 
des  Moskauer  Bezirkes  stelü  f<>at,  dafs  die  Preiserhühang  in  den  betreff<raden 
Verkaufsstellen  sich  auf  25  —  35  Pros,  beläuft.  — 

Es  ist  kein  Wnnder,  dalli  bei  solehen  TerhiltniBsen  von  knltnrellen 
Fortschritten  kt  ine  Rede  ist  Im  Königreich  Polen,  WO  die  Iv  Ii  ir  verhält- 
nisiii:ifrii;r  die  höchste  ist,  büd-ii  di  ■  \nalidiabeti  n  56  Proz.  der  Gesamtsahl, 
in  den  besten  Fabriken  des  Mo.skatier  l'x.zirkes  70  Proz. 

Im  Jahre  ISS 6  waren  Analpbabtteu 

Im  Petersburger  Besirk  20  Vroz, 
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Die  Fabrikgesetzgeburifr  oiitspriclit  bei  weitem  nicht  ihrem  westenro- 
päischen  Vorbild.  Die  Fabrikinspektiou  ist  aufscrdem  auleerordentlich 
niiEiilänglich ;  für  das  ganze  europäische  Rnfsland  giebt  es  34  Fabrik- 
inspektoren,  äcrcn  jedem  11 12  bis  1  JG.')  gröfste  Betriebe  zufallen.  Rechnet 
man  (Ijzu  noch  das  in  mmiohcr  Hinsicht  raittelalt»  rliclie  Konimunikations- 
wesen,  so  wird  man  über  die  Möglichkeit  einer  legeu  Thätigkeit  seiteos  der 
Fabi^kinspektioii  orientiert  seio. 

Am  I.  Juni  1882  iBt  das  Gesetz  erlassen,  dafs  den  Kindern  nntw 
12  Jahren  giUulicb,  —  den  jngendlichen  Arbeitern  die  Naehtarbeit 
bietet. 

Das  Qesets  Tom  3.  Juni  1886  hat  die  rdne  Geldlohning  enswingen 
wollen.  Doch  wird  der  iibeltstag  des  Mannes  dnicb  keine  Bestimmungen 
beschränkt,  die  fieatimmnngen  Uber  den  weiblidien  Arbeitsschnts  fehlen 

gleichfalls. 

Nicht  aber  nur  die  erwihnten  speelellen  Frag«»  vielmehr  die  soaiale 

Reform  überhaupt  macht  Jsajew  von  der  Staatseinwirkung  abh&ngig;  von 
praktischen  Zwecken  ausgehend,  erwartet  er  vom  Staate  eine  radikale  Re- 
form. Su  soll  a.  B.  die  Sta<itdgewalt  dafür  sorgen,  dafs  der  Gemeindebesitz 
ttiebt  nntergehe. 

Ein  i^ewiftser  Optimismus  in  Bezug  auf  die  Möglichkeit  cnicr  radikalen 
sozialen  Reform  unter  staatlichen  Auspizien,  daneben  eine  entschiedene  Er- 
bitterung gegenüber  den  bcsfehenden  YcrhklUiiädCQ,  ein  herzliches  Gefühl 
für  die  bedrückten  Klassen  eine  warme  Begeisterung  fttr  die  Reform  — ,  dta 
sind  durchgingige  Zllge  des  Werkes,  die  mgldeh  dem  Autor  unsere  BjtapaMt 
gewinnen. 

Im  grofsen  und  gansen  sind  In  dem  Buche  die  Elemente  des  modernen 
Geistes  stark  ausgeprägt:  es  gehört  deswegen  zu  jenen  Arbeiten,  die,  dem 
wirklichen  Lehen  entsprnnfrcn,  nnf  die  Praxis  sofort  zurdckwirken. 

In  Utterarischer  Beziehung  bedeutet  m.  E.  die  etwas  überreich  ge> 
botene  Polemik  und  Kritik  ehien  Mangel.  An  sieb  mag  solebe  loglbelie 
Gymnastik,  das  Eniportauchen  und  die  Hinrichtung  der  Lehren  interessant 
sein,  —  in  einer  systematischen  Darlegung  des  nationalSkonomischen  Ideen- 
kreiöcä  aber  soll  sich  auch  das  Interesae  nicht  so  sehr  auf  die  Abweisung  des 
Irrigen,  wie  auf  die  PeststeUnng  des  Rlehtigen  konsentrieren :  dieee  beiden 
Gesichtspunkte  falten  doch  nicht  immer  nsammen. 

Berlin.  K.  Rakowbo. 
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L  Abhandlungen  nnd  Anfisatze. 
Die  Gewerl^eordnung^-NoTelle  Tom  6.  August  18%. 

I. 

Das  in  der  Überschrift  bezoiehnctc  (resetÄ  bildet  den  Abgchlafs 
vou  Bestrebune-f^n,  die  schon  seit  Jubren  den  Reichstag;  und  die  ötTont- 
liche  Erörterung  lebiialt  beätibäftigt  habeo  und  ibreü  Autjgäug  uehmen 
TOD  dem  Wansche,  dem  sershafien  Kleingewerbe  eines  Sehnte  so  ge- 
iriUireii  gegen  gewiese  Fernen  des  GeflehiftsbetriebeBi  dnreh  die  das- 
selbe  sich  gesehidigt  ftthlt  Hierzu  gehören  insbesondere  der  Haasi  er- 
handel,  das  Detailreisen  nnd  die  Konsumvereine.    Die  erste 
gesetzgeberische  Anregonj^  wnrde  gegeben  durch  einen  in  der  Heichs* 
tagssession  1892/93  eingebrachten  Antrag  Gröber,  der  nicht  allein  ge- 
wisse Sachen,  z.  ß.  Kolonial-  und  Materialwaren,  Manufaktnr-  und  alle 
Uandwerkerwaren  mit  Ausnahme  der  selbstgefertigten,  ferner  Lieferangs- 
werke,  sofern  nicht  an  einer  in  die  Angen  £EÜlenden  Stelle  die  Zahl  der 
Lieferangen  nnd  der  Gesamtpreis  angegeben  ist,  nnd  endlich  gewisse 
Ctaschlfle,  I.  B.  Absahlnngsgeschftfte  vom  hansiennfttiiigen  Betriebe  ganz 
ansschliedben,  sondern  anoh  die  Aasdehnung  des  Hansierscheines  anf 
einen  anderen  als  den  QrsprttngHch«  n  Fkzirk  von  dem  nachweise  des 
Bedürfnisse?   nbliiUiirif?  machen  und  dem  Hausierer  verbieten  wollte, 
ohne  vorgange  Erlaubnis  fremde  Wohnnngen  zq  betreten.   Der  Antrag 
wurde  von  einer  K(»niniission  L'rünillicb  durehberaten,  gelangte  aber 
nicht  mciir  zur  Veriiuudluug  im  Pieuum.    Der  von  der  Kommission 
besdilMsm  Entwarf  warde  am  7.  Deiember  1894  dareh  einen  neoen 
AvtaBg  GbObeb  Toi^elegt  und  kam  znr  Beratnng  gleichseitig  mit  einer 
BegiemngsTorlage  Tom  5.  Jannar  1895,  die  sich  anf  dieselben  Ange- 
legenheiten bezog,  daneben  aber  aoch  noch  einige  andere  Punkte  regelte, 
die  mit  den  Riagen  der  Kleingewerbetreibenden  in  keiner  unmitteU 
baren  Beziehung  standen.   Das  Schicksal  b 'id^  r  Entwürfe  war  dasselbe 
wie  im  Jahre  zuvor:  der  Bericht  der  Kommission  kam  im  Plenum 
nicht  mehr  zur  Verhandlung.   Um  die  am  11.  Januar  l^',tü  vuii  neuem 
dem  Eeichstage  zugegaugeue,  iu  allem  VVetjeuliicueu  mit  der  voran* 
gegangenen  sich  deckende  Regiernngsrorlage  sieher. cor  Erledigung 
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zn  briogen,  wnrde  diesmal  von  einer  Kommi«;«;oTisbL ratmiL'  abgesehen, 
und  obgleich  das  zur  Fol^o  hatte,  dafs  die  zweite  und  dritte  Ijfssang 
je  fünf  Sitznn^sta^re  iu  Anspruch  nahmen  und  die  Beratung;  mit  einer 
UDglaubltebeu  Meuge  von  AnträgeQ  belastet  wurde,  unter  der  die  Uber- 
siehtliohkeit  stark  litt,  gelang  es  doch  Bchlie&Heby  dat  Werk  tum  Ab- 
soblnsse  so  briogen,  w»  dab  das  Gesets,  wie  bemerkt,  am  6.  Angntt 
1896  Terabsehiedet  werden  konnte. 

n. 

Der  Schwerpunkt  der  geschnfTcnen  Neuordnung  liegt  in  dm  Be- 
stimmungen Uber  den  Hausierhandel  und  das  Detailreisen.  Die 
Gewerbeordnung  unterscheidet  folgende  Formen  des  Gewerbebetriebes: 
1.  Verkauf  und  Ankauf  tou  Waren  oder  Lieferung  von  Arbeiten 
lediglich  in  einer  festen  Niederlassung  (Verkanfsstdle)  anf  An- 
fordern  des  K&nferst  dem  die  Znaendnng  in  die  Wobnnng 
auf  Bestellung  gleich  steht; 
2»  Zosendnng  oder  Aufsnchung  der  Waren  oder  Angebot  der  Leist- 
nn^^on,  obwohl  von  einer  festen  Nirdprlnssunp;  au»,  aber  nieht  auf 
Besteilung,  sondern  ohne  Aufforderung,  und  zwar  am  Orte 
der  Niederlassung; 

3.  das  Gleiche,  wie  uuter  2,  jedoch  ausserhalb  des  Nieder- 
lasBungsortes; 

4.  Feilbieten  oder  Anfkanf  ron  Waren,  Aufimohnng  von  Waren- 
bestellnngen  nnd  Angebot  von  Leistongen  ohne  Begründung 

einer  festen  Niederlassung. 
Ziffer  1  —  3  setzen  also  im  Gegensatze  zu  Ziffer  4  eine  feste  Nieder- 
lassung voraus;  Ziffer  2 — \  dn^fref^en  untersrhi  itlen  sich  p^eincinsam  von 
Ziffer  1  dadurch,  dafs  bei  ilm  n  nicht  der  Kmlrr  deu  Verkäufer  sondern 
dieser  Jenen  aufsucht,  Währemi  mau  unter  Ziffer  4  „Gewerbebetrieb 
im  Umherziehen"  (Hausierhandel)  versteht,  hat  der  Sprachgebranch  fUr 
Ziffer 2  denAosdmek  nStadthansierer*  nnd  für  Ziffer  3  das  Wort  »Detail- 
reisende*  ausgebildet. 

Die  Gewerbeordnung  stellte  ursprünglich  Ziffer2  und  3  dem  Geschäfts- 
betriebe unter  Ziffer  1  völlig  gleich  nnd  bestimmte  nur  für  Unterscheidung 
zwischen  Ziffer  3  und  4,  dafs  im  ersteren  Falle  die  aufgekauften 
Waren  nicht  anders  als  behufs  Beförderunfr  zum  Bestimmungsorte,  und 
dals  von  Waren,  auf  welche  Bestelluugt-n  gt^sucht  werden,  nur  Muster 
mitgefUhrt  werden  durften.  Diese  Gleichstellung  ist  jedoch  durch  spätere 
Vorschriften  schon  mehr&eb  dnrebbrooben,  insofern  Gegenstände,  die 
Tom  Hausierhandel  ausgescbloesen  sind,  mit  Ausnahme  vom  Bier  und 
Wein  in  Fässern  oder  Flaschen,  auch  nicht  in  der  unter  Ziffer  2  be- 
zeichneten Form  Tortrieben  werden  dürfen  (§  42  ai,  ja  dafs  durch  An- 
ordnung der  höheren  Verwaltungsbehörde  für  einaeine  Gemeinden  ant 
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Beschlafg  der  Gemeindebehörde  dieser  Qesehäftsbetrteb  gans  oder  hin- 
sichtlich einzelner  Gattungen  von  Waren  nnd  Leistungen  von  obrig- 
keitlicher Erlaabnis  abhän(;ig  gemacht  Tverdpn  kaan,  mit  Ausnahme 
von  rohen  Eraeagnisseu  der  Land-  und  Forstwirtschaft,  des  Garten- 
nud  Obstbaaea,  der  Geflügel-  nnd  Bienenzncbt,  der  Jagd-  nnd  Fischerei 
und  OegenstftDden  des  Wochenmarktverkebres  (§  42  b).  Für  die  nnter 
Ziffer  3  beieichnetes  Oeiefaifiabetriebe  ist  das  BeiBiohltthren  einer  Legi- 
timalionBkarte  ▼oigescbrieben,  welche  nnter  fthnltdien  VomaBtelsnngen 
wie  der  Wandergewerbe(II«uier)MfaeiD  Teraagt  werden  lomn. 

A.  Detailreisen. 
Die  durch  die  Novelle  geschaffenen  Änderungen  sind  fofjrende: 

1.  Schon  nach  dem  bisherigen  Gesetze  konnte  das„  Stadtiiauwieren", 
also  das  Feilbieten  an  öffentlichen  Orten  oder  von  Baus  zu  üaus  seitens 
ortMOdlMiger  PeiBonen  Ton  firinnbni«  abhftngig  gemaeht  werden  d  42  b). 
Die  Bettimmnng  bierflber  soll  künftig  oieht  mehr,  wie  bis  jelati  Ton 
einem  Bescblaa&e  der  GemeindebebOrdei  sondern  nnr  noeh  von  ilirer 
Anhörung  abhängig  sein.  Der  von  der  Regierung  geltend  gemachte 
Grund,  daf«  die  Gemeindebehörden  von  der  ihnen  gewährten  Initiative 
80  gut  wie  gar  keiiirn  Gebrauch  ;::eniaf"ht  liätten,  erschien  der  Kom- 
mission mit  Recht  begründet,  so  dab  der  Vorschlag  mitgroÜBer  Mehrheit 
angeommeu  wurde. 

2.  DassellM  gilt  too  der  ferneren  Anderongy  dais  das  Erfordernis 
der  Erianbnis  anf  einselne  Teile  des  Oemeindeberirkes  be- 
aehiSnkt  werden  kann. 

3.  Bei  der  Beratung  wurde  Ton  dem  Abg.  Lbhzmahn  angeregt» 
das  „ Stadtbauaieren "  Kindern  unter  14  Jahren  geietzlich  zu  ver- 
bieten. Der  Antrag  fand  allgemeine  Zustimmung,  nur  wurde  fUr  Orte, 
wo  dasselbe  herkfimmlich  ist,  der  Ortpolizeibehörde  das  Rpcht  zu 
Ausnahmebewilligungen  bis  in  4  Wochen  eingeräumt,  wobei  man  beson- 
ders die  Weihnachtszeit  im  Auge  iiatte. 

4.  das  RDetailrdsen"  war  aehcn  bisher  in  der  Weise  beaehilnkt, 
dab  das  Anftnelien  von  Waren  nnr  bei  Kaaflenten  oder  solchen 
Personen,  welche  die  Waren  piodnsieren,  oder  in  offenen  Verkanlk- 
steUen  geschehen  durfte.  Die  Regierungsvorlage  wollte  das  Detail- 
reisen Uberhaupt,  also  auch  ffir  das  Aufsuchen  von  Bestellungen 
auf  Wnren,  auf  Kaufleute  oder  Personen,  in  dert^n  Geschäftsbetriebe 
Wart  11  der  Art  Verwendung  fiaden,  beschränken  und  nur  dem  Bundes- 
rate das  Recht  zur  Bewilligung  von  Ausnahmen  fUr  bestimmte  Waren 
vorbehalten.  Dieser  Vorschlag  veranlafste  im  Reichstage  eine  sehr  um- 
fangreiche ErOrtening.  Von  einer  Seite  (Antrag  t.  Svuim)  wollte  man 
das  Aosnahmebewillignngsrecht  ganz  beseitigen  nnd  das  Anfsncben  Ton 
Bestollnngen  nnr  aof  «ansdrttcklicbe  öffentliche  oder  schriftliche  Anf- 
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f^ordeittiig'  gcetatten,  von  anderer  Seite  lehnte  man  entweder  (Richter) 

den  ganzen  Oedanken  ab,  oder  man  wollte  wenigstens  {i^pwisse  Aus- 
nahmen, wie  Wein  (BüRKLiH  u.  v.  Cuut;  und  Gegenstände  der  Leinen- 
nnd  Wäschefabrikation  CQuenttn,  Fr!T55En  u.  Scuumann)  schon  im  Ge- 
setze festlegen,  ja  io  der  dritleu  Lesung  forderten  eiue  ganze  Reihe 
Ton  Anträgen  die  Freigebong  fast  aller  Arten  Ton  Waren,  die  Qberhanpt 
dtifdi  DeteUreiseDde  Yertrieben  werden.  D»  die  FrenJMiehe  Begientog 
dem  alMolQtett  Verbote  (Antraft  StoDm)  entechiedenen  Widempmeh  ent- 
gegensetzte, 80  begnügte  sieh  die  lonst  fOr  ihn  Torbandene  Mebrbeit 
damit,  alle  AasnabmebewilligangeB  dem  Bundesrate  zn  überlassen,  wo- 
bei jedoch  die  Kegierangsvorlage  noeli  eiue  doppelte  Abschwachnnj; 
erfahr,  indem  man  einerseits  das  Verbot  nirbt,  wie  diese  vorschlug, 
absolut,  sondern  nur  insoweit  aut^spracb ,  als  nicht  eine  ausdrückliche 
Anffordernng  vorangeht,  uuduudcrerseits  die  bachhändlerische  Kolportage, 
fOr  die  «neb  der  Ifintwntf  eine  besondere  Bestimmung  vorgeschlagen 
bntte»  ansdrtteblieb  «unabni.  Jetst  ist  nnn  des  Bestreben  jedes  In- 
dnstrietweiges,  beim  Bundesrnto  die  Anftinbme  in  die  Liste  der  ani> 
genommenen  Waren  durchzusetzen. 

5.  Nachdem  iu  dieser  Weise  aach  im  dritten  Absätze  des  i  44 
Bestimmungen  Uber  ilas  Aufsuchen  von  Privatkundschaft  «'etroffeu  waren, 
mufste  der  §  44  a,  der  das  Erfordernis  der  Legitimationskarte  für  die 
Detailreisenden  ausspricht,  auch  t Ur  diesen  Absatz  3  Geltung  erhalten ; 
es  wurdeu  deshalb  uach  der  Vorlage  iu  ^  44  a  Absatz  1  die  Worte 
.Absats  1  nnd  2*  gestrlohen. 

0ie  aufgeführten  Andemngen  geben  aKmtlioh  Tonder  Ansebannngm», 
dafs  das  Deteilreisen  wirtsebaftiich  ungesund  nnd  desbalb  sn  befcSmpfen 
sei.  Das  ist  insoweit  ricliiig,  als  bei  normal  entwickelten  Verkehrs  Verhält- 
nissen die  Detailreisenden  eine  volkswirtschaftlich  wertvolle  Arbeit 
nicht  leisten,  insbesondere  nicht  etwa  eine  ohne  sie  fehlende  f^fipr  mangel- 
hafte Brücke  zwischen  Käufer  und  Verkäufer  herstellen,  also  eine  Mit- 
wirkung im  Verteiluugsprozesse  Übernehmen,  sondern  lediglich  ein 
privatwirtschaflliches,  mit  dem  volkswirtschaftlichen  in  Widersprnch 
stebendes  Interesse  fördern,  indem  sie  sieb  bestreben,  die  Bestellungen 
des  KAufers  dem  einen  Verklnfer  an  Stelle  eines  anderen  anmfllbreiiy 
d.  b.  also  das  Bedürfnis  des  Konsumenten  nnd  einer  anderen,  alier  Tolke» 
wirtschaftlich  gleichwertigen  Quelle  zu  befriedigen.  Aber  diese  Be- 
dentnn^'  teilen  sie  nicht  allein  mit  den  „ Stadthausierern sondern  mit 
di  u  Ihiiisierern  überhaupt,  und  ebeuso  gilt  für  sie  deshalb  der  Einwand, 
den  man  gegen  ein  gchetzliehes  Verbot  des  Uausiereos  erheben  niulste, 
daüs  die  oben  gemachte  Voraussetzung  normal  entwickelter  Verkehre- 
▼erhiltnisse  nicht  allgemein  zutrifft,  und  dafs  hierauf  Bttcltsieht  ge- 
nommen werden  rnnti.  Deshalb  aber  wlb«  die  beste  Art  der  LQsnns 
die  andi  mebifaeb  Torgeseblagene  T011ige  Oleiebsteilnng  der 
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DetailreiseDdenmitdenHaasierern.  Wie  sobon  hMTorgdbobas» 
haben  beide  Arten  des  Gescliäffsbetriebes  das  gemeiDBame,  sie  von 
der  repelmäfsia^en  Forni  trcBnendc  Moment,  dfifg  nicht  der  Känfer  den 
Verkäufer  auisucht,  Bondern  umgekehrt  dieser  Jenen.  Oh  der  Betrieb 
iüueriiaib  oder  aufserbalb  des  Niederlassangsortes  stuttliadet,  kann 
darchans  keinen  Unterscbied  begründen,  and  auch  der  Umstand,  ob  der 
VtrkAnfw  llberhaapt  eine  feste  Niederlawang  besitzt,  ist  nicht  toq  der 
B«Mtaßgf  am  dÄianf  eine  reieehiedene  Behendlnng  u  ettttieo,  sa- 
mal  dies  dem  Käufer  htuüg  gar  nicht  bekannt  eeln  wird.  Aneb  das 
teiiere  Anftreten  beider  KiMien  Yon  Penonen  lit  meiateni^  gnni  gleich. 

B.  Hausierhandel. 
Der  oben  erwähnte  Centrnmsantrag  wollte  den  Hansierhaudel  nicht 
allein  dadurch  einschraukeu,  dal«  er  das  schon  bisher  bestehende  Ver- 
bot des  Vcftriebee  gewiaier  Arten  Tcn  Oegenstftnden  auf  andere  au- 
dehnte,  eondera  wollte  ror  allem  die  biaherige  Gültigkeit  des  Wander- 
gewerbeieheiaes  fOr  daa  gsnte  Reioh  auf  den  Beairk  der  Anastellong 
beschränken  und  die  Eratreckang  anf  andere  Bezirke  Ton  dem  Bedürf- 
nisse abhängig  machen.  Die  Vorlage  hat  das  letztere  abgelehnt,  ond 
so  steht  auch  die  Novelle  anf  dem  Boden,  nur  einzelne  Arten  von 
Waren  oder  gewisse  Personen  vom  Gewerbebetriebe  im  Umherziehen 
aai£uschlieisen. 

1.  Ausgeschlossen  sind  künftig  anlser  den  bisherigen;  Bäume  aller 
Arty  Strlaeher,  Schnitt*,  Wnrselreben,  Fnttermittel  und  Simereien  mit 
Aomahme  von  Gemflee-  ond  Blamensamen,  Schmncksachen,  Süovteriea, 
Brillen  nnd  optische  Instrumente,  endlich  Dmokscbriften,  die  in  Liefe- 
rangen  erscheinen,  wenn  nicht  der  Gesamtpreis  auf  jeder  einzelnen  Liefe- 
rung an  einer  in  die  Augen  fallenden  Stelle  bestimmt  veneichnet  ist 
(f  56  Ziff.  lH,  11,  12.) 

2.  Ebeubo  ist  im  Wege  des  Umberziehens  verboten  „das  Feilbieten 
von  Waren,  sowie  das  Aufsuchen  von  Bestellungen  auf  Waren,  wenn 
solche  gegen  Teilzahlung  unter  dem  Vorbehalte  veräufsert  werden, 
dab  der  VeiftoAerer  wegen  Nichterfkillnng  der  dem  Erwerber  obliegen- 
den Verpflichtungen  von  dem  Vertrage  zarflcktreten  kann."  (§  56b 
Absats  1.) 

3.  Die  Befugnis  der  Landosregiemngen,  das  Umherziehen  mit 
Zuchthenf?8ten  zur  Deckunj]^  der  Stuten  zu  Untersätzen  oder  l^eR(>hräuk- 
ungen  zu  imterwerfen,  ist  im  Interesse  der  Abwehr  oder  Un;ri d' iickung 
von  Seuchen  auf  den  Handel  mit  Rindvieh,  Schweinen,  Sohateu,  Ziegen 
oder  Geflügel  ausgedehnt  (§  56  b  Abs.  3). 

4.  Zn  den  Personen,  denen  der  Wandcrgewerbeschein  xa  ver- 
sagen ist,  sind  solche  hinzugefugt,  die  wegen  Land-  oder  Hansfriedens- 
brnohes  oder  Widerstandes  gegen  die  Staatsgewalt  la  mindestens  diel 
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Monaten  Freiheitsstrafe  verurteilt  sind  (§  57  Ziff.  3),  ond  Personen  unter 
25  Jahren  (bisher  21  Jahre),  doch  ist  für  die  letzteren  eine  Ausuahme 
dann  zugelassen,  wenn  sie  Ernlllirer  einer  Familie  sind  und  bereits 
vier  Jahre  im  Wandergewerbe  tbätig  gewesen  sind      57  a  Ziff.  1). 

5.  Nach  dem  bisherigen  Gesetze  (§  57  b  Ziff.  2j  darf  der  Uausier- 
schein  ferner  versagt  werden^  wenn  der  Nachsuchende  wegen  gewiBser 
strafbarer  Handlungen  sn  einer  F^iheitsstrafe  tob  mindestens 
3  Woehen  Terarteitt  ist  und  seit  VerbttTsiing  der  Strafe  noeh  nicht 

3  Jahre  Terflossen  sind.  Die  Frist  Ton  3  Wochen  ist  auf  1  Woche 
herabgesetzt  nnd  diejenige  von  3  Jahren  auf  5  Jahre  erhöht;  aafserdem 
ist  in  das  Verzeichnis  der  strafbaren  Handlungen  Haasfriedensbruch  und 
Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt  autgenommen. 

6.  Das  Feil  bluten  der  iu  §  59  Ziffer  1  (Erzeuguissgo  der  Land-  und 
Fortitwiitäciiat't  u.s.  w.)  und  Ziffer  2  (selbstverfertigte  Wureu  des  Wocheu- 
mafktrerkehres)  kann  Kindern  unter  14  Jahren  Toa  der  Ortsr 
Polizeibehörde  Terboten  werden  (|  60  b  Abs.  3). 

7.  Dagegen  ist  die  nach  f  56  b  dem  Bundesrat  e  erteilte  Befug- 
nis, den  Ankauf  nnd  das  Feilbieten  von  einseben  der  in  §  56  Abs.  2 
vom  Hausierhandel  ausgeschlossenen  Waren  zu  gestatten,  auf  die  Landes - 
regierunf^en  für  ihr  Gebiet  oder  Teile  desselben  ausgedehnt. 

8.  Zum  Hansierhandel  _'e hören  auch  die  Wanderversteif^erungen, 
die  durch  §  öüc  unter  Vorbehalt  der  Bewilligung  von  Ausnahmen  seitens 
der  snständigen  Behörde  verboten  sind.  Durch  die  Novelle  ist  diese 
Befagnis  der  Behörde  auf  solehe  Waren  besehrinkt,  die  »dem  raschen 
Verderben  ansgesetst  sind." 

Die  diesen  Bestimmangen  sn  Grunde  liegenden  Gesiohtspnnkte 
sind  nicht  überall  dieselben.  Die  unter  3  erwähnte  BeschiHnknng  des 
Viehhandels  bezweckt  die  veterinärpoHzeiliclie  Beaufsichti^nnj!:  und  ist 
durchaus  gerechtfertigt  Die  Ansschliersung  von  Personen,  die  weisen 
Land-  und  HausfrieUensbrnehes  oder  Widerstandes  verurteilt  sind  (Ziffer 

4  n.  5),  wird  durch  den  liinweis  verteidigt,  dafs  solche  Personen  die 
öffentliche  Sicherheit  gefährden.  Das  trifit  nicht  zu.  Der  Schutz  des 
Publikums  bei  Personen,  die  ohne  feste  Niederlassung  grofse  (Gebiete 
durchziehen  und  meist  dem  Käufer  nicht  persönlich  n&her  bekannt  sind, 
ist  insoweit  angemessen,  als  es  sich  um  die  Oeiabr  des  Betruges  oder 
der  Übervorteilung  bandelt.  Das  ftthrt  aber  nur  zur  Fernhaltung  sol- 
cher Personen,  die  wej^en  Eigentamsverti:eben  bestraft  sind.  Die  Nei- 
gung zu  Gewaltthätii;keiten  ist  hierfür  ohne  Bedeutung.  Dal's  mau 
auch  hier  Kinder  unter  14  Jahren  ausschlofs  (Ziff.  6),  verdient  volle  Bil- 
ligung, dagegen  erscheint  der  für  die  Erhöhung  der  Altersgrenze  von 
21  auf  25  Jahre  geltend  gemachte  Hinweis  auf  die  mit  dem  Hausier- 
betriebe Terbnndeuen  sittlichen  Gefahren  in  seiner  Berechtigung  einiger^ 
maben  xweifelhaft,  denn  dals  diese  hier  wesentlich  grOfser  wttrea  als 
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im  gtebenden  Gewerbe,  dürfte  sieh  kanro  behaupten  lassen.  Jedenfalls 
ffscbeint  die  ^fjetrofifene  Bestimmnnp:,  dafs  Personen  unter  25  Jahren  zu- 
{relas.sen  wrrd»m  können,  falls  sie  schon  4  Jahre  im  Wanderj^cwerbe 
tbätig  sind,  insofern  etwas  wunderbar,  als  diese  Voranssetzunf;  ja  klluf- 
tigi  wo  25  Jahre  die  GreuZie  der  Zulassung  bilden,  nicht  wehr  vor- 
kommen kann;  die  Voraehrift  hat  nur  Bedeatnng  Ittr  die  nSehsteo  4  Jahre 
mid  wlre  deahaib  als  ÜbergangsbeBtimmong  an  den  SchlnA  des  Ge- 
set&es  an  stellen  gewesen.  Bei  Schmnoksaehen  und  optiaehen  Instrn- 
menten  ist  der  Gesicbtspankt  maftge.bend  gewesen,  dafs  die  Käufer  hier 
meist  keine  Sachkunde  besitzen  nnd  leicht  Übervorteilt  werden  können, 
doch  wird  dies  bei  manchen  anderen  Waren  in  keinem  gerin|»eren  Grade 
zutreffen  und  treibt  die  Fürsorge  fregen  Unbedachtsamkeit  recht  weit. 
Die  Gesundheitsschiidigung  kann  höchstens  bei  Brillen  in  Betracht 
kommen.  Ebensowenig  läfst  sich  anerkennen,  dalis  das  Abzahlungs- 
gesehlft  beim  Haosierbetriebe  grOürare  Gefahren  bOte,  als  beim  stehen- 
den Gewerbe;  die  Regelang,  die  hier  dareh  das  Geseti  vom  16.  Ilai 
1S94  getroffen  ist,  erscheint  als  ausreichend  und  deshalb  eine  weitere 
Sonderbestimmung  (Ziff.  2)  Dicht  gerechtfertigt.  FUr  die  Beschränk iinj:; 
hinsichtlich  der  Futtermittel  und  Sämereien  (Ziffer  1)  wurde  das  land- 
wirtschaftliche Interesse  geltend  j^etnacbt,  insofern  durch  die  Hausierer 
häutig  minderwertige  Waren  vertrieben  wtlrden.  In  den  meisten  Ge^am- 
den  haben  die  landwirtschaftlichen  Vereine  Einrichtungen  zum  gemeiu- 
flchaftliehen  Einkaufe  von  Waren  geschaffen,  und  Landwirte,  die  auf 
ihren  Vorteil  bedacht  sind,  werden  sieh  dieser  Einriehtnngen  bedienen; 
darflber  binatissagehen  seheint  nieht  geboten. 

Im  Grunde  genommen  sind  aber  alle  diese  Einzelgrttnde  nur 
untergeordneter  Natur:  der  eigentliche  treibende  Gesichtspunkt  war  ein- 
fach  die  möglichste  Einschränkung  des  Hausierhandels.  Dieses  Ziel 
mufs  im  allgemeinen  als  berechtig  anerkannt  werden.  Gewifs  ent- 
spricht in  einzelnen  Gejrenden,  in  <lenen  der  Verkehr  noch  wenijr  ent- 
wickelt ist,  der  Hausierhaudel  eiueiu  BedUrfuiäse  der  Bevölkerung, 
darüber  hinaas  nnd  deshalb  fllr  das  weitaas  grölste  Ctebiet  von 
Dentsebland  ist  er  eii^  Übelstand,  indem  er  die  Instanzen  des  Zwisohen- 
bandels  vermehrt,  also  die  Ware  verteuert  nnd  dadoreh,  dafift  er  regel- 
mlürig  kein  festes  Abnab  nie  Verhältnis  zwischen  Käufer  und  Verkäufer 
aufkommen  Hlfst,  die  durch  dieses  gewährte  Garantie  vermindert  und 
die  Solidität  und  Keellität  des  Geschäftsbetriebes  bpeinträchtis:t.  Diesen 
Erwäfcun^'eu  entspriehtara  besten  der  auch  von  der  tifiyerischen  Regierung 
im  Bundesrate  unterstützte  Vorschlag,  den  liausierhandel  ledig- 
lich von  der  Bed tirfnisfragu  abhängig  zu  machen.  Der 
Hausierbetrieb  ist  sweifellos  eine  rohere  Form  des  Warenaustausches, 
als  das  stehende  Gewerbe,  er  verhält  sieh  an  diesem  wie  das  Noma^ 
disieren  enr  seßhaften  Vieh-,  Weide»  und  Ackerwirtsehaft.  Hat  man 
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nun  80^:ar  <ii(  Beseitignuf?  der  früher  (Ibliclicn  und  doch  über  dem 
Nonaadentuuie  stebeodeü  i:*  urmen  der  Geiueiowirtscbait,  wie  sie  io  dem 
gemeinsameD  Htttangsrecfate  and  dem  auf  diesem  berabenden  Flnrewaoge 
beilanden,  sn^boben  nnd  die  Gemengelage  der  Grandetllcke  dnrob 
staatlicbes  EiDgreifen  beBeitigt»  so  ist  es  docb  kanm  anden  n  benr- 
teilen,  wenn  der  Staat  auch  eine  ▼olkswirtaebaftlicb  tiberlebte  Form  des 
Handels  aaf  den  Anssterbeetat  setzt,  indem  er  den  sefsbaften  Gewerbe- 
betrieb als  den  normalen  anerkennt  und  denjenigen  im  Umherziehen 
nar  ansnabmsweise  p^estattet.  Dazu  kommt  dann  noch  wesentlich  unter- 
stützend hinzu,  dafg  die  Gesetzgebring  nun  schon  seit  Jahren  und  in 
stets  fortschreiteudem  Mafse  sich  auf  dieseu  ötaodpuukl  gebtellt  und 
dem  Hansierbandel  ein  Stttek  naeb  dem  andern  entlegen  bat  Da  liegt 
es  denn  nnr  in  der  «genen  Biebtnngslinte  dieser  Entwiekeinng,  Iba 
flberhanpt  für  das  Anormale,  Begelwidrige  nnd  nnr  aosnabmsweis«» 
Gestattete  sn  eikllren. 

in. 

Hekanntlicli  bilden  einen  hauptsächlicbpn  Trf  genstand  der  Beschwerde 
für  die  Kleingewerbetreibeudeu  die  Konsumvereine.  Während  eine 
extremere  Kichtuug  dieselben  einfach  verboten  zu  sehen  wünscht,  be> 
sobribiken  sieb  die  rersUlndigen  Elemente  daranfi  eine  gleiehe  Ver- 
teünog  von  Lieht  nnd  Sebatten,  also  eine  TOllige  Gleiehstellnng  vor 
dem  Gesetse  an  Ordern.  Bieber  war  eine  solefae  gleiche  Behaadlioi; 
nicht  vorhanden,  und  eine  Hauptrolle  hierbei  gpielt  eine  theoretische 
Verkehrtheit,  an  die  sich  sehr  wichtige  praktische  Folgen  knüpfen. 
Man  bezeichnet  den  Gewerbebetrieb  als  die  Verwendung  der  wirtschaft- 
licbeu  Fähigkeiten  zum  Erwerbe  (v.  Beknewitz  U.  G.-O.  §  1,  Anm.  1, 
Landmann  R.-G.-O.,  Einl.  bei  ZitTerf);  Schönbero,  Handbuch  d.  pol.Ük., 
3.  Aufl.,  11,  ^ll,42uir.)  und  kuUpft  daran  die  Folgerung,  daiii  Kouäum- 
▼ereinc,  da  sie  dieses  Ziel  nieht  verfolgten,  yielmebr  lediglieh  eine 
Vermindernng  der  Ansgaben  ihrer  Mitglieder  bexweektea,  nieht 
nnter  den  Begriff  des  Gewerbebetriebes  fielen  (Bntich.  d.  Beieba- 
geriehts  in  Strafs.,  V.  N.  32).  Als  ob  es  nicht  wirtschaftlich  vtfllig* 
gleichwertig  wäre,  ob  ich  eine  Einnahme  habe  oder  eine  Ausgabe  er- 
spare! Dann  muis  man  also  Konsum vcrtiiue  verschieden  behandeln, 
je  nachdem  sie  Dividenden  verteilen  oiier  den  ihren  Mitgliedern  gewähr- 
ten Nutzen  durch  billigere  Preise  erreichen!  Das  kann  nur  eiue  for- 
male Jurisprudenz,  die  sich  um  das  praktische  Leben  nicht  kümmert 
nnd  vielmehr  dieses  in  ihre  Sebablone  sn  swttogen  ontemimmt 

Die  Gesetzgebnng  hat  sich  bisher  ganz  überwiegend  auf  diesen 
▼Ollig  haltlosen  Standpunkt  gestellt  und  insbesondere  bei  der  Frage 
der  Einkommen-  nnd  Gewerbeeteaer,  der  MaÜB-  und  Gewiebtsordnung, 
der  Nahrungsmittclpolizei  n.  s.  w.  die  Konsumvereine  grundsätzlich 
anders  behandelt,  als  die  Gewerbetreibenden.  Wir  haben  ans  an  dieser 
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Stelle*)  mit  der  Frage  nnr  poweit  zn  beschäftigen,  als  die  Novelle  sie 
in  ihren  Kreis  gezogen  hat,  and  das  hat  sie  gethan  in  3  Pnnkten: 

1.  Die  Bestimmnngen  des  §  der  G.-O.,  nach  denen  der  Betrieb 
der  Gastwirtschaft,  derSchankwirtschaft  oder  des  Klein- 
handels mit  Branntwein  oder  Spiritas  von  der  Erlaabnis  der 
Behörde  abhängig  ist,  die  freilich  regelnaftTsig  nur  aus  Bitten-  oder 
«icherhei(qH>liieilieliea  Orflnden,  naeh  Bmtimmung  der  Landenregie- 
rangen  ftber  ftneh  besHglieh  dea  Ansaehankes  Qiid  dei  Kleinhandels 
mit  Branntwein  oder  Spiritus  und  in  Orten  nnter  15  000  £inwohneni 
oder  in  gröfseren  auf  Grand  des  Ortsstatntes  bezüglich  anderer  geistiger 
Getränke  und  der  Gastwirtschaft  bei  mangelndem  Bedürfnisse  vpr«fifrt 
werden  darf,  sind  auf  Vereine,  welche  den  gemeinscbaftlichen  Kinkanf 
von  Lebens-  und  WirtscbaftsbedUrfnissen  im  grofsen  und  dtit  Absatz  im 
kleinen  zum  ausscblierslicbeQ  oder  hauptsäch lieben  Zwecke  haben,  ein- 
acblieMeb  der  tereits  beateheoden  in  der  Weite  anagedebnt,  dab  ete  lelbet 
dann  Anwendung  finden,  wenn  der  Betrieb  anf  den  Kreia  der  Mitglieder 
beaohrttnkt  iat  Daneben  können  die  Landesregternngen  anordnen,  dab 
die  gedachten  Bestimmungen  mit  Ausnahme  der  Abhäogtgmaebnng 
des  Betriebes  der  Gastwirtschaft  und  des  Ausschankes  anderer  geistiger 
GetrÄnko  als  I^ranntwcin  und  Spiritus  von  der  Bcdtlrfniefrage,  auch  auf 
andere  Vereine,  ciuschiiefslich  der  bereit«  bestehenden  sell)8t  dann  An- 
wendung finden,  wenn  der  Betrieb  auf  den  Kreis  der  Mitglieder  be- 
schränkt ist  Hiernach  ist  also  eine  Unterscheidung  gemacht  zwischen 
eigentlieben  EoosoniTerainen  nnd  solehen  Veroineo,  bei  denen  der  Ein- 
und  Verkauf  von  Lebenabedflrfniaaen  nicht  den  aiuaehliefBliehen  oder 
haapeäcblichen  Zweck  bildet,  sondern  erat  in  zweiter  Linie  steht  Auf 
die  eigentlichen  Konsumvereine  sind  alle  Vorschriften  des  §  33  der 
Gewerbeordnung,  insbf'«ondere  über  die  Abhiingigkeit  der  Erlaubnis  von 
der  BcdUrfnisfragc  tUr  anwendbar  erklärt,  auf  die  anderen  Vereine  im 
wesentlichen  nur  diejenigeu  über  Branntwein  und  Spiritus. 

Damit  ist  mau  ja  den  Beschwerden  Uber  die  sogenannten  Branut- 
weinkonsumvereine,  die  sich  in  erster  Linie  zn  dem  Zwecke  gebildet 
hatten,  die  Bestimmungen  tlber  die  Konzessionspflicbt  zu  umgehen,  in 
etwaa  entgegengetreten,  aber  der  Weg  iat  doch  anüserordentlieb  nn- 
Tollkommen;  wird  doch  in  Znknnft  die  Unterscheidung  der  beseicbneten 
beiden  Gruppen  nnd  die  Feststellung,  ob  ein  Verein  den  Nabrungs- 
mittelrerkehr  als  hauptsächlichen  oder  nebensächlichen  Zweck  verfolgt, 
eine  sehr  schwierige  Aufgabe  bilden.  Sobald  Vereine  sich  mit  dieser 
Thätigkeit  liberbaupt  befnssen,  tliun  sie  es  zweifello?',  nm  ihren  Mit- 
gliedern wirtschaftliche  Vorteile  zu  gewähren  und  in  einem  Umfange, 

*)  Eine  aoifAbrlicbere  p:r<lrtcrung  findet  sich  in  mcinom:  „Kleingewerbe.  Notlage 
und  AbhOlfe.'*  2.  Aaagabe,  QAttingen  1S96.   Vaodenboeck  A  Ruprecht    8. 121  9. 
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der  sich  von  dem  einer  geiefrentlicheu  persönlichen  Vermittelunf^  sehr 
weitgehend  onterscbeidet,  bei  dem  doshalb  alle  gesetzf^eberischen Gründe, 
die  für  die  Uutursteiluug  der  Gewerbetrcibcudcu  uuter  die  fraglicbeo 
Vorsehriftoii  bestimmend  gewesen  sind,  in  ganz  gleiehem  Habe  satreffOD, 
so  d&fil  es  gar  keinem  Bedenken  nnterliegen  konnte,  sie  ansnalimslos 
jenen  Bestimmungen  sn  nnterweifen. 

2.  Durch  §  41  a  der  GewcrbeordnuDg  in  der  Lesung  des  sogenann- 
ten Arbeiterscliufzfresctzes  vom  1.  Juni  IS91  sind  die  Vorgchriften  über 
das  Verbot  der  Sonn  tagsarbeit,  soweit  sie  für  die  BeschUftigang 
von  Gehilfen,  Lehrlingen  und  Arbeitern  im  riandelsgewerbe  getroffen 
sind  (§  lü5  b— 105  h),  auf  den  Gewerbebetrieb  iu  offeueu  Verkaufsstellen 
überhaupt,  insoweit  also  auch  auf  die  Thätigkeit  der  Geschäftsinhaber 
ansgedehnt.  Die  Norelle  bestimmt  nun,  dafs  diese  Vorsebrift  aach  auf 
den  Oescbftfisbetrieb  Ton  Konsnm-  nnd  anderen  Vereinen  Anwendung 
Ünden  soll.  Es  war  in  der  That  bisher  ein  nnbilliger  Znstand,  dals, 
WÜbrend  alle  Lftden  der  Gewerbetreibenden  am  Sonntage  geschlossen 
werden  mnfsten  and  sogar  die  Automaten  nicht  benutzt  werden  durf- 
ten, die  Konsumvereine  ihre  Oeschüfte  betreiben  konnten,  und  es  ist 
dnrchans  in  der  Ordnung,  daiis  nian  jetzt  die  Vereine  den  Gewerbe- 
treibenden insoweit  gleichgestellt  hat.  Eine  andere  Frage  freilich  ist, 
ob  der  ganze  §  41  a  bereobtigt  ist.  Der  Zweek,  die  nnselbstftndigen 
Hfllfekrttfte  vor  tu  weitgebender  Ansbentnng  ihrer  Arbeitskraft  an 
scbfltzen,  bringt  ein  Verbot  der  gewerblichen  Tbfttigkeit  fHr  die  Ge- 
schäftsinhaber nicht  entfernt  mit  sich,  denn  anf  sie  trifft  der  Grund- 
gedanke des  ganzen  Arheiterschntzes  nicht  zu,  der  darin  besteht,  die 
durch  die  unselbständige  Stellung  nnd  die  Unterordnung  unter  einen 
fremden  Willen  verbnene  Fähigkeit  des  Belbstschntzes  durch  staatlichen 
Schutz  zu  ersetzen. *j  Der  rur  Ik'giUudnng  der  Vorschrift  geltend  ge- 
machte Gesichttjpuukt,  dals  uhue  sie  die  Geschäfte,  in  denen  der  In- 
haber mit  seinen  Familienmitgliedeni  den  Verkauf  besorgen  kann,  einen 
Vorzag  vor  denjenigen  genOssen,  in  denen  dies  nicht  mOglich  tst»  ist 
ohne  Bedentang.  Ist  ein  Gesohült  so  ausgedehnt,  dafs  der  Inhaber  es 
mit  seinen  Familienangehörigen  nicht  versehen  kanu.  so  bemht  der 
Zwang,  es  am  Sonntage  zu  schliefsen,  nicht  auf  dem  Gesetze,  sondern 
eben  auf  dieser  Ausdehnung  und  wird  von  dem  Inhaber  um  so  eher 
getragen  werden  können,  als  sie  ihm  ja  iu  allen  sonstigen  Beziehungen 
ein  um  so  gröfseres  Übergewicht  gegen  die  kleineren  Geschäfte  gewährt. 

3.  Eine  blolise  Nutzanwendung  desselben  Grundgedankens  ist  es, 
wenn  in  der  Novelle  auch  die  Vorsebrift  des  $  106  b,  Abs.  2  der  Ge- 
werbeordnung anf  die  Beschäftigung  von  Gehilfen,  Lebrlingmi  nnd  Ar- 


*)  Tgl.  meine:  Befonu  luuarer  SosIalv«ni^«niiig.  Ldpkig  iS94.  Dnnfcer  & 
Humblot  8.  51. 
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beitern  im  Geschäftsbetriebe  von  KuDsuni-  and  anderen  Vereinen  fHr 
entsprechend  anwendbar  erklärt  wird.  Bisher  pflegte  man  diese  An- 
wendbarkeit aus  dem  bereits  f^ewürdif2:tcn  Grunde  zu  bestreiten,  dafs 
die  Konsumvereine  nicht  unter  den  He^M  ÜT  des  „llandbls^'ovverbes*'  fielen. 
Allerdings  geht  die  neae  Vorschrift  nach  ihrem  Wortlaute  noch  Uber 
dieses  nächste  Ziel  hinaus,  iuäoteru  das  Verbot  der  Beschäftigung  von 
Arbeiten  oielit  «if  die  Koneamvereine  beMhr&nkt,  sondwn  fttr  alte 
Vereine  ohne  BeeohrSnknng^  erlassen  ist;  es  dürfen  deshalb  anoh  ge- 
gemeinnfllsige  oder  poUtisehe  Vereine  am  Sonntage  keine  Arbeiter  in 
ihren  Bureaus  beeehiftigen. 

IV. 

Die  übrigen  Bestimmungen  der  Novelle  b»'treflren  einzelne  Punkte, 
die  zum  Teil  unter  einander  nicht  in  näherer  Verbiüdun„^  «teben,  auch 
an  Interesse  zurücktreten  und  deshalb  hier  nur  kurz  crwaüut  werden 
sollen. 

t.  Naeh  9  30  der  Gewerbeordnnng  bedttrfen  Unternehmer  Ton 
Kranken-,  Entbindnngs-  nnd  Irrenanstalten  ein«  Konzession,  die  nur 

bei  UnZuverlässigkeit  derselben  oder  aus  bau-  und  gesnndbeitspoliaet-' 
liehen  GrOoden  versagt  werden  darf.  Künftig  soU  dies  anoh  dann  in- 

lässig  sein,  wenn  die  Anstalt  in  einem  auch  von  anderen  Personen  be- 
wohnten Gebäude  nuter^ebracht  werden  soll  und  für  die  Mitbewohner 
erhebliche  Nachteile  oder  Gefahren  hervorrufen  kann,  8owie  dann,  wenn 
die  Anstalt  zur  Auiuaumc  vou  Persouen  mit  aosteckeudeu  Krankheiten 
oder  ron  Geisteskranken  bestimmt  ist  nnd  dnreh  ihre  ürtKche  Lage  für 
die  Besitaer  oder  Bewohner  der  benaehbarten  Grandstücke  erhebliehe 
Kaohteüe  oder  Gefahren  hervorrnfen  kann. 

2.  Die  für  Schauspielnnternehmungen  erforderliche  Erlaubnis  ($  32 
der  Gewerbeordnung)  galt  bisher,  falls  sie  einmal  erteilt  war,  fUr  den 
Unternehmer  persönlich,  aber  ohne  Beschränkung:  auf  ein  bestimmtes 
Unternehmen,  so  dalä  sie  iusbesondere  bei  einer  Vergrüfseruug  des  Be- 
triebes nicht  von  neuem  nachgesucht  zu  werden  brauchte.  Da  bei  der 
Erlaubüiserteilnng  die  Zuverlässigkeit  des  Nachsuchenden  nicht  allein 
in  sitflicher  und  artistischer,  sondern  anoh  in  nfinansieUer  Hinsicht* 
an  prüfen  war,  so  lag  in  dieser  Einrichtong  ein  Widersinn,  denn  die 
finuuti^e  Leistungsfähigkeit  ist  in  erster  Linie  dnroh  den  Umfang  des 
Betriebes  bedingt.  Es  ist  deshalb  konsequent,  wenn  die  Novelle  be- 
stimmt, dafs  die  Erlaubnis  nur  für  das  bei  der  Erteilun;^  bezeichnete 
Unternelmien  füt  und  zum  Betriebe  eines  anderen  oder  wesentlich  ver- 
äudcrten  Unternehmens  eine  neue  Erlaubnis  nacbti;e.sucht  werden  mufs. 
Allerdiugä  ist  mau  dabei  Uber  das  hierdurch  Geboteue  hiuaubgegaugen, 
denn  nach  der  jetzt  getroffenen  Vorschrift  bedürfen  amberziehende 
Sehanspielergesellschaften  für  jeden  Ort,  an  dem  sie  Vorstellnngen  geben 
wollen,  einer  nenen  Erlanbnis,  nnd  gerade  nm  die  Frage,  ob  solche 
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BeKchränkung  berccbtip-t  sei  oder  Dicht,  wurde  im  Reichstage  lebhaft 
geatritten,  doch  wurde  der  KegieruDgsvorschlag  mit  143  peg-en  S3  Stimmen 
angeuommeu.  Freilich  ist  diese  Auilegaog  Dicht  gauz  ^weifeUfrei,  aud 
es  scheint  nicht  ODZulässIg,  als  UnternehmeD,  fttr  welches  die  Erlaub* 
nia  oaebgeraelit  winl,  von  Torn  heiein  den  Sebanipielbetrteb  im  Um- 
hmriehen  ftDKiigeb«n,  80  daA  die  bloÜM  OrtsverSiideraDg  all  lolcbe  die 
FortdAver  der  erhaltenen  Erlaubnis  nicht  beseitigt 

Wenn  die  Novelle  aasdrttcklich  hervorhebt,  dafg  die  Erlanbuis  zi 
versagen  ist,  „wenn  der  Nachsucbeude  den  Besitz  der  zu  dem  Unter- 
nehmen tifitifren  Mittel  nicht  nachzuweisen  vermag",  so  erscheint  das 
ledi^^lich  als  schärfere  Hervorhebunf^  eines  schon  in  dem  bislieri^en 
Gesetze  durch  den  Ausdruck  „Zuverlässigkeit  in  üuauzieller  Hinsicht" 
entbalteneii  Erfordemiaaes. 

3.  Unter  die  Gewerbe,  deren  Betrieb  naeh  §  35  der  Gewerbe^ 
ordnnng  an  anteiaagen  ist,  «wenn  Thataaehen  vorliegen,  welche  die 
Unznverlässigkeit  der  Gewerbetreibenden  in  Besng  an f  diesen  Gewerbe- 
betrieb darthun",  ist  durch  die  Novelle  auf  Antrag  von  HiTzt:,  GaOnn» 
V.  UoLLEUFEK  Und  jACftpsKT»  riKR  aucb  «Ut  n  Handel  mit  Losen  von 
Lotterien  und  Aasspielungen  oder  mit  Bezu^  nif  AnteÜBcheine  auf  solche 
Lose"  aufpennmmen,  eine  Bestimmung,  die  in  Kückbiclit  auf  die  heillose 
Ausbeutung  der  gesubäftsunkundigeu  Bevölkerung  iuäbeisondere  auf  dem 
Lande  dnrcb  gewiaaealoae  nnd  betrflgeriaehe  Loahllndler  mit  grober 
Freude  an  begrttiaen  iat,  obgleich  aieh  in  der  IIL  Leanng  fttr  aie  aar 
eine  Hehrheit  von  114  gegen  113  Stimmen  anaammenlaad. 

4.  Der  »Handel  mit  Drogen  und  chemisohea  Produkten,  welebe 
zu  Heilzwecken  dienen",  ist  nach  der  Novelle  zu  untersagen,  „wenn 
die  Handhabung  des  Gewerbebetriebes  I^ben  und  Gesundheit  von 
Menschen  gefährdet."  Im  Reichista^e  wurde  dies  als  eine  einseitif^o 
BegUuetigung  der  Apotheker  beanötaudet,  doch  wurde  vom  HefriL  ru  11^.-8- 
tische  und  vom  Abg.  Kbuse  der  statistische  Nachweis  erbracht,  dais 
heute  die  Drogisten  in  weitem  Umfimge  die  bevflglichen  Voraebriften 
übertreten  und  gUkhaltige  Stoffe  führen. 

5.  Um  der  Tmnkaucht  entgegensuwirken,  hatte  die  Begierunga* 
vorläge  vorgeschlagen,  den  Kleinhandel  mit  Bier  unter  die  Gewerbe  sa 
stellen,  deren  Ausübung  im  Falle  der  LfnzuverlSssigkeit  des  Inbabera 
nncli  4}  H,')  der  Gewerbeordnung  untersagt  werden  kann.  Man  mnfste 
^icli  aber  (llierzciigen,  dai's  der  Begriff  der  Uuzuverlässigkeit  für  diesen 
Zweck  nicht  zu  verwenden  war.  Man  wollte  den  sogenannten  Wiukel- 
aehank  treffen,  der  iu  der  That  der  Trunksucht  Vorschub  leiitet,  ia- 
aofem  der  Kleinhändler  mit  Bier  augleioh  unerlaubter  Weiae  einen  Aua- 
aehank  errichtet  Deshalb  ttnderte  der  Beichatag  den  Entwurf  dabin 
ab,  dafri  die  Unteraagung  zulässig  sein  soll,  wenn  der  GewwbetreibeBde 
wiederholt  wegen  Zuwiderhandlung  gegen  die  Voraehriften  dea  |  33 
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der  Gewerbeordnung  (vorbotc'TierAusscbank  und  Kleinhandel  mit  geistigen 
Getränken)  bestraft  ist.  Ein  Antrag  öguädlek,  für  den  Kleinhandel 
mit  Bier  die  Konzessionspflicbt  nach  §  33  der  Gewerbeordnung  eioza- 
iiiiireo,  erhielt  keine  Mehrheit. 

6.  Allgemdne  Zuthnmiug  fimd  dar  Vonelilag  des  Entworfes,  in 
«Uen  FftUen,  wo  Dach  |  35  der  Geweibeordnnng  eine  UDteiMgimg  des 
Gewerbebetriebes  erfolgt  ist,  naoh  Ablanf  eines  Jabres  die  Wieder- 
snlassnng  sn  gestatten.   

Die  Novelle  hl  wie  sich  aus  der  vorstehenden  Erörterung  der 
einzelnen  Bestimmungeu  ergiebt,  im  wesentlichen  als  ein  Fortschritt 
anzuerkennen,  doch  beschränkt  sie  sich  auf  kleine  und  zum  Teil  recht 
minderwertige  Mittel  uud  laiiät  gröfsere  Gesichtspunkte  vermissen. 
Darans  ergiebt  sieh  denn  aneb  ein  anderes  Bedenken,  welches  gegen 
die  ganze  Art  der  Gesetsmaehefei,  wie  sie  aneb  hier  herrortritt,  schon 
oft  erhoben  ist,  idbnlicb  die  mit  ihr  notwendig  verknilpfte  Unttber- 
siehtlicbkeit  nnd  Unstetigkeit  Alle  2  Jahre  spätestens  mnfs 
man  sich  eine  neue  Aasgabe  der  Gewerbeordnung  kaufen,  weil  in- 
«wiechen  :-rh(>n  wieder  go  und  so  viele  Änderungen  in  derselben  vor- 
genommen bind,  nnd  das  Zurechtfinden  in  der  Unmenge  von  Einzel- 
vorschriften iüt  heute  nicht  allein  dum  DurchschnitttötaatsbUrger  völlig 
Tenchlossen,  sondern  auch  dem  Juristen  nur  mit  der  grölsten  Schwie- 
rigkeit mOgiieh;  man  mnfs  sehen  Speciattst  für  Gewerberecbt  sein,  nm 
efafgemalben  der  Gefahr  enthoben  sn  sein,  etae  geeetslicbe  Bestimmnng 
wegen  Unkenntnis  sn  Terletsen  oder  sie  nnriehtig  sa  yentehen.  Btne 
umfassende  Beform  nach  grofsen  Gesichtspunkten  und  eine  damit  gegebene 
Vereinfachung,  so  dafs  auch  diejenigen  Kreise,  für  die  doch  gerade 
das  Gesetz  gegeben  ist,  sieb  in  ihm  zurecht  finden  könuea,  und  dessen 
Vorschritten  Gemeingut  des  Volkes  werden,  das  ist  eine  Aufgabe,  die 
von  Jahr  zu  Jahr  dringender  wird,  und  deren  Erfüllung  im  lutereüse 
der  Rechtssicherheit  nnd  der  Beteiligung  des  Volkes  an  der  Beschäf- 
tigung mit  seinen  eigensten  Angelegenheiten  anf  das  lebhafteste  sn 
wünschen  ist 
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Beiträge 

zur  Geschichte  des  Sozialismns  und  des  Kommaiusmus. 

Von 
H.  Dietzel. 

Haru  Utopien  and  Campanellas  SonnenfttML 
I.  Der  KommonitninB  Horns. 

III,") 

Eine  Analyse  nnd  Charaktemtik  des  StaatsromuiB  von  der  „neues 
luävV  zu  ^'-(•Ixii,  ziililt  zu  den  Anfgaben,  deten  LOsno^  ein  Kiemlieli  lioiics 
Ha£i  von  Geduld  erfordert 

Wei»  die  InterpretMi  der  Ütopift  in  einer  ganzen  Bdhe  wichtiger 
Punkte  Bich  widersprechen  —  e.  B.  der  eine  die  Utopier  als  ein  Yoik 
von  Bnivinp^^n  schildert,  während  der  andere  hervorhebt,  dafs  die  Be- 
schäftigQitg  mit  der  Philosophie  ihnen  das  höchste  Lehenaglflck  bedente 
^  nnd  bto  iieote  damber  streiten,  eb  dieser  Stutsreman  „platoniselie'*  oder 
„chrislUebe''  oder  „moderne"  Sozialphilosophie  enthalte,  so  erklirt  sich  der 
Wirrwarr  zu  einem  Teile  daraus,  daCs  so  Manche  geplaubt  haben,  die  Mtlhe 
einer  genauen  Lekttlre  sich  sparen  zu  dttrfen ;  zum  andern  Teile  aber  da- 
raas,  dafs  Homus  die  Fabel  in  noeh  gans  nnfertigem,  wirrem  Zulande  ediert 
hat:  er  selbst  trägt  viel  Schuld  daran,  dalli  sein  Werk  oft  so  sondeibar  mift- 
ventanden  worden  ist. 

Morus  hat,  wie  EHAäMUä  berichlet,  dies  zweite  Buch  ;,8eriu8  .  .  .  per 
otimn''  Terfaikt.  Es  rnnfs  gani  allmIhUeh  entstanden  sein  —  wohl  nadi 
einem  von  Anfang'  an  feststehenden  Plan,  nicht  aber  in  einem  Guh.  loh 
nnkhte  meinen,  dafs  Morus  die  einzelnen  Abachuitte  aulser  der  Heihe  ge- 
arbeitet habe.  Nach  Lust  und  Laune  des  Augenblicks  schrieb  er  bald  an 
diesem,  bald  an  jenem  Paragraphen.  Oft  fiel  ihm  dabei  etwas  ein,  was  sn 
einem  anderen  als  dem  gerade  behandelten  Thema  pehfirte;  dann  notierte 
er  es  sich  vorläufig,  um  es  später  an  der  richtigen  Stelle  einzuordnen.  Da 
aber  die  Fertigstellung  für  den  Druck  in  Eile  erfolgte,  so  kam  die  Absicht 
Hiebt  snr  Durchführung.  Man  lese  z.  B.  den  Abschnitt,  der  die  Überschrift 
„de  servis"  fräfrt:  zuerst  F-itiijres  tiber  die  Sklaverei;  dann  wird  die  Frafre, 
wann  dem  Individuum  zieme  den  Tod  au  wählen,  dann  die  Eheordnong,  darauf 
die  Kriniinalpolitik  behandelt;  weit»  ein  kl^er  Exkvra  IlbM*  Veifassang 
und  Civilrecht;  und  sebUeAUeh  eine  Anseinandersi  i/ung  ober  auswärtige 
Politik  —  Erörtenmgen  Uber  gani  ▼eraehiedenartige  Jlatcrien  atehen  krans 

1)  AbKknitt  1  mid  II  vgl.  in  Beft  2  dlet««  Bandes,  8.  217—988. 
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und  bant  durcheinander  wie  „Kraut  un<l  Kflben".  Am  meisten  roncht  sich 
diese  ünterlassuTifrsilnde  Moris  m  seiner  Darstellung  der  utopischen  Ethik 
(tlhlbar:  will  der  Leser  ein  kUres,  vollständiges  Bild  von  ihr  gewinnen,  so 
flinft  er  den  Stoff  ans  nahenn  allen  Abschnitten  der  Schrift  beranslclaaben. 
Allenlin^s  -.v  Trlrn  j^i-wi;?-.  Tlnuptlehren  anf  00  — Sd  im  Zusammenhange 
and  übersichtlich  vorgetragen  —  aber  das  Thema  von  den  „falsno  volnp- 
tatcs*'  ist  schon  S.  63 — 67  zam  Teil  durchgenommen ;  der  wichtige  Satz  von 
der  bedingten  Znlässigkeit  der  SelbstUttung  findet  sich  anf  &  82^  ein- 
lireschoben  (s.  o.)  Tiwisclun  die  Skizze  von  der  Sklaverei  und  die  von  der 
Eheordnnng,  und  die  beste  Formulierung  der  ethischen  Grandnorm  auf  S.  6 1 , 
einmal  ganz  beiÜbifig  an  ffie  Beaebreibnng  der  gemeinsamen  Mablseiten 
mngeknflpft.  üm  die  y^diijeeta  membra"  an  gruppieren  und  an  einem 
organischen  Ganzen  zn  ordnen,  hcdnrf      snurer  Mosaikarbcit. 

Was  Morus  faboUert  Uber  die  Gestalt  der  Insel,  die  Lage  von  Amau- 
Totnm  nnd  dm  Strom,  der  die  „Nebelstadt*'  duohfliefat;  Uber  Kllatenschata, 
Umwallnng  der  Städte,  militärisehen  Drill  nnd  strategiseht-  KnifTc;  ülnr 
Wasserleitung  und  Hnhnerzncht.  —  es  ma?  dif»  Zeitgenossen  lebhaft  interessiert 
haben,  ist  aber  für  uns  zweckloser  Ballast. und  deshalb  in  der  folgenden 
Analyse  des  Staatsromans  flbergangen.  Dagegen  sind,  wie  ieh  glaube,  alle 
Zflge,  die  zur  Charakterisierung  der  Sozialpbilosophie  IfoRUS  sich  verwerten 
lassen,  berücksichtigt.  Charakterisiert  wird,  was  hier  noehmalH  betont  werden 
mag,  eine  Sozialphilosophie  nicht  durch  das  Programm,  das  sie  der  Wirklich- 
keit ids  Ideal  entgegenhilt,  sondern  durch  die  ethischen  Normen,  denen 

die«  Profrr.imni  Oelton!?  verschafTen  soll;  nieht  durch  das,  was  sie  will,  Sondern 
durch  die  (»ründe,  warum  sie  es  will.  Weil  die  IntiTpreten  dies  so  oft 
Qbertieheu  und  sich  begnügt  haben,  die  Postulate  zu  beurteiltu,  ohue  auch 
deren  Motive  tn  prttfeo,  sind  sie  Tietfach  feblgegangen. 

,,De  optimo  rei  pnblicae  stata",  von  einem  schlechthiD  toII- 
koninieneo  Geweinwesen,  von  dem  einzigen  anf  Erden,  das  diesen 
Nameo  in  Wahrheit  verdient,')  will  Kafael  erzäbieo.  Als  die  Grandlage 
aof  der  aliein  ein  solches  sich  erheben  kann^j,  bezeichnet  er  den  „yictum 
commanem  sine  nllo  pecaniae  commercio''.  Aber  bo  scbarf  ancb  die 
Gfitergemeiiisohaft  herrorgeboben  wird  als  das  „maximnin  tottos  iDsti- 
tationis  fandameottim*'  (S.  115)  ~  sie  snm  fast  ansachtieislicbeD  Objekt  der 
Betracbtaog  nod  BearteilnDg  za  nehmen  uod  >len  sonstigen  Inhalt  der 
Fabel  als  etwas  Nebensäch liebes  za  behandeln,  wie  viele  Interpreten 
gethan  haben,  bedentet  ein  schlimmes  Vergehen  gegen  den  Autor. 
Denn,  wie  die  Kritik  des  ersten  Buches  anf  nahezn  alle  Prinzipien  nnd 
Praktiken  F?eh  erstreckt,  die  das  Wej5en  der  Staatsknust  der  Renaissance 
ausmacLeu,  uud  mit  einem  gewaltigen  Anathema  das  ganze  Wollen  und 
Tbno  der  Zeit  sehleobthin  Twnrteilti  so  besebrilnkt  sich  aaeh  das  Beform- 
programm  des  sweiten  Bnohes  keineswegs  anf  das  soaial-wirlschaftliche 
Gebiet,  sondern  siebt  die  Gesamtheit  des  sosialen  Seins  in  seinen  Kreis* 


I)  VgL  den  Yorikctgehenden  Artikel,  S.  SSO,  SSS,  S3S. 

S)  «Nnlia  onmino  spes  est,  dwn  sna  cuiqae  soat  prepria'*  (8. 40). 
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Ein  idealer  Staat     in  jedem  Stück  das  Gegenteil  des  realen»  wird 

geschildert;  einu  Politik,  beherrscht  dnrch  lauter  Ideen,  deren  man  in 
Europa  spottet  ^'j,  eine  Ethik,  die  in  der  alten  Welt  nur  ganz  wenige 
Apostel  zählt. 

Das  Gemeinweaeu  der  Utopier  ist  nach  dem  ludividaaipriuzip 
gebildet  Es  bestebt  um  der  IndlTidneii  willen ;  ihnen  Glflok  zu  bringea 
ist  seine  einsige  Aufgabe.  Und  swar  jedem  IndlTidnnm  gleioh  grobes 
Glttck.  Denn  von  Natnr  sind  Alle»  die  MensebenantUfs  tragen»  gleieh* 
berechtigt  .Katura  uDiversos  ex  aeqno  fovet  qaos  ejosdem  £(»nnae  com- 
mnnione  complectitur''  (S.  71). 

Die  ,,siiperbia"  ist  das  Grundlibel  der  europäischen  ZiTÜisation: 
jedes  Volk  will  mehr  gelten,  mehr  haben  als  die  andern  .Völker;  und 
ebenso  trachtet  jede  soziale  Klasse  und  jedes  Individuum  darnach,  sich 
Uber  die  auduro  zu  erheben.  lu  Utopien  i&t  dies  Lat^ter  mit  der  Wurzel 
ausgerottet  (noUom  omntno  loenm  habet,  8.  &7.)>  Hier  bekennen  sieh 
Alle  an  der  Idee  der  Olelehwertigkelt:  »respoblica  nihil  alind  quam 
magna  familia  est*' Und  wie  die  Bürger  Utopiens  untereinander  sieh 
wie  Brtider  lieben  und  dienen,  damit  „für  Alle  Alles  im  Überflafs  da 
sei"  fS.  10),  so  fühlt  sich  das  ganze  Volk  mit  allen  Nationen  der  Erde 
durch  das  Band  der  Brfldcrlichkeit  verbunden  nud  ht  bestrebt,  ihnen 
zu  gleichem  Glück,  wie  os  selbst  j^eniefst,  zu  verheilen.  „Hamanuni  est 
maxime,  aliorum  mitigare  molestiam  et  sabiata  tristitia  vitam  jucunditati 
reddere"  (S.  71). 

Jedem  IndlTidanm  gleich  grofses  Glttck  l  Was  aber  ist  GlQok?  „E^iu 
Tci  publieae  institotio  hnnc  unnm  scopum  in  primis  respieit,  ut,  qnoad 

per  pnblicas  necessitates  licet,  quam  plurimnm  temporis  ab  servitio  cor- 
poris ad  animi  libertatem  cnltumque  civibus  universis  adseratnr.  In 

eo  enim  sitam  vilae  felieitatom  pntant"  (S.  55).  Gllieklirh  sein  heilst 
die  Mü^Miclikeit  ^Listiger  Vcrvoilkommnaug  uoeingcscbräukt  za  beutzen, 

die  Vernunft  frei  cutfalten  zu  dlirfen. 

üud  wie  ist  dies  Glück  -/.u.  erlangen?   Als  oberste  sozialpraktische 

1)  Nach  itJicusLS  (ü.  IX.)  ist  die  Utopia  .weniger  die  Schilderung  eine«  idealen 
Staates  al«  eine  Satire  auf  die  bestehenden  ...  die  Sebilteoag  des  ^Sekwligen 

Nirgendbeim  parodiert  die  FQlle  beliebter  Reisebeschreibungeo." 

Wer  die  Scblufsscitoii  der  Schrift  liest,  mufa  doch  erkennen,  dafs  das  Gegen- 
teil der  Fall  istt  Moaus  ^parodiert**  nicht  die  Üblichen  ReiBebeschreibuDgen,  Boodern 
er  bedielt  tieh  djeaer  Fora,  um  «in  ideales  GenelBveMO  m  seUldem.  Y^,  den 
vevhergehenden  Artikel  S.  2T2,  226. 

2)  „Nicht  wie  in  der  Platonischen  Politcia  haiulclt  es  »ich  um  die  AuäciaandoT'» 
Setzung  mit  anderen  politincben  und  etbiacheu  Tltoorit-u '  tZiKOLita,  S.  XXVii). 

So  yeneUoden  lonst  «neh  PoHtria  und  Utopia  —  denn  ^cImb  aio  aieh 
gerade,  nur  dafo  iMokub  Bich  tntt  Theorien  von  StaatsulniMicn  and  Jnciaton,  Puxo 
sich  mit  Theorien  von  Philosophen  auseinandersetzt. 

Ygl.  den  vorhergehenden  Artikel  S,  229,  Anm.  3. 

3)  Baadflot»  ■«  8.61. 
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Regel  gilt  der  Satz,  dafs  „uhique  libertatis  habeatiir  ratio,  ne  qnid 
tiat  e  coactis"');  nur  wo  die  Freiheit  dt  ?  Finzelneu  das  GlUck  Aller 
geßLbrdea  würde,  darf  sie  eine  Einschräukuug  erleideo.  Dieseu  Staat 
als  eine  „  ZwangsaostaU"^  zu  keunzeicbnen^),  ittt  —  wie  sich  zeigen  wird 
—  ein  sonderbarer  Irrtum. 

Di«  Tonteheiide  aUgemeine  Cbanktoristik  konnte  vieUeiebt  to  ge- 
dentet  werden,  als  ob  ieh  der  Andebt  KAirracn,  date  die  Sozial- 
pbiloeophie  Mouu.s  durchaus  modern"  sei,  voll  beipflichte.  Denn  die 
Summa  ist  ja  doch  die,  dafs  das  Volk  der  Utopier  der  trikoloren 
Devise,  den  drei  grofsen  Ideen  von  17S9,  huldigt? 

Allerdings  —  aber  es  führt  diese  Devise  iu  umgekehrter  Reihen- 
folge wie  die  „grolüti  Republik."  Hier  iauiut  sie:  Brüderlichkeit  — 
Gleichheit  —  Freiheit  — 

1.  Answftrttge  Politik. 

Die  Idee  des  Einen  Mensebentnros  ist  der  europltisoben  Welt  ver- 
loren gegangen;  unablässig  tobt,  ans  Neid  und  Uafs  erzeugt,  der  Kampf 
der  Völker.  Nur  bei  dem  Utopiern  lebt  jene  Idee  noch  fortj  Frieden 
und  Frf^'iindschaft  ist  die  Losuuf;  ihrer  auswärtisron  Politik. 

Deu  Krieg  verabsehcnen  sie  als  etwas  Besiialisches. Wenngleich 
stets  iUr  den  Feldzug  gerüstet,  greifen  sie  doch  uur  aus  gerechter 
Orsaehe  zum  Sobwert  —  niemals  um  za  erobern,  sondern  aar  om  ibr 
Land  so  Terteidigen  oder  ihren  Hitmeoseben  beisnsteben.  Für  die 
andern  V61kem  gewUbrte  Hilfe  bdseben  sie  kein  Entgelt;  doeh  belfen 
sie,  falls  es  sich  niebt  nm  Yertbeidigung,  sondern  um  Rache  für  erlittene 
Unbill  handelt,  nur  unter  der  Bediuguug,  dafs  sie,  bevor  die  Kriegs- 
erklärung erfolgt,  befragt  werden  und  durch  genaue  Prüfung  der  Sach- 
lage sich  öberxeugeu  können,  dai's  die  Schuld  auf  Seite  des  Gegners 
liegt.  Ohne  weiteres  dagegen  sind  sie  bereit,  jedes  Volk,  das  in  Knecht- 
schaft lebt  uud  uuti  eigeuer  Kraft  sieb  nicht  zu  erlösen  vermag,  vuu 
dem  Tyrannen  tn  befreien ;  „qaod  foeiont  bamanitatis  gratia**  (S.  9üj. 

Kicbta  dankt  ibnen  so  rnbmlos  (nibil  aeqae  inglorinm)  wie  der 
Rahm  der  Schlachten.  Dnrob  feine  Listen  an  si^n  ist  menseben« 
würdiger  als  durch  rohes  Morden.  „Kam  corporis  (viribus)  nrsi,  leones . . . 
ceteraeqoe  beluae  dimicant,  qnarnm  nt  pleraqne  nos  robore  ac  ferocia 
vincnnt,  ita  cunctae  ingenio  et  ratione  gupfrnntur"  (S.  1)2).  Verschwörungeu 
in  Feindesland  aniuzettelu,  Verrätern  Belohnungen  zu  versprechen,  Prä- 
tendenten zu  unterstützen,  andre  Nationen  unter  irgend  einem  Yorwand 


1)  Randnote  zu  S.  f.'». 

2|  L.  UssoKE,  a.  a.  0.,  S.  4GS. 

3)  Utpote  rem  plane  beluiaam,  nec  ulli  tarnen  beloarom  fonnae  in  tarn 
«Midno  atqm  honlni  «tC  m«  (8.  90). 

VlMtoQuMhilft  L  StaKliH  n.  TiiUawiiMb.  SS 
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znr  Teilnahme  aufzureizen  —  jedes  Mittel  halten  sie  für  erlaubt,  wenn 
es  nur  dient,  den  Streitfall  rasch,  mit  so  wenig  BlutTer?:iessen  als 
möglich,  zu  beeuUeo.  Selbst  auf  das  Haupt  des  fremdea  Färäteu  eioeu 
Freit  m  Mtxea,  Bobeneii  sie  sieb  nicht;  rielleidit  kaoii  dadaroli  daa 
Leben  Tieler  braven  Leote  gerettet  werden;  beaaer,  dalii  der  Eine  Sehaldige 
bttbe  (8. 93t  I^eae  llethode  waeheint  ibnen  hnmaner  md  nUionetter 
wie  eine,  die  ftber  Taasende  von  Leichen  som  Siege  schreitet. 

Tu.  ZiEnr,ER  (S.  XXXT)  findet  in  der  „ganzen  Behandhing"  der  Kriegs- 
frage „eine  gewisse  Inkonsequenz'^  ...„Der  Krieg  ist  den  Utopien» 
ein  Grenel,"  so  bei^nnt  das  Kapitel  vom  Krieg,  „aber  Mords  als  StaatS' 
mnnn  kennt  die  reale  Weltwirklichkeit  m  gat,  als  dafs  er  sie  ignorieren 
möchte  und  ab.sehaffen  zu  können  hoffte;  und  so  nimmt  er  ibm  nur  seine 
Ehre  und  findet  sieh  durch  allerlei  macchiaveUistische  Vorschläge  mit 
ihm  ab". 

Ich  vermag  hier  nicht  die  mindeste  Inkonsequenz  zu  erkennen.  Der 
Krieg  ist  den  Utopiern  ein  Greuel ;  aber  in  gewissen  Fällen  kann  er  ein 
notwendiges,  kann  er  das  einzige  Mittel  sein,  das  Recht  zu  schirmen,  das 
ÜBTeoht  aus  der  Welt  so  achaffisn.  Dafe  de  dann  ihren  Abtoheo  gegen 
den  Krie»-  fiberwinden,  ist  die  Konsequenz  der  Thatsaehey  dab  aie  Ihr  gaoaea 
Thun  in         L)ienst  der  Humanitatsidee  stellen. 

Weuu  mao  die  Ulopier  ein  „tapferes  Natarvolk"'j  genaoot  hat,  so 
erweckt  diese  Charakteristik  eine  falsche  Vorstellung.  Denn  der  Not- 
wendigkeit, tapfer  sein  sn  mflssen,  weichen  dieae  Inanlaner  ans,  solange  ea 
irgend  geht  WKhrend  die  Fttraten  Earopaa  mit  Gleichmnt  Hekatomben 
ihrer  Unterthanen  opfern,  so  geist  die  Bepnblik  Utopia  mit  jedem  Tropfen 
Bargerblat,  apendet  dagegen  das  Gold  ava  vollen  Händen,  am  Verbündeten 
Sabsidien  zn  zahlen,  Landaknechte  sn  lohnen,  dala  aie  anatatt  der  Utopier 
die  Fehde  fechten. 

Das  grölste  Kontinpent  tu  den  höldnern  stellen  reorelmiilsig  die 
Zapoleten  —  gemeine  Rreuturea,  dio  sich  an  den  jeweilij?  Meist- 
biettiüdeu  verkaufen  i  denen  es  uiehtä  ausmacht,  ob  sie  in  der  Schlacht 
den  Bmder  oder  den  Frennd,  der  anf  der  Seite  dea  Gegnera  kl&mpft, 
Medermetsdn.  ^  Und  aolohe  Tcrmchte  Horde  wird  Ton  den  Utopiein, 
den  Apoateln  der  Hnmanitftt,  in  Dienet  genommen? 

Auch  diese  Handlangsweise  wird  als  vernünftig  und  als  dem  Inter- 
esse der  Menschheit  j^emäfs  vertbeidigt.  Die  Utopier  bezahlen  jene 
Schurken  (pessimos)  vorzüglich,  stellen  sie  aber  auf  die  gefährlichsten 
Posten,  damit  der  Tod  unter  ihnen  reiche  Etnla  halte  —  iifati  de  prenere 
hnmano  maximam  merituros  gratiam  se,  si  tota  illa  collnvio  populi  tarn 
taetri  et  nefarii  orbem  terrarum  purgarc  possent"  (S. 


Ij  £.  UoTBUiK,  Th.  C&mpanella  iSteiubautteua  Zeitschrift  iur  Kulcorgeächichte 
Bd.  X.,  8. 94.) 

2)  Ein  giftige  Kritik  der  Bchweiaer;  vrgl.  Baodnote  bq  8.  94:  ,gMW  band  tta 
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Nor  in  dem  Falle,  da  Tg  weder  Verbündete  noch  S^^Sdner  in  hin- 
reichender Anzahl  sich  üudeu,  rticken  die  Utopier  selbst  ins  Feld,  aber 
in  der  Regel  nur  die,  welche  sich  freiwillig  melden. ')  ,,E  quaqne  oi- 
viiate  delectus  exercetar  ex  bis  qui  spoute  uomeu  profiteutur,  ueque 
enim  invitaa  quisquam  fonu  in  militiBm  tenditor ...  ad  externam  beUndi 
nemo  protrahitur  nolms**  (8.  95):  dnroh  dreimalige  Wiederholaog  wird 
dm  Leser  naehdraeUieli  anf  die  FieiwiUigkett  des  Heeresdienales  YSf- 
wiesen.^ 

Zwangsweise  Konskription  erfolgt  erst  dann,  wenn  der  Feind  die 

Grenzen  Utopiens  Uberschritten  hat;  doch  kommt  dieser  Fall  bei  der 
in^tihircn  Lage  ond  dem  Yortreffliohen  Kttsteosohatx  (9.  44}  ttberaas 
selten  vor. 

„Ut  omnibns  curaut  modis,  ne  ipsis  dimicare  necesse  sit  . . .  itä 
cnm  vitari  non  potest,  qnin  ipsi  ineant  pngnam,  tarn  intrepide  capes- 
sQQt  quam,  qaoad  licait,  prndenter  detrectabant"  (S.  96).  Von  Jugend 
anf  hat  man  sie  gelehrt,  das  Leben  hoeh  genug  an  aehten,  nm  m  nicht 
*  leiehtfertig  an  Terspielen,  doch  an  gering,  um  dann,  wenn  das  Vateriand 
dies  Opfer  fordert,  mit  schimpflichem  Geize  sich  daran  an  klammem 
(S.  92,  96)  3).  Auch  die  soziale  Organisation  —  die  Gütergemeinschaft, 
infolge  deren  Fülle  und  Sicherheit  des  Geniefsens  Allen  pewährleistet 
ist  —  wirkt  in  gleicher  Richmntr.  Kehrt  der  Krieger  heim  aus  der 
Schlacht,  so  erwartet  ihn  ein  giUcküches  Dasein  —  deshalb  wehrt 
er  sich  seiner  Haut  wie  eiu  Löwe;  bleibt  er  auf  der  Walblatt,  so 
sorgt  der  Staat  fttr  seine  Hinterbliebenen  —  weil  dies  gewils,  sieht 
er  ohne  Bangen  dem  Tod  entgegen. 

Die  Ütopier  fechten  ohne  Fnroht  nnd  Tadel,  aber  sie  vermeiden 
jede  nicht  ans  strategischen  Rücksichten  unbedingt  gebotene  Sohftdigang 
des  Gegners.  Dass  die  europäischen  Generale  Felder  Terwtlsten,  Ernten 
Terbrennen,  Städte  pitlndern ,  Ge&ngene  tOten  lassen,  erscheint  ihnen 
als  unklug  und  unmenschlich. 


1)  AfuSk  VHmm  kSnnen  ab  Frefirilllge  oiiiizeten  (8.  86).  mitoa 

8.  385. 

2)  Die  Ordoung  entspricht  dem  Triazip  „ne  ^iiid  fiat  e  ceactia"  (s.  o.  S.  375) 
lälat  sieb  aber  auch  aus  ZweckmäCsigkeitsgrandaii  rachtliwtigeD.  »Pemuwnm  liabaiil^ 
ri  fiiii  dt  natura  tinidlw,  nem  ipsimi  modo  nihil  hetanm  itmuie,  sed  metam  etiam 
eondtibas  incussurum-  'S  '■"m 

3)  In  der  bprechweieti  der  utopiseben  Ethik  (b.  u.  Abficbuitt  7):  das  Leben  ist 
«In  Gnt,  dne  Lust;  aber  die  „aalnl  voluptas,"  die  dem  Betrafetiein,  um  dio  Ml^ 
bSrger  sich  verdient  su  machen,  entspringt,  Obenriegt  die  dovth  dM  kflrperiiehe 
,^ppUciuin''  des  Leidens  and  Sterbens  erregte  Unhist 

4)  Yergl.  hier  dem  vorigen  Artikel,  Ö.  2aa,  die  Anklage  Mofics  gegen  die  euro- 
pliechea  StaatMi,  die  sieb  an  die  InvaUden  dei  Boens  nielit  Idlmmem,  geeehweige 
dum  nm  ihre  Witwen  und  Waisen. 
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Während  die  Schlacht  tobt,  liegen  die  Priester  aaf  den  Knieen  nnd 
beten:  zuerst  um  Frieden,  dann  nm  Sieg  fprimom  omniura  pacem,  protinas 
8uiä  victoriam,  S.  107).  Und  neigt  sich  der  Kampf  zu  Gunsten  der 
Utopier,  80  Btnnen  aie  in  das  Getümmel,  um  dem  Meiden  Einlialt 
la  thm. 

Nor  die  Anstifler  des  Krieges  nnd  Alle  die,  durch  deren  Schnid  die 

Daner  der  Fehde  verlängert  ist,  werden  mit  unerbittlicher  Strenge  be- 
straft; so  nnifs  der  Teil  der  Bewohner  einer  belaf^erfen  Stadt,  der 
sich  der  Kapitulation  widersetzt  hat,  mit  dem  Tode  bUlaenj  ihre  Habe 
wird  jenen  zugewiesen,  die  zur  Übergabe  geraten  haben. 

Sich  durch  Beute  zu  bereichern,  verechmäben  die  Utopier;  nichts 
fordern  sie  als  Zahlung  der  Kriegskosten,  in  Form  von  Geld  oder 
Grandstlteken  0-  Dttdnreh  sichern  sie  sich  ftlr  den  Fall,  dais  künftig 
wieder  einmal  seitens  der  jetat  Besiegten  oder  seitens  Anderer  der 
„casus  belli"  heraufbeschworen  werden  sollte,  die  materiell«!  Mittel, 
deren  es  bedarf,  om  sich  nnd  der  Menschheit  den  Frieden  anrUok- 
anerobero.  — 

So  sehr  dem  friedsetigen  Volke  der  Utopier  das  rauhe,  böse  Hand- 
weriv  des  Soldaten  widerstrebt,  so  gern  treibt  es  das  freundliche  Geschäft 
des  Kautmauuij,  an  det»i»eu  Schiff,  nach  dem  Dichterworte,  „das  Gute 
sich  anknllirfl".  Wenn  sie  „f)br  iweelnnSasig  erachten,  die  filr  den 
Eiport  Terfllgbaren  Produkte  selbst  dem  Anslaade  an  bringen*  (8. 82), 
so  leitet  sie  wiedemm  das  HtmaniOtsmoti?:  indem  sie  ihre  Fahrsenge 
in  alle  Welt  senden,  wird  ihnen  Runde  von  Allem,  was  in  der  groÜMii 
Familie  der  Menschheit  sich  ereignet.^) 

hr  Land  ist  von  der  Natur  reich  mit  Gütern  jeder  Art  gesegnet 
und  ihre  Arbeit,  dank  der  sozialen  Organisation,  von  glänzendem  Er- 
folge gekrOnt  Au  Koro,  Wolle,  Leinen,  Leder,  Holz,  Wachs  u.  s.  w. 
herrscht  derart  Überflufs,  dafs  ein  massenhafter  Export  stattfinden  kann  j 
anüBer  Eisen,  das  nnr  spirlieh  vorkommt,  brancbt  so  gut  wie  Niebta 
importiert  an  werden.  Daher  wird  der  bei  weitem  grOlhte  Teil  der 
Ansfiibr  nicht  gegen  Ware,  sondern  gegen  Geld  umgesetzt  Infolge 
der  steten  Activitnt  der  Handelsbilanz  besttat  Utopien  eine  nngehenre 
FttUe  von  Gold  und  Silber. 

Ein  europäischer  Staat  wUrde  solche  Gunst  der  wirtscbaftlicben  Lage 
rllcksichtslos  zn  eignem  Nutzen,  zum  Schaden  der  Andern  ausbeuten. 
Die  ütopier  dagegen  machen  sich  „Freunde  mit  dem  ungerechten 
Blammon",  vergessen  nicht  „wohlxnthnn  nnd  mitaatheflen'*.  Ein  Siebentel 

1)  Über  die  TflnraBdtmg  der  Kriegskontribotionen  s.  S.  63. 

2)  .Ut  exteras  nndfque  gentes  cxploratiores  babeant"  (8.  82).  Teigl.  S.  81  Qb«r 
die  Aafnabme  von  Fremden  in  Utopien. 

Hinsakomnt  ein  mOittilseb««  HotiT:  die. Marin«,  dmn  de  alt.liiMltolk  sn  Ihnr 
T«rt8id1goiig  Dotmodig  bedOrfttn,  soll  in  «tetor  Obuog  erbaltn  werdsn.  — 
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des  EiportM  wird  den  Armen  dea  AnBlandes  geaeheiikt,  der  Best  sn 
ulMgen  Preisen  «bg^beii.  D»  sie  des  EdelmetaUes^sebon  ttbergenng 
haben,  so  ▼erschligt  es  den  Utopiem  NtchtSy  ob  sie  bue  Zahlung  er- 
halten oder  kreditieren  (mnUo  maximain  iiMtein  in  nominibns  habeaat, 

S.  62).  Ihre  FordeningeD  ziehen  «le  nnr  dann  ein,  wenn  ein  anderes 
Volk  sie  am  ein  Darlehen  angeht,  oder  im  Kriegsfall,  ')  „Maxiruam  partera 
uasqDam  repetnnt"  (S.  G3j-.j  Der  Brüderlichkeit  vvUrde  es  widersjirt  (-hen, 
wollten  sie  ihre  Mitmeuscben  um  etwas  berauben,  dessen  diese  dnugeuder 
bedürfen  ab  sie  lelbst  W&brend  in  Europa  jeder  Staat  sich  mllht,  die 
Nacbbam  an  Ohnmacht  nnd  Armnt  faerabanswingeo,  gehen  die  Utopier 
ifanen  mit  Bat  nnd  That  snr  Hand. 

Nicht  genag,  dafs  sie  Hilfe  in  Zeiten  der  Enechtsdiaft  nnd  dor 
KriegsDot  leisten^),  und  Waren  liefern,  für  die  sie  nar  ausnahms- 
weise Entgelt  verlangen  —  sie  spenden  auch  willig  yon  dem  kost- 
barsten Schatze,  den  sie  besitzen:  BUrger  Utopiens  werden  jedem  fremden 
Volke,  das  nach  dem  Master  der  gllicklicheo  luüel  regiert  zu  werden 
wünscht,  gern  zur  Verfügung  gestellt  (S.  88).  Herrscht  iuder  alten 
Weit  ein  kleinlieber  Kationalismns,  so  trägt  die  Politik  Utopiens  der 
Stempel  groissioniger  HnmamtHt 

Aber  die  freie  Entbltnng  des  Daseins,  die  sie  jedem  Volk  gOanen 
nnd  ff)rdern,  beanspraehen  sie  auch  als  ihr  unantastbares  Recht.  Droht 
in  Utopien  Übervölkerung,  so  wird  ein  Teil  der  Mannschaft  ausgehoben 
behufs  Kolonisation  des  nächsten  Gebiets,  wo  noch  Boden  genug  frei- 
liegt. M  Widerstand  wird,  wenn  es  sein  mufs,  mit  dem  Schwerte 
niedergekämpft.  Sie  glauben  einen  gerechten  Krieg  zu  führen,  wenn 
sie  eine  Nation,  die  mehr  Land  besitzt  als  sie  fUr  sich  brancht  nnd  es 
trotzdem  denen,  „qni  ex  natnrali  praeseripto  inde  nntriri  debeant  (S.  56), 
▼eraeblielsen  mOebte,  beswingen.  Die  Erde  gebM  der  ganxen  Henscbbeit 
gemeinsam.  — 

„Es  hätte  vielleicht  näher  gplo^pn  —  schreibt  Tn.  Zirni  iiu  fS.  XIX) 
—  die  utopische  Insel  völlig  zu  isolieren  und  auf  sich  selbst  zu 
stellen;  manches  bitte  sichdadureb  yonMoRVS  in  seinem  Bilde  elnlkober 
und  bequemer  gestalten  lassen;  aber  zu  der  allgemeinen  Zeitrichtung  und 
ZeitstrOmong''  — >  aar  „Bntdeekentimmang",  ans  der  die  Utopia  entstanden 


1>  Dum  braueben  sie  Ja  grolbe  Sannen  nr  Benhlaag  der  SSldner,  Be> 

itMhilDg  u.  8.  w.  fs.  0.  S.  37(i). 

2)  Dafs  die  Utopier  tür  diese  aus  Warenexporten  erwachsenen  Fürderungen 
Zui8  verlangen,  Ist  uirfendi  gesagt 

3)  S.  0,  S.  375. 

4)  Die  Kolonie  wird  wieder  eingezogen,  wenn  in  dem  Mattorlando  BoTÖlkerungs- 
naogel  eintritt.  .Feriro  colonias  potius  patiuntur  quam  ullam  ex  iosalania  nrbibna 
inniBiil'*  (B.  biy.  Den  ütopiem  ist  die  KoloniMth»!  ein  Mittel,  die  Wohlfahrt  der 
Bürger  zu  mehren,  «ihread  «I«  bei  den  eanpüschen  Kationen  dem  Expansion!« 
triebe  entspriogt. 
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und  geschrieben  Bei  —  ,,hätte  du  nicht  geptfist,  und  darum  lilkl  er  die 
Utopicr  im  eignen  Lande  reiBen  tutd  ihren  S^aat  mit  aadero  Staaten  in  Be- 

Ziehung  treten  u.  s.  irj* 

Den  inrseren  AnlaCi  sur  Niederschrift  der  ,,Utopia''  hat  allerdings  ja 

die  Entdcckunf^  dor  neuen  Welt  gegeben.  Aber  nicht  aus  der  „Entdccker- 
stimnuin^"  crkliirt  sich  ,■  dafs  MoRrs  die  üfopier  nicht  „auf  sicli  selbst** 
stellte,  sondern  daraus,  daJs  er  ein  Volk  schildern  wollte,  das,  im  Gegensatz 
Bn  den  Nationen  Europas,  eine  hnmanitlref  keine  efoiettuh^nattottale 
Politik  treibt.  Nichts  hat  ihm  ferner  gelegen  als  daa  ,,l8oIieren".  Die  Idee 
des  Einen  Menschentums,  ftlr  die  hier  im  Gewände  des  Staatsromana  Pro- 
paganda gemacht  werden  sollte,  konnte  nur  dadurch  In  ihre  Konsequenzen 
entwielEelt  werden,  daft  die  „nova  innila^'  nütten  in  daa  Weltgetriebe  ge> 
stellt  wurde. 

Was  das  Reisen  der  ütopier  im  eifrenen  Lande  fs.  darüber  nnfm  S.  3f)0) 
betrifit ,  so  hat  dies  gleichfalls  mit  der  .,Eutdeckerätiiumuug-'  uiuhts  zix 
schaffen;  der  AbschuHt  „de  peregrioatione'*  dient  vielmehr  einmal  dam»  an 
zeigen,  dafs  mit  dem  Kollektivsystem  und  der  hier  herrsohondeu  allp-emeiripn 
Arbeitspflicht  die  Freiheit  der  Ortswahl  sich  vertragt,  und  ferner,  um  den 
Siti  „ubique  domi  snnt"  (S.  61)  anzubringen. 

Wie  die  «luwirtige  Politik  dabin  sielt,  dab  alle  Volker  in  Frieden 
neben  einander  wofan^  —  „in  gleleber  Freiheit  coiietieren*'  —  nnd 

sich  gegenseitig  wie  Brüder  lieben  und  dienen,  80  die  innere  Politik 
dahin,  dass  daa  Verhältnis  zwiaehen  den  Indiyidaen  des  Staates  Utopien 
in  gleicher  Weise  sieh  gestalte.  — 

2.  Verfassnng  nnd  Verwaltung.    Begiernng  und  Begierte. 
Der  Staat  Utopien  ist  eine  Foderatimpnblik,  gebildet  ans  dorohana 

l^eiehbereehtigten  Kommunen  (civitates).  Wenn  eine  nntor  ihnen 

Amanrntnm  —  als  Hauptstadt  gilt,  so  verdankt  sie  diesen  Bang  nur  der 
Guust  ihrer  La^e  in  der  Mitte  der  lusel  (in  umbilico  terrae);  sie  hat 
kein  auderes  Vorrecht  als  das,  den  Abii-p^rdneten  der  Kommunen,  die 
einmal  jährlich  zur  Beratung  der  f^emeinsaoieu  Angelegenheiten  zoaammen- 
treten,  als  Versaoiuiluugäurt  zu  dienen. 

Hat  in  Europa  die  „cupido  finiom  promoTendomm"  wie  eine 
bOse  Pest  alle  Völker  ergriffen,  ao  sind  die  Stadtstaaten  Utopiena 
von  ihr  Tdllig  frei  (S.  45).  Dort  fllhlt  sich  jeder  Staat  als  sonverftaer 
Eigentümer  des  Landes;  hier  betrachten  sich  die  Kommnnen  nicht  wie 
IlerrcD,  sondern  wie  Arbeiter,  die  den  ihnen  zugewiesenen  Boden  zn 
Nutzen  der  Gesamtheit  zu  beateilen  haben  (agricolas  magb  se  qnam 
domiuos  puLant). 

Die  Organisation  ist  Uberall  genau  gleich.  „Wer  eine  Stadt  kennt, 
kennt  jede,  so  sehr  ähneln  sie  sich"  (S.  46). 

Uberall  die  gleiche,  streng  demokratische  Verfiusang.  Alle  Amter 
werden  doreb  Wahlen  —  teils  direkte,  teils  indirekte  —  besetet 
Urwähler  sind  die  Familien ;  0  deren  je  dreilsig  einen  BeairksTorsteber 

1)  Genauer:  Chrotkfantftten  8.  n.  8.  $64. 
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{phylarehm)  wlhlen.  Den  BesirlnTonteheni  liegt  ob,  die  Batsherren 
(pTOtophylftrdii)  la  w&bleo.')    Analog  erfolgt  dann  die  Ernennung 

des  Stadtbaaptes  (princepe)  durch  ein  Zasammenwirken  von  Urw&falern 
nnd  WaiiluiUunern ;  jene  brinn:on  znuäclist  vier  Kandidaten  in  Vorachlag» 
aus  denen  dann  die  Phylarcben  das  Stadthaiipt  kftron, 

Wie  die  Wahl  der  Priester  (S.  105),  Gesandten,  Generale  (8.95) 
vor  sich  geht,  berichtet  Kaiael  nicht.  Mit  Ausnahme  der  Subalternen  — 
der  BezirkBTorsteher  —  werden  alle  Wttrdeatr&ger  ans  dem  nordo 
iitteratomm"  entnommeo  (8.  54) 

W&brend  du  Amt  des  Stadthanptes  lebenslKoglieb  iet*),  werden 
die  Qbri^en  Ämter  immer  nur  auf  JabreefHat  vei^ben.  Doch  pflegt 
man  die  Ratsherreu,  wenn  nichte  gegen  sie  Torli^gt,  wiedermwftblen 
(non  temere  commutant  S.  49). 

Der  Magistrat  tritt  mindefstens  alle  drei  Tage  zuBammea;  die  Bürger- 
schaft ist  vertreten,  indem  zu  jeder  Sitzung  zwei  BezirksTorsteher|  jedes* 
mal  andere,  delegiert  werden. 

Alto  wichtigen  Fragen  sind  znniehst  an  die  Besirksvorsteher  sn 
bringen^);  nachdem  diese  sie  mit  den  Urwllhleni  erörtert  und  dann  nnter 
lieh  dnrehberaten  haben,  geben  sie  dem  Magistrat  tbr  Votum  ab.  Über 
keinen  Antrag  darf  bereits  in  der  Sittnng,  in  der  er  gestellt  Wirde,  be« 
n^lossen  werden. 

„Ne  quis,  ubi  qiiod  in  buccain  primum  vcnorit,  toniorc  cffiitierit,  ca  potiiis 
excogitet  postea,  quibuü  decret«  tueatur  üua,  quam  qua«  ex  rei  publicae 
nsn  sint  malitqae  satati«  pnblieae  quam  oianioniB  de  se  paoturam  faeere 
perverso  quodam  ac  praepoatero  padore,  ne  initio  parum  prospexlsse  vide- 
atur  etc."  (S.  50.)«) 

1)  Die  je  drclM'^  Familien,  die  eine  Phylarchie  bilden,  wohnen  nebeneinander. 
Die  Amtswobnoog  des  rb;lArcben  liegt  i&  der  Mitte;  hier  ündea  die  gemeiDUunen 
MfthIielt«B  (coaflvla  clvinm)  and  die  T«namailnagea  (eonitla)  itati,  in  deam  die 
st&dtiscben  Angelegenheiten  durchberaton  werden,  ehe  der  Magistrat  darüber  Be> 
scblufs  fafst  (b.  0  ).  Der  Phylarcb  hat  recht  vorsrhicdone  Ftinktlonen  ansziiObcm 
er  ist  W  ahluiaua ;  ak  bolcher  dana  VermilÜur  üwiücheu  dem  Magistrat  und  der  vun 
Ikm  vertvetaien  BflrigBrgnippe,  ftrner  £lu«iTonitiender  der  Beiirkatatfel  <S.  68); 
Bchlier:.lich  -  und  das  ist  sein  »pnaclpaam  BogotioB*  —  Orsinisitor  der  Arbeit 
ionerhalb  seines  liezirks  (S.  51). 

ij  Mo&us  gef&llt  sich  darin,  fOr  die  Üeamten  Utopiens  curiose  Titulaturen  zu 
«rfladeiL  Dte  Fhylavehea  neaat  er  eaeh  Byphecprantaa,  dto  Frotophjlerehea  Tnal' 
boran,  das  Stadthaupt  Adcmus  orler  Dar/.anes.  Ich  glaube,  dafs  es  Terf;(>hHche  Mflhe 
ilt,  den  Sinn  dieser  kauderwelschen  Worte  ergründen  zu  wollen.  Ich  bediene  miefa 
aandiHeMiieb  der  ohne  Weitere«  Teratandlicben  Bezeichnungen. 

31  8.  dar  aber  unten  im  Abiehallt    nnd  ß. 

4)  Doch  kann  der  Inhaber,  w«aB  er  lieh dee  Strebenz  tur  Tyrannia  Tordikhtig 
macht,  jederzeit  abgewählt  werden. 

5)  In  gewIsMn  FiUea  wird  «in  lUrehtee  Totnn  des  ganzen  VeUm  der  Intel 
eingeholt. 

6}  Yergl.  damit  im  TOfigea  AxflM  (&  S30)  die  CbarekterietUc  der  reglereadea 

Herren  Europas. 
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Wer  um  ein  Amt  buhlt,  verliert  alle  Aassicht,  jemals  eines  tn  er- 
lan^^eu  (S.  S6).  Männer,  die  aus  unlauteren  Motiven  nach  einem  Platz 
im  Magistrat  trachten,  sind  aber  sulteoe  Ausoatimen.  Denn  während 
in  Europa  die  Regierenden  ihren  Säckel  fUllen  nnd  hoch  erhaben  Uber 
dem  gemeinen  Volke  im  Glänze  ihrer  Würde  sich  sonnen,  so  winken 
dm  Bttuntai  Utopiem  weder  Beicbtflmer  —  denn  es  besteht  ja  Gtlter- 
gemeinaeliaft  —  noeh  ftolsere  Ehma,  StoUieren  ihTe  Kollegen  dee 
niten  Kontinents  wie  die  Pfauen  daher,  in  Sammt  nnd  Seide,  beladen 
mit  Juwelen,  inmitten  von  Scharen  von  Untergebenen,  so  unterscheiden 
sich  die  Beamten  Utopiens  dnrrh  k^^inerlei  Abzeichen  von  den  übrigen 
Bürgern.  M  Blois  das  Stadthaiii  t  i  :  kenntlich  an  dem  Büschel  Kornähren 
in  seiner  üand  —  dem  nalüiiielieu  Symbol  des  „priuceps"  eines 
Gemeinwesens,  wo  die  Bauernarbeit  allgemeine  Bürgerpflicht;  und 
der  Oberpriester  dadurch,  daft  ebne  Waebskene  vor  ihm  her  getragen 
wird  (S.  86). 

„Väter*'  nennt  man  die  Beamten,  nnd  lieberoll  wie  Väter,  ohne 
alle  Anmafsnog,  walten  sie  ihrer  Pflicht. 

„Diese  utopische  Verfassung  bezweckt,  dafs  den  Regierenden  die 
Möglichkeit,  das  Volk  in  Knechtschaft  herabzudrttcken  und  den  8tatas 
des  Gemeinwesens  willkürlich  zu  verändern,  verschlossen  werde"  (S.  49) 
Damit  aber  auch  der  Revolution  von  unten  vorgebeugt  und  die  Gefahr, 
dalä  die  Demokratie  in  Ochlokratie  umschlage,  beseitigt  werde,  ist  bei 
Todesstrafe  Terboteii,  polittesbe  Themata  an&erbalh  dar  Rats-  od«r 
Besirksveraammlmigen  sn  erörtern. 

L.  I5keger  (a.  a.  0.,  S.  4 IS)  schreibt:  „Fflr  die  Stabilität  eines  pla- 
toniätheii  oder  utopischen,  aüfrotneiner :  des  antikru  mi-i  des  mittelalterlichen 
Staates,  existiert  der  Bcgritt^  der  wahren  Freiheit  uuch  nicht;  das  Gcsets, 
daft  die  QesellBchaft  fn  steter  Entwiekelang  begriffen  ist,  und  dafli  ihr 
der  Staat  innerhalb  seiner  nattlrlichen  Schranken  darin  folgen  uinfs,  ruht 
ftlr  diese  Zeiten  noch  uncntdcekt  im  Dnnkol".  Zum  Belege  wird  darauf, 
dais  ^politische  Konversation''  mit  dem  Tode  bestraft  werde,  verwiesen. 

Aber  jeder  Urwähler  Utopiens  hat  ja  die  Freiheit,  in  den  Bezirkarersamm- 
langen  (coroitia)  sflne  politischen  Ansichten  zur  Ausspräche  zu  bringen! 
Die  ^polifische  Konversation"  ist  ;^ar  nicht  trclicniuit,  sondern  nur  das  Politi- 
siertiu  uul  der  Bicrbank,  das  den  ruhigt-u  Fortschritt  des  Gemeinwesens  ge* 
fthrdende  Treiben  nnveraiitworttiebeT  Ag;itatoiren.  Die  gewählten  Verirdier 
des  Volks  boIIoii  bei  der  Fassung'  ihrer  Beschlflssc  nicht  durch  du  Spek- 
takel der  Maulhelden  der  Gasse,  der  „Wühlhaber"  und  „Ueuluicier",  wie 
man  1S4S  sagte,  beirrt  werden.  Jenes  Verbot  will  gerade  die  „wahre 
Freiheit"  gewährleisten. 

Die  BrliMuptTinp',  daTs  „das  Gesotz  der  Entwickelnnp  .  .  .  noch  unent- 
deckt  im  Dunkel  ruht" ,  ist  unverständlich.  Aller  drei  Tage  tritt  ja  der 
Magistrat  ntsammen  nnd  kann  dekretieren,  was  ihm  gnt  dttnkt.  SId  poU- 
tiieher  Fsktori  in  dessen  Macht  es  lige,  den  statos  qno  gegen  den  Willen 

t)  Die  emsige  infter»  £bre,  deren  die  Pbjlarcben  und  die  Priester  sleii  <r> 
fnam,  ist  der  Territa  bei  den  gMMuiiSinen  Mahlieitea  (8  (8>. 
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der  Mf  lirhr't  des  Volke«  «ifireehtnterhatteD  —  Fflnt  oder  eiste  Kammor 

mit  Vetorecht  —  fehlt. 

Aneh  R.  t.  Mobl  irrt  Irfer.  „Vm  wiUen  eoUen  sie  dfirfen,  aber  nicht 

einmal  sprechen  (Iber  die  öffentlichen  Anptlo;;enheiten.  Dem  Göty.oii  der 
Jet^tueit,  der  öffentlirlien  Meiiiuiip,  wird  k  "ii  Ivnlo  j^phoupt,  vielmehr  Preiis- 
and  Eede£reiheit|  Vereins-  nnd  Veraammluugarecht  mit  einem  Zug  beseitigt" 
(a.  a.  0.  S.  181.) 

Wae  die  Prefafreiheit  betrifft,  so  wird  in  der  »Utopia"  über  sie  gar 
nichts  gesagt  —  da  es  eine  politische  Presse  damals,  als  Mobus  schrieb, 
noch  nicht  gab.  Die  Kedefreiheit  u.  s.  w.  kommt  —  was  eben  auch  Mohl 
HbmelieB  hat  —  durch  das  lutitnt  der  BesirhBTenMmmlaiigeii  an  ihrem  Reeht 

Dem  HagiBtmt  «lebt  die  gesetsgebende  wie  die  riobterliohe  Gewalt 
sn  (S.  49).  „Der  Gesetze  sind  ttberaUB  wenige;  einem  Volke,  das  unter 
eolehen  EiDricbtnogen  lebtiO  genügt  eine  gans  geringe  Zahl."  Es 
brancht  nicht  der  vielbändigen  Kodices  und  Kommentare,  mit  deneu  sich 
die  übrifren  Völker  qnillen  (S.  87).  Die  Gesetze  L'topiens  kann,  weil 
ihre  Zahl  so  e:ering,  jeder  Bllrger  ktuuen  und,  weil  sie  diircljaus  klar 
gefafst  sind,  jeder  begreifen.  Kommt  es  trotzdem  eiumai  vor,  dafs  die 
Interpretation  Sehwierigkeiten  bereitet,  ao  entscheidet  der  Magistat,  wie 
ea  dem  geaanden  HengchenTeistande  entspricht  (interpretationam  qnaeqne 
est  maxima  crassa,  maxime  aeqaam  oensent,  S.  87). 

Die  Thätigkeit  spitzfindiger,  wortklaabender  Anwälte  findet  hier 
i^eine  Stätte;  jeder  ist  „legis  peritas",  vermag  selbst  seine  Sache  sn 
fDhren.  So  werden  die  Prozesse  schlennig  crlc(lij;t-)  tind  —  da  die 
Herrn  Rechtsverdreher  febleu  —  in  aller  Regel  gerecht  geschlichtet 

Während  in  Europa  die  Kriminaljustiz  nach  starren  Schablonen 
arbeitet,  für  jedes  Vergehen  einen  Paragrapben  bereit  bat,  der  den 
Richter  Terpflichtet,  eine  bestimmte  Strafait  nnd  tin  bestimmtes  Straf* 
mafs  in  Tcrhingen,  entscheidet  in  Utopien,  —  abgesehen  von  gani 
wenigen  Delikten,  b.  B.  Ehebrneh  (s.  n.)  —  der  Magistrat  von  Fall  zn  Fall 
(nt  qnodqne  facimas  atroz  ant  contra  Tisnm  est,  ita  snpplicinm  senatns 
decrerit  6.  85.}.») 

3.  Familie.  Ehe. 
Wenden  wir  uns  nun  zur  Analyse  der  privaten  Verhältnisse.  Die 
utopische  Familie  ist  Grofsfamilie  :  ,,nam  feminae,  ubi  maturnerint, 
conlocatae  maritis  in  ipBorum  domicilia  cuuccduut;  at  muäcuU  tilii  ac 
deincepä  uepotes  in  familia  permanent"  (S.  56).  Die  Leitong  liegt  dem 
iltesten  „pater  fiunilias"  ob  oder,  falls  dieser  wegen  so  bober  Jabre 

I)  Die  Gatcrp^meinscbaft  bringt  es  mit  üicb,  dafä  KoatUkte  zwischen  Bürgern, 
die  durch  Gesetze  zu  schlichten  wären,  kaum  Torkommen. . 

I)  Tgl.  die  Bandnute  sa  8.  49:  .Cito  dirlmeadae  controraniae,  qoas  aaiie 
data  Opera  in  ImTncnänm  prorogant." 

3)  Dabei  gilt  der  Grundsatz,  den  Veräuch  ebenso  hart  zu  ahnden  als  das 
voOcadata  Vergehen:  .conatum  aeqoaat  facto;  neque  «liai  Id  qood  defuit  ei  putant 
prodaiM  d«bere  pat  quam  non  steüt,  qaomjiMi»  nihil  defattrit*  (S.  66). 
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der  Kolle  nicht  gewachsen  ist,  dem  Nächstältesten.  fS.  56).  Nicht 
weniger  als  zehn,  nicht  mehr  als  stcliszuhn  erwach.scne  Mitglieder  soll 
die  Familie  UDifassen.')  Erreicut  sie  das  Minimuiu  üicht,  80  wird 
rie  m  Familien,  deren  Bestand  Uber  dem  Maximum  steht,  ergänzt.^) 

Monogamie  henselit  Anf  Eliebraeh  steht  Sklaverei,  im  Wieder^ 
holnngsfiül  TodesstraHe.  Eheseheidnng  ist  gestattet,  „com  non  satis 
Inter  se  conreniant  eot^ngnm  mores  repertis  ntriqnc  aliis,  quiboscam 
sperant  se  snavius  esse  victuros"  (S.  85);  doch  mufs  die  Erlaubnis  bei 
den  Ratsherren  -  die  unter  Zaziehung  ihrer  Fr-men  dartlber  ent- 
scheiden —  eingeholt  werden  und  wird  nicht  selten  verweigert.  Denn 
nach  Meinung  der  Utopier  wäre  es  „firmandae  conjn^nm  caritati" 
wenig  dienlich,  wenn  die  Freiheit,  das  Baud  zu  lösen  und  eine  neue 
Ehe  einzDgehen,  ganz  nnbeschrUnkt  bestttnde.  (S.  85).  Viele  würden 
ans  nichtigen  Motiven  aaseinanderlanfen  and  thOrichten  Sinnes  das 
httehite  irdische  Glttek  Terscbenen.  Die  Ehe  soll  nicht  leiehtfertig 
gellSsti  sie  soll  aber  auch  nicht  leichtfertig  geschlossen  werden.  In 
Europa  —  wo  man  sich  schwer  hüten  wUrde,  auch  nur  einen  billigen 
Klepper,  bevor  man  ihn  genau  untersucht  hat,  zu  kaufen  ^  verfährt 
mau  bei  der  Wahl  des  Gatten,  von  der  doch  Lust  oder  Leid  i  r-'  mzen 
Zukunft  abhängt,  so  sonderbar  unbedacht,  nur  nach  dem  Antlitz  zu 
wählen.*')  In  Utopien  dagegen  ist  es  Sitte,  dafs  die  Verlobten  einander 
im  Zustande  Tölliger  Nacktheit  gezeigt  werden ;  denn  nicht  alle  denken 
so  weise,  f,Qt  solos  mores  respieiant,  et  in  ipsomm  qnoqne  sapientom 
conjogiis  ad  animi  virtates  nonnihil  additamenti  corporis  etiam  dotes 
adicinnt"  (S.  83—84).  *) 

Der  Jüngling  .soll  nicht  vor  dem  zweiundzwanzig.sten,  die  Jungfrau 
nicht  vor  dem  achtzehnten  Jaiire  die  Khe  eingehen.  Vorher  ;resc!ilecht- 
lichen  Umgang  zu  pflegen,  ist  untersagt.  Die  Schuldigen  dürfen,  falls 
das  Stadthaupt  sie  nicht  begnadigt,  niemals  heiraten ;  die  Eitern  werden 
in  Verruf  erklärt,  weil  sie  ihr  Kind  so  schlecht  gehütet  haben. 


1)  Die  Dtnlenaiig  itt  bezOgtich  dfem  Pnnktas  niebt  khv.  Auf  8. 56  irlrd  ge- 
sagt, dab  jede  „familia"  zwischen  lü  und  IG  Erwachsene  zählen  solle,  auf  S.  45,  da(k 

keine  „familia  rustica"  woniger  ah  )0  Mitglieder  „in  viris  roulieribusque"  habe;  hier 
wie  dort  aber  bciCst  es,  dafs  jo  dreitsig  Familien  zu  einer  Phylarchie  gebören.  Wie 
rfcb  dieaer  Widersprach  erklirt,  mnb  dahiBgestellt  bleiben. 

Dafs  das  System  der  Grofsfamilie  gilt,  hat  wobl  seinen  Qrund  darin,  data  jede 
,familia"  —  wie  für  die  ..familia  rustica"  ansdrOcklich  betont  wird,  aber  Äiich  für 
die  st&dtische  selbstverst&ndlich  ist  —  einen  Arbeitsverband  bildet.  Die  Leitung  der 
CoUectiTWÜrtachaft  w&re  ta  sehr  enehwert  und  das  Gesamtprodokt  wCrde  getfager 
•ein,  wenn  die  Arbeit  zersj^littert  innerhalb  von  Klcinfamiiien  vor  sich  ginge. 

2)  Ebenso  gleichen  die  einzelaen  Stftdte  BefOlkemngsaberflara  nnd  -Mangel  unteiv 
^nander  aus. 

3)  ^b  nnlns  palmM  epfttlo ;  nlUl  eabn  praeter  voltam  fiaitni**  (9*  84>. 

4)  Yf^L  unten  den  Abedmitt  T  aber  die  utoplMibe  Ethik. 
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Diese  Strenge  begritnden  die  Utopier  damit,  dab  nur  Wenige  die 
Eiofifrmigkeit  einer  auf  Lebenaieit  geeohiottenea  Ehe  Mf  sieh  nehmen 
würden,  wäre  der  aafiierehUohe  B^sohlaf  gestattet  (Sw  83).   Dem  Triebe 

zur  Ungebiindenheit  zu  entsagen,  mufs  das  Individnnm  tn  geinem  cif^enen 
Besten  gezwungen  werden;  denn  nicht  aus  flüchtigen  VerbinduuL-rn,  wie 
die  Leidenschaft  sie  knüpft  und  die  Laune  sie  wieder  aaflÖBt,  sondern  aas 
der  £he  allein  erbltlbt  das  wahre  Gltlck. ') 

Die  freie  Liebe  (yagam  concnbitam)  yerbietet  der  Staat,  die  Kinder- 
lengang  in  der  Ehe  nnterliegt  dagegen  iLeioeii  Betchräolcnngen.  Sollte 
des  Volkes  la  viel  werden»  so  wird  der  Übeischnb  ins  Ausland  ge- 
führt (S.  o.  8.  379). 

4.  Bangordaung  der  Geschlechter  and  Lebensalter. 

Die  Verfassnng  Utopiens  kennt,  wie  wir  gesehen  haben,  keine 
Verschiedenheit  der  Stände;  eine  bevorrechtete  Adels-  oder  Priester- 
kagte  fehlt;  jede  t'amüie  ist  gleich  wahlberechtigt;  nur  wer  dnrch 
geistig-sittliche  Tüchtigkeit  sich  auszeichnet,  wird  in  den„ordo  littera- 
tonua"  erhoben  und  gewinnt  dadurch,  d.  h.  auf  Grand  perstfnlieher 
Leistung,  Anrecht  anf  die  höheren  WHrden. 

Dem  entspricht,  dafi  den  Geschlechtern  nahem  gleicher  Bang  ein- 
gevttamt  ist.  Sie  geniefsen  dieselbe  Entehnng  und  haben  beide  Zutritt 
zu  den  staatlichen  Hochschulen  (S.  67);  sie  werden  gleicherweise  ftlr 
den  Feldzug  einexerziert  (S.  90);  ,pater  et  mater  familias"  leiten  die 
r  liiiiiilia  rustica"  (S.  45);  sie  arbeiten  c'^m einsam*)  in  der  Landwirtschaft 
\siv  in  den  Gewerben.')  Im  Teiüpel  un  l  der  Tafel  sitzen  Männer 
uud  irrauen  sich  gegenüber;  neben  dem  i'hyiarchcu  und  dem  Priester, 
die  den  Ehreaplals  inndiabea,  deren  Gemahlinnen.  (3.  50).  Die  Oleieb- 
berechttgnng  gebt  selbst  so  weit,  dafs  den  Frauen  das  Priesteramt 
offensteht  (6. 106)^);  and  wenn  das  Becht,  m  den  Ubrigen  Ämtern  ge> 
wihlt  an  werden,*)  ihnen  fbblt,  so  sind  sie  anf  der  andern  Seite  von  der 
Pflicht,  am  Kriege  teilzunehmen,  befreit  Mar  die  Frauen,  die  sich  dam 
bereit  erklären,  werden  in  das  Heer  eingereiht  und  kämpfen  dann  in 


l>  DaTs  diese  Ansduuioog  zu  Qrande  liegt,  ist  nicht  aasdracklich  gesagt^  aber 
swftdbien  den  ZeUon  in  1«mo. 

In  der  Sprecbwoiso  dor  utopischen  Ethik  ausgedrQckt :  die  Befriedigung  der 
.libifln-'  '^'owäbrt  mir  rine  „falsa  voluptas";  frftber  oder  sp&ter  foljjt  itas  Loid  lin- 
commoduu)  der  Lust  und  Uberwiegt  sie.  In  der  Ehe  dagegen  »tcht,  wenn  auch 
Usr  Unaimeliaiticlikdtsii  (nolettiaA)  tAtbt  anablaib«D,  ^Kteas  aa  OuntlMi  der  Last. 

2)  Witt  der  Mann  Arbeitsurlaab  nebman  (s.  tt.),  lo  kum  er  dies  nur  »Tenla 
patris  et  consentientc  conjnge*  (S.  ßl). 

3}  Mut  dafs  den  Frauen  die  leichteren  Arbeiten  sugewieäon  werden ,  so  z.  Ii. 
die  Arbelt  dee  Spbmene  and  Webens  (8. 51),  des  Keehens  und  Aaftragene  der  Spnsen 

(8.57). 

4)  Allcrdirv/s  ,rariii'<  et  nan  nis!  vidua  natuqne  jrrandis  eligittir"  (S.  106). 
b)  Ob  diti  irrauen  dam  aktive  Wahlrecht  besitzen,  ist  nicht  genagt. 
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in  der  Scbiacbt  aeben  ihren  Gatten.  Allerdings  gilt  der  Mann  als  das 
Haupt  der  Familie;  aber  es  ist  falsch,  von  , Mannesherrschaft oder 
„ UuterordüUüg  der  Frau'  la  sprechen.') 

Falls  eine  Fnn  wegen  geringfügigen  Vergehens  TernrteOt  wird, 
so  ToUsieht  der  ICann  den  Spnieb.  Hier  ist  die  ratio  legis  entp 
weder  die,  dafo  die  Utopier  es  flBr  hnman  halten,  Franen  und  Kinder 

—  auch  letztere  werden,  „nisi  qnod  tarn  ingeus  admiscrint,  ntin  pnb- 
lico  puniri  moram  intersit"  (S.  85),  innerhalb  der  Familie  bestraft  — 
in  die?»'r  milderen  Form  blifsen  zu  lassen  oder  die,  dafs  sie  es  für  ra- 
tionell halten,  um  Bagatellen  die  staatliche  Justiz  nicht  zn  behelligen. 

Aach  darin,  dafs  beim  Mahle  „uxoret»  uiinistri  sunt  maritis'^  (S,  57), 
liegt  keine  „Unterordnung  der  Fraa^  Dafs  ein  Zwang,  den  Mann 
beim  Mahle  zu  bedienen,  besteht,  ist  gar  niefat  gesagt,  sondern  nnr,  dab 
es  Sitte  sei  —  eine  Sitte,  die  das  weibliehe  Gesehleeht  keinerweise 
herabwflrdigt  nnd  dem  Interesse  bdder  EhehUften  gleich  mäfsig  ent- 
sprieht  Denn  die  Frauen,  die  die  Speisen  snbereitet  haben  und  die 
Geschmacksrichtung  des  Herrn  Gemahls  kennen,  werden  softtribnwie 
lUr  sich  selltst  am  besten  sorgen. 

Und  ebensowenig  kann  die  Behauptung  i')nvv  „ MaunesberrschafC 
sich  etwa  darauf  stützen,  dafs  die  Frau  vor  den  grofeen  Festen  dem 
Manne  beiohtet  nnd  Verzeihung  erbittet  fllr  das,  was  sie  gefehlt  habe. 
Aneb  hier  ist  nieht  gesagt,  dafo  ein  Zwang  bestehe;  aber  selbst  wenn 
der  Satx  so  gemeint  sein  sollte,  so  wlfrde  dieser  Brauch  doeb  nicht  als 
Symptom  der  „ Mannesherrschaft aufzufassen  sein,  sondern  nur  ge- 
schlossen werden  können,  daXs  den  Utopiem  die  Familienbeiebte  ratio- 
neller nnd  humaner  dliukt  als  die  Priesterbeichte. 

Aber  warum  beichtet  nicht  umgekehrt  auch  der  Mann  der  Frau? 
Ein  Recht  von  Knechtschaft  des  schöneren,  aber  schwächeieo  Geschlechts 
scheint  auch  in  Utopien  tortzu bestehen.    Morus  würde  —  glaube  ich 

—  replizieren:  es  bandle  sich,  soweit  ein  Vorrecht  des  Mannes  an- 
gelassen sei,  einfach  nm  das  Vorrecht  des  Alters. 

»Ministri  sont  nxores  maritis  et  liberi  parentibns  atqne  in  sunma 
minores  natu  maioribus"  (S.  57).  Die  . Unterordnung  der  Frau** 
ist  nichts  als  die  Unterordnung  des  jüngeren  unter  das  ältere  Indiyi- 
duuni.  Durch  das  Anerkenntnis  dieser  von  Natur  gegebenen  Superiorität 
der  „natu  majores-'  —  die  in  Utopien  nach  den  verschiedensten  liich- 
tuugeu  hin  Aubdruck  tiudet^j  —  wird  das  Prinzip  der  Gleichwertigkeit 
nicht  verletzt. 

1)  Wie  Kactsky,  a.  a.  Ü.  b.  4b4,  IGü. 

2)  Vgl.  z.  B.  8.  44:  »ft«ie>  ac  reram  p^riti . .  conTeoiant  Amaarotaiii*;  8.  46: 
«pates  materqoft  fiamlUaB  gravca  ac  maturi  (familiae  rusticae)  practiciantur' ;  S.  5G: 
^antiqaisBimo  parcntam  par^^nt":  S.  hl:  ^antiquissimus  praeest  faiuiHae"  beim  Mahle; 
S.  ttO:  „Beuioribus  primum  omnibua,  quorum  insignos  loci  sunt,  optimuit  quisque  cibua 
infertnr'. 
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5.   Organisation  der  Arbeit. 

So  wenig  Zwau^;  als  niüf^lich,  ist  die  Parole  der  ntopi>«c'lien  Politik. 
Diese  Parole  frilt  auch  für  die  Volkswirtschaft;  aber  vieles  wird  hier 
kommandiert  uod  reglementiert.  Weshalb  V  Die  Ütopier  haben  aus 
6m  VMamng  gelernt,  dafs  die  freie  Eookarrenz  eine  sehroffe 
Differensiernog  dei  Okonomitolien  Daseins  der  IndiTidoeo,  einen  krassen 
Gegensata  swisefaen  Arm  und  Reich  ersengt  —  einen  Znstand,  der  dem 
Prinzip  der  Gleichwertigkeit  widerspriehiO  Sie  glanben,  nieht  anders 
als  darch  eine  Organisation  der  Arbeit  kOnne  erreieht  werd«i, 
daTs  Alle  der  {gleichen  GüterfllUe  sieh  crfrenen. 

Und  zwar  durch  eine  Organisation  der  Arbeit,  die  das  KoUektiv- 
eigentom  zur  Grundlage  hat.  Das  Land,  die  Produkte  der  Hauern  wie 
der  Handwerker  —  Alles  gehört  der  Bürgerschaft  gemeinsam;  die 
Hluser  wediseln  aller  sehn  Jahre  im  Wege  der  Verlosung  die  Bewohner: 
dais  die  jevreiligen  Inhaber  kein  anssehlieCwndes  Privateigentam  besitsen, 
findet  seinen  symbolisehen  Ansdmck  darin,  daCs  die  Thttren  jederzeit 
jedem  offenstehen.    „Nihil  usqnam  privati  est"  (S.  IS). 

Die  Produktion  wird  durch  Beamte  geleitet  Jedermann  ist  zur 
Arbeit  verpflichtet.  »Nnlia  Qsqnam  otiandi  iicentia,  nnllns  inertiae 
praetextus"  (S.  62). 

Aber  der  Zwan^,  der  damit  dem  Individuum  auferlesrt  ist ,  wird 
leicht  ertragen;  eben  weil  Alle  ihm  unterliegen.  Während  in  Europa 
die,  welche  arbeiten,  „vom  Morgengrauen  bis  sar  tiefen  Nacht,  wie 
Lasttiere"  sieh  plagen  mflssen,  nm  die  groJse  Sehaar  der  Fanlenzer 
zn  emUren  —  fast  alle  Franen,  d.  b.  die  H&lfte  BcTOlkerung  die 
Adligen  nnd  ihre  Schurken  von  Bedienten,  die  Priester  und  die  niohtg* 
nutTiigen  Mfinche,  die  Bettler,  die,  robust  und  gesund,  mit  erloj^enen 
Gebrechen  ihre  Tagedieberei  bemänteln  fS.  52 — —  und  ferner  nur  die 
Minderheit  derer,  welche  arl)eiten ,  nützliche  Dinge  hervorbringt,  die 
Mehrzahl  dagegen  UberflUssigcu  Tuud  im  Dienst  des  Luxus  und  Lasters, 
so  kann  in  Utopien,  wo  Alle  arbeiten  nnd  Alle  nur  nützliche  Dinge 
hervorbringen  (mnltitndo  omnis  cum  sit  uKiue  otiosa  neqne  inntilibns 
opificiis  oecnpata  S.  54),  die  Arbeitszeit  anf  sechs  Stunden*)  beschrinkt 
werden  nnd  doch  das  Volk  im  Überflösse  leben.  Die  Arbeitspflicht 
mnlia  allgemein,  aber  die  Arbeitsieit  kurz  bemessen  sein:  ,,perpetaas 
labor  .  .  .  plns  quam  serrilis  aemmna"  (S.  51). 

1)  S.  den  vorigen  Artikel  (S.  231-138). 

3)  .Wo  die  Fran  «rbcHat,  fkulant  dann  an  ilurar  Stelle  rqgelniftMg  der  U»mr 

(8.  52).* 

3)  Bisweilen  auf  nodi  geriogere  Stundenzahl. 

»nt  iitiiii«ma,  nt  abnndants  rernm  omntnm  eepta  . . .  persaepe . .  pameioret 
borae  pabliee  denunticnt:  ncqno  superTacaneo  labore  cires  invitos  «nireent 
jiMgisttatiis*     S&).  So  wenig  Arbeit,  eo  fiel  Mafie  als  mögUcbl 
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Wer  geistif^c  Arbeit  leistet,  ist  von  der  Pflicht  zur  Ilaudarbeit  ent- 
buudeu.  So  die  Mitglieder  des  »ordo  iilteralurum  ' :  auf  Vorschlag  der 
Priester,  di^.  den  Jag^ndnoterrieht  leiten,  werden  nftmlicb  die  be- 
fihigtesten  Sobttler  sum  Stndiom  der  Wiflgeniefaaften  erkoren  (8.  54*X 
Oldiebenreise  die  bOheren  Beamten,  die  alle  ans  der  Lattemtmklaaw 
eDtnommen  werden.  Die  Zahl  der  „opifices  exemti"  betrilgt  aber  in 
jeder  Kommane  nor  etwa  500,  bei  einer  Normalbevölkerung  vou  30  000; 
nicht  ganz  2o/u  also  —  in  Europa,  nacb  Morus*  Annahme,  weit  Uber 
5ü"/o  der  Gesammtheit  (S.  52).  — 

Je  dreifsig  FamiUeu  der  Handarbeiterklasse  stehen  unter  einem  — 
ant  ein  Jahr  gewählten  —  Bezirksvorsteher  (S.  o.  Ö.  381).')  Ihtu  liegt 
die  Leitung  des  Prodnktionsprosesees  ob  <^  wie  Bafael  sieh  ansdrilckft: 
die  Sorge  dafür,  „daCs  niemand  mflfsiggehe,  aber  aneb  niemand  sieb 
allzusehr  abmUbe"  (8.  45,  51).^} 

Jedes  Individuum  hat  die  Landwirtsebaft  nnd  aufserdem  nocb  ein 
Gewerbe  zu  erlernen  und  zu  betreiben ;  „praeter  agriculturam  quae  est 
omnibug  comniunift,  quilibet  unam  quampiani  tamqaam  saam  (artenO 
docetur"  (S.  50). ») 

Meist  werden  die  Kinder  in  dem  Gewerbe  des  Vaters  ausgebildet, 
weil  dieses  in  der  Regel  ihrer  IndiTidaalit&t  entspricht  (nam  eo  ple« 
riqne  natura  femntar 8. 55).  Doeh  stebt  Jedem  dieWabl  frei;  aneb  ist  ge> 
gestattet,  iwei  Handwerke  «i  erlernen  nnd  sieb  später  va  entsobeiden. 
Nor  wenn  an  Handwerkern  l>estimmter  Art  Mangel  ist,  korrigiert  der 
Zwang  das  Hirsyerb&Unis.«) 

t)  W»  die  böhereo  Beunten,  lo  lind  tack  die  BeiirlnTOrtWber  von  d«r  Pflicbt 
Büf  Handarbeit  entbunden.  Dodi  »qaadiqiiam  hgtä  eoa  iabore  solverunt,  ipsi  taiMa 
Mse  non  eximunt,  quo  faciliut»  exraiplo  stio  reliquos  ad  labores  invitent"  (S. 

2)  Mur  zwei  w^ten  der  ProdultUon  sind  der  Frivatwirtacbaft  Oberlassen. 
Einmal  die  Qftrtneni.  Jedes  Haoa  hat  seinen  Clarten;  mit  srofaem  GeaeU^ 

and  Erfolg  liegen  die  Utopior  dem  Wein-  und  Obstbau,  der  Gemüse-  und  Blumen- 
zucht ob  —  -ut  nihil  fnirtiiosinH  usqnara  vtdiTim,  nihil  clofnntiiis",  orklärt  Kafaki. 
(S.  4b).  ^'ur  hier,  wo  Hie  keinen  Schaden  BÜltea  kann,  waltet  Konlturreoa:  ..vico- 
nuB  inricen  de  rae  cqjmqiie  liovti  colta  eeitaineB*. 

Weiter  fertigt  jede  Familie  die  Kleider,  deren  ihre  Mitglieder  bedürfen  (S.  50). 

3)  GoTHKiN  ui.  a  0.)  betont,  es  sei  .einer  der  wesentlicbsten  VorachUge,  dab 
jeder  Bürger  zeitweise  zur  FeldbcsteUung  zurückkehren  müsse".  Ebenso  wesentlich 
Ist  aber,  dab  jeder  BOiger  falb  er  der  HandarbeiterUaaae  «ngehArt  —  efan  Qewerbe 
erlernen  mnfs 

Der  ächwerpunkt  liegt  nicht  auf  dem  Zwange  Aller  zum  Ackerbau,  sondern  auf 
dem  Zwange  Aller,  Bauer  und  Handwerker  in  Einem  au  sein mdwcb, irie 
Tb.  ZnoLBB  (S.  XXX)  richtig  bemerkt,  daa  Problem  des  Oegauatsee  xwiaeben  Land- 

vnd  Stadtbcvölkcriinjr  frelfist  werden  poM. 

4)  Dies  wird  beil&uüg  da  ausgesprochen,  wo  Ton  der  Wahl  zwischen  zwei 
Handwerken  die  Rede  i«t:  sie  stdie  ftei  .nlai  altemltra  (arte)  oivitai  magis  ege&t 
(8.  51). 

Die  Fassang,  in  der  Saonn  (a.  a.  O ,  S.  4«6>  und  L.  BRWwa  (a»  a.  O.,  8. 49«) 
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Die  Industrie  hat  ihren  Sitz  in  der  Stadt.  Die  ackerbautreibende 
BevölkeroDg  lebt  auf  Ilülen,  die  inmitten  der  znf:ehörif2:en  Felder  lies-en  '  ). 
Immer  oar  die  Hälfte  der  Arbeitergchait  hat,  aiwci  Jahre  hindurcb, 
Diwst  uf  der  Fum;  dann  wiid  sie  abgelöst  und  kehrt  Ar  gleiche 
Zeit  in  die  Stadt  rarflck  —  »nequia  invitiiB  asperierem  vitam  ooga- 
tnr  coutioiiAre  diatiaa"  (S.  45).  Doeh  kOnnen  die  »qnoa  mstieae  rei 
stadiam  natnra  deleetat*  —  deren  sind  Wele  —  lingere  Zeit  auf  dem 
I^nde  bieiben.^) 

So  weit  als  irgend  mttglieh,  ist  die  Freiheit  der  Berufs  wähl 

aagestauden.  — 

Eine  Folge  der  allgemeinen  Arbeitspflicht  ist,  dafs  kein  Bürger 
ohne  weiteres  den  Ort  wechseln  darf.  Um  die  Grenzen  der  Kommune 
zu  überschreiten,  bedarf  es  der  leicht  gewährten  Erlaubnis  des  Be/.irks- 
vorstehers  und  des  Rates  —  dem  Keisclastigen  wird  vom  iStadihaupt 
ein  Pab  für  beattmmte  Frist  ausgestellt;  um  Ton  der  Stadt  aufs  Land 


die  OrganisatioQ  der  Haudwerksarbeit  iK^liilderQ,  läTbt  das  nZwaugSbysteiu"  liÄrter 
•liclicilieii,  all  «■  «irklidi  i«i 

1)  .Babent  ruri  per  omnes  agroi  eoamode  dltpoiitai  domo**  (8.  46).  .Bari 

Im^os  ab  sese  dissiti"  (S.  Gl). 

2)  «Wenn  irgend  eine  Tendenz  —  schreibt  Gothkin  (a.  a.  0.)  —  in  der  Utopia  als 
die  behemehtade  herrorgehoben  werden  sollte,  80  mQfste  man  sie  eine  agrarische 
FutMacbfift  la  Guisttn  dM  snrackgedrbsgten  Baneviiitaiidn  nennsD*;  in  Gagaii- 
satz  2u  MoBus  itel»  CsmpanaUa,  ,der  Italiaur,  gaai  aaf  den  Boden  der  etld- 
tiaebea  Bildung". 

Die  bebemcliende  Tendenz  bt  vlelmelir  daa  OlQek  Aller.  Du  Buch  I  er^ 

scheint  allerdings  als  eine  .agrarische  Parteischrift*  —  aber  doch  nur,  weil  die 
*  pir.fts  groben  Teils  de«  pnp;!ischen  Volkes  in  der  mnsHci  ^itr^-n  V»'rtroil)iing  der 
Baueru  von  der  Scholl«  üure  Wurzel  hat  Das  Interesue  der  Latidbuwobner  mehr 
tn  Twfeclitui  all  dae  der  Stidter,  liegt  Menne  TÜiUg  fern:  die  Forderungen  »reddsta»' 
agricolatio*  und  •infltaareCw  leidflelnm*  etehen  nebenetnander  (S.  Torigen  Artiltd, 

8.  237). 

Dem  Buche  II  fehlt  jede  .agrarische'  Tendenz.  Von  irgend  welcher  Bovor- 
teehtnng  der  Bauern  iet  nidht  die  Rede;  da«  Leben  anf  dem  Lande  wkd  %  o.)  ala 

die  .asperior  Tita"  bezeichnet 

GewiCs  enthält  dio  Betononj»  des  ArkerbHuc«  als  der  .ars  una  .  .  omniltus  .  .  . 
promiscua'  (S.  50)  eine  stiilitcbweigende  KriUK.  iJiu  Kauduole  dazu  lautet:  .ugricu- 
latfe  eommunia  onuüuai,  quam  nunc  in  paneot  contemp  tos  ejedmua*'.  Aber  frotn- 
dem  steht  soweit  aus  der  .Utopift"  zu  urteilen  ist  —  genau  wie  Campanella.  Mukus 
«f^anz  auf  dem  I^odon  der  städtischen  Bildung".  Die  Stadt  mit  ihren  ächuien, 
ifareo  Bibliotheken  ist  der  Sitz  der  geistigen  Kultur,  die  dem  Volk  Utopiens  d&a 
bSebate  Laboaaai«!  bedenlet  Dia  genainaamatt  MaUieMan  finden  hier  statt, 
—  eine  Quelle  materieller  wie  idealer  Genüsisc  u  ).  Hier  erheben  sich  dio  pracbt- 
f ollen  Tempel,  hier  wird  der  Gottesdienst  cclebriert,  bei  dem  die  Kunst,  die  von 
den  ütopiem  sor  höchsten  ToUendung  entwidtelt  ist  ~  die  Moalk  —  ihre  Triuaq^e 
feiert  Von  dem  Leben  auf  dem  Lande  spricht  Moros  nur  in  gana  fiftditlgan  Zellen; 
daa  Daadn  das  StJkdIera  irird  dagegen  eingebend  geeobUdert 
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m  geben,  sogar  nur  der  Einwilligang  des  „pater  familias"  and  de« 
Gatten.') 

Dies  Maffl  tod  FrdzUgigkeit  besteht  unbesehadet  der  allgemeinea 
Arbeitspfliebt  «Ubiqne  domi  sont*,  d.  b.  Überall  finden  sie  Arbeit 
nnd  aberall  rnttssen  sie  Arbeit  saohen,  dnroh  die  sie  ibren  Lebens- 
nnterhalt  sieh  Terdienen.   Wer  in  einer  fremden  Kommune  iSnger  als 

einen  Tag  verweilt,  übt  sein  Handwerk  nnd  wird  von  den  Bernfs- 
genossen  ^  hamaDissime "  bebandelt:  der  Zanftueid  bat  ia  Utopien  keine 
Stätte. 

Kommt  ein  Bürger  auf  eine  der  zu  der  eigenen  Kommune  ge- 
hörigen Farmen,  so  erhilt  er  niehts  an  essra,  ehe  er  das  hier  flbliehe 
«operis  pensam*  abgeleistet  ha^  unter  dieser  Bedingnng  aber  «intza 
snae  arbisfines  ire  lieet;  erit  entmnon  minus  ntUis  nrbi»  qnam  t&  in 
orbi  esset"  (S.  62). 

So  weit  als  irgend  mOglieh,  ist  die  Freiheit  der  Ortswahi  rage- 
standen.  — 

.  Jede  Kommune  bildet  eine  Küllektivwirtscbaft  für  sich.  Der  Be- 
hörde ist  genau  bekannt,  wie  viel  Brot,  Fleisch  u.  s.  w.  die  Genieinde- 
iusaäben  becllirteu;  deuigemülti  leitet  sie  den  Produktionsprozeää,  d.  b. 
giebt  sie  den  Besirksvorstehwn  die  nötigen  Direktiven.  Doeh  greift 
in  gewissen  Bexiebungen  die  CentralbebOrde  der  FOderattrrepnblik 
ein:  sie  sorgt  dafür,  dafs  die  Kommunen  so  grolse  Komrorr&te  an* 
sammeln,  dafs  dadurch  die  Ernährung  der  Gesamtbttrgerschaft  der 
Insel  fUr  zwei  Jahre  sichergestellt  wird.  Ferner  steht  ihr  zn,  j^emein- 
ntttzige  Unternehmungen  anzuordnen  und  durchzuführen,  die  das  Zu- 
sammenwirken mehrerer  Kommunen  erfordern.^)  Auch  der  Export  mufs 
der  Ceutralbchördü  obliegen  —  sonst  wUrden  ja  die  ivommunen,  die 
darch  die  Gunst  des  Zufalls  mehr  geemtet  haben  als  andere,  anbilliger- 
weise  sieh  bereiehem.  — 

Das  Problem  der  Cirkulation  und  Distribution  erledigt  sieh 
in  einfachster  Weise.  Alle  Güter  werden  in  die  kommunalen  Magaaine^) 
eingelagert.  Hier  erhält  jeder  Bürger  —  ob  Beamter  oder  Bauer  oder 
Handwerker  —  ohne  speciellcs  Entgelt,*)  was  und  wie  viel  er  begehrt; 
«warum  sollte  ein  Wunsch  versagt  werden,  wo  Ubergrolse  Fülle 

J)  Vgl.  oben  S.  385. 

2)  Der  groffte  Rat,  •;cl>ildet  aus  Delegierten  der  einxalnen  KomflraiiSB,  die  ia 
dem  Vorort  Amaurotum  zusammentreten  (ü.  o.  S.  3*$Uj. 

3)  Ygl.  8.  hht  Weg«baat«n;  S.  79:  Rodung  and  Anfontong.  Da(k  die  Leitung 
solcher  Unternehmungen  Sache  d«t  groCnaBatM  id,  ist  nidit  MidritekUcli  flotagt, 
versteht  sich  aber  von  selbst. 

4)  Die  Stadt  bat  inmitten  jeden  i^uartiers  ein  solches  Magaziu.  ..in  certa« 
domoB  Opera  ci^sqiw  famlÜM  eoBTebnntar,  atque  In  kema  ringnla«  Momun  ^e- 
des  distributae  sunt-  (S.  5T). 

5)  aöine  nllft  commatatione'  (S.  iü).  »Sine  pecunia"  (S.  b't). 
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herrscht  aod  gar  keine  Gctaiir  ist,  dais  jemaud  mehr  begehre,  als  er 
bxaoeht?"  Die  Sacht,  mehr  als  das  zur  Zeit  unbedingt  Notwendige 
sieh  anuieigneD,  eutspriogt  ja  entweder  —  bei  allen  Lebewesen  (in 
omni  «ntmantnm  genere)  —  der  Fnreht  tot  l^ttiiftigeni  Mangel;  der 

Bttrger  Utopieos,  der  die  Gewifsbeit  hat,  dals  er  niemals  Not  leiden 
wird,  kennt  solche  Farcht  nicht.  Oder  sie  entspringt  der  nur  dem 
Menschen  eigenen  Hoffahrt  fsuperbia),  dem  grandbösen  Triebe,  Reichtnm 
zu  enfalteu,  um  dadurch  Andere  zu  Überstrahlen;  ndieses  Laster  findet 
hier  keinen  Ranm"  iS,  57). 

Wie  zwischen  den  Bürgern  einer  Gemeinde,  so  besteht  auch  zwischen 
den  Tenehiedenen  Gememden  voller  Kommnnisinns.  Auf  Anweisung 
des  greisen  Bates  gldehen  sie  ÜberfloJs  mid  Mangel  nntereinander  ans 
—  iigratnito»  nihil  vieissini  ab  bis  redpientes  qnibns  donant  .  .  .  Ita 
tota  insula  velut  una  familia  est"  (S.  62).  — 

Das  Individuum  darf  ans  dem  Gesamtprodukt  sich  nehmen,  was 
nnrl  wit  viel  magj  ebenso  Steht  ihm  frei,  die  Form  der  Konsumtion 
2U  beätimmen. 

Auf  dem  Lande  tafelt  —  da  die  Höfe  zu  weit  voneioander  entfernt 
liegen  —  jede  Familie  fllr  sich  (S.  61).  In  der  Stadt  dagegen  herrscht 
die  Sitte  der  gemeinsamen  Mahlseiten  (S.  57),  die  in  dem  ger&nmigen 
Palaste  (anla)  des  BeatrksTorstehers,  unter  seinem  nnd  seiner  Frau 
Vorsitz,  eingenommen  werden.  Der  Bedarf  wird  durch  die  daxn 
Beauftragten  ans  den  kommunalen  Magazinen  geholt.  Die  Frauen  be- 
reiten im  Reihedienst  die  Speisen  nnd  tragen  sie,  unter  Beihilfe  der 
Jugend,  auf  (S.  59,  57). 

Doch  kann,  wenn  es  ihm  beliebt,  jeder  Bllr|^cr  zu  Hause  speisen. 
Dita  gescliieiit  mdesseu  selten  j  sich  auszusoudern  gilt  als  wenig  amsläudig 
und  die  grolse  Hehmbl  ist  aneh  viel  in  venlinftig,  um  ffir  ein  sehleeh- 
teres  Essen  innerhalb  der  eignen  Tier  Winde  Mtlhe  anzuwenden, 
wfthrend  gans  in  der  N&he  ein  weit  leekereres  Dmer  bweitsteht. 

So  bleiben  in  der  Bogel  nur  die  Kranken  der  Bezirkstafel  fern. 
Während  in  Europa  die  Gesunden  sich  oft  blutwenig  um  die  Kranken 
kümmern,  erhalten  diese  in  dem  Staat  der  Brüderlichkeit  die  besten 
Bissen,  die  feinsten  Weiue.  „Prima  ratio  aegrotorum  habetur"  (S.  58)  — 
die  Magazine  sind  angewiesen,  zuerst  den  Bedarf  der  Hospitäler  zu 
versorgen.  — 


1)  not  Bftekglekt  auf  die  HSgUcÜikdt,  daTs  andere  EomnMinen  Kbaget  Idden 

könnten,  sucht  jede  Kommune  weit  mehr  als  den  riigenbodurf  zu  iiroduzicren. 
.Molto  amplius  et  senieiitis  faciunt  et  pecudum  educant  quam  quod  in  suos  u&aa 
aufficiat,  reliqaam  iiupartituri  finitimis  (S.  4(3). 

2)  El  wild  «mdrOeUicli  betont,  dafk  kein  Zwang  besteht,  die  Hoipitiler 
za  b«enchcn ;  de  dnd  aber  so  Tortrefflich  eiageriebtet,  daCi  Jedenssiui  gem  dort 
Httlong  sacht  • 

TtoitolJiknHhr,  t  StMti-  «.  YdÜDnrirtMh.  27 


r 

Digitized  by  Google 


898 


DuniL 


Id  erquicklichem  Wecbeel  von  Arbeit  nnd  Genufs  verfliefst  der 
Ta^  den  Blir^eru  Utopien«,  Vorniittat^s  drei  Stünden  Arbeit;  darauf 
ein  einfaches,  icurzes  FrUhätück  und  zwei  Stunden  Hube;  dann  wiedemm 
drei  StnndeD  Arbeit  und  im  Anschlal«  daran  das  üppige,  lang  aas- 
gedehnte  Abendeseen.*) 

Die  arbeitsfreie  Zeit  derf  Jedennun  naeh  freiem  Ennentti  Ter- 
wenden,  (ex  animi  aeDteotia  in  aliud  qnippiam  atndii  bene  eonlocet» 
8.  51). 

Die  groCae  Hehnabi  beutitzt  sie,  um  sich  in  den  Wi8senj?cbnften 
weiterzubilden.  In  den  Frlih'^tnrden  finden  öffentliche  L^hrvorträge 
statt,  zn  deren  liesiich  nur  die  zum  Gelebrtenstande  Auserkorenen  ver- 
pflichtet, alle  übrigen  aber  berechtigt  sind.  „Multitudo  niaxima  .  . 
conflnit  .  *  alü  alias  prent  cnjusqae  fert  natura "  (S.  52).  Wer  am 
Studium  keinen  Qosebmaok  findet,  ttbt  w&hrend  der  Mnfteitnnden  sein 
Handwerk;  da  soloher  FleiCi  den  Mitbürgern  sa  Gote  kommt,  fUU 
Niemandem  ein,  ihn  als  Banansen  zu  schelten.  Naeh  der  Hanptmahl* 
seit  wird  gephuulert,  musiziert,  {gespielt-).  — 

So  geht  dns  KonimandiVreu  und  Ref»lementieren  tiberall  keinen 
Schritt  weiter,  als  as  gehen  mui'g,  damit  das  grcüse  Gltlck  der  grOisten 
Zahl  erreicht  werde. 

Aber  nicht  nur  durch  eine  rationelle  Kombination  7oa  Zwang  nnd 
Fireiheit,  .Ton  etaatUeher  Organitatton  nnd  indiTidaeller  IniliatiTe 
strebt  die  ntopieche  Politik  diesem  Ziel  in.  »Propoeitis  qnoqne  hono> 
ribns  ad  Tirtntes  invitant*  (S.  86):  sum  Gediehtnis  der  am  das  Ge- 
meinwesen verdienten  Hinner  werden  auf  dem  Forum  Statuen  errichtet, 
damit  den  Naclikonmi'^n  der  Rahm  der  Ahnen  ein  Sporn  nnd  Stachel 
sei.  Und  auf  der  andern  Seite:  „poenis  a  tlagttü^  deterreufj  vor  allem 
durch  die  am  meisten  gefHrchtete  Strafe  der  Sklaverei, 

Jeder  „lamiliu  ruötica",  sind  zwei  Sklaven  zugewiesen  (S.  4b) J) 
Sklaven  schlachten  das  Vieh  (S.  57)  ^j,  versehen  den  Dienst  in  der 
Küche,  soweit  dabei  »panlo  ]ilns  sordis  ant  laboris  est*  (8.  59),  be- 


t)  Die  Hauptmahlzeit  ist  deshalb  auf  den  Abend  Tcrle^  —  TOr  die  Zeit  der 
Marse  und  des  neunstündigen  Schlafes  —  veil  die  Utopier  diese  Ordnung  „ad  aal»> 
brem  concocUonem  magis  «flleaeen  pvtant"  ^.  60J. 

Das  hj^enlaebe  Moment  ipldt  bat  dlMan  Eplkttcem  «iiia  grorM  Bolle.  & 
a.  Abschnitt  7. 

2)  Doch  sind  nur  solche  Spiele  gestattet,  die,  weil  geeignet  den  Intellelit  oder 
die  Moral  ra  ttrdun,  dem  Interesse  dee  Indivionm  wie  der  Oeseatkeit  eolspreehen, 
nicht  aber  verdomaeode  nnd  entsittlichende  Untarbdtoaisn,  wie  Keften  and  WSifsl 
sie  bieten  (S  r.T),  Vgl-  unten  Abschnitt  7. 

3)  Ob  auch  den  städtischen,  Handwerk  treibenden  Familien,  ist  nicht  gesagt. 

4)  Damit  nicht  die  Borger  doxeli  des  blntige  Bchliehleriuuidvsrk  Venoben, 
mNod  fadnatar  suos  cives  adsaescere  laniatu  aittmalium"  (S.  57).  Dan  die  Baad- 
nolei  M«x  pecndam  laalena  didieimns  et  bomines  jogubure.** 
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gleiten  vmä  bedienen  den  B(1r,!2:er  auf  der  Reige  fS.  61).  Kurz:  dnrch 
Heranzieuuiig  von  Unfreien  entlastet  der  Staat  Utopieo  seine  Bürger 
yon  gewissen,  teils  besonders  harten  oder  widerwärtigen,  teils  dem 
Freien  nicht  wohl  »emenden  Arfoeiteo. 

Nach  Anäeht  rieler  Inter|ireteD  leigt  lieh  hier  wieder  eine  .In- 
koBieqaeBS*.  Die  Einen  weiten  etnCaeh  dwnuif  hin,  dab  Mobis  die 
heikle  Frage,  wer  in  diesem  idenlen  Oemeinweeen  die  noangenehmeten 
Arbeiten  werde  verrichten  mflssen,  „anf  antikeWeise  zn  l9ten  suche*.*) 
Die  Andern  möchten  ihn  entschnldigen :  die  Sklaverei  sei  „eine  nahe- 
liegende EiDrichtong,  solange  die  Maschine  solche  Arbeiten  nicht 
ttbernimrat".') 

Tliatäücblicb  liegt  eiue  lokousequeuz  gar  nicht  vor.  Deon  die  eine 
Gmppe  der  »serri*  rekrutiert  sielt  ans  IndiTidnen,  die  schwer  gesündigt 
mid  sieh  damit  der  FMheit  nnwilrdig  erwiesen  haben.  >)  Belastet  mit 
Kelten,  an  ononterbreohener  Arbeit  verdammt,  lllfaren  diese  Elenden 
ein  jammerrolles  Dasein ;  doch  werden  die  aaa  Bürgern  zo  Sklaven 
herabgesnnkenen  üt(tpier,  weil  sie  „tarn  praeclara  edncatione  ad  vir- 
tatem  egregie  instrru  ti  c  outineri  tarnen  a  soclere  nOD  potoerint"  (S.  82.)» 
weit  härter  behandelt  als  die  Fremden. 

Sklaverei  als  Strafe  widerspricht  der  Homanitätsidee  ebenso- 
wenig wie  die  heate  Übliche  Vemrteilnng  so  Znchthaus  nnd  Zwangs- 
arbeit dem  Princip  der  staatsbttrgerlichen  Freiheit  nnd  Oleiehbeit  Und 
als  Strafe  erseheint  sie  den  Utopiem  weit  rationeller  als  das  Köpfen 
nnd  Hängen  ^) :  sie  ttbe  eine  noch  stärkere  abschreckende  Wirkong 
ans  als  die  Todesstrafe  nnd  sei  letzterer  anch  darum  vorzuziehen, 
weil  das  Gemeinwesen  von  der  Arbeit  der  Sklaven  Nutzen  habe.  \i 

Eine  zweite  Gruppe  der  ..servi "  rekrntirt  sich  ans  armen  Ausländern, 
die  sich  freiwillig  als  Knechte  verdungen  haben;  sie  werden  durchaus 
anständig  iboneste)  behandelt  und  mutiseD  sich  nur  ein  wenig  mehr 
plagen  als  die  Bttrger.  Dab  die  Utopier  diese  Fremden,  die  in  der 


1)  Th.  ZaoLVBf  8.  XXXI. 

2)  KAOnET,  a.  a.  0.,  S.  4hA. 

H)  Ah  Verbrechen,  dio  in  Utopien  mit  Sklaverei  bestraft  worden,  iiad  g«- 
oannt  z.  B.  Ebebmcb  (8.  hhf,  Desertion  aas  der  ArbeitsArmee  {6.  (il>. 

Aveh  Kriegsgeftogwie  mAuen  als  BUavsn  dtoMB  —  ab«r  bMb  dl«,  w«Mm  pw^ 
sOnlich  am  Feldsuge  teilgenommen  haben  ^pro  scrvia  noque  bello  capt^B  habent 
nisi  ab  ipsis  gcsto,  S.  *'2l  Diese  sind  iu  den  Augen  der  Utojiier,  die  ja  keine 
Eroberungskriege  fahren,  sondern  nur  zur  Verteidigung  oder  nni  Unrecht  zu  rftchen 
iiuiP«ild  rftekea,  Tarbraeber. 

S)  VkI.  den  vorlgon  Artikel  (S.  2M— 239)  «ber  dl»  kliBtealpoUtSfehe  Erttatining 
des  ersten  Buches. 

5  j  Labore  quam  nece  magis  pnMuni  aed«rstf  et  «nnplo  dlvUiti  a  tfaniU  flagttio 
deterrant  (8.  S»).  Auch  auf      IfSfliebkdt  der  BeMcraiig  wM  bliiffawieMiij  ».  a. 

27* 
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Heimat  ftlr  gleiche  Arbeit  weit  weniger  Lohn  erhalten  wQrden,  in 
ihren  Dienst  nebmeo,  steht  dnrchaas  in  Einklang  mit  der  HumanitiUs* 
Idee:  sie  vj'rmphren  ko  die  Suratne  des  menschliehen  Glückes.') 

Wenn  behauptet  wird,  dafi»  Morus  das  Problem  der  Ansteilnng:  der 
unaugeuebmen  Arbeiten  auf  »antike  Weise"  zu  lösen  suchte,  so  be* 
rührt  sieh  die  utopische  Weite  mit  der  aatilceo  aUerdings  im ofeni  als  in 
diesem  Fabelreiohe  wie  in  der  Wirklichkeit  des  Altortnms  Verbreehea 
ond  Kriegsgefangenschaft^)  Sklaverei  sar  Folge  haben.  Aber  ein 
gewaltiger  Untersehied  ist  vorhanden:  in  Utopien  giebt  es  keine 
Sklavenkas  tf^  ;  weil  die  Sklarcrei  Strafe  ist,  ist  «ie  nicht 
erblich;  die  Kinder  des  Sklaven  werden  Freie  (S.  82j.  Ja  der 
Skl;Lve  selbst  vermag,  wenn  sein  Verhalten  zeigt,  dafs  er  die  Un- 
thut  bereati  dai's  »seine  Schuld  ihn  tiefer  schmerzt  als  seiu  Leid% 
die  Freiheit  nrflekBiierlangen ;  das  GemeisweseD  wird  dadureh  am  tinen 
Btti^  reicher,  den  es  bei  Anwendnog  der  TodeistrafiB  Terloren  hltte. 

Wenn  weiter  snr  Entschnldignng  MoBim  behanpCet  wird,  ee  sei 
für  einen  Schriftsteller  jener  Zeit,  die  der  MaschiDen  entbehrte,  die 
Sklaverei  eine  „naheliegende  Einrichtung"  gewesen,  so  ist  einmal  zu 
ent}z;e^en,  dafs  —  wie  oben  f^ezeigt  —  Morus  der  Entschuldignnf^  gar 
nicht  bedarf,  und  ierncr,  dal's  die  Aufnahme  der  Sklaverei  unter  die 
Institutionen  Utopicus  mit  der  primitiven  ProduktioDstechuik  des  aus- 
gehenden Hittelalters  nicht  das  miudeate  zu  schaffen  hat.  Aach  wenn 
es  im  Jahre  1516  „eiserne  Sklaven"  in  Hfllle  and  Fülle  gegeben  hfttte, 
würde  der  Bildner  dieses  idealen  Gemeinwesens  menschenunwürdigeB 
Than  mit  dem  Verlust  der  Freiheit  bestraft  nnd  die  Verbrecher 
an  Zwangsarbeit  verurteilt  haben. 3) 

Zum  Schlufs  sei  noch  betont,  dafs  die  UtopiVr  —  wie  sie  mit 
Waffengewalt  ihre  Mitmenschen  von  der  Tyrannei  erlösen  —  „alle 
Sklaven,  die  sie  von  andern  Völkern  erwerben  können'',  zu  Freien 
machen.') 

6.  Pflege  der  Wissenschaft. 
„Omnes  pneri  litteris  imbnuntur"  (S.  68).  Dafs  jedes  Individuom  sieb 
dem  Sehahwaoge  beugen  mufs,  ist  das  notwendige  Korrelat  des  gleiehen 

1)  Diese  »eervi"  können  jedeneit  dea  Dietut  quitturen,  thun  dies  ftber  sebr 
MHen,  da  ei  Humh  anf  der  glQckUebea  IbnI  besier  geht  t3»  sn  Stau».  Die  Ute- 
pier  geben  Ümen  ein  gut  BtSek  Oeld  mit  «nf  den  Weg  (neqrn  Inanem  dimUtuit» 

8.  82). 

2)  Mit  der  in  Anmerkung  3  auf  S.  393  enr&bnten  Emscbr&Qkuüg. 

$)  Oder  ^vbt  Kauvbkt  etwa,  dab  Hosi»,  «eim  er  in  elneni  ,Zdtatter  dei 
D&mpfee"  geeohrieben  hfttte»  die  Verbreeher  auf  Begiaeatwnknrtwn  hlMe  fanlleneen 

lassen  ? 

i)  .Pro  servis  ■  .  .  babent  .  .  .  neque  qucrnquam,  quem  apud  alias  gentes  sw- 
viettten  ponent  coiBpaxare'  (B.  81);  eelbetventandtich  mit  Aaenabiiie  der  Yeriwedier 

{t.  0.). 
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Reefates  Aller  aof  Wissen  and  Togend  —  anf  die  idealen  Ollter,  die, 

nach  dem  Urteil  der  Utopier,  das  Glück  des  Lebens  ansmndien.  Dafe 
Alle  dieses  Glückes  teilhaftig  werden,  ist  nur  durch  Zwang  m  erreieben. 

Ihm  unterliegt  aber  blofs  die  Jugend;;  die  Erwachsenen,  abge* 
sehen  von  den  Mitgliedern  des  „ordo  litteratorum,"  haben  frH!«-  Wahl, 
ob  überhanpt  und  in  welcbea  Fächern  sie  sich  weiterbilden  wollen. 
Dafür,  dafs  8ii'  es  können,  ist  vortrefflich  gesorgt.  ')  Und  ein  guter 
Teil  des  Volkes,  Männer  wie  Frauen,  macht  von  dieser  Möglichkeit 
weitgehendsten  Oebnaoh:  „ihr  ganses  Leben  hindnreh  rerwendoa  sie 
die  Freistanden  zam  Lernen*'  —  »gdns  animi  stadiis  infatiga- 

(a  79). 

Der  Unterrieht  erfolgt  in  der  Landesspraehe.   Hnsik  —  sie  ist 

an  erster  Stelle  genannt  ■--  Dialektik,  Mathematik,  Naturwissenschaft 
und  Ethik  bilden  die  Hauptfächer.-)  Weshalb  Jurisprudenz  sich  nicht 
im  Lehrplan  findet  erbellt  auä  dem  oben  iS.  383)  Gesagten;  weshalb 
amh  Theologie  nicht,  wird  unten  erklärt  wtulen.'i 

Mathematik  und  Dialektik  werden  blofs  im  Vorübergehen 
erwähnt;  wie  es  scheint,  legen  die  Utopier  jener  wie  dieser  nur  ge- 
ringen Wert  bei.  Mau  wird  kaum  irren,  wenn  mau  deu  Gruud  darin 
socbt,  dab  diese  Diseiplinen  wenn  nach  anwtbebrtteh»  am  die  Ver* 
nonft  an  entfiUten  und  sagleteb  in  Zneht  sn  nehmen,  doeb  aar  Ver^ 
mehrnng  des  mensebliehen  GlSekes  anmittelbar  oieht  beitragen. 

MoBUB  benutzt  die  Oelogonbeitf  vm  dnJfS  ■cholartiaehe  ISobtilttitan  und 
Phantastereien  zu  verspotton  (S.  fi^i 

Durch  diese  Stelle  scheint  Gothum's  Auffassung  b«irrt  worden  xu  sein.  Wlüireud 
KamaKT  (a.  a.  0.:  8.  465)  und  L.  Bauia  (a.  a.  O.  B.  448)  betonen,  dab  die  WiMen- 
schaft  .eine  grofge  Rollo  spielt,"  .  .  .  tlar;>  .du!'*  Volk  als  sein  höchstes  Glück  dio 
Begchäftiffung  mit  der  Wissenschaft  betrachtet"  schreibt  Gothki«,  es  sei  fttr  ihre 
i\L'UDtuiä  .kttin  Kaum";  wo  der  Verfasser  auf  sie  zu  sprechen  Itomme,  geschehe  es. 
,nai  vnter  der  Matke  des  naiven  Urteile  der  lialben  NatnrUnder  einig»  aatirieelie 
Bleiie  anirateilen.** 


1)  Vgl.  oben  ä.  374:  Mehrung  der  geistig- sittHclien  Kultur  Ist  ja  dM  oberste 
Priniip  dee  Oeneiniveeena. 

2)  Rafael  berichtet  atisschllcfslich  von  dem  höheren  Bildung^^we^cn.  Von 
der  Elementarschule  heilst  es  nur,  dafs  die  Priester  sie  leiten  and  zwar  so,  dafs 
das  Haupt«e wicht  nicht  auf  die  Lehre  der  Wtneneehaften,  sondern  anf  die  der 
TuiendeB  gelegt  wird  (S.  106).  Von  dem  Unterricht  in  den  technischen  Diseip- 
linen nur,  daf<  den  Kindern  schon  von  früh  auf  Anweisung  in  der  Landwirt- 
schaft erteiit  wird  —  »omnes  a  pueritia  erudiuntur  partim  in  schola  traditis  prae- 
ceptis,  partim  in  agros  Tfcinlinrei  nrbi  qua«i  per  Indum  edncti,  neu  intnentee  modo, 
sed  per  ezercitandi  corporis  occasionem  tractantee  etiam*  (S.  50).  Der  Untortcht  im 
Handwerk  erfolgt  in  der  Re^rel  im  vMertichen  Hause,  da  »maiima  ex  parte  ^nieque 
in  patri»  arte  educatur"  (ä.  51). 

3)  S.  n.  8.  407. 
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Dies  getcbieht  aber  nur  bier,  und  nur  die  abliche  Betriebsweise  der  Dialektik, 
olebt  dieWiaa«nflcliAft  wird  venpottat  Dieütopier  idnd  nicht  «balbe  Natnridndw," 
sondern  ganze  KuUarmeiMehen  nacb  «plkiiroiBcber  Observanz. 

Eines  viel  hnhpren  Ansehens  erfreut  sich  die  Musik.  Da  sie 
Affekte  jeder  Art  mit  wuutlerhftrer  Deutlichkeit  auszudrücken  und  dem 
Hi^rer  zu  snggeriereu  vuruiag,  su  kanu  die  Musik  ak  Mittel  zur  sittlicbea 
Erziehung  des  Volks  genutzt  werden.  Durch  die  gebeimnisvolle  Macht 
des  Gesanges  und  des  Orgelspiels  wirkt  der  utopische  Staat  anf  das  Ge* 
mttt  der  Bttiger  ein,  lenkt  ihr  Wollen  in  die  dem  Interesse  des  Gtomein- 
Wesens  enisprediende  Bahn.  Die  Mnsik  steht  im  Mittelpunkt  des 
Gottesdienstes  (S.  HO)  und  fehlt  bei  keinem  Mahle  (S.  60). •) 

Die  Naturwissenschaft  pflegen,  die  Geheimnisse  des  Weltalls 
ergründen,  ist  fUr  die  Utopier  eine  wanderbare  Lust  ( admirabilem 
Tolnptatem  percipiunt,  S.  81).  Sie  «glauben  damit  sich  den  Dank  Gottes 
zu  gewinnen,  der  nicht  anders  wie  auch  jeder  irdiscin  M<  ister  sein  Ivuiist- 
reiches  Werk  geschaffen  liui,  damit  es  begriöeu  und  i^epriesen  werde; 
dem  Mensehen  allein  bat  er  die  Fähigkeit  dasn  verliehen;  den  wiasens- 
dnrstigen,  eifrigen  Forscher  (onrtosnm  ao  soUtoitnm  inspeetorem)  liebt  er 
mehr  als  den,  der  wie  ein  blodes  Tier  diesem  so  grofsen  nnd  so  berr* 
liehen  Sohanspiel  verständnislos  nnd  gleicbgiltig  gegenttber  stobt  (8.  Sl)=*). 

So  grübeln  denn  die  Denker  Utopiens  Uber  Ursprung  nnd  Wesen 
von  Himmel  und  Erden,  Uber  den  Kausalzusammenhang  allen  Seins, 
über  den  Grund  des  Wechsels  von  Ebbe  und  Flut,  von  Wind  und 
Wetter  (S.  O'J).  Wähieud  in  Europa  das  Sehnen  nach  Erkenntnis  auf 
den  Widerspruch  der  Theologen  htüüt,  die  für  die  Autorität  der  Bibel 
lllrobten,  so  darf  es  hier  in  Toller  Freiheit  deh  bethätigen. 

Besonders  gepflegt  werden  die  Zweige  der  NatarwiaseDScbaft,  die 
dem  „praktischen  Bedürfnis*'  (Sigwart)  am  meisten  en^egenkommen:  die 
Astronomie^)  nnd  die  Meteorologie^),  die  dies  Inselrolk,  das  in 
regem  Verkehr  mit  aller  Welt  steht,  weg:en  ihrer  Bedeutung;  für  die 
SchifTahrt  hochschät/.eu  mufs;  die  Medizin,  die  zu  den  schöastdo  and 
nützlichsten  Zweigen  der  Philosophie  zählt.  ^) 

1)  FrQstUck  und  Abendoasen  beginnen  mit  einem  moralischen  Sermoa —  .Md 
breri,  ne  fastidio  f^it"  <S.  66);  die  Musik  fahrt  ibn  in  ibrer  Waise  weiter. 

2)  Vgl.  nuten  b.  4ü8. 

3)  Daft  dl«  Markierang  diese*  GegeiiMtne  darek  dm  8«te  ftber  die  Qoti- 

*  gefiUligkeit  der  -t  ontcuiplatio  nafurafi"  bpabsirhtip:t  wird,  scbeint  mir  sicher. 

4)  Betont  ist,  dafs  sie  sieb  nur  bestreben,  .motiones  ac  situs  exactissime* 
kennen  zu  lernen,  während  sie  „amicitias  atque  errantiam  dissidia  siderum  ac  totam 
deniqae  Ulam  exastxls  dMnandi  inpestoram  ne  aomiiieiit  qtddem"  (&  SS),  allen  aatro- 
logiecben  Firlefanz  al)weisen. 

5)  .Tempestatnm  TiciMitndine«  signis  ^uibosdam  longo  pro«pectis  usa  prae- 
aentfamt"  (S.  my 

ü)  Rapabl  berichtet,  dafg  unter  s>fincr  I.oitunv;  die  Utopier  üboraiiM  rasch  die 
grieehiache  Sprache  gelernt  und  an  den  Werken  der  gnechischen  i^ichter,  Hiate- 
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Der  ntilitariscbe  Gesichtspunkt  beherrscht  die  Kani^ordnuug  der 
Wissenschaften.  Alle  Bildung  hat  nar  den  Zweck,  das  menschliche 
Glück  zü  vermebreu. 

£•  ist  klar,  daft  ein  Volk,  das  so  denkt,  der  Ethik  den  ersten 
Platt  xnerkennen  mnTt.  Wfthrend  Rafafl  aber  die  übrigen  Diseiplinen 
mit  wenigen  knrxen»  zam  Teil  ziemlieh  flUehtig  zmammengefügten  Sitien 
fainwegeilt,  erfährt  die  Ethik  (pars  philosophiae,  qna  de  mortbus  ^^\tnr 
S.  69),  eine  breite  Darstellung,  die  den  Leser  mit  allen  ihren  Hanpt* 
lehren  bekannt  macbt. 

Die  Interpreten  pflegen  diesen  Aböchoitt  zu  überschlagen  oder  ganz 
obenhin  zu  behandeln-).  Mit  Unrecht:  nur  aus  ihm  ist  die  Streitfrage, 
ob  Morus'  sozialphilosophisohes  Denken  sich  als  „platonisch''  oder 
„ehrisdieh"  oder  „modern'^  kennseiehnet  an  entseheiden. 

7.  Die  Ethik. 

Die  Ethik  der  Utopier  hat,  wie  IUfael  scharf  betont,  zur  Grund- 
lajre  die  Ikli^ion.  ,,Principia  quaedam  ex  religione  deprompta  cnm 
philosophia,  qiiae  rationibus  utitur,  conjungunt  (S.  r.O)  —  die  Dogmen 
von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  nnd  dem  himmlischen  Gericht.  Anf 
diese  Sätze  muls  nach  ihrer  Meinung  jedes  wie  immer  besehad'eue 
Honltyitem  sieh  atflttea;  denn  nur  llllr  die,  die  n  ein  Leben  naeh  dem 
Tode  glauben,  haben  etbitehe  Nonnen  verpflichtende  Kraft.  Weshalb 
»^Ite  Jemand,  der  fitlr  seine  Sfinden  keine  Strafe  im  Jeoseits  fUrditet, 
nicht  jedes  Ziel,  nach  dem  ihn  gelttstet,  sich  setzen  und  glelohTiel 
durch  welche  Mittel  es  zu  erreichen  trachten?  Wer  würde  so  mafslos 
tböricht  (dementisFlnms)  sein,  irp:cnd  einem  Genufe  im  Diesseit«  711  ent- 
sagen, wenn  er  nicht  lioffte,  einst  von  Gott  dafUr  Dank  zu  eruti  nV'  t 

Jene  Dogmen  eutätammen  dem  Gebiete  der  Relif^ion ;  aber  »le 
fiteheu  durchaus  nicht  im  Widerspruch  mit  der  Vernunft,  die  äie  viel- 
mehr willig  annimmt  nnd  als  wahr  sugesteht  (ratione  eensent  ad  ea 
eredeoda  et  eoncedenda  perdnd,  S.  69).  So  bezeichnet  denn  Rapabl 
auch  tu  Ende  seiner  Darstellnng  (S.  78)  die  ntopiscbe  Theorie  „de 
▼irtnte ao Toloptste*'  als  einerein  rationalistische;  dnrch  Vernunft* 

lOur,  PUloaopben  Gescbmack  gefonden  habra;  zam  SeUofii,  mittoMmderem  Aooent, 
nennt  «r  die  8cbrifton  des  Hippokratcs  und  Galenus. 

1)  Auf  den  pathetischen  Satz  von  der  GottgefilliijkiMt  dor  „contnmplatio  natarao" 
Uigjt  sogleich  der  Hinweis,  daTg  die  so  gescholten  Oeister  der  Utopier  .mire  valent 
sd  aitiain  inventtonei,  qaae  fedant  afiquid  ad  commoda«  vitae  cooipeodia** 
(S.  81). 

2)  Eine  erfmilicbe  AuHnalimp  macht  'I  n.  Ziboleb  (S.  XVI  — XVIHk 

3)  wQuis  enim  potest  esse  tructus,  si  post  mortem  uibil  adsequeris,  cum  hanc 
vltam  totam  inraftviter  .  .  .  tradnxeris'*  (8.  70). 

Vergl.  unten  S.  4u9  die  B«igreiidiuf,  «eabalb  die  Atheiiten  ton  den  stastHehen 
Ämtern  aaagescUosien  sind. 
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flebllM«  tuehe  de  die  Fmge  wa  beastwortaii.  die  dieBoa  Volke  die 
erste,  TornebiDste  ist  —  die  Frage,  worauf  daa  menaehliche  GlHek 
berobe. 

Id  Earopa  stehen  zwei  Parteien  sich  gegenüber :  der  Epikureismas, 
die  „faclio  vohiptatis  agsertrix"')  und  die  «fitustio,  qnae  Tirtati  aoli 
feUcitatem  tribuit'',  der  Stoicismas. 

Die  Utopier  neigen  durchaus  zur  ADschaaaug  jener;  allzasehr,  wie 
vorsichtig  hinzugefögt  wird  —  der  Epikureismus,  der  im  Folgenden 
verteidigt  werden  soll,  gilt  ja  als  eine  frevelhafte»  der  christlichen 
Moral  wideratreitende  Lebre.*J 

Ihnen  iat  Glttek  nnd  Last  nahean  einnnddaaselbe  (volaptate  vel  to- 
tarn  vel  potissimam  felicitatis  bananae  partem  defininnt,  8.  69).  Nahe- 
an  —  denn  nicht  jede,  sondern  nur  die  „  bona  atque  honesta  volnptas, " 
die  als  das  hfkhste  Gut  zu  erstreben  der  Mensch  durch  die  Tugend 
bewogen  werde,  erklären  sie  für  ein  Element  des  Glücke»  (fS.  70). 

Die  Tug;end  bestimmen  sie  mit  den  Stoikern,")  als  das  ,,secundiim 
naveuraui  vi?ere",  die  Lust  als  „oninem  corporis  animitoiotum  statumqae 
qno  veisarl  natura  dnce  deleetat"  Von  Natnr  iat  Lost  nnr  das,  was 
„weder  auf  Andern  ach&dlicbe  Weise  erlangt  wird,  noch  filr  den  Ge- 
nielsenden seibat  sni  Folge  bat,  dab  er  eine  grossere  Lost  darangeben 
oder  Unlnst  (labor)  anf  sich  nehmen  mufs nur  das,  worauf  nieht  nur 
der  Trieb,  sondern  auch  die  Vernunft  biuleitet  fS.  71).') 

Der  Natur  pemilfs  handelt  —  Tugend  wie  Lust  gewinnt  nur,  wer 
in  seinem  Thun  und  Lassen  der  Veraantt  gehorcht  Und  was  gebietet 
die  Vernunft V 

Zuerst:  wir  sollen  Gott  lieben  und  verehren,  da  wir  ihm  verdanken, 
daTs  wir  aind  nnd  gllleklteh  sein  können.  Zweitens:  wir  sollen  so 
handeln,  dafs  unser  eigenes  Leben  ein  Hiniinuin  von  Unlust,  ein 
Maximum  von  Lust  enthalte  (minime  aniiam  ac  maxime  laetam  vitam)^ 

nnd  gleicherweise  nnsem  Nächsten  zum  Glück  helfen  —  „pro  natnrae 
societate,"  weil  wir  zu  Allen,  die  Menschenautlitz  tragen,  in  einem  too 
Natur  gef^ebenen  Gemeinschaftsverhältnis  stehen. 

Rafael  glaubt  die  These,  dal's  die  Befriedia-nne:  des  Eigeuiiitere»6eö 
TOn  der  Vernunft  geboten  sei,  gegen  die  Auäcijauuug,  als  ob  jedes 
eigennützige  Handeln  Sttnde,  verteddigen  zu  mUasen. 

Hat  denn  —  irSgt  er  —  selbst  der  strengste  Tngendapostel  jemals 
nnr  die  Pfitebt  der  Selbstaufopferung  (labores,  TigUia  et  sqnalores)  und 


!)  -AssM  trix"  —  Hefreierin  —  deshalb,  weil  sie  die  Lost  wieder  in  ihr  Recht 
ein&etzen  dem  bcbnen  des  Menschen  nach  dcu  Freuden  dieser  Erde,  die  die  Kirche 
Um  versagt,  das  Recht  freier  Beth&tigting  erobern  viU. 

2)  Vgl.  Th.  Zieglkb,  (S.  XVIll). 

»)  Randnote  zu  S  To :  ,,hoc  jaxta  Stoieoa.** 

4)  Vgl.  das  Citat  aul  S. 
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nicht  ▼ielmebr  immer  auch  die  Pflicht,  ftlr  das  GlUck  Anderer  sich  zu 
opfern,  ^epredif^V  Entweder  ist  das  Glück  (vifa  jucniula,  i.  e.  volap- 
taria)  in  jedem  Falle  ein  Übe!.  Daun  darf  Niemand  dem  Nächsten 
dazQ  helfen,  suuderu  mufa  il  n  ji  derweise  zn  verhindern  sncheo,  es 
%ü  erlaogeo.  ist  es  aber  ein  Gut,  dann  mniü  judeui  Individuum  ge- 
fltetlet  sein,  das  Ginck  nicht  nur  fitr  Andre,  sondern  auch  fBr  aioh 
«Selbst  in  stieben.  „Neqne  enim  enm  te  natnrn  moneat,  nt  in  alios 
bonns  sie,  eadem  te  ronns  jnbet  in  temet  saeTom  atqne  inelementem 
esse"  (S.  71).  Das  IndtTidnnm  ist  durchaus  berechtigt,  dem  Eigen- 
wohl nachzustreben  —  soweit  nicht  dadurch  das  Wohl  der  Mit- 
menschen beeinträchtigt  wird. 

Das  „suom  curare  commodum"  ist  erlaubt.  Nachciem  Kafael  dies 
nachgewiesen  hat,  zeigt  er  weiter,  dafs  ein  altruistisches  Hand<?1n 
(tibi  aliqnid  demere,  quod  addas  aliis)  nicht  nur  nnter  dem  Gesichts- 
winkel der  Togend,  sondern  ebenso  nnter  dem  der  Lnst  als  geboten 
ersoheine.  Denn:  niemals  geht  dnreh  altmistische  Bandein  so  viel 
anf  der  einen  Seite  verloren  als  auf  der  andern  gewonnen  wird.  Anderen 
Gates  zu  thuDy  belohnt  sich  erstens  durch  die  Gegenseitigkeit  solchen 
Thnns  (beneßciornm  vieissitudine),  und  zweitens  bereitet  das  Bewuiat- 
sein,  den  Mitmenschen  genützt  zu  haben  und  deshalb  von  ihnen  geliebt 
zu  werden,  dem  Geiste  ein  höheres  Mals  von  Lnst  „quam  fuisset 
illa  corporis  voluptas  qua  ab^^Linuiäti;"  und  schiiel'siich:  für  den  Verzicht 
anf  ein  doch  nor  fluchtiges,  irdisehes  Genlefoen  gewinnt  sich  der 
Mensch  die  ewige  Seligkeit 

Togend  und  Lust  sind  keine  OegenSütse;  denn  nnr  das  anf  ein 
„bonnm  atqae  honestnm"  gerichtete  Handeln  erzeugt  Lust,  während 
jedes  Handeln,  das  eine  „inhonesta  voluptas"  sucht,  schliefslich  Un- 
lust erzengt.  ,,0mDe8  nostras  actioncs,  atqne  in  bi*  virtutes  etiam 
ipsas,  voluptatem  tandem  vclut  finem  ieiicitatemque  respioere'* 
(S.  72),  ist  der  Kerosatz  der  ntopiseben  Ethik. 

Soll  die  Lebensbilanz  so  günstig  als  mUglich  ausfaUen,  so  darf  da6 
Snbjektniehtjedem  Triebe  nachgeben:  das  kurzsichtige  Begehren  mnfs 
doroh  die  weiterblickende  Vemnnft  beraten  werden,  ,,ne  majorem 
minor  (Tolnptas)  impediat  nen  dolorem  aliqnando  voloptas  pariat, 
qnod  necessario  sequi  censent,  si  inhonesta  sit"  (S.  78). 

Während  die  grofse  Mehrzahl  der  Genüsse,  an  denen  die  übrigen 
Volker  Gefallen  finden,  vor  der  Kritik  der  Vernunft  nicht  Stand  hält '), 

1)  »Praeter  natnram  duicia,  qnap  f?iM  nn.rfales  Tanissinra  ronspiratlnnR  confinfrnnt" 
.  .  .  «perquam  muita,  quae,  cum  suapte  natura  nihil  contincant  suavitatis,  perTcrsa 
enpi^iitiiiii  iUeeebr«,  noa  pro  sanmis  tantam  volnptatibiu  habentnr,  ▼emm  etiam 
Intsr  praecipuas  vitae  causai  autBeraatar"  (S.  72). 

Von  den  fibrigen  Völkern  sagen  die  Utopier,  sie  glicben  schwangern  Frauen, 
denen  Dinge  von  zweifellos  üblem  Qescbmacke  —  Dinge,  die  sie  als  G(»aade  Terab» 
lehmMHi  wftrd«ii  —  kOatUcher  irio  Honig  nrnnden.  (8.  75i) 
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80  werden  seitens  der  Utopier  nur  die  „vera  ao  genoina  oblectameota" 

zu  den  Gütern  gezählt;  diese  aber  auch  alle:  „nullnm  voliiptatis 
genug,  ex  quo  nihil  seqaatar  iuoommodi,  consent  interdictnoi*' 

(S.  61). 

Die  ütopier  sind  keineswegs  Asketeu;  keiti  aubpruchsloseä,  „eio- 
faebes  Natomlk",  aondern  ein  genuTsfrendiges,  nnr  im  OenieÜBen  ttber- 
am  w&bleriBobes  Knlturvolk;  nicbt  rohe  Lokonier,  Bondern  nfBaieiie 
Athener,  die  mit  dem  Heister  Epiknr  jede  Lust  erst  firlifen,  ob  sie  die 

Htthe,  nach  ihr  zu  ringen  nnd  sie  za  scbmeekeily  lohnt 

Wenn  sie  gewisse  Arten  des  Luxns  als  „falsae  volaptates"  ans 
ihrem  Rcieh  verbannt  haben,  so  nicht  deshalb,  weil  sie  dem  Luxus  an 
sich  f<-iud  wären,  «(imlerii  weil  sie  urteilen,  dais  die  Lust  Uberwogen 
werden  wUrd*^  durch  die  Unlust,  die  die  zur  Erlangung  jener  Arten  dea 
Luxus  notwendige  Arbeit  mit  sich  bringt. 

Die  Europäer  plageu  isich  um  Gold  uud  Silber.  Wie  thöricht! 
Sind  Gold  md  Silber  nit^t  weit  weniger  des  Sebweifses  wert  als  das 
so  viel  brauchbarere  Eisen?  Die  gllttge  Natnr  bat  die  wenig  nliia- 
Heben  Edelmetalle  tief  in  den  Sehofs  der  Erde  vergraben,  wfthrend  sie 

Alles,  was  zur  Befriedigung  unserer  Bedürfnisse  nnentbebriich  ist  — 

Luit,  Wasser,  die  Früchtt-  deg  Feldes  u.  s.  w.  —  ,,in  prnpatnlo  posuit" 
(S.  f>i).  Welche  sonderl.art.-  Verirrun«?,  Gold  nnd  Silber  ihrrr  Snhrnbeit 
und  ihres  Glanzfs  halber  so  zu  ttberscbätzeu  und  einen  Diimmküpl,  dem 
der  Zufall  eiueu  grol'seu  Haufen  davon  in  deu  Sehofs  geworfen  bat, 
fast  wie  einen  Gott  zu  verehren!  (S.  G7). 

Die  Utopier  sind  klQger.  Weshalb  Prunkstücke  aus  diesen  hübschen, 
doch  grofsen  Aufwand  kMtenden  Stoffen  bereiten?  Müssen  sie  —  wie  so 
häufig  —  im  Kriegsfälle  eingeschmolzen  werden,  am  Sold  daraus  an 
mllnaen,  so  verursacht  dieses  Opfer  viel  Unlust;  deshalb  ist  es  ver- 
nünftiger, auf  solche  Art  von  Luxus  Yon  vornherein  zu  yentohten.  Zum 
Essen  und  Trinken  dienen  hier  ausschliefslich  irdene  und  gläserne 
Getäisie;  aber  der  billige  Stoff  wird  durch  die  Schönheit  der  Form 
geadelt,  'j 

Die  Utopier  verfügen  Uber  eintni  grulijeu  Vorrat  von  Edelmetall; 
sie  verwenden  es  —  zu  Nachttöpleu,  zu  Fufsschellen  für  die  Sklaveu, 
zu  Abzeichen  für  die  Verbrecher.  So  wird  bewirkt,  daCii  Gold  nud 
Silber  „in  ignominia  sint*^  und  dafs,  während  die  Europäer  Aber  deren 
Verlust  so  grolsen  Schmerz  empfinden,  wie  wenn  ihnen  die  Eingeweide 
ans  dem  Leibe  gerissen  wurden,  hier  Niemaud,  selbst  wenn  Alles  hin- 
gegeben werden  mlliste,  njneturam  nnios  assis  fecisse  videretnr''  (S.  65). 

1)  Die  Utopier  sind  &o  sehr  Kulturvolk,  dafa  sie  an  der  Öchönheit  der  Fora 
nShr  Ge&llAn  fladm  ak  an  d«r  Kosttipioligktlt  des  Stoffat.  Dia  Thataaehe  wird 
wiederholt  betont  Vgl  n.  S.  402.  404. 
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Und  ebenso  niedrig  stehen  in  ihrer  SchUrang  Perlen  nnd  Dia- 
manten; für  dies  annUtze  Zeag  Arbeit  za  veraasgaben,  fällt  ihnen 
nicht  ein  Gelangen  sie  durch  Gnnst  des  Zufalls  in  Besitz,  so  werden 
die  liebeu  Kleinen  damit  gescbraückt;  diese,  wenn  älter  {geworden,  ge- 
wahren, daig  nnr  sie  solcht  n  Tand  tragen  und  werfen  ihn  dann  fort 
wie  die  Kinder  Europas  ihre  Bälle  und  Pappen.  (S.  65'). 

Wie  mögen  doch  —  fragen  die  Utopier  —  erwachsene  Measchen 
nn  dem  schillernden  Flimmern  (dnbios  fulgor)  dieser  Dingerehen  sieb 
ergOtsen,  während  sie  doeh  za  dem  reintti  Lichte  von  Sonne  und 
Sternen  ihr  Ange  erheben  kOnnen;  letzterer  Lnxns  kostet  nichts  und 

gewährt  doch  mehr  Last,  ist  es  der  Glanz,  der  die  Thoren  reizt  — 
weshalb  achten  sie  dann  nicht  wohlgelungeiie  Imitalioneu  echten  Steinen 
gleich  ?■■*)  Heute  stehen  Juwelen  der  einen  Sorte  am  höchsten  im  I'reise; 
wem  es  fi;lückt,  ein  hervorrai^endes  Exemplar  za  erwerben,  der  dünkt 
sich  wie  im  Himmel  ~  aber  die  Mode  schlägt  nm  nnd  damit  folgt 
der  Freude  als  bittrer  Nachgeschmack  der  Schmerz.   (S.  73.) 

In  Earopa  glaaben  die  Modenarren  mindestens  vier  oder  fünf 
tscbener  md  ebeiiso?iel  seidener  Gewftnder  zn  bedürfen»  nnd  ffthlen 
sich  weit  erhaben  Uber  die  Leute,  die  weniger  gut  gekleidet  sind.  Ein 
grolSrar  Teil  der  Volksarbeit  male  sich  in  den  Dienst  dieses  Lnxns 
stellen. 

Die  Utopier  bej^reifen  nicht,  wie  man  sich  de^hall)  brüsten  kann, 
weil  man  feinere  Wolle  trätet  als  Andere  —  dann  wilre  doch  das  öchai 
am  vornehmsten,  denn  es  hat  ja  die  Wolle  zuerst  getragen  (S.  67.  72). 
Sie  bestreiten  ihren  Kleiderbedarf  mit  ganz  wenig  Aufwand.  Alle  Ge- 
wänder haben  gleichen  Schnitt  ^)  und  sind  aus  billigem  Stoff  gefertigt ; 
die  Arbeitsoniformen  ans  Pelzwerk  oder  Leder  —  so  dauerhaft,  dafs 
sie  sieben  Jahre  hallen;  die  MSntel»  die  die  Bttrger  nmlegen,  wenn  sie 
die  Werkstatt  verlassen,  meist  ans  Leinen,  das  der  geringeren  Produk- 
tionskosten halber  der  Wolle  vorgezogen  wird.  (S.  55.)  Soweit  Wolle 
im  Gehranch  steht,  so  nnr  nngefärbte  (color  nativus).  Seide  ist  als  zn 
teuer  ganz  verpönt. 


1)  Es  folgt  bior  eine  niodlicbc  Schilderung  du»  Kiudrucks,  den  die  mit  Guld  und 
Jawcien  obenddi  bebangmen,  in  aeideiMu  Gewftndera  dahenpasienndm  0«aandten 
dnea  fremden  Volkes  auf  ..young  ütopia  '  niacben.  Es  hält  die  Knechte  dos  Qa- 
folge»  für  (Iii;  Herren,  die  Herren  für  äklavcn  oder  Verbrecher  oder  Narren! 

.Mutter,  ititib,  wie  der  Kerl  dort  Perlen  und  Diamanten  trägt,  wie  wenn  er  noch 
«in  kldner  Junge  wSm)*  Darauf  die  Mutter:  «wafartcbeiDHch  ist'i  Biner  Ton  den 
BpaCnnaelieni«  (S.  «&— 66). 

2«  .Spcctatiiro  tibi  cur  minus  pnebeat  oblectamenti  factitiaa,  quem  tun»  ocnlos 
noa  discernit  a  veroV*  (S.  ':?)- 

3i  Nur  ist  diu  Tracbt  der  Maoner  verüchieden  von  der  der  Frauen,  die  der 
TarlMifaleteB  Ton  der  der  Unferheirateten  (8.  50). 
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Die  Gewänder  sind  einfach,  aber  p:efällif^  nnd  zweckmäfsig.')  „Nicht 
die  Zartheit  des  Fadens  veird  gesehätzt,  sondern  beim  Leinen  nnr  die 
WeiDse,  bei  der  Wolle  nur  die  Reinheit*'  (S.  55)-). 

Wie  NfoKUS  Landflleato  vou  heute  sich  einfach  kleiden,  aber  gern 
80  gut  als  möglich  wohnen,  so  schätzen  auch  die  Utopier  ein  bequemes 
„bome''  weit  mehr  als  ein  elegantes  KoBtnme..  Die  Hftsser  —  massive 
Stein-  nnd  Ziegelbanten  —  sind  dreistfiekig;  sie  haben  flache  Dicker, 
mit  einer  ganx  billigen  (nnllios  impendii)  ^Taterie  belegt,  die  der  Fenera- 
gefkhr  nicht  ausgesetzt  ist  und  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  besser 
aehtttzt  als  Blei;  die  Fenster  sind  entweder  durch  Glas 3)  oder  dnroh 
ein  feines,  transparentes  Gewebe  verssclilossen  (S.  48)  *j. 

Häuslicher  Komfort  ist  in  Utopien  viel  allgemeiner  wie  in  Europa. 
Aher  der  thürichte  Luxus,  der  hier  so  oft  sich  breit  macht,  bat  dort 
keine  Stätte;  dalk  ein  Hans  hente  mit  anfteroTdentliehem  Anfwaad  er- 
richtet wird,  nm  bald  darauf  von  dem  niebsten  Eigeatflmw  dem  Ver* 
ftll  ttbcrantwortet  sn  werden,  weil  dieser  wieder  andere,  höhere  An- 
spricke  stellt  (delicato  animo  contemnit)  nnd  ein  neues  an  anderem 
Platie  mit  nicht  geringeren  Kosten  bauen  will,  kommt  nicht  vor  (S.  54)*). 

Weil  die  Utopier  nur  nach  solchen  Gütern  streben,  die  „vel 
necessitatis  ratio  vel  commoditatis  .  .  .  adde  etiam  voluptatis,  qnae 
quidem  sit  vera  ac  naturalis,  efflagitet"  (S.  53),  aber  allen  einge- 
bildeten Bedürfnissen  die  Befriedigung  versagen,  leben  sie  im  Überflulä 
nnd  brauchen  doch  nnr  ganz  kurze  Zeit  sn  arbeiten.  Ihre  wirt- 
schaftliche Praxis  wird  durch  ihre  ethische  Doctrin  zwing«id  beeinflnISit; 
ohne  diese  kann  jene  gar  nicht  verstanden  werden. 

Zu  den  ,.falsae  volnptates'^  zählen  die  Utopier  auch  Spiel  und 
Jagd.  Wie  kann  Jemand  an  dem  Rollen  und  Klappern  der  Wtlrfel,  an 
dem  Bellen  und  üeulen  der  Meute  sich  ergötzen?  Wenn  es  die  Hätz 
ist,  die  den  Nimrod  freut  —  warum  läüst  er  nicht  Hund  auf  Hund 


1)  Ten  der  .,ana  forma"  hciGst  es,  sie  «ei  „noc  ad  ocalum  indecora  et  ad 
eorpiMtlB  motum  babiU«  tum  «d  fiigorU  aeataaqo«  ntionem  appoaita  (&  M). 

1)  Dafs  et  nicht  aaf  dl«  Selfenbdt  oder  Eottspieligkelt  d«i  Stofts,  sondero  anf 

die  kflnstlcrischp  Form  ankomme,  wird  mohrfach  nachdrücklich  hcrvorßchoben.  Von 
der  Kleidung  ioa  Oberpriesters  beifst  es:  „»acerdos  versicolores  indnitur  et  opere 
et  forma  mlrabilea,  materia  non  perinde  pretioia;  neqne  emm  aoro  inteztae  .  .  . 
«ed  tatn  scite  tantoquo  »rtificio  iHboratao  aimt,  «t  opcria  pretinm  d anlas 
aestiiii;itio  mnteri.LO  fin^rit  aequatura"  (S.  10!»). 

An  anderer  ätello  ist  der  Gesichtspunkt  des  Wintzens  betont:  .cor  si  Testii 
asasi  spectes,  temdorie  Ali  lana  praeetet  cmMiori?'  (S.  Ity. 

3)  In  Europa  daoale  aoek  eine  grofse  Seltenbeit,  in  Utopien  nbr  verkrrfteL 

(S.  4S). 

4}  Über  die  Tempel  s.  a.  8.  4U5). 

b)  yeigl.  weiter  8. 54  Ober  die  Rogelong  der  Beparatnren  nnd  die  VoikeNiftmg 
von  ITeidkaiiten. 
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betsen?  Lodct  ihn  aber  die  Aussiehl^  das  Wild  unter  seinen  Aagen 
Terenden  zu  sehen  —  dafs  der  Haae  dem  Hunde  unterließet,  der  Schwache 
dem  Starken,  der  Furchtsame  dem  Wilden,  der  Gutmütig«  dem  Gran* 
samen,  kann  doch  nur  Mitleid,  d.  b.  Unlust,  erregen? 

Diesem  Volk,  das  so  unj^eru  Blut  sieht,  erscheint  die  Jagd  als 
ein  des  freieu  Meuschtn  uuwürdiges  Thun.  Hier  gehört  dies  „adlige^ 
Gewerbe  an  den  Obliegenheiten  der  Sklaven,  die  das  SehlSchterlumd* 
werk  betreiben,  und  wird  als  die  gemeinste  sowohl  uiTemnnikigste 
Methode  der  Tiert5tang  angesehen  ') 

In  Europa  genieisen  die  Reichen  und  Vornehmen  mit  gewaltigem 
Behauen  die  iin  i'soren  Ehren,  die  die  Masse  ihnen  zollt.  Wie  dnmm 
diese  Art  der  Lust,  die  aus  der  '^phlimmeu  lioit'ahrt  quillt!  Was 
nützt  es  dem  erlauchten  Ilerro,  vveuu  Andere  vor  ihm  das  Haupt  ent- 
blöfseu  oder  das  Knie  betigen  —  „hocine  tuorum  poplitum  dolori  mede- 
bitnr?  Ant  tui  capitib  phrenesim  lerabit?"  (S.  73).  Aneh  diese 
leeren,  nnttlosen  Ceremonien  geboren  an  dem  „adnlterinae  Tolnptatis 
genas",  das  die  Utopier,  die  sich  Ton  dem  Seheine  nioht  blenden  lassen, 
Teraehten.  — 

Und  welches  sind  nun,  nach  der  utopischen  £thik,  die  wahren,  ▼oo 
der  Vernunft  als  solche  anerkannten  Güter? 

Zuerst  und  vor  allem  die  ,,animi  voluptates":  die  Wahrheit  zu 
suchen  und  zu  wissen;  auf  ein  tu^^eudhaftes  Leben  zurückzublicken;  des 
Lohnes  im  Jenseits,  der  ewigen  Seligkeit,  gewifs  zu  seiu.-^) 

Die  „cor|H>ris  ▼olaptates"  stehen  an  sweiter  Stelle.  Innerhalb  dieser 
werden  Ton  den  Utopiem  Torsehiedene  Gmppen  nntersehieden.  £in> 
mal 'die  Lustgefühle,  die  daher  rUhren,  dals  einem  Mangel  abgeholfen 
oder  ein  Überschuhs  beseitigt  wird*  Weiter  die,  welche  irgendeiner  un- 
bekannten Kraft  (vi  quadam  occulta)  entspringen  —  SO  s.  B.  der  Beis, 
den  die  Musik  auf  die  Siune  ausUht  (S.  75). 

Dann  die  Lustgefühle,  die  „iu  quieto  ac  aequalihi  corporis  statu" 
ihre  Ursache  haben:  in  der  Gesundheit,  die  Ton  Vielen  als  das  höchste 
Gut  geschätzt  wird,  von  fast  Allen  als  das  „fnndamentam  omninm  .  .  . 
nt  quae  vel  sola  plaeidam  et  optabilem  ritae  condieionen  reddat  et  qua 
snblata  nollins  nsqnam  reliqnas  sit  volnptati  loens"  (8.  76).^) 


1)  Die  fibrigca  Methoden  sind  .atiliorae  et  honeatioreB,  ut  et  nmlto  nncia  con- 
Mnant  et  animAlia  necewitatis  dumtaxat  gratia  porircant.  cum  venator  ab  niiari 

aaiiDalcnU  caede  ac  laniatu  nihil  nisi  vohiptatem  pctat  etc."  |S.  ~\). 

2i  „Per  äe  jucunda"  (S.  77);  «natura  jucunda  .  .  veruti  volupUUua'  «S.  72). 

3)  80  »ind  woU  die  Werte:  .tpee  non  daUa  ftalnri  boDi*  tu  venteiieiD. 

4)  An  vielen  Stellen  tritt  h-M  vor,  wie  grofso  Bedeutim;,'  Mobus  dt  r  f?c-nndhoit 
beilegt.  Vergl  z.  B.  S.  ütjer  die  Hospit&ler;  8.  oy  über  die  Pliege  der  Säuglinge; 
S.  bo  über  die  Verlegung  der  Hauptmahlzeit  auf  den  Abend;  S.  47  Qber  die  Methode, 
Bttlali  denn  die  Utopier  sich  ait  gotem  WaiMr  Tevmwgen  tt.i.ir. 


Geannd  zq  sein  ist  ibneo  lieber  als  ^nt  za  scbmansen  und  zn  zechen. 
Doch  sitzen  sie  recht  gern  nn  vollbesetzter  Tafel  und  danken  dem 
Schöpfer,  dals  er  die  zwaDg:sweigen  Venichtaugen  des  EsseDfl  und 
TrinkeDs  zu  so  angeoehmeD  gemacbt  hat. 

Nächst  der  Gesandheit  werden  anch  Schönheit,  Kraft,  Gewandheit 
za  den  wahren  Gütern  gerechnet.  Und  schliefslich  alle  durch  Gesicht, 
OehOr,  Geraeh  Terinitteiteii  Lnstgefühle:  Gott  hat  die  Sinne  dem 
Meniehen  Terlieben,  damit  er  steh  an  der  Herrlichkeit  des  Weltalls, 
am  Wohllaut  der  Töne,  am  sttfinn  Atem  der  Blumen  ergOlie 
(8.  78). 

W?ihrend  Gouieis  findet,  dafs  in  Utopien  für  die  Wiss  ensch.ift  kein 
Kaum  sei,  so  L.  Keegek  (a.  a,  O.,  S.  443),  dafs  es  „eine  Eigeatüuilichkeit 
sowohl  des  platonischen  als  des  atopischen  Staates^'  sei,  „keine  Lebenslaft 
fOr  die  Kunst  zu  ^M^wäbren*^  Zwar  werde  „das  Wohlgefallen  an  den  ange» 
nehmen  Klnürtlcken  der  ganzen  äufsercn  Natur  auf  die  Sinne"  gebilligt, 
aber  „eine  Pflege  des  ktlostlichea  und  künstlerisch  Schönen"  finde  nicht 
statt:  yjdie  Hirte  gegen  allen  Lnxns  Tertreibt  ffie  Konst". 

Hier  wie  an  vieles  andern  Stellen  hat  die  aaflierordentlldi  fleilkige 
Arbeit  L.  Bkeger's  deshalb  zu  einem  irrigen  Ergebnis  geführt,  well  sie  anter 
der  traditionellen  Annahme  einer  innigen  Verwandtschaft  zwischen  der 
„Politeia''und  der  „Utopia''  entstanden  ist.  Da  Plato  die  Kunst  verbannt,  ist 
ftr  L.  BasoBR  von  vomberein  wsbiscbeinlicb ,  dals  auch  Monus  ihr  feind- 
lieh gegenüberstehe. 

,.Sie  haben  ihre  Augen  offen  wenn  der  Anblick  nafdrlit'h  und  schön 
ist  and  nichts  kostet ;  aber  sie  scbllefsen  sie  aas  purer  Vernünftigkeit,  wenn 
die  Stuthe  nicht  nnr  sehSn,  sondern  aneh  kflnstlieh  ist.''  (S.  446).  Dnrebans 
nicht:  erst  dadurch,  dals  die  Sache  „künstlich"  ist,  wird  sie  ihnen  „schOn"; 
die  Soltenheit  und  Kostspieligkeit  doa  Stoffes  prüt  ihnen  nichts,  alles  die 
Form ,  die  des  Meuächen  Geist  und  Uaud  dem  Stoff  gegeben. 

„Ein  solches  Volk  kann  auch  in  einem  Gemälde  nur  ein  gemaltes 
Sttick  Leinwand  von  ganz  eingebildetem  Wert  und  in  einer  Statue  nur  einen 
Stein  oder  T.rf»nzeklotz  sehen ,  da  der  höchste  Kunstsinn  für  die  Form  .  .  . 
den  niedersten  für  Glanz  nnd  Farbe  voranssetzl"  (S.  446).  Aber  sie  haben 
ja  jenen  wie  diesen  1  SIs  frenen  sieb  s.  B.  an  der  sekOnen  Form  ihrer 
Qliser  und  Fayencen  (fietUibas  e  terra  vitroque  .  .  .  elegantissirois ,  8.  64) 
am  Funkeln  der  Gestirne,  am  frefalligen  Schnitt  ihrer  Gewänder,  am  Schimmer 
des  Leinens  und  an  dem  weichen  Ton  reiner  Wollej  an  dem  „tanto  artifido'' 
beigeBtellten,  in  bunten  Farben  sehilleniden  Tslsr  ihres  Oberprlesters.^ 
Yon  Gemälden  ist  allerdings  niebt  die  Rede;  aber  per  analo^'iam  wird 
aus  den  oben  eitierten  Stellen  zu  schliefsen  sein,  dafs  sie  nicht  die  Leinwand, 
sondern  die  Arbeit  des  Künstlers  schätzen.  Statuen  werden  erwähnt; 
L.  Beeoer  meitt^  «bei  dem  moralischen  Zweck  dieser  Ebriebtung^  ^)  werde 
der  künstlerische  Gesichtspunkt  von  ganz  untergeordneter  Bedentung  sein." 
Weshalb  sollen  die  ütopier  hier  auf  Schönheit  der  Form  weniger  Qewiobt 
legen  wie  bei  Töpfen  und  Tellern? 


1)  Tgl.  oben  8.  400  Us  8. 402. 

2)  8.  oben  &  392. 
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Wie  L.  Beegek  durcli  jeiieH  Vorurteil  beirrt  wird,  zeipt  sich  am  deat- 
lichsten  in  dem  folgenden  Sntz.  ,.Pip  ütopier  haben  prachtvolle,  aber  nicht 
kflnätlich  verzierte  Tempel  vuu  auläerordeotUcber  Gröfse;  eine  einheitliche, 
kitaittteriidie  AuBsUttmig  der  Anisen-  und  Innenielte  M  aelion  dadureh 
verboten,  dnfs  in  dem  halbdnnJclen  lanenraum  jeder  seiatrenende  Anblick 
vermieden  sein  mufs"  (S.  446). 

Der  Text  lautet  (S.  107):  „delubra  visuntur  cgregia,  utpote  non 
operosft  modoi  sed  immenri  etiam  popnli  capacia".  Operosa  —  d.  b.  mit 
grofser  Kunst  gearbeitete;  zncrst  wird  die  S<  hönheit  der  Form,  dann  die 
Orörse  des  Raumes  hervorgehoben.  Und  wenn  es  weiter  heifst:  „sunt  oronia 
gubobseura",  so  wird  die«  damit  begritaidet,  dafs  ^  Utopier  glauben,  „Im- 
modieam  lucem  cop^it.itiones  dispergere,  pandore  ftc  velnt  dnbia  conUgi 
aoiinos  et  intcndi  rcligioii'ni'*  fS. 

Die  ,,Anr8en«eite''  kauu  also  überaus  reich  verziert  sein,  und  die 
„InneiiseUe"  ebenao  reieb  irie  in  allen  den  Kirchen  Europas,  deren  Fenstor 
dnreh  tippiges  Marawerk  nnd  in  dnakdn  Farben  gehaltene  Glasmaler^ 
dem  TJrhtc  wehren.  Wenn  etwas  ans  dieser  Schildeninj;  der  Tempel  zu 
scblicisen  ist,  so  ist  es  das,  dafs  Morls  den  gotischen  8til  dem  Stil  der 
Bennisasne  Torgesogen  bal.  Und  daraas,  dafs  er  die  Tempel  als  „egregia", 
die  Stildtc  als  „spatiosas  et  magniücas"  (S.  4  t)  bezeichnet  und  des  längern 
bei  der  Schilderung  der  mit  allem  Komfort  der  Neuzeit  nnd  Zukunft  ansfre- 
statteten  üäuser  der  Utopier  verweilt  (S.  o.  S.  402),  während  er  der  Ge- 
mllde  gar  nicht,  der  Statnen  nur  gans  ffllchtig  gedenkt,  kann  Tielleieht 
gefolgert  werden,  daüi  MoBus  die  Arehitectnr  mehr  gescbSlBthat  alaffie 

Öchwesterlcflnste. 

„Eö  bestätigt  sich  so  in  der  Utopia  die  Wahrnehmung,  dafs  die  Kunst 
nicht  in  der  Zeit  patriarchalischer  Einfachheit  nnd  Gleichheit, 
Boiideni  in  der  ausgebildeter  und  auf  die  Spitze  getriebener  Znstflin^r  li]'\h\ 
und  dafs  sie  lieber  da  haust,  wo  die  Reichtflmer  Vieler  in  einer  Haud  sich 
sammeln,  als  wo  in  gleicher  Weise  für  die  BedOrinisse  Aller  gesorgt  wird.'' 
Das  mag  wahr  sein  oder  nicht;  jedenfalls  will  Uobds,  ebenso  wie  die  Kom- 
munisten von  hente,  das  Gi'^'tiiteit  beweisen  —  will  zeij^on ,  dafs  aucli  in 
dem  Staate  der  Gleichheit  keine  „patriarchalische  Einfachheit'^  herrschen, 
sondern  die  Kunst  Bavm  mr  Totten  Entfaltang  finden  werde. 

Znm  Schlolh  bemerkt  L  Bnaent,  dafs  die  Utopier  in  ihrer  „Strenge 
gefren  den  Luxus  .  .  nicht  konsequent"  seien:  sie  , .erlauben  sieh  unbe- 
denklich die  Gentlsse  der  Tafel^.'}  Es  sei  schwer  zu  erklären,  warum 
Hon»  „nicht  das  eine  Mittet  des  Wohlbehagens  so  gut  erlaubte,  wie  das 
andre"  (S.  447  ).  Eine  Inkonsequenz  liegt  aber  auch  hier  nicht  vor. 
MoRüs  hat  }n  jedes  Mittel,  ans  dem  —  nachs  einer  Aoffassong  —  in  Wahr- 
hdt  „Wohlbehagen"  fliefst,  erlaubt!  - 

„Nnlla  eena  sine  mnsica  transigitnr;  nee  ullis  caret  seennda  mensa 
bellariis;  odores  incendunt  et  unpumt:!  spargnnt,  nihilque  non  faeiunt, 
qüod  exhilarare  convivos  pns.sif**  fS.  tily.  An  diesem  Beispiel  wird,  nur  etwas 
ausführlicher  wie  sonst,  da^  Grundprluzip  der  utopischen  Ethik  erläutert: 
i,nvllnm  Tolnptatis  genns,  ex  qno  nihil  seqnator  incommodi,  cen* 


I  i  ^Ta^  könnte  glauben  —  sehreiht  L.  Ut  EGFR  hier  —  .MoRtrp  «scheue  mehr 
die  Gefahr  der  Erregung  dar  Habsucht  am  Luxus  als  die  Obencbreltung  des  absolut 
NOügen"  (S.  447.)  Moaos  sdicttt  ecstere  OeiUir  sweifdlos,  lotsten  aber  ttberbavpt 
nfahft:  er  «iU  den  ÜberflnCs  —  fRr  Alle,  nicht  nnr  ftr  Wenige. 
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sent  int  r  rdiotam".  (Der  Sats  folgt  amnittelbar  auf  jene  DargteUang  des 

TafelluxQs). ') 

Dea  KSrper  dnroli  langes  Fasten  erschöpfen,  Oesandbeit»  Sdidnli^t, 
Kraft  mnd  Gewandheit  miÜMohten  oder  sogar  absichtlieh  serstOren  (S.  78) 

—  ein  asketisches  Verhalten  gilt  ihnen  nnr  dann  als  vernünftig,  wenn 
es  geschieht,  am  Andern  zn  ntttzen  odernm  im  Jenseits  sich  selbst 
dafUr  belohnen  za  lassen,  „laboris  viee  majorem  a  Deo  Tolnptatem" 

einzuheimsen. 

Zu  Niemandes  Nutzen  dem  eigenen  Geimfs  entsagen,  für  den  „leeren 
Öchattuu  der  Tugend''  Mubsaleu  sich  unterziehen,  den  Leib  ku«>teieu, 
nm  gewappnet  zu  sein  fttr  Anfeobtnngen,  die  rerrnntlicb  niemals  eintreten 
solebes  Thon,  das  bei  den  Cbristen  £nro|ias  im  Gemcb  der  Heiligkeit  stebt, 
halten  die  Utopier  niobt  nnr  fttr  tbSriebty  sondern  sogar  fttr  sQndbaft  Er- 
weckt doch  dies  zwecklose  Versichten  auf  die  Freuden  dieser  Welt 
den  Ansebein,  als  ob  man  ans  frevelhaftem  Iluchmote  Termeiden  wolle, 
Gott  für  seine  Gute  danken  zu  müssen  (Ö.  Ib).  — 

Der  Mensch  soll  so  handeln,  daf»  sein  Dasein  sowohl  für  ihn 
seibist,  wie  für  Andre  ein  Maximum  vou  Lust,  ein  Minimum  von  Übel 
erbringe.  Sobald  es  gewils  ist,  daSs  fttr  die  Zukunft  die  Bilanz  nach 
beiden  Seiten  hin  passiT  steht,  ist  das  Leben  nicht  mehr  lobenswert 

Wenn  ein  Utopier  in  daoemdem,  qnalrolten  Sieebtnm  damiederliegt, 
so  mahnen  ihn  Priester  und  Senatoren,  er  möge  —  aniser  Stande,  seine 
Pflichten  gegen  das  Gemeinwesen  za  erfüllen^),  den  Andern  wie  sieh 
selbst  zur  La«t  -  entweder  selbst  pich  den  Tod  geben  oder  gestatten, 
dafö  sie  ihn  im  Schlafen  schmerzlos  erlösen.  Auf  keine  Lust  verzichte 
er,  sondern  entfliehe  nur  dem  Leid;  darum  sei  solches  üandela 
durchaus  veruUnftig.  Es  sei  aber  auch  Gott  wohlgefäiiig,  da  es  ja 
gemftfs  dem  Bat  der  Priester,  der  Dolmetscher  des  gOtÜiciMBD  Willens, 
geschehe. 

Niesumd  wird  geivaagen,  dem  Bat  zn  folgen.  Wer  trotz  allem 

noch  den  Wunsch  hegt,  im  Leben  zu  verharren,  wird  mit  der  gleiohea 
Sorgfalt  und  Liebe  gepflegt  wie  jeder  andre  Kranke  (neo  of&cü  «iga 

eom  quicquam  imminuunt,  S.  9,^). 

Ohne  Rilligniig  der  Behörden  (causa  non  probata)  Hand  an  sich 
zn  legen,  gilt  dagegen  als  Frevel  und  wird  mit  schimpflichem  Begräbnis 
geahndet;  die  Gesamtheit  darf  nicht  ohne  zulänglichen  Grand  eines 
Bürgers  Terlnstig  gehen  (S.  83).  — 


1>  Vgl.  hierzu  di«  Sttll«  ftbir  den  Staatskalt.  .Tus  incendant  et  alia  itanodo- 
ramenta;  aii  h-'.cr  n-rpoB  nnmerosos  praefcrunt  .  .  .  nt  hh  odoribas  lurainibnsqne 
ac  ceteris  eti»ui  ca«rimoDiis  .  .  .  sesesentiunt  erigi  ;"  dazu  dann  Gesang  and  Urgel- 
apiel  (S.  1S9~-1IS).  Die  Utopier  baben  dne  belle  FVeode  «a  Allem,  wM  doAet, 
•trmblt  und  klingt. 

2)  Er  Inum  ja  der  allgemeinen  Arbeitspflicht  nicht  mehr  DachkomDen. 
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„Das  ist  di«  Theorie  der  Utopier  betreffi  Tagend  und  Lntt  Sie 

glanben,  daig  die  Venianft  keine  Ethik  aaszndenken  vennOge,  die 
der  Wahrheit  näher  käme;  onr  eine  himmlisGhe  OffeniMuraog  kOnne 
die  Menschen  eine  noch  bessere  lehren." ') 

Sind  sie  mit  dieser  Auschauuuf^  im  Recht  oder  nicht?  Der  Er- 
zähler lehnt  es  ab,  daranf  zn  antvvurten;  er  wolle  niübt  urteilen,  sondern 
nur  berichten;  doch  so  7iel  sei  sicher:  nirgends  lebt  ein  Volk  vuu  so 
hoher  Knltnr,')  nirgends  blflht  ein  ToUkommnerer  Staat  (S.  79). 

Wie  HoBus  inm  Seblnfii  der  Schrift  der  Bntaeheidnng  der  Flragey 
ob  die  ntopische  OesellschafttordDung  die  ideale  Form  des  sosiatoi 
Leliens  sei,  answeieh^  so  Iftbt  er  anch  den  Leser  darüber  im  Zweifel, 
ob  er  sich  zu  dieser  endaemonistischen  Ethik,  nach  deren  Normtti 
jene  GesellsobaftsordnaDg  gebildet  ist,  bekenne.  — 

8.  Religiöses  Leben. 
»Beligiones  snnt  non  per  insnlam  modo,  Temm  singulas  etiam  urbes 
variae*  (S.  99). 

Schon  der  GrSnder  des  ntopisehmi  Staatee  hat  das  Toleraniedikt 
erlassen  (qnod  credendnm  putaret  libenun  eniqne  reliqnit,  S.  102).  Er 
that  dies,  am  dem  Volke  den  Frieden  zu  sichern,  der,  solange  Ein 

Dofrnm  als  das  einzig  wahre  jrilt,  solange  Rechtsg^läiibi^e  und  Ketzer 
sieb  gegenüberstehen,  durch  deren  ewigen  Hader  nnd  unversöhnlichen 
Hais  in  der  Wurzel  zerstört  werde  (funditas  everti,  S.  IUI);  ferner, 
weil  es  ihm  ein  Frevel  erschien,  den  eignen  Glaaben  Allen  auf- 
iBswingen,  nod  aaeb  eine  Thorbeit,  da  die  Bekämpfung  von  Ideen 
durch  ftnlsere  Kaehtmittel  doob  nur  Henchelei  nnd  Lüge  grolsaiehe; 
weiter,  weil  ja  sein  kOnne,  dafs  Gott  selbst  eine  Vielheit  der  Seeten 
gewollt  habe;  nnd  schliefslich  ans  der  Erwägung,  dafs,  wenn  es  nnr 
eino  wahre  Religion  giebt,  diese  ans  eigner  Kraft  obsiegen  mllsse, 
falls  der  Wettstreit  nur  „ratione  ac  niodestia"  geführt  werde  —  falls 
dagegen  „armis  et  tun^nltu",  so  sei  zu  fllrcliten,  dafs  sie  durch  den 
jämmerlichsten  Aberglauben  niedergehalten  werde,  wie  die  Saat  unter 
Domen  und  Gestrtipp  (S.  101. 110).  3) 

Jede  Beligion  kann  sich  in  Utopien  frei  bethfttigen.  So  ist  jflngat 
—  durch  doi  Einflnis  RafabIiS  nnd  seiner  Genossen  —  das  Obristen- 
tam  in  rascher  Verbreitung  begrifTen;  die  Thatsaebe,  dab  Christus  die 


1)  .Sanctias  inspirct  ali  tuuI  honiini  caclitiis  immiBsa  religio"*,  S.  7S. 

2)  Im  Text  steht  „pra<i)>taotior",  leistangaf&higer.  DaCt  dieie«  Wort  vie  obao 
Sil  ftbfln«tsan  ist,  ergibt  sieb  aas  der  folgenden  Aasfttbruns,  In  denen  Bafau  die 
pbjlisebe,  ökonomische,  intellektuelle  Kultur  der  ütopicr  i^rcist. 

3)  Am  Eingang  der  Epoche,  die  durch  das  Princip  ..cujus  regio  ejus  religio" 
beherracbt  wird,  giebt  Moses  hier  klar  und  knapp  eine  alle  wesentlichen  Mo> 
aento  lUMniiMmfMsende  Kritik  dM  reHgteaen  Absolotliniin. 

VMJehiHdhr.  I.  StMts-  e.  Telknrixivk.  ^ 
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Gfltfriremeinschafl  gepredigt  hat  nnd  die  echten  (germaniggimi)  Christen 
Europas  noch  heute  unter  ihr  leben  (S.  100),  virhiht  der  neoen 
Lehre  eiue  beaoudere  Auziebaugskraft.  Die  Propaganda  vollzieht  sich 
dnrcbaus  aDangefochten.  Nur  einen  Neopbj'ten,  der  in  seinem  Eifer  so 
weit  ging,  jedw  andarai  OUiban  m  verduunen  imd  den  Bekenneni 
mit  dem  bQlliaelieD  Feuer  ni  drohen,  hat  man  vor  Gerieht  gezogen  uid 
▼erhannt  Nieht  deshalb,  wdl  er  rfiokbaltloe  sein  Dogma  Tertreten  — 
die  Utopier  sind  tolerant  selbst  gegen  Intoleranz  —  sondern  nor  weil 
der  Proselytenmacher  mit  seinen  Hetzreden  den  Friede  gestlh%  bat 
ihn  die  Strafe  des  Exils  getroffen  (S.  101). 

Jede  Sekte  begreitt  und  verehrt  das  höchste  Wesen  anf  ihre 
Weise ;  der  Gottesdienst  findet'im  Hanse,  innerhalb  der  Familien  statt') 
IS.  105). 

Und  Tersehieden  wie  die  Bekenntnisse  nnd  die  Kaltformen  üaü 
anoh  die  Ansohannngea  aber  das  gottgeOllige  Thon.  Die  Einen 
meinen  Gott  in  der  Natur  suchen  nnd  preisen  sn  sollen  (gratnm  deo 

cnltam  putant  natarae  oontemplationem  laademqne  ab  ca,  8.  104)  und 
mtlhen  sich  mit  Eifer  um  die  Erforschung  der  Geheimnisse  des  Welt- 
alls.*) Die  Andern  dagegen  halten  das  Wissen  für  eitel  (unlli  rerum 
cognitioni  stadent)  iind  riugeu  durch  gemeinnützige  Arbeit  nach  der 
Krone  der  Seligkeit;  aber  diese,  die  wie  Sklaven  ihren  Mituieuscheu 
dienen  und  in  werktbätiger  Nächstenliebe  sich  aufreiben,  Überheben 
sieh  darum  nieht,  sind  weit  entfernt,  anf  die  einer  andern  Ansiebt 
entsprungene,  Yon  der  ihrigen  so  Tersehiedene  Lebensf&hrnng  sn  sehmilen. 

Zwei  Sekten  der  letzteren  Art  bestehen.  Hier  gilt  die  Ehe,  der 
Genufs  von  Fleiscbnahrnng,  jedes  VergnUgen  als  nnerlaabt;  dort  alles 
dies  für  erlaubt,  t-ofern  nur  die  Arbeit  —  das  „praktigcln»  Brtlderlich- 
keitstnm"  kounte  mau  uach  Analogie  von  „praktischem  Christentum" 
gageu  —  dabei  nicht  zu  karz  kommt.  Ein  ideales  Mflnehsweseu  — 
das  Gegenbild  des  entarteten  Müncbswesens  Europas  mit  seinen  faulen 
und  £re(^en  Bettelbrttdem,  den  „errones  maximi*'**) 

Das  Volk  ütopiens  ehrt  beide  Orden  —  die  ja  beide  dem  Ge> 
meinwesen  duieh  ihre  Arbeit  nlltien  gldeherweise.  Die  Mitglieder 
jenes  ersten  Ordens  erklärt  es  für  heiliger,  die  des  zweiten  für  klüger. 
Würden  jene  Asketen  ihre  jeder  Lust  feindliche,  d.  b.  der  herrschenden 
Ethik  durcbans  widersprechende  Observanz  auf  Vernunftgründe  zq 
stützen  versuchen,  so  würde  man  sie  auslachen j  da  sie  aber  ,,fateutur 
religione  duci",  so  schweigt  der  Spott  „Nihil  enim  UtopienseB  solli- 
citius  observaut,  quam  ne  temere  quicquam  ulla  de  religione  prouuu- 
tient'*.  (S.  105). 

1)  über  den  danebenlier  lanlndMi  Stsatakolt  s.  n.  8,  410. 
S)  VergL  noeh  8.  8t.  B.  oben  8.  SM. 
S)  Tgl.  8.  28. 
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Infolge  ihrer  Übencengang,  dals  Gottes  Wesen  und  Wollen  dem 
Tiienseblicben  Ofiste  ein  Rätsel  sei,  acbten  sie  jede  religiöse  Theorie, 
wie  jede  religiöse  Praxis  —  so  ganz  anders  als  die  Pharisäer  von  einst 
und  hente. 

Nor  die  Beligionsloaen  —  die,  welche  das  Daaein  eines  Gottes, 
der  im  Jenseiti  die  SUndea  beitiaft  vod  die  Tagend  lohnt,  aad  die 
UuBterbliehkeit  der  Seele  leagnea  —  erleiden  Etnhniie  an  ihven  bürgere 
liehen  Beehten.  8ie  können  keine  Amter  bekleiden  und  dfirfen  keine 

Anhänger  werben  (S.  102.  103). 

DaTs  diej*e  Sonderstellong  der  Atheisten  keinen  Broch  mit  dem 
Prinzip  der  Freiheit,  keinen  „Rest  von  Unduldsamkeit"  bedeutet ')i  or- 
giebt  sich  aus  den  Sätzen,  mit  denen  sie  begründet  wird. 

Wer  nicht  au  daä  himmiit»che  Gericht  glaubt,  den  hält  ja  nur  die 
Furebt  m  dem  irdiaeben  Henker  inrlek,  gegen  den  Staat  ni  fireyeln; 
sobald  es  nngestntlt  gesehehen  kann  nnd  es  seinon  Interesse  entspricht 
wird  er  die  bestehenden  Gesetse  nnd  Einriobtongen  fllr  niebts  achten 
(flocei  ftetoms  sit).")  Ihm  ein  Amt  nnd  damit  Haoht  ansnTerlianen» 
geht  nicht  an. 

Wer  Ro  der  Würde  des  Menschengeschlechts  vergifat,  dafs  er  das 
Fortleben  der  Seele  nach  dem  Tode  bestreitet  —  wodurch  er  sich 
ja  auf  gleiche  Linie  mit  den  Tieren  stellt  —  dem  kann  wohl  das 
Verbleiben  im  Rahmen  des  utopischen  Gemeinwesens  gegönnt  werden 
—  aber  seine  Mitbürger  fühlen  sieh  dnroh  eine  tiefe  Kloft  von  ihm 
geschieden.') 

Doch  aneh  die  Atheisten  werden  um  ihrer  Denkweise  willen,  fSr 
die  sie  nicht  verantwortlieh  sind*),  keineswegs  verfolgL   Wenn  ihnen 

untersagt  int,  ihre  Tdf^en  unter  dem  Volke  zu  verbreiten,  so  dürfen  sie 
frei  mit  Priestern  und  Gelehrten  disputieren.  Die  theistische  Mehrheit 
sieht  sogar  solchen  Wettstreit  p-ern  —  in  der  Hoffnung,  dafs  schlieTslich 
doch  die  Wahrheit  Uber  diu  Irrtum  triumphieren  werde.  — 

Dem  Prinzip,  „utique  quam  cniqne  religionem  libeat  sequi  liceat", 
dab  jeder  nach  seiner  Fa^on  selig  werden  dürfe,  widerspricht  nicht, 
da£i  eine  Staatspriesteischaft  nnd  ein  Staatsknlt  besteht 

Jede  Kommune  hat  einen  Oberpriester  und,  gemäfs  der  Zahl  der 
Tempel,  dreizehn  Priester,  die  ebenso  wie  alle  tibrigen  Beamten  durch 
die  Bürgerschaft  gewählt  werden  (ö.  105).  Weil  Männer  von  so  grofser 
Frömmigkeit  und  so  hoher  Togend,  wie  dies  Amt  sie  erheischt,  aolser- 


1)  Wie  Th.  Zixolbr,  S,  XXII,  beliaaptst 

2)  Vgl.  s,  lotf :  .religiMas  awtnt .  . .  madimiiii  «e  prope  e&ieiuii  virtatibas 
incitAmentuiD-  (ä.  lüU). 

3)  TgL  bUm  obeo  8.  391. 

4)  •Nolll  koe  ia  ma  m  nt  qttidqoid  übet  i«ntl«t'  (8.  lOS). 
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ordentlich  selten  sind  nnd  ferner,  damit  nicht  ,,dignita8  ordinis  .  .  . 
communicato  cum  maitU  honore  ¥ile8ceret"  (S.  105,  lOQ),  Ut  die  Zahl 
80  niedrig  gegriflFen.') 

Von  einem  Hecht  oder  einer  Pflicht  der  Priester,  über  Dogmen  zn 
beschliefsen  oder  sie  zu  deuten,  ist  mit  keinem  Wort  die  Rede.  Itmen 
lieg^  nnr  ob,  den  staatlichen  Gottesdienst  zu  leiten;  das  religiöse  nnd 
das  moralische  Leben  de«  Volke«  m  ttberwaehen*);  die  Jugend  «a 
erstehen  (8. 106);  anf  Onind  ihrer  Kenntnis  der  Anlagen  nnd  Kelgongen 
der  ScliUler  diejenigen,  die  sich  zur  Erhebung  in  den  „ordo  littera- 
torum"  eignen,  in  Vorschlag  zn  bringen  (S.  53);  und  schlteCBlieh :  in 
der  Schlacht  für  den  Frieden  an  beton  nnd  dem  Blntvergieften  Ein- 
halt zu  thun.  {6.  107).'j 

Von  allen  Beamten  geniefsen  die  Priester  das  höchste  Ansehen. 
Sie  allein  unterliegen  nicht  dem  staatlichen  Gericht;  haben  sie 
ein  Unrecht  begangen,  so  „Deo  tantum  ac  sibi  relinqunntur  (Ö.  106). 
Aber  so  viel  Ehrfurcht  ihnen  gezollt  wird  —  aller  Macht  sind  sie 
bar  (nee  nlla  praeter  honorem  potestate  praediti). 

WIhrend  in  Europa  die  Priester  die  erste  Rolle  im  Rate  der 
Könige  spielen,  so  müssen  sie  in  Utopien  sich  beseheiden,  Diener  Act 
Beligiositftt^  der  Moral,  der  Bildung,  der  Menschlichkeit  so  sein.  Und 
bilden  dort  die  Priester  kraft  des  COlibats  eine  Kaste  für  sich,  so 
stehen  sie  hier,  verheiratet  mit  auserwählten  Frauen"),  mitten  im  Volke. 

Der  Staatskult  dient  keiner  Staatareligion.  In  den  weiträumigen, 
in  mystisches  Dunkel  getauchten  Temfl hallen  finden  sich  Alle  zu- 
sammen, die,  mag  ihr  Glauben  im  Einzelneu  noch  so  sehr  verschieden 
sein,  ein  höchstes  Wesen  (snmmum  unum)  bekeuuen.  Die  Kultstätten 
nnd  der  Kalt  selbst  sind  so  gestaltet,  dafe  Theiston  jeder  Sekte  sich  be- 
teiligen kOnn<nL  „Nnlla  deomm  effigies .  .  .  oonspicitnr,  quo  libemm 
oniqne  sit,  qua  forma  Denm  Teilt .  . .  concipere;  nnllnm  peealiare  Dei 
Domen  invocant .. .  nnllae  concipinntnr  precesi  qoas  non  pronontiare 
qnivis  inoffensa  sna  secta  possit"  (S.  108). 

In  £aropa  zieht  die  Staatsreligion  eine  starre  Scheidemaner 
awischen  ihren  Anhttogeni  und  den  Ketaem;  der  Staatokalt  Utopien« 


1)  Vgl.  Randnot»  wa  8.  106:  «iit  apad  nos  quanta  tarba  est". 

2)  Wenn  e&  heirst:  „curant  religiones",  so  kann  dies  nur  den  Sinn  haben,  dafb 
aie  einerseits  den  Frieden  zvisclien  den  theistiachen  Sekten  wahren,  anderseits 
die  AtheittieD  den  Volke  nambaft  machen  und  mit  Omen  dbpnliefen  tonen.  8.  o. 

3)  In  der  Handnote  zu  S.  1U7  heifst  es:  .o  sacerdotes  nostris  longo  sanctiores" 

so  viel  heiH^fT  als  die  Priester  Enropa?.  die.  statt  für  den  Frieden  zu  beten,  die 
Zwietracht  im  Volke  acbüreu  —  deueu  m  eine  Lust  ist,  da«  Blut  der  Keiner  tliefsen 
sa  Mhen. 

4)  „Vaom  ioaC  fogiüMdum  eelertlsilinae^'  (S.  100). 
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briogt  das  allen  theittiseben  Bekenntnitsen  Gemeiiiiaiiie  mm  Audraok. 
Jene  trennt,  dieser  verbindet ') 

Den  Scblufs  des  ntopisehen  Gottesdienstes  bildet  ein  feiVrliches 
Gebet,  welches  Priester  und  Volk  gemeinsam  p]ir(  (  hen;  es  ist  bo  ge- 
fiafist,  |,nt  quae  gioiui  cuueti  recitaut,  privatim  quisque  ad  se* 
vel  referat"  (S*  110). 

In  dicflem  Qebet  preiit  Jeder  die  AUninelit  dee  SebOpfers  und  dankt 
daülr,  ßtJk  er  die  Gunst  geniefM,  in  dem  Gemeinweean,  das  nach  seiner 
Oberzengnng  unter  allen  das  vollkommenste  sei,  leben  und  den 
Glauben  bekennen  zn  dürfen,  der  ihm  als  der  wahre  erscheine;  sollte 
er  irren  —  sollte  eine  andere  GesellRohaftsordnung  oder  eine  andere 
Religion  Gott  genehmer  sein,  so  ni^>po  der  himmlische  Vater  dies  kuud- 
thon;  wenn  aber  „baec  rei  pubiicae  forma  sit  optima  et  soa  religio 
rectissima,''  so  möge  er  ihm  die  Kraft  Terieiben,  dal>ei  an  beharren, 
nnd  aneb  alle  flbrigen  Sterbliehen  mit  dieser  G^Hsehaftoordnnng 
and  dieser  Religion  beglUeken  —  es  sei  denn,  dab  er  in  seinem  nner- 
forscblichen  Willen  an  der  Mannigfaltigkeit  der  Religionen  Gefällen 
habe  (&  110). 

Dem  Christen  ist  i^^ewif-^,  dafg  er  den  echten  Ring  besitze  —  der 
(Jtopier  wendet  sich  in  demütigem  Zweifel  an  die  Weisheit,  die  Über 
den  Wolken  tront.  Der  Jnde  gönnt  seinen  Jehova  keinem  andern  Volke 
—  der  Utopier  bittet  Gott,  dalis  er  das  GiücK  des  wahren  Glaubens  zu 
Teil  werden  lasse  der  gesamten  Hensebheit  — 

Die  Sozialphilosophie  Mords  hat  ihren  Mittelpunkt  in  der  Idee, 
dafs  alle  Menschen  Brüder  sind,  gleichberechtigte  Sprossen  der  Einen 
über  die  Welt  verstreuten  Gattung;  aus  dieser  Idee  ergiebt  sich  die 
ethische  Gruudnorm:  es  soll  die  soziale  Ordnung  so  sein,  dafs  jedem 
Bflrger  —  wie  in  der  Familie  jedem  Kinde  —  dafs  gleiche  Hafo  von 
Glttek  SB  erlangen  objektir  mOglieh  seL  Weil  der  Staat  der  Utopier 
dies  Ziel  nieht  nnr  für  sein  eigenes  Volk,  sondern  fttr  alle  Volker  des 
Erdballs  anstrebt,  wird  er  als  „optimus  rei  pubiicae  Status"  bezeichnet 

Die  humanitäre  Idee  ist  in  Morus  Konstruktion  des  Gemein- 
wesens der  „Neuen  Insel "  folgerichtig  durchgeführt;  eino  Inkonsequenz 
nachzuweisen,  hat  wie  oben  gezeigt,  keinen  Interpreten  gelingen  können. 

Und  nicht  minder  folgerichtig  die  Idee,  dafs  das  Glück  des  Indi- 
viduum in  der  uueingeschräukteu  Möglichkeit  seiner  geistigen  Ver- 
Tollkommnnng  (animi  libertas  cnitosque,  S.  65)  bestehe:  das  bnmani> 
stisehe  Lebensideal,  sn  dem  in  der  sehleebten  Wirkliohkeit  Europas 


1)  Die  Folge  ist,  dafs,  T&hrend  dort  die  Ge^ns&tze  im  Volke  sich  y^rKcbärfen 
und  trotz  »ütT  OowRUkurf^T!  die  Ileterodoxfe  um  sich  greift,  hier  di»'  Zahl  der 
Sekten  aüm&äiich  abuiiumt,  der  Übergang  aller  Bürger  zu  einem  Glaubeu  iu  Aussiebt 
tteht  (9.  W). 
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•  nnr  eine  kleine  Minderheit  sich  erheben  will  nnd  kann,  ist  in  dem 
Fabclreiehe  die  Sebnsncht  Aller  und  ist  Jedem  erreiciibar. 

Jene  Idee  bildet  den  ewigen  Kernsatz  der  einen  Erscheinnngflform 
des  Individaalismus,  die  ich  die  Rechtsform  nenne  ')\  in  diesem  ideal 
iritt  uns  die  BägeiMrt  dei  IkdiTidialiamiu  der  Benainnuioe  eutgegeo  — 
der  Zeit  ,wo  mit  Toller  Haelit  das  SnbjektiTe  sieh  erhebti  der  Mensolt 
geistiges  Individniim  wird  .  .  .  sein  eigner  freier  Büdner  nnd  Ül»er> 
winder'^,  der  Zeit,  da  die  Würde  des  Menschen,  sein  Vorrang  vor  allen 
übrigen  Lebewesen  damit  begründet  wird,  dafs  „er  allein  eine  Ent- 
wickelang, ein  Wachsen  nach  freiem  Willen,  die  Keime  eines  allartigen 
Lebens  in  sich  hsA^'). 

Die  Bozialphilosophie  Morus'  ist  nicht  platonisch,  sondern,  wo  sie 
sieli  an  die  Antike  anlehnt,  epikareisoh;  sie  ist  wedwr  ohristUeh,  noelt 
modern*),  sondern  hnmanistiseh. 

IJ  Vgl.  meioen  Artikel  ^IndindaaUsmas*  im  HandwOrterbacb  der  SUatswitsen» 
Mkalfcan  (Bd.  IV,  8.  567,  579)  nnd  dtese  .Bdtriga*  ü,  a  888^89,  III,  l.  8.  SM. 

2)  Vgl.  Z  BcRcxHA&DT,  Coltnr  der  BeudMaae«,  fid.  I,  8.  143»  Bd.  II,  8.  73. 

3)  Vgl.  0b«n  S.  375,  397. 
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Die  Lolmfrage  unter  dem  engllächen  Sabimsslonswesen. 

Lolfti  Katsenstein. 

(Schlatt.) 

III. 

Am  ib.  Juui  1890  wurde  von  dem  Schatzkaozier  eine  Kommissioa 
ernannt,  nm  das  Kontrnkti^TBtem  des  Arbeitsdepartementi  (OfBoe  of 
Works)  IQ  ontenseben.  Der  Bsriebk  dieser  Kommission  wnrde  im 
November  1890  dem  Scbntskansler  Toijgelegt  Zuiftchst  werden  die 

Haaptzüge  de»  bestehenden  Kontraktsystems  dargelegt:  Oe wohnliche 
Arbeiten  nnd  Keparataren  an  Gebäiideu  (auch  neue  Uuteruehmnngen, 
die  nicht  Uber  50f>  £  kosteten}  wurden  bis  dahin  von  einem  Kontraktor 
fUr  ganz  London  ausgeführt  Ähnliche  Kontrakte  wurden  für  einzelne 
besondere  Arbeiten,  wie  Gasanlagen,  Pflastern  nnd  für  gewöhnliche 
Arbeiten  nnd  Bepamtaren  in  den  Vorstädten  Londons  und  in  den 
FroTinsstldten  abgescblossen.  Man  hielt  flir  diese  Kontrakte  Preislisten 
in  Bereitsehafti  in  welchen  alle  möglichen  Kostenpunkte  in  den  Bech- 
nnngen  der  Kontraktoren  bertlcksicbtigt  waren: 

tu  Kacli  Mafsarbeit  (Arbcnt,  die  nacli  dem  Mafse  einer  FlXohe  be- 
zahlt wurde,  wie  z.  H.  Malerarbeit), 

b.  nach  den  verbrauchten  Materialien  und 

c.  als  Zeitlohn. 

In  diesen  Preislisten  selbst  wurde  kciue  Aüderuug  ^^ugela^iseo, 
es  sei  dm,  dafs  sftmtliche  Kostenpunkte  nm  den  gleichen  Proientsats 
eriiObt  oder  Tcrmindert  wurden.  Derartige  Kontrakte  hatten  gewöhnlich 
drei  Jahre  Gflltigkeii  Dieses  Sjatem  rerfolgte  als  seinen  Hanptaweek, 

den  es  auch  sicln  r  •  rreichte,  möglichst  billige  Preise  zu  erzielen.  Da 
es  dem  freien  Wettbewerb  keine  Schranken  setzte,  mufsten  sich  die 
Preise  in  den  ftnfe!iiauderfol2:enden  Kontrakten  immer  nicdri^'er  ge- 
stalten. Während  der  Jubre  1882—84  war  der  jährliche  Durcbecbnitts- 
betrag,  der  vom  Arbcitsdepartement  dem  Londoner  Kontraktor  für  ge- 
wöbuliche  Arbeiten  und  Reparaturen  gezahlt  wurde,  130000  £\  dieser 
jShriiehe  Betrag  fiel  in  den  lAehsten  drei  Jahren  1885—87  anf  iOOOOO  £ 
nnd  in  dem  folgenden  Kontrakt  anf  90000  £»  Vom  Standpunkt  der 
Billigkeit  liels  dieses  System  also  nicht«  zu  wttnschen  ttbrig,  während 
es  sieh  Tom  8tnn ipunkt  der  Leistnogsfähigkeit  nicht  bewährt  hat  Mit 
nnehmender  Billigkeit  war  es  nur  möglich,  durch  energische  An&icbt 
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befriedigende  Arbeit  zu  erlaogeu.  Iti  dieser  Weise  entstaedeu  niciit  nur 
neue  Kotten  fttr  das  Departement»  sondern  die  Friktionsge&lir  zwisehen 
den  kontrabierendoi  Parteien  nahm  oft  so  sehr  in,  dafs  dadnreh  die 
gelODgene  Aosftlfanug  stark  in  Frage  gestellt  wurde.   Während  die 

Kontrolle  Uber  Material  und  MaTswerk  sieb  wohl  darchfUbren  Hefa,  war  es 
kaum  niö^'licb,  die  Leistungsfähigkeit  der  Arbeit  zu  siebern.  Die  Kontrakt- 
prei«!'  hatten  sich  bei  zunehmender  Konkurrenz  gchliefslich  so  niedrig  ge- 
staltet, daTs  der  Kuntraktor  nicht  mehr  iu  der  Lage  war,  den  ortsüblichen 
Tagelohn  fUr  seine  Arbeit  zu  ;^hlen.  Das  Departement  hatte  Daeb  den 
Bedingungen  der  Kontrakte  das  Recht,  mustergültige  Arbeit  zu  ver- 
langen ond  jede  minderwertige  xn  yerwerfen.  Die  beiden  Forderangen, 
mOgUebst  biUtge  nnd  mOgliehst  kompetente  Arbeiter  an  beaehlftigen, 
Uelken  sich  ohne  Friktion  nicht  vereinigen.  Je  billiger  die  Preise 
wurden,  desto  schwieri  m  r  wurde  es  für  das  Departement  auf  seiner 
Fordenipo-  nach  leistungsfähiger  Arbeit  zu  bestehen.  In  dem  Kontrakt, 
der  bis  zum  Jahre  IHlto  lief,  war  der  Abzug  von  der  Preisliste  der 
Regieronp;  16  Proz.  In  der  rreisliwte  waren  9''i  d  pro  Stunde  als  Lohn 
lUr  gelernte  uud  b  d  pro  Stunde  als  Lohn  für  ungelernte  Arbeit  au- 
gesetst;  da  16  Pros.  Ton  allen  Kostenpunkten  abgingen,  erhielt  der  Kon« 
tiaktor  7,98  d  pro  Stande  fBr  gelernte  nnd  5,04  d  pro  Stnnde  fBr 
angelernte  Arbeit  Damit  ist  aber  noeh  nicht  gesagt,  dafis  dies  der 
Lohn  war,  weloben  der  Arbeiter  wirklieh  vom  Kontraktor  erhielt. 
Diesem  ist  völlige  Freiheit  gelassen  sowohl  in  Beschaffung  des 
Materials  wie  in  der  Bezahlung  seiner  Arbeiter.  Er  mnfg,  um  die  Kosten 
der  Leitung  und  Hattpliicbt  zu  bestreiten,  und  um  seinen  Gewinn  zu 
macheu,  noch  Ii)  Proz.  von  der  Summe  für  sich  zurückbehalten,  die  er  Ü\r 
Arbeit  erhält.  Die  Lobu^ätze  wUrdeu  demuacb  uur  je  7,18  d  uud  4,53  d 
iiir  die  Stande  betragen.  Da  di^r  Lohn  25—33  Pros,  onter  dem  orts- 
'  ttUiehen  steht,  wnrde  gegen  die  Regiernng  der  Vorwarf  der  Scbwitaerd 
erhoben,  nnd  da  die  öffentliche  Meinnog  damals  in  dieser  Beziefaong 
sehr  erbittert  war,  mafste  sich  die  Begierang  sa  reinigen  snohen.  Sie 
setzte  also  eine  Kommission  ein. 

Die  Kommission  prüfte  die  Mafsregeln,  die  allenüallB  geeignet  wilren, 
die  bestehenden  Mifsstände  zu  beseitigen. 

1.  Verwerfung  sehr  niedriger  Angebote.  Da  der  be- 
stehende Milsstand  aus  zu  weit  gehender  Konkurrenz  entspringt,  könnte 
das  Departement  dieselbe  insofern  besehxttnken,  als  es  Angebote  von 
Tomherein  verwirf^  die  an  niedrig  sind,  nm  dem  Arbeiter  gosllgenden 
Lohn  zu;  sichern.  Der  Annahme  dieses  Vorschlages  stehen  grolse 
Schwierigkeiten  im  Wege;  denn  die  Höhe  des  zu  sohlenden  Lohnes 
ist  Sache  des  Kontraktors  und  nicht  des  Departements.  Sache  des 
De])artement8  ist  es,  ehe  r«-  auf  einen  Kontrakt  eingeht,  sich  zu  verge- 
wissern, dals  die  betrelieude  Firma  einen  guten  Bof  hat,  da^  sie  die 
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Mittel  znr  Erledigang  des  Kontraktes  besitzt,  nnd  dafs  sie  iinauzkrliftig 
genug  ist,  die  kontraktmälsig  ttbemomraenen  Arbeiten  selbst  bei  etwaigen 
dadurch  bedingteu  Verlusten  auszutühren.  Darüber  hinaus  kann  das 
Departement  seine  Verfügungsgewalt  nicht  erstrecken.  Der  Kontraktor 
mag  bei  dem  einen  Unternehmen  einen  so  hohen  Gewinn  erzielen,  daTs 
er  bei  einem  anderen  eich  mit  sehr  niedrigen  Preisen  begnügen  kann, 
oder  er  nag  einen  bedeutenden  Preiasturs  antieipieren.  Derartige  Er* 
ivignngen  werden  gewifs  die  Höhe  des  Angebots  beeinflnssen,  aber  das 
Departement  ist  nicht  in  der  Lage,  sie  an  b^cksichtigen. 

2.  Besch  rän knn  L'  '!er  Konknrrenz.  Will  man  die  Kon- 
kurrenz der  Angebote  iig*  n-Uvie  beKchränken,  so  wäre  es  das  beste, 
nar  Firmen  von  altem  uni]  vorzüglichen  Rufe  zuzulassen. 

Soll  eine  solche  Auawahi  streng  durchgeführt  werden  —  und  das 
niafs  sie,  soll  sie  ihren  Zweek  eneiehen  — ,  so  ergeben  sich  wiedor 
besondere  Schwierigkeiteo.  Es  ist  leichter  fttr  das  Departement,  ge- 
legentlich ein  Angebot  abcolebnen,  als  die  Firma»  die  es  macht,  ftr 
immer  von  der  Koni  u  renz  anszuschliefsen.  Die  Verwerfungsgewalt 
des  Departements  kaun  besser  bei  offener  als  bei  bescbrftnhter  Kon- 
knrrenz anggeübt  werden. 

3.  Mafswerk  statt  Tage  werk.  Die  Sehwierigkeiten,  mit  denen  ^ 
das  Departemeut  zu  kämpfen  liat,  um  befriedigende  Ai'beitcileistungen 

zu  erhalten,  lieftieu  sich  zum  grofseu  Teil  Überwinden,  wenn  die  Arbeit 
als  Vaiiiwerk  nnd  nicht  als  Tagwerk  belohnt  wird.  Wo  aber  hftnflge 
Unterbrecbnngen  der  Arbeit  infolge  des  Bnreandienstes  nnd  der  Nacht- 
arbeit nOtig  sind,  läbt  sich  das  ohne  an  grolse  SchSdignng  des  Eon- 
traktors  nicht  durchführen. 

4.  Panscbal.summe.  Eine  teiweise  Besserung  Heise  sieb  auch 
durchführen  durch  Zahlung  einer  festen  Summe  fUr  bestimmte  Kon- 
traktarbeiten. Doch  wird  sich  die  liuhe  derselben  .schwer  bestimmen 
lassen.  Es  würde  eine  gröfsere  Specifikation  der  Arbeit  bedingen,  die 
mit  gro&en  Kosten  und  Zeitverlust  verknüpft  wäre.  Unter  einem  solchen 
System  konnten  aneh  die  h&ufigen  Preissohwanknngen  nicht  berack- 
sichtigt  weiden,  nnd  bOte  sich  keine  BUrgschafb  gegen  an  niedrige 
Lohniahlnng. 

5.  Abschaffung  des  Kontraktsystems.  Ein  anderer  Aus- 
weg wSre,  soweit  Tagewerk  in  Betracht  kommt,  das  Kontraktsystem 
auizugeben  und  e.s  dem  Departement  zu  überlassen,  die  nötige  Arbeit 
und  das  Material  zu  beschatfeu.  Für  das  Mal'swerk  liefse  sich  das 
Kontraktsystem  gut  beibehalten.  Es  stehen  aber  auch  dem  gewichtige 
fiedenken  im  Wege,  Abgesehen  von  den  allgemeinen  Erwägungen, 
dab  Staatsnntemehmnngen  immer  kostspieliger  arbeiten,  als  Privat- 
nntemehmnngen,  ist  hier  noch  besonders  in  Betracht  an  sieben,  dafo 
diese  Arbeit  Snfserst  schwankender  nnd  nnsicherer  Natnr  ist.  Dajsegen 
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bt  die  EinriohtDDg  eioes  Öffentlichen  Departements  unelastUch  and  kann 
lieh  daher  sehleeht  den  momentan  aoftretenden  Fordeinngen  einer 
regelmftCiigen  Arbeit  anpanen.  £a  rnüftte  flir  da«  Halerud  eine  Lager- 

Bttttte  eingerichtet  and  eine  sorgßlltige  Kontrolle  für  den  Bin-  lud  Ana- 
gang  des  Materials  geführt  werden.  Derartige  Einrichtungen  sind  aber 
nicht  allein  weit  kostspieliger,  sondern  auch  viel  umständlicher  fQr 
eiu  üffentliclics,  iila  für  ein  Privatunternehmen.  Denn  für  jenes  wird 
der  Recbenscbaftsbericbt  von  verschiedenen  loRtanzen  (Comptroller, 
Aaditor  General,  rarlameot)  begutachtet,  während  es  für  dieses  sich 
nur  am  die  GeMblftsteilbaber  bandelt.  Aofserdem  würde  die  £bi8tel> 
lang  and  Endaasang  grofser  Arbeitermengeo  bei  nnregelmftbiger  Be- 
scbäftigODg  für  ein  Departement  mit  besonderen  SehwieriglLeiten  Ter» 
knüpft  sein. 

6w  Teilweise  Abschaffung  des  Kontraktsystems.  Selbst 
wenn  sich  ancb  fUr  die  suiiidigeo  und  recrelraäfsigen  Arbeiten  das  Kon- 
traktsystem  beseitigeu  Jieise,  so  wäreu  damit  die  bestehenden  Mifsstände, 
die  sich  gerade  bei  der  uuregelmäfsigen  Arbeit  zeigen,  nicht  gehoben. 

Naobdem  die  Komminion  noeb  einige  andere  liaünuibmen  erwogen 
bat»  aber  als  unpraktiaeb  yerwirft,  empfieblt  sie  anm  Soblofa  folgenden 
Vonoblag  anr  Annabme:  Die  Hobe  des  Lobnsatses  sollte  llberbanpt  tod 
der  Konkorrena  unberührt  bleiben.  Naob  einer  festen  Segel  sollte  die> 
selbe  Tom  Departement  bestimmt  werden,  und  der  Kontraktor,  welcher 
seine  Leute  fleragemäfs  lohnt,  soll  seine  AuslaEjen  dafür  zurückerhalten 
mit  einem  prozentualen  Aufschlag,  um  die  Kosten  der  Leitung  und  Auf- 
sicht und  den  Materialverbrauch  zu  decken.  Für  den  Lohnsatz  soll  der 
iu  dem  bestimmten  Gewerbe  ortsübliche  Lolia  mafügebexid  sein.  Strcit- 
pankte  awiscben  dem  Kontraktor  and  dem  Departement  können  Ton 
einem  im  Kontrakt  beatimmten  Scbiedsriebter  gesebliebtet  werden.  Da 
die  Lohne  zur  Zeit  15— 25«|o  onter  dem  Ablieben  Tagelobn  standen, 
so  würde  dadurch,  wie  die  Kommission  hervorhebt,  eine  bedeutende 
Mehrausgabe  veranlafst  werden.  Im  Jahre  1889—90  wurde  für  Tage- 
werk unter  den  London  Works  und  Repairs  Coutraet  47  000  £  aus« 
gegeben.  Diese  Summe  wUrde  nach  Annahme  obiger  Mafsregel  um 
10  000  £  vermehrt  werden;  in  den  übrigen  Kontrakten,  die  ungefähr 
die  Hälfte  betragen,  würden  also  noch  5000  £  hinzukommen,  so  dafs 
die  gesamte  Mehransgabe  sieh  auf  15000  £  belanfen  würde.  Dieselbe 
wttrde  aber  wabrsebemlieb  dnidi  kflraere  Arbeitsaeit,  d.  i  intensivere 
Arbeitsleistung,  dnrcb  sorgf^tigere  nnd  dauerhaftere  Arbeit  wieder  ein» 
gebracht  werden.  Die  Ausführung  würde  sieb  folgendermafsen  ge- 
stalten: Die  Kostenpunkte  für  Arbeitsleistangen  wtlrden  riu«?  der  Regie- 
ruDgsskala  ganz  fortan! !en,  die  dann  nur  noch  diejenigen  tUr  Mafswcrk 
und  Material  eothalten  wllrde.  Für  diese  würden  die  bisherigen  Be- 
stimmungen in  Geltaug  bleiben,  während  für  die  Arbeitsleistungen 
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besondere  Angebote  eingefordert  werden  sollen.  Diesem  Augebot  soll 
der  uormale,  ortsübliche  Lohnsatz  zu  Grunde  liegen  (the  rates  which 
are  genently  acoepted  a»  earrent  in  eaoh  trade),  und  der  Lohn,  der 
daoaob  Ton  dem  Kontraktor  iaktiaeb  geiablt  wird,  wird  ihm»  wie  oben 
bemerkt»  mit  einem  proveatnalen  Znachla^  rarttckerstattet  Jedes  An- 
gebot wflrde  demnaeh  ans  swci  Teilen  besteben,  die  vom  Departement 
vereinigt  wttrden,  am  die  verschiedenen  Angebote  vergleichen  za  können. 
Es  mOfste  dann  vor  allem  darauf  gesehen  werden,  dafs  die  Arbeiter 
ttlchtig  sind  und  den  Lohn,  den  sie  erhalten,  wirklich  verdienen.  Das 
Departement  mtlfste  demnach  befugt  sein,  Arbeiter  abzuweisen  oder  zu 
entlassea,  deren  Charakter  oder  deren  Arbeit  uiciit  befriedigend  i^t, 
oder  die  niebt  filhig  sind,  den  Lohn,  der  ihnen  gezahlt  wird,  m  Ter- 
dienen. 

AnüMtdem  mOlirten  Voieiehtnaabregefai  getroffen  werden  gegen 

Unterscblagang  eines  Teile»  des  zu  lablenden  Lohnes  seitens  des  Kon- 
traktors. Die  Kontrolle  hierüber  kann  von  den  Arbeitern  selbst  ans- 
getlbt  werden,  die  mit  den  Bedingungen  der  Lobnuthiaug  bekannt  za 
machen  sind. 

Am  13.  Febrnar  1891  wurde  diese  Angelegenheit  Im  Hoase  of 
Commons')  znr  Debatte  gestellt  Sidnej  Baxton,  der  Unterstaatssekretär 
flir  die  Kolonien  im  Tergangenen  Kabinett  Boeebery,  braebte  folgende 
Reaolntion  ein:  «Allen  B^giernngekontrakten  sind  Bestimmnngen  «nsn- 
fttgen,  wodurob  der  Kontraktor  nnter  Androhung  von  Strafe  geiwnngen 
werden  soll,  die  anerkannten  Gewohnheiten  und  Bedingnngen  Aber 
Lohnsatz  und  Arbeitsstunden  in  einem  bestimmten  Gewerbe  zu  beob- 
achten; wodurch  es  ihm  gleichfalls  unter  Androhung  von  Strafe  ver- 
boten seiu  soll,  irgend  einen  Teil  p'-inee  Kuuiraktes  einem  Dritten  znr 
Anslühiung  zu  tibergeben,  auCser  wenn  das  betreffende  Departement 
daza  seine  Erlaubnis  giebL 

Znr  Begrilndang  seiner  Resolution  führte  Hr.  Bnxlon  folgendes  ans: 
Die  Regierung  bietet  die  bei  weitem  grUisto  Zahl  von  Kontrakten  ans, 
welehe  aas  drei  Grtlnden  sehr  annehmbar  sind: 

1.  der  Kontraktor  hat  mit  einem  zahlungsHihigen  Schuldner  zu  thnn; 

2.  wird  er  pttnktlieh  besahlt  und  braaebt  keinen  langen  Kredit  in 
gewähren,  und 

3.  ist  ein  Regier  inLskn-itrakt  immer  eine  gute  Reklame. 
Infolge  dieser  Vorzüge  ist  der  Wettbewerb  um  Erlangung  vuu  Ke- 

gierangskontrakten  immer  ein  sehr  grofser,  wodurch  die  Anschläge  auf 
Kosten  des  Arbeitslobnes  sieb  immer  niedriger  gestalten,  da  einer  den 
anderen  an  unterbieten  sucht  Dadnroh  wird  der  «ehrenbarto^  Arbeit« 
geber,  der  den  Ablieben  Lohn  sablt,  vom  Wettbewerb  um  Regiemngs- 
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konkrnkte  ausgeschlossrn,  die  panz  iu  die  Hände  nTiehM  nhaftPr  Firmen 
fallen.  Der  Arbeitgeber,  der  eineu  derartigen  liegi'  r^ll-^kollttakt  an- 
oimmt,  worin  die  Lobnfrage  nicht  berücksichtigt  ist,  kauu  dem  Arbeiter 
deo  ihm  zukommenden  Lohn  nicht  zahlen.  Da  die  besten  Arbeiter 
Uitglieder  von  Trade  Unions  sind,  die  anter  dem  übltehen  Lohn  niebt 
arbeiten,  maJe  er  mit  einer  tiefer  stehenden  Klasse  von  Arbeitern  ans» 
inkommen  snchen.  Darch  die  Regierangskontrakte  werden  so  die  an- 
gelernten auf  Kosten  der  gelernten  Arbeiter  bevorzugt,  and  da  häufig 
grofse  nnd  hilli<?P  Arbeitermengen  zu  yerwenden  sind,  werden  fremde 
Hun«rerarheiter  importiert.  Der  Ersatz  von  gelernter  durch  uu^^elernte 
Arbeit  ist  nicht  nnr  ein  nationaler  Verlust,  sondern  bei  der  heutigen 
internationalen  Konkurrenz  eine  nationale  Gefahr. 

ünTersObnlieh  ist  der  Widerspraeb,  der  sich  darin  oifenbarti  dafo 
man  einerseits  grofse  Mittel  snr  Verbreitnng  nnd  Hebung  teehniseher 
Sehnlang  yerwendet,  nnd  dafs  man  andersfseits,  indem  man  den  Regie- 
rungskontraktoren ungeheure  Geldsummen  zahlt,  eine  Prämie  anf  nn- 
filhige  und  nnp;e.schickte  Arbeit  setzt.  Trotz  seiner  Billigkeit  iSfst  sich 
dieses  Syfitem  vom  Standpunkt  einer  ökonomischen  Verwaltung  k'^incs- 
wegs  eni))fehlcn.  Die  nie  endenden  Reparat iir<  n  an  öffentlich «  n  (i*  - 
bäudeu  hätten  gespart  werden  können,  weuu  ait  vuu  Autaug  au  gut 
gebaut  gewesen  ittm.  Als  allgwnein  aneriuumt  gilt  der  Sats:  schleebte 
Arbeit  —  seblecbtes  Material;  gute  Arbeit  —  gutes  Material.  In  der 
Veigangenheit  erhielt  diese  Besolntion  vom  Regiernngstisebe  immer  die 
Antwort,  dats  die  Regierung  sich  nur  um  die  Zablungsflibigkeit  und  das 
geschäftliche  Renom^e  des  Eoutraktors  zu  kilmmem  habe,  dafs  aber 
die  Bestinmu'ng  des  Lohnsatzes  anfserhalb  ihrer  Macht^phrire  liege. 
Der  First  Cummisgiouer  of  Works  antwortet!?  gelegentlich  einer  Deputa- 
tion: „Wir  dürfen  in  das  freie  Spiel  des  Arhtitöuiüiktes  nicht  ein- 
greifen. Es  gebt  nicht  an,  dafs  der  Staat  den  Lohusat«  feststelle."  Es 
wird  aber  gar  nieht  verlangt,  dals  der  Staat  den  Lohnsats  feststelle^ 
sondern  nur,  dafs  er  den  Lohnsatz  anerkenne,  der  in  einem  bestimmten 
Gewerbe  durch  Übereinknnft  TOn  Arbeitern  nnd  UDtemebmem  als 
normal  bezeichnet  worden  ist  In  iiirem  zweiten  Teil  will  die  Resointion 
die  Subkontraktc  verhindern.  Es  kommt  vor,  dafs  ein  Kontraktor,  um 
sich  die  Mlihe  und  das  Risiko  zu  sparen ,  einem  Zwiscbenmann  die 
Ausführung  gewisser  Teile  seines  Kontraktes  Überträgt,  obschon  die- 
selben ihrer  Isalur  nach  nicht  anfserbaib  »einer  speciellen  Berufätbätig- 
keit  liegen.  So  wird  unnötigerweise  ein  Zwischenmann  in  den  Pro- 
duktionsprocefs  eingefügt,  dessen  Profit  sich  anfj  Rosten  des  Arbeits- 
lohnes und  der  Gute  des  Materials  nnd  sehr  hftnfig  auf  KostMi  beider 
herstellt  Eine  schlimmere  Form  von  Snbkontrakten  ist,  wenn  daa 
Material  von  der  Arbeit  gani  getrennt  wird,  wenn  der  Kontraktor  das  Mate- 
rial liefert  and  die  Arbeit  von  einem  Subkontraktor  besorgen  liiiBt  Die 
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Regierung  sollte  darauf  besteben,  dafs  der  Kontraktor  die  Arbeit  selbst 
ausfuhrt.  Allerdings  befindet  sich  eine  Mafsregel  ^ep:cn  Snbkontrakte 
In  allen  Regiernng:skontrakten,  aber  sie  ist  faktiBcb  wirkuogslos,  daaaf 
ihre  Nichtachtung  keine  Strafe  gesetzt  ist. 

Nach  Schlufs  der  Debatte  wird  statt  der  Resolution  de.s  Mr.  Buxton 
eiu  AmeDdement  des  First  Comiiiisöioüer  ot'  Workis  angeuommeu,  welches 
lantet:  .Das  Honte  bilt  es  für  eine  Pflicht  der  Regiernog,  in  allea 
Begiernngskontrakten  Vorsichtsmalsregeln  gegen  die  SehSden  su  treffen, 
die  kfinlich  tot  der  SekwitKereikommisslon  m.  Tage  gefördert  Warden ; 
Bedingungen  in  alle  Regiernngskontrakte  einxnfllgen,  welche  die  MÜS* 
bräucbe,  die  sich  ans  Subkontrakten  ergeben,  verhüten,  und  welche 
den  Arbeitern  einen  Lohn  sichern,  der  als  normal  für  ttlchtige  Arbeiter 
in  dem  betreffenden  Gewerbe  allgemein  anerkannt  wird."  lu  diesem 
Amendemeats  sind  die  Bestimuiungen  tlber  Innehaltung  der  üblichen 
Arbeitfizeit,  sowie  Uber  Strafandrohung  bei  Verletzung  der  Vorschrift, 
die  in  Hr.  Bnxtons  Antrag  enthiltea  waren,  fortgelassen.  Über  die 
Einzelheiten  der  Aniflibrnng  des  Besehlnsses  wurden  von  der  Begie- 
rung  selbst  keine  Ma&regeln  erlassen,  sondern  es  wurde  das  ganz  dem 
Befindooi  der  einzelnen  Departements  anbeimgestellt.  Das  Uouse  of 
Commons  beschlofs  aber  am  15.  Februar  1S92,  an  dieselben  eine  An- 
frage zu  richten,  welche  Schritte  sie  gethan  hiltten,  um  die  Resolution 
vom  13.  Februar  1891  in  Kraft  zn  setzen.  Die  Autworteu  auf  diese 
Anfrage  sind  am  17.  Mai  dem  liouüe  vorgelegt  worden. ')  Darin 
wird  folgendes  tob  den  hauptsächltcbsten  Departements  berichtet: 

L  Das  Marin eministerinm  (Admiralty)  versendet  einCirknIar 
an  seine  Kontraktoren,  worin  es  auf  die  beigefügte  Resolution  des  Honses 
aufmerksam  maeht  und  seine  Absieht  knndgiebt,  alle  Firmen,  welche 
die  darin  enthaltenen  Bedingongen  mcbt  erfüllen,  von  der  Liste  seiner 
Kontraktoren  zn  streichen. 

11.  Das  Handelsamt  (Board  of  Trade)  veröffentlicht  als  Hei- 
spiel die  Korrespondenz  mit  einer  Rleiderfabrik,  worin  diese  verpflichtet 
wird,  die  in  dem  Gewerbe  Üblichen  Löhne  zu  zahlen.  Als  Auszug  aus 
dem  Bedingnisheft  werden  folg«ide  iwei' Paragraphen  yerOffentUelit: 

5.  Der  Kontraktor  nnteminunt  alle  unter  diesem  Kontrakt  aain- 
ferttgenden  Kldder  in  sriner  eigenen  Fabrik  (Adresse  der  Fabrik)  maohen 
und  keine  Arbeit  in  den  Wohnungen  der  Arb^tslente  Tornehmen  an 
lassen.  Durch  eine  Übertretung  dieser  Bedingung,  wenn  sie  dem  Vor- 
sitzenden des  Board  of  Trade  genitirend  dargethaö  ist,  Tcrfilllt  der 
JLontraktor  in  eine  Strafe  von  höcUstens  lUO  Jt'.'* 

6.  Kein  Teil  dieses  Kontraktes  soll  ohne  die  sciiriitliche  Erlaubnis 
des  Vorsitzenden  des  Board  of  Trade  auf  einen  anderen  Ubertragen 
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werden.  Snbkontraktei  die  niebt  in  dem  Gewerbe  gebr&Qcblieb  alnd, 
sind  verboten. 

III.  Die  Zollverwaltung  (Cnstoms)  ist  in  derselben  Weise  wie 

das  Haudelgamt  vorgegangen. 

IV.  Das  Ministerinm  des  Iiinern  (Home  Office)  erstattet  einen 
ansführliclieu  Uericht  ftir  die  Gelangnis-  und  Polizeiverwaltun^.  Die 
GefUngnisverwaltüDg  droht  mit  der  Entziehung  des  Kontrakte»:,  falls  die 
Bet»timuiuDgea  tlber  Subkontrakte  oder  Löline  nicht  eiugebaileu  werden. 
Die  Poliseiverwaltong  berichtet  für  jeden  einselneo  Arbettssweig,  in  dem 
sie  Kontrakte  nbgeseblossen  bat  So  lllr  Sattlerarbeit,  Sebubwerk,  Baii> 
arbeit,  Korten  nnd  Seife,  Tepptehe^Wagen,  Uhren,  Kaminfegen,  Bekleidung, 
Feuerung  etc.  Die  Bestimmungen  bezwecken  die  Sicherung  gelernter 
und  tUclitiger  Arbeit,  die  Zahlung  der  als  ortsüblich  gcltcudeu  Löhne 
und  die  Verhütung  unerlaubter  bubkontrakte.  In  dem  Baukontrakt  wird 
für  die  einzelneu  Arbeiteu  ein  Miuimallohu  festgesetzt.  Erreicht  die 
Lohnzahlung  iu  irgend  einem  Falle  diese  Minimalgrenze  nicht,  so  wird 
das  Deficit  von  der  Polizeiverwaltnng  dem  Arbeiter  nacbgezabit  nnd 
dem  Kontraktor  abgezogen. 

Ahnliehe  Berichte  werden  Ton  den  abrigen  Departements  einge- 
sandt. 

Eingehender  wollen  wir  nur  noeb  die  Mafsregel  des  Arbeitsmini- 
steriums  Office  of  Works)  besprechen,  das  folgende«  Verfahren  ein- 
geschlagen hat. 

I.  Kontrakte  fitr  nene  Qebftade  fttr  eine  Panscbalsanune  (Special 

Works). 

In  diesen  Kontrakten  war  lange  vor  der  Annahme  der  Resolution 
des  Unterbause-s  eine  Bestimmung  gegen  Sul  kdiUrakte  ohne  vorher 
eingeholte  seliriftliehc  Erlaubnis  des  First  Coiiimissioner.  Diese  Er- 
iaubuiti  wird  ätct«  gegebeu,  wcuu  eiue  bestimmte  Arbeit  einer  verant- 
wortliehen  Firma  Ubertragen  wird,  die  ans  solcher  Arbeit  ein  besonderen 
Gewerbe  macht  Das  Formular,  wodnreb  diese  Erlaubnis  gegeben  wird, 
bestimmt  aber  anch,  dab  der  ursprüngliche  Kontraktor  in  keiner  Weise 
Ittr  irgend  einen  Teil  der  Arbeit,  die  er  einem  anderen  zur  Ausführung 
übertragen  hat,  von  seiner  Verantwortlichkeit  befreit  wird ;  und  sollten 
mit  dem  Subkontraktor  Schwierigkeiten  entstehen,  80  kann  jene  Er- 
laubnis zu  jeder  Zeit  zurückgezogen  werden. 

Die  Kontrakte  enthalten  indessen  keine  Bestimmungen,  um  den 
Lohnsatz,  der  dem  Kontraktor  gezaliU  wird,  zu  kontrollieren.  Das 
Departement  begnügt  sich,  dem  Ivoutraktor  eiu  Cirkular  einzusenden, 
welches  die  betreffende  Resolutien  entblUt,  und  worin  gesagt  wird,  dafs 
man  erwartet,  dab  die  kontrahierende  Firma  dem  Sinne  nnd  der  Absicht 
dieser  Besolotion  entsprechen  werde,  nnd  dafs  eine  abdehfliebe  Nicht- 
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aobtnng  derselben  die  betreffende  Firma  disqnalifioieien  wttrde,  femer 

von  dem  Departement  beschäftigt  zu  werden. 

Folgende  Erwägungen  haben  das  Departement  abgehalten ,  Eln- 
baltnni;  jener  Bestimmungen  über  Lohnzahlung  in  den  Kontrakt  als 
besouderen  Artikel  aofzunehuien.  1.  Es  wird  oft  äufserst  schwierig 
sein,  zu  beitimmen,  oL  eine  Verleuung  der  VWsch  rillen  geschehen  ist 
oder  nicbi  Sollte  die  Yerietsong  aber  wirklich  konstatiert  sein,  so 
würde  die  VwhftDgaog  einer  gerechten  Strafe  niebt  ebne  gnilie  Sobirieriff- 
keiten  an  treffen  sein.  %  Kacb  Er&hmng  des  Departements  sind  bei 
groÜBen  BanteUf  die  für  eine  vorher  bestimmte  Snmme  ttbemommen 
wurden,  immer  die  vollen  ortsüblichen  Löhne  gezahlt  worden,  weswegen 
eine  besondere  Kontraktsbedingung  zu  diesem  Zweck  überflüssig  er- 
schien. Auch  sprechen  die  Thatsachen  für  die  Annahme,  da/s  es  im 
Interesse  des  Bauunternehmers  liegt,  seine  Arbeiter  gut  zu  zahlen,  wenn 
er  eine  Arbeit  schnell  und  billig  fertig  gestellt  haben  will. 

IL  Kontrakte  fttr  Arbeiten,  die  nach  einer  Preisskala  benhh  werden 
(Ordinaiy  Works). 

Ftlr  die  Abschliefsung  dieser  Kontrakte  sind  die  Enrilgangen  mab- 
gebend,  welche  in  dem  oben  mitgeteilten  Kommissionsbericht  nieder- 
gelegt waren,  Sie  beruhen  auf  dem  Prinzip,  dafs  dem  Koutraktor  die 
Summen,  die  er  für  Tagelohn  ausgegeben  hat,  /nrllckerHtattet  werden 
mit  einem  prozentualen  Zuschlag  für  die  Kosten  der  Leitung.  Dieser 
Zuschlag  beträgt  in  dem  gegenwärtigen  Londoner  Kontrakt  7  '/>  Proz. 
Dieses  Prinsip  legt  dem  Departement  die  Pfiieht  auf,  sich  nach  den 
lAhnen  m  erkondigen  nnd  sie  gnt  zn  heiJsen.  Nach  der  Besolntion 
rem  13.  Febrner  1891  müssen  sie  den  ortsüblichen  Lohnen  entsprechen, 
and  das  Departement  verlangt,  dafs  Mabwerk  nach  demselben  Lobnsata 
wie  Tagwerk  bezahlt  wird. 

Der  Kontrakt  wird  so  abgefafst,  dafs  etwaigen  Änderangen  in  den 
ortsfiblicben  Lohnsätzen  Rechnung  getragen  werden  kann.  Diesem 
Zweck  dienen  folgende  Paragraphen  des  BedingnishefteB: 

18.  Sobald  durch  gegenseitige  Übereinkunft  in  irgend  einem  Ge- 
werbe swiseben  Arbeitern  nnd  Untemebmem  der  Lohnsats  erhöht  oder 
emiedrigit  worden  ist,  sollen  die  Preise  für  liaiswerk  in  diesem  Kontrakt 
amd  Prof,  für  jeden  halben  d.  pro  Stande  erhobt,  oder  erniedrigt  werden, 
und  zwar  von  dem  Tage  an,  an  welohem  die  neue  Übereinkunft  in 
Wirksamkeit  tritt.  Diese  Änderung  der  ursprünglichen  Kontraktpreise 
wird  vorgenommen  dnroh  £rhOhang  oder  Yerminderang  des  prozeotaalen 
Zuschlags. 

19.  Der  Kontraktor  soll  ftlr  eine  genügende  Anzahl  tüchtiger 
Arbeiter  fUr  Tagwerk  sorgen,  die  nach  einer  Lohnskala  bezahlt  werden 
sollen»  welche  die  Kommissioners  periodisch  gntheifsen,  nnd  die  einen 
Tml  des  Kontraktes  bilden  soll.  Die  Lohne,  welche  der  Kontraktor 
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analegt,  werden  ihm  znrUckgezahlt.  ^^o^ald  das  Depnrtpment  sich  ttber« 
zen^t  bat,  daTs  die  Zahiimg  derselben  an  die  Arbeiter  wirklich  ge- 
schehen ist,  etc. 

Die  Lohnskala,  welche  der  Koütraktor  mit  seiuem  Angebot  emzu- 
reichen  ha^  werden  vor  der  Annahme  sorgfältig  geprüft  und  mit  dem- 
selben  besprochen.  Danach  werden  sie  giAadert,  soweit  das  Departe- 
ment es  fttr  notwendig  hftli  Anderweitige  Änderangen  können  wührend 

der  Daner  des  Kontrakts  vorgenommen  werden,  sobald  das  Departement 
findet,  daTs  dieselben  durch  den  bestehenden  Lohnsati  eines  Qewerbes 

geboten  ^ind. 

Damit  die  Arbeiter  erfabreu,  welche  Löhne  der  Koatraktor  tUr  sie 
vom  Departement  in  Zahhing  erhält,  wird  jedem  Arbeiter  eine  Karte 
eingehändigt,  worauf  sein  Gewerbe  nnd  Lohnsats  verzeiolmet  sind. 
Diese  Karte  mnls  der  Kontraktor  im  Departement  deponieren. 

Die  Skala  der  Kontraktpreise  für  sAmtliehe  Banarbeiten  iim£sGit 
148  Seltea,  Grofn- Oktav').  Als  Ei&leitUQK  enthält  dieser  Band  die  allge- 
meinen Kontraktsbediiignngen,  denen  wir  folgende  Bestimmangen  en^' 
nehmen,  die  auf  Arbeiter  und  Arbeit  Bezug  haben: 

f),  das  Departcnieut  behält  sich  das  Recht  vor,  anfserhalb  des  Koo- 
trakie.s  Arbeiter  im  Ta^'elohu  zu  beschäftigen  and  za  bezahlen. 

7.  Verbot  de»  uuerluubteu  Sabkontraktä. 

9.  Das  Departement  kann  fttr  jedes  Faoh  die  Amahl  der  Arbeiter 
bestimmen.  Sehreitet  die  Arbeit  nidtt  schnell  genug  fort,  so  kann  das 
Departement  andere  Personen  besohXftigen,  am  die  Arbeit  u  Tollenden. 

Die  dadurch  eut«^tehenden  Mehrkosten  fallen  dem  Kontraktor  zar  lASt. 

10.  Falls  Aufseher  oder  Arbeiter  nach  Ansicht  des  Departements 
nnttlclitip  oder  ans  anderen  Grtlnden  unbrauchbar  sind,  so  soll  der 
Koiitraktor  sie  sofort  entlassen  und  andere  anstellen.  GeuUgen  auch 
diese  nicht  den  Ansprüchen  des  Departements,  so  kann  es  die  Auswahl 
der  Leute  selbst  besorgen,  und  auch  den  vom  Koutraktor  ihnen  m 
aahlenden  Lohn  bestimmen. 

20  und  22  enthalten  die  Bestimmongeni  die  wir  oben  unter  18  und  19 
wiedeig^ebcn  haben. 

35.  Auf  Wunsch  des  Departements  soll  der  Kontraktor  von  Zeit 
zu  Zeit  Bericht  erstatten  Uber  die  gezahlten  Tagelöhne.  Sollten  in  dem 
Bericht  Ungenauigkeiten  oder  ljüregelmärsi|2;keiten  enthalten  seiUi  SO 
werden  die  betreffenden  Summen  dem  Koutraktor  abgezogen. 

Wie  weit  die  Beätimmuugea  der  verschiedenen  Ministerien  ausge- 
ittbrt  sind,  wie  weit  dadnroh  der  Zweck  der  Zahlung  des  ortsttblioben 
Lohnes  wirklich  erreicht  ist,  labt  sieb  heute  mit  Gtaoanigkeit  noch  nicht 
bestimmen. 

t)  Setaedvl«  of  CoAtHMt  Prie»  fn  ontinarj  Worka  ä  Bifain  to  Om  PttUIe 
Boildings  etc.  London,  Ejre  A  Spotüsiroode  16M. 
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Es  ist  keine  Frage,  dals  die  maisgebendeD  fieamten  in  einzelnen 
Ministerien  oft  weder  den  guten  Willen  haben,  noch  Uber  die  Mittel 
verfugen,  eine  dahin  zielende  Kontrolle  ansznHhnn.  Sie  bestreiten 
entschieden,  dafs  es  ihre  AuJgabe  sei,  in  den  Konirakteu  die  Lohntrage 
so  berttcksichtigen  nnd  meinen,  daTs  dies  einem  beaondereu  Departement, 
wie  dem  Arbeitsbareaa  (Laboar  Departement)  tiberlassen  sein  sollte. 
Ei  eneheiBt  ihieD  ila  stSraDdet  Element»  weon  ma  venaelit,  aoiial- 
poHtieebe  Zwecke  mit  den  Kentnkten,  die  rein  gesebilttioher  Nalnr 
sind,  m  Terbioden.  AnfMidem  ist  ee  niebt  immer  mOglieh,  den  orts- 
llblieben  Lohnsatz  zn  ermitteln,  zumal  wenn  das  betreffende  Gewerbe 
mangelhaft  organisiert  ist,  und  dnr  Kleinbetrieb  darin  vorherrscht. 

Wie  die  legislative  Vorachrilt  ;iuf  die  Initiative  der  Gewerkvereine 
zorückzulührtn  igt,  so  wird  aucb  srli liefslich  die  Aast'tthrung  derselben 
von  ihrem  Einüoia  nnd  ihrer  Thatkralt  abhängen.  Wie  sie  im  rein 
priyaten  ArlMitsverhältnis  die  Interessen  dee  Arbeiters  dem  Unternehmer 
gegenfllier  n  rertreten  biben,  so  mHssen  sie  aneb  den  BebOrden  gegen- 
Iber  jede  Yeriettung^  des  Irastehenden  Rechts  snr  Spraobe  bringen. 
Jeder  FUl,  in  welchem  trotz  obiger  Bestimmung  der  ortsttbliobe  Lohn 
von  dem  Kontraktor  nicht  bezahlt  wnrd^  wurde  aaf  ihre  Veranlassang 
bin  von  dem  betreffend<^n  Ministerium  untersacht  ond  im  Parlament 
durch  ihre  Vertreter  zur  .Sprache  gebracht. 

Auf  dem  28.  Trades  Union  Konpjefs  zu  Cardift  lAnfui-  St[)tem- 
ber  1895)  berichtete  die  Farlamentskommission,  daiä  ^uit  dem  letzten 
Kongrefe  kein  Monat  vergangen  sei,  in  welchem  sie  sich  nicht  bemüht 
bitte,  bei  der  Begiemng  die  Dnrcbftibmngf  der  Kormallohnbestinnmg 
in  erwirken.  Unter  anderen  BescbHlssen»  die  der  Kongreß  in  dieser 
Beiiebnng  Ub/tB,  befindet  sieh  auch  der  folgende:  „Die  Parlam  nts- 
kommission  wird  beauftragt,  bei  der  Regierung  darauf  zn  bestehen,  dafs 
in  der  Labonr-Oazptte  monatlich  eine  Liste  der  Regierungskontraktoren 
mit  den  Einzelheiten  der  Kontrakte  veröifentlicht  werde. " 

Gegen  jeden  bestehenden  oder  neageschlosseneii  Kontrakt,  durch 
welchen  nuiaii  houäes  beschäftigt  wurden,  richtete  sich  die  ganze  Wucht 
der  gewerkTcreinlieben  Agitation.  Onanf  bOrlicb  beetimmten  sie  die 
▼ennfeworflicben  Minister,  verpflicbteten  die  Gemeinen,  bis  sie  ihren 
Zweck  erreichten.  Vor  allem  war  der  Verein  der  Londoner  Bnch- 
dmcker  noch  immer  nicht  befriedigt 

Drucken,  Binden,  Papierankäufe  etc.  werden  vom  Stationary- De- 
partement durch  Kontrakte  besorgt.  Der  jährliche  Etat  dieses  Departe- 
ments ist  600000  ^,  der  sich  von  Jahr  zn  Jahr  um  von  bis 
14  000  £  vermehrt.  Diese  enorme  Summe  wird  an  zwölf  Kontrakioren 
ausgegeben,  von  denen  zwei  oder  drei  die  Hauptmasse  der  Drucksachen  < 
besorgen.  Eine  Firma  erhilt  allein  250000  iP;  die  Kontrakte  werden 
aaf  fünf  bis  sehn  Jahre  abgeschlossen.  Da  der  Marktpreis  des  Papiers 
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in  den  letzten  zehn  Jahren  nm  TS^/f,  gesonken  ist,  haben  die  Kontraktoren 
natürlich  grnfse  Gewinne  erzielt.  Anfser  Paj)ier  sind  auch  alle  anderen 
Bnchdruckermaterialien  im  Preise  gesunken.  Im  Jahre  1894  bezahlte 
das  Departement  26  730  £  Gehälter  und  Löhne  und  3500  ^  für  Wagen 
und  Pfeffde,  nm  diese  Draeksaehen  in  tnuMiportienai.  Det  Bflcherdrack 
ist  sebr  kostspielig:  es  werden  s.  B.  im  Janaw  100  Exemplare  eioes 
beatimmten  Beriebtes  verlangt  Dieselben  werden  vom  Drucker  sn  einem 
sehr  hohen  Preise  hergestellt.  Im  Laafe  des  Jahres  werden  noch  3000 
bestellt,  die  zu  demselben  hohen  Preise  bezahlt  werden,  wahrend  .sie 
um  111—75  Proz.  weniger  kosten  mUfsten.  Auch  die  Samme,  welche  das 
Üe|>arlemeut  für  GehSiter  ansgiebt,  ist  viel  zn  hoch.  Dabei  ist  die 
Druckarbeit,  die  den  verschiedenen  Regierungsdepartements  geliefert 
wird»  sehr  unbefriedigend,  z.  B.  Post- Office-Guides,  Berichte  des  Aroij 
Hedical  Departement,  Mines  and  Minerals  Statistical  Reports  fttr  1893. 
Sie  sind  das  Produkt  schlecht  benihlter  Arbeit  Dabei  sind  die  Begie- 
rnogsanftrlge  so  umfangreich,  dafs  sie  die  Lage  des  Londoner  Gewerbes 
bestimmen.  Nach  wiederholten  Verhandlungen  mit  dem  Schatzkanzler 
setzte  es  der  Gewerkverein  der  Londoner  Selzer  endlich  durch ,  dafs 
die  An^M')o|];enheit  im  Uaterhaase  zur  Sprache  kam.  Das  geschah  am 
18.  August  1894. 

Drei  Viertel  der  Druckarbeiteu  für  die  Regierung  wird  von  Eyre 
and  Spottiswoode  ansgefuhrt»  die  an  diesem  Zweck  eine  Fabrik  er- 
richtet haben,  in  der  sie  den  Londoner  Lohnsats  nicht  sahlen;  während 
in  einer  anderen  Fabrik,  die  ihnen  gehört,  in  der  aber  keine  R«gie- 
mngsarbeiten  angefertigt  werden,  der  Lohnsatz  der  Londoner  Skala  an- 
erkannt wird,  ihre  Kontrakte  belaufen  sich  auf  200  000  £jährlicb.  Die 
jetzt  laufenden  Kontrakte  wurden  im  Jahre  1896  auf  zehn  Jahre  abge- 
schlossen. Dagegen  beobachten  90  Proz.  der  Londoner  Firmen  die  Skala. 

Am  13.  Mai  1895  wurde  ein  besouderor  Aubtichufti  (6elect  Com- 
mittel)  ernannt,  um  zu  untersuchen,  ob  das  gegenwärtige  System,  Aut- 
fordemngen  fttr  Angebote  sa  erlassen  and  Begierangskontrakte  fttr 
Drucker-  and  BuchbinderarbeiteD  ahanscblieisen,  die  Ansftthmog  der 
Worte  nnd  der  Absicht  der  Besolntion  des  ünterhanses  Tom  13.  Febrnar 
1891  sichert,  nnd  ob  irgend  welche  Verbessemngen  des  Bjstema 
ndtig  sind. 

Die  Sitzungen  dieser  Kommission  wurden  durch  die  Auflösung  des 
Parlaments  nnterhrochcn ,  aber  sie  empfahl,  dais  die  lUjährigen  Kon- 
trakte nicht  erneuert  werden  sollten  bis  die  Kommission  berichtet  habe 
die  vom  nächsten  Parlament  mit  grüfserer  Vollmacht  wieder  ernannt 
werden  solle. 

Der  Bericht  dieser  Kommission  ist  aar  Zeit  noch  nicht  erschienen. 


I)  Vgl.  Indeotoi  Botiale  Pmia,  1,  no.  48,  p.  1258. 
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IV. 

Ue  Lokalvetwaltiiiig. 

Der  London  Connly  Conneil. 

Der  L.  0.  C.  bat  sich  sofort  nach  seiner  RoDstituierung  18S9,  also 
frflher  als  die  StaatBrogienmg,  mit  der  Frage  des  Mtnimalloboes  be- 
aebftftigt 

Zunächst  gesobah  dies,  als  Hr.  Fester  beantragtOi  dab  der  Conneil 

Anklagen,  die  von  einem  Mitglied  gegen  Firmen,  welche  sich  um  Kon- 
trakte bewerben,  wegen  Schwitzerei  erhoben  worden,  untersuchen  solle; 
und  sollte  die  Anklage  sich  als  begründet  erweisen,  so  sollte  das  An- 
f^ehot  mit  dem  Bemerken  zurückgewiesen  werden,  dals  der  Ci  um  [| 
die  Scbwitzerei  nicht  befördern  wolle.  Der  Council  glaubte  da^jegeu, 
dafs  es  besser  sei,  Ton  Firmen,  die  sieb  nm  Kontrakte  bewerben,  eine 
Erklimng  sn  verlangen,  dafs  sie  ArbeitslObne  sahien  nnd  Arbeitsstaaden 
einbalten,  die  in  dem  betreffenden  Gewerbe  ortBttblich  sind,  und  d&b, 
sollte  dies  niebt  der  Fall  sein,  das  betreffende  Angebot  unberücksichtigt 
bleiben  solle.  Im  Mai  IS80  Ind  die  Vertretung  der  Londoner  Baage- 
werke  (The  London  Hnilding  Tnules  Gommittee)  den  Gonnoil  zn  einer 
Besprechung  der  Submissionsfrage  ein. 

Da  der  Council  diese  Frage  für  sehr  wichtig  erachtete,  so  ernannte 
er  eine  Speeialkommission  nm  mit  jenem  Ausschuls  zn  Terhandela 
nnd  zn  beriehten,  ob  man  niebt  Aber  diese  Frage  zn  einem  beledigenden 
Terstlndnis  kommen  kOnne.  Diese  Specialkommission  berichtete  am 
6.  NoTember  1890,  nachdem  sie  aufser  jenem  Ansschufs  Abordnungen 
der  verschiedenen  Gewerkvereine  empfangen  hatte  (Amalp;amated  Union 
of  Street  Masons,  Paviors  and  Stonedressers  und  dir  LoTition  Amal- 
gamated  Trade  Society  of  üpholsterers).  Im  allgemeinen  machlen  diese 
Abordnunjjen  die  gleichen  Vorstellungen,  die  Jsieli  kurz  in  io]f;;ende 
Punkte  zuäammeufasäeu  lassen,  l.  Die  Kontrakturen  haben  die  Ge- 
wohnheit ihre  Arbeiter  so  naoblSssiger  Arbeit  anzntreiben  nnd  aolser- 
dem  nntflcbtige  Arbeiter  sn  niedrigen  Lohnen  zu  besehftftigen;  2.  Sab« 
Kontrakte  sind  allgemein  ttblieb ;  3.  Snbkontraktoren  sind  in  der  Auswahl 
der  Mittel,  die  ihnen  Gewinn  bringen,  wenig  gewissenhaft;  4.  Arbeiter 
ond  Arbeit  leiden  intol^'edesseu  Schaden. 

Die  Deputationen  macbteu  lülgeude  Vorschläge  um  diesen  Übel- 
stilnden  entgegen  zu  wirken:  1.  Der  Council  führt  eine  streui^e  Aufsicht 
Uber  alle  Kontraktarbeit j  2.  Subkontrakte  werden  grnndsätzHch  unter- 
sagt i  3.  eine  Skala  der  den  Arbeitern  zu  zahlenden  Löhne  wird  jedem 
Kontrakt  beigefügt;  4.  alle  Eontiaktoren  sollten  geawungen  werden,  die 
QewerkTereinsregeln  Uber  Arbeitszeit  nnd  Arbeitslohn  einznhalten. 
Der  Council  verhängt  schwere  StrafiDU  bis  snm  völligen  Konknnrensp 
ansschlnfs  Uber  Kontraktoren»  die  sieh  gegen  diese  Vorschriften  vergehen. 

2S* 
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0.  alle  Kontrakte  des  Coancils  sind  nur  an  Londoner  Finnen  zn  ver- 
gehen und  die  aasbedangene  Arbeit  nur  von  Loudtmer  Arbeitern  ans- 
zufUhren.  Einstimmig  aber  vraren  alle  Depatationen  in  dem  Wonsche, 
dab  der  Cottnoil  ohne  Vermittelnng  toh  Kontraktoren  wine  Arbeiten 
durcli  eigene  Arbeiter  beMtgen  Uune. 

Die  Kommission  des  Connoib  prüfte  die  genuMshten  AnssteUnngett 
und  stellte  folgendes  fest:  l.  Positive  Anzeichen,  dafs  der  Stadtver- 
waltunET  untergeordnete  Arbeit  geliefert  worden,  sind  nicht  gefunden 
worden,  was  aber  trotzdem  häutig  der  Fall  war.  2.  Sie  anerkennt  die 
Notwendigtteit  scharfer  Aufsiebt  und  die  Anstellang  Sachverständiger, 
die  schlechtes  Material  und  schlechte  Arbeit  verwerfen. 

3.  Die  EntKbeidang  Uber  Snbkontnete  ist  schwierig,  weil  Aibeii- 
geber  und  Arbeiter  den  Ansdrook  in  ▼ersehledenem  Sinne  gebnuiehen. 
Die  Arbeiter  Tenteben  dnmnter  jede  Arbeitsart,  die  niebt  Tegweik 
ist,  w&hrend  die  Arbeitgeber  nor  die  Beschafinng  von  ünterinl  od 
Arbeit  dareh  einen  Zwiscbenmann  als  Snbkontrakt  gelten  Isasen. 
Gewöhnlich  wird  den  Kontrakten  des  Councils  folgende  Bestimmung 
üher  d  'enstand  eiugLiU^'t:  ,,The  contractor  is  not  to  assign  or 

make  over  this  contract  to  any  other  person,  nor  to  underlet  it,  nor 
to  make  a  snb-contract  with  any  workman  or  workmen  for  the  exe* 
entien  or  any  part  of  tbe  biiekwoik,  gronndwork,  masonry  ar  aoy 
otber  work  appartaining  to  this  contrael^  bnt  he  is  to  emplej  bis  ewn 
workmen  Ibr  tbe  labenr  tbereef  wbo  are  to  be  paid  by  bim  in  wages 
by  the  day.  And  in  ease  tbe  contractor  asaigns  (ur  makes  over  this 
contract  or  makes  a  sub-contract  contrary  to  this  agreement  he  shall 
for  each  offence  forfeit  to  the  Council  the  mm  of  ÜS"  500,  wbicb  «ball 
be  deemed  liquidatcü  and  ascertained  damages,  and  may  he  n-eovered 
by  actioD  or  deducted  by  the  Council  from  aoy  eum  or  suoi»  due  or 
to  become  dae  to  the  contractor  nnder  this  contraet  or  otberwise  how< 
ever;  and  sbonld  tbe  eontmefeor  or  bis  agent  give  any  gratoi^  to 
aqy  ollieer  of  the  Ooonell,  tbe  Gonneil  shall  be  al  liberiy  to  detenuine 
ibe  eontiMlf' . 

Es  stellte  sich  aber  heraas»  dab  das  absolute  Verbot  der  Sab- 

kontrakte  nicht  durchzuführen  sei,  da  sich  manche  Arbeiten  ohne  Sub- 
kontracir  überhaupt  nicht  vollenden  lassen,  und  der  Council  hat  der 
obigen  Klansei  die  folgende  hinzageftigt:  ,,Der  Council  behält  sich  vor, 
dem  Kontraktor  zu  gestatten,  solche  besonderen  Teile  der  Arbeit  einem 
Sabkmitraetor  m  ttberiasien,  die  in  dem  gewttbnlioben  Gang  seines 
Gesebliftes  niebt  predoaiert  oder  ansgefllbrt  werden  kennen*'. 

4.  £be  der  Connetl  anf  den  Voneblag  eingeht,  jedem  Kontrakte 
eine  Lohnskala  beizufügen,  sollen  die  versobiedensn  Gewerkvereiae 
Skalen  der  Arbeitsstunden,  Löhne  und  Arbeitsbedingongen,  deren  An- 
nähme  sie  fllr  wttnsehenswert  halten  einreiohen. 
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5.  D«r  Ooimdl  glanbl,  dAb  die  Annaliin«  das  VoraohbiM  alle 
AibeiteB  ow  durch  Londoner  Firmen  and  ?on  Londoner  Arbeitern  mu* 
fbhren  sn  lusen,  die  Kocten  dendben  bedeutend  vennehren  wflrden. 

Stein  nnd  Eisen  t.  B.  kJ^nnen  nnr  ans  der  Kntfernnnc:  nach  T.ondk)n 
pescbafft  werden,  und  es  ist  aus  zwei  Gründen  vorteilhafter,  diesea 
Rohmaterial  am  Prodnktionsorle  bearhriteii  zu  lassen.  Einerseits  werden 
sie  dort  beeser  und  billiger  bearbeitet,  und  andererseits  sind  die 
Transportkosten  nach  der  Bevbeitang  billiger,  da  das  Qewiebt  geringer 
geworden  iit 

Znrerttaeige  Anftiefat  ttait  lieh  aneh  am  ProdnktionBorle  er* 

sM^lichen. 

6.  Der  Vorschlag  der  Deputation,  dafs  der  Council  seine  Arbeiten 
ohne  Vermittlung  eiues  Kontraktors  selbst  ausführe,  würde  eine  bedentende 
Aüsgabe  fHr  Kapitalanlage  voraussetzen.  Für  gewisse  Arlieiten  mUbte 
eine  besondere  Anlage  gemacht  werden,  deren  Herstelluug^kosten  die 
Kosten  der  Arbeit  selbst  übersteigen  würden,  während  der  Privatunter- 
nebner  dieselbe  Ittr  derartige  Zweeke  stets  bereit  bat  und  daber  mit 
geringeren  Kosten  arbeiten  kann.  AnÜMtdem  kann  der  ConneU  sieht 
einen  genigend  starken  Arbeitentab  stindig  anstellen»  nm  einem  plOti> 
liehen  Notfiüle  in  bsgegnen.  Dagegen  kann  der  ConneU  sehr  gut  für 
ständige  Arbeiten  seine  eigenen  Arbeiter  beschäftigen,  und  er  bat  das 
anch  immer  gethan.  Kb  i!?t  ja  kein  Zweifel,  dafs  es  für  die  Arbeiter 
besser  ist,  wenn  m  iirokt  vom  Council  beschäftigt  werden,  und  der 
(rt'wian  des  Kontraktors  gespart  wird.  Der  Cuuucil  hat  beschlossen, 
daiä  alle  ständigen  Arbeiten,  die  keine  groÜse  Kapitalanlage  erfordern, 
wie  das  Beinigen  nnd  Bewachen  der  Brüekea  nnd  Ufer  nnd  dergl  von 
des  Oonneils  eigenen  Lenten  besorgt  werden  sollen.  [So  weit  der 
Kemmissionsbericbt  — 

Im  Juni  1S90  wurde  bemerkt,  dals  in  den  Schneiderkontrakten 
des  Councils  keine  Stunden-  und  Lohnskalen  enthalten  seien,  die  als 
normal  im  Schueidergewerbe  gelten,  und  dafs  daher  dip  Normallohn- 
Klausel  in  den  Kontrakten  uuwirkiäam  sei.  Daraufhin  wurde  die  Kon- 
traktkommission  am  11.  November  aufgefordert,  zu  untersuchen,  wie 
weit  die  fttr  den  Gonneil  mit  Sebndderei  besoh&ftigten  Personen  des 
Sehntses  bedürftig  seien. 

Die  Kommission  bat  folgende  Zeugen  Temommen: 

Mib  Clementine  Black  (Womens  trade  Union  association), 

Mrs.  Keller  (East  London  Tailoresses  Trade  Union), 

Mr.  J.  Macdonald  (London  Amalgamated  Society  of  Tailors). 

Mr.  L.  Lyons  (International  Tailors,  Machinists  and  Pressers  Union), 

Mr.  S.  King  (Messrs.  Hebhert  Sc  Co.,  Clothing  Kontraktors). 

Mr.  J.  Compton  (Messrs.  J.  Compton  ik,  8uus,  Glothiog  Kontraktors). 

Die  Vertreter  der  Kontraktoren  sowohl  ide  die  anderen  Zangen 
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yerortcilten  das  bestehende  System,  wodurch  die  Lohne  immer  mehr 
herabgiulrOckt  würden.  Sie  erklärten  sich  bereit,  dem  Conncil  zn  helfen, 
ftlr  jede  Art  der  Arbeit  einen  MiDiraallobnsatz  festznstelleu  uud  alle 
notweudif^en  Mafsregeln  7M  ergreiten,  um  den  Arbeitern  ihre  volle 
LöhnuDg  zu  sichern.  Alle  Zeugen  stimmten  darin  Uberein,  daTs  dem 
keine  onttberwindll<dien  Schwierigkeiten  gegenllbentSnden.  Hess». 
Hebbert  &  Co.  machten  den  Vorecblag,  dafii  die  Lobnsfttie  der  Tailore 
Union  angenommen  werden  sollten. 

Der  Conndi  glaubte,  dafs  Vorsichtsmafsregeln  getroffen  werden 
mllfsten,  nm  /n  verhtltcn  ,  dafs  nicht  ein  Teil  des  Lohnes  dem  Arbeiter 
durcli  den  Snhkontraktor  oder  den  Unternehmer  in  ?'ol;;e  eines  ge- 
heimen Einverständnisses  mit  seineu  Leuten  ent7,oir»'n  werde.  Die  Ver- 
treter der  Arbeiter  Mr.  Macdonald  und  Mr.  Lyouä  iurcbteten,  dafs  die 
Not  der  Arbeiter  nnd  der  starke  ZnAaCs  ansllkndischer  Arbeit  es  dem 
Unternehmer  leicht  maebet  die  NormaUobnklansel  m  umgehen,  deren 
Dnrehftthmng  nnr  nnter  einem  System  mnninpaler  Werkstitten  mOglieh 
sei.  Der  Council  stimmte  dieser  Ansicht  nicht  bei.  Für  Fabriken 
konnte  man  durch  wirksamere  Inspektion  durchsetzen, 

a.  dafs  in  jedon  Arbeitsraame  ein  Lohnverzeichnis  sämtlicher 
darin  vorgenommener  Arbeiten  an  einem  allen  sichtbaren  Platse 

auf(;ebUngt  werden  soll; 

b.  dafs  von  dem  Council  dazu  crmächtii^te  Personen  tu  allen  an- 
gemesseuen  Zeiten  ZU  allen  Teilen  der  Arbeittii^immer  Zutritt 
haben  äoUea; 

c.  dafs  dieselben  beanspruchen  dürfen,  jeden  Arbeiter  allein  zu 
sprechen; 

d.  dafs  das  Lohnbuch  zu  allen  Zeiten  von  dazu  befugten  Personen 
eingesehen  werden  dttrfe. 

Indem  die  Kommisrion  aussprach,  dafs  Hehnarbeit  niebt  wUiutehena- 
wert  sei,  machte  sie  folgende  Vorsehlilge  xnm  Sohntse  der  in  hKnsliehen 
Werkst&tten  beschäftigten  Personen; 

e.  der  Kontraktor  soll  ▼erpfliehtet  sein,  ein  Veneiehnis  simtUeher 
Anfsenarbetter  sn  halten,  das  an  jeder  Zeit  7on  den  dazu  vom 
Council  ermÄchti?:tca  Personen  eingesehen  werden  kann.  Das 
Verzeichnis  soll  Namen  und  A  lresse  der  Arbeiter  enthalten, 
8elbst  wenn  sie  zu  derselben  i'amilie  oder  demselben  Haushalt 
gehören,  und  aach  die  Art  und  Menge  der  ihnen  Übertragenen 
Arbeit. 

f.  Der  Kontralctor  darf  einem  bestimmtni  Baoshalt  nicht  mehr 
Arbeit  abgeben,  als  die  registrierten  Mitglieder  desselben  in 
einer  bestimmten  Zeit  Terriohten  können. 

g.  Snbkontrakte  sollen  bei  schwerer  Strafe  rerboten  sein. 
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Die  Kommission  war  flberzengt,  dafe,  wenn  diese  Vnrsol)15l{:^e  an- 
genoimueu  uud  durch{;efllbrt  würden,  dem  Arheiler  dadurcb  der  vom 
Conncil  bestimmte  Lohu  gesichert  würde,  nnd  dals  sie  somit  ihren 
Zweck  erfüllen  würdeü.  Daoacb  beächiofs  der  Council,  eine  Skala  von 
HintmaUfifaneii  fttr  Arbeiter  ond  Arbeiten  jeder  Art  in  allen  Sohnetder- 
kontmkten  fettsoatellen,  und  daXs  die  KoDtmktoren  ein  Obereinkommen 
unterzeichnen  soUten,  naeh  dieser  Skala  «i  lohnen;  bei  Fabrikarbeit  sich 
den  Bedingungen  a.  b.  e.  d.»  nnd  bei  Hauaarbeit  aniserdem  noch  sieb 
den  Bedinfjangen  e.  f.  ^.  zo  ftiir*""- 

Die  Kotiiinission  wurde  l)eaaltrai;t,  zu  berichten,  welche  Strafpti  auf 
den  Brncb  obiger  Benlinimungen  gesetzt  werden  goliten.  Im  Januar  IS92 
berichtete  die  Kommission,  dals  bisher  eine  Minimal-Lohnliste  infolge 
mangelnder  Übereinstimmongen  swischen  Kootraktoren  and  Arbeitern 
nicht  in  stände  gekommen  sei.  Im  Desember  1890  wurden  Beschul* 
dignngen  gegen  Messrs.  Mowlem  &  Co.  erhoben,  die  einen  Strabenbaa 
in  Kontrakt  ttbemommen  hatten,  dafs  ^ie  ihren  Arbeitern  b'ft  d  pro 
Stnnde  bezahlten,  während  der  Miniraallohn  6  d  pro  Stande  war.  Die 
Kontraktoren  suchten  sich  zn  rechtfertigten  ;  da  es  ihnen  aber  nicht  ge- 
lang, lif'IV  der  Council  sie  wissen,  dafs  sie  von  ihrer  Kontraktverpflich- 
tung, dvii  urtsttblichtu  Normaüohn  r.n  zahlen,  abgewichen  seien,  nnd 
dals  bei  wiederholtem  Bruche  derselben  der  Council  die  nach  tjeiuer 
Ansieht  notwendigen  Hafsregeln  gegen  sie  ergreifen  würde. 

Im  April  1891  besprach  der  Council  die  Frage,  ob  es  angebracht 
sei,  Angebote  ansnnehmen,  die  so  niedrig  seien,  dais  der  Kontraktor 
die  Arbeit  in  ehrlicher  und  solider  Weise  nnr  mit  groftem  Verluste  aus- 
führen könne.  Er  beauftragte  eine  Kommission  (the  general  Purpnses 
romniitteo)  zu  berichten,  ob  ein  solches  Verfahren  den  nithntf-ren 
'\\  ( til  ewerb ,  die  Schwitxerei,  nachlässige  Arbeit  nnd  den  Gebrauch 
uu tauglicher  Materialien  befördere.  Die  Kommissiou  war  der  Ansicht, 
dafs  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Angebote,  6iue  allgemeine  feste  Regel 
nicht  ansunehnren  sei,  da  der  Council  aber  bei  jedem  Ausschreiben  be- 
kannt  macht,  dal«  er  sich  nicht  bindet,  das  Mindest-  oder  irgend  ein 
anderes  Angebot  aozanehmen,  so  hindert  ihn  nichts,  sie  nach  ihrer 
Qualität  zu  behandeln. 

Im  Anfang:  des  Jahres  1S02  hat  der  Conneil  sowohl  für  die  Arbeiten 
d*'*^  Hlnekwall  Tuimei  wie  l'Ur  das  Cane-hill  Asylum  die  Zahlung  des 
iJormallübues  seitens  der  Unternehmer  durch^esct/.t. 

Im  Mai  1892  debattierte  der  Council  die  Frage,  ob  die  Normallobn- 
nnd  Standenklansel  den  Kontrakten  eingefügt  werden  solle.  Mr.  Burus 
M.  P.  stellte  den  Antrag,  dafs  alle  Kontraktoren  geswongen  werden 
sollten,  eine  Erklftmng  zu  nnterseiehnen,  dab  sie  die  Lohndltae  der 
Oewerkvereine  zahlen  und  die  Arbeitsstunden  and  Bedingungen,  welche 
▼on  den  Gewerkrereinen  des  Ortes,  an  welchem  die  Arbeit  geschieht^ 
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Torgeecbrieben  i»iud,  eiobalten.    Die  EinlialtuDg  der  Luiinz^iung  uod 
der  ArbeitMtiuideii  sollte  als  besondere  BedingoDg  Teil  dee  Kootiaktes 
bilden,  nnd  Strafen  sollten  anf  einen  Bmeb  derselben  gesellt  werden. 
Der  Antrag  wurde  einer  BpeeialkomDiiBBion  überwiesen.  Naeli  dem 

Beriebt  derselben  hat  der  Conndl  folgende  Verordnungen  erlassen: 

1.  lu  der  Grafscliaftehaüe  {Connty-Hall)  soll  eine  Liste  der  zu 
zahlenden  Löhne  und  df  r  vom  Coaocü  zu  benhachtenden  Arbeitsstunden 
gehalten  werden  und  zwar  yod  allen  Bauten,  die  errichtet,  und  von 
allen  Waren,  die  prodoziert  werden,  and  welche  der  Coanoil  ohne  Ver* 
mittelnng  eines  Kontraktors  anssafübren  bescbliebt 

Diese  Liste  soll  naeb  den  Lobnsitien  nnd  ArbeUi' 

standen  aafgestellt  werden,  die  Ton  den  yersehiedeoen  GewerkvereineD 
LondonH  anerkannt  und  in  der  Praxis  innegebalten  werden. 

Die  Liste  liegt  jederzeit  zur  Einsicht  offen. 

2.  Die  Anssrhrpibnnp:pn  von  Arbeiten,  die  innerhalb  20  enc;!.  Meilen 
von  Gbaring-CroBs  auszuführen  sind,  sollen  bekanntmachen,  dafs  der 
Kontraktor  allen  Arbeitern  die  Löhne  and  Arbeitsstnnden  zn  gewähren 
bat,  diu  lu  der  Liste  des  Councils  verzeichnet  sind,  dals  diese  Liste 
einen  Tdl  des  Kontraktes  bildet,  and  dab  Straftn  anf  eine  Niektaebtang 
desselben  gesetst  sind.  Für  jeden  Kontrakt  gilt  die  aar  Zeit  des  An- 
gebotes sieb  in  Kraft  befindende  Liste. 

3.  Wenn  der  Kontraktor  fttr  seine  kontraktlichen  Unternehmnngen 
Arbeiter  jenseits  des  oben  angegebenen  Kreises  beschäftigt,  so  ronfs  er 
aufserdem  in  die  Liste  die  verschiedenen  Arbeiterklassen,  den  Ort,  wo 
er  sie  beschäftigen  will,  nnd  die  Löhne  und  Arbeitsstunden  für  jede 
Arbeitsklasse  einschreiben.  Kein  Angebot  soll  angeuoiumeu  werden,  ehe 
festgestellt  worden  ist,  dais  diese  Löhne  und  Arbeitsstunden  zur  Zeit 
Ton  den  Oewerkrerebrai  des  betreffenden  Distrikts  anerkannt  nnd  ge- 
bitaeblieh  sind.  Diesen'  Veroidnangen  geniftlb  entbSlt  jeder  Kontrakt 
folgende  Bestimmangen: 

A.  Der  Kontraktor  soll  jederzeit  während  der  Daner  dieses  KoU'- 
traktes  'alle  nnd  jede  der  folgenden  Bedingnngen  beobacbten,  kalten 
und  erftiUen. 

1.  Der  Kontraktor  soll  all«  u  in  der  Ausführung  dieses  Kontraktes 
beschäftigten  Arbeitern  für  den  Arbcitütog  und  fttr  Uberzeit  nach  hierzu 
gehörigen  Skalen  lohnen.  Für  jede  Verletzung  dieser  Bestimmung  soll 
der  Kontraktor  nieht[a]s  Strafe,  sondern  als  Entsefaftdigung  5  jf  den 
Conneil  tahlen. 

%  Der  Kontraktor  soll  diese  Arbeiter  solche  Arbeitsstunden  ein- 
halten lassen,  wie  sie  in  der  besagten  Skala  angegeben  sind.  Fttr  jede 

Verletzung'  dieser  Bestinimunf!:  soll  der  Kontraktor  flttr  jeden  Tag,  an 
welchem  eine  solche  Verietzuog  geschehen,  und  für  jeden  Arbeiter,  den 
sie  betrif  t,  5  sh.  pro  Stunde  KntsobädigUDg  zahlen  und  zwar  iUr  jede 
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Stande,  während  welcher  an  jedem  Tage  solch  ein  Arbeiter  von  dem 
Kontraktor  über  die  in  der  Skala  ang;egebene  Maximalgrenze  der 
Arbpif8?!tQnden  beachäftie:t  worden  i«t  Ueberzeit,  die  Ton  den  Gewerk- 
scbalien  gestattet  ist,  wird  üadarch  nicht  berttbrt. 

3.  Der  KoQtraktor  soll  jederzeit  während  der  Daner  dieses  Kon- 
trakte! anf  der  Arbeitaatfttte^  und  twar  in  jeder  Fabrik,  jedem  Arbeite- 
rtom  oder  jedem  Orfeei  der  Ton  dem  KoDtnktor  zur  Aasftlbnuig  dieeea 
Kontraktes  benattt  wird,  ein  deotlich  gedrucktes  oder  geschriebraee 
FfXftmi^fair  der  hierin  gehörigen  Skala  an  einer  Stelle  aushängen,  wo 
sie  Ton  allen  von  dem  Kontraktor  in  der  Ansfllbrung  dieses  Kontraktes 
beschäftigten  Arbeitern  leicht  gelesen  werden  kann.  Für  jeden  Tag, 
an  welchem  diese  Bestimmung  verletzt  wird,  bat  der  Koutraktor  (wie 
oben)  1  £  zu  zahlen. 

4.  Der  Kootnktor  aoU  B&cher  naeh  Wnnaek  des  Conneite  besorgen 
und  halten,  in  welehe  von  Zeit  sn  Zeit  genan  nad  pflaktlieh  die  Namen, 
Löhne  mid  Arbeitiatnnden  aller  dieser  Arbeiter  etnsntragen  sind.  Anf 
Verlangen  soll  er  diese  Btteher  den  Personen  Torlegen,  die  vom  Council 
oder  von  einer  Kommission  des  Conncils,  die  mit  der  Beaafsichtigung 
dieser  Kontraktarbeit  beauftragt  ißt»  dazu  ernannt  sind,  gleieb?:iltig  ob 
diese  Personen  Mitglieder  des  Councils  sind  oder  nicht,  äolche  Per* 
gonen  dürfen  Abschriften  und  AuszHge  aus  diesen  Bttohern  machen. 
Strafe  auf  Verletzung  dieser  Vorschrift:  3  £. 

5.  Der  Kontraktor  soll  von  Zeit  sn  Zeit  anf  Verlangen  des  Gonncils 
innerhalb  sieben  Tagea  dem  Conncil  eine  eidesstattliehe  Erklärung 
geben,  dafs  alle  Einttllge  in  obige  BUcher  korrekt  sind,  oder  da(s  sich 
die  und  die  Ungenauigkeiten  darin  finden,  nad  dafs  alle  Einträge,  die 
unter  4.  verlangt  werden,  bis  dato  gemacht  worden  sind.  Strafe  anf 
jede  Verletzung:  10  £. 

6.  Sollte  irgend  ein  Arbeiter  im  Lohne  des  Kontraktors  nicht  den 
Lohnsatz  der  Skala  erhalten  haben,  so  kann  der  Council  diesem  Arbeiter 
den  darim  fehlenden  Betrag  ersetsen  nnd  ihn  Asm  Koatraktor  absieben. 

B.  Ohne  schriftliche  Erlaubnis,  die  gana  nnd  gar  von  dem  Befindoi 
des  Conncils  abhingt,  soll  der  Koatraktor  nicht  das  Becht  haben,  den 
Kontrakt  ganz  oder  teilweise  einem  anderen  zu  überlassen,  zu  Uber- 
tragen oder  durch  Subkontrakte  zu  verdingen.  Strafe:  200  £.  Aus- 
genommen ist  de'r  Fall:  Wenn  (b  r  Knntraktor  znr  Zeit  des  Angebots 
konstatiert,  dafs  er  die  Absicht  habe,  erneu  Teil  der  Arbeit,  die  anfser- 
balb  seines  Gewerbes  liegt,  zn  verdingen,  so  wird  der  Council  die 
Ubergabe  an  einen  erprobten  Öubkontraktor  billigen,  während  der 
^nptkontraktor  in  derselben  Weise  fUr  die  Arbeit  Tcrantwortlich  bleibt, 
als  ob  er  sie  selbst  gemacht  hfttte. 

C.  Die  Summen,  welche  der  Kontraktor  bei  Verlefsnng  der  Vor- 
schriften unter  A  und  B  an  den  Conncil  sn  »bleu  hat,  kennen  entweder 
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durch  gerichtliches  Verfahren  eingetrieben  oder  dem  Koutraktor  von 
seinem  Gatbaben  abirezo^jen  werden. 

Oer  Coancil  i^aiiu  aber  auch,  statt  jene  Geldstrafen  zu  verbängea, 
anter  Unwtftoden  den  Kontrakt  fHr  baoKUgt  erkllm. 

Die  Skala  hat  demnaeh  folgendes  Sehema: 

Lohnsätze ,  die  der  Kontraktor  allen  in  der  AnsfUhrang  der  Kon< 
taraktarbeit  beschäftigten  Arbeitern  an  sahlen  hat  nnd  Arbeilsstonden, 
die  er  einsnbalten  hat: 


Gewerbe. 

Für  alle  Arlieit,  die  irinor- 
haib  tiincs  Kadius  von  2u 
eogliscben  Mdlenvoo  Cba- 

Für  alle  Arbeit,  die  jon- 
soits  diosos  Badius  ge 
schiebt,  die  in  dem  betr. 
Distrikt  anerkannten  und 

gebrflnchlichon  Lohnsitze 
und  Arbeitsstunden 

Lehne  ftr 
Obenelt 

» 

Lobns&tse 
pro  Stunde. 

Arbeituton* 
den  pro  Tag. 

Lobnsfttse 
pro  StundoL 

Arbeitsstun- 
den pro  T«C. 

! 

1 

1 

Es  wird  vorausgesetzt,  dafs  obige  Liste  sämtliche  Gewerbe  enthält, 
welche  der  Kontrakfor  in  der  Ansftthruag  der  beduugeuen  Arbeit  zn 
beBeb&fkigen  bat  Für  die  Subkontrakte  gelten  dieselben  Bedingungen 
wie  fllr  die  Hanptkontrakte. 

Am  12.  Juli  1S92  erwog  der  Council  die  Frage,  ob  die  Kommissiont 
welche  mit  der  Ausführung  Ton  Arbeiten  beauftragt  worden,  Ton  einer 
beschrankten  Zahl  von  Personen,  die  sich  den  Bedinp:nnj!:en  des  Councils 
unterweiiiMi  AnErebote  eintorderu  trolle,  doch  dürfe  diese  Zahl 

nie  nntfT  lii  n  sein;  die  Frage  wurde  der  Spezialkommission  (on  the 
lair  wage  clauäc  iu  coutracts)  zur  ßerichtertstattuug  Uberwiesen.  Die 
Kommission  empfahl  leitweise  Beschränkang  der  Konkwran  nnd  Bei- 
behaltung der  bisherigen  Methode,  d.  i.  der  Offentlicben  Aossehreibnng. 
Naeh  Verhandinngen  mit  den  Gewerkvereinen  nnd  Arbeitgebern  stellte 
der  Council  im  Februar  1893  eine  Lohnliste  auf. 

Änderungen  dieser  Lohnsätze,  die  durch  Übereinkunft  der  Unter- 
nehmer nnd  Gewerkvereine  v<>r2:enommeü  werden,  sollen  in  den  laufenden 
Kontrakten  IlerüeksicbtigUDg  üuden. 

Im  Oklüber  1893  erliefs  der  Council  folgende  Verordnung:  In  dem 
Falle,  wo  keine  GewerkvereiuslOhne  anerkannt  und  gebräuchlich  sind, 
soll  der  Oonneil  selbst  den  Minimallohnsatx,  die  Haximalaeit  der  Arbeits- 
stonden  nnd  der  Arbeitsbedingungen  festsetaen. 

Heimarbeit  ist  jetst  gänzlich  verboten. 

Der  London  County  Council  hat  sich  also  nicht  wie  die  Staatfr- 
giernng  mit  einer  fair  wage  clause  begnügt,  sondern  er  hat  rflokhaltloser 
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die  Luboe  aad  ArbeiUbediogaagea  der  Gewerkvereiae  als  normatir 
anerkanDt 

Das  Vorgehen  des  Councils  erregte  bei  den  Kontraktoren  ein  un- 
geiRiBehtes  Mibbllen.  Sie  gaben  demselben  An«dniek|  indem  sie  einen 
Bing  bildeten,  nm  den  Oonnoil  zn  boykottieren  (Sidney  Web»  Con* 
temporay  Review  Jan.  1895).  Sie  lehnten  es  entweder  ab,  die  Lohn- 
klan n1  aazuDehmen,  oder  ihre  Forderungen  waren  gleiehmftfsig  so  viel 
höber  als  die  Kostenanschläge  des  Conneils,  dafs  dieser  auf  die  An- 
gebote nicht  eiu^elKn  konnte.  So  liefen  z.  B.  für  die  Kaualisieniug  der 
York-road  nur  2  Augebote  ein,  die  sich  anf  tl.'iSS  £  uud  llßüS  £ 
beliefen,  wäbrend  der  Kosteuauscbiag  des  sUidtiächeu  lugeuieurs  nur 
7000  S  betrag.  Die  TbaHaehen,  dafa  nar  2  Offerten  mit,  fut  gleieb 
hohen  UbermlÜsigen  Preisen  einliefen,  liels  anf  eine  Übereinknnft  der 
Kontraktoren  nnter  sich  sehlieben. 

Der  nftchste  Fall  war  der  Bau  eines  Rehulbanses  zu  Grossness 
Das  niedrigste  Angebot  war  1'\m  £  und  der  Kostenanschlag  des 
städtischen  Architekten  1700  Um  die  Verschwörun<x  der  Kontraktoren 
zu  vereiteln,  beschlofs  der  Council  diese  Arbeiten  ausführen  zu 

lassen.  Die  thatsÄchlichen  Kosten  der  Kanalierung  betrugen  .'S  163  iP 
also  4477  i^  weniger,  als  die  Forderung  der  Kontraktoren,  und  der  Bau 
des  Sehnlhanses  kostete  1652  if,  also  586  M  weniger  als  der  Kontraktr 
preis  gewesen  wftre. 

Kach  diesen  Eilabrangen  beschloCs  der  Council,  den  Kontraktor» 
wo  es  irgend  geht,  sn  eliminieren  und  die  Arbeiten  von  einem  eigenen 
Work's  Comitee,  das  an  die  Stelle  des  Kontraktois  tritt,  angfttbv<m  zu 
lassen,  Aufser  dem  London  Coimtv  Council  babcn  150  Lokalver- 
waltangen eine  Normallobnklausei  ILir  ihre  Kontrakte  erlassen.  Zu 
diesen  Städten  gehören  Birmiogbam,  Bradford,  Brigbton,  Bristol,  Leeds 
Liverpool,  Manchester,  Nottingham,  Sheffield,  York  n.  %.  w.  Unter 
diesen  150  sind  15,  welehe  die  Lohne  nnd  Arbeitsbedingungen  der 
GewerkTeieine  in  ihren  Kontrakten  als  mafsgebend  anerkennen. 

Um  auch  hier  an  einem  Beispiel  die  Wachsamkeit  nnd  Wirksam- 
keit des  Gewerkvereins  der  Londoner  Dmoker  zn  zeigen,  erfolgt  die 
Wiedergabe  folgenden  Falles: 

Scbon  im  Januar  ISsO  hatte  der  Gewerkverein  an  die  Mitglieder 
des  Councils  eine  Aufrage  gerichtet,  ob  sie  anf  der  Zahlung  des  Normal- 
lohnes seiteos  der  Kontraktoren  bestehen  wurden,  welche  die  Majorität 
bejahend  beantworteteb  Trotzdem  besohlois  der  ConncU  knrze  Zeit 
später  seine  Drackereikontrakte  einem  seit  20  Jahren  als  .unehrenhaft" 
tiekannten  Hanse  Messrs.  Wm.  Rider  &  Son  zn  ttliergeben.  Der  Oewerk* 
Terein  protestierte  dagegen  nnd  der  Beschlufs  wurde,  an  eine  Kommisston 
zar  näheren  Untersuchung  verwiesen.  Dieser  Komission  ?nirde  von 
dem  Gewerkrerein  das  erforderliche  Material  ttbermittelt,  worans  her- 
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vorging',  dafs  trotz  wiederholter  AutTordernng;  die  Firma  sich  steta 
geweigert  hatte,  die  Londoner  Skala  lUr  Druckarbeiten  ftir  die  Löiioaog 
ihrer  Leute  anznerkennen.  Nachdem  Mr.  Rider  vor  der  Eommisgion 
die  Außbugc  des  GewerkTereüia  mtreffend  anerkaimt  liatte^  obtehon 
er  in  Beinern  Kontrakt  eieli  Terpfliehtet  hatte,  die  LAhoe  sn  laUen  ond 
die  Arbeitsstunden  einsubalten,  welche  allgemein  in  dem  Gewerbe  als 
normal  anerkannt  werden,  bescbioli  die  Kommission  and  danach  der 
Conncil,  das  Angebot  dieser  Firma  ans  diesem  Grunde  zu  verwerfen, 
und  das  von  Me8^:rß  J.  Traseott  &  Sone  aozanehmeni  obsehon  ihre  freue 
8^/4  Proz.  hoher  waren. 

V. 

Fanen  wir  die  daigelegten  Thataaehen  knn  innoimeD: 

8ebon  in  der  ersten  Hilfte  des  Jahrkinderto  werden  von  Arbeileni 

und  Unternehmern  Klagen  erhoben,  dafs  das  Sabmissionsverfahren  der 
Regierung  die  Entstehung  der  Schwitzerei  und  ihre  Verbreitung  ver- 
schuldet habe.  Die  Regierung  weist  alle  Vorwürfe,  die  ibr  sremacht 
werden,  mit  dem  Schlagwort  ab,  dafs  die  Lohne  der  Arbeiter  durch 
ihre  Konkurrenz  unter  sich  bebiimiiit  werden,  und  dafs  an  dieser  That- 
sache  weder  Konsumenten  noch  Untemühmer  etwas  ändern  köuuteu. 
Diese  Annabme  der  Begiemngi  die  jede  Reform  anmOglleli  maebte, 
beruhte  anf  einem  Irrtnme,  denn  die  engliebe  Gesetsgebnng  hatte  vom 
14.  bis  Anfang  des  19.  Jabrbnnderts  periodische  Lobnfestoetnmgen 
angeordnet,  die  Gewerkvereine  hatten  dann  die  Forderang  des  Minimal* 
lohnes  zum  Fundament  ihrer  Or^^ani8ation  gemacht,  und  wo  sie  konnten, 
anf  jregeuseitifrer  Vereinbarung  beruhende  T  ohTiüsten  aufgestellt,  in 
diesen  Fällen  konnte  nicht  davon  die  Kede  sein,  dal»  die  Konkurrenz 
der  Arbeiter  auter  sich  den  Lohn  bestimme.  Trotzdem  blieb  die  Agi- 
tation der  GewerkToreine  erfolglos,  bis  die  SehwitzereikommisBion  des 
Oberbanses  188B  ond  1889  seigte,  in  weloh  hohem  HaJse  die  Eontrakt- 
arlieiten  der  Regierung  die  Sehwtlaerei  befördert  hatten.  Die  Kommiesioii 
Mnp&lil  den  »n'entlichen  KOrpersdiaften  energische  Mafsregeln  dagegen 
zQ  ergreifen.  Das  Unterhaus  nahm  tS91  eine  Resolution  an,  in  der 
die  Departf inents  der  staatliehen  Regierung  aufgefordert  werden,  iu 
alle  ihre  Koulrakle  Bedinirnngeu  aufzunehmen,  wodurch  die  Zahlung 
des  ortgUbliehen  Lobnsat/i  ^  und  die  Verhütung  unerlaubter  Sobkontrakte 
gesichert  wird.  Es  wird  üanu  gezeigt,  in  welcher  Weise  die  verschiedenen 
Departements  jene  Vorschriften  durehsnlUhren  sachten. 

Der  Londoner  Grafsehaftsrat  (Couoty  Coaneil)  ging  schon  1880  in 
gleicher  Weise  Tor,  «nd  es  wurden  die  Beratungen  und  Beaeblfisse  des- 
sdben,  die  sich  auf  diesen  Gegenstand  bezogmi,  ausftlhrlich  anseinandOT- 
gesetzt.  Dem  Beipiel  Londons  folgten  dann  ungefähr  150  L<okalver- 
waiiusgen.  Auch  in  anderen  LAndern  haben  einzelne  Sttidte,  und  be- 
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sonders  die  Hauptstädte,  ähnliche  Mafsregeln  ergriffen.  Über  Frankreich, 
Belgien  und  Holland  vgl.  Sf;ldtiprhe  Socialpolitik  von  Dr  Victor  Matajain 
der  Zeitschrift  fllr  Volkswirtschaft,  Sozialpolitik  und  Verwaltung,  Bd.  III, 
Heft  4.  Über  vi  reiu^elte  Vernuche  deatscher  Städte  haben  die  Blätter 
ftlr  soziale  Fraxis  (IV,  No  43,  51,  52;  V,  14,  15  etc.)  berichtet.  Über  die 
Erfolge  dieser  städtisoheii  Politik  Vkbt  sieb  noeh  nichts  sagen,  da  sie 
der  allerjttngsten  Zeit  «ogehQit. 

ObertU  aber  werden  die  Zahlnng  des  Hinunaliobnes  und  das  Verbot 
der  Afteranternehmang  mehr  oder  weniger  energisch  anerkannt  und 
darcbgefUhrt.  Über  den  Qrnnd  der  Schäden,  die  dadurch  gehoben 
werden  sollen,  läfst  sich  im  al1p:emetncn  folgendes  sagen: 

Wie  schon  in  der  Einleitnng  bemerkt  worden,  entstehen  sie  darans, 
dafs  der  Staat  als  maTsgebend  für  seine  wirtschaftliche  Tbätigkeit  nicht 
das  Sosialprinzip,  sondern  das  .Iodi?idaalpriD7.ip  anerkennt.  Ich  bin 
der  Anaiefat»  dals  der  Staat  in  keinem  Zweige  seiner  wirtsehafttieben 
yerwaltang  nach  dem'IndiTidiialiiriiiiip  hasdelii  dlIrfiB.  Der  Staat  ist 
eine  XoUektiTwirteehafti  ftlr  welehe  das  Sosialprinsip  aasschltefsüch 
als  leitende  Norm  gilt.  Die  Anerkennung  des  eioen  sehüefot  die  des 
anderen  Prinzips  nnbedingt  aus.  All  die  Regeln  and  Maximen,  die  sieh 
ans  dem  ludivuliuilprinzip  ftlr  die  privatwirtscliaftlicbe  Tbätigkeit  er- 
geben, fallen  tür  die  staatliclie  V.  rwaUuDg  obnn  weiteres  fort.  Solche 
sind:  das  Streben,  das  Maxioium  des  Reingewinnes  zo  erzielen,  und  als 
Mittel  zu  diesem  Zweck:  a.  Beaatiang  der  nnb^ebränkten  Konknrrenz, 
am  die  Frodnktionskotteii  sa  Terringem  dnreh  PreisrednktieB  des  Roh- 
laalfiriali  und  der  ArbeitsleisliiiiKen;  b.  Koslendeckmig  naeh  deas  Omnd' 
satz  von  Leistang  nnd  Gegenlditanig;  e.  Verkanf  der  fertigeo  Prodokte 
auf  dem  teuersten  Markte. 

Werden  diese  ans  dem  Indiridnalprinzip  sich  ergebenden  Regeln 
auf  die  Kollektivwirtschaft  des  Staates  Ubertragen,  so  müssen  ganze 
Yolksklassen  bchwer  darunter  leiden.  In  demselben  Grade,  als  die  Macht 
des  Staates  gröfser  ist  wie  die  dta  individuums,  kauu  der  Staat  das 
Indifidoalprinzip  konsequenter  nnd  rteksiehtsloser  dnrehfthren  als  die 
PriTatwirtsehafL  In  welchem  Malae  die  SchSden,  welche  als  Folgen 
der  freien  Konknrrenx  entstehen,  dadnroh  verstirkt  werden,  habe  ich 
fttr  das  Sabmissionsverfahren  oben  auseinandergesetzt  In  der  Einleitung 
habe  ich  schon  bemerkt,  daTs  in  der  Volkswirtschaft  das  Sozialprinzip 
neben  dem  Individualprinzip  (Kollektivwirtschaft  neben  PriTatwirtscbaft) 
wirken  mlisse,  am  ein  gesundes,  entwicklung^fäblges  Wirtsc baftsleben 
zu  ermöglichen.  Beide  müssen  gegenseitig  sich  beeinflussen,  sich  er- 
gänzen und  korrigieren.  Fehlt  in  der  Volkswirtschaft  die  Wirk- 
samkeit des  IndiTidoalpriniipSi  wie  die  Sozialisten  es  wünschen,  so 
erlahmt  leicht  jede  Triebkraft  fortschrittlicher  Bntwi^long;  fehlt  die 
des  SozialprimipSy  so  finden  die  Aaswtlchse  des  priTatwirtsobaftlichen 
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Systems  keine  Korrektor,  sie  werden  noch  durch  die  Macht  des  Staates 
gefördert  uud  mUsseo  schliersüch  zum  Ruin  der  Volkswirtbchalt  fUhreü. 
An  diefien  AuswUcbsen  erKiarken  die  Mächte  dos  Umsturzes,  nnd  der 
Staat  kauD  diese  nur  eutwaÜDeD,  weun  er  in  allen  Zweigeu  das  Suzial- 
prinzip  streng  darcbltahrt.  Dafs  die«  bteber  Hiebt  getebehen  ist»  ist 
der  Grand,  weebalb  alle  die  nnennttdliofaen  Vennebe  aof  dem  Gebiete 
der  Bosielen  Beform  eo  wenig  Erfolg  gehabt  haben.  In  welcher  Weite 
'  der  Erfolg  der  sozialen  Gefletsgebung  dnroh  Anwendung  des  Individual- 

prinzips  im  Snbmissionsverfahren  iu  Frape  gestellt  wird,  i«t  oben  aus- 
einandergeset'/t  worden.  Auf  der  einen  Seite  gncbt  der  Staat  durch 
gewerbliche  bcliulun^'  die  Geschicklichkeit  des  Arbi  iters  zu  !<teip;erü, 
und  auf  der  andern  schlieüst  er  die  gelernten  uiui  tüchtigen  Arbeiter 
von  der  Teilnahme  an  der  Eontraktarbeit  ans,  um  sie  den  unfähigsten 
ra  ttberlasBen.  Anf  der  einen  Seite  giebt  er  Öffentliche  Ancrkennnng 
für  solide,  mnstergUltige,  geBcbmackToUe  Arbeitsanafllhning,  nnd  auf  der 
andern  befördert  er  scbleobte  nnd  ^  nachlässige  Leistungen.  Auf  der 
einen  Seite  sucht  er  den  Unternehmer  in  der  internationalen  Konknrrena 
zn  starken,  nnd  anf  der  andern  treibt  er  ihn  durch  die  Submissions- 
koukurrenz  ins  Verderben.  Auf  der  einen  Seite  sucht  er  den  Arbeiter 
gegen  Lohureduktion,  liberlange  Arbeitszeit,  gesundheitsschädliche  Ein- 
fltlsse  zu  schützen  und  auf  der  andern  Uberliefert  er  ihn  iu  der  Alter- 
unteraehmung  der  rttekriebtslosesten  Anabentnng.  Dieser  Widerspruch, 
dessen  sieb  die  Verwaltung  kaum  bewafst  wird,  sengt  von  Inkonseqnens 
nnd  Systemlosigkeit,  er  verorsncbt  Kraftverschwendnng  nnd  Henehelet 
nnd  bringt  die  Begierung  und  ihre  aufrichtigen  sozialen  Bestrebungen 
in  Verruf,  und  er  entspringt  dem  Irrtum,  dnrs  man  das  Individualprinzip 
als  leitende  Norm  für  die  staatliche  Thätigkeit  anfstellt.  Er  tritt  mit 
seiuen  verliiiii^MiisvolIen  Folgen  iu  allen  Zweif^en  der  staatlichen  Ver- 
waitunfi;  zu  Tai;i'>  ""^l  dann  beklagt  sich  die  Re^iernn^,  dafs  man  ihre 
guten  Abbichteu  auf  dem  Gebiete  eozialei  lielbrm  nicht  anerkennt,  daiti 
trota  der  segensreichen  Thitigkeit  der  Verwaltung  die  Unnfiriedenbeit 
nnd  Verbitterung  der  Hassen  annimmt,  erkennt  aber  darin  nteht  eigene 
Sßbnid,  sondern  die  Schuld  sezialistiicher  Agitatoren. 

Die  englische  Regierung  und  unter  den  Lokalverwaitnngen  der  Lon- 
doner County  Council  haben  in  letzter  Zeit  davon  Abstand  genommen,  den 
Gesichtspunkt  der  Minimalproduktiouskosteu  auf  die  von  ihnen  direkt  be- 
schäftigten Arbeiter  anzuwenden.  Dietsen  ist  der  achtstündige  Arbeits- 
tag und  der  Lohnsatz  der  Gewerkvereine  fast  durchweg  bewilligt  worden. 
Ein  grofser  Teil  der  Arbeiter,  an  deren  Spitze  John  Berns  steht,  der 
sich  auch  in  dieser  Sache  rastlos  betlifttigt  hat,  und  mit  ihnen  die  Fabler 
▼erlangen  nun,  dab  die  Begierung  und  die  LokalTerwaltnngen  almt- 
licbe  Arbeiten  in  eigene  Begie  nehmen  sollen.  Es  wtlrde  auch  damit 
die  Kontraktarbeit  nicht  gans  beseitigt  werden,  da  besonders  die  Material- 
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besehaffiuig  auf  dem  We^e  der  Sabmission  bestehen  bleiben  wflrde, 
solange  nicht  sämtliche  Produktionszweige  verstaatlicht  sind.  Wie 
der  Londoner  Grafschaftsrat  gezeigt  b;it,  Hifst  sich  anf  diesem  Wcp:e 
ein  grofser  Teil  der  Übelstände  beseitig»; u  I  ianehen  bleiben  immerhin 
die  Zahlan^rn  des  Minimallohnes  nnd  da-  \  t  rbot  der  Subkontrakte 
Forderuugen,  die  uuter  aiiea  ümstüuduo  autrcciit  zu  erhalten  sind.  In 
allen  diesen  Fragen  mflteen  Verwaltang,  Unternehmer  nnd  Arbiter  sn- 
eamnen  stefa^  beraten  nnd  bandeln.  Die  Zahlnng  des  MinimaUohnes 
ISTst  sieh  nnr  nnter  der  Bedingung  dnrehfllhren,  dab  Unternehmer  nnd  Ge- 
werkYereine  nnter  sieh  eine  Lohnskala  vereinbart  haben.  Die  Gewerk- 
vereine  verlangen  nnn,  dafs  dieser  Minimallohn  ein  Existenzlohn  (living 
wage)  sein  solle,  der  einem  Minimalkreisc  der  Bedürfnisse  entspreche, 
nnter  dem  der  Arbeiter  seinen  Fanuiieu-,  Berufs-  und  Bürgerpflichten 
nicht  genügen  könne.  Die  Frage  des  Exis^teozlohnes  ist  im  Jahre  1S93 
während  des  Bergarbeiterstrike's  lebhaft  erörtert  worden.')  Der 
gewaltige  Lohnkampf,  an  welehem  4  Monate  lang  aoOOOO  Arbeiter 
beteiligt  waren,  drehte  sieh  hanptslehlieh  um  die  Forderang  eines  nn- 
TerSnderlichen  Minimallohns  seitens  der  Arbeiter.')  Die  gröfsten  Ab- 
nehmer der  Kohle  waren  die  Eisenwerke,  Eisenbahnen  und  Gasfabriken. 
Übten  diese  einen  Druck  auf  die  Grubenbesitzer,  so  konnten  sie  in 
Zeiten  geringeren  Konsums  sehr  niedrip:'^  Koiilmprcise  in  ihron  jähr- 
lichen Kontrakten  erzielen.  Die  Grubenbt  .sii/u'r  gaben  dorn  Druek  ijaeh, 
weil  sie  wuläteu,  daiä  die  Arbeitslöhne  im  selbigen  Verhültniä  wie  die 
Preise  gekOrst  werden  wttrd«ii,  nnd  dab  sie  daher  soweit  gegen  Verlost 
gesehtttst  seien;  die  Verlierenden  bei  diesem  Übereinkommen  waren 
hanptsiehlich  die  Arbeiter.  Dagegen  empörten  sie  sieh  mit  Beeht,  nnd 
in  ihrer  Enii)()rung  protestierten  sie  gegen  die  Gültigkeit  der  Theorie 
dafs  der  Preis  den  Lohn  bestimme.  Ein  für  alle  Kulturbedürfnisse 
anssreichender  Minimallohn  sollte  der  Willkür  der  Unternehmer  eine 
feste  Schranke  setzen  and  als  Waruaug  gegen  leichtsinnige,  auf  Kosten 


(I  Um  zu  zeigen,  welcb»  weite  Kreise  die  Dikuasion  zog,  verweise  ich  hier  auf 
einen  Teil  der  LÜtenilnr;  AnfsMace  ron  Cumlgbam  in  Gontemporary  Revieir  1694, 
Economic  Journal  1894;  Toa  Phelps,  Economic  Review,  i'^'.)4;  von  Munro  uml  von 
Longe  in  Economic  Journal  i^'H;  R.  IlaUtcad  in  Economic  Review  Iis'j5;  Do  Mc  G. 
Means  in  Forum  1595;  Reil  in  National  iUfview  XXII,  Moffat  in  Froe  Bovicw,  I; 
Mallock  In  Pall  Malt  Magasine  II;  eine  Beibe  von  Aufafttsen  von  Tenehfedesieii 
Antori&ten  im  Leeds  Mercory,  Sept.  1*^94;  Robert  Rlatcbford,  thn  Living  Wage 
&  thc  Law  of  Supply  Sc  Demand.  London  M  Oldroyd,  M.  P.  a  I>ivin?  Wage, 

London  Vortrag  von  Nicholson  vor  der  Edinburgher  Handelskammer  im  JÜec. 

1893,  endiienfliieii  im  Nord  British  Eoonomitt;  Dr.  Smart,  Frliidentanrede  vor  dar 
national  ökonomischen  Sektion  der  Philosophischen  Gesellschaft  von  QlMgOV 
(3l8y    1»  Diskussion  in  der  Manchfstor  Ilandelskaminpr  Guardian,  Dec.  1S93. 

%  Über  den  .Striko  liegt  jetzt  ein  oiticieUer  Beriebt  vor:  Report  by  the  Chief 
Labotur^OonmipeDdeut  (Hr.  Buraett)  on  the  Stzikes  A  Loek  Oute  of  1893. 
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der  Arbeiter  geschlossene  Kontrakte  dienen.  Auch  in  dem  jetzt  (An- 
fang ISDü)  noch  währenden  Streike  der  SrhifFbauer  bestehen  diese  auf 
der  Festsetzung  eineg  Nfinimallobnes.  Uaiuit  bat  diese  Frage  eine  Be- 
deutung angeuommeu,  zu  der  die  Regierang  bei  der  Vergebang  ihrer 
ATbeiten  eatacbeideiide  Stellniig  nehmen  mnls,  um  die  Bewegung  n 
bemmen  oder  u  fbrdern. 

Im  allgemeinea  gilt  die  BegeL  fBr  den  Staat»  dab  er»  leweit  er 
penOnliehe  IKenste  in  Ansprach  nimmt,  dieselben  nach  einem  festen 
Satze  entlohnt.  Auch  die  Arbeiter  sollten  nach  diesem  Gegicht^pnokte 
bezahlt  werden,  wenn  ihre  Arbeiten  nicht  einen  durchaus  momen- 
tanen Charakter  tragen.  Es  mttfste  demnax^h  für  die  staatlich 
beschäftigten  Arbeiter  die  Kontraktarbeit  and  der  Akkordlohn,  soweit 
wie  irgend  möglich,  zurücktreten.  Die  wirtschaftlichen  Existenz  des 
Arbeileni  aoli  wie  des  Beamten  auf  einem  aieheren  Einkommen  be- 
bemben.  Dafür  mnb  der  Staat  anf  iorgfUtige  nnd  beeOndige 
Arbeitsleistangen  reehnen  dOrfen.  Der  Arbeiter  kann  dagegen  mit 
einem  Existenzlohn  zufrieden  sein,  der  etwas-  unter  dem  Normallobn 
8teht,  weil  die  übrigen  wirtHchnftlichen  Vorteile  seines  Arbeitsver- 
hältnisses diesen  Fehlbetrag  reicblich  ereetzen.  Der  Arbeiter  ist  in  der 
Regel  L'iu  entschiedener  Gegner  jeder  Art  Akkordiöhnung.  Die  eng- 
lischen Arbeiter  brandmarken  »ie  durchweg  als  Sehwitzerei.  Im  all- 
gemeinen kann  man  sagen,  dals  die  Arbeiter  Recht  haben,  und  daüs  sie 
mit  dem  modernen  Indutrieeystem  aicb  nieht  vertrlgt  Nnr  da,  wo 
die  Arbeit  einen  ansgeprlgt  indiTidneUen  Charakter  trigt,  ist  der 
Akkordlohn  angebracht.  Hier  ändert  er  sich  mit  jeder  neuen  Bestellung, 
mit  jedem  nenen  Kontrakt.  Hier  Überwiegt  die  Produktivität  der  Per- 
sönlichkeit die  des  bestehenden  Kapitals,  welche  dem  Produkt  einen 
gleichförmigen  Charakter  verleiht.  Etwas  anderes  ist  es  aber,  wt  im 
das  Produkt  von  vornherein  einen  bestimmten  Marktpreis  bat,  wrun 
die  Massenproduktion  jedeu  Zufall  individueller  Aufüassuug  aubüchlieiät. 
Das  ist  aber  in  der  Regel  in  nnseten  Grolsbetrieben  der  IUI  nnd  in 
gesteigertem  Ha(se  in  der  Wirtachaft  des  Stai^  Es  lUst  sieb  die 
Behauptung  aniktellen,  dals  mit  der  Znnabme  des  stobenden  Kapitals 
als  Produktionselement  aneb  die  Beständigkeit  sämtlicher  anderer 
Produktiousbedingangen  znnehmc,  dafs  damit  auch  die  wirtschaftliche 
Existenz  des  Arbeiters  von  der  büberen  Kapitalsform  beeinflufst  werde 
und  au  Stetigkeit  und  Sicherheit  gewinnt'.  Es  liegt  darin  für  den  Arbeiter 
eine  gewisse  Eutschädiguug  fllr  die  Aulgabe  seiner  individuellen  Freiheit 
snm  Besten  der  gleichförmigen  Ifasohinenproduktion.  Wenn  wir  den 
Staat  als  die  hOebsto  Form  des  stehenden  Kapitals  betraebten  darfsn*) 

1)  Diesor  Annahme,  welche  hauptsächlich  Wagner  Tertritt  (Wogucr,  (irundleguog 
dar  poHtiiehan  Ökonomie  1, 8T7)  liegt  dlo  Tonnnetmag  mflnudo^  daOi  die  Botnebs- 
Organisation  «ine  Sapitalftform  toi. 
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flo  erscheint  die  Forderung  berechtigt,  dafs  der  Arbeiter  als  Teilkraft 

dieser  Kapitalsform  in  ihr  eine  nnbewegliche  Grandlage  fllr  sein  wirt- 
schaftliches Leben  finde.  Ich  behaupte  demnach,  dafs  der  Akkordlohn 
der  eigentlichen  Natur  des  modernen  Betriebes  widerstrebt,  nnd  dafs 
darin  ein  Widerspruch  liegt,  den  die  Arbeiter  lehiiaft  empfinden.  Sie 
fühlen,  dafs  der  moderne  Groitbetriel»  immer  weniger  einen  privaten, 
individnellen  nnd  immer  mehr  einen  Offentliehen  soslnlen  Charakter 
annimmt  Sie  emiidnden  es  ab  inrationell,  dafa  sie  als  Teile  dieser 
sosialen  Organisation  noch  immer  unter  der  Herrschaft  des  IndiTidnal- 
Prinzips  stehen.  Da  es  ihnen  scheint,  als  sei  dieser  Widerspruch  unserem 
Wirtsehaftt^^vstem  inhärent,  sncbcn  sie  einzig  und  allein  Erlösung  im 
Sozialismus.  Man  mafs  demnach  das  Verlangen  der  Arbeiter,  daf«  der 
Staat  ihnen  einen  Existenzlohn  io  Form  eines  anveränderlicben  Mluimai- 
lohnes  gewähre,  als  berechtigt  anerkennen. 

Etwas  anders  gestaltet  sieh  dieses  Problem  in  der  reinen  Privat- 
wirtsehafty  die  nnr  für  den  Harkt  prodnnert,  was  In  der  Kollektivwirt- 
sehaft  des  Staates  nnr  in  AnsnahmefiUlen  geschieht  Hier  bandelt  es 
sieh  om  das  Verhältnis  Tom  Lohn  sam  Preis  nnd  znm  Qewinn  des 
Untemehracns,  Fragen,  deren  BrOrtemng  nicht  in  den  Rahmen  meines 
Themas  fallen. 


VieiteljaiuMohr.  f.  Stute-  a.  VoUuwirtMh.  V. 
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Deutsche  Litteratnr. 
P«aiMliIaod.  OestMieiob-üiigani.  Stsbweb.) 

Litteratnr  über  Arbeitslosigkeit  und  Arbeitslosen- Versichenm ff. 

In  der  letzten  Zeit  ist  das  Thema  der  Versicfaeriug  gegen  Arbeits- 
loaigrlceit  von  den  yenchiedeniten  Standpunkten  erörtert  worden,  man  kaiui 
sagen  das  bevorzugte  Oiebiet  der  gc8anit«'ii  f>o35ialpolitik  geworden. 

Zur  Einführung  in  das  schwierige  Problem  ist  eine  vor  kurzem  er- 
schienene Broschüre  von  Prof.  Julius  Wou'-Zarich ' )  insofern  durchaus  ge- 
eignet, als  sie  das  yorliegende  Material  sehr  gesebiokt  gruppiert  nnd  die 
zur  Beurteilung  der  vielen  Einzclfraircn  mafsgebenden  Gesichtspunkte  in  ge- 
wählter Sprache  diskutiert.  Dafs  die  Schrift  diese  nicht  erschöpfend  be- 
handeln kann,  liegt  an  ihrem  Umfang  wie  an  dem  Publikum,  an  das  sie 
sieh  wendet.  Katnrgemifs  werden  uns  daher  in  ihr  mehr  kategodsehe 
Urteile  vorgeführt  als  Argumente,  anf  die  sie  sich  stützen  — ;  mitunter  wird 
sogar  der  Versneh  bei  Seite  ^^clnssen,  die  Urteilsgrflnde  ntizugeben. 

Als  Ursachen  der  Arbeitelosigkeit  bezeichnet  Wolf  die  Bevölkemngs- 
▼ermefaning',  die  NsturamMnde  (Winter  ete.)  nnd  die  trirtsobafUiehen  Krisen. 
Es  ist  ein  Verdienst  der  Schrift,  den  erstgenannten  Faktor  in  seiner  Be- 
deutung gewtirdigt  zu  haben;  der  Autor  verneint  jedoch  die  Möglichkeit 
eiuer  präventiven  Bevölkerungspolitik  als  Gegenmittel  gegen  die  Arbeits- 
losigkeit. Weitaus  weniger  gelungen  dünkt  nns  der  Versuch ,  die  Arbeits- 
losen dur(*hwofr  mit  den  mindi^r  tüchtigen  Arbeitern  zn  identifizieren,  (1t 
sich  wie  ein  roter  Faden  durch  die  Broschüre  zieht.  Die  zu  Grunde  liegenden 
Tbatsaebeo  entaieben  sich,  weil  indivfdnelt  versehieden  nnd  dabei  enm  er« 
beblichen  Teil  psycliiseber  Natur,  eirn  r  v  kten  Feststellung,  befähigen  also 
Q.  E.  nicht  zn  einem  generulisiiTendtMi  Urteil.  Aber  mindestens  mit  dem- 
selben Recht,  wie  der  Autor  kurzweg  annimmt,  nur  der  wenig  leistende 
Arbeiter  vertiere  in  der  Regel  die  Arbeitestelle,  kannte  man  das  Gegenteil 
behaupten.  Es  ist  diesn  Pttnkt  um  deswillen  von  so  fundamentaler  Be- 
deutung, weil  die  Benrfeilnng  sowohl  der  Arbeitslosen  als  Gattung  wie  der 
Mafsnahmen  zu  ihren  Gunsten  weseutiich  von  diesem  Faktor  abhängig  ist 
Zwar  scheidet  Wolf  die  Arbeitslosen  in  üntflehtige ,  minder  Tflcbttge  nnd 
Normales  Leistende  durch  den  Winter  wie  durch  andere  unglückliche  Zu- 
fülle  aufser  Arbeit  Gesetzte  (S.  22)  und  will  für  jede  Kategorie  eine  be- 
sondere Abhilfemafsregel  treffen.  Allein  aus  seinen  früheren  Darlegungen 
(vgl.  insbesondere  a.  a.  0.  S.  9)  eit^ebt  sieh  dooh,  dafs  er  dies  Gros  der 
Arbeitslosen  für  minder  leistungsHlhi^'  ansieht.  ITier  scheint  Wölk  jedoeh 
die  Weoliselwiiknng  swischen  Arbeitslosigkeit,  ja  selbst  gelegentlicher  an- 

1)  Dio  ArbeitKlosii^koit  uiul  ihre  Hfkänipfiin>;.  Vortrag  gehalten  in  dir  Oeke- 
Stiftong  sa  Dresden.  Dresden,  v.  Zeiiin  &  Jaensch.   Ib^Q,  3»  S. 
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«tindiger  Bescbftfb'gong  mit  der  Arbeitsqnalifikation  flberselien  m  haben. 
Und  wenn  hier  von  einer  „Verschnldung"  flberhaapt  gesprochen  werden 
darf,  ist  sie  vielleicht  noch  in  höherem  Grado  gesellschaftlicher  als 
iadividiieller  Nator.  Wer  dies  nieht  ingeben  will,  Aet  sei  b.  B.  erinnert  nn 
die  Ergebnisse  der  vorzüglichen  Rcioliscntiuefe  Aber  die  Lehrlingsausbildung 
im  Handwerk ').  Wenn  liier  von  amtlicher  autoritativer  Seite  die  Zahl  der 
nugeuUgend  ausgebildeten  Handwerker  auf  miudestens  750  000  Per- 
sonen,  deren  GeMmieinbnllie  infolge  besigten  Ifang«^  auf  mindestens 
112  Mi  II.  Mark  JilirUeli  berechnet  wird,  so  sind  das  Ziffern,  die  n  dmken 
geben  mtlssen. 

Ans  diesem  Grunde,  den  wir  an  dieser  Stelle  nur  andeuten  können, 
▼iid  nas  aneh  der  Vorschlag  Wqlks,  die  üntüchtigen  nicht  fOr  den  Markt, 
sondern  pcfrenseitic^  für  sieh  oder  ffir  öfFentliche  Köry^'T'jr li.iffpn  7ti  be- 
schäftigen, ebenso  theoretisch  wie  praktisch  wenig  befriedigend  erscheinen, 
ganz  abgeseben  davon ,  dalii  jede  Untorsebeidungskriterien  in  praxi  fsblen. 
Di«'  NotHtand^arbeiten,  wie  die  Verteilung  der  Arbeiten  naeb  einem  orga- 
nischen Plane,  die  Verle^nnp  eines  ausfflhrharen  Teiles  auf  Perioden  mit 
gröfserer  Arbeitslosigkeit  (Winter),  welche  Wolf  in  den  Vordergrund  stellt, 
liaben  so  ibren  Wert  wie  ibre  natOrlicbe  Grense.  Es  b9rt  sieh  ganz  gut 
an,  wenn  Meliorationsarbeiten  im  grofsen  Stil,  nach  Gamp  und  v.  Massow, 
gefordert  werden,  und  welcher  mit  Vernunft  begabte  Mensch  wollte  in  Ab- 
rede stellen,  daCs  dergleichen  möglich  und  wünschenswert  sei?  Und  wir 
selbst  können  nur  eine  regere  ThWgkeit  der  dffentUcben  Körper,  ins- 
besondere der  Grof.skommunen,  dringend  anempfehlen.  Aber  der  Ausftlhr- 
barkeit,  mindestens  in  einem  Tempo,  das  nur  einifirermafsen  den  Redflrfnissen 
entspricht,  ötelien  doch  so  grofse  Schwierigkeiten  eMtgegeii,  dals  diese  ernst- 
haft gewürdigt  und  nieht  —  auf  dem  Papier  —  ans  der  Welt  gesebafit  werden 
dürfen. 

Gäuzlich  unzutreffend  scheint  uns  endlich  Wolfs  Beurteilung  der 
Arbeitslosen-Versicherung  zu  sein.  Er  erkennt  Ihr  nur  subsidiäre  Bedeutung 
zu,  weil  sie  keine  Arbeit  bescl  nTi  Aber  das  Eine  schliefst  doch  das 
Andere  nicht  aus  und  oh  die  Versicherung  deshalb  blols  „subsidiär"  i,  ist 
schUeDslich  ein  Streit  um  Worte,  die  Kernfrage  bleibt  immer,  ob  sie  neben 
den  Kotstandsarbdtw  nnd  anderen  Haftnahmen  notwendig  sei.  Und  dafii 
sie  (  in  unentbebrliebes  Glied  dieser  Fllrsorge  ist,  steht  u.  E.  durchaus 
fest.  Was  Woi.F  gegen  sie  vorbringt,  sind  Icdiplieh  alfbekannte  Einwürfe 
gegen  ihre  Ausftlbrbarkeit,  die  wir  noch  weiter  unten  zu  prüfen  haben 
werden.  Direirt  falseb  dflnkt  es  nns,  wenn  Wou>  (S.  19)  die  Qefalur  der 
Simnlatlon  hier  fUr  unüberwindlich  erachtet.  Und  ebenso  scheint  nns  der 
Autor  das  Wesen  der  Arbeiterversicherung  gründlich  zu  verkennen ,  wenn 
er  die  Arbeitslosen-  eine  Scheinversicherung  nennt.  Ob  vou  Atters  licr  die 
Leistung  der  Trade-Ünions  Air  diesen  Zweck  ein  „benefit**  genannt  wird, 
ist  dafür  so  wenif^  entscheidend,  wie  die  Oejrenttberstellung  der  Bemiaeben 
Arbeitslosenkasse,  die  allerdinirs  nicht  ganz  mit  Reelit  eine  ..Versicherung*' 
genannt  wird,  aber  doch  immerhin  auch  auf  eigenen  Leistuugen  der  Ver- 
rieberten  basiert  Die  obligatorische  ArbeitslosenverBichemDg  hat  aber 
genau  den  gleichen  Charakter  wie  die  anderen  Zweige  der  Arbeiterver- 
sicherung, denn  der  Arbeitslose  kann  eben  nicht  produzieren,  soforn  er 


1)  ürbebuiw  ttber  YsibiltaiiBe  im  Handwerk,  veranitaltet  hn  Sommer  1899. 
Bearbeitet  im  KalserUcben  Statistischen  Amt  3.  Heft.  Berlin  189$.  8.  77  JF. 
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AnBprucli  auf  eine  Zuwendung  ani  dei  Kasse  hat,  was  Wolf  (S.  IS)  um- 
kehrt. Trotz  dieger  Ausstellungen,  denen  wir  noch  eine  Reihe  von  weiteren 
anzufügen  vermöchten,  verdient  die  Schrift  einen  recht  weiten  Leserkreis  und 
wird  ihn  amdi  wie  alle  Sehriften  des  TerfMeers  geAmden  haben.  Sie  orientiert 
sehr  und  dabei  kurz  über  die  hier  in  Betracht  kommenden  Anschaa- 
ungen  und  bring^t  mich  dem  Fachkenner  insofern  Neues,  alB  einige  bisher 
weniger  beachtete  (icsichtapunkte  mehr  betont  werden.  — 

Die  Hauptarbeit  raf  Lesern  Gebiete  hat  Jedoch  Prof.  Ombo  Adub- 
Basel  ^^cleistct*),  dessen  frflhere  Schriflen  über  den  gleichen  Gegen- 
stand in  dieser  Zeitschrift  bereits  besprochen  worden  sind.  Ks  kann  gich 
daher  ui  dieser  Stelle  nur  um  eine  kurze  Zusammenfassung  der  Ansciiauuugeu 
wie  der  Vorschlage  dieses  Antors  handeln.  Er  empfiehlt  eine  Veraitthening 
gegen  Arbeitslosigkeit,  welche  in  einem  formnlierten  Gesetzes  vorsehlag 
binnen  kurzem  der  Entscheidung  des  Orofsen  Rates  und  der  Volksabstim- 
mung im  Kanton  Basel-Stadt  unterliegen  wird,  und  an  deren  Annahme 
nicht  zu  zweifeln  tet.  Die  Grundlinien  des  Entwurfs  sind  die  folgenden: 
Die  Versichemn?  ipt  obligatorisch,  soll  sieh  jedoch  fttr  den  Anfang  auf 
diu  l<abrik-,  Bau-  uud  Erdarbeiter  als  die  am  meisten  ihrer  bedOifUgea 
entreeken  nnd  swar  auf  aUe  ünselbstlndigen  dieser  Bemftnrdge»  welehe 
seit  mtudeatens  einem  Jahre  im  Kanton  wohnhaft  sind.  Die  ünterstfltzung 
wird  nicht  gezahlt  an  Personen,  (lic  infntge  von  Arh? it  Kireitigkeiten  ihre 
Stelle  verlieren  (Strike  etc.),  ebensowenig  an  die  freimliig  Ausscheidenden. 
Den  sonstigen  Arbeitslosen  wird  in  erster  Bidhe  dnreh  den  flfliMitUehen 
Arbeitsnachweis,  der  in  Basel  seit  dem  1.  Jnli  1800  besteht  nnd  tonnt, 
Arbeit  auch  aufserhalb  des  Kantons  und  sogar  aufserhalb  der  JVhwelz 
Arbeitsgelegenheit  zu  verschaffen  gesucht  und  ftlr  letzteren  Zweck  Reise- 
nntersttltznng  gewlhrt  Ist  dies  nfadit  mQglich,  so  ttHt  naeh  efaiwSehent- 
licher  Karenzfrist  die  üntersttltzung  ein.  Diese  wird  nach  folgenden  Grund - 
sitzen  bemessen:  1)  Arbeiter  mit  einem  Wochenlohn  bis  15  Frs.  zahlen 
20  Cts.  wöchentlich  Prämien  uud  erhalten  bei  eintretender  Arbeitslosigkeit 
80  Cts.  pro  Tag  der  nuTeriieiratete,  1,20  Fn.  der  verheiratete  Mann  oime 

Kinder  oder  mit  einem  Kinde  unter  14  Tahrrn,  1,50  Prs.  der  rrrheirntete 
^i»3m  mit  mehr  als  einem  Kinde  unter  14  Jahren.    2)  Arbeiter  mit  einem 
Woehenlohn  von  15  —  24  Frs.  zahlen  30  Cts.  nnd  erhalten  90  Cts.  besw. 
1,40  Frs.  bezw.  1,70  Frs.    3)  Arbeiter  mit  mehr  als  24  Frs.  Wochenlohn 
zahlen  40  Cts.  und  erhalten  l  Frs.  bezw.  1,50  Frs.  bezw.  2  Frs.  Ran- 
arbeiter als  die  gefUhrdetste  Kategorie  zahlen  dagegen  bei  gleicher  Ein- 
*  teilnng  je  40,  50  nnd  60  Ots.  Primfe.  Die  ünterttMnng  wird  bis  hSehsteas 
91  Tag)  in  demselben  Jahre  gezahlt.    Die  Unternehmer  entrioliti&  pro  Kopf 
des  versicherten  Arbeiters  je  10  Cts.  wSchentlich,  in  den  Bangewerben  je 
20  Cts.    Der  Staat  trägt  die  Yerwaltungskosten,  welche  auf  15000  Fra. 
jlhrHdi  bereehnrt  sind,  nnd  leistet  efaien  Beitrag  von  25000  Frs.  snr  Speisang 
des  Reservefonds  bezw.  Deckung  des  eventuellen  Defieits.    Der  Voranschlag 
ci^'ifbt  einen  Überschufs  von  -IS  000  Frs.    Ihre  Leitung  liegt  7iinarh<»t  in 
den  Händen  eines  angestellten  Beamten,  über  dem  „die  Kommission  fttr 


1)  Vgl.  vor  allem  den  grofacn  zu -ummenfasBcridfi]  Artik^'l:  Arbeit -lobiigkeit  im 
UandwörterLiuch  der  titaatawisBenBcbattcn.  1.  Supplementb&ad.  Jena  1^95.  Ö.  III 
bis  I3ü  iwosblbst  auch  umfassende  Littpraturangaben);  welter  2  kleine  .Xufsätie  fai 
der  Soz  Praxis,  ö  Jahrg.,  S. »17  u.  lUt»  ff.  (b.  auch  die  Polemik  gegen  Prof.  Uorlcner- 
Karkruhe^,  endlich:  Ba»«ls  Soisialpülitik  in  neuester  Zeit,  Tabingeo  1696,  Kjw.UL 
8.  11« 
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VeraichernDg  gegen  Arbeitslosigkeit''  als  eigeotliebe  KontroU-  ud  Ter- 
waltnnfrsinstänz  steht.  Sie  besteht  ans  9  Mitgliedern:  den  PrÄsidenten  er- 
nennt der  Kegierongsrat,  3  wählen  die  beitragspflichtigen  üctemehmer  and 
5  die  Arbeiter.  Neiier^iiigi  ift  die  wiehtige  Koniceiion  gemacht  würde», 
daffi  Versicherungrapfliclitlf^c  vom  Beitritt  zu  dieser  Kasse  dispensiert 
sobald  sie  eiuer  Kasae  angehören,  welche  mindesten«  die  trleichen  Leistungen 
im  F&Ue  der  Arbeitslosigkeit  gewährt.  In  der  That  will  uns  auch  dieser 
Znsate  dringend  notwendig  erscheinen,  denn  ee  iet  tut  i]]geinein>8ode1- 
politischen  Grfinden  erwfhiQcht,  ja  geboten,  dafa  die  Orgranisationen  der 
Arbeiter  gestärkt,  nicht  geschwächt  werden.  Dieser  Fall  könnte  jedoch 
eintreten,  sobald  sie  dorch  Ausscheiden  der  Arbeitslosen-Untersttttzung  and 
des  Axbeitsnachweiaes  an  sichtbarer  Anziehnngskraft  Terlieren,  da  dieZehlnng 
an  mehrproii  Kn^sen  den  Arbeitern  ofTenbar  nirht  innerlich  ist.  Durch  diese 
Ansn&hmebestinimnng  könnte  jedoch  die  Arbeiterorganisation  gerade  an  Mit- 
gliedemlil  gewinnen,  wie  «neli  Adlkr  gegenflber  Hraorns  mit  Recht  a.  £. 
hervorhdbi  Die  gIddM  Erscheinung  hat  sich  doch  bei  EinfÜhrnng  dee 
Versichernngszwanges  zur  Krankenversichemnpr  in  Deutschland  gezeigt,  wo 
z.  B.  die  HiBSGH- DüNCKERschen  Gewerkvereine  in  g«ns  kurzer  FriHt  ihre 
Mitgliedentalkl  verdoppelten  (von  ea.  80000  snf  ea.  60000).  Zagegeben, 
dafs  damals  exceptionelle  Terhältnisae  vorlagen,  die  sich  in  gleicher  Stärke 
schwerlich  wiederholen  dürften,  mufs  doch  gerade  die  Konkurrenz  mit  den 
staiUUchen  Anstalten  die  Arbeiterorganisationen  zu  höheren  Leistangen  an- 
spornen, weldie  für  flu«  Mitglieder  wie  Kir  Uure  OeaamUieit  nur  segen- 
bringend  sein  können.  Auch  ist  der  Zuschufs  der  Unternehmer  und  dea 
Staate«  wirklich  nicht  bo  hoch,  dafs  er  eine  Superiorität  der  staatlichen 
Kasse  garantiert.  In  Wirklichkeit  wird  sich  die  Sache  wahrscheinlich  so 
Teriialten:  der  staatliehen  An^t  werden  die  eehieehtest  besahlten  Arbeiter 
zufallen,  welche  gerade  ans  diesem  Grunde  einer  festen  Organisafion  wenig 
oder  gar  niclit  fHhig  sind,  den  (iewerkvereinen  die  (jualittzierten  und  höher 
entlohnten,  die  „Aristokratie  der  Arbeiterschaft*^.  Und  gerade  dieses  Ver* 
biMoie  dllnkt  nns  wonschenswert.  Nnr  dadnreh  iet  fBr  beide  Kate« 
gorien  grpnrrrt  und  auch  die  Schicht  der  qualifiTiierten  Arhnifnr  thunlichst 
gegen  ein  lierabsinken  gesichert.  Wir  machen  übrigens  darauf  aufmerksam, 
ddb  ein  wirklich  sozialreformatorischer  Entwarf  den  Übertritt  von  der  staat- 
lichen zu  der  Kasse  der  Arbeiterorganisation  thnnliehst  erleichtern,  zmn 
mindesten  aber  Sonne  und  Win  1  --erecht  verteilen  sollte.  Doch  das  ist  eine 
cnra  posterior,  da  es  sich  zunächst  darum  luwdelt,  dafs  die  Versicherung 
flberbanpt  ins  Leben  tritt  nnd  deh  in  praxi  den  «itgegenstAenden  Schwierig- 
k^en  gewachsen  zeigt.  Sie  kann  dann  der  Kern  und  der  Träger  einer 
rationell  ausgestalteten  Arbeiterversicherung  werden,  die  sieh  dadurch  zur 
Existenz  versicher  nng  ausgestaltet.  Freilich  ist  bis  dahin  noch  ein 
wdter  Weg;  doeb  das  Leben  der  VOlker  ist  lang. 

Es  sei  noch  angefügt,  dsfs  Adler  selbstredend  die  Teisiohemng  niclit 
allein  als  ansreichend  erachtet,  sondern  so  zeitweise  wie  dauernde  Mais- 
regeln  des  Staates  wie  anderer  öffentlicher  Körper  dringend  empfiehlt 

Wie  bekannt,  ist  neben  der  fsknltativen  Versieheningskasse  in  Bern 
(seit  1.  April  1S93)  in  St.  Gallen  seit  1.  Juli  1895  für  die  Stadt  eine 
obligatorische  Anstalt  errichtet  worden.  Nach  so  kurzer  Zeit  des  Bestehens 
tkber  eine  neue  und  schwierige  Institnliou  alturtcilen  zn  wollen,  erscheint 
nns  ginslleli  ▼erfeblt;  doeb  tritt  ^  Sachkenner,  der  scbweiserisehe  Re- 
gierangaiat  Oubti,  den  Terebizelt  abapreobenden  Urteilen  daiflber  entgegen 
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und  verhelfst  eioe  bal(lit,'t'  amtliche  Publikation.  Über  die  Geaetie  und  Vor- 
schläge in  der  Schweiz  orientiert  sehr  gut  eine  soeben  erschieoene  Za- 
sammenatellimg  des  »MnMle  social'  in  Psris,  jener  boeUiersigen  Grttndnn^ 
dcB  CoMiR  T>E  Chamtron,  die  wir  bei  dieser  Gelegenheit  als  nachahmens- 
wert für  unser  Vaterland  bezeichnen  möchten')-  Ebenso  ist  ein  zugleich 
Aber  die  zugehörigen  theoretischen  Fragen  sich  verbreitender  Aul^abc  von 
Pfarrer  E.  HopiiAim-SmTPiTnT^  hervorsnfaeben,  der  im  einselnen  an  den 
Projeliten  Kritik  übt.  Von  Argumcnfen,  die  in  dem  Basier  Entwurf  bislang 
nieht  bertleksichtigt  worden  sind,  lieben  wir  bervor  die  in  St.  Gallen  aus- 
gesprochene Beätiuiuiuug ,  dafs  die  zugewiesene  Arbeit  zu  den  orte-  und 
saisonflblichen  Löhnen  besahlt  werden  mflsse.  Wir  können  nm  so  mehr 
jene  Klausel  trotz  der  Schwierigkeit  ihrer  Durcbfübrung  im  einzelnen  nur 
dringend  empfehlen,  als  die  Gefahr  naheliegt,  dafs  gewissenlose  Unternehmer 
sich  die  Situation  der  Arbeitslosen  zu  Nutze  machen  könnten  und  daraufhin 
direkt  speknli(  ren.  Allerdinge  führt  diese  Bestimmung  zu  einer  Alt  von 
indirektem  Minimnllolin,  einer  Forderung,  der  wir  an  sieb  skeptisch  gegen- 
überstehen. Allein  ebenso  ihre  Gerechtigkeit  steht  aufser  Zweifel ,  wie  es 
dn  Akt  weiser  Sozialpolitik  ist,  derartige  Üntemehmimgen,  «at  Hunger- 
IShnen  basiert,  nicht  künstlich  zu  züchten.  Freilieh  darf  die  Gefahr  nieht 
übertrieben  werden;  denn  tlf.tBäclilich  bekommen  derartige  Unternehmer 
meist  Arbeiter  zu  jedem  Lohne,  das  Bedenken  liegt  nur  darin,  daÜB  qnali- 
ftderte  Arbdt«r  derartige  Stellen  aosseblagen  and  dadurch  ilires  Anspraehs 
auf  Unterstützung  verlustig  geben  könnten.  Weiter  tadelt  Hofmann  die 
Niedrigkeit  der  Unterstützungen  nnd  die  subtile  Lösung  ftlr  den  Fall  des 
Nebenverdienstes,  besonders  der  Frauen.  Indessen  sind  das  Fragen,  welche 
endgiltig  nnr  die  Praiis  lösen  kann.  Denn  anf  der  anderen  Seite  ist  deeh 
immer  festzuhalten,  dafs  die  Unterstützung  nur  das  knajipe  Existenzminimum 
bieten  darf,  8chon  nm  die  Eigenhilfe  anzuspornen  und  der  Gefahr  der 
Simulation  zu  begeguen.  Und  etwaige  ÜberschUsäe  der  Kassen  sind  vorerst 
neben  Anf^ichemng  des  Besenrefonds  besser  inr  Herabsetsnng  der  Primien* 
leistungen  zu  verwenden,  zumal  IToi'-.tvvv  seihst  das  Belastende  derselben 
für  die  Arbeiter  richtig  hervorhebt.  Es  wird  sich  eben  schwer  a  priori  das 
Richtige  feststellen  lassen.  Endlich  hat  Hofmann  Sympathien  mit  einem 
Projekt,  freiwillige  aof  Gegenseitigkeit  beruhende  Versicherungskassen  an 
begründen.  Wir  müssen  gesteben,  dafs  wir  diese  nicht  zu  teilen  vermögen. 
Freiwillige  Kassen  werden  immer  nur  fOr  qualifizierte  Arbeiter,  für  diese 
aber  ron  höherem  Nntien  s^  als  obligatorisehe ;  für  die  Sache  selbst  be- 
weisen jedoch  alle  dttartige  Experimente  Nichts. 

Wir  vermögen  an  dieser  ?^telle  nicht  anf  die  Äufserungen  anderer 
Sozialpolitiker  wie  Born,  Karl  Jektscu,  Rudolf  Singer,  Leopold  Somm- 
HAKir  nnd  Paül  Voot  n.  A.  m.  einsngehen'),  ebensowenig  anf  das  be- 
deutende Buch  von  Prof.  G.  8oHANZ*Wfirzburg,  das  in  dieser  Zeitsschrift 
bereits  gewürdigt  wurde,  und  bemerken  lediglich,  dafs  die  praktischen  Vor- 
schläge, in  denen  letzteres  Werk  ausmündet,  durchweg  abgelehnt  werden, 
80  sehr  sein  Wert  anerkannt  wird. 

Tie!  Beaehtong  fand  nnd  verdiente  ein  umfingreieher  Anfinti  Ton 

1 )  Vgl.  darüber  den  Aufsatz  des  Verf.  in  den  .  Blättern  f.  Qenossensehaftawas«!*, 
Jahrg.  is.t*-.  Nr.  Ih. 

2)  In  Beachb  Archiv  f.  sos.  Geftetzgebong  u.  Statistik,     Band.  S.  227  ff. 

3)  8w  das  BdogitallenTsnalebnis  bei  AnLMn,  HaadvOrtwbneh,  l.  snppleaientband, 
&  ISO. 
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Privitflooent  Dr.  K.  OLDENBERO-Berlin '),  der  zapächst  eine  eingehende  Be- 
sprechniifr  der  anf^elanfcnen  Litteratar  liefert,  dann  aber  {hos.  '2«;^  ff.) 
die  ArbeitBlosenversichcrung  und  specieU  das  Basier  Projekt  scharf  kritisiert. 
OuKBfBBBO  wirft  eiS)  dab  ffie  im  GMetsentwnrf  festgelegten  Beitimmungen 
aber  das  Verhalten  bei  der  Arbeitsznweisung  durch  den  KaMenvorstand  sab- 
jektiv  ausgele^  worden  würden.  Weiter  dafs  beide  Kontrahent«»n  sich  des 
Rechte»  dadurch  begeben,  freiwillig  bei  HiDshelligkeiten  das  Arbeitsverhältnis 
sn  IQsen,  was  aber  lediglteb  deo  Arbeiter  sehwer  trelTe,  denen  Abh&ngigkeit 
vom  Unternehmer  vtrschärfc  und  ihn  der  Gefahr  aussetze,  mittellos  und 
dabei  ohne  Möglichkeit  einer  neuen  Brotstclle  zu  sein,  da^e;j^en  erhalte  in 
praxi  der  staatliche  Arbeitäuachweis  ein  Monopol,  dessen  Spitze  sich  gegen 
die  Unteroehmer  riebte,  die  Itiebt  in  Venrnf  gethan  werden  könnten.  Andi 
sei  die  Kasse  nicht  genügend  gegen  die  schleelitcn  Risiken  und  das  Zu* 
strömen  fremder  Arbeiter  gesichert.  Alle  diese  mit  grofsem  Scharfsinn  aus- 
geftihrten  Argumente  enthalten  viel  Beachtenswertes,  ohne  doeb  den  Kern 
der  Sache  zu  treffen.  Das  an  letzter  Stelle  Erwähnte  ist  jedenfalls  un- 
gnbstantiiert  und  daher  ohne  f  fre  Bedeutunj^.  Bei  den  übrigen  übersieht 
Oldshbebg  doch  wohl  vor  allem  das  soziale  Milien  in  Basel  nod  der  Schweix 
tfberbanpt,  das  niebt  ndt  deutaeben  besw.  predUsehen  YeiftlltDiMea  tnf  eine 
Idnie  in  stellen  ist,  wie  nneb  die  Zustimmung  der  dortigen  Sozialdemokratie 
zu  dem  Projekte  beweist,  d'f  in  der  That  gegen  das  geheiligte  Dogma  des 
nnfelübaren  Marxismus  verstulst.  Im  übrigen  l&fst  sich  zn  all  diesen  £in- 
wtlrfcn  nur  sagen,  daOi  solebe  Hemmnisse  selir  woid  mSglieb  sind,  daft  sie 
jedoch  nicht  mit  Naturnotwendigkeit  eintreten  müssen,  wie  hier  behauptet 
wird,  und  noch  weniger,  dafs  es  dafdr  kein  Reraedium  jjSlbe,  welches  eben 
nur  die  praktische  Erfahrung  liefern  kann.  Jedenfalls  läuft  bei  OLDSNBSBa 
ein  starkes  StOek  Übertreibung  mit  anter.  Die  Brfitbrang  mit  den  Gtewerbe- 
gerichten  sollte  ihn  doch  darüber  belehren,  dafs  die  Arbeitermehrheit  auch 
in  den  erbitterten  Klasgenkampfen  bei  uns  nichts  wenffrfr  als  parteiisches 
Aburteilen  nach  Klaaseuinteressen  bedeutet.  Um  wie  viel  mehr  bei  den 
sehweiseriseben  Demokratien  nnd  bei  dem  nttebtoren,  furaktiseben  Sinne  der 
döftlfjen  Bewohner,  Unternehmer  wie  Arbeiter I  Fflr  den  Unbefangenen 
werden  all  diese  Argumente  nun  und  nimmer  ein  Grund  sein  können,  dem 
Versuche  auch  anderwärts  entgegen  zn  treten. 

Und  aneb  anderwärts  regt  es  stob  in  dieser  Beiriebnng.  Der  fransOsMe 
Deputirti  Tni  i  i  KAY  hat  in  der  Kammer  einen  Gesetzentwurf  eingebracht, 
der  im  engen  Anscblnfs  an  das  Basier  Projekt  den  Gemeinden  das  Hecht 
rar  Erriehtung  von  Yersicbernngskassen  gegen  Ärheitalosigkeit  zusprechen 
irilL  In  Deutschland  bat  man  zuerst  in  Köln  durch  ein  Komitee  70  000  IL 
zu  diesem  Zwecke  pessmmcU,  gedenkt  nunmehr  aber  daselbst  auf  dem  un- 
praktischen Wege  der  fakultativen  Versicherung  vorzugchen.  Die  politischan 
Puteien  baben  sieh  nnnmebr  der  Saehe  iMmichtigt.  Zwar  die  Soiial- 
deiuokratie  lehnt,  getreu  dem  Axiom  des  Marxismus,  jeden  Gedanken  an 
die  Versiclierung  ab.  Bezeichnend  dafflr  sind  die  Auslassungen  Ltebkneohts 
bei  seiner  Hede  Uber  das  neue  Parteiprogramm^),  in  der  kurzweg  die  Ver> 
rfebemng  gegen  Arbeitslosigkeit  als  nnmSglieb  erklirt  wird,  fis  wird  dort 
weiter  ansgefQhrt,  die-r  V  räicliening  habe  sich  bei  den  englisehen  TVade- 
Unions  ,,nir  Not<*  duccMühren  lassen  in  deiyenigen  Qewerbssweigen,  die 


1)  io  bouBOLLKBs  Jabrbucb,  lU.  Jahrg.,  ä.  631  1S. 

2)  TrL  Protokoll  Ob«  die  Tertaandlongeo  in  Erfurt,  Berlin  t89t,  B.  a&4. 
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hohe  Löhne  nnd  geringe  Zahlen  an  Aibeitslosea  zahlten  —  also  nur  die> 
jenigen  Arbeifügrnppen,  die  es  am  wenigsten  bnnehton.   Alle  anderen  seien 

sofort  darnu  gescheitert  Diese  Argumentation  ist  in  allen  ihren  Teilen  nn- 
zutreifcnd.  Gerndc  die  hoch  qualifizierten  Gewerbszweige  haben  bekanntlich 
die  meisten  Arbeitslosen,  wie  doch  der  Bucbdruckerstrike  gezeigt  haben 
dürfte;  gersde  fBr  sie  ist  aber  die  Hilfe  am  notvendigsten,  um  rie  for  dem 

Heraljfliiilten  zu  bewahren.  Die  Angaben  (Iber  die  Trade-Unions  sind  un- 
rit  hÜL'  i:nd  vor  alli-m  nicht  heweiökriiftig.  Abfr  merkwürdig  —  trotz  dieser 
sciiurieu  Abiebuuug  kehren  die  bezüglichen  Anträge  fast  regelmäfsig  auf 
jedon  se^demokratisehen  Parteitage  wieder,  firdUeh  Iris  jeiit  ebne  Erfolg*). 

Dagegen  haben  sich  die  Ohristlich- Sozialen  N/,T->iAN>'8ßLcr  Richtung' 
dafttr  ausgesprochen;  ein  bezQglicher  Antrag  lag  dem  Delegicrtentag  der 
nationalliberalen  Partei  zu  Berlin  im  Herbst  1896  vor,  kam  jedoch  nicht 
nur  yerhandiang. 

■Rf^flonders  lebhaft  aber  ist  die  Erörterung  Aber  einen  formulierten  Ge- 
setzentwurf, den  der  bekannte  Soeialpolitiker  L.  SoNN£iiANN-Frankfart  a.  IL 
«nf  dem  Ulmer  Parteitage  der  Devtsehen  Volkspartei  dnen  eingebenden  Tor- 
tcage  über  den  Gegenstand  zu  Grunde  gelegt  hat').    Besagte  „Grundztlge* 
verlangen  den  Erlafö  eines  Reichsgcsctzrs,  nach  welchem  Gemeindr  n  mit  einer 
Kinwühnerschaft  von  10  OOÜ  nnd  mehr  ermächtigt  sind,  Versicherungsanstalten 
gegen  miTersebnldete  ArbdtBloaigkeit  ins  Leben  zu  nuen*  Mit  Genehmigung 
der  AnMeUabebörde  soll  dies  auch  kidneren  oder  mehreren  Gemeinden 
zusammen  gestattet  sein.    Die  Versichermifr  erstreckt  sich  hier  auf  alle  un- 
selbständigen Arbeiter  (auch  Handwerker,  kaafmftnnische  etc.j  und  ist  in 
doppelter  Weise  sbgestoft,  einmal  nadi  dw  Lobnb9be  In  3  Klassen  nnd 
weiter  nach  dem  Umstände,  ob  sie  S«sonarbeiter  sind  oder  nicht  Im 
letzteren  Falle  sollen  die  VeTßieherungsprämien  15,  25,      Pf.  W(1chentlich 
seitens  der  Arbeiter  nnd  10  Pf.  seitens  der  Unternehmer  pro  Kopf  des  Ver- 
sidierten  niobt  ttbersteigen,  bd  den  Siüsonarbeitem  betragen  die  braflgliebea 
Sätze  25,  35,  50  bezw.  15  Pf.    Befreit  sind  die  Mitglieder  einer  Kasse  mit 
mindealenw  gleichen  LeiHtungeii.    Weibliche  Personen  können  je  nach  dem 
Kttsseutitalut  der  Kaüse  fakultativ  beitreten,  oder  ihr  Beitritt  ist  obligatorisch. 
Die  Gemeinden  soIIm  die  Verwaltungskotten  tri^en  und  aoAerdem  ZnaeUlsse 
bis  3  Mark  (bezw.  4'/*  Mark  f(lr  Saisonarbeiter)  jährlich  pro  Kopf  entrichten. 
Voraussetzung  der  Untersttltzung  ist  Zahlung  von  mindestens  26  Wocben- 
beiträgen.    Freiwilliger  Austritt,  solcher  infolge  von  Lohnstreitigkeiten,  von 
Krankheit  oder  Unfall  zieht  keine  üntentotzung  nach  sich,  ebensowenig 
wenn  der  Versicherte  eine  ihm  angebotene  Arb -itiisfelle  ohne  genügende 
Grtlnde  ausschlägt.  Die  Höhe  der  Unterstützungen  beläuft  sich  auf  1 — 2VtM. 
pro  Tag  und  wird  dnrch  die  Statuten  geregelt   Verhdratete  erkalten  höhere 
Sätze  als  Ledige.    Die  Dauer  der  Unterstützung  beträgt  in  maximo  75  Tage. 
Aufserdem  wird  Reiseunterstützung  gewährt.    Die  Verwaltung  liep^t  in  drr 
Hand  eines  von  der  Gemeindebehörde  auf  Vorschlag  des  Verwaliungsaus- 
sebnsses  fttr  6  Jahre  gowihtten  besoldeten  Vorstehers.  Der  Anasehnfb  selbst 
besteht  nns  6—12  IGtgliedera^  die  je  mir  Hüfte  von  den  üntenehmcr»  nnd 


1)  Vgl.  z.  h.  Protokoll  von  Kola,  Erklärung  BBBfx«,  8.  56;  Protokoll  von 
Frankfurt  a.  M.,  Erkl&rung  ^uaxs,  8.  96. 

2)  Vgl»  Frankf.  Ztg.  y.  13.  Okt.  1896  nndSoa.  Praxi«.  6.  Jahrg.  Sp.  B9  ff.;  Tgl. 
aneh  die  Veiliandlang  darüber  In  Frankfiut  a.  M..  Sos.  Fraxii,  6.  Jahrg.,  8p.  106K 
und  die  iriii  htoiiHwertc  Polemik  gegen  die  sosiaidsmokratiBehe  »BAcha.  Aibeftsr- 
Zeitung'  in  der  Frankf.  Ztg.,  Kr.  304. 
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JLrbeiter-BeisitMrai  de*  Gewerbegerichtet  gewählt  werden  nsd  für  jede  lUlniDg 

eine  Vrrgtitimtr  von  2  Mark  cmpfaDgeo.  Die  Jahrewechnong  und  gesamte 
FinanzverwaituDg  der  Kasse  unterliegt  der  Überprüfung  und  Genehmigung 
der  stidtiMhen  BehOiden.  Eine  direkte  Haftung  der  Stad^emeinde  beatefat 
nicht.    Aarserdem  ist  em  ArbdtBiiaehweia  auf  m^gUehnt  glddier  Onmdlage 

damit  KU  verbinden. 

Wie  man  sieht,  lehnt  &ich  dieser  Plan  siemlich  eng  an  den  Basler  an. 
Die  Prlmien  and  ünteratttsiingen  alDd  etwas  hftbeT)  der  Kreis  der  Ver- 
sicherten aber  weiter.  Die  M.'iximalfriat  der  Untersttitznng  ist  hier  ein 
wenig:  ktlrzer ,  dafür  Hillt  die  Karfiy/'/t  it  von  eiiuT  Wnrhe  wep,  wofür  die 
Bedingung  vou  26  wüchentllcheu  Zubiuugcu  uu  die  iva^äc  stipuliert  iai.  In 
^eaem  Ptinkte  scheint  nns  der  Basier  Entwarf  Bweekentaprechenderni  eein, 
denn  gerade  für  die  Bedürftigsten  ist  jene  Bestimmung  zu  rigoros,  und  die 
einwöchentUche  Karenzpflicht  hat  ihre  immanenten  Vorteile.  Das  Ilaupt- 
bedenken  unsererseits  gegen  das  Projekt,  den  wir  im  übrigen  durchaud  zu* 
stimmen,  liegt  in  der  Organisation.  Es  wird  also  hier  eine  neue  —  die 
vierte!  — Or}rani»ati<)n.9form  fUr  Arbeiterversichcmnp  olme  jede  Verbindung 
mit  anderen  Zweigen  geschaflTen,  wenn  auch  zuerut  nur  für  vereinselte  Ge- 
uteiDdea.  AHardinga  wean  wir  auf  die  so  notwendige  VerdnkettUehnng  der 
Arbeiterversiekenrng  warten  wollten,  würde  die  ArbeitslosoiTersicherung  woU 
ad  Calend.18  ^aeeas  vertagt  werden.  Pessimisten  könnten  f^cradr  r^nrin  einen 
Ansporn  dazu  erblicken,  dafs  die  Buntheit  und  Zusammenhangloäigkeit  noch 
v^nnenrt  wtra. 

Weiter  können  wir  keineswegs  die  Wahl  des  Yerwaltunpsausschusses 
durch  das  Gewerbegericht  befürworten,  da  dieses  jenem  seine  Autorität  be- 
einträchtigen könnte.  Soll  die  Hauptlast  der  Versicherung  durch  die  Ar- 
beiter getragen  werden  —  was  nne  swelfelbaft  erteheint,  jedoeh  die  eiat- 
malige  Einführung  fördern  dürfte  —  so  erfordert  n.  E.  die  Billigkeit,  auch 
diesen  die  Mehrheit  im  Verwaltungsausschufs  wie  in  Basel  einznr.1nmen. 
Trotz  dieser  kleinen  Ausstellungen  würden  wir  die  Realisierung  dieses  Planes 
aaeh  in  der  projektierten  Geatalt  fltr  einen  «stschiedenen  Fortaebritt  eraeliten, 

zumal  ^luiiifikationen  zuläsaip  sind.  Iloflrentlleli  kommt  wenigstens  als  Nieder- 
schlag der  liewej^ung^  ein  Keichsgesetz  zu  stände,  ■welches  den  Oemeindeu 
Bewegungsfreiheit  auf  diesem  Gebiete  giebt  —  eine  Forderung,  der  eigeut- 
üeh  Niemand  widerapreehen  luuin. 

Wir  er^^  ihnen  znm  Abschlufs,  noch  einiger  stntistisrhrn  Arbeiten,  welche 
die  Erhebungen  Uber  Arbeitslosigkeit  zum  Gegenstand  beben,  liier  sind 
besondere  die  AnfItUze  von  Dr.  E.  HinscBBERO-Berltn  beachtenswert,  die 
wir  in  dieser  Zeitschrift  bereits  einmal  anzeigten.')  Von  Bedeutung  ist  auch 
der  Tlin^vfis  dieses  Autors  auf  dir  Bewegung  in  den  Krankciikassenniitglieder- 
zahlen,  die  jedenfalls  einen  Anhaltspunkt  für  die  Arbeitslosigkeit  bietet. 
Inf  Weiteree  kann  bier  ebensowenig  eingegangen  werden,  wie  anf  die  vor- 
treflTliche  Verarbeitung  der  Arbeitsloscnstatistik  im  Dezember  1895  dnreb  daa 
Statif^tisohe  Amt  der  Stadt  Stuttgart*).  Es  ist  zu  hoffen  und  nach  dem 
Stande  der  sozialpolitischen  Einsicht  in  Deutschland  auch  zu  erwarten,  dals 
all  dieae  eingehenden  Untetenehnngen,  denen  aicb  weitere  anreiben  durften, 

t)  Erbebungen  Ober  Arbeitslosigkeit,  Berlin  lSt)4;  Arbeitanacbwds  und  Not* 
itandsarbeiten  im  Statistiselmi  Jahrfiaeh  deotseher  Städte,  5.  Jabrg.,  8. 2&1  tf.  and 

2  AufB&tze  in  der  Soz.  Traxig,  6.  Jabru.,  Sp.  5  u.  Tifl  fT. 

2)  BeiU'äge  isur  titaliatiK  der  K.  Haupt-  u.  Rettidonzstadt  iStuttgart  1896.  Vgl. 
auch  die  Betprechanfsn  in  der  Soa.  Praxis,  9.  Jahrg.,  8p.  5  and  66  ff. 
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auch  die  Wirkung  haben,  Mafsrepeln  vorzubereiten,  welche  diese  furcht- 
bare OeiT^cl  der  GeBellsoIiftft  weaa  nicht  am  der  Welt  schaffen,  doch  erheb- 

licli  eiudüuitneu. 

BerliD.  B.  QbItker. 

Leroy-Beanlieu,  P. ,  Grundrifs  der  Nationalökonomie.  Bearbeitet  von 
E.  Kamsperger.  gr.  8".  VIII,  256  S.  Frankfurt  a.  M.,  J.  D.  Sauerländer. 
Preis  geb.  3.  Mk. 

Der  vorliegende  Chnrndrifs  irill  die  EenntaiB  der  nationaUSkonomitehen 

Grundlagen  in  die  wcitestoi  Kreise  trage».  Zu  dem  Zwecke  befleifsigt  sich 
der  Verfasser  einer  knappen  und  populären  Darstollunp^  und  sucht  die 
schwierigeren  Materien  durch  leichtfalsUche  Beispiele  dem  Leser  verständlich 
an  machen,  fig  iat  an  «Huf  eben,  daH  Beine  Abirieht  von  gutem  Erfolge  be- 
gleitet  sein  mSge.  —  n. 

Bibliothek  filr  SozkUwissenschaft.  8".  5  Bde.  —  l.  Band;  Kibot,  iJie 
Vererbung.  XIV,  410  8.  —  2.  Bd.  Haycraft,  J.  P.,  Natürliche  Auslese 
und  Rassenverhesserung.  X.  2lfi  S.  —  3.  Bd.  EUis,  H.,  Mann  und  Weib. 
XVIII,  408  S.  —  4.  Bd.  Ellis,  H. ,  Verbrecher  und  Verbrechen.  XIV, 
342  S.  —  Ferri,  E.,  Sozialismus  und  moderne  Wissenschaft.  XIV,  170  S.  — 
Leipzig,  Georg  H.  Wiganda  Verlag. 

Unter  den  vorliegenden  Binden  bietet  der  erste,  von  Rdot  verfaßte, 

einen  bemerkenswerteu  Beitrnp-  zur  Wtlrdipunp  der  Vererbungserscheinungen. 
Der  Verfasser  sucht  zu  beweisen,  dal'»  alle  Formen  psychischer  ThrUig-keit 
vererbbar  sind,  Instinkt,  sinnliche  Auffassung,  Gedächtnis,  Gewohnheiten, 
Phantasie,  Begabung  ftr  Knnst,  Naturwissenschaften  and  abatraktea  Den- 
ken, Gefdhle,  Lcidcnschnften  und  Clmrnkter.  Nachdem  er  diesen  Beweis 
erbracht  zu  haben  glaubt,  kleidet  er  das,  was  ihm  als  Thatsaehe  gilt,  in 
die  theoretische  Bestimmung  des  Gesetzes.    Danach  haben: 

1.  Die  filtern  eine  Tendens,  alle  die  psychischen  Eigensehalten,  die 

allgemeinen  wie  ihre  individuellen,  die  alten  wie  die  neu  erworbenen,  an 
vererben  (Gesetz  der  dtrekteii  und  unmittelbaren  Vererhung^V 

2.  Einer  der  Eltern  kann  eiuea  vorwiegenden  Eintlufs  auf  die  psychische 
Veranlagung  des  Kindel  haben  (Geseta  der  Präponderana  in  der  Vererbung 
der  Eigenschaften). 

3.  Die  Nachkommen  erben  oft  körperliche  und  geistige  Eigensehaften 
ihrer  Vorfahren  und  ähneln  ihnen,  ohne  ihrfin  Eltern  zu  gleichen. 

4.  Gewisse  körperliche  und  geistige  scharf  bestimmte  Anlagen  treten 
bei  den  Descendenten  in  demselben  Alter  aaf ,  wie  bei  den  Aaeendenten 
(Gesets  der  homochionen  Vererbung). 

In  einem  engen  Zusammenhange  mit  Ribots  Vererbung  steht  der  zweite 
Band  der  Bibliothek  fflr  Sozialwissenschaft,  HArfRAFTS  Auslese.  Der  Ver- 
fasser erörtert,  um  die  Theorie  der  Auslese  auf  ihre  Wahrheit  zu  prüfen 
vnd  die  Ansleae  in  ihrer  vollen  Bedentung  an  würdigen,  wie  in  ihrer  Stellnog 
als  wielitii;ster  Faktor  der  Rasscnveriuiderun^j  ersclieinen  zu  lassen,  znnächst 
die  {reiren  die  Erblieiikeit  erwdrljcner  Ei;;ensehaf(en  sprechenden  firflnde. 
Auschliefdend  hieran  betrachtet  er  den  Meaüchen  in  seiner  Beziehung  zu 
sdnem  modernen  Mifiea  und  sucht  an  einer  Bestimmnng  an  gelaagen,  inwie- 
weit dieses  sehlieTslioh  wahrhaft  fördernd  wurke,  and  In  welcher  Weise  es 
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im  Sinne  der  Beaserang  und  dee  FortaehieitenB  der  Bemenofttwiekdnng 
etwa  zu  modifizieren  wäre. 

Elub  „Mann  und  Weib**  liefert  einen  beachtenswerten  Beitrag  zur 
FraneDfrege,  Der  Verfuser  kommt  sn  dem  BrgebiÜHfie,  dafh  eine  DiakuBsion 
Iber  ffie  These  TOn  der  Inferiorität  des  Weibes  nnnfltz  nnd  thöricht  sei 
Wenn  es  »ich  darum  handle,  die  Existenz  oder  die  Bedeutung  eines  einzelnen, 
die  Geschlechter  aberschreitenden  Merkmals  zu  bestimmen,  so  sei  ein  SchLufs- 
reealtirt  nieht  aasgesehloMen,  aber  jede  omfueende  Darlegung  der  That- 
taehen  zeige,  dafs  eine  allgemeine  Beantwortung  unmöglich  sei.  An  der 
Hand  /.alilreichor  Beispiele  sucht  der  Verfasser  den  Brwois  zu  erbringen, 
dafs  das  Weib  die  charakteristictchen  Zeichen  des  Meuächeotuma  in  deut- 
lieberer Geatalt  ala  der  Hann  trage;  aie  atebe  dem  Typus,  dem  die  menaeli* 
liehe  Entwickelun^^  zustrebe,  «n  niehaten.  Daa  gelte  vor  nlleia  Ton  den 
körperlichen  Merkmabm. 

Eine  zweite  Arbeit  von  Ellih  bietet  der  4.  Baud  der  Bibliothek  für 
SoaialwfneBBehaft,  ^^Yerbreeber  nnd  Verbreehen''.  Br  beschäftigt  alek  mit 
dem  Problem  der  sozialen  Faktoren  der  Verbrechen  und  der  Frage  nach 
der  Natnr  nnd  Behandlung  des  Verbrechers.  Der  Verfasser  bezeichnet  den 
Verbrecher  als  ein  schwaches,  nicht  völlig  normales  Wesen,  das  sich,  meiat 
aus  Mangel  an  menaeUieher  Ililfe.  nieht  in  den  Bethen  der  mensebUehen 
Oesellsf'hnfr  hohnnpfen  könne.  Um  zu  vernnnftgeraäfsen  AnseVmntMii'f^n  vna 
der  Bedeutung  der  Kriminalität  zu  gelangen,  müsse  die  Menschheit  denGefUhls- 
atandpnnkt  ändern,  den  sie  dem  Verbrecher  gegenflber  einnehme ;  anfiierdem 
mOsae  nntdi  der  praktische  Standpunkt  dem  Verbrecher  pe^enüber  eine  Reform 
erfaliren.  Der  j^-anze  Fort.scliritt  dcö  Strafreehts  liege  in  der  Behandlnno;  de.s  In- 
dividaoms;  das  sei  bisher  nicht  genügend  beachtet  Man  mttsse  dahin  streben, 
daft  alle  die  Btemente  dea  Stra^roseaaea  gefordert  wurden,  die  niebt  anf  Ge- 
winnen des  Proieaaes,  sondern  auf  Ermittelunsr  der  Wahrheit  hinwirkten.  Die 
Kriminalität  sei  noch  ständig  im  Steigen;  das  sei  indessen  kein  (irnnd  zu 
peaaimistischer  Verzweiflung,  sondern  nur  ein  weiterer  Sporn  zu  der  groben 
Arbeit  der  sozialen  Organisation,  die  daa  kommende  Jalirhandert  von  nna 
erwarte.  Es  sei  nutzlos,  sich  mit  der  Verbesserung  der  Behandlung  dea 
Verbrechers  zn  beschäftig-en,  so  lange  die  sozialen  Zustände  vielen  das  Ge- 
fängnis als  willkommenes  und  erwünschtes  Asyl  erscheinen  Uelsen.  Nnr 
Eniehnng  im  eigeotliehen  Sinne,  fie  im  glelehen  Hafke  phyaieeh  nnd  mora- 
lisch wirke,  könne  kräftig  zur  Prophylaxe  des  Verbrechens  beitragen.  Jede 
Orj^anisation  der  Erziebniifr  habe  vor  allem  dir  F(tr.sor<Te  Hlr  Ermittelung 
und  besondere  Huhauulung  abnormer  Kiuder  /.n  umfaäüeu  j  mau  kunnc  den 
Vetbreeber  nieht  frSh  genng  in  die  Binde  bekommen. 

In  einem  fünften  Bande  der  Bibliothek  fflr  Sozialwissenschaft  unter- 
nimmt E.  Ferki  den  u.  E.  misslungenen  Versach,  zu  beweisen,  dafs  der 
Sozialismus  Marxistischer  Richtung  nur  eine  Weiterführung  der  Eatwiok- 
Inngslehre  sei. 

Wir  beschränken  uns  damit,  im  Vorstehenden  auf  den  wesentlichen  Inhalt 
der  uns  vorliegenden  5  Bände  1—5  der  Bibliothek  fUr  Sozial  Wissenschaft 
hinzuweisen.  Auf  eine  Kritik  einzugehen,  die  sa  aehr  lebhaften  Wider- 
sprüchen gegen  die  Ausführungen  der  einielDen  Verfaascr  tfibrcn  würde, 
dürfte  zu  weit  führen;  wir  mtlssen  sie  uns  versagen.  Die  Lektüre  der 
Schriften  selbst  können  wir  nur  empfehlen;  sie  wird  Stoff  zn  manchen  An- 
regungen bieten. 

Berlin.  K.  FitAMiüBiisniK* 
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Stenographisches  lYotokoll  der  (hirch  die  Gerverkschaflen  Wiens  eilt' 
berufenen  geiverhlichcu  Enquete.  Abgehalten  vom  18.  Dezember  1892  bii 
12.  Januar  1693.    230  S.    Wien  1S95. 

1^  nstloM  Agitation  der  Zduftler  hatte  im  Jaliro  1892  eiiraii  nMea 
parlamentarischen  Vorstofs  im  flsterreichiflchcn  Reicbsrat  gi^zoitijjt.  T>n  flrr 
bestehende  Befähigungsnachweis  niemanden  befriedigte,  drängte  mau  auf 
dieser  Seite  die  Rcgiening  zur  Ausdehnung  desselben.  Diese  wiederum  be- 
schlofs  erst  eine  Enquete  zu  veranstalten,  welche  sich  auch  Aber  die  sozialen 
und  rlTOTiomisclieTi  Vt'rliiiltnisge  der  Arbeiter  mit  frstrecken  sollte.  Znr  Er- 
stattung derartiger  Gutachten  worden  die  Handels-  nnd  Gewerbekammem 
aufgefordert,  die  Ergebnisse  derselben  siod  jedoeb  miserea  Wissens  iddhA 
pnblisiert  worden. 

Die  Handels-  und  Gewerbekammer  zu  Wien  entsprach  diesem  Auftmc-o 
durch  Versendung  zweier  Fragebogen,  welche  zwecks  schriftlicher  Meioungs- 
InfseniDg  an  die  Vereinigungen  der  üntemehmer  wie  der  Arbeiter  Ter- 
sendet  wurden.  In  der  vorlie^'enden  Schrift  (Anliug  II,  S.  225)  lind  diese 
Aktenstflcke  vollinhaltlich  abpedruckt.  Der  erfte  Prajrebop^en  beschäftigt 
sieh  mit  der  Ausdehnung  des  Arbeiterschutzes  auf  die  Tagelöhner  und  Hilft- 
nrbdter,  die  nicht  in  Fabriken  beseblftlgl  werden.  Insbesondere  handelt 
es  sich  nm  den  Normalarbelfstag  and  die  Heschränknii^  der  Frauen-  und  Kinder- 
arbeit. Der  Tiweite  Fragebogen  wtlnscht  Gutachten  tlbcr  Anmeldung  bezw. 
Ronzesßionierung  von  Gewerben,  tlber  das  Berufungsrecbt  der  Genossen- 
iehaften  (Innungen),  Uber  die  LelirUngsaittbildiinir  nnd  Lehneit,  die  AilidtB' 
ordnun^^  und  deren  Inhalt,  die  Verhältnisse  der  Sitzgescllen  ikleiufrewerbliche 
Arbeiter)  und  Hnu.sindufltricilen,  den  Warenverkauf  durch  HandiuDf"^rris(  nde 
(DctaUreisende  I,  den  Befäliiguugsnachweis  tür  KauÜeate,  sehr  eingehend  über 
ffie  kanfiDinaisehen  Bilfb{»enKnien  nnd  endlieh  belreft  der  Flraenordnmig 
vnd  des  Beitrittes  der  Fabrikanten  zn  den  Zwangöpennssenscbaften. 

Wie  schon  diese  blolse  Aufzählung  erweist,  etellt  der  zweite  Frajjc- 
bogeu  eine  bunte  Mubterkarte  ganz  verischiedenartiger  Materien  friedlich 
msammen,  und  es  ist  nicht  weiter  so  Terwondem,  wenn  die  Infonnalion  aehr 
mtnpelliaft  p:cworden  ist. 

Die  organisierte  Arbeiterschaft  des  Wiener  Bezirks  llbte  an  dieser  £n- 
qn^  eine  scharfe  Kritik,  die  ans  in  der  Hauptsache  wohlbegrtndet  er- 
seheint. Dafä  8aeli;:eni:irt^e  Ansknült,  falls  solche  Oberhaupt  Aber  SO  Tielefld 
Objekte  sicherlieh  nur  durch  mtlndliche  kontradiktorische  Behandlnng  tvl  er- 
langen war,  wenn  auch  unter  Benutzung  schriftlicher  Unterlagen,  ist  doeb 
OemdBgnt  der  Wisaeaschaft  nnd  Praxis.  Wenn  die  üollbetsiefatliehkdt  dM 
Fragebogens  gerflgt  wird,  ist  dien  u.  E.  nur  zu  berechtigt  Minder  grobes 
Gewicht  möchten  wir  auf  den  llaujjteinwnTid  der  Kritik  von  jener  Ivette  !e?^en, 
der  dahin  geht,  die  Formulierung  der  Fragen  reize  zur  Beantwortung  durch 
ein  einfaches  Ja  oder  Nein,  nicht  anr  Zastaadasohildenuig.  Das  leMere  ist 
keine  Aufgabe  einer  Enquete  für  praktische  legislaiiTe  ZwedW}  QDd  ohne 
solche  konkrete  Bearbeitung  wird  das  Material  svr  weit»««  Terwendong 
noch  unbrauchbarer. 

Man  besohlors  nun  seitens  der  Gewerkschaften  eine  Art  von  mtndlieher 
Oegeneiiqu^te  ans  eigener  InitiatiTe  nnd  ans  eigenen  Mitteln  zu  veranstalten, 
wobei  wohl  der  Zweck  im  Vordergründe  stand,  durch  Darlefruufr  der  Schäden 
und  Leiden  der  einzelnen  Gewerbszweige  propagandistisch  und  agitatorisch 
fBr  die  Organisation  an  wirkea.  Die  Daratelinng  dea  leitenden  Korotttecs 
bemerirt  dam,  daft  TOllste  Öffentlichkeit  nnd  Teilnahme  von  üntetneluneni 
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an  dieser  Enquete  UMh  der  reeliflieben  nod  sozialen  Lage  der  Dinge  io 
Österreich  vollstHndip:  au3|rf'^f'l1^)3»Rn  war*  Wir  TariDOgen  die  Bielii^keit 
dieaee  Satze«  nicht  za  kontrollieren. 

AU^  dem  ad,  wie  üim  wolle,  dnreh  dieaen  ünstand  wird  die  tot- 
Hegende  Enqa^te  für  den  Unparteiischen  erheblich  in  ihrem  Werte  herab- 
pedrückt.  Es  iat  iiunmfl'r  ^ewissermafsen  blofa  das  Plaidoyer  des  Staats- 
anwaltes, dem  keine  Beweinaufnahme  and  keine  Replik  des  Verteidigera 
«la  HUftnittel  nir  Featotellmig  des  Hialalebllehen  ergänzend  aar  Seite 
stehen,  ffiem  kommt,  dafs  die  Verhandlangen  nicht  im  Wortlaut  nach 
dem  PfpnotrrRTnm  pnhliziert  worden  sind,  ura  den  Preis  des  Buches  nicht 
an  eriiubcu  und  dadurch  dessen  Absatz  za  erschweren.  Der  Abdruck  mag  anter 
Seboming  allea  Weaenfliehen  erfolgt  adn;  aber  Ar  deaaen  Bevrteilong  ist 
dorh  jeder  Censor  anderer  Meinung.  Endlich  mufs  gerügt  werden,  dafs 
die  Veröffentlichung'  erst  volle  2  Jahre  nach  veranstaltotcr  Enqn£te  erfolgt 
ist.  In  diesem  Zeiträume  können  sich  die  Verhältnisse  ganzer  Qewerbs- 
gnppea  aebr  bedeotend  Indem,  ao  dafe  diese  Information  faat  werttoa  urfrd. 

Trotz  aller  dieser  Vorbehalte,  wel(-'he  nur  die  hauptsächlichsten  sind, 
die  wir  zu  rtl|;en  haben  (über  die  Fragestellung  ?..  B.  liefse  sich  mancherlei 
sagen)  ist  das  vorliegende  Ergebnis  von  ungemein  hohem  sozialpolitischen 
Werte.  Über  niobt  weniger  als  80  BemfiMnreige  werden  anaanmien  Biebt 
weniger  als  90  Experten,  durchgehend  Arbeiter,  vernommen  und  zwar  nnr 
in  1 1  Sitzungen,  die  meist  nachts  abgebalten  werden  mnfsten.  Schon  die 
Arbeitsleistangen  des  Leiters  der  Enquete  (Dr.  L.  Verkauf)  und  die  An- 
teilnabme  der  Arbeiter  sind  ein  an  sich  hocherfrealiches  nnd  interessantea 
Moment  Dabei  erhielten  die  Experten  keinerlei  Entschädigung.  Anderer- 
aeits  mflsaen  wir  es  auf  Grund  aufmerksamer  JUektttre  des  Berichtes  be- 
klagen, daft  H»  Anteilnahme  nnd  Disknaeion  der  Zabdrar  wenig  rege 
war.  Fast  darebgängig  sprachen  nur  der  Leiter  der  Enqitdte  ttttd  der 
Be£tagto.    Wie  anders  doch  in  englischen  Enqueten! 

Die  befragten  Gewerbe  sind  der  auerverschiedensten  Art  Wir  finden 
danmter  qaaUflalerte  wie  Sebriftselier,  Lokomotivfabrikarbeiter,  dann  aber 
anch  Dienstboten,  Gastwirtspersonal,  Lagerbaaaarbeiter  etc.  Das  Gros  ahet 
lülden,  entsprechend  der  tiberwiegenden  Za8ammeTi'9f>t7uni'  der  Industrie  in 
Oesterreich  und  specieli  in  Wien  die  Arbeiter  der  klciugewerblichen 
Betriebe.  Und  darana  wie  ana  der  nngflaatigen  Lage  der  Wiener  Qewerbe 
erklärt  sich  in  erster  Reihe  eine  Menge  schwerer  unläugbarer  MifsstSnde, 
die  nrknTirllich  festgestellt  za  haben  ein  Verdienst  der  vorliegenden  Enqu/^te 
ist  Iiis  sind  die  allbekannten  Leiden  der  Arbeiter,  ganz  unzureichende  Ent- 
tobnang,  dann  In  einer  der  tenMaten  Stidte,  nngOnatlge  Aibfdtaseit,  daaa 
eine  Reihe  von  Berufskrankheiten ,  oft  unmäfHifr  grofae  Lehrlingszahl  mit 
mane;e!hafter  Ausbildung,  schlechte  Behandlunjr  neiteus  der  Unternehmer 
Ii.  a.  m ,  die  uns  hier  in  potenzierter  Form  oft  in  drastischer  aber  gewifs  in 
der  Hanptaaebe  tiMraei^wider  W^  ▼orgeflllat  werden. 

Selbstredend  mufs  an  dieser  Stelle  davon  abgrsphm  v  rrrlrn,  riif  Re- 
sultate dieser  Enquete  aucli  nur  ia  grolsen  Ztlgen  darzuatelleu,  zumal  schon 
diese  Anzeige  den  üblichen  Umfang  überschritten  hat  Wir  können  hier 
mr  einzelne  Gewerbaaweige  herausgreifeii,  die  besonders  graaae  Htfsstände 
anfwrißnn ,  äip  vnn  Tntcrrss'^  sind.  So  namentlich  die  erschütternde  I>.ir- 
•tellung  aus  der  Wäschebranche  (ä.  99  ff.),  die  sogar  alles  tlberbie^t,  was 
fan  AngenbUek,  wo  die  Frage  auf  der  Tagesordnung  steht,  an  aebUnunen 
tnMndtn  aagdUift  wraden  Iat  Kbiderarbrit  von  8 — 9  Jabreo^  aaalraBgeiida 
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Arbeit  an  den  Maschinen  in  ArbeitsrAmnaiy  die  im  Sommer  SO"  Hrnnmnr,  im 
Winfor  35—3«"  anfweiaen,  I/öhne  von  2  fl.  50  kr.  bis  3  fl.  5(i  kr.,  die 
im  Höchstfalln  7  ü.  erreichen,  ein  hoher  Aufschlag  der  Unternehmer  ffir  daA 
gelieferte  Arbeitsmaierial  (76  gegeBlIber  dem  Engrospreis!),  dabei  lange 
Arbeitszeit,  ist  das  dtlatere  l^ild,  das  uns  hier  entrollt  wird.  Mit  dtlrren 
Worten  wird  gesagt,  dafs  die  meisten  Arbeiterinnen  anf  Ptostitntion  ais 
Snbsistenzmittel  angewiesen  sind.  ' 

Wo  mKglieb  noeh  eatoelilieher  sind  die  Mitteilangen,  welebe  Aber  den 
schwunghaften  Handel  mit  böhmischen  und  mäbrisclicn  KinJem  hier  gemacht 
werden  (S.  15  fi'.  bes.  S.  18).  Ebenso  tlber  die  Arbeiter  auf  der  Mislab- 
lageruugsiitättc  von  Wien,  die  selbst  die  Phantasien  eines  grausigen  Dichters 
oder  Malers  obmteigcn  dfirfte. 

Als  Gesamtergebnis,  das  hierdurch  festgestellt  sein  dürfte,  sei  Folp-en- 
des  erwähnt:  eine  äufscrst  mangelhafte  Lehrlingsausbildung,  die  hiiufig 
seblechter  als  gar  keine  ist,  das  Fehlen  der  elementarsten  Schutzvorrichtungen 
and  hypienisf  hen  Mafsregeln,  ja  sogar  das  Venagen  der  staatlich  organi- 
sierten  Arbeitcrversiclurtinfr  in  vielen  nnmentüch  aufgeführten  Betriebsarten 
und  Arbeiterkategorien.  Endlich  ein  durchaus  einstimmiges  Verdikt  über  den 
BefÜiigungsDaebweii,  deMM»  Iffnteea  gans  besweifelt  wird,  und  von  dem 
sogar  behauptet  ist,  die  Mebrsahl  der  Untemelimer  iriren  voSkt  stände,  ihn 
IQ  erbringen. 

Die  sozialpolitische  Ausbeute  dieser  £nqu€te  ist  so  ungewöbnlicli 
reieh;  dab  irir  trots  der  eingangs  erwfthnten  YorlieliaUe  dem  Sehiiftehen 
nur  eine  möglichst  grofse  Verbreitung  wünseben  Unneo.  HoffentUeh  r^ 
es  zugleich  ZOT  Abstellong  der  liifaatinde  an. 

Berlin.  R.  Gratzer. 

Ritters  geographisch  siathtisches  Lexikon.  8.  vollständig  umgearbeitet«, 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Unter  der  Redaktion  von  J.  Pensler. 
2  Bde.    Leipzig,  0.  Wig.H«d.    Preis  36  Mk. 

Die  nunmehr  abgesehlosaen  Torliegende  8.  Anflage  des  Birnatseben 

Lexikon?  schöpft  fast  ausnahmslos  aus  amtlichen  Vcröffcntlichnnjren.  Sie 
hat  aus  diesen  Material  fltr  Deutschland  jeden  Ort  von  100  Einwohnern  an, 
für  Oesterreich  und  die  Schweiz  jeden  von  150  Einwohnern  an,  für  die 
anderen  enropäischen  Ländern  ji  den  von  300 — 500  Bmwohnem  an  u.  s.  w. 
nnfpenommen.  Iiincrli.il!)  iliescr  (;ren7en  findet  man  von  jeden  Lande  und 
Orte  der  Erde  politische  Zugehörigkeit,  \  er^altungs-  und  Gerichtsbeairke, 
Verkehrsbeziehungen,  Lage,  Gewerbe,  Handwerlt,  Kunst  nnd  Wissenschaft; 
man  findet  in  ihm  ferner  alle  Post-,  Telegraphen-,  Eisenbahn-  nnd  Dampf- 
sehiffi^tatinix  ii,  alle  Häfen,  ZoUäinfer,  Konsulate  und  derfrl.  in.  Die  Zahl  der 
Artikel  beläuft  sich  auf  mehr  als  250  000;  die  An^j^Hben  sind,  soweit  es  im 
Rahmen  des  Gänsen  anging,  so  detailliert  als  möglich  gemaeht.  Jeder»  äer 
sich  Aber  (>i;:raphi8ch-statisti8che  Verhlltnisse  AufklUruug  verschaffen  will» 
wird  in  diesem  Kachsehlagewerke  einen  snverlSssigen  Raigeber  finden. 

jUtft  Bwnssie«.   DenkmSXer  der  preufsisehen  StaaUvermaitmff  im 

18.  Jahrhundert,  herausgegeben  von  der  Königliehen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Die  einzelnen  Gebiete  der  Verwaltung.  Getreide-Handels- 
politik. Erster  Band:  Die  Getreidehandeispoiitik  der  europäischen  ^Staaten 
▼om  13.  bis  snm  18.  Jahrhnndert,  als  Einteitmug  in  die  prenüntdie  6e- 
tri^dehandelipoUtik.  Darsteliong  von  W.  NaudA.  Berlin,  P.  Parey.  Fr.  11 M* 
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Die  Liiteratnr  m  r  Oeselüohie  der  Getreidehandelspolittk  beschränkte 
sich  bisher  anf  wenige  Monographicen  flbor  einige  Staaten  nnd  Zeitabscliiiittp. 
AU  Einleitang  sa  den  Akten  der  prealsischen  Getreidebandelspolitik  im 
18.  Jabiliiiiidert,  deren  Henmsj^e  die  KanlgUehe  Akademie  der  Wtaaen- 

schaften  in  Aassicht  genommen  liat ,  schien  daher  eine  Darstellung  der 
nctrcidehandelspolitik  der  finr(»päisclien  Staaten  vom  13.  bis  Kuni  t S.Jahr- 
hundert sehr  angezeigt.  Sie  war  auch  ans  dem  Grande  als  erwünscht  za 
beseiehnen ,  weil  die  Kenntaie  jener  Politik  Ar  das  VenrtindiiiB  der  Be« 

strebungen  namentlich  Friedrichs  des  Orofsen  notwendig  ist.  Es  war  keine 
geringe  Aufgabe,  das  Mutrrinl,  eins  sich  in  den  Archiven,  in  Quoüfnpiibli- 
kationen,  in  Werken  und  ächrifteu  geschichtlichen,  handels-  und  wirtschafts- 
poiitiseheB  Lihalfs  ete.  flbemiiB  serstrent  Torfand,  m  sammeln  nnd  sn  idehten 

und  anf  Grundlage  desst'n  eine  zusaniiuonfassende  Darstcitunp  tlcr  Cc- 
scliiclite  der  Getrf idt'handi'läpolitik  der  europftisrhoii  Staaten  zu  bieten. 
Nali>k  hat  diese  Aufgabe  treülich  gelöst,  er  hat  tu  klarer,  scharfsinniger 
Weise  eine  Darstellnng  gegeben,  deren  Wert  bleibend  sein  wird*  Be* 
handelt  sind  von  ihm  insbesondere  die  französisclie,  eng:li9cbe,  italienische, 
spanische,  portugiesische,  holländische,  dänische,  schwedische  und  russische 
Getreidehandelspolitik  wie  die  der  deutschen  Städte  im  Mittelalter,  der 
der  Hansa  und  des  deutschen  Ordens.  Grolscs  Interesse  bietet  namentlich 
die  Darstellung  der  C!rtreideliandels]>(ditik  Englands,  Frankreiehs  ond  Hol- 
land.s.    Die  Politik  dieser  drei  Staaten  war  ^Tuudv erschieden. 

In  Frankreich  war  der  nctreidt-haudol  im  pnnzen  Mittelalter,  ähnlich 
wie  in  Deutschland,  rein  städtisch  organisiert.  Dann  gelangte  er  aus 
Btidtisehen  in  imitoriale  Feaseln.  Noeb  im  16.  Jahrbtmdert  sperrte  sieh 
Pfovimt  gegen  Provinz  die  Konizafuhr  ab,  und  es  bedurfte  Jahrhunderte 
lau?  andauernder  Kämpfe,  bis  in  eine  staatliche  Handelspolitik  tibergeleiikt, 
der  Handel  im  Innern  Frankreichs  für  frei  erklärt  and  die  Zölle  an  die 
Orense  verlegt  worden.  Aneb  England,  das  bis  smn  Jabre  1760  ein  Ge- 
treide exportierender  Staat  war,  hatte  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  keine  freie 
Getreidt'lmiidelspolitik.  Anders  stand  es  nm  Holland,  das  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  in  grolüeiu  Maii»8tabe  den  Austausch  laudwirtschafllicher 
Prodnkte  twiseben  dem  Nordosten  BnrofMtt  (Dentsebland,  Polen,  IMlnemark» 
Rufsland)  und  den  Liiiidfrn  des  Mittclmeeres  vermittelte  und  in  Folfre  der 
bedeutenden  Getreideeinfuhr  weite  Strecken  seines  Landes  in  Grasflächen, 
Weide  und  Gartenländereien  verwandelte.  Trotzdem  war,  wie  Naud^;  nach- 
weist, von  einer  Verkehrs-  nnd  Handelsfreiheit  im  Sinne  de«  Manchester- 
tuma  keine  Rede.  So  schritt  man  z.  B.  aus  Furchf.  drifs  di»  Spekulation 
der  Amsterdamer  Kautleate  in  Zeiten  des  Mifswachscns  Im  Auslande  das 
▼orbaitdene  Getreide  in  das  Ausland  dirigieren  nnd  so  starke  Preisateige- 
rangen  im  Inlandr  hervorrufen  könnte,  zur  Ansammlang  bedeutender  Korn* 
vorrfite  und  zu  ihrer  Anlnpeichcrnnfr  in  Ot'treidnmacnzinen.  Auch  Verbote 
gegen  die  Termingeschäfte,  gegen  Freiaverabredungeu,  Gesetze  gegen  den 
Komwaober  wurden  erlassen.  Ihre  berrsebende  Stellang  als  Zwiseben- 
blndler  im  enroplischen  Getreideverkehr  behaupteten  die  Holländer  bis 
zum  Ausgange  des  1 S.  Jahrhunderts.  Sie  wurden  im  10.  Jahrhundert  durch 
die  Ausfuhren  Kufdlaudä  über  die  Ostseehäfen  und  das  Schwarze  Meer  wie 
dnreh  die  Konknnreni  Nordamerikas,  Aostraliensy  Indiens  nnd  Argentiniens 
beseitigt. 

Berlin.  E.  FxAiruniSTiiM. 
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Wolf,  Jaliai,  ortl.  Professor  in  ZQrieh.  Die  ArbeÜÜoriffkeU  und  ihre 
Bekämpfung.    40  8.    Dresden,  189«. 

Die  Schrift  Woura  —  aas  einem  in  der  Dresdener  Oehestiftong  ge> 
halten«!!  Vortrage  entstanden  —  stellt  einen  interessanten  Beitrag  zn  einer 
gegenwärtig  vielerörtertfn  Frafre  dar.  Unter  den  ürsachea  der  Arbeits- 
losigkeit spielt  —  nach  Wolfs  Ansicht  —  die  Bevölkerongsvermehrnng 
die  erste  Rolle.  „Je  gröflser  die  BeTdlkerungsvennehning,  desto  mehr 
Arbeiter  sind  da,  de  sto  leichter  wird  eine  Ansah!  unter  ihnen  ttbersehflssig. 
Es  sind  vornehmlich  die  Mind  ertflc  hti  {jcn."  Letzteres  wird  von  Wot  v 
mit  besonderer  Schärfe  betont,  and  das  ist  anch  tbatsIchUch  ein  weseot- 
licher  Punkt,  der  ttttr  aa  hinfig  anfber  Aebt  gelassen  nütL  Andere  üf- 
aachen  »Ind  romehflftlicfa:  der  Winter  nnd  die  WirtschaflskliSMk 

Wie  Ic^TiTi  man  nun  der  Arbeitslosigkeit  nnd  ihren  Folgen  ent^ej^en- 
treten?  Wol»  lifst  Alles,  was  hier  geseheheu,  Revne  passieren:  die 
Arbettshinser  —  die  NatfenalverksUUten  —  die  Gewerkrereiae  —  die 
staatlidie  Arbeltslosenversicherang  —  die  yerpfle|;illlgastationen  und  Arbeiter- 
kolonien —  und  endlich  die  vom  Staat«  unternommenen  Notstandearbeiten, 
wie  sie  in  besonders  greisem  Mafse  in  Australien  organisiert  worden  sind. 
Woiv  kemmt  sttm  Resoltat,  dafb  Atr  die  Arbeitslosen  auf  devtsebem 
Boden  bisher  am  wenigsten  gesorgt  worden.  „Abhilfe  thut  demnach 
dringend  not  In  w(»lrlior  Weise  soll  erfolgen?"  Zunächst  erwägt  Wolf 
die  Mittel  der  Prävcntiou.  Aber  die  wichtigsten  davon,  die  BevOlkernngs- 
nnd  die  Krisenpolitik,  sind  niebt  anwendbar.  Am  vaeisten  kommt  bier  noeh 
die  zweckninfsige  Organlsiitlnn  der  Arbeitsverniittelunp^  in  Betracht.  Da  aber 
feststellt,  dafs  auch  diese  keinesfalln  cr*'"llgt,  am  die  Arbeitshisenfrage  ans 
der  W^elt  zu  schaffen,  —  so  ist  mau  auf  Heranziehung  anderer  und  zwar 
repressiver  Ifittel  angewiesen.  Fir  die  AibeitsloBenmnklierttng  kann  sich 
Wolf  nicht  hefreistern,  da  es  angeblich  sehr  schwierig  sei,  zn  entscheiden,  ob 
der  einzelne  Arbeitslose  verschuldet  oder  unverschuldet  aufser  Arbeit  ge- 
kommen (wovon  ja  die  Gewährung  der  Unterstfltzung  abhängt).  Als  Haupt- 
mittel  erseheint  ihm  vielmehr  die  Arbeftsbesehaffang  dnrcb  Staat  nnd  Ge- 
meinde. Er  warnt  davor,  eich  durch  eine  l.lcherlich  verfehlte  Anwendung 
far  alle  Zeiten  schrecken  zu  lassen.  Ks  komme  blofs  darauf  an,  hier  richtig 
Hand  ansolegen.  Jene  Arb^tslosen,  die  ihr  ünglflek  ihrer  minderen  Ttlehtig- 
fceit  zuzuschreiben  haben,  sollen  aus  dem  Konkurrenzkasspf  hwansgehoben 
jyttnd  unter  ArbcIt.Hbedingungen  gestellt  werden .  '.vplche  ganz  speciell  fflr 
sie  geschaffen  werden.  Das  Princip  ihrer  Thätigkeit  mOfäte  darnach  sein: 
aicht  Arbeit  fttr  den  Markt,  sondern  —  Arbeit  gegenseitig  fBr  steh  oder 
ftr  öffentliche  Körper.^  Die  Sehwierigkeiten  dieses  Vorschlages  werden 
—  nach  Wolf  —  gewöhnlich  flberschätzt.  Es  g  icn  genug  Aufgaben  da  — • 
zumal  landwirthsehafUicher  Natur  — ,  um  Arbeitslose  fOr  Jahre  hinaus  an 
besebiftigen.  Hit  Reebt  verweist  Wolf  auf  die  guten  Erfiihrangen,  die 
man  in  England  und  Deutschland  mit  der  Öffentlichen  Beschäftigung  Ar- 
bpitül(>f»er  gemacht  hnt.  Tnd  speciell  wflnscht  er,  dafs  die  Gemeinden 
vorangehen  sollen  durch  planmäfsige  Verwendung  der  dazu  brauchbaren 
Arbeitslosen  zum  Ban  von  Wohnnngen  für  die  unteren  fitönde.  8o  bitte 
man  gleichzeitig  auch  am  meisten  zur  Losung  der  Wohnungsfrage  gethan. 

TTn«f>rPTi  Einspruch  gegen  die  —  uns  etwas  sanguinisch  ddnkenden  —  posl- 
tiveu  AustuhruDgen  vorbehalten,  ist  zuzugeben,  dafs  die  geistreiche  Schrift 
Jmn»  WoLM  voll  anregender  Gedanken  ist  Es  wire  in  «flnaobeii»  daft  sie, 
«nfeer  einen  grdfteren  Leserkreise,  anob  die  Bebdrdes  n  faletesiieiwi 
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vermöchte ;  denn  es  i^t  in  Deutschland  wahrlich  nötig,  dafs  endlich  einmal 
etwas  in  der  fragliclieo  iücbtung  geschehe:  seien  es  nun  kommunale  Not- 
•tmidnfbeiten  oder  Wobmuigtbaiitem  oder  ArbeitsloaeiiTerelelienuig. 
Basel.  G.  Amob.' 

Helmer,  Faul  Alb«r^  l>ie  Refortn  der  Gewerbebesteuerung  in  Elsafs- 
Loihrmgen.   Strafebnrg  1896,  Stoftbbiugtf  Dmekerd  und  YerlagsiMtalt. 

8».  gr.  Vm  und  108  S. 

Die  vorliegende  Arbeit,  eine  Inanguraldissertation,  welche  an  der  Uni- 
▼eratit  Strafsbnrg  auf  Anregung  und  unter  der  Obhut  von  Prof.  Sartorius 
gearbeitet  ist,  stellt  sich  die  Aufgabe,  das  neueste  Gesetzgebungswerk  üttt 
Reichslande  über  die  Gewerbesteuer  systematisch  duz  ist  IN^n  und  in  Aus- 
ftLUrnng  und  Wirkung  kritiseh  la  beiraobten.  Demgcmäfd  zerfällt  das 
Sehrifleben  ia  twel,  aUerdiiigs  aebr  Tenebieden  mnfiingreiche  Teile.  Von 
diesen  besehSftigt  sUdl  der  ente»  £e  „Einleitung'-  umfassend,  mit  der  fran- 
zösischen Patentsteuer,  mit  ihrer  Geschichte  und  Reform  in  Frankreich. 
Und  in  der  That,  um  die  Bedeutung  der  neuen  Gestaltung  der  Geweibe- 
besleiienmg  toU  würdigen  in  kSnnen,  bedarf  es  eber  genauen  Kenntnis 
dieser  Steuer,  welche  bis  zum  Gesetz  vom  8.  Juni  1896  geltendes  Recht  war. 
Der  zweite  Teil  dagegen  ist  dem  Reformwerk  seibat  frewidmet,  welches  in  zwei 
Hauptabschnitten  erörtert  wird:  Vorbereitung  und  Uurchtührung  der  Gcwerbe- 
Btenerreform.  Sndlleb  bdiandelt  ein  SeblnfUkapitel  die  Wandergewerbestener. 

Das  Gewerbesteuer-Gesetz  vom  8.  Juni  1896,  welches  mit  1.  April  tS97 
in  Kraft  tritt,  verdient  ohne  Zweifel  eine  litterariscbe  Darstellung.  Es  be- 
deutet auf  dem  Gebiete  des  Steuerwesens  in  Olsafs-Lothringen  einen  sehr 
beaebtenswerten  Fertsebritt,  da  es  mit  dem  kasniatisehen  SebematiSmns  der 
französischen  Patentateuer  bricht  und  sieli  in  Wesen  und  Grundsätzen  den 
mehr  organischen  Gewerbesteuern  der  deiit^ih  'n  Einzc^lHtaaton  nübert.  Der 
Zweck  des  Gesetzes  ist  ein  doppelter.  Emmai  wollte  man  diu  kaum  ent> 
virrbare  Kasuistik  der  fransfiiäaeben  Patentstener  bestiegen,  ffie  idemals 
einer  wirklichen  Verbesserung  Hlhig  ist.  und  sodann  eine  pr^r-chtere  Ver- 
teilong  der  Steuerlast  herbeiführen.  Die  individuelle  Steuerkraft  sollte  da- 
ber  naeb  einfacheren  Merkmalen  gewürdigt  werden,  und  es  solUea  alle  die- 
jenigen Merkmale  in  Wegfall  kommen,  welcbe  keinen  Einblick  in  die 
Lei:?tnnr'f!rHhigkcit  gestatten  oder  von  dieser  ein  ganz  falschem  Bild  geben. 
Das  Ziel  der  Gewerbesteuer-Reform  ist  die  Einschätzung  der  Ertragsfähig- 
kri^  ohne  die  Steuerlast  im  ganzen  sn  vermehren.  Es  sollte  nur  eine  ge- 
reehtere  Verteilung  bewirkt  werden.  Das  G^etz  war  vorbereitet  worden 
durch  eine  NcneinschRtzun^^  sämtlicher  patenth-tpiierpflichtiger  Gewerbe  im 
Mai  lädä,  welcbe  in  der  Hauptsache  das  Richtige  getroffen  zu  haben  scheint 
Hinsiohtlieb  der  Einselbeiten,  anf  welebe  einzugehen  nns  der  Baim  einer 
Besprechung  verbietet,  müssen  wir  auf  die  Ausführungen  der  Schrift  selbst 
verweisen.  Sie  bietet  in  dieser  Beziehung  für  den  Finanzpolitiker  und 
Finanztheoretiker  gar  mancherlei  Anregungen.  Immerhin  aber  würde  es 
der  Leser  danidiar  empfunden  iMben,  wenn  der  Herr  Verfasser  w&a»  Er- 
örterungen in  gedringterer  Fassung,  ohne  atlin  gfoliw  Wdtschweifigkeiten 
dargeboten  hätte. 

Wurzburg.  M.  v.  Ubckeu 


Jahrbuch  der  Internationalen  Vereinigung  für  vergleichende  Rechts- 
wissenschaft u.    Vnlksmiruchaftslehre  zu  Beriin.    L  Jahrgang.    2.  Abt. 

Viertaijahnachr.  f.  8ta«t»-  n.  Volkswirtscli.  V,  3| 
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S.  337-652;  IL  Jahrgang  VI  u.  716  8.  Berlin,  Hermann  Balirs  Bach- 
bwdlnng  (K.  Hoffluaan)  1896. 

Im  Tierten  Bande  dieser  Z<  itsr  lirift;  S.  305  wnrde  die  ento  Abteilnng 
des  ersten  Jahrgangs  des  Jahrsbucliä  der  in  der  Überschrift  genannten  inter- 
nationalen Vereinigung  kurz  angezeigt  Dabei  wurde  hervorgehoben,  welche 
fflele  rieh  die  Verafnigung  gesteekt  hat,  und  In  weleher  Weise  sie  dieeelben 
mmentlich  durch  die  Herausgabe  eines  Jahrbuchs  zu  errciclien  strebt  In- 
zwischen sind  dio  zweite  Abteilnng  des  eisten  Jahrgangs  und  der  ganse 
zweite  Jahrgang  erschienen. 

Die  iweüe  Abteilung  dee  ersten  Jahrgangs  braebte  neben  Notisen  llbeor 
Kodifikationen  in  Slavonicn  und  Kroatien  und  in  Bulgarien,  dann  Vereinsnach- 
richten an  gröfsercn  Aufsätzen  bezw.  Vorträgen  in  den  Monatsversamnilungen, 
Abhandlungen  von  G.  J.  Bkkkbr  über  die  rüaiiüche  und  moderne  Acquitas,  von 
A.  Gescbkr,  TOlks-  und  finanzwirtsebdlllebe  Skissen  ans  der  Türkei,  vonW.  Kaot- 
MANN  über  den  Behrinc'^fischereistreit  und  das  Pariser  Schiedsgericht  von  l*^'»!^, 
von  M.  II  IRSCH  Uber  die  Entwickelung  der  Arbeiterberufsvereine  in  Grofsbritannien 
und  Deutschland,  von  J.  Foinitzky  tlber  den  Entwurf  eines  russischen  Straf- 
geeetsbiichB  vom  StMidponkt  der  Rechtsvergicichung,  von  J.  Burchard  Aber 
Bergung  und  HilfeleiBtang  in  Seenot  nach  dfin  Recht  der  modt  riii  n  Knltur- 
staaten  und  endlich  die  Fortsetzung  des  in  der  ersten  Abteilung  entlialtenen  Ar- 
tikels von  0.  Warschaükr  Aber  Louis  Blane  nnd  den  Sodalismvs  in  Franlcreiob. 

Der  zweite  Jabvgug  enthitt  mniebst  si-chs  Vortrüge:  Kanfifiüirteischiffe 
in  fremden  OewSsscm  von  P.  Heilrork;  Kolonialgesellschaftsrecht  in  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  von  K.  Lehmahk,  die  Kodifikation  d^  inter- 
Batienalen  PriTaireebls  im  Entwürfe  eines  bfli^eriiehen  Oesefesbnebs  fttr  das 
Dentache  Reich  vom  Standpunkte  eines  Ausländers  von  J.  Jitta  (Amsterdam); 
die  praktische  Bedeutung  der  vergleichenden  Rechtswissenschaft  für  das 
Familicnrecht  und  Erbrecht  von  E.  Schuster,  die  rechtlichen  und  wirtschaft- 
lidien  Yerbiltnisse  in  Siam  Ton  0.  FtuMooKm  und  die  An^ben  naaenr 
Yttroinigang  hinsicbtiiieb  dea  internationalen  Autamehea  oflcieller  Dmek- 
aachen  von  G.  Maas. 

An  diese  Vortrftge  schliefst  sich  auf  S.  142 — 566  eine  ungemein  reieh- 
baltige  Qbersidit  1lb«r  die  Gesetigebnng  nnd  Uttemtar  dea  Jahrea  1895  in 
einer  grofsen  Anzahl  (2S)  von  Staaten  jeweils  herrflhrend  von  Angehörigen 
der  betreffenden  Staaten.  Darauf  folgen  kleinere  Mitteilungen  aus  alMn 
Gebieten.  Den  Schlufs  bilden  Vereiasuachrichten,  ans  denen  hervorzuheben 
iflt,  dalii  die  Internationale  Vereinignng  mit  Untatatttanng  des  KaisorL 
deutschen  Auswärtigen  Amts  nnd  der  Deutschen  Kolonialgesellschaft  einen 
Prei«  von  1600  M.  fUr  die  beste  Arbeit  Ober  folgendes  Thema  ausgesetst 
hat:  „Eine  vergleichende  Darstellung  der  Grundsätze,  welche  in  den  Kolonien 
dar  wiebtigsten  Staaten  binsichtlich  des  Bodenserwerbs  und  der  Ansiedelnng 
befolgt  werden  imfl  für  wirt^rrhaftlichen  Folgen  dersrlhm". 

Die  Heiehhaltigkeit  des  Jahrbuchs  und  die  Mannigfaltigkeit  der  in  den 
Mouatsversammlungen  gehaltenen  YortrSge  zeigt,  dalk  in  der  Intersalionalen 
Vereinigung  reges  Leben  herrsebt,  nnd  daft  rie  mit  Eifer  nnd  Geaebiek  der 
Brreirhnng  ihrer  Ziele  natrebt 

München.  Stenökl. 

Sehank,  K.,  Belehrungm  über  wirtscfmftliche  und  geselUeMflMtihe 
Fragen  auf  geschichtlicher  Grundlage.  Für  die  Hand  des  Lehrers  sowie 
aom  Selbstunterricht   Leipzig,  B.  Q.  Tenbner.    1896.    8^    (VIII,  400  S.) 
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Schenk,  K.,  Hilfshuch  zu  den  liclehnnhyen  über  wirtschaftliche  und 
yeselhclioftiiche  Fragen,  im  Unier  rieht  au/  der  Oi/erstu/'e,  Sohttlerau« 
gäbe.    Leipsig,  B.  6.  Teobner.    1896.   8«.  (X,  210  8.) 

Ob  und  inwieweit  es  ntttzlich  oder  erforderlich  sei,  die  Zögliupe  unserer 
Öcbulen,  insbesondere  die  der  Löheren  Lehraustaiteii  über  die  ;Vrii  wirt- 
schaftlichen nnd  gesellschaftlichen  Fragen  der  Gegcuw&rt  aut/:,ukiaren,  sio 
ihrem  Venttndnisse  planmärsig  entgegenzufahren,  das  ist  bekanntUeh  «eil 
bestritten.  Die  Frape  ,  welche  Atifjja)  <  t]>-:  S(  hii!e  uif  rliesem  Gebiete  bu- 
komme,  braucht  indessen  hier  nicht  erörtert  zu  werden.  Denn  der  Verfasser 
der  „Belehrungen'',  wievolil  telbft  «oft  Innerste  von  der  Notwendigkeit 
seines  Unternehmens  flbeiMagt,  wandert  doch  in  gewissem  Sinne  mit  gebnndeMT 
Marschroute.  Fr  %vill  in  erster  Linie  dem  Lehrer  eiue  Aufgabe  erleichtem, 
die  ihm  neuerdings  bereits  —  wenigstene  in  Preulsen  —  too  obenher  ge- 
fleltt  ist  Die  neuen  „Ldirpline  und  Lehranfgnben  für  die  hSberen  Schalen*' 
Prenftene  fordern  vom  Geschichtsunterricht  in  den  Oberklaasen 
nicht  nur  fflr  alle  Geschichtaperiodeii  besondere  Beröcksichtifrnn^.'  der  V^r- 
fassnngs-  and  KaltorverhftltiiisBe,  sondern  vomehmUch  im  AuscUiuiMie  an 
die  TstorilBdiBelie  Geeehiehte  nnd  die  Lebeaebilder  der  Henseher  eine 
»ve^eiehende  Bertlcksichtigung  unserer  gesellschaftlichen  und  wirtaeiiaft* 
liehen  Entwickelun^  bis  1888",  wobei  die  Verdienste  der  Hoheiizollern  um 
die  Hebung  der  schaffenden  Stände  vornehmlich  beachtet  werden  sollen. 
Aveb  wer  also  Hb»  die  Aufgaben  des  birtorisehen  Sebnlnntefrlehts 
anders  denken  wollte,  würde  doch  mit  dem  Verfasser  im  Hinblick 
auf  seine  Arbeit  nicht  tlber  das  Ob|  sondern  höchstens  tlbOr  das  Wie 
rechten  könaen. 

Aneb  in  diesem  Babmeu  ist  die  BenileOnng  eines  Bvebs,  wie  der 

^.Belehrungen",  keineswo^  leicht  Denn  nm  ihm  vuUip-  fjcrecht  zu  werden, 
müfste  man  historische,  volkswirtschaftliche,  jurisÜBche  und  —  vor  allem 
pädagogische  Bildung  gleichmäfsig  in  sich  vereinigen.  Ich  wüfste  kaum 
Jemaiiden,  der  das  von  sich  sagen  konnte,  am  allerwenigsten  behaupte  ich 
es  von  mir.  Wenn  ic^i  IcHhalb  als  raeine  Ansicht  ausspreche,  dals  der 
Verfasser  seine  Aufgabe  im  ganzen  trefflich  gelöst  hat,  wiewohl  ich 
persönlich  in  Tielen  Einseipunkten  gegen  Umfang  und  Inhalt  seiner 
Darstellnng  s^were  Bedenken  habe,  so  will  ich  damit  lediglich  daä  Urteil 
deBjen-frpn  ai!?'^prerhen  .  der  längst  fflr  die  oben  erwähnte,  ^^hr  -rliwipri^ro 
Frage  lebhaftes  Intercssü  hegt  und  deshalb  ein  ebenso  grolses  iuteresse 
jeder  Grsehefnung  entgegenbringt,  welebe  die  Frage  Aber  die  Aufgabe 
ris  geldst  voraussetzt  und  nun  energisch  an  die  Lösung  der  Aufgabe  selbst 
lif^rnnf '«ht,  damit  aber  wiedenim  für  die  Beurteilung  der  Frage  wertvolles 
Material  her  beibringt.  Von  diesem  Gesichtspunkte  rechtfertigt  es  sich  auch, 
die  „Belebrungen"  in  dieser  Zeitsebrift  aimseigen,  um  damit  vieütiebt  audi 
sadere  als  Schulmlnaer  darauf  hinzuwelMiL 

Dir  Rrrienken  gegen  Einzelheiten,  von  denen  ich  sprach,  will  ich  nur 
kurz  andeuten.  Sie  beziehen  sich  einmal  darauf,  dafs  der  Verfasser,  glaube 
ieh,  dem  Fassungsvermögen  des  Seblllers  an  manchen  Stell<m  sn  viel  sa- 
mntet.  Ein  in  jedem  Retrachl  so  infrikater  Gegenstand,  wie  die  Währungs- 
frape  (Belehrungen  S  tT.)  bliebe  z.  B.  nKiner  Meinung  nach  der  Schule 
besser  ganz  fern;  dals  dem  Schüler  GruudbcgriiTe  wie  Geld,  WjLhrung, 
Agio  u.  dgL  beigebraebt  werden,  dagegen  wire  natllrlieb  niebts  einsuwendea. 
Auch  in  der  Wahl  der  AuszAge  oder  ganzer  Kapitel  ans  bekannten  Sehrift- 
steUeiSi  die  der  Verfasser  in  seine  Aosftthmngea  einstreut,  und  die  dem 
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KMkm  und  Bafaiito. 


Schuler  zur  Belebung  des  Unterrichts  in  die  Hand  gegeben  werden  sollen, 
hat  er  sich  m.  E.  mehrfach  vergriffen.  Die  blutige  Schilderung  der  Sep- 
tembermorde bei  Thiers  und  gar  das  Ende  der  Pariser  Kommime  mib 
Johannes  Scherrß  „Rethem  Quartal''  h  iM(  ji  ruhig  anderem  Platz  machen 
können,  was  mit  dem  Thema  näher  zusammenhangt.  Aach  darüber,  ob 
E.  EioHTERS  „SozialdemokraiiMhe  ZukniiffaibiMer''  geeigneter  Weise  einer 
ausführlichen  Exegese  in  der  Schule  zu  unterwerfen  seien,  üeTie  sich  wohl 
streiten.  !>ie  Auswahl  könnte  auf  einen  Verdacht  bringen,  den  der  Ver- 
fasser selbst  mit  Recht  zortickweist.  In  der  That  kann  man  ihm  das  Zengnie 
«mtellen,  daft  er  sieh  redUeh  bemtlht,  die  bier  aehr  gefährUehe  Klippe 
teBdenuttewGeechichtsdarstellung  taktvoll  zu  umschiffen.  Auch  wer  in  vielen 
Dingen  anderer  Ansicht  ist  als  er,  mufs  ihm  zugeben,  dafs  sein  Haupt- 
bestreben ist,  den  Schüler  zur  Bildung  eigenen  Urieils  anzuregen,  anstatt 
ihm  das  des  Lebrets  anlkadriBgeii.  QenAe  tm  mSgUcbat  objekttr  sein  m 
können,  hat  er  das  Altertum  vielleicht  breiter  behandelt,  als  es  sonst  er« 
forderlich  gewesen  wäre;  um  leidenschaftslose  Bearteüung  zu  ermöglichen, 
knüpft  er  an  die  Darstellung  ökonomischer  und  sozialer  Erscheinungen  des 
Alteitnms  seine  Betraohtnngen  Uber  Ümliehe  der  Gi^nwart  am  FVeUieb 
Hegt  hier  eine  Gefahr  8ehr  nahe,  der  der  Verfasser,  wie  mir  seheint,  nicht 
überall  entgangen  ist,  die  Gefahr  fresuehter  oder  schiefer  V^ergleiche;  man 
kann  doch  z.  B.  die  Fürsorge  des  atbeuiscbeu  Staates  fUr  arbeiti^unfahige 
Bürger  und  die  Hinterbliebenen  der  Gefallenen  knnm  entfernt  mit  nnserer 
modernen  sozialen  Gesetzgebunp:  verp-leichen,  ebensowenig  wie  man  die 
Anfänge  des  englischen  Parlaments  mit  der  gallischen  Landeavertretong  zur 
Zeit  des  Honorius  zusammenbringen  darf  u.  s.  w. 

Was  die  Einrichtung  der  „Belehruno:en''  anlangt,  so  sei  bemerkt,  dafs 
sie,  weil  hanptsllchlieh  für  die  Han  l  flrs  Ldirers  bestimmt,  eine  fortlaufende 
teils  ausführlich ,  teils  abrifsartig  gehulteue  Darstellung  alles  dessen  bringen, 
was  dem  Verfasser  aus  Altertum,  germanischem  Mittelalter  und  der  Neuxeit 
für  das  wirtHchaftliche  lud  soziale  Verständnis  bemerkenswert  scheint  Die 
eingefügten  Materialien  —  Stellen  oder  Auszüge  ans  Srhriftstellern,  Gesetze 
and  Urkunden  n.  s.  w.  —  sind  dann  gröfstenteils  herausgenommen  und  im 
„Hilfabneb"  tu  einer  Schflleransgabe  vereinigt,  die  als  Unterlage  (ftt  den 
Untenieht  an  dienen  Tttmag.  Gegen  den  Schlafs  hin  begegnen  vir  aneh 
einer  Zusammenstellnng  der  „Rechte  des  Deutsehen  im  neuen  Reiche'',  die 
allerdings  etwas  dürftig  und  auch  nicht  gans  genau  ausgefallen  ist,  (a.  B.  Er- 
werb selbstindigen  üntentttlanngawobnsitBes  jetit  seboo  naeh  dem  18*  ^  nieht 
24.  —  Lebensjahre  möglich!)  und  des  Wichtigsten  ans  den  VerfiUMUigp- 
Tirkunden  des  Reichs  und  Preufsens.  Das  gehört  vielleicht  streng  gemmoMn 
nicht  ganz  in  den  Zusammenhang  des  Werkes,  regt  aber  anch  hier  wieder 
den  Wunseb  an,  endlieb  in  nnseren  Sehnten,  nnd  ädifc  nur  in  den  hdheren, 
etwas  wie  «staatsbArgerliehai  üntetrieht"  dngefUiit  sn  sehen. 

A.  Röder,  Ein  neuen  Reiclmiaymahlrecht.  Berlin,  Puttkammer  und 
Hflhlbreebt    1896.   32  S.  8«. 

Der  Verfasser  halt  das  bestehende  Reichstagswahlrecht  fflr  Soderungs- 
bedtlrftig;  er  macht  Vorschläge  zu  einem  neuen.  Diese  gehen  nach  zwei 
Richtungen :  Einmal  soll  an  Stelle  des  Systeme  des  gleichen  Stimmrechts 
dn  Pluralsystem  treten,  insofern  jeder  unbescholtene  Deutsehe  vooi 
T  pln  nsjahre  an  mindestens  eine  Rtimm.  ,  jedoch  die  durch  Alter,  Bildung 
oder  Besits  vor  den  andern  Ausgezeiclmeten  eine  bis  sechs  Zusatzstimmea 
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erhalten  sollen.  Anf  dtr  andern  Seite,  was  nSmlicli  das  W n h  1  v e r fnli ren 
anlangt,  enrärmt  sich  K.  für  daa  äjrstem  der  Froportionalwahlen. 
8og.  Wahlprovinzen,  z.  B.  das  Orofaherzogtum  Baden,  wählen  eine  bestimmte 
Zahl  von  Abgeordneten;  diese  Zahl  wird  auf  die  Kandidaten  der  einzelnen 
Parteien  nach  dem  Verhältnis  der  für  die  Parteien  abgegebenen  Stimmen 
Terteilt,  Alles  dies  iät  nicht  eben  neu.  OiigineU  ist  nur,  soviel  ich  die 
anf  diesem  Gebiete  so  reiebe  Litterstnr  Itbexfleliett  kann,  die  Art,  wie  R. 
das  Proportionalqjsteni  mit  Beibehaltung  der  heutigen  Wahlkreise 
und  den  Einerwnhlen  in  diesen  vereinigen  zu  können  meint.  Bisher 
nämlich  hielt  man  das  für  unmöglich;  K.  indes,  der  mit  Lebhaftigkeit  den 
Standpunkt  Tertritl^  dafli  bei  der  Zasanunensetning  der  VolksrerbretuDg  neben 
gerechter  Berflckitdrt^niig  der  Stärk everbUtnisse  der  Partien  auch  die 
örtlichen  Interessen  die  ihnen  zukommende  Rolle  spielen  mtlfsten,  R. 
will  da£  Unmögliche  möglich  machen.  Das  soll  so  geschehen:  In  jeder 
Wahlprovini  werden  genan  so  viel  Abgeordnete  gewählt,  wie  gegenwärtig 
in  ihr  Wahlkreise  vorhanden  sind;  jeder  Wahlkreis  soll  seinen  Reichsboten 
erhalten.  Der  Wähler  giebt  einen  Stimmzettel  ab,  auf  dem  er  einmal  die 
Partei  und  dann  die  eine  Person  bezeichnet,  für  die  er  stimmt.  Die 
Bnmme  aller  in  der  ProTins  abgegebenen  Stimmen,  geteilt  dnreb  die  Zabl 
der  Sitze,  ergiebt  den  Wahlquotienten;  jede  Partei  erhält  ho  viel  Abgeordnete, 
wie  viel  mal  in  der  Zalil  der  anf  sie  entfallenden  Stinuuen  der  Wahlqnotient 
euthalteu  ist.  WUidea  hierdurch  noch  nicht  alle  Sitze  besetzt,  so  werden 
die  übrigen  noter  diejenigen  Partden  Terteilt,  deren  Stimmensahl  bei  der 
Division  mit  dem  Walilqnotienten  die  pr^fsten  Rf  «te  flbrig  gelassen  hat;  als 
„Resf^  wird  dabei  auch  die  Stimmenzahl  der  Parteien  betrachtet,  die  deu 
Quotienten  nicht  erreicht  haben.  Schon  hier  fordert  manches  zum  schärfsten 
Widerspruch  heraus,  anderes  bleibt  dunkel.  (Was  soll  z.  B.  die  sogenannte 
doppeltr  p-lr irh zeitige  Stimmgebung  bei  einer  Eim  rwahl?  Der  Kandidat 
den  der  Wähler  benennt,  gebOrt  doch  wahrscheinlich  derselben  Partei  an, 
fBr  die  dieser  gleieliseitig  stimmen  will,  nnd  die  beiondtte  Benennung  der 
Partei  Iiat  dann  keinen  Sinn,  —  denkbar  wtre  ja,  der  WiUer  wollte  zwar 
für  die  Partei  A  in  der  Wahlprovinz  stimmen,  aber  p-eradc  fBr  seinen 
Wahlkreis  einen  Beichsboten  haben,  der  nicht  so  dieser  Partei  gehört.  Hier 
▼ersebwefgt  nns  aber  R.,  welche  Wfrknng  dieser  Stimme  bei  der  Zählung 
znfailen  würde.)  Allein  bis  hierher  handelt  es  sich  doch  um  diskutierbare 
Gedanken;  freilich  sind  sie  alle  ebenfalls  nicht  von  R.  zuerst  gedacht  worden. 
Ihm  eigenthttmlich  ist  aber,  wie  er  nun  die  Frage  entscheidet,  welche 
Abgeordneten  den  Partelen,  nnd  welehen  Wahlkreisen  die  Reichs- 
boten  zufallen.  Ich  mufs  hier  bitten,  die  fraglichen  Stellen  bei  R.  selbst 
nachzulesen;  wollte  ieh  sie  wiedergeben,  mflfste  ich  sie  geradezu  abschreiben. 
Nor  sei  sor  Charakterisierung  der  Willkür,  mit  der  er  dabei  verfährt,  gesagt, 
dalb  nach  seinem  eigenen  Beispiel  (s.  die  Tabelle  S.  13)  erstens  hi  einem 
badischen  Wahlkreise  ein  Abgeordneter,  der  dort  nur  2200  antisemitische 
Stimmen  erhalten  hat,  gegen  fünf  Ccgner  oii  sieben  kann,  von  denen  jeder 
tiel  mehr,  einer  sogar  S2Ü0,  und  die  alle  zusammen  23640  Ötimmcu  haben, 
wibrend  ein  in  einem  andern  Kreise  anfgestellter  Kandidat,  dem  mit  9000 
Stimmen  die  relativ  höchste  Stimmenzalil  niclit  nur  in  seinem  Wahlkreise, 
sondern  im  ganzen  Grofsherzogtum  zugefallen  ist,  gar  nicht  in  den 
Reichstag  kommt I  Aber  R.  erreicht  doch  hierdurch,  dafs  jeder  Kreis  seinen 
Vertreter  erhält!  — 

Ton  jemandem,  der  das  bestehende  Wahlsystem  reformieren  will, 
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BoHte  mau  eigentlich  erwarten ,  dafs  er  das  zq  Ändernde  kennt.  Der 
Verfaiiser  wird  daa  von  äieh  nicht  behaupten  dflrfen.  Er  Tenrech«elt  die 
BeerMte  Wablkreit  oad  Wahlbezirk  fortwährend.  Seine  nenen  WaU« 
Provinzen  sollen  ans  den  preursiscKen  und  zwei  :\<\  hnr  m  biliVnrlen  bay- 
erischen Provinzen,  im  ttbrigen  ans  den  Gebieten  der  anderen  Bundesstaaten 
bestehen.  In  jedem  soll  die  bisherige  Anzahl  Abgeordneter  gewählt  werden. 
Offeubar  weifs  R.  nicht,  dafii  aar  Zeit  in  elf  deutschen  Staaten  nur  je  ein 
Reichsbote  ^ewälilt  wird;  wenn  doeb^  wie  denkt  er  aiek  lüer  eine  Fr»* 
portionalwahl  in  der  Provtns? 

Vocsebläge  znr  Ändenuff  unseres  Reiebstngiwalilreeiiti  sind  gegenwärtig 
nkltti  seHeoes.  Es  wurde  deshalb  kein  besonderes  Bedflifina  bestehen,  die 
Sehrift  R.s  ans  der  Zahl  der  ähnlichen  hervorzuheben,  wenn  sie  nicht  in 
einem  durchaus  anmafsenden  Tone  geschrieben  wäre,  und  wenn  sich 
der  Vetfasser  niebt  den  AneebeUi  gäbe,  eis  itllnde  er  lo  seiiier  Heimat 
mit  seinen  Ideen  nicht  allein  (s.  Vorwort).  Die  Schrift  ist  fibrigens,  sagt  der 
Verfasser,  das  Bruchstück  eines  gröfserpn  Werkes  Uber  deutsche  Sozial- 
politik, dias  er  unter  der  Feder  habe.  Nach  der  Probe,  die  er  uns  hier 
giebt,  mflssen  wir  dem  Bttebeines  des  Onmea  mit  etwas  Si^BtU<^en  GeflIbleB 
Mltgef:i;eiisehen. 

Leipsig.  H.  Triefbl. 

KfUM^  ¥t^  Olyer^erwaltmieegeiieblssnit,  vnd  KMtli,  41.,  Regiefugt> 

rat,  />/>  f'crht.siirnndsätse  (Ir~  ligl.  Preufstschen  Ohervenvcdtvnrj^q^ichts\ 
Begründet  von  K.  Parey.  Dritte  gänzlich  neu  bearbeitete  und  bis  zur  Gegen- 
wart ergänzte  Auflage.  Berlin  1896,  J.  J,  Heines  Verlag.  Erste  Liefemng 
1  Mark. 

Die  wohlbekannte  Pauk  s  I  o  Saninilnng  der  RechtsprrundsHtze  '1r-  O^rr 
verwaltungsgerichts,  die  im  Jahre  1886  begrflndet  wurde,  erscheint  jeut  nach 
dem  Rflcktritt  ihres  Urhebern  in  dritter  Aufleime  und  in  neuer  Bearbeitung. 
Das  alte  Prittiip  ist  im  wesentlichen  beibehatten  worden,  dagegen  sind  iS» 
jetzigen  Hernnsfrfbcr  davon  abgewichen,  mr  i^Äf^  rK^ktPTi  Rechtsfrrnndsätae 
an  bieten.  Sie  entwickeln  vielmehr  in  knappcster  Fassung  auch  die  Grinde, 
Ae  flbr  daaOKffirwattangsgeriebt  bei  derFUlang  des  Erkeinbiines  bestimmeiMl 
waren.  Diese  Deduktionen  sind  häufig  auch  noch  mit  einem  kurzen  Kommentar 
versehen,  der  Hinweise  anf  die  einschlSpifren  Gesetze,  auf  inzwischen  ein- 
getretene Veränderungen  der  Rechtslage  u.  s.  w.  enthält,  öelir  erwünacbt 
ist  die  den  einaelnen  Ibieiien  ▼eraagestetlte  Litteratortimslebt,  andi  er* 
leiebtert  die  Angabe  der  Gesetzesmat^aUen  denjenigen  die  Naehforsebiingi 
die  es  nötig  finden,  weitere  Aufklärung  an  der  Qnclle  dos  Heaetzes  «n  suchen. 
Die  Darstellung  des  Inhalts  der  Entscheidungen  ist  so  prägnant  als  möglich 
und  gleieliseitig  populär  genug  gehalten,  nm  allen  Erdaen  ▼«ntla^h  m 
sein.  In  der  Sprache  selbst  suclien  die  Herausgeber  möglichst  heim  Wort- 
laut des  Oborverwaltiin^rsfrericfits  zu  bleiben,  so  dafs  weder  vom  Sinn  noch 
vom  Inhalt  der  EuUicheiüungen  eine  Abweichung  stattfindet.  Alles  Veraltete 
ist  ansgesebieden  oder  dorcb  Besvgnabme  auf  die  nenerai  Gesetse  tieblig 
pestellt  worden.  Das  erste  bis  jetzt  crselnenene  Heft  beginnt  mit  den  An- 
gelefrenheiten  der  R omra u na  1  v  e r  b  n  d  e  und  behandelt  zunächst  die 
Wahlen  zum  Provinziallandtage ,  die  Proviuzialabgaben,  die  Aufsicht  tiber 
die  Provinaialverwaltnng,  die  Zwangsetatisiemngen,  die  DotatioBsangdegeii- 
heitcn ,  «'vlnnn  die  Auseinandersetzunfr  hei  VrT.'hidornnfr  der  Kreisgrenzen 
und  der  Bildung  neuer  Kreise,  die  Kreisabgaben  und  die  Walüangelegen- 
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heilen.  Soweit  nseh  diesem  ersten  Hefte  georteiU  wcvden  kann,  haben  die 
VcrfiaMr  mit  hervom^ndem  OcMldtdc  Am  biliftit  jedea  BrkeimtiiiiaM  in 

kurze,  gemeinvcrständUche  nod  mit  Ortinden  versehene  Leitsätze  znsammea- 
gedringt  und  das  ganze  Material  in  eine  ttbersichtliehe  Ordnnnp:  e-ebrac ht. 
Da  der  Preis  der  Aasgabe  sehr  niedrig  ist  und  nur  einige  zwanzig  Mark 
b^igt,  10  wild  tath  dieae  Auflag«,  di«  ivdfeUo«  telv  rerb«ueit  ist, 
einen  willigen  Abnehmerkreis  finden,  zumal  unter  denen,  wdehen  eine 
grorsere  Sammlang  la  kostspielig  sein  wflrde. 

Merseburg.  Kubt  ton  Koh&schbidt. 


Franzi^sisohe  litteratnr. 

Henry  Xlohel,  L'Jdie  de  FElai.    Essai  critique  sur  l'histoire  des 

theories  sociales  et  politiqnes  en  France  depuis  la  r^volntion.  2  ^dtt» 
Pahs,  Librairie  Hachctte  et  Cie.    1896.  gr.  6".  (X,  65U  S.) 

Das  groA  angelegte  Werk  wtE  ntttldtit  tm  ai^  eine  Frage  die  Ant- 
wort suohen:  wie  kommt  es,  dafs  sich  die  individualistische  Staatsauffassung, 

Kind  der  grölsteu  Denker  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  so  bald  nach 
ihrem  gewaltigen  Siege  in  der  französischen  iievolutiou  dem  Anstürme 
einer  ao  a^htigen  Beaktion  ausgesetzt  sah,  and  dafk  de  dieaem  im  Lanfe 

Zeit  fast  unterlegen  ist?  Um  die  Uraaehen  dieser  Erscheinung  Idar* 
zulegen,  bedurfte  es  min  einmal  einer  eingehenden  Schildernng  der  geistigen 
Mächte,  die  jene  Beakiiuu  bewirkten,  auf  der  andern  Seite  aber  einer  Unter- 
aadrang,  in  weteher  Form  aleb  die  indiridnaliatiaehe  Staate*  und  Oeaellaolwfta- 
idee  Montesqlieus,  Roi-sseaus,  Kanth  iu  unser  Jahrhundert  verpflanzt,  und 
welche  Änderungen  ihres  iirsprflnglichen  Gehalts  sie  weiterhin  durch 
ihre  neueren  Vertreter  erfahren  hat.  So  weitete  sich  die  Arbeit  des  V'er- 
fiuwera  ana  in  einer  amfaeamden  krHiaehen  GeBcblebte  der  ac^alen  und 
politischen  Theorien  seit  der  Revolutionszeit,  einer  weitreir  hr  nrlen  Darstellung, 
deren  reicher  Inhalt  hier  nicht  einmal  oberflfichlich  skizziert  werden  kann. 
Kur  Folgendes  möchten  wir  erwähnen :  In  der  Einleitung  giebt  Michel  ein 
ld»endigeB  Bild  von  Entatehnng  und  Inhalt  der  individualistiaehen  Lehre 
des  vorigen  Jahrhunderts,  wobei  die  Einflösse  älterer  Doktrinen  in  Philo- 
sophie und  Rechtslehre  feinsinnig  gewertet  werden.  Daran  schlierst  sich 
in  den  beiden  ersten  Bachem  die  Zeichnung  und  Kritik  der  Cngenströmungeu, 
die  in  der  politischen  (im  weitesten  Sinne  des  Wortea),  dann  in  der  ükono- 
mischf^n  und  «ozialen  Litteratur  d'^r  nr^iton  .Tahrzt'linte  nach  der  Revolution 
za  Tage  treten.  Daa  nmfangreiehe  dritte  Buch  zeigt  die  Entwickelung  der 
neueren  individnaliattaeben  Theorie,  wie  de  bei  den  Liberalen  der  ver- 
schiedenen  Epochen,  bei  dw  demokratischen  Schnlc,  bei  den  orthodoxen 
Frf  ili  Ln  llorii,  fndHrli  in  den  „parodox"  individualistischen  Doktrinen  Fouribhs 
nnd  Fkoui>honb  iu  stets  verschiedener  Weise  sich  äuTsert  In  überzeugender 
Art  wild  hier  der  Naehweia  gefttbrt,  dab  ea  Tomebmlich  die  Umprägnng 
dea  iUeren,  reinen  Individualismna  Rousseaus  und  Kants  gewesen  ist,  die 
der  entgegengesetzten  Auffasaunp:  mehr,  als  deren  eigene  wissenschaftliche 
BegrUndung,  ein  zeitweiliges  Obergewiobt  verschaflt  hat  Im  vierten  Buche 
wird  die  pe^tiviitiaolie  PliUoaopIiie  Auauam  Ooiine  nnd  aeiner  Anbinger, 
dann  die  moderne  Soziologie  und  der  wissenschaftliche  Sozialismus  in  scharfen 
TTmrissen  gekennzeichnet,  im  fflnften  dargrthan,  wie  Strömung  und  Gegen- 
strömung jetzt  zu  einer  Krisis  der  politischen  und  sozialen  Ideen  geftthrt 
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habm,  die  teils  nnempfoiideii  su  einer  Vermiichang  heterogener  Elemente  in 
neueren  Theorien,  teils  zu  bewursten  Versiichen  einer  Lösnag  veranlarste, 
an  welch  letzteren  sich  äer  Verfasser  im  ScliUilHkapitel,  —  das  «brigons 
hinter  dem  dogmengeschichtUohen  Haoptteile  des  Werkes  ziemlich  zurückbleibt 
—f  selbst  beteflig:t. 

In  der  Hauptsache  giebt  Michel  eine  Geschichte  der  französischen 
Staatstheorien.  Aber  soweit  sich  ein  Einfiufs  ausländischer ,  namentlich 
deutscher  und  englischer  Gedanken  auf  die  französische  Entwickelung  nach- 
weisen lilM^  geht  er  nneh  diesen  naeh  und,  wie  hlnzugefBgt  werden  darf, 
mit  grofsem  Yer.stündnia.  wird  der  Einflnfs,  den  Adam  Smith,  seine  Schule, 
dann  Kant,  Fichte  auf  die  fr.iuzüsischen  Individualisten  ausgeübt,  der 
Anteil,  der  Ualxjir,  Säyiuny  uud  der  historischen  Kechtäschule,  Ueöbl, 
feniw  BnMToaM,  BüitKn,  nnd,  in  anderem  Zosammenhange,  den  denisehen 
und  englischen  Soziologen  und  Sozialisten  an  der  Wirksamkeit  der  antiindivi- 
dualistischen Reaktion  zukommt,  sorgfilltig  untersucht  und  gewürdigt.  Über- 
haupt aber  ist  es  dem  Verfasser  vortrefflich  gelungen,  innere  Zusammen- 
hänge blofszulegen,  niobt  nnr  die  Terwandtschaft  der  Theorien  verschiodenei 
Urheber  untereinander,  sondern  auch  die  VerliinrinTiir,  in  sler  die  Gedanken 
defl  Einzelnen  Ober  das  Individuum  und  seine  Rechte,  den  Staat  und  seine 
Aufgabe,  die  Zwecke  des  politiseb^  und  soi^len  Lebens  und  die  Bedehvngtt 
von  Staat  zu  Individnnm  —  das  eigentliche  Tema  des  Bnehes  —  mit  «ndem 
Gedankenreihon  desselben  -Systems,  mit  der  WrUnnRchaunng  ihres  Erzeugers 
Überhaupt  und  mit  andern  herrsehenden  oder  eiuHui'areicbon  Ideen  innerlich 
Terknilpft  sind.  Die  einielnen  BUder  wiedemm  sind  Torzitglich  entvorfeii 
einzelne  E^sayB  können  gernde7.u  als  meisterhaft  bezeichnet  werden,  gerade 
in  der  Beschränkung,  in  der  sie  znweilen  ihren  Gegenstand  erfassen. 

Das  Werk,  das  in  Frankreich  bereits  die  verdiente  Anerkennung  ge- 
ftuden  bat,  wird  aneb  in  Dentsehland  niisbt  nnbeaditet  bleiben. 

Leipzig.  H.  TuBPBb. 


Ttalienisclie  Litteratnr. 

Periodische  Übersicht  tlber  die  italienische  Volkswirt- 

sebaftliobe  Litteratnr. 

vm. 

Schriften  von  C.  F.  Ferraris,  Cognetti,  Dalla  Volta. 
In  einer  Serie  von  Artikeln,  die  in  diesem  Jahre  in  der  „Nuova  Anto- 
legia"  unter  dem  Titel:  „II  materiaüsmo  storico  e  !o  stato"  TerdffentUcht 
worden  ist,  hat  der  dem  Namen  nach  gewifs  auch  den  deutschen  Lesern 
nicht  unbekannte  Professor  C.  F.  Frrraris  eine  eingehende  Kritik  an  der 
materialistischen  Theorie  der  Gesehichte  getlbt,  wie  sie  Loria,  mit  neuer  und 
origineller  Ansdebnnng  in  seinem  grQndlieh  eingehenden,  seiner  Zeit  von 
nns  in  dieser  Zeitschrift  besprochenen  Werke:  „Les  bases  ^cononiiques  de 
1,1  fi.nstitntion  sociale",  vertritt.  Es  ist  dies  eine  mit  gründlicher  Gelehrsam- 
keit geschriebene  Kritik,  deren  Schärfe,  im  Verein  mit  der  bedeuteudett 
Antoittit  des  Verfassers,  wohl  geeignet  ist,  die  regste  Beaebtnng  an  erwedcen. 
Naeb  FsBRARiä  Urteil  erscbeint  die  materialiBtische  Theorie  der  Geschichte  in 
wissenschaftlicher  Beziehung  mangelhaft,  in  sozialer  schädlich,  in 
moralischer  gef^lieb.  Sehen  wir  von  den  beiden  letzteren  Beziehungen 
ab,  da  sie  mit  der  Wissensebaft  als  seleber  niebts  an  tbon  baben,  und  be- 
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tracLten  wir  nur  die  Argumente  Biher,  auf  die  der  Verfasser  seine  erste 
Behaaphing  Bfflt^t.  Er  bestreitet  speciell  die  Theorie,  dafs  der  Staat  in 
der  Regel  nicbtd  anderes  sei,  als  das  Werkzeug  der  in  ökonomischer  Hin- 
Bicht  stirkBten  VolkaUanei  und  dafs  er  mittdn  gar  nicht  oder  doeh  nur  in 
•elir  geringem  Mafse  fflr  die  sozialen  Reformen  tUtif  sei. 

Ferraris  stellt  zun&chst  zwei  Punkte  zusammen,  das  demographische 
Ph&nomen  and  das  der  intellectuellen  Kultur,  und  stellt  an  der  Hand  einer 
langen  Reihe  Ton  Beobaehtnngen  die  Behauptung  auf,  dab  der  dkonomiBehe 
Faktor,  auch  wenn  ihm  eine  weitgehende  Wirkung  zuzuerkeunen  sei,  an 
sich  doch  noch  keine  vollständige  Erklärung  ftlr  das  demographischc  Phänomen 
bieten  könne,  das  sich  vielmehr,  auch  noch  auf  sonstige  physische  wie  mu- 
nlbdie  Faktoren  grflndet,  und  dab  semit  aneh  der  Skenomiedie  Faktor 
an  sich  allein  nicht  die  Entwickelunpr  der  {^eiatigen  Kultur  erklärt.  Bfan 
kann  wohl,  wie  er  8ap:t,  di\a  ökonomisch«-  Phänomen  von  den  anderen  phy- 
sischen und  moralischen  zum  Zweck  gründlicherer  Erforschung  absondern; 
doch  wird  es  niemals  geüDgen,  ee  im  wirkliehen  Leben  jenem  voranznaetaen 
nnd  zu  verhindern,  dafs  zwischen  ihnen  und  der  ökonomische  Faktor  Zu- 
sammenhang und  Reciprocität  bestehe.  Das  ökonomische  Element  wird  nach 
FasBABis  beim  ersten  Entstehen  jedes  Volkes  vorwiegen  können ,  wo  es 
aiflh  nm  die  Sicherstellung  der  Ernährung,  der  materiellen  Existenzbeding- 
ungen handf»!f;  aher  in  dem  Verhältnia,  in  welchem  die  Produktion  und 
der  Austausch  der  Lebensbedflrfnisse  eine  gesichertere  Grundlage  und  Sta- 
bilittt  erreichen ,  TnUot  daa  refai  materielle  Brhaltungsprinzip  allmälig  an 
Übeigewicht  und  hört  der  wirtschaftliche  Faktor  anf,  der  dominierende  nn 
sein;  er  teilt  die  Herrschaft  zuvr^ilfn  in  gleichem,  znweilcu  in  'j-f^rino:erem 
Mafse  mit  den  sonstigen  sozialen  Faktoren,  bald  dem  der  Rasse,  bald  dem 
der  Knttnr,  bald  dem  politiaehen  Terfaasungssystem.  FnatAus  prüft  nnd 
kritisiert  gründlich  die  von  Loria  in  dem  Lehrsatz  ge^benen  Folgerungen, 
dafs  die  politische  Verfassung  nichts  aei  als  die  Krönnng;  des  GebändeSy  das 
letzte  und  äufserlichste  Eirgebnis  der  ökonomischen  Beziehungen. 

Diese  These,  sagt  der  Antor,  tri^  dem  efliniadien  nnd  dem  reli* 
giösen  Element,  die  doch  auch  von  nicht  geringem  Einflnfs  auf  die  Ver- 
fassungen der  Völkpr  sind,  nicht  gebührende  Rechnnnj?.  Er  bestreitet  ferner 
die  von  Lokia  versuchte  Anwendung  dieser  Theorie  auf  finanziellem  Gebiet. 
IMe  Beeinfinssnng  der  flnanziellen  dnreh  die  Skonomiseben  Znatlnde  wird 
von  allen  zubegeben;  die  materialistische  Theorie  will  indef's  dieses  7utre- 
Ständnis  so  aufpefafst  wissen,  als  ob  darin  eine  absolute  und  ausscbliefsliche 
Abhängigkeit  des  finanziellen  vuui  ökonomischem  Zuätand  anzuerkennen  sei. 
Vor  allem  kritisiert  FniRnAaia  die  Ton  Loau  so  kuhn  behauptete  Bntwit&e^ 
lung  der  AbLnlit  n  nnd  der  Finanzen  auf  der  Ornii  11  i  -e  der  Interessen  der 
Icapitalistiscbeu  Klassen,  und  der  verschiedeneu  Konllikte  der  Kl:<dseninter- 
easen  untereinander;  er  nennt  dies  alles  geradezu  eine  „ Phantasmagorie *. 
Den  WirtschaftsbedQrfnissen  des  Staates  genügen,  in  einer  je  nach  den  Ver- 
hältnissen der  Staatsbürger  eich  modifizierenden  "NVei-^i  ,  I-t  d  i^  nbr  r?f'  0*  - 
setz  der  Finanzverwaltung,  sagt  FerrabIs,  und  da  nach  und  nach  diese 
Bedllrfiiisse  des  Staates  nmahmen,  nicht  ans  f^reier  ERtschliefsnng  der  Staata- 
bürgerklass  ri  s  'lbat^  sondern  durch  die  Fortsehritte  der  GesellHchafl,  ao 
mufste  nach  und  nach  der  Staat  die  verschiedenen  An  flit^^r  U  Reichtums 
in  Anspruch  nehmen,  und  das  Uefs  sich  nur  in  dem  Malse  ausfuhren,  als 
diese  eine  gewisse  Bedentnng  annahmoi  nnd  die  FXhigkeit  anm  Lsstentragen 
erwarben.  Sieher  ist  es,  dafs  anf  die  Steigemng  der  Abgaben  die  Kimpfe 
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der  venchiedenen  Klassen  nntereinander  auf  ßskalischem  Qebict  nicht  ohne 
Finflnfs  blieben:  -iHor  von  ^t^m  optimistischen  Gesichtspunkt  Fkrraris  ans 
beistände  die  reguläre  Wirkung  nicht  in  der  Entlastung  einer  kiasse  za 
«Bgunsten  einer  aadern;  rie  hitten  yiehnehr  oernuiliBlGii^  progteieiTe  Unter' 
Stellung  aller  Klassen  nach  Mafsj^rabe  ihrer  ökonomigchen  Leistunpsfahigjkeit 
unter  die  BrsteiuTung  zur  Folge,  und  zwar  unter  gerechter  Verteilung  der 
Steuerlast,  und  das  alles  aus  reinem  Gefühl  für  ausgleichende  Gerechtigkeit. 
Bntepreehen  aber  in  Wifkliehkeit  die  bestehenden  Stenersysteme,  s.  B.  dte  der 
indirekten  Steuern  nr.f  Konsamartikel  diesem  Pinne  gleicher  Oerechtigkeit  fttr 
alle?  Bei  Anwendung  seiner  Theorie  auch  auf  die  Systeme  der  progres- 
siven Bcsteuernng  stofsend,  giebt  Loria  fOr  dieselbe  eine  geniale  Erklärung 
mit  dem  Bemerken,  solche  werde  cingcfohrt,  sobald  der  Lohn  oder  die 
Zinsen  des  kleinen  Kapitaln  auf  (  in  ^Tinininrr,  reduziert  seien  und  TTaml- 
werkor  wie  kleine  Rentner  der  Besteuerung  nicht  mehr  ontersogen  werden 
können.  Febbami  bXlt  ihm  darauf  aber  entgegen  —  nnd  dieser  Einwand 
encheint  nie  in  der  That  stichhalüif  dafs  das  Prinzip  der  ProgregHion 
neuerdings  seine  gesetzliche  Anerkennung  gefunden  hat  in  England,  Preulsen 
md  Holland I  gerade  dann,  wenn  eine  merkliehe  Besserung  in  den  Yer- 
blHnisBeii  der  arbeitenden  Ktaasen  sieb  an  eilcennen  gegeben,  wen  4Be 
Arbeitslöhne  hoch  sind  und  steh  anfaergcwfthnHeh  leichte  Gelegenheit  lllr 
den  kleinen  Kapitalisten  bietet  wir  Anlage  seines  Vcmuigens.  Al*f!r?n« 
unterzieht  Ferraris  Lorias  Erörterungen  Aber  die  Heeresoi^anisationen 
ein«  ediarfen  Kritik,  unter  andern  die  Behanptong  Lobiab,  daA  ee 
gegenwlrtig  die  Ausbildung  eines  Proletariats  sei,  welche  das  Institut 
der  stehenden  Heere  ermßgliehe ,  indem  sich  in  die  Korps  derselben  eine 
ganze  Klasse  von  Euterbt<;n  drünge,  die  schon  ganz  zufrieden  und  glficklioh 
•ei,  wenn  eie  bei  einer  Abweeheelnng  der  stets  toh  ihr  geleisteten  per^ 
sönlichen  Dienste  nur  die  nötigsten  Subslstenzmittel  fanden.  Diese  Ansieht 
findet  ihre  EntgeeTinne-  in  einer  ebenso  positivrn  Behauptung  Ferraris, 
welche  besagt,  dalt>  mau  m  der  Neuzeit  nach  und  nach  die  Soldheere  ab> 
msehaireB  nnd  rieh  Immer  mehr  auf  die  Sdbrntf  enmg  im  blande  gehorener 
Frohvilliger  an  ^'i  Iii  der  nach  und  nnch  auszurangierenden  h'emdUndischen 
HerufsBöldner  beschranke,  bia  diese  gänzlich  ausgemerzt  sein  würden  und 
die  stehenden  Heere  Oberhaupt  nur  noch  aus  der  allgemeinen  Wehrptlicht 
hervorgingen.  Wenn  tttts  aber  aneh  an  LoBiAS  Interpretationen  maaehea  ein- 
seitig oder  Ubertrie]>cn  vorkommen  mag,  so  erscheint  dnrh  r^uch  anderseits 
Ferraris  Optimismus  zu  tlberschw&nglich ,  wenn  er  die  Schlufsfolgernng 
sieht,  die  heutige  Einrichtung  des  Heerwetens  stelle  den  vollständigsten  Sieg 
des  Idealismus  Uber  den  wirtschaltlichen  Materialismus  dar.  Und  kamn 
weniger  OptiiuisiiiTis  verrfit  die  Kechtfertir'Tirr;' ,  die  FKnf.Ain«  ilcr  Hureau- 
kratie  zu  Teil  werden  UXst  Zum  Sehlaia  kommt  der  Verfasser  zur  Be< 
traehtong  de*  Fnndamentatpnnktes  der  Theorie,  weleher  die  politisehe  Ver- 
fassang  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  betrifft,  und  resümiert  sieh  in  der 
Behauptung,  dafs  die  wirtschaftlich  stärkste  Klasse  die  Herrschaft  an  sich 
reifse,  die  Machthaberatellen  nach  ihrem  Belieben  organisiere  und  zur  ali- 
elnigeii  Wahning  ihrer  eigenen  Intt^essen  sehalten  Usse,  so  dafb  es  im- 
angebradit  sei,  von  diest  n  organische  soziale  Bessemngen  ni  «hoffen. 

Ferraris  widerlegt  die  gan7!e  Interpretation,  die  I.oria  von  der  kon- 
Btitutionellen  Regierung  auf  der  Dynamik  der  Klasseninteresscu  aufbaut,  uad 
beseiehaet  tie  als  dne  «dkonomisdi-konatitntiondle  Phantssmagorie^,  er 
leugnet  aneh  die  so  geniale  Auslegung  der  Entstehung  der  grolhen  lüilo- 
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risehen  Parteien,  die  nnf  r  Einteilting  elf  r  Einknnfte  in  Grundrenten  und 
Uateniehmer-Gewinue  beruhen  soH^  indem  er  erklärt,  es  gebe  innerhalb  der 
^nsefaieB  tMiilettKliiMm  McooomiBclie  Interemen-Verschiedenheiten,  wie  es  ja 
sneh  innftrinlb  der  PürlameDte  niebt  üilkUch  ökonomischo  Parteion  Spaltungen 
p:iebt  Bondem  nur  kleine  PrakHoTien  slud,  welche  hin  und  wieder  nach 
ihrem  Zusammengehen  su  einer  politischen  Partei  in  Fragen  von  Wirtschaft- 
Heben  Beleng  rutereiiiBiider  «bweiebeik  WeitM  fHbrt  er  ans,  dab  bei  den 
gegenwirtig  berrschenden  demokratiieben  Tendenzen  in  den  Parlamenten  Genie 

Bildung  die  Oberhand  gewännen.  Sollte  aber  niclit  vielleicht  zum  Teil,  ja 
selbst  ui  vielen  Lindem  nur  die  Phrase  vom  Überwiegendes  demokratischen 
Pfinipe  is  de«  Parimeirtea  eise  der  mm  Korden  eis  „KonTentioiielle  Lttgen 
gekennzeichneten  sein?  Jedenfalls  ist  es  keine  Natnmotwendigkdiy  dab  Li- 
telligenz  nnd  Bildnng"  —  und  am  weni^ten  auf  normalem  Wege  —  aus  den- 
jenigen Klassen  hervorgehen,  die  im  Besitz  der  Keichtttmer  sich  befinden? 
Ist  ee  etwa  niebt  wahr,  daA  sieb  die  woblbabeaderen  Elaasea  der  AdvokitoB) 
der  Mediziner,  der  Techniker  —  (eine  Ansnahme  macht  der  Armen-Arzt, 
der  in  ökonomiaclier  Beziehung  scliwäcber  dasteht  und  in  stetem  Verkehr  mit 
den  Armen  lebt)  —  in  ihrer  Gesamtheit  unmittelbar  der  bürgerlichen  Klasse 
amebfiebea,  efaen  Appendix  dmelbea  bildet  vnd  in  dieaelbe  avfkngeben 
strebt?  —  Die  Ausnahme,  welche  ein  Teil  —  der  weni^'St  wohlhabende  — 
der  Gewerbetreibenden  davon  macht,  indem  er  sieb  der  Sosöaldemokratie 
anschUefst,  bestätigt  nur  die  Regel. 

In  einem  Schlnfssatze  seiner  beaebteneweiten  Sebrill  widerlegt  Fbuubis 
die  pessimistischen  Seh!nr<^fo!L^pning^cn  Lortas  von  der  sozialen  Wirksamkeit 
dM  Staates,  indem  er  gerade  ein  solches  staatliches  soziales  Wirken  nach- 
weist und  auf  Orandlage  der  Lehren  der  sozialreformatorischen  Schule 
an  den  Werken  desjenigen  Staates  erläutert,  dem  er  angehört.  Er  verweist 
nnf  «11<^  lii«t'>ri8che  Entwir1^'^lT^ng  und  Veränderlichkeit  der  Oesetze  der  Ge- 
sellschaft unter  der  Einwirkung  der  Kulturgesetze,  die,  als  eine  Schöpfung 
elmlditoTotteii  WMena  dee  Menaeben  als  Geeellaebaftigliedee,  die  natllrUebea 
VerblllniMe  vervollkommnet  Das  gemeinsame  Wirken  des  Staates,  also 
eines  Organs  der  Kulturgesetze,  kanu  dip  Verhältnisse  der  nationalen  Ent- 
wiekelung  modifizieren,  so  dafs  sie  sich  den  wirklich  bestehenden  Yer- 
blltiriaiea  der  Geeelleebaft  anpaaeen  und  diejenigen  natOrlicben  Gesetie 
berücksichtigen,  deren  man  nicht  entraten  kann.  So  wird  die  soziale  Ent- 
wickelnng-  prefördert  und  dabei  mitgewirkt ,  sie  friedlich  und  gerej^elt  anszu- 
gestalten,  so  wird  der  Gegenwart  geholfen  nud  für  die  Mittel  gegen  die 
ÜBiatrigÜeblceiien  der  beatebenden  Ordnung  gesorgt,  wird  jetst  reforminly 
ohne  doch  fDr  die  Zukunft  ein  phantastisches  Gebäude  zu  errichten,  dem 
die  Sozialpolitik  nnterznordncTi  wgre,  und  so  wird  iHiV>edinprt  Vorsorge  ftlr 
jene  Umwandlung  getroffen,  aus  der  eine  bessere  Zukuiitt,  hervorgehen  mnfs. 

Vmuüam  Ekßk  iet,  irie  man  angebe»  nraft,  in  ihrem  ZnsMnmenbang 
richti";^  und  gehaltvoll  —  fwie  sie  sich  eben  von  der  ndelirsamkeit 
und  dem  freuiessenen  Scharfsinn  dp3  Aut(*rs  erwarten  liefs)  — ,  und  liesonders 
ist  diese  Kritik  da  von  Nutzeu,  wo  i:'  latBAHis  in  grUudlicher  Zergliederung  diese 
md  jene  von  Loka  gegeiiene  Interpretation  biBtoriseber  Datra  widerlegt  Fnn- 
RAKisKritikQber  die  Auslegung,  welcheLoniA  von  der  Reformation  beispielsweise 
gegeben  hat,  ist  gewifs  zutreffend,  auch  wenn  er  uicht  den  allgemeinen  8atz  vom 
J^flnüi  des  ökonomischen  Elementes  auf  das  religiöse  verwirft  und  die  Be- 
merkmigen  Ferraris  mit  Bezug  auf  die  Geschichte  der  engliaebes  Finaniwir^ 
aebal^  worin  eieb  dae  Uebergewiebt  —  niebt  des  Klaasenbitereasee,  sondem 
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—  der  Gcreclitigkcit  in  der  Stenorverteilung  zu  erkennen  giebt,  nach  welcher 
sich  der  so  lange  im  Besitz  der  Oberherrachaft  prewesene  GroragnindbesitE 
doch  zur  fbernahme  schwererer  Lasten  bereit  finden  liels,  geben  viel  za 
denken*  Besondexa  beiehtenswert  ist  aneb  die  grUndUebe  Vntertneliini^, 
welche  der  Verfasser  mit  der  politisclieTi  flcseliielite  Englands  anstellt,  xim 
LoRiAS  Auslegung  zu  entkräften.  Eine  Kritik  dieser  Art,  ebensn  jründlich 
wie  objektiv  gehalten,  ist  sehr  dienstlich,  und  wir  könnten  nur  vtiinscheu, 
d«ft  sie  «ncli  an  Lobias  sonstigen  Werken  so  geflbt  wUrde,  namentüch  an 
Keiner  „Analyse  des  kapitalistieclieu  Eipcnttims"  mit  seinen  reichhalf Ipen 
historischen  Auslegungen  im  zweiten  Bande,  welche  eine  recht  genaue  Ab- 
wägung undEootrolle  verdienten.  Wenn  aber  auch  Febbabis  Kritik  in  einzelnen 
apeciellen  Punkten  gehr  eingehend  nnd,  weil  mflfsig  gehalten,  in  ihrer  Ge- 
samtheit von  frrorsrm  Nutzen  ist.  hat  sie  uns  doch,  wie  wir  offen  geßtehen 
wollen,  in  der  Hauptsache  nicht  überzeugt,  und  Lo&ias  System  scheint  uns 
in  Befner  Gmndlage  nnd  dem  wesentliehen  bbalt  seiner  Erörterungen  nn- 
erechtlttert  daraus  hervorzugehen,  wenn  sich  auch  nicht  in  Abrede  stellen 
llfst,  d.nr»  es  in  seinen  Rinxelbeiten  mandies  nocb  zn  verbessetn  nod  m 
Tervollfitändigen  übrig  Ufst. 

Vor  allem  trifft  FEnnAus  Kritik  bin  nnd  wieder  nieht  gans  das  Rfobtige. 
So  hält  er  sich  z.  B.  über  Lorias  „politischen  Buddhaismus"  auf,  was  uns 
übertrieben  zu  sein  scheint,  da  ans  dessen  Doktrin  gerade  nicht  ein  , .poli- 
tischer Buddhaismus'',  nicht  eine  absolute  Negierung  der  sozialen  Thätigkeit 
des  Staates  berieiten  lifst,  sondern  nnr  eine  Beseb^kung  seiner  Wirksam- 
keit in  dieser  Thätigkeit.  Was  logischer  Weise  die  materialistische  Theorie 
der  Gescbirhff  nTispfhlitfst,  ist,  dafs  die  staatliche  Thätigkeit  ein  defini- 
tives und  rauikaica  Mittel  sein  könnte,  wie  es  sich  die  Optimisten  der  sozial- 
reforaatotischen  Sebvte  denken;  eine  besebrinkte  Wirkung  von  dw 
Thätigkeit  des  Staates  könnte  uns  durchaus  nicht  ausgeschlossen  erscheinen. 
Und  es  mag  wohl  ebenso  nfltzlich  und  opportun  sein,  die  Geisfesarbeit  eines 
80  unparteilich  deukeudeu  Mannes  wie  die  von  Feb&abis  im  Licht  zu  stellen 
nnd  dessen  Ausscbreitnngen  nnd  Obertrcibungen  zu  berichtigen,  wie  es  an- 
gebracht ersclieint,  daran  zw  »^ririnern,  dafs  dir'  przialen  ErscheinTmp-rn  unter 
sich  in  einem  innigen  Zusammenhang  stehen ,  und  dafs  die  Erheblichkeit 
eines  Elementes  nieht  die  flbrigen  übersehen  lassen  darf,  insofern  als  die 
gegenseitigen  Beziehungen  der  Wirkungen  zwischen  den  physischen  nnd 
intellektuellen  Elementen  einerseits  und  dem  ökonomischen  anderseits  sich 
nieht  in  Abrede  stellen  lassen,  ebensowenig  wie  sich  der  Einflufs  des  reli- 
^Oeen  Elementes  lengnen  lifirt;  wir  vermögen  niebt  etnsnseben,  daft  die 
Doktrin  vom  (  berwiegen  der  ökonomischen  Verhältnisse  in  ihren  Grundlagen 
erschlUtert  werde,  noch  in  ihren  allgemeinen  Umrissen  durch  die  prinzipiellen 
Auslegungen,  welche  Lobia  den  Phasen  des  sozialen  Lebens  gegeben  bat. 

Wenn  aneb  dadnreb  diese  nnd  jene  Tbatsaebe  noeb  niebt  erklirt  wird, 
so  scheint  uns  doch  die  Erklärung  Lobias  von  der  finanziellen  Entwickelang 
keine  „Phantasmngoric".  auch  keine  Phantasraagorie  wirtschaftlicher  Ver- 
fassung zu  sein,  worin  er  die  konstitutionellen  Verhältnisse  mit  der  Trieb- 
kraft der  Interessen  in  den  versebiedenen  Klassen  nnd  den  grofsen  politisebai 
Parteien  mit  der  Zweiteilung  des  Einkummens  motiviert,  wenn  auch  alle 
Basen  der  Thatsachen  nicht  ganz  zuverlässig  sind,  wenn  auch  Thatsachcn 
sich  finden,  die  sich  dem  schlecht  anpassen.  Mit  weit  gröfserem  Beclit 
könnten  wir  den  Gtanben  an  die  Grundlage  von  Billigkeit  und  ausgldehoi- 
der  Oereebtigkeifsliebe  fBr  eine  ;,Pbstttssmagotie*  erklären,  welehe  -^leider! 
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—  in  den  Besteuernngssystemen  nur  zu  selten  zu  ßndcn  sind,  wie  auch 
das  Vertrauen  auf  eine  soziale  staatliche  Wirksamkeit,  die  meistenteils  zu 
spät  eintritt  und  nur  mäfsige  Erfolge  zeitigt.  Ungeachtet  der  von  Ferbabis 
entworfenen  kriftigen  ZVge  ▼erbleibt  somit  das  von  ilim  genial  entworfene 
Geb.Hude  lediglich  ein  Entwurf. 

Nach  unserem  Dafdrhalten  weist  aber  eine  solche  Kritik,  iudem  sie 
die  Schwichen  aufdeckt,  immerhin  einen  Weg  zur  Stärkung  und  Verbesserung 
dieser  Sehwiehen,  und  io  der  That,  meinen  wir,  ist  dies  die  hOehste  An- 
erkennung, welche  dem  Kritiker  wie  der  Kritik  selbst  gegenllber  «iBge> 
sprechen  werden  kann. 

Pkof.  CooNBTTi  DE  Martus,  der  ansgesei ebnete  Direktor  des  Seminars 
ftür  politische  Ökonomie  in  Turin,  von  dem  aus  fortgesetzt  Jeden  Äugenblick 
neoe  Monographien  veröffentlicht  werden,  hat  neuerdings,  als  Vorwort  an 
den  Binden  der  IV.  Serie  ron  der  „BibUoleea  degU  Eeonomistl*  die 
eben  diesen  Gegenstand  bebandelt,  eine  Abhandlung  über  Handelspolitik 
heransgeben.')  Sie  enthält  eine  Reihe  neuer  und  wichtiger  historischer 
1'  orschungen,  die  hier  zu  resümieren  uns  angebracht  erscheint.  Der  Ver- 
fiMscr  be^nt  mit  mdireren  historisehen  üntmmebnngen  Uber  die  ThlÜgkeit 
des  Staates  in  Bezug  auf  den  Handel  sowohl  in  juristischer  wie  in  fiska- 
lischer wie  auch  in  wirtschaftncher  B'  zieliung,  und  fafst  dabei  speciell 
einige  antike  Zolltarife  ins  Auge.  Danach  schildert  und  kiitisiert  er  an 
der  Band  der  Thatsaeben  die  yersehiedenen  Theorien  von  der  Bntaftehnng 
der  handelspolitischen  Systeme,  die  PTTscKRSclie,  welche  den  Protektionismus 
mit  dem  Militarismus  und  den  LiberaiisTKüs  mit  dem  Industrialismus  in  Verbindung 
bringt,  sowie  diejenige  der  DogmaLiker  ^^Dunoveb,  Chsvaueb  u.  a.), 
die  Im  ProtektkNdamns  das  Ergebnis  des  Verfolgens  von  TonrMhten  sieht, 
zu  dem  er  lediglich  die  Ergänzung  bildet,  die  Lisrache,  welche  die  Schutz- 
zollpolitik als  das  thatsächliche  und  notwendige  Ergebnis  der  National- 
ökonomie betrachtet  und  den  Freihandel  als  das  logische  Produkt  der  sozialen 
Wirtaehaft,  und  seUielsUeh  die  ganz  neuerdings  von  Rioca  SAunoro  und 
I.oHTA  formulierte,  von  Racheno  auf  die  Vereinigten  Staaten  tlbertragene, 
welche  das  Abwechseln  der  SchutiusollpoUtik  und  des  Freihandels  mit  der 
Entwiekelang  des  Eapitalismns  anerkennt.  Ans  allen  diesen  Theorien, 
bemerkt  der  Verfasser  sehr  richtig,  sei  der  historisehe  Charakter  dn 
beiden  '^ys'fr^rac  —  Schutzzoll  und  Freiliandel  —  zu  entnehmen,  und  er 
unternimmt  es,  die  Frage  an  der  Hand  der  Geschichte  einer  jetzt  verflossenen 
Skonomisehen Periode,  derjenigen  derVenefianlBehen  Bepnblik,  an  nntenBohen, 
deren  Handelspolitik  bei  Vergleichung  mit  den  gedachten  beiden  Qystemen 
für  die  Ermittelungen  ein  ttberaus  interessantes  (Hijckt  liefert. 

Einem  zweiten,  noch  nicht  erschienen  Teile,  behält  Cognetti  die  Be- 
traehtnng  der  Wirkungen  toTi  die  beide  Systeme  der  OmdelspoUtik,  Sehnla- 
zoll  und  Freihandel,  in  den  zu  solchen  Untersuchungen  sich  besser  eignenden 
modernen  Staaten  ergeben  haben.  Indes  bildet  anch  schon  Cognettis 
Werk  Aber  die  Venetianische  Handelspolitik  eine  so  neue  und  wesentliche 
Monographie,  eine  so  sorgHÜtige  nnd  dabei  so  ansfhhriieh  eriftntemde 
TTntersuchung  der  Thatsaeben,  dafs  sie  das  höchste  Interesse  erweckt 
Je  nach  den  Zeitverhiiltnissen  hat  sich  die  vpnetiaüische  Handelspolitik 
bald  in  der  einen  bald   in   einer  andern  iiicbtuug   entfaltet:   bald  den 
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freien  Verkehr  begUnstigrend ,  bald  nach  Privilegien  schielend.  Äufserßt 
interesMot  ist  die  Schilderang,  weiche  Coosbtti  vom  veneUaniBcben  HuideU- 
rtftMat  taSt  der  Levaate  bis  «m  XVL  Jalirbmidart  vnd  tod  Uirer  Htiideli> 
politIk  giebt,  besondeia  tber  von  dem  SinkMi  dieses  Handelsverkehrs,  uaob- 
dem  die  Portnpiesen  es  Tutffrnomnien  hatten,  nm  da«  Kap  der  Goten  Hofläiang 
hemm  die  Gewürze  direkt  von  den  Urspruiigsgegeoden  bereinsofttlireni  and 
dtdorelk  deo  Handel  Yenedigt  Ubm  Ic^en ,  der  die  KoloalalTOen  Indirekt 
tiber  die  lerantinischen  LandongspUtzc  bezogen  hatte.  Wichtige  und  neoe 
Mitteilungen  giebt  der  Verfasser  namentlich  in  Bezog  auf  einige  venetia- 
nische  Zolltarife  aus  dem  Xlll,  XiV.,  XV.  und  XVL  Jahrhondert.  Die 
wirtseliifUiclie  Thitigkeit  des  Staates  Venedig,  sagt  er  In  seinem  Reamn^,  war 
jederzeit  eine  Mischung  von  juridisclier,  finanzieller  und  ökonomischer  Thätig- 
keit.  Besonderen  Behörden  lajr  die  Leitung  des  Handelsverkehrs  ob,  und  von 
der  handelsgerichüichen  Wirksamkeit  des  Staates,  die  in  Gesetzesbestimmungen, 
in  Vertrli^en,  in  der  Beehtapreehmig,  wie  in  der  Verkdinordnnng  ihren 
Ausflufrt  fand,  sinri  iicrh  virhtirrr  Dokumente  erhalt' n  ^rblieben.  Der  fis- 
kalische Standpunkt  der  rcgierun^seitigen  Einwirkung  giebt  sich  in  den 
vielfachen  Vorschriften  tlber  Tarifierung  und  Vertrieb  der  Waren  zu  erkennen : 
SO  beledigte  z.  B.  der  Btaat  in  sehr  reichem  Mafse  daraus  seine  eigenen 
BedQrfnisse.  Häufig  genug  trs^en  die  Zolltarife  das  deutliche  Gepräge  von 
Kriegskontributionen.  In  bewundernswerter  Weise  schildert  Cogketti  die 
Handelspolitik  Venedig  In  den  von  ihm  darchforsehten  Zeitabschnitten, 
welche  er  in  drei  Perioden  einteilt.  Deren  erste,  von  ihm  als  „Eindringen- 
periode'^  bezeichnete  ist  die,  in  welcher  die  Venetianer  sieh  bestrebt  zeigten, 
im  Orient  wie  im  Occident  sich  duieh  Privilegien  seitens  der  Byzantimsohen 
Kniaer  wie  dnrcli  BeTonngungen  in  der  Zollbehandlung  von  aeiten  der 
lateinischen  Souverloe  üm  Levante  aowie  nekrerarOberhinpter  des  Ocddente 
•0  viele  Handelsplätze  zu  sirlc  rTi ,  wie  es  ihnen  nnr  irgend  möglich  wurde* 
la  dieser  Feriodei  welche  bis  zum  Ablaof  des  zwölften  Jahrhunderts  reieht, 
werden  die  prtnütiven  Blemente  der  Tenetfaniadien  Btaalairirtoehalt  in  Bean^ 
auf  Äle  Enengniiae  der  Fischerei  und  auf  Salz  kund.  Die  zweite  Periode 
ist  als  diejenige  von  Venedigs  Handelssupreniatie  iin  Orient  nnd  Occident 
SU  bezeichnen.  Der  vom  Verfasser  eingehend  besprochene  Zolltarif  auf 
Tezülatoffe  im  Jahre  1265  trigt  einen  anasohlielklieh  fiakaliaehen  Charakter. 
Damals  gab  es  in  Venedig  noch  keine  Textilindustrie  zu  schOtzen  gegen 
snHländische  Konkurrenz;  die  Wollenindustrie  ward  in  Venedig-  erst  im 
Jahre  1277  eingeiuiirt.  Auch  der  Tarif  vom  Jahre  l'6'6:s  zeigt  noch  im 
wesevAUehen,  jedoeh  nieht  anaaehUeftlieh,  dieaen  fiakaliaehen  Charakter: 
die  auf  Florentiner  Zeugstoffe  gelegten  Zolle  bedeuten  einen  Schutz  für 
die  Venetianer  Wolleniiulustrie,  welche  eben  entstanden  w.ir  und  sich  üppig 
entwickelte,  auch  während  noch  die  Floreutiuer  liorierte.  Diese  Zölle  sind 
hemaeh  herabgesetzt  worden  im  Jahre  1338  wegen  ünanlioglielricelt  der 
venetianischen  Selbatprodoktion  fftr  den  einheimisclien  Rnncntn  nrlrr  rwm 
Handel  nach  dem  Ausland.  Mit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  beginnt  dann 
für  Venedig  die  Periode  des  Sinkens,  die  sich  zanächst  nicht  in  ihren  Ur* 
Bachen,  wohl  aber  in  ihren  Folgen  wahrnehmbar  maeht,  als  Venedig  daa 
in  voraufgehenden  Jahrhunderten  des  Gltlcks  angesammelte  ungeheure 
Kapital  aufgezehrt  hatte.  Ein  Zolltarif  ans  dem  XVI.  Jahrhundert  läfst 
deotUch  den  Charakter  der  Handelspolitik  Venedigs  zu  einem  Zeitpunkte 
erkennen,  in  welchem  seine  Handelssuprematie,  wenn  auch  allerdings  schon 
an  den.  Wnneln  angeschnitten,  aieh  noeh  aUbfker  geltend  maeht  nnd  dte 
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Republik  sifi  ausübt  im  vollen  Vertrauen  auf  dns  eig;eTie  Glück  und  die 
i;orgfaU,  mit  der  sie  sich  dieses  Glflck  geschaffen  hat  in  den  verflossenen 
Zdtallem,  sodtft  ti«  BOeh  (He  reifen  Frtchte  davon  geniefst.  Der  gftBte 
Ttrif  Uftt  ein  Differentialprinzip  erkeuoen ,  insofern  als  eine  und  dieselbe 
War^^ngattung  sich  darin  verschieden  besteuert  findet,  powohl  für  deu  Im- 
port wie-  für  den  Export,  je  nach  den  Wegen,  auf  denen  sie  befördert,  nach 
dem  Ursprungs-  nnä  nach  dem  Absatsgebiet,  je  nadi  der  Nationelitit  der- 
jenigen, fflr  deren  Recbnun<?  sie  importiert  oder  exportiert  wird,  und  naob 
der  Vcrscbifdcüheit  der  Rr  frinl  riin;r^niittp|.  Dieser  Tarif,  bemerkt  Coo- 
KSTTi,  ist  ein  wahres  Munumeut  vou  einer  Zollpolitik,  und  aas  seiner 
Komplisiertheit  irird  «eine  grundaUiUebe  Tendem  deefUeh  erkombar, 
'  Bimlich  die,  Venedig  die  Stellang  einer  Empore  fflr  den  Warenanstaasch 
Kwisehcn  Morgenland  and  Abendland  zu  erbfiltf-n.  Es  ist  der  vonkotnmene 
Tarif  eines  zwar  noch  gemässigten  aber  doch  deutlich  erkennbaren  einseitigen 
HaodelasehirfseB.  Als  danadi  die  Quellen  flir  den  ünterbalt  Venedig» 
versiegten,  die  angesammelten  Kapitalien  nach  und  nach  immer  mehr  ab- 
nahmeu,  ohne  dafs  sieh  neue,  wie  vorher,  erzeugten,  da  suchte  Venedig  ia 
der  Ausübung  einer  freieren  Haudelüpolitik  das  Mittel,  dem  unheilvollen 
Sebiekaal  Yoitttbengeo,  daa  ea  anm  Rain  in  Abres  drobte,  nnd  ao  winden 
die  grofgßn  ZoUmiUUgitngen  in  den  Tari&oTellen  von  1662  nnd  Ton  1675 
beschlossen. 

Die  kurze  Periode  der  Zollerleichterung  sollte  indessen  bald  wieder 
ihr  Ende  finden,  nnd  die  fiskalischen  Veranlagungen  belasteten  mit  neuen 
nnd  schweren  Anf  lagen  einen  Indnatiie*  nnd  HaadelaTerkebTi  der  snaebenda 
immer  beschränkter  wurde. 

Venedigs  Handebpoittä  iafc  ia  ibren  rersobiedenen  Perioden,  ao  eridirt 
CooNETTi  im  Resum^  aeiner  Anaeinandersetzangen,  niemals  MtaeliiedMl 
freihändlcrisch  und  ebensowenig  entsehiedon  sohutzssöllnerisch  gewesen. 
Zo  gleicher  Zeit  Industrie-,  tiee-  und  Handelsstadt,  stets  aber  and  haapt- 
alelifieb  der  BeeaeiiiflUiit  nnd  dem  Handel  aieb  widmend,  fand  Venedig 
in  seinen  suweilen  den  Interessen  der  Industrie,  der  Schiffahrt  und  des 
Handels  zuwiderlaufenden  Bedürfnissen  die  Zflgel,  welche  seine  wirtscbafls- 
poUUsche  Thätigkeit  hemmten,  bald  aaf  dem  Wege  der  Freigabe,  dann 
wieder  anf  dem  der  Beaebrinknng.  Die  Wirksamkeit  dea  Tenelianiaeben 
Staates  in  Bezug  auf  den  Handelsverkehr  wurde  nicht  dureb  abstrakte  and 
absolute  Rflcksichten  bestimmt,  sondern  richtete  sich  nach  dem  konkreten 
Prinzip,  eine  BeeiutlussuDg  zu  üben,  direkt  oder  indirekt,  auf  deu  Handel 
und  gaaa  beaondeia  aaf  die  Sebiflkbrt,  welche  daiana  in  gedgneter,  nnd 
—  soweit  nur  irgend  angängig  —  barmonisehtr  Weise  den  Erwerbsfleifs 
hervorgehen  nnd  damit  daa  Gedeihen  des  Vaterlandes  unterstfltzen  und 
steigern  lassen  konnte. 

ladem  er  anf  den  Ansgangspnnkt  atiner  Abbandlung  anrttekgreill^  nämlich 
aaf  die  verschiedenen  Theorien  der  Ursachen  der  TT.uirlclspolitik,  und  sio  den 
Ergebnissen  seines  Studinms  der  Geschichte  der  vcuetianischen  Politik  gegen- 
tlberstellt,  zieht  Cüunetti  daraus  die  Schlafsfolgerung,  dafs  keine  von  diesen 
Tbeorim  darin  voll  nnd  gana  ihre  Rechtfertigung  finde.  Es  läfst  sich 
auch  gewifs  nicht  ln!in!pten,  dafs  die  Venetianer  Schutzpolitik  auch 
die  militärische  Organisation  der  Republik  beeinflulst  hätte,  and  ebenso- 
wenig dafs,  wenn  die  Zolltarife  herabgesetzt  waren,  dies  etwa  filr  ein 
stärkeres  überwiegen  der  wixtsebaftUchen  Interessen  gesprochen  hätte,  als 
wibrend  sie  geateigert  waren,  ebensowenig,  daib  die  Sehntapolitik  in  Venedig 
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direkt  den  politischen  und  ökonomischen  Privilegien  g:ewidmet  ^jeweseu 
wäre.  Es  lassen  sicii  hierauf  auch  nicht  Lisrs  Kriterien  in  Anwendung 
bringen ,  insofeni  als  vir  die  Traetiuiicb«  Bepublik  eine  tui  entsehiedeDe 
Freihandclspulitik  im  XVTI.  Jahrhundert  annehmen  sehen,  wo  sie  sich  gerade 
im  Zustand  d<'8  kommerziellen  Sinkens  befand  und  nicht  mehr  die  Empore 
den  Uaudelaverkehrs  zwiächeu  Levante  und  Occident  bildete.  Und  schlieüS' 
lioh  reicht  nneii  du  ElaMenprinsip  nicht  Inn  sa  einer  snreriiMifen  Er- 
klärung  von  Vcncdif:;s  nandelsregime ;  denn  nach  wie  mrlier  lünkte  die 
„Serrata  del  gran  consiglio"^,  die  Klasse,  welche  die  Kapitalien  in  ihren 
eigenen  Händen  hatte  und  sie  in  industriellen  und  Handehitinternehmungeii 
anlegte,  die  Handelspolitik  Venedige  aeitweise  in  freihilndleriscber  und  dann 
wieder  in  schutzzöllnerischc  Riclitung'j  ohne  dafs  ein  systematischer  Fort- 
schritt der  einen  oder  der  anderen  dieser  Richtungen  am  inULndiaehen  oder 
analiadiBehen  Harkt  erkennen  llefs.  Hohe  SchntntSUe  wie  ZoUerieScble- 
mngen  gab  es  sowohl  während  der  Zeit  von  Venedigs  Handelssupremafle, 
wo  sein  Kapital  liohen  Verdienst  einheimste,  wie  auch  während  des  langen 
Zeitraums,  wo  seine  welthändlerische  Bedeutung  und  die  daraus  gezogenen 
Einnahmen  in  sttndigem  Sinken  b^iffen  waren. 

CooNEm,  der  ^ch  ateto  alne  gewiaienhafte  Objektivität  wahrt  und 
in  seiner  schfttTienswprten  positiven  Erforschung  der  Thatsachen  weder  von 
der  einen  Doktrin  noch  von  der  anderen  becinflnssen  läfst,  nagelt  seine 
Folgerungen  anf  cUesem  Pnnkt  fest  Wir  wollen  nnr  bemwkcii,  dab  die 
Geschichte  der  venetianiaehen  Handelspolitik,  wenn  sie  aueh  bei  ihrer  Mannig- 
faltigkeit nicht  frerade  besonders  heweiskräftig  ist,  die  Theorie  nicht  wider- 
legt, die  die  Hchwankongen  der  Handelspolitik  aus  den  Klasseninteressen  her- 
leitet nnd  deren  TerBehledenen  Phasen  mit  den  hisioilsehen  Phasen  in  der 
Entwicklung  drs  Kapitalismus  in  Zusammenhang  bringt  Die  Handelspolitik 
eines  Jjandes,  das  in  erster  Linie  See-  und  Handelestaat  ist,  eignet  sich 
wenig  daKu  zum  Vergleich  einer  Theorie  gegenübergestellt  zu  werden,  die 
ledigUeh  fabrikmSflrige  Industrien  im  Ange  hat  IDui  kann  doeh  aneh  etwa 
behauptf:  wollen,  dafs  in  Venedig  die  Fabrikth.ltigkeit  gerade  keines  ener- 
gischen Schutzes  sich  zu  erfreuen  gehabt  hätte  deshalb,  weil  der  industrielle 
Kapitalismus  niemals  die  Oberhand  gewonnen  hat,  während  die  Interessen 
des  Seehandels  dort  stets  den  Aasschlag  gaben. 

Bezüglich  der  Wirkungen  einer  Schutzzollpolitik  Venedigs  bemerkt 
CooMKTTj  zum  Schlnfs  seiner  wichtigen  und  gründlichen  wissenschaftlichen 
Untersaohuugen,  dafs  sich  ein  gemäfsigter  Schutz  wirkungsvoll  zeigte,  als 
er  an  Ghinsten  lebensfähiger  und  werkthätiger  Organe  des  wirtschafttichen 
Lebens  ausgeübt  wurde,  dab  seine  Wirkung  aber  erhebliche  Schmälernngen 
erfahr,  als  die  Hauptfundamente  vom  kommerziellen  übergewicht  Venedigs 
wankend  worden,  nnd  dafs  datw  wed«r  Schntssoll-  noch  Freihandelspolilik 
mehr  im  staude  war,  solche  wieder  aufzurichten. 

In  betreff  der  Wirkungen  fler  Handelspolitik  sehen  wir  mit  Spannung 

dem  zweiten  Band  dieses  \Verkes  entgegen,  welcher  gewils  in  gieidiem 

ICaTse  wie  dieser  Jetst  vorliegende,  einen  neuen  schltaenswerien  Beitrag  nr 

Yolkswirlschaftsleiire  bilden  wird* 

•  ♦ 

Prof.  RiccARuo  i>AL.LA  VoLTA  bespricht  in  einer  seiner  lesenswerten 
Monographien:  „II  nvoTO  oro  afHeano  (Firenae,  Seeber  1896)  die  BntwiA* 
lang  der  Goldgräberei  in  Südafrika  und  sacht  daraus  die  Wirkungen  in  der 
Zukunft  zu  folgen.   Die  nenerliehen  Ergebnisse  haben  auf  die  Weltwirt- 
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Mlitll  eise  iwdfMlie  Wlrkmif :  de  raihea  der  Gesehiehte  der  Spekalationa- 

excesse  ein  neues  Kapitel  an  and  erregen  aach  Interesse  durch  die  Zunahme 
der  Goldproduktion,  die  in  den  allerletzten  Jahren  sich  bemerkbar  gf  niR(  ht 
hat  —  eine  Zunahme,  weiche  hauptsächlich  der  Goldproduktion  Transvaabi  zu 
▼erdenkeB  ist  HSnem  Stadinm  der  besten  einsehlagendeii  VerOffentUehngoi 
entnimmt  der  Verfasser  in  technischer  und  ökonomischer  Beziehung  die  Ver- 
hiltnisse  der  Transvaaler  Ooldprr.^bcrindustrie  wie  auch  deren  geschichtliche 
Entwicklung  unter  üinweis  auf  die  unsiunige  Spekulation,  welche  dort  getrieben 
worden,  wie  auf  die  BaUlesen  Gesellsehafteo,  welebe  ticli  sn  diesem  Zweek 
g:ebild<>t  hatten,  zumeist  aber  mehr  ans  der  Lclchtfrläublj^keit  des  Publikums 
dabei  ächüpften  wie  aus  dem  Rerpwerkeu  selber.  Oold  war  nun  aber  doch 
wirklich  dort  vorhanden,  und  ungeachtet  der  ßuauziellen  Verluste,  welche  die 
Übertreibung  dieser  SpekvlUaon  im  Gefolge  hatte,  aaeiite  die  Goldgewinnung^- 
Industrie  Fortschritte  und  stt  ip-f-rt?  die  Goldffirderung.  Der  Verfasser  schildert 
die  goldführenden  Adern  dets  Transvaaler  Bodens  als  sehr  reichhaltige  Lager- 
sebiehten,  welche  sich  in  einer  beträchtlichen  Ausdehnung  hinsieben  vod 
in  jedem  Fall  die  Mächtigkeit  der  bisher  als  die  reichhaltif^en  Welt  an- 
erkannten goldhaltigen  Schirliten  übertreffen.  Di''  HfTechnnngcn  der  Tech- 
niker Uber  die  Mächtigkeit  der  Läger  sind  voneinander  abweichend:  mit 
der  grSftoTNi  Tiefe  nimmt  die  Sefawierigkeit  der  Förderung  zu ;  aber  Uber 
jeden  Zweifel  erhaben  ist  die  immense  Reichhaltigkeit  der  vorhandenen 
Flötze  und  die  Mn-Iirhkeit,  .auf  lange  Zeit  hinaus  beträchtliche  Quantitäten 
Gold  daraus  ans  Tageslicht  zu  ziehen.  Selbst  Stise,  der  auf  Grundlage  der 
Bweebnnngen  der  Tediniker  annimmt,  dafii  die  bedeutende  Gewinnung  afrika- 
niaeben  Goldes  nur  während  eines  beschränkten  Zeitraums  fortdauern  könne, 
ist  weit  entfernt,  die  vorhandene  Mächtigkeit  in  Abrede  zu  stellen.  So  ist  es 
vielmehr  an  Tersichern,  dafs  wenigstens  für  einen  gewissen  Zeitraum  die 
Goldftrdening  der  Welt  in  erbeblieberem  Mabe  snnäimen  werde,  als  es 
seither  der  Fall  gewesen. 

Dalla  Volta  wirft  nun  die  Frage  auf,  welches  die  wahrscheinlichen 
Folgen  dieser  vermehrten  Goldgewinnung  sein  werden,  und  beantwortet  die» 
selbe  mit  mnigen  treffenden  Bemerkungen.  Naeb  der  nenerdHngs  von  der 
"Wissenschaft  verworfenen  Quantitatirtheorie  nififste  zu  beftlrchten  stehen, 
daf^^  (b>  Steigerung  der  Quantität  .m  (ÜHponiblem  Golde  den  Wert  des 
Goldes  als  solchen  verringern  und  dadurcii  die  Kaufpreise  im  allgemeinen 
stn^etn  wttrde.  Alier  die  Zeiten  sind  vorflber,  wo  man' die  Ansieht  bogen 
konnte,  dafs  die  Zn-  oder  Abrahme  gcraflnzter  Goldvorr'iff^  nnf  das  Steigen 
oder  Sinken  des  Warenpreises  einen  verhängnisvollen  Einllul's  auszuflben 
im  Stande  sei.  Der  Gebrauch  oder  —  zuweilen  auch  —  Mi  fsbrauch  des 
Kredits,  die  vielfiUtigen  Brsaismittel  flr  femflnitea  Geld  haben  in  jetaigen 
Zeiten  eine  sich  noch  innnrr  steigernde  Bedeutung  gewonnen,  und  es  wird 
heutzutage  recht  schwer,  die  Grundlagen  des  Problems  über  die  Ursachen 
der  Preisveränderungen  festsustellen.  Es  mag  also  schon  von  genflgendem 
intneose  erscheinen,  zunächst  die  Produktion  des  Goldes  und  seine  Zu* 
nahiiK"  sich  und  danach  in  dem  Verhältnis  zu  dem  schon  vorhandenen 
,Stock^  in  Betracht  an  ziehen,  sowie  in  dem  zur  Verarbeitung  zu  MOnzen 
ttnd  don  Behwanken  der  Frds^  und  die  Vorkommnisse  der  Vergangenheft 
bSnnen  aneb  bierin,  wie  in  so  vielen  anderen  Fragen,  denen  Beiehrung 
geben,  welche  den  neueren  Wechselfj^H^^n  nndiforschen  und  daraus  für  die 
nftebete  Zukunft  der  Goldproduktion  Schlüsse  ziehen  wollen.  Der  Verfasser 
iftblt  Reihe  von  Ustoriseb>statiBtiseben  Daten  auf  In  Bezug  auf  die  Gold- 
TlHttlJakiMakf'.  t  StaataK  o.  YslktwiiCNb.  V.  32 
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IBfiMimg.  Wean  die  WirkiiDg  der  Goldzunabae  lieh  wahndnibir  machen 

Boll,  mufs  sie  in  weit  erheblicherem  Mafse  eintreten,  nnd  zwar  wegen  der 
groMen  Maue,  die  sich  progressir  in  der  Welt  aufbäut.  Die  Steigerung 
d«r  Werte  von  Wann,  welehe  dl«  GotdArdflnaf  ble  mr  MHte  des  JAt- 
hnnderts  im  Gefolge  hatte,  war  notorisoh  geringer  md  tob  gedagerer  Danet 
ah  im  vorhergcbenden;  und  die  Zahlenanfatellaogen  des  „Economist^'  von 
Jahrgang  1886  ab  lauen  den  nur  geringfOgigen  Einflaü»  erkennen,  welchen 
dl«  nevereii  Efg^bnisM  der  QoldfBrdenng  anf  die  HuUiNPelM  «ugeMi 
haben  können.  Die  VerbittniMe  der  Goldvefrlto  sind  das  hab«B 
vielseitige  Nachforschangen  genn^nm  erwiesen  —  nur  eine  unter  m 
vielen  Ursachen  der  PreisschwaDkangen,  and  keineswegs  die  wirksamste. 

DuDtt  toll  indes  ketnetwegs  gesagt  sein,  dalb  dl«  AvfdMkmif  i«t 
afirikanischen  Goldläger  ohne  merkliche  Wirkungen  aof  die  wirtschaftliehen 
Verhältnisse  bliebe,  e«  sind  jedoch  Wirkanp^en  von  anderer  Beschaffenheit. 
I>ie  GoidiorderuQg  im  rrangva&lgebiet  bat  einen  erheblichen  Import  von 
enropiMMS  Wmnm  dorflifai  nneh  flieh  g«sog«n.  Dl«  BnlwMceling  d«r 
Bergwerk»indu8trie  hat  Gelefrenheit  mr  Anlegnng^  beträchtlich rr  Kapitalien 
geboten,  gleichviel  ob  festgelegte  oder  umlaufende,  in  der  einen  oder  andern 
Industrie  des  Landes  verwendete.  Es  aind  iufolgedessen  Eisenbahnen  ge* 
IMt,  «•  hnb«ii  sich  o«ii«  BevQlkenmgiMntren  gebildet,  ein«  eikeMlab«  Bfai- 
wandemng  ist  erfolgt,  kurz:  der  wirtschaftlichen  Thütls-krit  dr?  I^nndes  ist 
ein  starker  Impuls  dadurch  gegeben  worden.  Aber  auch  nach  ^iiilVnhin 
sind  die  Wirkungen  zu  verspüren  gewesen,  namentlich  in  England,  durch 
die  gesteigerte  AutMr  and  die  Buavnaig  4«r  AfbeUerverhftltnisse,  w«leh« 
diA  AnswfindrniTTgen  nach  sich  zogen.  Die  Preise  habeft  keine  Steigemnj 
erfahren:  erhöht  sind  die  Preise  natttrlieh  in  Transvaal  selbst  infolge  der 
«zoeptioDellen  ZastAnde  dieses  Landes;  in  den  übrigen  Lindem  hat  sich 
|«do«h  eine  Steigernng  nicht  bemerkbar  gemacht,  nnd  die  geringftlgige  Prdfl* 
erhöhung,  v.Tlclic  stattgefunden,  ^?^t  -nicht  tliT  Kiitwt^rtnnrr  dfs  Ooldcs,  ^ondcm 
andern  Umst&ndeu,  die  in  den  specielleuProdakÜonsarten  der  speciolien  Länder 
liegen,  BUntehreiben.  Die  Preise  wttfd«»  mr  dnnn  gesteigert  dareh  £e 
Entwertung  des  Metalls,  wenn  die  Unkosten  ftir  dessen  Förderung  sieh  ver* 
minderten:  die  heatigen  technischen  Verhältnisse  der  Goldgewinnung  in  Trrtns 
vaal  leigen  aber,  dafs  sich  diese  dort  viel  schwieriger  and  kostspieliger  ge- 
•teltet  iH«  dl«  in  Autnlliii  mid  In  KaUfMen.  ünd  «diHeftlleh  wM  «««h 
ein  nicht  gani  ittflrilfii>Ii«9ier  Teil  des  in  Südafrika  tu  Tage  gef^dert«n 
Goldes  vom  Urspmngslande  selber  konsumiert  Somit,  so  sehliefst  Dalt.  a  Volta 
eine  interessante  nnd  mit  Aufwand  gründlichen  Wissens  verfaiste  Abband- 
tangy  eneheint  keineBW«g«  «in  Gmd  so  d«r  BdMilaag  Toisriiegen,  dnlh 
die  neuen  Goldfdrdening«n  In  AfMkn  den  Werft  de«  Goldes  In  allgemelneB 
herabdrUcken  könnten« 

Moden a.  Uoo  Kaubkio. 
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Gemüter.  Fdr  Sosialisten  e.  lesenEwertere  .Arbeiterbibel"  als  das  , Kapital'  v. 
K.  Man.  1.  u.  3.  Lfg.  gr.  S*.  8. 1-51.  Hamboif •Kopendorf,  A.F&D10.  1^, 

k  H.  1,20. 

Thery,  E.,  Die  intmiatiODale  WUsrongskrise.  Eine  TTntenncbff.  flb.  die  Wirkini-  des 

Silberpreihfalles.  Aus  dem  Franz.  gr.  «i.  VTII,  179  8.  Wien.MAXZ,  ISI».'    M  :>:iu. 
Wittelsliöi'er,  Ö.,  Der  Coungewisn  der  öätcrreicbisch-uQgarischen  Bank  an  ihrem 
Goldschatze.  Aus:  .Zeitschr.  f.  Volkswirtscb.,  Socialpolitik  u.  Yerwaltg."  Lez.- 
6*.  n  8.  Wim  a.  Prag,  F.  Timpbky.  Leipsig,  Q.  Fbbxtao,  ISye.      M.  0,60. 

*  ♦ 

Lötz.  W  .,  Die  ErgafaniMe  dar  daataehan  SUlicraniioate:  Jabrb.  f .  Geart^galNiBg  ato., 

ib9»,  4.  Uft. 

VerwalttmgBberioht  der  BdefaslMuik  fBr  das  Jahr  1894:  Aanalan  das  Daattehaa 
Baieha,  1895,  St.  11.   

JBarbin,  H.,  I^a  Que.stion  lu' m'taire  et  le  jirix  du  \M,  ('onfereiice  faife  au  comico 
agricole  du  Lion-d'Angerü,  le  2b  acut  ln-6",  lu  p.  Angers,  hian.  GsaiiAiii 

n  Grasslv,  1S9S. 

DavTsügne,  G.,  La  cxiae  et  la  fsaatioii  du  bimi^alüsma.  In>18,  34  p.  Amiam, 

ImPR.  PiCiLRDB,  1895. 

Jeanipiorro,  J.,  Les  banques  compromises  (Comptoir  national  d'escomptc,  CrMit 
Ijonnais,  boci«  te  generale).  In-t^  ild  col.,  '2  p.  Paris,  Impb.  Jkahpibbbs,  IbUä.  cent.  5. 

Laaiiay,  L.  de,  L'argent  (göologie,  m^tallurgie,  rAIa  gconomique).  (Encvclop^die 
da  etaimie  indnatrialle.)  lA^iSj^sos»  Tin-3I»2  p,  aTec  80  ligiirea.  Paris,  Libb. 
J.  B.  BanuiBB  n  roa. 

Manohez,  G.,  Cat^cbibme  antibicietallistc.  RecueU  d'articles  publiös  dans  Ic  Jour- 
nal le  Temps.  Id-S",  23  p  Paris,  l'auteur,  5,  boulevard  des  Italieos,  1896.  cent.  20. 

Socha'id,  La  caiapagaa  buaitalttsta.  167  p.  Paria,  Lbr.  GüiUiAVIIIH  av  0*, 

1895.  fr.  2. 

•  ♦  • 

SaflEhloiVlcbiA.,  Lemarch*''  finaci  ier  en  1?95:  Journal  des  Economistes,  1'.  janvier  1*-'>ii. 
Viallata,  A.,  La  circulation  mon^taire  aux  Etats-Unis  de  187b  k  lb93:  Aanale«  de 
l'Ecola  libra  das  sdaocas  poUtiqaas,  1896,  No.  6. 

Nicholson,  J.  S.,  A  trcatise  ou  money  and  assays  on  monetary  problems.  3rd 
ed.,  witb  new  Second  Part  to  «A  trsatisa  oa  masajr*.  Cr.  8to,  pp.  450.  Lon- 
don, A.  and  C.  Black.  sb.  7,6. 

Paters,  K.  T..  The  monetary  Standard.  WasUagtao,  D.  C.,  The  Econamie.  Publi- 
shing Arrcncy  c.  24.  p.  O.  pap.  100. 

White,  H.,  Money  and  bsaktng  Uhistiatad  hj  Anerlcaik  JdsCory.  c.  10+4SS  p.  1  il.  D. 
Boaton,  Gum  A  Co.  vi  S  1,50. 

•  •  ♦ 

Heyes,  A.  D.,  The  late  Bond-8|iidIcat  eonCrait:  Polifieal  scicnca  Qoartertr,  ToL  X, 

Ko.  4jDacambr  1895.) 
FMbym  L.  C.,  Oold  and  sihrer  and  tlw  money  of  tha  vorld:  Joamal  of  thaEoyal 

Btadstieal  Sodaty,  VoL  Lyill,  part  IV. 
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Sartori,  F.,  Deila  divergensa  permanente  fra  disa^io  e  diminuzione  di  valore  della 
carte  Donete:  Glonuüe  degti  EeonomistL  Oemutto  1896. 

Centeno,  I.,  La  iniestiün  monctaria  on  Filipinas:  La  Adminiatraciöa,  Novembre  1895. 

Jazikoviob,  J  ,  Az  aranyagio  6b  az  äralakuias.  (Das  Golda^o  und  die  Preisent- 
wicilroliiiig.t  KOsgaidM^  ficemle.         Hkrg,  November. 

10.  Versiohenmgsweaen  (ausseid.  Arbeiterveraicbenmg). 

AasAarana-Jahrbttob.  Hrsg,  von  A.  Ehrenzweig.  17.  Jahrg.  gr.  IV.  155, 
312  «.  4M  8.  Wien,  Mavs;.  Geb.  in  Ldn«.  H.  12. 

Slascbke,  E.,  Denkschrift  zur  Tiösun^i;  dos  Problems  der  Versicherung  minder- 
wertiger Lelien,  vcrf.  im  Auftrage  des  Lebeusversicherungs-Teilungsvercines. 
Mit  der  Gofahrenclassification  der  zweifelhaften  Fälle  v.  E.  Euchheim  im  Anb  , 
vorgelebt  der  Conferens  der  Mit^eder  dos  LebeuBversicherungs-Teilongsvereioes 
Id  Ml^barf  am  B.  Ang.  f$9».  gr.  4>.  62  8.  m.  1  gcapb.  DanteUg.  Wien,  Makz, 
!<^<)ri.  M.  2^0. 

Jahrbucii  f.  das  (leut^.chi;  Versicherungswesen,  1996.  Hrs«.  v.  J.  Neomaim.  Lebens-, 
Renten-  u.  UIlfal,  ^  r!  sichert?  12«.  VIII,  5:i5  S.  ra.  1  Tab.  Nebst:  Vergleichende 
Tabellen  der  Prämien  deutscher  Lebens -Versicberungs-Gesellscbalten,  1S96. 
Eng.  T.  J.  NeonMuan.  16*  48  8.  BerUn,  E.  8.  Mittler  &  8obv,  1896. 

Geb.  in  Leiaw.  n.  galt.  IL  10. 

Iiebens-VerBioherangs-Qesellschaften,  Di«  dentscben,  im  J.  1994.  Amt  .BerÜDer 
Börsen-Zeitg."  gr.  s''.  i>b  S  m.  c.  Tab,  Berlin,  W.  H  KChl.  1S96.      M.  1,50. 

JYeumann,  J. ,  Die  Versicherung  m.  Gewinn-Antbeil  bei  den  Lebensversicberangs- 
Gesellschaften  des  Deutschen  Reiches,  nebst  tabellar.  Ueborsicbteo  zur  Vergleich^, 
dea  Termögnu-  o.  6e8cb&fU*8taadea  £ade  1B94,  aowie  der  Primien  f.  die 
wiebttgsten  Yaalcherangsformen.  gr.  10*.  TI,  19t  8.  m.  2  Tab.)  Beriin, 
E.  S.  MiTTi,«»  A  Sohn,  1896,  Geb.  in  Leinw.  M.  2. 

Prange,  0.,  Die  Theorie  des  Vorsicherangsworthes  und  der  Fouerversicberung, 
a.  •aanunlimg*  a  l:  Encyklopftdien  etc, 

* 

Veröictierungelrtiuiid.  Der,  u.  Volkswirtschaftliche  Post.  Internationales  ürsan  f. 
Assecuranzwesen  u.  Volkswirthschaft.  Chcfred.:  Herrn.  Locwcnthal.  23.  Jahrg. 
l%m.  36  Nrn.  gr.  4^  Mr.  l  u.  2  2t  8  ä.  Wien  (IXI,  Porzellangaue  49),  As- 
HnttTBanoN.  fibdlgibriieh  M.  10.' 

♦ 

Bailly,  F.,  Diu  Versichcrnng  der  Zahluugsfihigkeit  und  die  Neuaufnahme  der  Ver- 
sicherung: Zeitschrift  f.  Vorsichcrungsrocht.  i.  Bd.,  4.  Hft. 
Boatodl,  Q.,IIeao  Veraicberangtideen :  Zeitschrift  for  Vorsicheroogi  recht,  l.Bd.,  4.  Hft. 

Almanach  des  assurauees  pour  1890.  In-16,  95  p.  Paris,  LiiiR  Wakniku  kt  isyi. 
€3iqtteaaoi8-Paque,  Historiaue  dea  associations  mutuaUstes.  lour  foactionnemeat; 
CaiBM  de  rctraitcs  ,  Statuts  modilea.  Aveeprdfaoe  de  M.  Eagtae  Boebe^  aTocat. 

In-Ul,  t'4  p    Lille,  LoiR,  Rochb,  1895. 

Tablos  de  morUilitc  du  corait6  des  coropagnies  d'assuraiice.s  ä  primos  tixos  sur  la 
vic  (Compagnio  d'assuraiues  L'enerales,  Union,  Nationale  et  PliAniX.)  IlI-8*, 
XLV1-41Ö  p.  Paris,  Lisa.  Gi.UTHiBa- Villahs  bt  pils.  1895. 

Vermont,  H.,  La  mutuaUtö  finin^aise.  Lo  Projet  de  loi  contre  los  sociät^  de  se- 
fonrs  miitu'^Is.  I.e  cinqnifTne  Cün;;res  national  (congrl>s  mntualisto  de  Saint- 
Etiennot.  Texto  compare  ot  tonunontc  des  diverd  projets  de  lol.  Petit  in-16, 
131»  p.  PariB,  Lna.  QvitAkVuis  ar  C  ,  iS.io.  fr.  1«59. 

Be6k,  L.,  Az  dletbistOiUftsnU.  (Ober  die  LobensferrieberaogO  S*.  7  8.  Boda- 
peat,  OiDTBOH.  fl.  1> 

IL  Omiddgeirtnn.  laacU  lud  Fontwirtiduft.  Lud-  ud  7oiiU 
wlrtMbBftopoUtilL  7agd  «bI  Eimherai. 

Boohenski.  Beitras  zur  Geschichte  der  gntsherrlicb-biucrlichen  Vcrhflltnisse  in 
Polen  auf  Grund  arcbivaliscbcr  (Quellen  der  Herrschaft  Kock.  1.  Tl,  gr,  VI, 
2S0  8.  m.  5  Tab.  Krakau,  Boobs.  Dsa  poiix.  TBaLaes-GisBLLsaaaiT,  189ä.  M.  4. 
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Daloke,  A.,  Das  pronfsische  Jagdrecbt,  s.  n.  '2'    K  tmaontare  etc. 
OenoBsensohaftsbibliothek,  deutsche  landwirtbschattUche,  s.  u.  13:  Genossen- 
schafts  wesen  etc. 

Hu&dbaoti  des  Grondbesities  im  Deotacken  Reiche.  Bearb.  v.  P.  EUerholSp 
E.  KInteiii,  T.  HfUler  n.  O.  Yolger.  I.  Das  Kftnlgieieh  PreniMn.  7.  Lfc. 

Prov.  Po^en.  4.  Aufl  ,  bcarb.  v.  £.  Kirsteln.  gr.  8*.  XL?,  362  8.  m.  1  färb. 
Karte.    Berlin,  Nicoi.Aüi  Vbel  ,  1891.  M.  10. 

Jahrbuch,  statistisches,  des  k.  k.  Ackorhau-MiniBteriuras  f  IS'J4.  2.  Hft  ,  1.  Lfg. 
Der  Bergwerksbetrieb  Österreichs  im  J.  1891.  Dia  Bergwerka-Productioii.  gr.  b*** 
1&9  S   Wien,  Hop-  u.  STaaTn>noKnai,  1896.  M.  3. 

Kunze ,  F.,  Da»  Ja;<<Ischcing(>setz  Tom  31.  Joli  1885*  B.  «Qiittentaga  Sammlong'  n. 
2»;:  Gesetzsammlungen  etc. 

Iiavalle,  A  ,  Die  Magarinc-(Tesetzi;f'bnnu  u.  ihre  Entwicklung  in  den  einzelnen 
Gulturiitaaten.  Mit  besond.  iierurktiicht.  der  din.  Vcrhalluist>e  u.  der  in  Detttscb" 
land  neuerdings  gemacbti^n  Vorschläge  zur  Aendcrg.  des  deutschen  Geeetim. 
Mit  l  Taf.  in  Farbendr..  1.%  Textilhistr  u.  e  vergleich.  UebersichtsUb.  Lex.-S*. 
VIII,  2H»  S.  Bremen,  M.  Hkihsids  Nacuf.,  1896.    M.  7-,  geb.  in  Leinw.  M.  8,20. 

Xfiller,  K  ,  ^  nossenscbaftlicher  üctreldoverkauf  speziell  die  Gründung  einer 
Getreidoverkaufsgenossenscbaft  zu  Worms,  gr.  a4  Ö.  Offeubach.  Alzey, 
Pb.  C.  Mbdicus,  Ib'Aii.  M.  0,75. 

FtoiMr,  H.,  LandwirthBckafl  und  bOrgerUcbee  QMetsbaeh.  Befflcmt  8^  32  S. 
Berth),  snmmont  A  TnommwL.  l«i<i6.  IC  8,80. 

FMaler,  P.,  Das  Jagdrecht  und  die  JagdgMelte  dflB  HenogtlMiiDt  fiismuelnrejg» 
s.  D.  25:  G esc t / b a m ml uugeu  etc. 

Pfeiffer.  Heinr-,  Agrarische  Irrtbamer  u.  Sophismen,  dttgeitellt  tt,  vlderlcgt.  gr.  S". 
TS  ä.  Hamborg,  0.  MausMiu  Vikl.,  1896.  M.  0.50. 

Flehler,  F ,  Der  Antrag  Kaoitt.  Oeaduehte,  perlaaientar.  Bdiudlg.  n.'  WOrffin. 
desselben  gr.  s".  xV.  164  S.  JAuch  n.  d.  Titel:  Zeitfrajfcn,  sociale  u.  poU- 
tiscbc  Zwanglose  Hefte,  hrsg.  v.  Mitgliedern  der  Oentrums-Fraktion  des  Reichs- 
tages.   1.  Hft  I    Köln,  J.  P.  Bachem,  1«>96.  M.  2. 

Banunlunj;  agrarpolitischer  Schriften.  JAr.  1.  Ergebnisse  der  Fragebogen-Erhebung 
ftb.  die  lindifcken  VerbUtnfaM  Sftddentaehlnnda.  Teranstaltet  doreh  den  sed- 
dputschen  üntcrausschnfs  der  Sozialdemokrat.  Agrar-Commission  und  in  dessen 
Auftrag  bearb   v.  t  d.  David.    1,  Tl    Frascen  1-21.    gr.  8°.    3(>  S.  Berlin, 

J;rr!;F[  \'<  <hv:   r:?,  IS',15.  M.  ti.fji), 

Scbwerin-Iiöwitz,  Graf  v.,  Der  Antrag  Kanitz,  seine  Bedeutung  u.  seine  Durchfubr- 
barheit  TortraK.   8»    16  8.  Anklaro,  F.  KhOo»,  189«.  M. 

8elchow-Rudnlk,  E.  v ,  Per  Antrag  Kanitz:  e.  Fordernrif  i^fvtionaler  Sittlichkeit. 
Dem  deutschen  Reichstage  gewidmet,  gr.  H".  III.  J)^  ö  Berlin,  PoiTKA.MMKa 
t':  MCULBEECUT,  l^'.iö.  M.  l,2iJ. 

ätelUuKi  Das  Jagdschein-Gesetz  vom      JuU  1895,  s.  u.  25:  Kommentare  etc. 
— ,  Hannovers  Ja^drecbt,  a.  u.  25:  Kommentare  etc. 

Veralcherung,  Die,  der  Rindviehbestandc.  s.  u.  26:  Gesetz  Sammlungen  etc 
Zakonft,  Die,  der  Landbevölkerung.  Flugschriften  üb.  die  sozialen.  wirtscbafU.  u. 
sittlichen  Angelegenheiten  des  Laijdvtilkcs .  lir.-^g.  von  lleinr.  Sohnrey.  1  Bd., 
1.  Hft.  Das  beste  Dorf.  Nach  seinen  Ertahrgu.  dargestellt  von  ü.  Hunzinger. 
42  S.  M.  0,80.  —  2.  Hft.  Die  preufsischo  Rentengutsgesetzgebung,  eine 
WohlfabrtabeaUebaog  fOr  den  ländlichen  Grundbesitc.  Von  P.  Waldbecker. 
8.  43^84.  M.  0,80.  —  3.  Hft.  Was  kann  in  sozialer  Besfebnng  aar  Hebung 
der  Sittlichkeit  auf  dem  Lande  ge  schehen  ?  Beantwortet  v.  H.  yrittenberg. 
8.  95—128.  gr.  h".  Göttingen,  Vandknuobck  &  Rdpbbcht,  1895. 
9nna,  Jul.,  Das  Anerbenrecht  f.  die  RentcngQter.  Kritische  Bemerkungen  Ob.  den 
Gesetzentwurf  betr,  dfta  Anerbenrecbt  bei  Renten»  u.  Anaiedelongagfttem  nebat 
Begründg.   gr.  8*.  56  8.   Frankfurt  a/M  ,  H.  Bbobbold,  1886.  IL  1. 

* 

Orünberg,  K.,  Studien  zur  österreicbiscben  Agrargoscbicbto  und  Agrarpolitik:  Jabr- 

Inich  f.  Gesetzgebung.  Yerwsltanff  n.  Volkawirthaehaft,  XX.  Jam.  I.  Hft. 
Beriac,  M.,  Die  binerliche  Erbfo^  im  reditBrlMiiiiacheii  Bajem:  Ebda. 

Annuaire  general  des  fabricants  et  raffineurs  de  sucre  de  France,  de  Belgique  et 
de  Holiande,  des  raffineurs  d'Angleterre  et  dos  distillateurs  de  France.  l^'Jti. 
In- 16,  144  p.   DouM,  Impb.  Crüpin,  1895.  fr.  2,25. 

Bouohet,  La  caisse  rurale  an  point  de  tne  teonomiiiae  et  aocial.  In-8',  40  p. 
Orl^s,  LiBK.  Pellsoeim,  I8i*ö.  cmL  8U. 
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Chanoine-Davrauchee,  Le  droit  de  cbasse,  ses  origines  et  sa  OAture,  discoon 
proDODCÖ  k  Taudience  solennelle  de  renträe  de  U  conr  d'appel  de  BoQMl,  dm  It 
octobre  lbU5.   lo-S",  56  p.   Rouen,  lue.  Lbcbbp,  ISDö. 

Tontgalland,  A  de.  Le  rölo  social  du  syndicat  agricole,  rapport  prdsent^  aa  coogr^ 
national  de«  uniotiK  et  syndicat^  fi^ri  'ulcs  dti  France  i  Angers,  20,  tl  dt  ti  WUA 
1895.    In-S",  1-1  p.    Angers,  Liuu.  üKRMi>i:<  bt  (üsassih,  1895. 

Bayer,  A.,  Etüde  snr  rr-conomle  rurale  du  döpartflaMnt  de  8eliie>e(-]bnie.  &I-18 
Jte,  ZII.306  p.  CerlMÜ,  Iiirs.  Cstei,  \m. 

•       •  ♦ 

Wour,  H.  W.,  Le  credit  agricole:  Jonraal  des  Economiste«,  15  dtoembre  IStS. 


Otanqueit  dreluge  lews  of  Ohio,  t.  tt.  3fi:  Konmentftre  etc. 


Einaudi,  L.,  La  crisi  a^aria  nell'  Inlhilterra:  Giornale  degU  Economisti,  Diccmbre 

1695  —  Gennaie  IBM. 
Mauri,  A..  L^atsenteiamo  nrale:  Biviate  intenuwioiuae,  YoU  IX,  Faic  XXXVl. 

Dicembre  1895. 

Oalindo  y  De  Vera,  L.,  j  Eecoeura»  B.  de  le,  CommentaricB  k  la  l«gislaciön  bipo- 
tecarie,  ».  n.  25:  Kommentare  ete. 

X-niMay,  J.,  A  bazai  öntöz^sek  mai  &U^4r6I.    (Über  den  heutigen  Stand  der 

heimischen  Berieselungen.)  S<*.   20  S.   Budapest,  KtUA«.  fl.  0,90. 

Ii6v{iy,  H.,  Neb&ny  szö  mezögazdahägi  l)ajaink  orvobläs'iröl.  (Einige  Worte  über 
die  Heilung  unserer  landwirtacbaftiichen  Schäden.)  8".  24  S.  Budapest.  Im 
eigenen  Verlag.  11.  0,30. 

— ,  Väemiov  a  meifinadasägi  hitelintäiet  16tesitte6Dek  m64i*r6L  (Gutachten  ftbor 
den  Modus  der  &rlehta^g  ^ner  IisdwlrtBehaifficheii  KredttuBtalt)  8*.  18  8. 
Budapest.   Im  Verlag  des  Verf.  fl.  0,30. 

Luczenbaöher,  M.,  Löteny^szt^sünk  emel^n^röl,  (Über  die  Hebuiig  unserer  Pferde- 
zucht.   8°.    13  S.    Budapest,  Kiman.  ü.  o,30. 

Mesösasdaa^  tenoel^  a  magyar  Korona  orsziu;ainak  1893  U  1894  evben.  Kiadtja 
u  omieoi  m.  kir.  etatintikai  hivatal.  (Die  TandwIrtadiaftUehe  Produktion  in 
den  L&ndcm  der  ungarischen  Krone  im  Jahre  1893  und  1694.  Herausgc^^ebcn 
TOm  KOn.  Ungar.  Landesstatistischen  Bureau.)  Fol.  11  a.  ITl  S-  Budape^ 
ibuav.  a.  8* 

12.  Qewerbeweaen  mxd  Qewerbepolitik  (einacbl.  ficbatz  gewerbiiclier 

Vrhabflfvodita). 

Alexander-Katz,  P.,  Die  geistige  Arbeit  der  deutschen  Architekten  u.  Ingenieare 
u.  ihr  Rechtsschutz,  gr.  8«.  III,  48  8.  Berlin,  ämiBKaeiH  &  Tkobohu..  M.  1. 
Entwurf  dnea  Geaetsea,  tetr.  die  Errichtung  v.  BandwerkakammeRi.  Fol.  9  8. 

Berlin.  C  HKYJtAirKa  VERr.  ,  IS!!."». 
—  eines  (resetzes  zur  Bek&mpfung  des  unlauteren  Wettbewerbes,  nebst  Bcgründg. 

Dom  Reichstage  TOigdcgt  in  der  4.  Saaaion  der  8.  Legiaiataipeciode.  Fol. 

30  S.  Ebda.  M.  1,20. 

Qehrre,  P.,  Daa  Danstger  Fleieehergewerk  in  seiner  geadiiehflIeiMO  Bewickelung. 

gr.  b'\    r.\  S.    Danzig,  Tn.  Hertlikg.  18^').  M.  1. 

Geeetzartikel  XXXYil  vom  J.  li)U5  üb.  die  Eründungspatentc  in  LngarH,  i..  u.  25: 

K  umm  eutare  etc. 

CK>ld8teixi,  J.,  Deutschlands  Sodaindustrie,  s..  .Studien,  MOncheuer"  u.  1:  £ncy- 
klopidien  etc. 

OottEclialk,  M.,  Das  Gesttz  iih  drn  unlauteren  Wettbewerb.  Eine  Besprechung 
der  noueston  Kcgieriingsvuria(,L  vom  }irakL.  btandpunkt  aus.  gr.  8".  38  8. 
lierlin.  Vfki.a«..  f.  SritAcu-  v.  HANnELswissBNBCUAi'T,  l^'lii.  M.  I. 

lakraut,  Handwerker-Innungen,  aber  keine  Handwerker-Kammern.  Rede  in  der 
9.  Sitzg.  des  Beichstaga  am  16.  Desbr.  1895.  gr.  8*.  12  8.  Leipzig,  H.  Bbtbb, 
\^m.  M.  0,20. 

Kalmar,  ä.,  Das  ungarische  Patentgesotz  vom  14.  JuU  1895,  a.  a.  25:  Kommen- 
tare etc. 
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B.,  Der  Artikel  Zucker.   Ein  BtHtng  sor  Aoftliif.  gr.  9*.  23  S.  m. 
2  färb.  Taf.   Wien.  W.  Fbick,  isati.  M.  1,50. 

Orsani&ution,  Die,  des  Handwerks.  Denksihnft  dos  Innungt-AuBaehusses  zu 
liraalaa  ab.  «.  den  Eatworf  a.  OcMtMi»  betr.  di«  ERichtuig  t.  Handwerks- 
kamDon.  b.  die  Orandsflce  «.  0«a«tiM.  betr.  ^  OtganliatioA  d«t  Bndwerka 
nnd  die  Reprelang  dos  LebrlingitfroMi»  im  Handwerk,  gr.  fl*.  49  8.  Breslaa. 
L.  KöHLBK  in  Komm.,  1S95.  M.  0,SU. 

FrotocoU  Qb.  die  Verhandlungen  des  VIII.  allgemeinen  deatschcn  Haodwerkertages 
nnd  des  X.  Delegirtentage»  des  allgemeinen  deatsdien  Uandverkerbandea  za 
Halle  a/9.  21.,  22.,  23  a.  24.  Apr.  1S»5.  gr.  8*.  241  8.  Mflnehen,  J.  LiasAtm, 
i'^nr..  M.  ». 

Quüridt,  0..  Die  NiedcrlausitKcr  Schafwollindustrio,  s.  „Forschungen"  u.  I:  Ency- 

k  1 11 1  äd  i  en  etc. 

Bwüing,  W.,  i>ind  Zeitung«- Titel  Waarcnzeichen?  gr.  S.  Berlin,  B.  Bahbs 

BuoBB.,  M.  U,SU. 

Seinow,  K.,  Bcstimmangen  botr.  die  PrQfang  der  Liofe  u»  TerachlAaee  der  Hand- 
feuerwafTen,  s.  u. :  Gesetzsammlungen  etc. 

Swoboda,  Die  Entwickiun;,'  der  Petroleum-Industrie  in  volkswirtecbafUleher  Be- 
leuchtung, gr.  b".   Vlli,  m  8.  Tftbinffen,  H.  Ladtp,  mb.  M.  4,<M). 

Untorsnchangen  über  die  Lage  de«  Handwerks  in  Deotscbland,  s.  „Scbrlften* 
a.  1:  Encyklop&dlea  etc. 

Vopelitts,  Ed.,  Entwickelangsgeschicbte  der  Glasindustrie  Bajerns,  s.  .Studien, 
Münebener'  n.  I:  £n«yklopidieA  etc. 

•  •  • 

Be^tasohnts ,  gewerblicher,  u.  Urheberrecht Zeitschrift  des  deutschen  Vereins 
Eum  Schutz  des  i^ewerbl.  Eigentbums,  hrsg.  unter  Mitwirke:,  von  P.  Schmidt, 
Kollier  n.  A.  Osterrieth.  1.  Jahig.  12  Nm.  hOch  40.  Kr  I.  S.  Karlin, 
C.  Ubtvahss  Vbrl.,  im.  B&llyftbrllcb  M.  10. 

*  »  * 

Bntwurf  eines  Gesetzes,  betr.  die  Abänderung  der  Gewerbeordnung:  Omdnaehen 
des  EeicbsUH(s,  2.  Legiiaat.-Pariode,  IV.  äession  mbß%  üt.  85. 


Exposition  intemationale  de  Chir  iL'f  ü  isn'!.  Rapports  publies  sous  la  diroction 
de  M.  Cainille  Krantz,  cemtnii^^aire  genüral  du  gouvernement  fran^is.  Jüctrait 
du  Rapport  administratif.  Documenta  fianciers  (Ministöre  du  oommena.) 
Grand  in>b*,  zxvn  p.  ei  tablean.  Paris,  Iicpbik.  Natioiialb,  18U5. 

—  Bapport  adirinistradf  sdr  rExpositlon  fntematlonale  de  Chicago.  (Ministe  dn 
connterce.)   Grand  in-H",  lui-'27h  p.  et  planches.  Ebda. 

—  Coralt^  ihn  daines :  TExposition  feminine  fran^se  k  Chicago.  Kapport  de  Mm*M. 
P^gard,  secrätairc  generalo  dn  comilA  des  dames.  (Mlnlsttee  dn  commerce.) 
Qrand  in-b\  59  p.  Ebda. 

—  Cbinlt4  tft:  Matm«!  des  ehemins  de  fer;  MatAriel  moteur  et  roalant;  Machines 
locomotives.  Rapport  de  M  Gcorpje  WLaley.  in^'i'nieur  principal  des  ateliers 
des  Chemins  de  ter  de  l'Üuest,  comiuissairc  lapportour.  iMinisterc  du  com- 
merce.)  Grand  iii-S",  MO  p.  avcc  tig.  et  planches.  l^tnia 

CtobeUn,  J.,  Uno  grando  induatrie  du  Bas-Querc^.  Los  Chapcaux  de  pailie  do 
8q»tfond8  et  de  Caussade.  (Extrait  du  BulleUn  do  la  Soci^t6  de  göographie 
eommerciale  de  Bordeaux  da  4  DOrembre  189!>.>  In-S",  16  p.  Bordeaox,  Idsa. 
FxEST  BT  Fils,  18'J5. 

Iiiste  generale  di.'s  t'abriques  de  sucre,  raffineries  et  dl.stillerios  do  France,  d'AlIo- 
manie,  d'Autriche-Hongrie,  de  Rusttie,  de  lielgique,  de  Uollaudu,  (l'.\nt!]oterro 
St  de  mverses  COlonies,  suivie  de  notes  sur  le  contrftla  ehimique  daus  les  fabri- 

Snes  de  sncre,  de  staüstiques  sur  la  production  da  sacre,  et  de  la  legislation 
ea  Sucres  et  des  nsages  commerciaaz  en  France  et  dans  Ics  principaux  pays. 
(27^  aiiiH  c  de  pnblicaüon.»  Campagno  1895-1690.  lo-lS,  iX'4u4p.  Paris,  160, 
booleTard  de  Magenta, 

1t  M'O'M.,  8.  ^Exposition  internationale  do  Chicago  en  1893.  Oontitf  des 
\:  TExposition  feminine  fraofaise  &  Chicago." 


Suaae,  J.,  Wie  »jn  de  groote  Zondaan?  Eene  Vraag  betreffende  de  Beachermiog 
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der  Soikerindustrie  in  de  vencUUende  Staten  tu  £iiropa:  De  Econoaiit, 
DeeenlMr  ISW.   

Wlse,  W.  L  ,  OleftningB  from  patent  laws  etc.,  s.u.  20:  GesetZBammiuiigen  etc. 

Hcljuan-Baoff,  P.,  Patenter  udlaaiie  i  Danmark  i  Femaaret  1890—94.  Ddgivet  med 
Undeniirttelae  af  Indenriganiauterilt.  196  SIder  I  8.  ^benliATD,  IimDnrAvio« 
HALT  Bmuuv.    Kr.  3. 

Ii&Baro,  F.  A..  Patentos  de  invenciun.  Instracciones  präcticas :  reBumcn  de  las  Icyeä 
indispensables  4  los  inventores.  Conti^oe  las  prescripciones  legales  mäs  rectentes 
en  todos  los  paises  en  materia  de  patentes,  con  menciön  de  documento«,  cuotas, 
derecfaos  de  timbre,  etc.,  etc.,  y  tari&  da  gaitoa.  Sin  I.  £n  4%  124  p.  Grada, 
Miovsii,  Imprbsor.  peeet  3. 

13.  Genosaenschaftswaten.  —  SparkaiHnwawn. 

Sod/e,  s.  ■  Qwi wwfitchafteM bliothek * ■ 

Ctonomenaobaftabibtlotbek,  Dentsehe  landwtrdMebafttfelie.  1.  Bd.  Die  Pflieht 

und  die  Mittel  zur  Errichtnng  von  landwirtbscbaf (liehen  Genossenschaften. 
Vortrag  t.  Bode.  2.  Aufl.  15  h.  M.  0,15.  —  2.  Bd.  Der  gemeioMime  Absatz 
landwlritlitchaftücher  Erzeugnisse.  Vortrag  v.  W.  Wygodzinski.  3.  Aufl.  22  S. 
M.  0,35.  gr.  8^  Oltonbacli»  Airwai.V80&an  Dia  AuantmiM  VmaMDn  ]un 
DiUTicuir  unnriRnntaAnti.  OnoMnteauvmii,  1696. 
WjgodsiiiBkl,  W.,  a.  «OeaoacoacbaftsbfblSothek*. 

*       *  • 

OrStsar,  B.,  GenossenBcbaftan  und  SodaMenolocmtio:  Blllter  fOr  Genoaaenwhafti- 
im,  Nr.  1-4.   


Bouquet,  J.,  Les  caisses  d'epari^ne,  leur  r«^Kinic  ancien  et  nou?eau.  A?ec  une  pre- 
face  de  M.  Pierre  du  Maroussem.  In-s^  xu-21ö  p.  Paris,  Lib.  J^abohai.  et 
BoLAU»,  1806. 

Potter,  P.,  iQOw  Hrs.  8.  Webb  ]  The  co-operative  moTemont  in  Great  Britafn. 
Naw  York,  Imported  bj  C.  Sobibbssb  Sohs.  13*.  350  p.  d.,  f  t. 

Rull,  A.  Q.,  Le  assodadoni  e  lo  itato.  16*.  p.  XZIH,  511.  Napoll,  Lvrai  FttSM.  L.  6. 

KvciSaal,  R..  A  aittTetkeaetakre  vonatkesd  UHrrkty  JavadaftMU.  «Ober  den  Oeads« 
entvurf  betreHSNid  die  GenoMflOBChaften.)  KözeASDAufoi  Siniu.  XIX.  Jahig . 

November. 

14.  Aibcitorfra^e    Arbeiterschatz.    Arbeiterrerdcherang.  Atb«it«^  lud 

Volkswoklialirtapfl^e  (einschl.  Wohniingafirag^e). 

BeiueiiL  ub.  die  liiüüftkeit  der  Arbdter-UnfaUversicheruogsanstalt  t  Mähren  u. 
ScblcäieninBrttna  t  dasYerwaltungd.  1894.  gr.4*.  551}.  Brönn,  O.Wisikkb, 

im.  ^  w 

Baob,  das  goldene,  f.  Arbeitgeber  u.  Arbdtoebiner.  Ton  e.  Unparteiischen.  4.  Auä. 

8*>.    55  S.    Berlin.  A.  Fuaxtz,  1^(5.  M.  0,50;  kürt   M.  0,70. 

Drucksachen  der  Künimissitm  t.  Arboiterstatistik.  KiLi  ljungen  Nr.  i«.  Krbebung 
üb.  die  Arheit.s-  und  (jchaltsverhiiltnisst'  der  Kellner  u.  Kellnerinnen.  2.  Tl. 
Nebst  Emiittign.  betr.  Küdienporäonal  in  Gast-  u.  Bcliankwirthscbaltcn  Fol.  II, 
113S.  Berlin,  C.  Eevmanns  Vbel  ,  1895.  M.  t. 

Hauptfragen,  die  91»,  der  Unfallversichenuif;.  Wer  ist  versichert?  Wa.s  habe  ich 
zu  beanspruchen?  Wie  komme  ich  zu  uieiuem  liecbte/  Mach  amtl.  Material 
volkstanlich  er6rtart  a.  erkllrt  f.  die  Arbeiter.  13*.  79  8.  Beittii,  U.  Baaks, 

M.  o,i5. 

Hireeb,  M.,  die  Entwicklung  der  Arbeitcrberufsvereine  in  OrotsbiftilUlian  u.  Deutsch- 
laad, gr.  8".  IV,  76  S    Berlin.  U.  Baburs  Ik  criu  ,  18%.  M.  1,»V. 

Hubs,  C.  J..  wie  schOtzt  sich  der  Arbeltgeber  Ringen  jode  Art  Benachtheiiigung  od. 
t'ewcrbeu'erlrhtltt  he  .\u>«'ii);uiiif  r>.etzungen  der  Arboitnelimer,  ohne  berechtigte 
Interessen  zu  vorletzen.  Eine  äammlg.  v.  iüO  ArbcitsTeroinbargo.  au.  ar.  b". 
(100  Bl.>  Berlin  (HOcbdo-Str.  1%  Bilbbttbbl.»  1695.  In  Waebatneb  kari  M.  1,50. 
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Kalander  der  öeterreicfaiscben  Arbeiter- Versichennif.  Ein  Handbuch  f.  die  Into« 
renenten  u.  Organe  der  DnfallverBicberg.,  Krankenvwaieberg.  and  BergwerltB- 
bruderladen.  2  Jalir;;   HrsR.  t.  Max  Mandl  u.  Zdenko  Anderle.  gr.  16". 

III,  200  S.  u.  Schreibkaleiuler.  Wien,  M.  Pkblbs.  I89ü.  Geb.  In  Leinw.  M.  3. 
Snrlowski,  A.,  Scbatletisciten  der  Berufs-Genossenschaften  und  RQckgang  des  6e- 


Xooamaxm.  A.,  die  Afbeltdoetgkait  n  «.  naiwr  Tmbltt  an  ibrer  Bekämpfung. 
Aus:  . Bn^chto  des  Freien  dentidiea HodMtlftee«.  20  8.  Fnokfurt  a/M., 

tiZBR.  K.VACEK,   Ih'JÖ.  M.  Ü,35. 

mtteilungen ,  amtliche,  aus  den  Jahres- Berichten  der  Gewerbe  Aufsichthibearoten. 
XIX.  Jahrg.  lb»4.  Mit  Tabelieu  u.  AbbUdga.  Bebufo  Vorlage  an  den  Bundei- 
rat  n.  den  Reichstes  zusammengestellt  im  neiebsaait  des  Innern,  gr.  XT« 
rio,  S.    Berlin,  W.  T.  Hrüer,  M.  7,35;  geh   M.  H. 

Müller.  II  .  die  S  tärkung  der  GcwcrkscbafUtboweguiig durch  KoosumKenosiieuscbaften. 
Kln  I  titra-    ur  Förderg  treibdtL  8oci»lW«llin.   gr.  8*.   7111,80  8.  Zürich, 

E.  ÖPEiDKL  in  Komm.,  isHf«,  M.  1. 
V«ctariohten,  amtliche,  des  HeichH- Versicherungsamts.   tS.  Jabxg.  1896.  24  Nrn. 

40.  Nr.  1.   154  8.  Berlin,  A.  Asama  &  Co.,  1896.  M.  6. 

Olber^,  0.,  das  Elend  in  der  Bansindnstrie  der  Konfektion.   S**.   ü4  S.  Leipzig, 

F.  W.  Grünow,  IS'JG.  M.  1. 
Bchriften  der  üfiutral&telle  f.  Arbeitcr-Wohlfahrtseinrtcbtunj^'en.  Nr.  t>.  Die  Ver- 
breitung guten  Lesestoffs.  Von  P.  Apel.  III,  lü9  8.  M  2.  ~  Nr.  9.  Di© 
WoblfebrUpflege  auf  dem  Lande.  In  Beiapielen  aoa  dem  prakt  Leben  dargesteltt 
▼od  H.  Sobnrej.  I.  Hd)anfr  der  Botfalen  «.  nüHnebalofeben  Znstinde.  VllT, 
2»4  S.   M.  4.    gr.  S".    Berlin,  C-  Hbtmasns  Vbkl.,  1S96. 

Btadthagen,  A ,  d&a  Arbeiterrocht.  Hechte  u.  Pflichten  des  Arbeiters  in  Deutsch- 
land ans  dem  gewerbl  ArbeitSTertrag.  der  Unfall-,  Kranken-,  InvaliditÄts-  u. 
Alters- Versicbeig.  Mit  Beispielen  u.  Fonnnlaren  f.  Klagen,  Antrftge,  Beecbwer- 
den,  Bemfgn.  u.  e.  w.  Erlftutart  t.  8.  8—11. 4Scblmi-)Hft.  gr.  8*.  8.  2i&-3&2. 
Berlin,  H.  Baakk,  1S96.  h  M.  ft,20. 

Stradner.  A.,  Arbeit  u.  Arbeiter  ohne  u.  m.  Christus.  Ein  Wort  zur  Weibiiacl^ts- 
zcit  an  das  arbeit.  Volk.  (A.  u.  d.  T  :  Moser's  Sammlong  teitgem&sser  Bro- 
ecbOren.   2.  Hft.)   16".   56  S.  Graz,  U.  Moasa.  li>95.  k  M.  i),16. 

T!B8<dien-Kalender  1896  zum  Gebrauche  bei  Handhaoang  der  Arbeiterrersichemngs- 
(Tcsetzo.  lirsp.  V.  E.  Götze  und  E.  Wiedemann.;  Jahrj?.  :i  Tie.  i.  Teil. 
Kranken-  u.  Unfallversicherung.  XXXIX,  639  S.  Subs-kr.-Pr.  M  I.;  Ladcupr. 
M.  ^So.  —  •>.  Teil.  Invalidit&ts  u.  Alterhvcrbicberung.  XXXV.  iii'.l  S.  Subskr.- 
Pr.  M.  l.SU;  Ladenpr.  M. '2,30.  —  3.  Teil.  Ürtüblicbe  lagelöhno  etc.  133  S. 
Subskr.-Pr.  M.  l,5ü-,  Ladenpr.  M.  2.  gr.  16*.  Berlin,  Libbbi.,  1895.  Geb.  in 
Leinw.  8abakr-Pr.  M.  6;  L»d«pieie  M.  7,50;  Einaelpr.  Subskr.-Pr.  M.  7,30; 


VSlaob,  M.,  zur  Frage  der  tn  icn  Arztwahl  bei  den  Krankenkassen,  in.  Borücksicht. 

der  Verhältnisse  bei  den  Köuighberger  Krankenkassen,    h".  31  S.  Königsberg, 

IJ.^BTcno,  1B96.  IL  0,80. 

Walteredor^  F.,  Btadie  ftb.  Knunken-Venoigong  u.  ünfalkaaien,  Armenversoigtinf 

n.  Bettelweeen,  towie  Hb.  Scbnle,  GenoBmnacnaft  n.  Beamtenfrage.  gr.  s*.  8  8. 

Leipzig,  LlTBBAB.  Amstalt,  A.  Scuui./.k,  1S95.  M.  0,30. 

Webb,  S.  u.  Webb,  B.  die  Geschichte  dan  britischen  Trade  Unionismus.  Deutsch 

T.  R.  Bernstein.   Mit  Noten  u.  e.  Nachwort  Temben  t.  £.  Berwtein.  gr.  8*. 

Xn,  480  8.  Stuttgart,  J.  H.  W.  DnTz,  mi. 

M.  5;  geb.  in  Leinw  U.  8,80;  In  Balbfrs.  H.  7,50. 


Bttinger,  M.,  Die  industrielle  Beeerreannee  und  dar  EapitalsbM:  Dentaebe.  Worten 
XV.  Jahrg.,  11.  Hft. 

Feuereicherheit  in  den  Fabriken:  Zeitschrift  f.  d.  Yersicherangswesen,  lb95,  Nr.  46. 
Geaohäftsbericht  des  ReichversicheruQfiantea  fOr  daa  Jabr  1894:  Annalen  dee 

Deutschen  Reichs,  1S95,  Nr.  12 
Etorkner,  B.,  Über  Sparsamkeit  und  Luxus  vom  Standpunkte  der  nationalen  Kultur- 

nnd  boaialpoiitik:  Jahrbuch  für  Ge&etzgebung,  Verwaltung  n.  VoUcawirtbechalL 

XX.  JabrgTl.  Hft. 

Martin ,  R  ,  Die  Ausschliessung  der  verheiratheten  Frauen  aus  der  Falirik.  Eine 
Studie  an  der  Textil-lndustrie.  I:  Zeitschrift  f.  die  gea.  Staatswissenscbatt, 


M.  ft,4n. 


Ladenpr.  M.  8,10. 


LU.  Jabig.,  1.  Hft 
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May,  M.,  8p&rzwaog  als  Ersatz  einer  Versicheruu  Ärbcitalosigkeit:  Die  Spar- 
kasse (Hannover),  Nr.  330  u.  331  (t.  a.  1(.  Das.  1B95). 

A«ot,  Die  ArbeitoanlUl«  n.  die  Zwanftfanielieniiig  in  Fimknieli:  Zeiticlirift 
fiHr  Terdeheraogireelit,  I.  Bd.,  4.  Hit 

0«hmidt,  H.,  Lohnbewegungen  and  Strelki  In  der  Sehveis  lelt  dem  Jftbn  I8t0: 
Deutsche  Worte,  XV.  Jahrg.,  12.  Hft. 

leller,  l'ic  Vereinfachung  und  Verschmelzung  der  AfteHetferileheittag:  Zeitsdirift 
fttr  Vcrsicherungsrecbt,  I.  Bd.,  4.  Hfl. 

Bnaeoulf  H.,  Statiatiquei  oüfideUef  bot  la  Situation  ouvritee  en  Belgiqua.  (Extrait 
de  l'Anodatilon  cstholiqne.)  Ido8<*,  115  pages  et  planebet.  Paris,  Imfb.  OancHs, 

282.  bonlevard  Saint-Germain,  1895. 
Oompte  rcndu  du  congr^  de  la  F^d^ration  üuvnöre  des  poudreries  et  raffineries 

de  France,  tcnn  k  Angoult^me  lo  is  novemt)rc  ib:i4  et  k  Tonlonee  lei  26  et  27  mai 

1995.  In-S*',  40  p.  Toulooset  Ihp».  ßERTHouiUEU,  1895.  Cent  30. 

ODnerte  netimiu  de  la  füd^tion  de«  traTaiUenn  du  verre,  tena  h  MenetUe  da 

"21  a»  ■}':  juillet  l^flS.    In-*'^  51  p.    Lyon,  Imth.  koüvelle  L\-nsyxi5B.  1805. 
-~  internalional  des  accidents  du  travail  üt  des  assurances  sociales:  troisi^tne  sessiou 

teniic  h  Milan  da  l*r  u  6  OClObre  1894.   S*.  flg.  2  TOU.  p.  968;  811.  IIÜMI, 

Ubhri  Kbqoiani. 

Due^,  H.,  La  question  des  acddenta  da  traveil  devant  te  Slittt  V  ddition.  fia-S*. 

xin-so  p.   Paris,  Imph  Cuaix,  l*»»»«. 

Oallet,  E.,  Frujet  de  loi  mr  ha  äocietes  coopäratives  de  production,  de  credit,  de 
consommation,  et  sur  le  contrat  de  partieipation  aux  bt^neticeä.  Rapport  prösent^ 
k  la  ebambre  de  commerce  d'Amiens,  daas  s&  seance  du  31  juillet  IB'Jä.  In-s", 
11  pegM«   Amiena,  Iupr.  Jkxtnbt,  lb*J5. 

I«»  QraeBerie,  R.  de,  De  Tobligation  poar  les  travaillenrs  de  a'alwtenir  de  tout 
travail  manuel  ä  certalns  joura  d^termin^s.  (Extratt  du  BollMln  dea  sciences 
dconomiques  et  sociale»  du  comite  des  travaux  historiqnee  et  ■dentifiqaee  annde 
1895.)   In-S",  49  p.    i'atis,  Imfb.  nationalb,  Ii595. 

QnyOt^  Y.,  Le  travail,  confdrence  faite  ä  Saint-Etienne,  k  la  Soddtd  d*ätndes  ^o- 
noniquea»  te  9  janvier  1898.  2S  p.  Paris»  hm.  BaiiTooT.      cent  10. 

J«oqQet-FontbloheC,  Le  eontrat  de  Iratall.  Etüde  tm  les  rapports  jnridiqnes 
du  patr;  ri  ■  t  de  l'ouvricr,  discours  prononcd  ^  Touverture  de  la  conförence  da 
stage  dcü  avocaüi  au  Conseil  d'Etat  et  k  Ja  Cour  de  Cassation,  le  23  novembro 
1895.   In-8°,  87  p.    Paris,  Ihpb.  Markchal  bt  Montobibr,  1896. 

Kote  aar  nn  nouveaa  mode  de  participation.  Premixe  partie:  FarÜdipation  des 
ossäres  dans  les  MnMees.  Iii-4*,  19  p.  Paris,  bm.  HerraBOB,  1895. 

» 

Le  Ck>ar  Ornndmaison,  Conteronce  stir  les  „Trade-Unions" :  L' Association  catbo- 

liqae,  Ij'  janvior  1896. 
Dubois,  E. ,  La  cr^ation  d'un  office  du  travail  en  Bälgte:  Berne  d'Eeonomie 

politique,  !«•  anneo,  No.  1. 
Greves,  Les,  atix  Etats- T 'ni.s -.  Journal  de.s  Economistcs,  15  novombrc  "^'^y. 
Jay,  R.,  L'a4>i>urance  contre  le  cbötoage  et  les  socit'tes  de  secours  mutuels:  llevae 

politique  et  parlemontairc,  t.  VII,  No.  20. 
Jensen,  F.  G.  C,  Les  retraites  pour  la  vieillesse  en  Dänemark.  Ebda.  No.  19. 
Xiapeyre,  P. ,  Une  question  de  principe  k  propoe  d*une  grdve  rtfeeote:  Sodologle 

eatholiquo,  d^cembre  1895. 
Ri  viere,  L.,  L'oeuvre  des  babitaUoDs  ouvri^rcs  k  Insprack-.  La  B^forme  sociale, 

1*  d^eemlne  1898  {IM*  s«r.>  t  X,  Ii«  Uvr.). 

•       •  • 

Onmer,  Lee  pnnet«  de  traasfonoatlon  des  aisannces  Bodalei  en  AUemagae :  La 
Bdfonne  aoeliie,  1«  ftvrier  1896  (lY*  s^..  1 1,  3«  llvr.). 


Austin,  E.,  The  law  relating  tn  factorics  and  workshopSt  lndadlQgIanndriee,docks  &c. 

8vo,  pp.  4(H>.  London,  Kaiaai  anj}  Co.,  Ib9&.  ab.  f>,tt. 

Bowmaker.  E. ,  The  hoastnf;  of  tbe  working  classei.  Or.  5to,  pp.  238.  London, 

Methurn  ^  sh.  2,ö. 

Labour  .\iumal,  The;  A  Year  liook  ot  sucial.  economic  and  political  reform  IS90. 

lidit  by  J.  Edwards.  2nd  year  of  issuo.  Cr.  ^vo.  sd.  Londoi.,  W  Si  tt.  sh.  1. 
Stimaon,  K.  J.,  Labor  in  its  relations  to  law  fonr  lectures  delivered  at  tbe  Ply- 

montb  Sebool  of  Etbiei,  Julj,  1895.  c.  4+148  p.  8.  New  York,  0.  8cniB3rtns 

Sons.    cL,  e,  7». 
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Adler,  G  .  Middelen  tegen  werkcloo<:hc>i(l.  Naar  het  hoogdttitadh.  Met  eOD  Toorword 

van  J.  F.        b".   Ifi  blz.    Aoisterdam,  J,  F.  Sikkbn.  fl.  0,10. 

Wet  van  den  20sten  Juli  18))5,  8.  n.  25:  Kommentare  etc. 

Comil,  0.»  U  eoBtntto  dl  lamro  nd  fielgii»:  La  Sifocma  sociale»  a(  fumü»  1896. 

15.  Bergbau. 

BekamitnisoliQnKi  betr.  nene  angem^ne  BerfrpoUtelTonebriftMi  f.  daa  Königreich 

Sachsen,  8  -Meinholds  jnrist  TTandbihliothok"  u.  26:  Gesetzsammlungen  etc. 
Jaiirbuch  f.  dm  Berg-  und  Hütteuwciäcn  im  Königr.  Sachsen  aut  d.  J.  Ib'stit.  Auf 
Anordng.  des  königl.  Finanzroinisteriams  hrsg.  v.  C.  Menzel,  gr.  8*.  VIII.  SS, 
24S  a.  30  8.  m.  11  Taf.  Freiberg,  Graz  &  Ubklaoh  in  Komm.,  ISüb.     IL  1. 

Statistique  de  rindustrie  mln^rale  et  des  apparcils  ä  vapenr  on  France  et  en  Al- 
gerie  pour  l'ann^e  1S94,  avec  un  appcndice  concernant  la  statt^tique  mimVale 
internationale.  (Ministire  des  travaux  publics.)  lii-4',  ■li(>  p.  avec  traces  g:a- 
pbiqoes.  tnxie,  lur.  aATioi>AJ.K;  libr  V°  Dchod;  Baüdby  bt  C%  1895.   fr.  lo. 

Olron  y  Areas,  G.,  £1  dcrecho  de  ninina:  Berieta  general  de  legidadon  f  juie- 

prudencia,  diciembre  IS'Jö. 

Sipos,  A.,  A  biojatörvenijavaslat  (Der  GescUeutwurl  betreffend  die  Bergwerke.) 
tfi.  63  8.  Budapest,  Ksluv.  fl.  0,uO. 

16.  Handelsweaen  und  Handelspolitik. 

Beiträge  zur  Statistik  des  liandelä  v.  Heval  u.  Baltiächport.  (Handel  u.  SchifiPfahrt 
V.  Reval  u.  Baltischport)  Jahrg.  l^M.  Hrsg.  v.  dem  bandelstatist.  Bureau  des 
Revaler  Höraen  Comitte.  lmp.-4°.  YII,  9U  S.   Beval,  F.  Klcob,  1895.    M.  0. 

S0ree,  Die,  u.  ibre  Tolkswirtsebaftliehe  Bedentiing.  Von  Spectator.  (Aacb  n.  d. 
Titel:  Fragen  des  öffentlichen  Lebens  Hrsg.  v.  K.  Scblieidt  U.  K.  Wredo. 
1.  Hft )  gr.  S".  k;  S.   Berlin,  Kritik-Vbrlaq,  Ib^B.  M.  0,50. 

Börsen-Kalender,  deutscher,  u.  Effekten- Handbuch  lS9ß.  3:«.  Jahrg.  Beilage  zur 
„Frankforter  Zeits."  4».  m  8.  Frankfurt  a.  M.,  W.  Homm.,  1896.  M.  2. 
-Senksehrlft  Obw  die  Erriebtong  e.  oblisatoriacbea  kanteiODlsdheii  FwCMMongs» 
schule  in  KHid     e.  praktlseben  Scbobnaone.  gr.  8*.  S2  8.  ^Msd,  E.  BOhk, 

IS95.  M.  U,5ü. 

Qothein,  G.,  Die  WirkoDg  der  HandelsverWIge,  s.  »Zsitfrigen"  lu  1:  Ency- 
klop&dien  etc. 

Haadbiieh  Am  AkUengesellschaften  n.  Oeldlastitate  der  Scbwds.  —  Hannel  des 

sociftf^s  anonymPK  et  Jos  banqties  en  Suisso.  6.  Anfl.  18%.  Abgeschlossen  per 
I.Oktljr.  f^'tö.  iLieuthch  ii.  französisch.)  gr.  8".  XVI,  5S1  8.  Zürich,  Anr. 
Institut  ÜRfLi,  FOssLi,  Vkrt...  1S95.  "^!.  1'-. 

Jahresbericht  der  Prefsburgcr  Handels-  u.  Gewerbekammer,  erstattet  au  Sc.  Kxc. 
den  k.  ung.  Handelsminister  üb.  die  Thittgkeit  der  Kammer  u.  die  wirthschafU. 
Verbftltnisse  des  Kammerbezirkes  im  J.  1894.  gr.  b<>.  Yü,  244  8.  Prerabaqc, 
G.  HSCKBNASTS  Nachp  ,  1 89f>. 

Idpinskj,  R  ,  l)as  Recht  u.  (iie  Reclit  lKld  les  Handlungsgehilfen  Eine  Denkschrift 
zur  HevisioD  des  deutschen  Uandt-lsgeäutzbuchea  u.  2ur  Vereinfacbg.  des  Klafi;- 
verfahrens  f.  Baadhu^Eifehüfen.  gr.  9>.  288.  Ldpzig  (KAnigSplats  2),  R.  Lipin.ski, 
1895.  M.  0,25, 

Margulies,  M.,  Der  tarifpolitische  Nachlass  des  pro^sorischen  Ministeriums,  gr.  8^ 
27  S.    Wien,  Vol;,-  ^  u,  .'■ciiAFTLicuKR  Vickl   \.  Dükv.  1^91).  M.  1. 

Mänsterberg,  0.,  Japans  auswärtiger  Handel  von  1542— 1S54,  s.  .Studien,  Mttn- 
chener"  u.  l:  Rncyklopädien  etc. 

Haoiiriolitan  Ob.  Industrie,  uandel  a.  Yerkebr  aus  dem  statistischen  Owartement 
fan  k.  k.  Bandelsminlaterinm.  60  Bd.  1.  a.  3.  Hft.  Statistik  des  Osterr^eb« 
iscben  Post-  u.  Telegraphenwesens  im  J.  1894.  Hit  einer  Statist.  Übersicht  ftb. 
die  Post  und  den  Telegraphen  in  Enropa.  Lex.-S*.  Wien,  Hof-  d.  Staats- 
ORÜCKBRBI,  1896.  M.  5. 

—  aber  Industrie  etc.  aus  dem  Asterr.  Handelsministerium.  58.  Bd.  9—11.  Hft. 
Ebda  189&.  k  M.  l,6u. 

TlvIelJdhiNBhr.  L  BMtß-  a.  Volkmlrttali.  V.  b 
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Follitser,  Das  österreicfaische  UaiKklsrccht.  Systematisch  dargestellt.  Ein  Leit- 
f*dcn  f.  Studierende,   gr.  8».   X.  771  S.   Wien,  Mahz,  iS  ii.  M.  W. 

Boawnbaam,  J.,  FUiAl>Traberei  a.  Hmmii-Bmw^  d«ren  AaswadMe  und  Folgm. 
12*.  32  8.  Bftmberg,  EkmwtsoiasaeMmaB,  1895*  M.  0,30. 

Tleßsen,  E.,  Der  Börsengesetzentwurf,  s.  „Zcitftagen*  n,  1:  Enoyklop&dion  «te. 

Thorwart,  F.,  Zum  Börsengesetz.  Ebda. 

* 

B«ltz,  Zur  Geschiclito  und  Reform  der  |>naGkiieben  HaadabkamiBem:  Aimalwi  das 

DüUtschen  Reichs,  1^96,  No.  1. 
BtröU,  M.,  Ober  (iio  wirtscbaftapolitiscbon  Bezlobmifaii  DeiitieUtnds  m  Romlniea: 
JaJirbacb  f.  Gesetzgebung  etc.,  1895,  Eft.  4. 


▲nnuaire da minibt^re  du  commerce,  do  rindustrie,  des  poatoa  et  des  t^legraphes. 

Aaoie  1896.  Premiere  partie:  Personnel.  (Minist^  du  commerce.)  In^S^  332  p. 

Paris.  Impb.  sationals,  1895. 
Oompte  rendu  de  la  Situation  commerciaie  et  industrielle  do  la  circonscriptioo  de 

Marseille  pendaat  l*«oa6»  1604.  £i>8*,  228  p.   MtissIU«,  In»«.  Ba»mm 

»V  C«,  189». 

renda  des  trsTsoz  de  la  cbambire  de  coinnieree  de  Lyon.  Ann^e  1894.  Qfsnd 

in-8",  3S4  p.   Lyon,  Impr.  dd  Salct  pübltc,  1895. 

Qirandet,  O.  et  Meliot,  A.,  Manuel  pratique  des  sodötte  anglaisos  par  actions, 
d'apr^s  le  Handy  Book  of  Joint  stock  companies  de  W.  Jordan  et  F.  Gore- 
Browne,  M.  A.  AnnDeotö  d'wie  notice  coBcemant  la  Situation  legale  des  so- 
elA^s  aoglalses  eo  Franee  par  M.  Jobit,  sons-fnepeeteor  de  renregistreiMot 
fsnr"r'fi6.s  <5trang5res).  et  suivi  d'un  vocabulaire  des  tennes  financiers  an^lai'-. 
liibliuthequc  linaiiciero  internationalo.  In- 18  jösus,  ix-348  p.  Paris,  Imiü.  i'. 
Docpont;  Libr.  Gibacdbt,  l^'.t^). 

Honore  F.,  Les  employ^s  de  commerce,  k  Paris,  au  point  de  vue  social.  (Extrait 
de  la  R^forme  socfue.)  In-S",  16  p.  Paris,  Inn.  LbvA;  54,  rue  de  Seine,  iS9ä. 

Injron-Caen,  C  ,  et  Renault.  L.,  Traitt'  de  droit  commcrcial.  2«^  edltiou.  T.  6:  Des 
avarics  et  de  lour  röglcmcnt;  De»  abordagoa;  Des  assurances  maritimes;  Du 
prSt  k  la  «rosse:  De  l'hypotb^que  msvitiBM;  Des privilAges snr  les  navires.  Ill>8*, 
tiS9  p.   Paris,  Libr.  Piobom,  1896. 

Meliot,  A.,  V.  Oiraudet,  G.  et  Miliot,  A. 

Bebillet,  Les  relations  commcrclales  do  la  Tunisie  avec  le  Sahar»  et  la  Soudaa. 

In•S^  116  p.   Nancy,  Impr.  Bbrgbr-Levravlt  bt  C,  1S95. 
Ring,  N.  do,  Le  traitä  de  Tananarivc.   (Extrait  de  la  NouvcUe  Bevoe  dtt  18  DO- 

vembre  1895.)    In-S",  7  p.    Dijon,  Ihpr.  Dabakii^rb,  1895. 

fiohmidt,      Meltold  og  diffinential  ToldpoUUk.   18  Sider  i  8.  Ikke  i  BflCb. 

Archief  van  bandcl  en  nijvcrheid.  Vcrzameling  van  wottclijke-on  administritlefe 
▼oorschriften ,  medeUeeliiigen  en  berlcbten  omtrent  bandeln  en  uijverheid.  Be- 
werkt cn  nit^egeven  door  J.  C.  de  Marcz  Oyena,  8.  van  Gitters,  Ä.  J.  Coben 
Stnkrt  ea  Tb.  Reepmaker.  Gr.  8o.  2e  jaargaag.  1898.  Afi.  1.  *8-<iraveahage^ 
GnB.  BmoivaHnu  Per  jaarg.  (12  afl.)  fl.  3,60.  Afiionderl  afl.  per  ?el  fl.  0^28. 

  Band  fl.  0,55. 


Oo'dicc,  II  nuovo  di  commorcio  italiano  (testo,  fonti,  uiotivi,  comnicnti.  t^iurispru- 
denza),  per  8.  Castagnola,  S.  Qianzana,  L.  Marizi.  L.  Bolaffio,  €.  Pagani,  A. 
Soerola,  F.  Borlingleri  e  E.  Maaö-Dari,  eolla  eollaboradoiie  di  altri  disünd 
giurcconsuUi.  Fase.  t09.  Libro  II;  del  commcrrio  niarittimo  e  della  nariga- 
zionc:  commento,  disp.  9.  8".  p.  385  —  432.  Torino,  Umonk  TipoPRA»io.aDi- 
TRtCB.  il  fascicolo  L.  1. 

— ,  II,  di  commercio  italiano,  commentato  coi  lavori  preparatori,  coo  la  dottrina  e 
con  la  giorisprudenza.  Disp.  53 — 88.  Volume  I,  parte  II,  commentata  da  L. 
Tartufari.  fasc.  I;  volume  VII,  commentato  da  E.  Oiuseri,  fasc.  9  —  10.  8**.  p.  1 
—«4,  609—800.   Verona,  D.  Tkdeschi  b  figlio.  la  dlspeosa  L.  1,80. 

Balint,  J.,  Väm-^s  kereskedelmi  ü^üvets^unk  AusztxiäTal.  (Unser  ZoU-  und  Handels- 
bOndnis  mit  Ostbrrsich.)  8".  92  3,  Bnd^est,  Eoosmbuois.  IL  I. 

*        *  • 

Hatlekovita,  S.,  Kereskedelmi  ssencOd^ink  batis6röl.  (Ober  die  Wirkung  unserer 
Handelsvectrige.)  KOsassnasifcn  Szbmlb.  XX.  Jabig.  Janoftr.. 
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17.  naaBi-  und  StMtnvttau 

Brtraehtungen  üb.  das  dcuc  ZadnarateaergeMts  von  L.  r.  O(rabdEl).  gr.  8*.  IT  8. 

bo-wrazlaw,  Bcobb.  v.  Drvckebmi  vmb  ^Dzvswik  Kr jawski".  1  '^9^. 
BoAm,  J  ,  Daa  Gesetz  betr.  die  Erbtcbaftssteuer ,  s.  «Tascheu-Gesetzsammluag- 

u.  2»;:  Gesetzsamnilunj^en  etc. 
Sottoher,  R.,  Steaertarit  zum  Ergäiuuogssteuergeaetz«,  s.  o.  26:  Qesetzsamm- 

langen  etc. 

— ,  Steaertarif  inm  EinkommenatooergeMtxe,  «.  ebda. 
Br6k«r,  F.,  Wie  wbitM  leb  nddi  da,  s.  ebÄi. 

BGmere,  R.,  Zollhandbtich  f.  d.  Hauptindustrien  Deutschlands,  Oesfcrreich-Ungarns 
n.  der  Schweiz  J  Bd.  Die  Unedelmetall-Industrie.  Vlll,  3Ü6  S.  M.  5.  -3.Bd. 
Die  Leder-  u  Scbubwaaren-,  Kautschak- n.  6iittaiMfehft*Iiidiutrie.  VIIL  132  8. 
JA.  3.  gr.  8".   Zittau,  Pähl,  1890.  .     .    .    :  . 

DMMBefak»,  A.,  Sotiale  Streitfragen  auf  kommtukalem  Gciblete.  L  Vom  Genefad«- 
Finanzwesen  I     n.  Taus.    gr.  S*».  24  S.    Berlin,  W.  Möllbr,  1896.   M.  0,50) 

Deimel,  ^Y.,  Auszüge  aus  den  Entscheidungen  dcw  königl.  preussischen  Ober- Ver- 
waltungs-Gerichts in  Staatssteuersacht'ti.  A.  Einkotumenstante.  B.  Gewerbe- 
steuer. 2.  ilft.  gr.  8°.   51  S.  Hamm,  Sai^szvsai..,  Ib^b.  "   M.  u^. 

TalBting,  B.,  Das  preossische  ElnkommmBteaeisiiMti,  •. » TaBchen->Gw«tawaiwinlnng* 
tt.  26:  Oesetzsammlangen  etc. 

OewerbMteuergetets  Tom  24.  Juni  1891,  s.  u.  2^:  G  CHcizsammlmigen  etc. 

Haasmeister ,  M..  I)ie  SteuerentwUrfe  der  wOrttoinborgischcn  Regierung,  die  Not- 
wendigkeit ihrer  Ablehnung  u.  geeignete  Gegenvorschläge,  gr.  8°.  67  8.  Stutt- 
gart, J.  Ii.  Mbtzlrrs  Vebl.  M.  l. 

Hodek,  G.,  Zar  Zuckersteoerfrageanno  1896.  gr-S^.  3]  S.  Prag,  Kitnao,  1896.  M.0,60. 

Holdheim,  P.,  Die  Aktfenfeaelltcbafleii  o.  daa  Reicbsstempelgesetz.  8^  V,  66  S» 
Berlin,  C.  Ih  yman.ns  Vkbl.,  1896.  M.  1,20. 

Kowotny,  R  ,  Zoü-Tarit  t.  lim  Osterreicbisch-unKariscbo  Zollgebiet,  m.  dem  nach 
d.  Min.-Verordng.  v.  15.  Juli  1694  geregelten  Tarasiitjzen,  emgeh.  ErläatergD.  d. 
einaelnen  TarifDuinmern  unter  gleicbxeit  Angab«  der  Statist.  Nanniero,  allen 
DnrehfübrongS'Verordnfrn.  m.  den  Beattmngn.  flb.  die  Zollbehandlg.  der  Baum- 
wcillj»arne,  Wollengarne,  Wollenwaaren,  Maschinen,  Apparaten,  Mir  i  r  ilolen,  den 
Mahl-  u.  Veredlangsveikt'ljr,  die  Austubr  v.  Bier.  Branntwein  u.  Zucker  gegen 
Steuerrtickvergütg  ,  die  abgabefreie  Verwendg.  v.  Branntwein,  die  in  Kraft  steh. 
ZoübegOiutiggn.  u.  Einlubriferbote,  die  Organisation  dea  Zollbeiratbe«,  die 
Statfsäk  des  ausvirt.  Handels  n.  e.  antffibrl.  durch  die  Entscheidgn.  de«  Zoll- 
beirathes  rrffSnztcn  Waaren  Vcrzpichnisse.  Mit  BerQcksichtg.  der  Handelsvert^a^^e 
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 .  43.  Bd    l  Hft.  StatistiBChe  Obersicht  der  Vcrhriltni  sse  der  österreichischen 

Strafanstalten  u.  der  Gerichtsgefängnisse  im  Jahre  1892.  Bearb.  im  k.  k.  Justis- 


M.  12. 


Geb.  in  Leinw.  M.  In. 


M.  4,80. 
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Btetiitik. 

Wochenberiobte  des  Statistiachan  AaU»  dw  Stadt  DnsdMi,  18»5t  Nr.  46— »2, 

1898,  Nr.  1-4. 

Statistique  gt^D^rmle  de  la  France.  T.  2U  bis,  21  et  22:  Statutique  annaelle  (an- 
Dtes  1890—1892).  (Ministöro  än  comnerce.)  In-S»  p.  Phris,  im. 

Matiohau;  Iaö.  Bmum-lMwtäma  »  C%  1895. 

Blfdcacctt  tot  de  st&tistiek  van  Ncderland.  üitgegeven  door  de  Centrale  (  ümtnissie 
voor  d«  statifitiek.  III.  Oremcbt  betreffende  de  loonen  cn  den  arbeitsduur  by 
fijknrarkai  In  1894.  4*  XX,  8&  Ua.  »-QttimihMtfif  Tab  Wnumr  Mihqexsn. 

fl.  0,75. 

Slatlstlek  van  dm  loop  der  berolklng  van  Nederiand  over  1893.  UitKegeven  door 

hct  Departement  tan  binnfinlaiulschc  zaken.  Gr.  v».  H,  246  blz.   Elnia.  fi.  0.40. 

—  der  schcepvaart  1S94.  Uitge^^evcn  door  het  Departeinent  >a]i  waterstaat, 
haodel  (>n  iiijverhoit  3ti  Rcd.  Vrachtvaard  door  NederlandHchc  schepou  op 
vreemde  bavens.  4**.  IV,  77  bk.  's-Graveabage,  Da  Gbbbordbbb  Vahülbkv.  Ü.u,50. 

—  van  bot  vcrvoer  op  de  spoonpagili  od  tramweaen,  over  bet  jaar  1694.  Uitgegeven 
door  bat  DeparteowBfc  van  watMitaat,  bandel  en  n^varlieid.  Gr.  8.  70  blz. 
Ebda.  -  fl.  0,40. 

Statistik,  Oanuiarkä.  Statiatii>kü  Meddeielüer ,  tredio  Ha^kke,  lr>du  Hiud  UdgiTet 
af  det  Btatistiske  Bureau.    274  Sider  i  6.   Kjnbcnhavu,  Gyldoudal.         kr.  2. 

StntiBtik,  Danmark».  Balg  af  Landejendomme  i  Danmark  1  Tiaaret  1S85-1894. 
Statiitiake  Meddelelser,  tredje  K«ekke,  I6de  Bind  l.Usefte.  Udgi^et  af  Statent 
stati.stiske  Bureau  r-I  !- r  i        Kjubeiihavn,  Gvldendal.  kr.  1 

—  — .   Statisübk  Tabelvii  rk,  tjt-rde  Ha'kke,  Litra  D.  ^'r.  26.  Kongerigctü  Varnind. 

ft»rsc'l  og-udiorsel,  den  indenlandskc  TUvirkning  af  SpirilM  Mint  Gj.Tr.  Öl  og 
Boesukker  i  Aaret  1894.  Udgivet  af  det  statisUske  Buiwo.  324  äidor  in  4. 
KjobeuliaTn,  GxixnamäXi.  Vr.  4. 

— ,  ^forgea  officielle  Tredie  r^kke.   Kristiania,  H.  Aschebodo  &  Co. 

— .  Kr.  221.  Tabeller  vedkommende  Norges  postvsesen  for  aaret  1894.  Udgiveu  af 
Depart  mentet  for  det  indre,  postotyrclsen.   4  Bl. ,  55  Sider  i  stor  S.      öre  5U. 

— .  Ho.  222.  Beretniog  om  bondbetaiwatandea  og  ModicinaUorboldene  i  Norge  i 
Aaret  1892.  UdgiT«n  af  Dtraktiren  for  det  dvUe  HedleinalvnaeB.  TU,  148  og 
317  Sider  i  stor  8.  kr.  1. 

— .  No.  226.  Fattigstatlelik  In:  Aaret  IS  1< 2.  Ud<;ivcn  at  det  .staUaüke  Contralbureau. 
2  BL,  VII  S.,  Gl  bidcr  i  stor  öre  5(t. 

— .  Ko.  224.  Beretoing  om  skolevsamets  tUatand  i  Kongerigot  Horm  fcur  aar  A 
1892.  UdgiTon  af  KialM>Oi  imdarfiniJiiga  dopattaauot  2  Bl.,  lOO  Sider 
i  stor  8.    9x9  M, 

Stfttlatioa  judiciarä  diu  Hümaiüa  ]  '  anul  1S$9.  4**.  105  p.  (Hfadstflnal  dB  loatttie. 

Oficial  Btatistlc.)   Bucuresci,  luiumEUii.  btatolui,  1895. 
Bnlatin  Btatiatio  goncral  al  Romaniel.  Publieat  da  Incectiiiliea  atatisticei  generale. 

340  p.  Bacumci,  Gmol  GObl,  169&.  3  lei  &U  bau. 

iLruforgalma  a  lua^jyar  korona  orsz.lgainak  ISIH  6vrAl.  Kiadja  az  orszd^os  m. 
kir.  Btati^ztikai  bivatal.  (Der  Warenverkebr  Ungarns  vomJabre  1894.  Ueraus- 
gageben  Ton  KOn.  «ngar.  LaadaaBtallitiaehen  Buraau )  4*.  72  u.  149  8.  Buda- 
pcat,  KiUAS.  fl.  3. 

19».  Private  StatiiiaL  —  Btetiit  AliHtnadii,  StaatdiaiidUidi«  «te. 

Hnndbuoh,  aber  den  kOnlgl.  prenbiieben  Hof  u.  Staat  f.  d.  Jabr  1896.  (Scblufs 
der  Ucd.  ui.  Daabr.  1895.)  gr.  6*.  XXXU,  8S2  S.  Berlin,  B.  v.  Deckkh  in 
Komm  ,  IbUC.  _       Kart  M.  14. 

Hof-  u.  Staats-Handbuch  der  österreicbisch-ungarischon  Monarchie  f.  1896.  Lox.-S". 
XXIII,  12t)9b.  Wien,  Uor-  u.  SiAATSDRUCKaaBi,  is  tG.  Geb.inLeinw.  M.  11,60. 

Bofkalender,  Gotbaiacbcr  ganealogbcber,  nebst  diplomatisch -Statist.  Jahrbnda.  1696. 
133.  Jahrg.  Ausg.  ohne  astronom.  Kalender  u.  d.  T.:  „Gotbaiscbes  geaaalo- 
giscbes  Tascbenbucb-  zu  gleichem  Preise.  16«.  XXIV,  1246  8.  n.  3  Stahlat. 
Gotha,  J.  Pkkthks,  \>'.>h.  Geh.  in  Lciiiw.  M.  8;  Pracbtausg,  M.  12. 

jfLhrbucli,  politisches,  der  schweizerifichen  EidgenoaseDäcbaft  Hrsg.  von  C.  üilty. 
9.  hhrg.   1694-1895.  8«    III,  747  8.  Ben,  K.  J.  Wtsb,  1896.  M.  8. 
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BlUlogn^liift. 

Staaiahandbuch  f  das  GrossherzOKth.  Sach«;en-Weimar-Ei6euach  1S96.  gr.  S".  XII, 
426  S.    Weimar,  H.  Böulaüs  Nachi  .    -'»ti.      M.  6;  auf  Schrcibpap.  M.  7,70. 

Staats-  u,  Commujial-AdreBa- Handbuch  f.  den  Bflg.oBez.  Wiesbaden  f.  isv»5. 
Bearb.  r.  0.  Knop.  gr.  9^.  Vm,  3t6  u.  32  B.  WieBbtden,  B.  Bbchtold  &  Go, 
im.    Kart  M.(^. 


.AJxDanach  de  Clotha.  Annuairc  g^-n^alogiquo ,  diplomatiqae  et  statistique.  1696^ 
133.  annee.    lü».   XXIV,  uas  S.  m.  4  tttablst.    Gotha,  J.  Pbrthks,  1895. 

Geb-  in  Leinw.  M.  8-,  Prachtaiug.  M.  12. 

Anniiaire  adouBUtratif,  statisUqae  et  eonmercial  do  dtoartement  de  rOrma.  Hd9&.) 
In-16,  486  p.  Alen^on,  Jupb.  bt  Libb.  V«  Gut  bt  G",  I8M.  fr.  1. 

—  statistiqne  tiu  d(5partcnit>nt  du  Nord  \mir  l^'.ni    CS"  ana^e,  rädig6  par  M.  H. 

Lecocq,  che!  de  divibiun  ä  la  pretectuie  du  Mord.    In-8*',  S2S  p.    Lille,  Libsl. 

—  BtaÜBtiqiie  et  conmercial  de  Tours  et  da  d^fMurteneikt  d'iodie-et-Leire  jpoiir  189^. 

96«  ann^e.  In- 16,  I,  I4*  p.  et  plan.  Tonn,  Libb.  Dsaus  FBiBSB,  1896. 

ßtaalsiiiiiiiiauk  vüür  hvL  iiouiiikrijk  der  Nedcrlaiiden.  1S96.  Met  machtiging  van 
de  regeering  uit  ofßcicelo  ojitiiavcn  samcny:cstcld.  Gr.  8°.  XXIV,  '»s:}  hlz. 
't-GraveAbage,  Ma&tihos  JSijbo».  Utrecht,  J.  G.  BaoasB.  Geb.  fl.  4. 


Staatskalender,  Norges,  for  aaret  1896.  Efter  offentlig  Foranataltning  redigeret  af 
N.  H.  fiuU.  Aabaog:  Uddrag  of  Sveriges  Statskalender  1%95.  H  fil ,  LXXXII, 
1067  og  XXYII  Bider  i  tospaltet  stor  8.   Kristiania,  Comjibrmbybr. 

Inbd.  i  Ltemdtbind  kr.  5,  i  redt  Shiiting^biDd  kr.  6. 

—  Sveriges,  för  »kottfiret  1996.  ütglfven  efter  Kongl.  nejita  nSdigttn  fBrordoaade 
af  dess  Vetcn^kapH-ukadem!  Bibang:  Utdrag  ur  Norges  statskalender.  8vo, 
kaleudariiuu,  t>7t>  och  XVI  sid.  ätockholm,  P.  A.  Kobstbot  &  Sömbb.  Clb.  kr.  5,5ü. 


Iii.  Verwaltangalehre  und  VerwaltnngBreebt 

80.  Tanraltuigilelire,  ▼•nraltnogirecht  and  Oq^anisatiMi  d»  ▼«nnltaaff. 

Allgemeine  Verwaltnngsthätigkeit. 

BrocktaMiatn.  K.  u.  Weiakirobner,  R.,  ÖstexMicbiMke  Stidteordnong,  s.  «Gesetae, 

.  <Merref«Ai»elie''  «.  26:  GeietBaammliiiiffeii  ete. 
Keil.  Die  Landgeneindeordaniig  f.  die  7  6atU0B«i  Proviaien,  t.  u.  25:  Koamen- 

tare  etc. 

Mayrhofer,  E.,  VerwaltungMlicnst.  .t.  .\utl.  i:<  -  V.)  Hft.  Wien.  Manz,  IS'.i.t.  ä  M.  l,5u. 
8taatewörterbaoh,  österr.,  Handbuch  des  gesammteu  öaterr.  Öffisatlichen  Recht», 
hrtg.T.  E.  Mischler  n.  J.  ülbridit.  14.-17.  Lfg.  Wien,  HOfjna,  1696.  k  H.  S. 


Siaroere,  E.  de,  La  dticeatraiisatioü.   Projet  de  reiorme  de  la  loi  muuicipaic  du 
5  aTTU  1864.  ln-6*.   135  p.   Paris  Libr.  LabobBi  1695. 


Shaw,  Uunieipal  gOTOniiBent  la  Continental  Enrope.  c.  9+505  p.  O.  New  York, 
Tbb  CBVtomy  Co.  «L,  $  2. 

•       .  • 

Porritt,  E.,  The  economic  rcfonns  of  tbe  lato  engliah  liberel  adnlnistralieii;  Tke 
Tale  Beview,  Yot  iV.  No.  3.  JSIo?enibre  1695. 

Woordenboek,  Poriodick.  van  administratieve-  en  gerechtelijke  beslissingen  in  zake 
van  de  vermuguiibeliusiiHg,  registratie,  zegel,  hjrpotheken,  successierecht,  kadaster, 
notariaat,  enz.  cnz.  lo  gedoelte.  Art.  8681— 674U  Gr.  6*.  IT,  bl^  -i  212. 
Groningen,  J.  B.  Woltbb8,  it>d&.  H.  2,50. 

OeaneMlta-Btem.  De.  Weekblad.  nrti-  belarpcn  van  df  crrmcf^ntcn  in  Nodrrland 
Cew^d.  iioütdredactitJ :  K.  L  mih  LiikIlmi,  N.  Crumtr.  lue  juaigaUf^.  >o.  I. 
Fol.  VGravenbage,  Qbbfi.  Hi mm  ANrt: 

Per  jaarg.  Ii.     tr.  p.  p.  tl.  s,2ö.   Alzoiidi'rl.  nrs.  ä.  0,20. 

Tifdaaetarift  ter  beoefening  Taa  bet  administratief  reckt  Eooldcedactenr:  U.  J. 
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YerwaltiiDgdehra  und  Verwattangmcht. 

6.  HartBA».  i3e  jaurgang  (Ntenwe  aurie,  SejMrgwig)  1896.  Qoes,  F.  Klehwirs 
A  ZoM».    _  ^or  jaarg.  fl.  6. 

Quira,  D.,  Introdazione  allo  studio  doUo  scienza  deir  ammiuutnuüone.  Of*.  p.  113. 

Bologna,  NicotA  Zanichrlli.  L. 
llorsoli.  It..  Deila  cosütiiziont'  politic*in  Itall«  •  dellft  rifonna  ammbiktrativa.  8*. 

p.  54.   Pisa,  tip.  di  h\  Mabiotii« 

Biblioteca  di  scicnzc  politiclie  e  ainniinistrative,  Seconda  soric:  scelta  collezione 
ddUe  piü  iioportaoti  opere  moderne  italiaae  e  ttraoiere  di  diretto  ammiaistrativo 
•  costltnslonale,  diratt»  da  A.  BranialtL  Fmc.  46.  8*.  p.  961—1044.  Torino, 
rjriosT:  TiroGRAnco-EDiTRirK  il  fascicolo  L.  t.^  ». 

Digesto,  11.  italiaiio:  cnciclopt-dm  mctodica  o  alfabetica  di  legislazioiie,  dottrina  >! 
giurisprudenza  (Dirilto  civile,  conunerciale ,  penale,  giudiziario,  costitiizii  :[al>:, 
amministrativo,  intcmazionale,  pubblico  e  privato,  ecclesiastico,  militare,  marit- 
timo,  Btoria  dal  diritto.  diritto  romano,  legislazione  comparata),  compUato  da 
diatinti  giltMSCOnilllÜ.  Disp.  247— 254.  8".  p.  7U5 -768,  lt53 -1215,  129-192, 
641—704,  385- 48S,  65-128,  3S5-44?,  897-960.    Ebda.        la  dispensa  L.  2. 

JEtaciclopedia  di  ammlnistrazione,  di  industria  (  <  iniiitn  i:  dizionario  pratico  ad 
mo  dei  coiuiuercianü,  iudustriali,  bancbieri,  irupretulitün,  aiiiuiiniatratori  giaristtf 
rsgioneri,  segrctarl  comunal,  ufficiali  di  azieixic  pubhiicboe  private,  ece.:  opm 
diratta  da  6.  Ccrbuni,  colla  coUaborazion«  di  diatiiiti  profeiaiMi,  ftTfOcatl,  m- 
gioseri,  coDtabili,  conmerdanti,  ecc.  Faw.  T3— 78  (eonvgUo  di  fitatoeonti  eon- 
tumti).  8*.  UiMDo»  FkavcBtco  Ymlucdl  Q  fMdeolo  L.  1. 

21.  SioherheiU-  and  Sittlichkeitspolizei. 

DeliUB.  Das  preussischc  Vereins-  u.  Versammlungsrecht,  8.  „Taschcn-GcactzsamniUing" 

u  2»>:  G cBetzsanim  1  II  II gtMi  etc. 
Ingwer,  J.,  Anleitnrt^  zum  Gebrauche  der  Gesetze  fib.  das  Vereins-  u.  Yers&mmlungs- 

recht   gr.  in "    112  S.   ^ien,  l.  WmnR  Vousbucbh.,  IS95.  H.  0,86.' 

Oberholtser,  E.,  Die  H(vJchun«on  zwi?,(hf'n  dnm  Staat  und  der  Zcitungapresse  im 

Deutschen  iieicb.  Isohst  i-ini<.Hn  Linri.s.^<,'n  f.  die  Wissenschaft  des  Journalismus. 

gr.  8°.  XVI,  ISü  S.    Berlin,  Matkr  &  MCllkr,  IS95.  M  :n6o. 

Sobindler,  F.,  Bauordnung  f.  das  Königreich  Württemberg,  s.  u.  25:  Kommen- 

tare  etc. 

Schwarze,  F.  0.  v..  Das  Keichs-Pressgesdts  Tom  7.  Mai  IST4.  £bda. 

Zander,  C,  die  Haupolizei- Verordoong  f.  die  Stfidte  des  Reg -Bez.  Frtnkfaxt  a.  0. 

vom  28.  Not.  is  i.'.  nebst  orl&at.  Anmerkgn.  sam  prakt.  Gebrauche  hrsg.  12". 

S5  S.   Berlin,  A.  Fbahtz,  1896.  M.  u,5U;  kart.  M.  0,70. 


Bourcart,  G..  Le  u^ril  de  rAlcooUime  et  Im  remMes:  Berae  pariementaire  et  poli- 
tique,  t.  Vil,  Äo.  19.   

Forrllt,  £ ,  Liquor  leglslatfen  In  England:  Pelitlcal  Sdenoe  Qttwrterly.  Vol  X,  No.  4 
(December  1895). 

82«  AimeinraiiiL 

Landeberg,  .1.  I'.,  Bettelei,  Landstreicherei  u.  Armenpiege.  Ein  Reform  Vorschlag. 

gr.   b".    68  Ö,    Düsseldorf,  L.  Schwann,  1895.  M.  0,80. 

Marfels,  C,  Die  zunehmende  Verarmung  inmitten  dei  Bdelithiimes.  6  Leitartikel. 

2.  Aufl.  gr.  N'.    III.  2«!  S.    nvvV.u.  R.  F.  Fcnckk,  IS»»;.  M.  1. 

ScharpH",  K.,  Handbuch  des  Armcr.rechts,  s   u.  2b:  Kommentare  etc. 
Tobien.  Alex.,  Das  A^llen\ve^•eIl  der  >tadt  Ivi^ra.  Eine  hiBtorisoh-rtatiBt  Studie. 

gr.  8".   X,  519  S.   Kiga,  A-  briKUA,  M,  12. 

Beichel,  AI  ,  Der  Gesetzentwurf  Ob.  d.  Armenwesen  im  Kanton  Bern.  Aus:  . Schwell. 

Blätter  für  Wirtacbaüt»»  nnd  SoeialpoUtik''.  gr.       12  S.  Bern,  A.  Saarn, 

1S96.  M.  Oj56. 

Wohlere,  W.,  Das  Hei>  Ii.« besetz  über  den  Unterst6tnmgswohneIts  Tom  6.  Jnni  1870, 

8.  u.  25:  Kommentaro  etc.   
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Hallbauer,  M.,  Die  ViohsoucbengOBctzgebung  des  Deutschen  Reich,  a.  .Ileinholda 
juristibcbu  Handbibliothek'  u.  2ti;  Gesetzsammlungen  etc. 

Katz,  J  ,  Keichigeaeta  betr.  den  Verlrahr  mit  Nabrunganltteln,  e.  u.  Sä:  Komnen- 

-,.  tare  etc 

Ifitteilungen ,  inedizinal-statistiscbc,  aus  den  kaiserl.  Gesundheitsamte.  (Beihefte 
zu  den  Voröffentlichnngen  des  kaiaerl.  Geanndheitaamtes.)  3.  Bd.  l.üft  Die 
Abonnenten  der  Verö&ntUohungen  den  liaiaerl.  Oeiondheitaamtea  erhalten  die 
Mitteilungen  zu  o.  um  20  Fn».  enniaeigten  Pidae.  hoch  4*.  127  S.  Berlin, 

J.  SPBINGKItf  ISM.  '  M.  :i. 

Jvcutor,  M.,  Die  deutacho  Yiehaenchengesetzgebung,  s.  u.  2ä:  Kommentare  etc. 
Wala.  £.,  die  Begelong  der  BangmudatAcke  nach  dem  Vorachlago  des  FreiboMer 
Stidtetan  vom  10.  novbr.  1893,  unter  beaond.  Ber&eksielit  der  gegen  die  -Uin- 

legung"  der  lex  Adiokea  erhobenen  Angriffe,  besprochen  von  W.  Aus:  „Zeitscbr. 
f(ir  bad.  Ycrwaltg.-*  etc.  gr.  4^  2u  S.  Ueidelberg,  A.  Emmrbi.imq  &  öohn, 
1896.    M.  Ofin. 

Snpuy,  K.,  La  nouvelle  l^gislations  pharmaceuUque,  u.  2&;  Kommentare  etc. 
IiangloiB  i' ,  Trecis  d'bygi^ne  publique  et  piiFte.  In-18jtenB,  x-562p.aTec  83  flg. 

Paris,  Libb.  Doik, 

Fnnel,  G.,  s.  Statistique  m^dicale  et  dfoiographique  de  la  ▼llle  de  Ronen. 
Bnpport  6ur  1«^^  truvaux  du  conscil  central  de  salubritt^  et  cles  conseils  d'arron- 

dissement  du  d^partement  du  Nord  pendant  l'anneo  par  M.  Tbibaut,  sec- 

r^taire  gön^ral.  (N»  4111.)  In-S»  xxxiv-4S9  p.   Lille,  Impb.  Dakbl,  1895. 
—  gön^ral  aur  lea  traranx  dn  eonaeil  central  d'hydäie  publique  et  de  aalubriti  de 

Seine-efc'Oise  pendant  Tannie  1894;  par  A.  Belin,  aeerAnire  du  ConselL  In-8*. 

134  p.    Versailles,  Tmpr  Ckrf  kt  C", 
fiochard,  J.,  Traite  d'hygiene  iiulilifjue  et  privcc.    Fase.  4.    In-S",  p.  4tj.'i  ii  624, 

avec  tigurcs.    Paris,  Libb.  Battaiki.h  kt  (>,  l^'.i'». 
Statlatique  m^dlcalc  de  i'arm^e  pendant  rannte  1893.  (Minist^re  de  la  guerre.) 

In-4*,  437  p.   Paris,  Imfb.  NaTiOBrabB,  1895. 
Statiatique  medicale  et  demo'^raphique  rlo  la  vllle  de  Ronen  (T«"  annte,  1S94), 

stabile  par  le  doctcur  G.  Paucl,  liirectcur  du  service.   In-b",  3i>  p.  et  tableaux. 

Konen,  UVB.  Lioimp,  1895. 
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Thibaul,  M.,  s.  Rapport  sur  loa  travauz  du  cnnso'il  centrat  de  sa'.al  rll  '  et  des  COll- 
seils  d'arrondissemoDt  du  d^partement  du  Nord  pendant  Taiiac-c  istU. 

Tr»Taux  du  consdl  emtral  d'bygi^ne  publiaue  et  de  saltibrit^  du  däpartement  de 
la  8€{ne-Inf(5rieHre  pendant  raniiee  18'>4.  In-S",  ix-74!  p.  Rouen,  Impb.  Gt,  1895. 

Mediclnallovgivnlng,  den  civile,  i  Kongeriget  Danmark  og  Bilande  1894.  SJette 
Bind«  5.  Haefte.  UdgWet  af  det  kgL  SandbedskoUegiom  ved  £.  M.  Hoff.  72  bider 
u  8.  ^abenbavii,  £ibb.  kr.  1,15. 

24.  ÖfliBntliohes  Unteniohts-  and  Büdungsweten. 

Fibulaen ,  F. ,  Qewskic^te  des  edehrten  Unterrichts  aof  dem  dentschen  Sehnlen  a. 

Universitäten  vom  Au^^gang  des  Mittelalters  bis  zur  Gegenwart.   Mit  besonderer 

Rücksicht  auf  den  klaas,  ünterricbt.  2.  Aull.  2.  Halblxl.  gr.  «i«.  1.  Bd.  XXIV 

Q.  8.  321—608.  Ldpaijb  Visit  &  Co  ,  is  kk 

M.  7;  (t.  Bd.  kplt:  M.  U;  geb.  in  Halbfrz.  M. 
BteiiMl,  O.«  dtt  SclmlwAsmi  1»  Q«M«t*  des  ehemeligeD  Hoebstifts  Wtlrsbarg  während 

der  ersten  bayerischen  Besitznahme  lSti:?  -lsnG.  Aus:  . Bajer. Zeitsi^.  f ■  Real- 

BChuhvoSfU".    Kr.  S".    37  8.    München,  E.  Pohl,  IS'.tß.  M.  U,5ü. 

StOerl,  H..  Das  Fortl>ii(liing(it>chnlwet>en  de»  Ivonigr.  Sachsen,  s.  »Weillholds  juzb- 

tische  fl&adbibliothek"  u.  26:  Gesotzs&mmlungon  etc. 
VoUBsaeiuilgeeetB,  du  neue,  f.  days  Fflrstenthmii  Llppe^  s.  u.  26:  Oeseti sftmm- 

laagen  etc.   

Annales  de  l'üniver.siti'  <le  Grcnoble,  publi^s  par  los  P'acultes  de  droit,  des  seien cei 
et  des  lettres,  et  par  TEcole  de  medecioe-  T.  7.  i"^  trimestre  lSä&.  jbi«8*. 
227  p.  Fturis»  Liw.  QAxyaaurYujuMM  mv  viLe»  18W. 

Meddelelser ,  statisUske,  om  Skolevsosenet  i  Danmark.  Udarbcjdede  i  Änledniiic 
af  det  syTende  normske  SkoJemede  i  Stockholm,  Anguit  66  Sider  i'  8. 

Ikke  i  Bogh. 

de  la  RcBu.  S    La  autnnotDicä  acad^mica:  La  AdmiBistraciön,  Dicieiubr«  iS95. 

SutbmAry,  ti.»  lilemzeti  AUam  es  nöpoktatis.  iNetiooaUtMt  und  VolksnnterricbtJ 
2.  Aufl.  8*.  261  8.  Budapest,  tkum.  fl.  1,80. 

25.  Kommentare  in  Oesetcen.    Textaasgaben  mit  Einleitungen 

Boelun,  6,  Das  Gesetz  betr.  die  Erbschaftssteaer,  s.  .Taschen-Gesetzsammlung*  u. 
26;  GesetzBammlttttgen  ete. 

Daleke,  A.,  Das  prenssiscbe  Jagdrecht.  Auf  Grund  der  in  dem  Umfange  der  Mo- 
narchie u.  in  den  einzelnen  Provinzen  gelt.  Gehctzo  u.  Verordngn.,  sowie  der 
Kecht.nprechg.  di-r  hoclisti'ii  Gerichtshufe,  nebst  o.  Anh.,  enth.  das  lUnch.sgeäetz, 
betr.  den  bcbntz  v.  Vögeln  vom  22.  M&rz  IbSS  und  den  Text  der  wichtigsten 
preuss.  Jagdgesetze,  systematfseh  dargestellt.  3.  Aufl.  gr.  S».  III,  327  8.  Breslau, 
J.  U  Kkkns  Vkkl.,  Geb.  in  Loinw.  M.  6. 

Delius.  r)as  preusslsche  Vereins-  u.  Versammlungsrecht,  8.  „Taschen-Gesetzsamm- 
lung" u.  'jt'>:  Gesetzsammlungen  etc. 

Förtscta,  R.,  l>ic  Reicbsgcbetzc,  buir.  die  privatrccbtlicbcn  Verbaltniüsö  der  Binnen- 
schiffahrt u.  d.  Flösserei,  v.  15.  Juni  IS95.  nebst  den  ergänzenden  Vorschriften 
r)(  r  Gewerbeordnung  u.  dea  ÜandelsgBeetsbucbes,  erläutert,  gr.  S*>.  Vlll.  äj&S. 
Lijip.:ig,  RossBBRQ.  M.  7;  geb.  In  Leinw.  H.  8. 

FaiBting,  B.,  Das  preussische  Einkommensteoeigesets,  s.  ,Tascb«n«Gesetasanniilimg* 
u.  26:  Gesetzsammlungen  etc. 

Ooldmann,  S.,  Das  Reicbsgesetz,  betr.  die  privatrechtlichen  Verbältnisse  d.  Binnen- 
schiffahrt, vom  15.  Juni  18U5,  unter  Berücksicht.  der  ergftna.  Bestimnign.  d.  Ge- 
werbeordng.  u.  des  HandelsgeMtsbaehes,  eriftatert  v.  O.  6*.  X.  S44  ä.  BerUn, 
F.  Vahlbk,  i^Jii  M.  fv;  geb.  M.  6. 

Halachek,  H  ,  Pas  deutsche  Binnenscbifftahrtsrocht,  s  „Weinholds  juristische  Hand- 
bibliothek u.  26:  Gesetzsammlungen  etc. 

Kalmar,  J.,  Das  unguriscbe  fatentgeseU  vom  14.  JuU  im  (Gesetsartikal  X2LXVU 
Tom  J.  1S95)  in  oeglanblgter  Uebarsetzting  tt.  erlftutert.  gr.  8^  74  S.  Budapest, 
M   Ratu,  is'16.  M.  2. 

Külz,  J.,  Reicbsgesetz  betr.  den  Verkehr  m.  2>ahruugsmittoiu,  Genusümittela  u.  Ge- 
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braachseegcnst&nden  vom  14.  Mai  1ST9.   Mit  Erläutergn.  hrsg.        TO  u.  TIS. 

Berlin,  M.  Züblzbr  &  Co,  IS95.  Kart.  IC,  2. 

KOnsQy  F.,  Das  JagdBcheiogeaets  vom  31.  Juli  1895,  a.  »OattenUga  Sammlung*  o. 

26:  Gesetzsammlungen  etc. 
Iiaadgraf,  J. ,  Reicbegosotze ,  b«tr.  die  privatrecbtlichen  Verhältnisse  der  Binnen- 

scbifffahrt  und  der  FlOsaerei.   Vom  15.  Jaoi  1695.   Für  die  Praxis  eril^utert. 

1.  Hälfte,  gr.  S».  16ü  S.  Berlin,  Suuuenboth  &  Tboschkl,  1896.  M.  S. 
Ptapor,  J.,  Das  ReichebeimtengeBets*  s.  .Gottentags  Saaunlaog*  a.  26:  Geaeti- 

Bamnlungen  ete. 

Beuttr.  M.,  Die  deutsche  ViohseucbengosctzgcT)ung  nach  dem  Koichsgesetz  betr.  die 
Abwehr  u  Unterdrückung  von  Viehseuchen  in  der  Fassung  Jos  Gesetzes  vom 

f!^^  1^^*^  nebst  der  ßimdcsrathsinstruktion,  den  hiezii  erlassenen  Vollzuffs- 

bestiiuuigii.,  dem  bajer.  u.  prciiss.  Milzbraudentschädigungsgcsetze  u.  dem  VieU- 
scuchen-Uebereinkommcn  m.  Oesterreich  Ungarn.  Mit  Erl&ater^n.  unter  Ikrück- 
sicht  der  Motive,  der  einschlug.  Keiebn-  u.  LandtajHverbandlgn.  u.  der  Kechta- 
sprecbg.,  sowie  m.  e.  Anhang,  enth.  u.  Belehrung  ober  nicht  unmittelbar  in  der 
Reichsgesetzgobg.  behandelte  Viehsauchea.  4Lfgn.  gr.  8".  X,  383  8.  Manchem, 
J.  ScuwEiTZBBS  Vkbl.,  1895.  ^  M.  4,50. 

Seh&rpff,  R.,  Handbuch  des  Arnienrcchts.  Eine  m.  Erl&utergn  versehene  Znsammcn- 
stellg.  d.  reichs-  u.  Württemberg.  landesgeäet;£l.  Be»tiionign.  ub.  das  ArmcQwesen. 
4.  Lfg.    gr.  S.   S.  231 -4(k;.    Stuttgart,  W.  Kohluahmbb,  18915.  H. 

Bcbindler,  F.  v.,  Neue  ailgemeine  ÜaaordQung  f.  daa  Königr.  Württemberg  m.  den 
Vollzieh  ungsverfuguugen  a.  den  urtttenn  tttf  die  Baapolizd  sieh  beziehenden 
gebetzliclien  Vorachriften.  B«iid«iiBg.  mit  Erlinteningen  gr.  s°.  Vi  Ii,  517  S. 

Kbda.  M.  7,51) ;  geb.  M.  8,50. 

Sehwarze  F.  0.  v.,  Das  Keicbs-PrPBSfjesetz  v.  7.  Mai  1874.   Erl&ntert  H.  Appelius. 

3.  Autl    gr.  b".  XVh  241»  S.  £rlaagen,  Palm  A  Esks,  l8iH>.  M.  ^tiO. 

Stelling.  II ,  Hannovers  Jasdreeht.  Antrobrlieh  erltutert  mit  simtl.  Bntsehddgn. 

des  trüberen  Oher-Appellationsgerichts  OelJe,  des  ObertribunaI.<i  u.  Ober-AppelTa- 
tionsgericbts  lierliu,  des  KammergericLu»  Üerlin  etc.  Mit  e.  Anh.,  enth. :  die  preius., 
braunschweig.,  hetts.,  Schauniburg-Lippe'scbon  und  Waldeck'gchc  Jagdgesetze. 

K,  8«.  XVI,  384  S.  HannoTer,  iUiw,  im.  Geb.  in  Leinw.  M.  6. 

ka  Jagdai»ein-Oei«ts  vom  91.  Juli  18W  m.  der  AmflUmtaga- Verfügung  vom 

2.  Aug.  1895.  Auf  Grund  der  Regierting^s-Motive  unter  Berücksicht.  aller  cin- 
schl&g.  Entscheidungen  des  Obertribunafs ,  Obur-AppellationsKerichts  und  de.(i 
Kammergoricbt»  bcrlin,  den  Kcicbsgericbts  u.  des  Oberverwaltungsgerichts  aus- 
ftUurlich  erl&utert   Mit  o.  bacbr^iater.  gr.  8°.  VI,  59  8.  Ebda.  KarL  M.  u,9U. 

Wohlero,  W.,  Das  Rtdehsgeaetz  Aber  den  UnterttStsongswohnsitz  vom  6.  Jtml  1BT0, 
erl&utert  narli  den  Kntscht  i  ' -ii  r!os  Bundcsamte-  t  das  Heimathwesen.  7.  Aufl. 
Bearh.  v.  J.  Krcrb.   ^  .  IV,  „i„      Ecrlin,  F.  Vaulln,  1895.    M.  4;  geb.  M.  4,80. 

Sapay,  E. ,  La  nouvelle  legi^^iation  pharmaceutique.  Commentaire  dos  projets  de 
lois  aar  l'cxercice  de  la  pharmacie  adopt^s  par  la  Cbambre  des  A^ntM  el  ie 
8&Mt.  ln-8«,  128  p.  Pari«,  JLibb.  J.  B.  Bmuftai  n  ma,  1895. 

Auatia,      Tho  law  relating  to  factories  and  Workshops,  incUidlng  lumdries,  docks 

etc.      S",  4U0  p.  London,  Khiout  ahd  Co,  1895.  sh.  U,6. 

SowaU,  8.,  'i'he  acta  relating  to  the  tneome  tax,  &c.  Ith  ed.,  Bevlaad.  Bto,  pp.  536. 

London,  Bottbewobth.  ih.  12,6. 

Ennden  and  Johnston,  H.,  Tbe  law  relating  to  buUding.  M^fh  precedents  of 

building  laws,  &c.  Srd  ed.  ^vo.  pp.  734.  London,  Knight  akd  Co  sh.  18. 
Webster,  P.,  Law  of  naturalization  in  tho  United  States  of  America,  and  of  othor 

coontfiea.  c.  20+403  p.  Boston,  Linu,  Bnofw  a  Cb.  0.  dip.  g  4. 

Wefe  Van  den  iOiten  Jnli        (Stbl.  no.  137)  hondende  bepalingen  tot  hereiliging 

bQ.  het  vcrMijvcn  in  faV-rieken  en  werkplaaten.  Met  aanteokeningen,  beworkt 
doorB.  ü.  Loei  bchuphoven.  bm.  ?o.  36  blz. -Zutphen,  W.  J.  Tuikhb  b  Co.  ti.0,5u, 

86>  Ge!^etzsamrrilnni?en.    Textansgaben  von  Gesetzen.  Ausfühnu^ft» 
anweisaugei]  zu  Geaetzen.    Verordnungen.    Aktenstücke  etc. 

Bayerns  Gesetze,  '.il.  iid.  1.  u.  2. Lfg.  Bamberg,  Buohsbbs  Vbbl.,  lb»6.  kU.  U 
BoöliiB,  J.,  a.  •Taaehen-Geaetxaammlnng*. 
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B5ttger.  R.,  Steuertarif  zum  Einkommenstonergesetze  TOm  2  t.  Juni  1S9!.  vfrliunden 
m.  e.  Tabelle  zur  Berechnung  der  im  Laafe  des  ätenerjabrcs  cingetretcneo  £ia- 
konuiii  iibteuer-Zu-  u.  Abft&nge  u  -AufltiJe  7.  Auti.  (9.  T«as.j  schmal.  Fol. 
6  8    HannoYer  (.Wiosenstr.  57  p  |,  Sslbbvtbu.,  M.  0,90. 

— ,  Steuertarif  eoid  ErgänzungtsteaerKeaetze  Tom  14  Jall  tS93  und  rar  königl.  vw^ 
Ordnung  vom  25.  Juni  IS't.S,  verbunden  mit  e.  Tabelle  zur  Berechnung  der  im 
Laufe  des  hteuerjahres  eingotretonon  Ergänzung«steuor-Za-  u.  Abgänge  u.  Au9- 
fUlf.  Anhang:  Kcrechnung  des  Kapitalwertee  period.  Mntign.  Dod  Leistgn. 
4  Aafl.   schmal  FoL  «  S.   Ebda.  M.  0,90. 

Bkoekbansen,  K ,  s.  .Oeeetce,  deterreicUiehe*. 

Bröker.  Wie  ^rh&tze  ich  mich  ein?  l'ie  wichtigsten  liestimrogn.  des  neuen  Ein- 
]<(iniuiens.teuerge«ctzes  f.  Lippe  vom  Au«  16!<4  u.  der  Ausfahrungs-Anweisg. 
dazu  vom  24.  Oktbr.  18'.)4.    v'.    \»  S.    Detmold,  Hinricus,  I^^•ö.         M.  ii,;n>. 

JBörgerbuch,  Brealaaer.  4.  Bd.  Sammlung  vou  Steaergeaetzen,  sowie  von  Steuer- 
Ordnungen  f.  di«  Stadt  Bredan.  gr.  I««.  IV,  332  8.  Breelaa»  R.  MosoBtrsTBim 
Vbki.ao.  Kart.  M  1,2\ 

Cahn ,  W  .  Das  Reichsgcsctz  über  die  Erwerbung  u.  den  Verlust  der  Reichs-  und 
Staat. --aiigchöri^kr.-it  vom  1.  Juni  >Tii,  erläutert  m.  Benutzg.  amtl.  ijui-llen  und 
unter  vi-r^lcich.  F>crflrk>?ichtpg  der  ausländ.  Gcsetzgebg  2.  Auü,  gr.  XV, 
544  S.    Herlin,  J.  Guttk  vTAa,  IVJä.  it.  t2;  geb.  in  Länw.  M.  13. 

Delioa,  8.  .Taschen-Gesetzsammlung". 

Bntwiirf  eines  Gesetze.^  betr.  die  Abändening  der  Gewerbeordnung.   Fol.   33  8. 

Berlin,  C.  Hbtmanns  Vkrlao,  I8!)(j.  M.  1, 

£aciiweiler.  C  ,  Rheinische  Gesetzsammlung,  enthält  die  wichtigsten  der  in  der 

Prenfs.  Rheinprovinz  (Bezirk  des  frahern  Appellationsgcricbtshofcs  zu  Köln) 

gelt.  Gesetzr«  u  Veronlii.  chronologisch  zusammengeeteUt  2.Aofl.  SttppL-Hft.VlI. 

(Zugleich  Sii)>i>l  -Hft.  XI  der  t.  Anfl.)  Aug.  IH93— 14.  Dttlir.  gt.  f>». 

;J3T  S.    Köln.  .M.  Dr  MoyT-SrnArnKttr,,  Is.u,  IT  4,60. 

l'Uinert,  B  ,  8.  .Meinhoid's  juristische  Uandbibliuthek". 

I^hwald,  K.,  Handlexikon  zum  österreichischen  Rcicbtti^egctzblatt.  Ein  aipbabet. 
Macbscblacräregister  Ob.  sämtl  bisher  erschienenen  Jabrg&nge  des  ReichagMets- 
blattes.  ErgKnsnngsbd  ,  die  Jahrgänge  liibB  bie  1894  entb.  iV.  178  S.  Wien, 

>Usz,  IS'JS.  H.  2,40. 

FuisiinK,  B.,  8.  .Taseheu-üesetzsammlung'-. 

Oareia,  C,  Deutsche  Reicbsgcsctre  in  Einzel- Abdnukoii  Nr.  J  j  Zolltarif,  m. 
allen  Abänderungen  u.  Zusätzen  bis  zom  Zusatzgeseu  vom  Ib.  Apr.  lbt»6,  nebst 
Oesetz,  betr.  die  Abänilerg.  des  Zolltarif,  vom  21.  Dezbr.  16ST,  n.  dem  Geiets, 

betr.  die  Abändere;,  li-  s  Zolltarifgcsctzes  vom  15.  Juli  1879,  vom  14.  Apr.  IS94. 
gr.  S«.    XLV.  ■>  u.  l  S    Giefscn,  E.  Roth.  lS9ü.  ä  M.  u,2o. 

Ooeetze,  Östi-rrciiiiih-clii^.  1  ai-(  hc-iiau-g  Bd.  2.  .Mit  Üesterreichisrhfi  Sfäfltc- 
ordnungen.  Ute  Gcmeindeordngn.  und  Gcmcindewablordngu.  der  mit  eigenen 
Statuten  versehenen  St&dte  der  im  Reicbsrathe  vertretenen  Könii^roicho  and 
Ltader,  m.  den  Nachtragsgesetzen,  sowie  den  einschläg.  Judicaton  des  Reichs- 
gerichtes u.  Verwaltungsgerichtshofes.  Zusammengestellt  v.  K.  Brockhau»en  u. 
R.  Wt-iskirt-hiKT.     1-2".    VIH,  "Tu  S     Wirn,  Manz,  1S9d.        M.  d;  g.'!..  M  -.. 

Qeaetae  u.  Verordnungea ,  Ü.sterreii  hischc.  Ilandausg.  l(tS  Uft.  Verordnung 
des  Handrtmiinieteriums  vom  20.  Novbr.  1'^y.').  R-G.-Bl.  Nr.  Hi"  betr.  die  Ge- 
wAhrtung  von  TarifhacblAssen  im  fiisenbabn-Qtttarverkehre  und  das  bei  Ver- 
dlfentifcbnng  derselben  za  beobachtende  Terfahrcn.  (Nebst  Einf&brnngserlara, 
sowie  Hilter  Bdfügg.  der  auf  das  Refaktienwesen  bcziinni-hm  ,  imrli  in  (ieltg. 
verbleibenden  früheren  Erlasse,  Entscheidungen  u.  s.  w.)  Zusammungeüteilt 
▼OD  M.  Frhfn.  t.  Bnaehmaiui.  12^  43  8»  Wien,  Hov-  n.  Staatsdbcckbrei. 

M.  0,60. 

a«Mtaartikel  ZXXVII  vom  J.  1895  tib.  die  Ecfindangspatento  f.  üvgam.  Üben, 
n.  erl&atert  t.  SzUasI  a.  Bemaner.  12*.  66  8.  Bndapeet,  R.  Lamfus  Vbrl., 

189H.  M.  0,80. 

Oeeetesammluns  füx  MecUenba^-Schweiiik.  3.  Folge.  31.  L^.  Witnar,  Eis- 

noan,  mb,  b  M.  2,$ü. 

— ,  Preob.  7.  AdL  2.  Bd.  9.-6.  Ug.  Berlin,  C.  HsTvamr,  1895. 
Oewerbesteuergesstz  vom  24.  Juni         nebst  AusfQbrungsanwcIsun^  vom  4.  No- 

Tember  18^5.  Amtliche  Ausg.  3  Tie.  1.  Tl.  S.  1— Sü.  M.  o.tiO.  —  2.  Tl.  S.  81-176. 

M.  u,80.  —  3.  Ti.   8.  177^216.  H.  0,50.  gr.  6*.  Berlin,  B.  t.  Dbckxb, 

1896.  M.  1,9u. 

vom  24.  Jnnl  169t  nebit  Awjffthrninzanweiaoiig  im  4.  Kofenber  1895.  3  Tie. 
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1.  Tl.  S.  I— SO.  M.  0,t.i>.  ~  2.  Tl.  S.  81—176  M.  0,90.  —  X  Tl.  8.  177-210. 
M,  ü,ü().   gr.  S».   Ebda.,  C.  Hetmanns  Vbbl.  1S9C.  M.  2. 

Qrotefend,  G.  O.,  Erlaue.  I8<l9-18d4.  3.  Aufl.  8.-1Ü.  L%.  DfiBseldorL  Sfimran, 

tm.  •  i  M.  1. 

— ,  Ge«etzgebung8-Material.   19>{\^.   ('.  Hft.   Ebda.,  1895.  M.  1,50. 

— ,  Gesetz-Samralunff  1806— IS9d.    :*.  AuH.   a.— II,  Lfg.    Ebda.,  ä  M.  2. 

QuttentagB  Sainnilunf;  douthther  Rcichs^^osetze,  Text-Ausf,'abe  mit  Anmerkungen. 
Mr.  10.  Das  Keichsbeamtengesetz  vom  31.  Mari  1B7:t  und  seine  Erg&nzungea 
erläutert  v.  J.  Pieper.  16°.  Xvl,  507  8.  Berlin,  J.  Guttbwtao,  1896.  Kart  M.  3,30. 

—  Sammltintf  prenTsischer  Gesetze.  Text-Ausgalten  mit  Anmerkgn.  Nr.  Iii.  Das 
JagdBChriiiKcsetz  vom  31.  Juli  1895,  m.  auaulhrl.  Erläuterungen  nebet  der  Aua- 

fabninKbveriüKiing  vom  2.  Aiig.  1895  und  den  GeMtigebuiiffnnatarUUeo.  T<m 

F.  Kunze.    Ih".    136  S  M.  1,60. 

HaUbauer,  M.,  s  .Meinbolds  juristische  Handbibliothek.* 

HintB,  fi. ,  Der  elafs-lothringiscbe  Bürgermeister.  Zasammenstcllnng  der  auf  die 
Amtstb&tigkcit  des  Bürgermeisters  in  Gemeiiide-.  Bezirks-  und  Staatsangelegen- 
heiten beiQgl.  Bestfmmangen  gr.  6*.  TI,  215  8.  8tnr8bur(T.  J  H.  E.  Hkitz, 
li>96.  Geu.  iu  Lcinw.  M.  8. 

Keil,  Die  Landgemeinde-Ordnung  f.  die  7  östlichen  Provinzen  der  Monarchie  vom 
3.  Joli  189),  nach  dem  Inkrafttreten  dea  CommnaelAbgahengesetzes.  Vom  Staad- 
punkte  des  privaten  wfe  dea  MhaÜ.  BediU  ens  «rUntert.  gr.  b".  VIII,  531  8. 
Freiburg  i/B.,  J.  C.  B  Muur,  1895.         H.  10,25}  geb.  in  Helbfn.  M.  12,25. 

Kunze,  F.,  s.  ^Guttentajj»  Sammlung". 

Meinholds  juristische  Handbibliothek.  Ked.  v.  M.  Hallbauer.  5S.  Bd.  Das 
deutsche  Binnenecbifiabrtarecbt.  Eine  gemein verat&odi.  DarateUg.  der  Getetae 
betr.  die  priTalreehtl.  YerfaUtnltte  der  Bfnnensebifhbrt  n.  der  FMberfli,  lowfe 

der  einsi'hlä;,'.  Hostirnmpn.  des  Ilandols^esctzlnichcs,  der  lieichsgewcrbeordng.  u. 
andiTtT  Üf'Hofzc  vun  H.  iiatüchek.    \I,   127  ,S.    Kart.   M.  —  6<).  Bd. 

Das  SU'miH'lstouer^'ebotz  fttr  den  Preuasiscben  Staat  vom  Juli  l'^'J.i.  Tcxt- 
ausg.  m.  InbattsverzeiduiiM  u.  erschöpf.  Abdruck  der  in  dem  Gesetze  citirten 
Bestimmen,  älterer  Gesetse.  Hrsg.  von  C.  Zander.  VIH,  7S  S.  Kart  M.  1,25. 
—  6.^.  Bd.  Di«  VIohfpnchengesctzgebiin>,'  des  Dent-schen  Kciches  u  dos  Königr. 
Prenfsen.  Eine  Zusammeuatclluiif^  der  einncbla^.  gesetzt  Bcatimniuiigcu,  nebat 
SacbreKister.  Hrsg.  von  M.  Hallbauer.  VIII,  lt.«;  S.  Kart.  M.  1,50.  —  66.  Bd. 
lierrscbatt  und  Gesinde.  Eine  Daratellg.  des  im  Königr.  Sachsen  gelt.  Gesinde- 
recbts  nacb  der  rovidirton  Gesindeordnung  vom  2.  Mai  1892  mit  Gesetzea- 
abdruck,  Bearb.  von  B.  Fahnert.  117  S.  M.  1,50.  —  «9.  Bd.  Das  Fort- 
bildungsschulvosen  des  Königr.  Sachsen  in  seinen  gesotsllchen  Bestimmungen. 
Mit  ausführlicbem  Sachregister  hrsg.  v.  H  Stoerl.  XIII,  MS  S  M  2  Vi  Bd. 
Bekanntmachung,  betr.  neue  ailgemeine  Bergbaupolizeivorschriften  f.  das  König- 
reich Sachsen  tob  16.  Jan.  1898.  36  8.  tf.  Oio.  8^.  Leipsig,  Au.  Bnuw, 
1895-1896. 

PaiBler,  P.,  Das  Jagdreebt  n.  die  Jagdgesetze  de*.  Hertogtb.  Brannscbveig.  1.  Er- 

g&nzungsheft :  Üraiui.scbweigischcs  Gesetz  vom  16.  Aug.  ISO:-.,  betr.  Abänderg. 
des  Ge.set/.es  Uber  Ja^diiolizciUbcrtretungen.  Preusäiscbes  Jagdscheingesetz  vom 
:il.  Juli  1895.  Die  f.  den  Fischer  wichtigsten  Bestimmgn.  der  braunschweig. 
Fiscbcreigesetie.  8"*.  15  S.  Braanscbweig,  J.  H.  Mejer,  1895.  M.  0,3U. 
Pieper,  8.  „OottenlngfriSeamdang*'. 

Pohl,  0  .  Gesetze  fOr  Poet  und  TdegnpUo.  4.  u.  5.  Ug.  Berlin,  B.  v  Deckbrs 
VßÄL  ,  1895.  ä  M.  l. 

Beimann,  0.,  Handbuch  für  Gemeinde-  und  Gutsvorsteher,  aul  Grund  der  neuen 
Landgiemeinde- Ordnung  vom  3.  Juli  1891,  sowie  des  Kommuiialabgabengeaetzes 
TOm  14.  Juli  1893  beerb.,  m.  vielen  Musterformularen  u.  nnafangreicbem  Sach- 
register versehen.  7.  Aofl.  gr.  8*.  IT,  27?  S.  Bieaenborg,  L.  Sc  r  .v  i  m.  1895. 

Kait.  M.  2,50. 

BeicliBgeset?!,  Das,  betr.  die  Besteuerung  des  B.'anntweiuH  vom  24.  Juni  l'^^T  in 
der  neuen  Besteuerung,  nebst  dem  Gesetz  vom  16.  Juni  1895,  betr.  die  Ab- 
ändcrg.  des  Brenntweinsteuergesetzes ;  ferner  m.  den  Bestimmgn.  zur  Auaffthrg 
des  Gesetzes  vom  16.  Juni  l^l-:».  betr.  die  Abänderg.  des  Branntweinsteuer* 
gesetzes  vom  2-1.  Juni  1887.  12".  V,  102  S.  Ansbach,  C  BaüoBL  &  Sohm, 
isy.i.  Geb.  in  Leinw.  M.  1. 

Beichsgee^tae,  d.  deutschen.  22  Bd.  1.  u.  2.  Lfg.  Bamberg,  BccBiiKR,  Vbrl.  1895. 

k  M.  1. 

—  für  Österreich.  Nr.  236-238.  Prag,  HOtn»  &  Kv,  1895.  M.  9,28. 
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gaBunlaag  «intl.  yerOffentUcbunsen  aas  dem  Reichs-  u.  StaatBanaeiger.  Nr.  29. 
Entwnif  e.  Gesetzes  betr.  Aenderungen  u.  Erginzuimen  des  Oerfcbtoverfassangs- 

fesc'fzp'^  -1.  dtr  Strafprozobsorclniing.  NeList  Bcf^ründg.  S4  S  M.  1.  —  Nr.  'M). 
^tffurt  6.  Gesetzes  betr.  den  Verkehr  mit  Butter,  K&se,  Schmalz  und  deren 
Ersatzmitteln.  Kebst  fiogrtndff.  28  S.  M.  OM.  gr.  8*.  Berlin,  0.  Hmums 
Tnwuj  189&.  • 

—  wn  Gesetzen,  Tevordnungen,  Erlassen  u.  YerfflAungen  betr.  d(e  Jastisverwidtmiir 
in  EIsafs-Lotbringen.  Im  amtl.  Auftrage  bearo.  Alphabetisches  n.  chronolog. 
General-Regiater  zu  Bd.  X— XIX.  pr.  8°.  274  S.  Ötrafaburg,  bTRASSBCRGEii 
Dkcckkrki  u  Vkui-agsanstalt.  M.  a;  Einlid.  M.  2. 

Bolialtenberg,  W.,  Die  im  jB«g  -Bes.  Arnsberg  bestehenden  PoUxei»  Verordnungen 
n.  die  damit  im  ZttnmmenbMige  stehenden  gesetellcben  Yonchriften.  Im  amtl. 
Auftrage  sonnmenfettdlt  4.  Aufl.  pr.  S*.  YIII,57ft8.  Arnsberg,  F.  W.  Bectüft^, 
ISyB.  .  M.  5;  gel.  M.  ; 

Bwcow,  K..  Besümtnungftn  betr.  die  FrQfung  der  L&ufc  u.  Vcrschlüsso  der  Hand- 
feuerwaffen, nebst  Übersicht  der  in-  u.  anslftnd.  f  rOfongszeichen  f.  Uandttiuer- 
uraffen.  2.  Anfll  12*  III,  21  8.  m.  Fig.  Stnliifiut.  Nenatettin,  P.  A.  Eckstbik, 
1896.  M.  0,75. 

Stempelateoergesetz  und  Gesetz,  betr.  Abinderung  des  Erbschaftssteuereeeetzes 
V  m  31.  Juli  1695.    gr.  S<>.    r>l  S.    Leipzig.  C  E.  H.  P^fU,  IBM.   M.  0,60. 

8u>erl,  H.,  s.  „Meinholds  juristische  Handbibliothek'. 

Tnachexi-Qeaetasammlung.  Nr.  I.  Das  pnobischu  Einkommensteuergetetz  vom 
24.  Jnni  1891  nebet  Ausfahrangsanweianngmi.  Erliatert  v.  B.  Fällig,  -gr.  lO*'. 
XV,  S80  8.   Berlin,  C.  Bmnunm  VmitL.,  1896.  Kart  H.  6. 

—  Nr.  27.  Das  Gesetz  betr.  die  Erb.schaftssteuer  vom  19  24.  Mai  1891  in  der 
FaüsuDg  des  Gesetzes  vom  31.  Juli  lb95.  Erläutert  v.  J.  Boehm.  12**.  X,  224  S. 
Kart.  M.  2,40.  —  Nr.  28.  Das  preursische  Vereins-  u.  Yersammlungsrecht  nnter 
besond.  Beraclnicbt.  des  Gesetzes  vom  11.  Mftrz  1850.  Dargestellt  u.  eriiutert 
T.  DeUns.  2.  Anfl.  gr.  16«.  YIH,  141  &  Ebda.,  1896.  Kart  H.  2. 

Teeamer,  Pas  deutsche  Reicbsgesctz  vom  24.  Juni  IfeST,  betr.  die  Besteuerung  des 
Branntweins  m.  den  Austiihrungsvorschriften  des  Uundusrat«.  .sowie  den  f.  das 
abgeänderte  Ge^etz  v.  Üedeutg.  gebliebenen  Vurlüggu.  des  königl.  preufs.  Finanz- 
Ministeriums.  Unter  Benutzg.  amtl.  Quellen  hrsg.  gr.  6**.  I4;i  ä.  Greifswaid, 
C.  Sau,  1895.  M.  2;  geb.  tn  Halbleinw.  M.  2,50. 

Versicherung,  Die.  der  Rindviehbesfunde.  Gesetz  vom  2f5.  Juni  1890  nebst  den 
Vollzugsvorschriften,    gr.  h».    u3  S.    Karlsruhe,  G.  Bbadn,  1896.         M.  l,5u. 

Yblksschulgesets ,  D&b  neue,  f  das  Fürsten t.  Lii)pe,  nebst  den  wichtigsten  sonst. 
Bestimmgn.  Qber  das  Volksschulwesen  in  Lippe,  insbesondere  der  Yolkschul- 
Ordng.  a.e.alpbabet  Sachregister.  8°.  III,  64  S.  Detaiuld,  üi.nbichs,  1895.  M.  0,60. 

Weber,  E.,  Rayer.  Gcsetzsaminl.  205  -  208  Lfg.  München,  Bbck,  1895.   &  M.  1,25 

Weinand ,  Verordnungen .  Ortsstatute  und  Regulative  der  kOnigl.  Regierung ,  des 
kSnigl.  Polizeipr&sidi'iii  u.  des  Oberliürgernifisteramtu.s  in  Köln  a  Rh.,  nebst 
den  einschläg.  Miniäterml-  uud  Oberurasidiai-Erlassen.  III.  Nachtrag,  gr.  8*. 
80  S.  m.  A  Bl  Tekturen.   Köln,  F.  Neubner,  1896.  M,  1,(0. 

WalaUrdmar,      a.  «Gesetze,  AstarreicliiaGlie*. 

Wulff,  Hambnigiaelie  Gesetze  u.  Yerordnungen.  Systematisch  geordnete  Znsannnen- 
stellg.  mit  Anmerkgn  :\.  Bd.  Hrsg.  von  Alb.  Wulfi"  un.l  Mart.  Leo.  gr.  8".  III, 
VI],  .176  8.  Hamburg,  ÜBsarfEiiX  &,  ^cinLmm  Nacuv.,  1896.  M.  10;  geb.  in 

Halbfri.  M.  12,50. 

Zander,  C.,  «.  .Weinbolds  juristisclie  Uandbibliotbek*. 

BolltarUlgaBets  Tom  15.  Jim  1879  nach  der  Redaktion  vom  24.  Mai  1885  und  mit 

BerOcksicht.  der  späteren  Änderungen .  nebst  den  vom  Bundesrat  festgestellten 
Tarasatzen.  r.'».  86  S.  Ansbach,  C  liRCoi'.  &.  Sohn,  1S96.  Geb.  in  Leinw.  M.  ü.80.. 
BOBammenstellung  der  gegenwartig  in  Geltung  beßiidiichcn  Vertassungs-Geset/.f 
des  Königr.  Sachsen.   2.  Aufl.  b".  II,  52  ä.  Plauen,  F.  £.  Nbopbbzs  Vul., 
1896.  H.  0,40. 

Lagemans,  E.  G.,  Recueil  des  trait^t>  et  cunvcntionü  couclus  p&r  lo  ruyaume  des 
Pays-Bas  avec  les  puissancos  ^traugeres,  depuis  1813  jusqu'ä  nos  jours.  La 
Haje.  BeUnfante  fir&ras.  Gr.  6«.  Vel.  XU.  iX2UY,  356  blz.,  m.  alpbab.  register 
op.  dl  I-XII  fCLXXTV  blz.]»  «.12,75. 

Bacneil  g(5n('ral  de.s  lois  et  des  arrets  et  Journal  du  Palai  Code.i  annot^s.  con- 
tenant  sous  chaquo  article  Tanalyse  de  la  doctrine  et  de  la  jorisprudence. 
Code  dvil,  aanotd  par  Ed.  Fu^r^Heman,  ancien  magtstrat,  continni  par  A. 
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Darras,  docteur  en  droit.  a?ec  )a  coUaboratioa  des  r^dacteors  du  Eecudl  g^nteaT 
des  lois  et  des  arrcts  et  du  Journal  du  TftHiS».  T.  8.  Qoatxiioto  partie. 
i  2  «Ol.,  p.  637  k  VU.  Parii,  Lisa.  Labou. 

Bncyclopoedia  of  law,  American  and  Englisb,  compilcd  unter  the  editorial  saper- 
tuioQ  of  C.  F.  WiUiaiuü,  abbibled  by  D.  S.  Garlaud.  V.  29,  Waterworks  to 
•    jouÖi.   Northport,  N.  Y  ,  E.  Thompson  Co.   c  '4-1002  p.  0.      shp  ,  $  6,50. 

QiMiq.a«,  F.,  The  drainage  laws  of  Ohio ;  inel.  all  statutory  proviaioas  of  a  geaenl 
natnre  as  to  iDtentate,  coontjr,  townsUp,  and  nilroacT  dttehei,  and  drainB, 
rivers,  orcnks,  aiul  other  natural  watcr  courses.  levees,  scwcrs,  appropriation  of 
property  for,  etc.,  aud  Uie  common  law  of  drainage;  iucl.  Burface  and  sub- 
burface  waters,  rights  and  duties  of  riparian  proprietors,  and  the  public,  etc.; 
witb  fonna,  notes  of  dedsions,  opinions  of  attornen-ganeral,  practicalaaggeetiona, 
etc.  S*.        p.  ClDcfainati,  ü.,  Tsb  Ronn»  CLam  Co.  iHm^  i  3,50. 

Montana.  The  eodos  and  Statutes  of  Montana  in  forco  Juy  I,  1895,  including  the 
political  Code,  civil  rode,  code  of  civil  jirocfdiire.  and  penal  codet  rep,  by  D. 
S.  Wade.  F.  W.  L'olo.  :iiid  U.  P.  Cariu-iittir.  code  cummission;  as  atneLdtnl  and 
adapted  by  tbe  4th  leKislative  assembly.  togothcr  with  other  laws  coatinued  in 
forcc;  compilcd  by  D.  8.  Wade,  comY;  annot.  by  F.  Maddoz.  Anaooada, 
Standard  Fab.  Co.,  pn.  no  c.  l42H-t476-H2+&4;  1188+41+61+262  p.  0. 

sbp.,  2  T ,  5  H- 

Ifew  York,  Electrica!  law  of  the  gfate.  with  notes  by  W.  T.  R.  liarnard.  New 
York  and  Alb,  Baükh  ä,  Bros    c.  26+172  p.  0.  cl-,  $  l,5u. 

—  HaU's  bank  laws,  cont  the  banking  law  of  K.  T  itate,  reUting  to  banlu, 

individual  bankers,  savings  banks.  trust  companies,  co-oporative  .navincn?  and 
loan  associations.  mortgage,  loan  or  investment,  and  safo  depubit  corporatlons. 
and  tbe  national  hank  act,  [ctc ,]  with  annots.  and  o£B«UU forma.  By  C.  K.  Hall. 
Albany.  Matthew  Herider.    c    23+631  p.   0.  sbp ,  8  6. 

The  law  of  Supervisors  as  i-mliodied  in  the  Statutes  and  judicial  detcrminationä 
of  the  Courts  of  the  state ;  beinj;  a  compendium  of  tbe  laws  dehning  the  duties 
and  üabilities  of  snpertisors,  individually  and  in  connection  with  other  town 
officers .  and  of  the  boanl  of  >;upervisor8;  with  nscful  forms,  and  appendix. 
bringing  down  tbe  iaws  to  dato,  iS'J5.  By  O.  W.  Cotbran.  New  York  aitd  Alb.. 
Banks  &  Bros.   c.    tüOl+T8+7Sa -7Skk+79 -21b  p.  0.  shp.,  S  4,5o. 

OUvera  Shipping  Law  Manoail:  A  Practical  Guide  for  Öbipoiraor»,  Captains,  &  c. 
Wltii  a  digcst  of  tbe  Uerebant  Shipping  Act,  lSfl4  (57  and  59  7!ct..  cap.  60).  7th. 
ed.,  thoroughly  Reviscd  and  Extcnded.  Svo,  pp.^Sft.  London.  R  !I  !    i-kii  sh.  lo. 

Pennsylvania.  Brightly's  I'urdou's  digest.  A  digce>t  oi  liie  laws ,  tor  tbe  Session 
of  isi»n.  Supplemcntary  to  the  12th  ed.  of  Brigbtly'ä  Purdon's  digest,  and  com- 
pleting  it  to  tho  present  Urne,  by  F.  F.  Brigbtly.  Philadelphia,  KaT  &  Uro. 
C  2507—2748  p.  0.  hf.  thp.,  g  1,25. 

—  County  cts.  Rf  |)orts;  cont  casea  dccided  in  the  courts  of  tho  sevoral  countiei!. 
V.  IG.    Philadil;  liia.  1.  &  J.  W.  .Jounso»  &  Co.   c.  33+7  ISp.  0.    shp.,  S  b. 

—  The  law  of  roa  /s  an  1  ^'reets,  by  W.  Trikett.  Pbikdelphia,  T.  St  3.  W.  John- 
80H  &  Co.   c.  IS-j -^üM  p.  0.  sbp.,  8  6. 

Beloiiel,  O.  J.,  A  Compicto  Manual  of  Oanon  Law.  Vol  f,  8be  Saeeaments  Svo, 
rp    K?2.    London,  J.  Ilocni^s  sh.  12. 

Wisu.  \\ .  L  ,  GIcanings  from  patent  laws  of  all  countrie.s.  With  information  as 
to  points  of  practiio.  area.'populalion .  productions,  etc.  First  Portion  Argen- 
tine  Republic  -  Geriuany.  (Xweuty-two  Countriea )  12  mo,  pp.  203.  London, 
Gassbu.    sb.  2. 

liUttenhergii  übronologiscbe  voraameling  der  wetten,  besluiton  en  arreston,  betrek- 
kelijk  het  openbaar  bestuur  in  de  Nederlanden  sedert  de  berstclde  ordo  van 
aaken  in  1813.  Vonrtgeset  door  F.  H.  Jordans.  18»5.  BJad  11-14,  13  Jolt 
-28  September).  ZwoTle,  W.  E.  J.  Tjbbrk  Wiliüik.  Or.  8*.  Bb.  157—212. 

Prr  jaar;?.  ü.  2.5(1;  fr.  p.  p.  fl.  2,75. 

Staatswetten,  Ncdorlandscbo.  Scbuurman's-oditie.  Met  aauteekeningen  van  P.  H. 
Jordons.  No.  1.  Grondwct  voor  het  koningrijk  der  Nederlanden,  naar  de 
wi^iigiiig  in  t8b7.  Met  aanteekening  Tan  de  wetten  ter  aitroering.  eenlge  dier 
wetten  selve,  als  bijlagon,  en  alpbabetlseh  regster.  9e  druk,  bijgewerbt  tot 
Mei  1S95.  123  blz.  tl.  u,5o,  —  No.  14.  Wet  betreffende  de  maten,  gcwi^nen  en 
wcegwcrktuigen.  Met  aauteekeningen,  bgiagen  en  alphabetisch  register.  öe  druk. 
bUgewerkt  tot  Jult  1895.  90  bix.  fl.  0,50.  —  No.  ^0.  Wet  von  den  5en  Apdl 
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ISTn,  S.  hmidende  instelling  van  collc^ön  van  retters  voor  '»  rijks  directe 
belastingpii,  i.üoals  die  wet  is  gewijfigd  bij  de  wet  van  2  October  1S'.^:<,  S.  149. 
Met  be^l^itcn  enz.  ti  r  uitvoering,  iiiUreksels  uit  de  wetten  op  de  grondbelasting, 
bet  personeel  enz.,  als  bijlagen,  en  alpbabetisch  register.  4e  dtak,  bygewerkt 
tot  Juli  1896.  42  blz.  fl.  u,25.  —  Ho.  21.  Wet  op  bet  recbt  Tan  sacceasie  en 
tan  overgang  bij  0Teri|jden,  ran  den  13en  Mei  18511,  Stbl.  no.  :i6,  zooals  zij 
Inidt  na  de  wtjzigingen  en  aanTnllingen  daarin  bij  de  wetten  vaii  Mei  1896, 
Stbl.  no.  yo.  Juni  isT-.  Stbl.  no.  '»f.,  en  :\\  Dcc.  1 S95,  Stbl.  n...  <:<>! .rächt 
Yoorxien  van  en  alpbabeÜBcb  regiuter  en  eeni^e  kortu  aanteekeniogen  cn  w 
wyiliii!en.  8e  drnk.  76  blx.  fl.  0,50.  —  No.  2ii.  Wetten,  hoadende  Toonieningen 
tegM  henwKelijke  ziekten.  Met  aaaiMkwingon ,  besloiten  ter  oitvoMlng  en 
alphalMtiteb  regiater  op  die  wetten.  6e  Arak,  bijgewerkt  tot  Juli  lStt5.  86  blz. 
ä.  —  No.  Ii'-  v:u;  den  5  Junij  l*-"'.    S    t:ii   ti  t  vaHtstclling  v:i'a  1>o- 

palingea  bij  het  voorkunjcii  Tan  bondadolheid,  zooals  li-j  wet  bij  de  wetten  van 
15  April  IHbii.  S.  64,  en  16  April  1891,  S.  8o.  is  gewijzi^d.  Met  aantaekeningen, 
beeloiten  ter  oitTocoring  en  alph*beiitch  regiater  3e  druk,  bügewerkt  tot  Mai 
189».  22  blz.  fl.  0,t5.  —  No.  ft6.  Wet  van  den  20ett  Apiü  1696,  8.  64,  hon- 
dende  nadere  bepalingcn  omtrent  de  heffinp  van  i^^•nprrocht  naar  de  waardo  der 
goederen.  Met  aauteckcnin^^on ,  ontleend  aan  de  beraadolagingen  en  gowissdde 
stukken,  beslaiten  ter  nitvoerinR.  en  alptobetfieb  ff^giater,  4t  bla.fl.0,2b.  Sia.  8o. 
ZwoUe,  W.  E.  J.  TjaBMK  Willikl. 

IfOve  og  Anordninf^er  samt  andre  offcntlige  Kandgrrrclgcr  Danmarks  Lovgivning  Ted- 
kommende  for  Aaret  I8tl5.  (Algreeu-Uäaingfi  Lovsamling  fortsatj  äamlede  og 
ndgivn.  af  w  Wtddike.  XL.  Dil.  Feilte  Lefwilig.  Jannar— A|inl.  400  Sider 
i  8.   Kjnbenhavn,  Gyldcndal.  kr.  6. 

~  Og  ForordninKcr  samt  lieakripter  m.  m.  Supplement  til  den  efter  Indenrfg»- 
ministerieta  Foranstalt nii^.^'  adgime  Sämling  af  Lore  og  Anordningor  af  mere 
almindelig  Interesse.  Udgivne  til  Urug  for  atnderende  og  i  det  praktiske  Liv 
af  0  Daiiikl  r  ap;  F.  Knti.  15.  Bcft^  1.  (1.  JuQM^-ao.  Jui  1894)  204  Sider 
i  8-   Kjubenbavn,  Lim.  öre  UO. 

liOiWt  Billige.  H(L  24.  Lot  om  Anr  af  3tte  Juli  1854.  22  Stder.  öre  10.  —  Hft.  25. 
Lm  om  fiettenaikgamaaden  i  Stimffaaager  (Jnryloven)  «f  Ute  JaU  1881.  16«  Sider. 
Ore  40.   16.  sjebenhaTn,  NncoLAi  Oun». 

Aunling  af  de  ga^ldendc  Lovc,  Anor>!i  .iri.:'er  og  admlniatratiTe  Bestemmeher  Tedrnrende 
ToldTneaenet  t  I>aDmark,  dog  ikke  loldtariffen  eller  Bestemmelaerae  om  Skiba* 
maaling  og  Skibsregistrering  Samlet  og  udgiTot  af  V.  V.  Hassing  og  E.  Jensen. 
Supplement  for  Aarat  18^4.  32  Sider  i  Lnp.  8.  Kjnbenham,  Umit.     kr.  1. 

flttmUag  af  Love  emaaered»  pa»  treogflrticiule  ordentllge  Storthing  1896.  üddvne 
og  med  HenTisninger  fonynede  «I O.  Mutender.  41  Sider.  Knstiaai«,  P.  T.  Mal- 
LiKQä  BoGHjiMnBL.  Ute  30. 

Godice,  NnoTO,  di  commercio  italiano  (testo,  fonti,  motivi,  commenti,  ginrisprudenza), 
per  S.  Castagnola,  S  Gianzana,  L.  Manrizi,  L.  Bolaffio.  C.  Pagani,  A.  Scevola, 
K.  Bi  rllii-  icri  e  F,.  Masö-Dari,  coUa  coUaborazioue  di  altri  di.stinti  giurec<>n(,uUi. 
Fa»c.  Hü  Libri  Iii -IT:  del  lallimento;  aziooi  conunerciaU:  commeiitü  da 
E.  .Ma^^-Dari.    Olm.  81.    TotIbO,  UnOM  XlFOeHmOO^BDITaiCK.    8".    p.  645 

--734,  XVilU.  U  fudfiolo  U  1. 


IV.  Staatsrecht  und  Politik. 

Abhftndlangea,  itaati^  n.  vOlkemchtUche.  Hrag.  von  6.  JeUinek  o.  Q,  Meiyer. 
1.  Bd.  4.  Hft  Stimnueeht  und  XaaielitMt  m  den  Tereinlgteii  Staaten  toh 

Nordamerika    Von  0.  Harriwm  Flak.  YIU.  223  8.  M.  4,60.  gr.  8*.  Leipitg, 

DtJNKRH  &  IIUMUI.OT,  1896. 

Allgaier,  A.,  Die  Stande  Hadcns  m.  besond.  HerUcksicbt.  der  2  badischen  Kammern, 
enth.  eine  kurze  Geschichte  der  bad.  Yerfassg.  u.  der  Tbätigkeit  des  Landtags 
▼on  1819  Ui  M.  Ctafenwact,  nebet  den  Biographien  der  Mitglieder  d.  2.  Kammer 
a.  e.  Aosiugana  der  Oeschiftiordnang  derselben.  18*.  64  S.  Pfbnheim,  C  Haoo, 
1896.  M.  0,70. 

Oahn,  w.,  Das  Reicbsi^esutz  Uber  dii>  l^rwerbung  und  den  Verivst  der  Beiduh  und 

btaatsangehOrigkeit,  s.  u.  25:  Kommentare  etc. 
erUl,  L.  A.,  bnyer.  Staatabfligerhaadbiiek.  7  L^.  Mftnehen,  Bmk,  1895.  IL  0,$0. 

TlMtolfshnMihr.  f.  StMte»  s.  VollDnrtrtNk.  T.  C 
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BarriBon ,  0. ,  Stimmrecht  and  Einselfteat  in  den  Teranigtwn  Stuten  ?on  Nord- 
amerika, s.  ^AbbandianKen". 

Heinemann,  L.  v. ,  Zar  Entstehung  der  Stadtverfassung  in  ItaUaa.  E3m  histor. 
üntersacbg.   gr.  8«».   III,  75  S    C.  E.  M.  1'fkffke,  1895.  M.  2. 

Jellinek,  G.,  s.  „AbbaDdluDgeii". 

Kooh,  Qfir^  Beitrtee  «ur  <3«Mdiicht«  der  poUtibcheu  Ideen  u.  dw  R^oerangspnude. 

9.  TL  Demekrdie  v.  Konttitntion.  f17S0~t791.>  p-.  8*   TUT,  242  8.  Berlin, 

R.  Qabbtheb,  IS'Jö.  M.  6. 

KovacB,  ödön,  t>m  imgarische  Ehe^etz  (6.-A.  XXXI  v.  J.  1894).   Mit  Berück- 

sicht.  aller  einschlftg.  Gesetze  a.  Verordngn.  f.  die  Rechtsverhältnisse  der  Mif 

dem  croat.-a]aT.  Tenitorinm  des  ungar.  Königreiches,  femer  in  Oesteritich  v. 

in  Obr.  Aosknde  leb.  ong.  SteatsangehOrigen,  sovie  der  In  Ungarn  eheecbUesa. 

Ausl&nder  bearb.   8»,   65  S.   Wien,  M.  Pkrles,  IStiB,  M  i,20. 

Lianffwerth  v.  Simmem,  Frhr.,  Die  Kreisverfassg.  Maximilians  1.  u.  d.  achwahische 

Iii;i('hbkn-iH  in  ihrer  rcchtägcgchichtlicbcQ  Entvickelmg  Ul  min  J.  1646.  gr.  ä". 

XIY,  456  S.  Heidelberg,  C.  \Yuccu,  1096.  M.  14. 

Iionelün     Sbengreofb,  A..  dsterteicbische  ReicbsgeseUchte.   (Geschichte  der 

StaatsbildjT. ,  der  Rechtsquellen  n.  des  öfifeiiü.  Rechts. i    Ein  Lehrboch    I.  Tl. 

Die  Zeit  vor  1526.  2.  HÜlte.  gr.  b".  IV  u.  Ü.  101  -  324.  Bamberg,  C.  C.  Bdchmbb» 

Vebl.,  1895.  H.  3,20. 

Me^er,  G,,  s.  .Abhandinngen-. 

Micdiel,  A.,  Der  Umfang  des  Erfordernisses  ministeridler  6e«Niidchg.  nach  baysri* 

schem  Recht,  gr.  43  S.  Manchen,  J.  Schitbitzbbs  vbrl.,  1S95.  M.  1,20. 
U^eumann,  ü.,  internationales  Frivatrecht  in  Form  e.  Gesetzentwurfs,  nebst  Motiren 

u.  Materialien.  Ein  l^oitra»  zur  K  i  f.kation  des  dentiClien  MlifarL  Beehts. 

gr.        XVI,  284  S.   Berlin,  F.  Vaulkm.  H.  6. 

Piegpisr,  J.,  Das  ReichsbeMtangeeeti,  u*  »Oattentegs  Semminng*  n.  26:  Oeseti- 

Sammlungen  etc. 

BAwartz,  ¥..,  Prenss.  Yerfassongsnrknnde.  &.L^.  Breslau,  KoKmu,  tS65.  M.  2. 

beydel,  M.  v.,  Bayer.  Staatsrecht.  2.  Aufl.  2  20.  Lfg.  Frtiburg  Mohä,  1895.  ii  M.  2. 
Staatswörtcrbuuh,  Üsterr.  Handbuch  da  gesammton  öslerr.  öffentlichen  Hechts, 

hrsg.  V.  E.  Mischler  u.  J.  Ulbricht.  14.— 17.  Lfg.  Wien,  HöLnsn,  1895.  k  M. 
Steinbaoh.  G.,  Die  onguiseb«!  Yerfasaungsgesetse.  2.  AofL  12**.  VUl,  145  ä. 

Wien,  Maxs,  1S95.  H.  2. 


Perthes*.  J.,  Staatsbürger- Atlas.  24  (farb.t  KartenbÜtter  m.  Qb.  60  I^urstellgB. 
Verfassung  u.  Verwaltung  des  Deutschen  Reichs  und  der  Bttnd^staaten.  Mit 
Beg;Ielt«oitett.  Ton  PaulLaogbins.  13^.  36  8.  Qotba,  J.  Pbbthks,  istir.. 

In  Leinw.  kart.  M.  1. 

Bleihter,  E.,  Im  alten  lioichstag.   Erinnerungen.  2.  Bd.  Jan.  1877  bisllovbr.  l^Si. 

gr.  8^  Vll,  246  8.  Berlin,  VnHL.  »Foktschbxtt,  A.-6.-,  1896.  M.  2. 

Uobersieht  über  die  Geecbftftstbitigkelt  dos  preusslsehen  Hauses  der  Abgeordnete« 

in  der  II.  Session  des  IS.  Legislatur-Periode  vom  15  Jan.  bis  lU.  Juli  1S95. 
Aul  Grund  der  stenoprapli  Berichte  u.  der  Drucksachen  dos  Ilaases  der  Ahfe- 
ordneten  angefertigt  von  A.  Kleinschnüdt.  Hierzu  gehören;  1  l»ie  Übersicht 
Aber  die  Verhandlungen  im  Hause  der  Abgeordneten  in  Besug  auf  dou  Staats' 
bansbalts>Etat  f  1896/S6.  2.  Die  Rednerliste  des  Hauses  der  Abgeordneten. 
(Vom  15.  Jan.  bis  zum  10.  JoU  1696.)  gr.  4^  XXll,  1266  ;  461  n.  IT,  S. 
Berlin,  W.  Mokskb,  iÜ96.  M.  25. 

•        *  ♦ 

Bornhak.  C  .  Die  ^elgii^clio  Verfusoajpnreflslon:  Zeitaehiift  f.  d.  fN. 8tMtsvlMSii<- 

schalt,  Lil.  Jahrg.,  1.  Utt.  

Andreani,  A.,  La  coiiditlon  des  ^trangers  cn  France  et  la  legi&Iation  sur  ia  natio- 
uaJite  i'rau^tsü  ilois  de  2<'juin  18S9,  22juilict  et  b  aoüt  1S'J3).  Traitti  pratique 
d'extrant^it^,  &  l'usage  des  präfecture$,  sous-pröfecturcs,  mairieSyOlc.  In^d",  .^27  p. 
Corbeil,  impr.  Cr^t«i.   Fariä.  Lina.  Guiu^omui  «t  C*,  189t).  fr.  5. 

Annnatre  diplomatique  et  consulaire  pour  1696.  Nouvelle  s^rio.  T.  17.  38  annde. 
In-S°,  4r)4  p.   Paris,  Libb.  BsBOBB-LavaAULT  BT  C«,  1895. 

Charnay,  M.,  Legislation  directe  et  Parlementarisme.  Bibliotheque  socialiste.  In-16, 
40  p.   Parin,  Tmi  K  Ai  li  wanr;  M,  rue  Saint-Sauveur,  1895.  Cent.  20; 

£8mei&,  A.,  El^ents  de  droit  conatitutionnel.  l"  lese.  ln-b%  tiül  p.  Paris,  Lma. 
Laeosi,  1896.  fir.  I(b 
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Lr  Grassorie,  R.  do,  Ftn  Ic-  1 '  'i  lations  ^trang^s.  R^tun^B  analytiqacs  des 
piincipaax  codes  ci\ih  de  VKnrope  et  de  rAmäiiqae.  II:  Code  ctTÜ  p^uvion, 
juMm  d'ane  intrcdnctU»  tt  snivi  des  trait^s  de  dvdl  intanitioiial  j^v«.  In-s«*, 
379  p.  Paris,  Lob.  Gubd  n  BBitei,  189«.  fr.  6. 

Mm»,  L.  L.,  La  qnettion  dM  nalioiialiMi  n  Bongrie.  (Ektnlt  de  U  Bevue  poU« 
tiqae  et  parlementaire;  deecobre  1805.)  &i-8*,Mp.  Pui8,lim.  Datt,  110,iiiA 
de  rUniTerslt^.  1895. 

Sentupery.  L.,  L'Europe  politiqDe  en  1892  (OooTerneineiit,  ParianMiit,  Presse).  T.  2. 
Fase.  7.  (EoamaaivBn**^)  In^i  P<  ^39  a.  i  85U,  plua  p.  zm  k  xzx.  Paria, 

Stieglitz,  A.  do,  De  Pt^quilibro  politiqne,  da  If^gititnisme  et  du  prlneipe  dta  Ditio- 

nalitiä.    T.  2.    In-S",  <i44  p.    Paris,  Liur.  Pedose-Lacbikl. 

CaldweU,  J.  W.,  Studies  in  tbe  constitutiooai  history  of  Teimessee.  c.  144-183  p. 

por  D.    Cincinnati,  0  ,  Thb  Bobb&t  Clarkb  Co.  cl.,  t  2. 

lUekinson  6  L. ,  Tbe  dcrelupment  of  FarUameiit  dnriqg  tbe  nineUnnth  Century, 

8vo,  pp.  1H2.    London,  Longmam».  sh.  T,Ö. 

Votier.  R. ,  Commentaries  oii  the  Constitution  of  the  United  States,  historical  and 

juridical;  witb  obseirations  apoa  tbe  ordinarj  provisions  ot  State  constitutioDS 

and  a  companson  witb  de  constitutions  ol  iMIwr  conntries.    In  3  t.  T.  1. 

c.  T-|-Ti;{  p^   0.    Bogt,  Boston  Book  Co.  oL,  S  4,5U;  sbp-,  $  b, 

Fox,  D.  M.,  Histcry  of  political  parties  and  national  reminiscenses.  por  8*.  Dm 

Aloines,  la.  1)   M   I  (  cl,  $  2. 

Gray,  G.  G ,  A  Haiuibouk  of  procedure  of  the  fiouse  of  Commons.   Witb  sagge- 

■tions  and  precedento  for  tb«  ««a  of  pariiamentary  delMHillg  «odeties.  Cr.  8vo, 

pp.  8°.   London,  H.  CoK.  ab.  2,0. 

Haynee,  6.  B.,  RepreienHitloa  fA  Venr  EmAsbA  loiUiterei.  1-1-56— 40  p.  0. 

(Publications  ni  the  Rociety,  BO.  158.)  PUladelpUiy  AiiiBioaw  AOAD.  ov  Pou- 

TICAL  ANI>  boClAL  ÖCIKMOB.  P*P*»  C.  15. 

Jmücs,  J.  w.,  Social  iiasia  of  proforlioiial  repreiaotation,    «Piiblicaboiw«  o.  1: 

EDCjklop&dien  etc. 
BooflMan,  i.  J.,  The  social  eontract;  or.  principles  of  poUtfeal  rfglit;  tr.  witb  «a 
bistoric^  and  critical  introd.  and  notes  by  H.  J.  Tozcr;  with  a  preface  by 
B.  Bonsanquct  12'^.  7-4-247  p.  New  \ ork,  iiuDorted  by  C.  äcBiBNBBS  äoNS.  cl..  S  1. 
Stolner,  B.  c,  Citizenablp  aiid  tnffintfa  in  BucyUad.  4to,  pp.  95.  Baltimore, 
CvsHQie  JkXny  Co.  sb.  10. 

Walker,  T,  Introduction  to  American  lav;  designed  as  a  first  boolc  for  stadenli; 

lUth       r  >v.  bj  C.  Bates.  c.  26-{-bb7  p.  N.  Boston,  Littlb  Bbowm  «fcCo.  ibp.  8* 
Webater  1.,  Law  of  uaturalisation,  8.  u.  25:  Kommentare  etc. 
Woman-suffraRemoTement  in  tbe  United  Stetes:  eatodyl^elawyer.  c.  16.  135  p. 
Boston,  .\ekna  Prs.  Co.  cl.,  C.  75;  pap.  c.  25. 


• 


,  B.,  Tbe  early  political  ofganiiation  of  Mexico:  Tbe  Yale  fietiew,  YoL  lY, 

No.  3  (November  1895),   

de  Oreef,  Q.,  Regime  Parlamentäre  e  regime  rappresentaüva:  Rivista  de  bociologia, 
IMoembte  1895  CAnno  II,  Faie.  XII}. 
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8chmidt-Schar£f,  Ad-,  die  Stcuiricistung  des  bOnodiebon  BeÄieB  vor  u.  nach  der 

Kommunalstcuerreform.    Nach  Beispielen  aus  a.  Hannovenoban  Landkreise. 

gr.  8».   III,  45  S.   Berlin,  C.  Hbtmakms  Yurl.  M.  ü,bi). 

Scbneider,  A.,  Der  General-Kegtstntor  der  Zoll-  nnd  Stenarvenraltoiig,  o.  n.  36: 

Gesetzsammlungen  etc. 
8<dküol^  B.,  n.  O.  Oraaen,  Kommentar  som  pransa.  ErbBCkaftaBteaeigeBeta,  b.  «.  30: 

Kommentare  ete. 
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Soidler,  6.,  IMtStudm  der  St•at•veRedulllll|^  2.  Tl.  Qraods&tze  des  Staatarech- 
iiiiiigs*    CoRtrolweeeßi.  3.  Aufl.  irr.  B*.  Till,  96  8.  Wien,  A.  Höldir.  M.  2,40. 

Btutshaoshalts-Btat,  prcussiscbcr,  f  das  Jahr  vom  1.  April  18M/97|  nebst  An- 
legen.  5.  Jahrg.   Fol.  164  S.  Berlin,  C.  UsYMAinn  Vbkl.  IL  10. 

StempelBteuergeeeCK,  des  preasdMbe,  Tom  31.  Juli  1095,  «.  n.  26:  Oeietssamm- 
lungen  etc. 

Tippel ,  0. ,  Entvoif  eines  Gesetiee  betr.  die  Erbebattg  tian  Betriebettemr  von 

Wureafa&userr.  i-.rl  VrrsandtKescbrifff'n    gr.  Fol.    4  8.  .Schwoidttttl. 
Troje,  AmtUcber  Zuilunt,  s.  u.  25:  Kommentare  etc. 

TerfüRunff,  allgemeine,  betr.  dne  geifehtlicbe  Stnupelwem,  t.  n.  26:  Oeteti- 

Sammlungen  etc. 

Wagner,  A.,  Lehrbaeb  der  FInaatvtsseneebefk,  s.  «Lsluv  und  Handbaeb"  n.  1: 

Kncykl  op  ^fH  pn  etc. 
Wleksell,  K.,  ujiaiutbcoretiscbc  Untersuchungen,  neL&t  Darstellung  iijul  knük  dos 

Steuerwesens  Schwedens,   gr.  8".   XIV,  352  S.   Jena.  (i.  FibtHKR.  M.  !?. 

Zoll-Oompass.   Y.  Jahrg.   Nach  dem  neuesten  Stande  bearb.  u.  hrsg.  vom  k.  k. 

{titeneicb.  Handels-Mnseum.   9.  L^.  gr.  S".   Wien,  YtKb.  l»te  tttnuBOB. 

BASWLS-Jdvnoic.  (Berlin,      8.  Mitxuk  ds  Soan.)  M.  0,90 

• 

Bericht  der  XIY.  Kommission  rar  Vorbcrathnng  eines  Gesetzes,  betreffend  Abän- 
dening  des  Zaeknsteneigesetxes ;  0nicfcsacben  des  Bdchstan,  9.  Legisl.-Per., 
IV.  Sess.  1896/96,  »r.  834.  , 

Denkschrift  tiber  die  Ausführung  der  seit  dem  Jahre  1S75  erlassenen  Anleibege- 
setze:  i>ruck8achen  des  Reichstags,  9.  L^isl.-Per.,  IV.  Sess.  Ib95/U6,  Nr.  16. 

TnlBtiiiff,  Der  Recbtsscbut?.  bei  der  Elnkomnienabestenenittg  bi  PrevlMn:  Yerml- 
tnnperdiiv:  Bd.  iV,  Uft.  4. 

ChraMthem,  Bdtrige  rar  Oescbicbte  von  der  Bteuerprogresslon:  FinannreUr, 
13.  Jahrpr-,  1.  Bd. 

Qraf.  l>ie  bayrische  MalszautmchlagsnoTelle  von  1SS9  und  ihre  Wirkungen:  Ebda, 
^biliiüsen,  Die  RCbchichtiiche  £ntwidtlnng  ond  botttige  Oeslnltm^  der  eogUmbein 

Einkommensteuer:  Ebda. 
Sfenpauer,  8.  Bitter     Die  Rückkehr  zur  Staetmote  und  die  Aufhebung  des  ZetM- 

irankinstituts :  Deutsche  Worte,  XVI.  Jahrg.,  2.  Heft  (Februar  l^W). 
Paaaeho,  Die  neueste  Reform  der  Branntweinsteuer  in  Deutschland  :  Jahrbücher  f. 

Nationalökonomie.  III.  F.,  Bd.  XI.  :i.  Hft. 
Schana,  G.,  Der  Eiukommensbegriff  und  die  h.iiik<>n>mensteut>rKe!>etze :  Finanzarchiv. 

13.  Jahrg.,  I.  Bd. 

— ,  Der  Reicbsbaasbalt  und  das  Finanzwesen  der  Einzelstaatcn :  Ebda. 
— .  Soll  man  Lebensversicfaerungsprftmien  vom  steuerpflichtigen  Einkommen  abriehen 
.rissen?  Kbda. 

bpemer,  P.,  Erbrechtsreforin  und  Erbächaftssteuer :  Schweizerische  Zeitschrift  für 

Gemeinnützigkeit,  XXXIV.  Jahrg..  4.  Hft. 
Willgrem,  Die  Staatsfonds  und  das  Budgetweeen  Finlands:  Finanzarchif,  13.  Jabrg., 

1.  Band. 


Annuaire  de  radoiiuistration  de  l'euregistreraent.  des  dotnaines  et  du  timbre.  (1896, 
43*  ann^c.)   In-*»*,  2ü3-xxxiv-79  p.   Pari.«,  ''K  hüh  I^ai  riston.  fr.  4. 

Bidoire,  P.,  et  A.  Simonin,  Legislation  fioanci^e.  Les  budgets  iran^is.  Etüde 
analytique  et  pratique.  1*  Budget  de  1895  (Droit  d^aeerehsement;  Emprunt  b 
la  Chaisse  de  pejiljts  et  consignations,  etc  ),  par  A.  Simonin;  2"  Projet  de  budget 
de  189<>  iDepeu&eö;  Rccettes;  Nuuvcaux  irapOts ;  Loi  des  boisson»;  .Monopole  de 
l'alcooll,  jiar  P.  bidoire.  Petite  Encyclop^di(!  sociale,  economique  tinanciöre, 
XYllL   In- 18  jt'bus,  m-35(i  pages.   Paris.  LiBft.  Giiuu>  ex  Baikas.         fr.  3. 

Amine,  A.,  Loi  sur  la  revision  du  cadastre.  Di(fienh4s  pr^snm^es  snr  l*esientIon 

gratiquc;  Proposition  additionnelle.  ln-8*,  40  p.  Anas,  Ixpr.  TktaT  Mit 
tODVIEB. 

Oalmon.  A  ,  Histoire  parlementairo  de  flnancos  de  la  monin^  de  JoSlIet.   T.  2. 

In-b",  aati  p.   Paris,  Lina  C.  Ltvx.  fr.  7,&ü. 

dmrles-Souz.  J.,  La  r^formc  des  patentes  et  Timpöt  sur  le  revenu.  Extrait  de  la 

Revue  politiquc  et  parlementairo,  F^vier  1$93.  In-8°,  23  p.  Paris,  Impr.  Davy. 
Dornet  de  Vorges,  L'impöt  et  les  tbeologiens.  Extrait  des  Annales  franc-comtoises 

(Dovembre-decembre  1895)    In-s",  2:?  p    Bi.'bam, on,  Isti  k.  J.\ciil  is 
Bniuolard,  La  grande  quei»tioii  du  jour.    La  vt^nte  sur  la  loi  d'accroissement 
29  p.  Lyon,  Iura.  Bkllom. 
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jjupuiH.  (j.,  s.  I'unck-Brontauo,  T.  u.  C.  Duuuis. 
FuBck-Brentano.  T.  et  c.  Dupuli,  Let  tari»  douanlan  et  Im  tnitdc  d« 

a.  16:  Handelawceen. 
Oloner,  Pr.,  les  finance»  des  EtaU-UnIt  meddealni  d'!Aprte  Im  doeoBMiits  officieU. 

^.  4*>.    VIII,  703  S.    Berlin,  Pcttkaumrr  &  Mühlbkbcqt.  M.  26. 

Impot  t'lobal  et  progressif  sur  le  revenu.  üpinion  de  la  cbambre  de  commerce  des 

Vo.Kgcs.  transmise  sur  sa  domande  k  la  commission  du  budgi't  cle  la  Chamtm 

deä  licputt'H.   lEpinal,  0  uars  In-4",  14  p.    Parie,  Liuu.  Ri^^OKlM. 

IiO^y,  de,  L'impöt  sur  la  revenu.  Kapport  k  la  Soci^td  des  agricultcan  de  Fnxiee> 

Session  1896,  löance  da  5  nuurs.  ln>B*>,  23  p.  Puis,  Impb.  HooiLLOf ;  6  me 

d' Äthanes. 

Henseignements  stati^tiaues  rdatifs  aux  contributiona  dircctes  et  aux  taxes  assi- 
niilees.  ann^e.)  Extrait  de  rAunuaire  dra  coDtributioQ»  directes  et  du  ca- 
dastre  pour  Tann^o  i8UG.  In-S",  130  p.  Fkrii«  bam.  Natiovalb. 

SiiDonin,  A.,  s.  bidoire,  P.  et  Simonin. 

Situation  financfire  des  d^partementa  en  1893,  pi^sent^e  per  U  Maitier,  conaeOler 

d'Etat,  dirfitoiir  do  raatninistration  d'^partomentale  et  communale,  k  M.  L^on 
Bourgeois,  pft'.HiduU  du  cuuj>üü,  uüiiittir»  da  i'iiit^ricur.  publication.  Minist^re 
do  riiituricur.    In-4*',  22"  p.    Mclun,  Impb.  administkativb. 

Tardieu,  J.,  Traite  tbiorique  et  pratique  de«  contributioiia  directes.  Extrüt  du  ßd- 
uertoire  gen^ral  alphaMtique  de  droit  francais.  Or.  iii-4'*  k  2  col.,  S02  pagee. 
rari-,  Liiih   Labosk.  fr.  IS. 

Turrol.  A.,  DiüCusMon  da  pioji-t  de  resulution  de  la  coniniissioii  du  ljudget  concer- 
nant  l'impöt  gÖDL-ral  siir  Ic  rcvcnii.  I'iticours  jironoijci  ;\  la  srancc  dt'  la  Chatnbre 
des  deputes  du  23  mars  IbUÜ.  Extrait  du  Journal  ofüciel  du  24  mar«  1396. 
Iii-4*  k  3  col.,  8  p.  Pari«,  Ikpr.  um  wawKjn.  ofvioiils. 

Charles -Roux,  J.,  La  qucstion  des  viandes:  licvui'  jjolitique  et  parleoieataire, 

T.  VII,  No.  21  et  T.  VIII,  No.  23  (Mare  et  Hai  ihm. 
aomel,  Ch^  I/auemUde  constiuante  et  son  ttime  fioanci^e:  Joamal  des  £coiiiO- 

mtstes.  Mal  tSM. 

Vüley,  E.,  L'cspiit  de«  Impftt«:  Revue  d^Eeonomie  poUtiqae,  10*  aimfo,  9«  lin. 

(Mai  lS9ti). 

CShnwes.  P.,  Lcs  commencomeats  du  crddit  public  en  France.  Les  rentes  sur  l'hAtel' 
de*TiUe  au  XVl«  si^cio  (3*  et  demier  article):  Berae  de  rEconomie  poUtiqae, 
10«  ann^e  5«  Uw.  (Mal  1896).  

Cannan,  E.,  Tbe  biittory  of  local  ratcs  in  Eugland.  Fivc  Lecturea.  Studien  in 
Economics  and  PoUtical  Sdeoce.  Cr.  8vo,  pp.  148.  London  and  Kew  York, 
LOMOMAMS.   sh.  2,6. 

Relaziono  sniraniministraTiiuni'  di^-llc  gabelle  per  reaerdtio  1S94— 95.  Hioistero 

deiie  ünauze.    Koma.  'Iii-.  Bkrxbuo. 
Borli,  A.,  11  lasse  neUa  finansa  degli  etati  Macerata,  Tv.  BuMCRiin. 

*  * 
* 

Alessio,  0.,  La  relomui  dei  tributi  locali:  Giornale  dogli  Economisti,  Aprile  e 
Maggie  1896. 


II.  Statistik. 

18.  Hand-  nnd  Lehrbücher,  Geschichte,  Theorie  and  Technik  der  Statistik. 

Türkei,  S..  Die  Arl)tUK-S(ati;-tik  iii  l'esond.  Bcriu  ksicht.  des  österreichischen  Gesetz- 
entwurteü  u.  der  Kefuriuauttagu.  i.iue  krii.  btudie.  gr.  b**.  TS  S  Wien,  W.  Bbaü- 
kOIiUU.  M.  1,50. 

Bortkevitch,  L.  t. ,  Kiiiischo  Hetrachtunjien   zur  tbeoretit.chen  Statistik:  Jahr- 
bücher für  Natioi  alükcinomio  u.  Statistik,  III.  V.  II.  Bd  ,  I.  Hft. 
Daaqynaka,  S.,  ätoff  und  Methode  der  historischen  Bevölkorun^statistik:  Ebda. 
Wflnlraxsev,  Zar  Frage  der  Genauigkeit  der  VoUankUnngen:  £bda,  9.  Eft. 
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VirgilÜ.  F.,  La  atatistica  e  le  sdenso  sociali.  (Kstratto  dagU  Stadl  Seneal,  XII» 
4-5).  8*,  30  p.  Torino,  Fbatblu  Boooa. 

SKdofltoyi,       Magyarorszäg  staüsttüc^ja  tekintettel  AiuztcÜr«  6a  £uropa  kivälöbb 
AlUuDairs.  I.  A  n^pesedg.  (Die  StaUttik  Cnnroa  mit  bmoiMlemr  Radreiclit  auf 
Oestorreich  u.  die  hemmg«iid««ii  StMtea  fun^HU.  I.  Die  Bevölkerung ) 
23»  S.   £ger,  Blat.  fl.  1,60. 

B4fcl).  Z.,  A  statisütika,  l<'nyei,'i!  es  vihzi.nya  a  tjrsadalmi  tudomanyokboz.  (Das 
Wesen  der  ätatistik  und  ihr  Yerbaitniä  zu  den  Sozial wia^ienscbafteii.)  Küigaz« 
diaiigl  Sfonle.  XX.  Jahrg.  MIrs. 

19.  Amtliche  Statiftik  (Qaellenwerke,  Jahrbflohear  «to.). 

Handbuch,  Statistiscbes ,  f.  das  Köiiij^r.  \Yiirttomberg.  Jahrb  IS'.tS.  Boarlt  im  k. 
Statist.  Landesaiiit.  Aus:  ..Württ.  Jahrhl»  t.  Stati'>tik  u.  Laudcskde,"  Lox.-S", 
VIII,  248  S.    Stuttgart,  W.  Koui  uammei;.  Kart.  M.  2. 

—  f.  Bremischo  Statistik,  ürsg.  vom  Bureau  f.  Brem.  Statistik.  Jabrg.  iVJö.  1.  Hit. 
Zur  Statistik  des  Schiffs-  «.  waaren-Verkehn  in  J.  IbftS.  gr.  8".  'i''^»  S.  Bremen, 
Q.  A.  V.  Ualkm  in  Komm.  Kart.  M.  7.50. 

Jabrbnch,  Btatistlsches,  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  f.  1894.  2.  Eft.  Der  Berg- 
irerksbetrieb österreicLs  im  J  lsy4.  1.  Lfg.  Die  Bergwerks-Pt  i  n  fiou  i:>  »S. 
M.  3.  —  2.  Lfs.  BcrgwcrksTcrbiltniise  m.  Ausnahme  der  Bergwerksproduktion, 
Napbtbastatiatik,  SchUgwettentallatik.  gr.  8.  23&  8.  Wien,;  Hof-  n.  Staats- 
drockerai.  M.  4. 

Jahrbüeber,  WOrttemberRfBcbe,  f.  Staüatik  n.  LaniMniade.  Hrsg.  v.  den  k.  statbt. 
Landesamt.  Jahr«  1S!»ö.  3  Rfte.  Lex.-8».  V,  XXXIV,  240;  342  o.  VIU,  254  S. 
Stuttgart,  W.  KuuLUAii^Ka  in  Komm.  M.  4. 

Xitteilungen  des  statistischen  Landesamtes  des  Herzogth.  Bukowina.  III.  Uft.  Die 
BeTÖlkenuig  der  Bokowina  nach  dem  Berufe.  Die  BerafsvertaaltnisBe  im  AUge- 
mdnen.  Die  bemfrtbU.  Bevölkerg.  Veröffentlicht  von  Jul.  t.  RMehmann-H<hr- 
burg.  Lcx.-'^".   IX.  22S  S.  m.  l  Tab.   Czeniowitz,  H.  Pardini  in  Komm.   M.  4. 

— ,  Statistische,  üb  Llsass-Lothringcn.  Ii  rag.  von  der  Statist.  Bureau  des  kaiscrl. 
Ministeriums  f.  Elsa^s-Lotluin^ir'n  27.  Hft.  Die  alten  Tonitoi'ieii  di-^  Klsass  nach 
dem  Stande  vom  l.  Jan.  164».  Mit  Ortsverzeichnis  u.  2  (tarb.)  Kartcnbt;ila^'cn. 
gr.  8".  VII,  ISö  S.  Strassburg,  F.  Boll  in  Komm.  M 

— ,  Statistische,  üb.  Steiermark.  2  Ilft  Die  Siiarkasscn  n.  Vorschiiss-Vereiiie  in 
Steiermark  im  J.  IbU-i.  licarb.  iiu  Statist.  Laiulesatiite  v.  bteiurniark.  Lex.-S". 
VI,  !tl  b.  Graz,  Lecschneb  tV  Lcben^-ky  in  Komm.  M.  1. 

Moxxataberiebte  des Stati«tiscben  Amtes  der  btadt  Dresden.  I^üi>,  Nr.  1—4  Dresden. 

Btidtelnich,  usterreichlselies.  Statistische  Berichte  v.  grösseren  Österreich.  St&dten, 
durch  die  k.  k.  statist.  Ccntral-Commission.  6.  Jahrg.  Red.  unter  d.  Leitg. 
dee  rrflsidenten  der  k.  k.  statist  Ceutralcommission,  Karl  Thdr.  t.  Inama-Stornegg 
von  Dr.  Jos.  Freih.  v.  Friedeofds.  Lex.>S".  XXUl,  ?32  S.  n.  11  grapb.  Taf.  Wien, 
Hof-  u.  Staatsdruckeret.  M.  12. 

Statistik,  Breslauer.  Im  Auftrage  des  Magistrats  des  königl.  Haupt-  u  Besidenz- 
aUdt  Breslau  hng.  vom  atatiiL  Amt  der  Stadt  Breaiau.  16.  Bd.  3.  Uft.  a.  8^ 
114  8.  Breslau,  E.  MeaaimeTanr,  Verl.  m.  3. 

— ,  Dasselbe  \r,.\'.d.  4.  IIH  er  S".  Vlll. -i.i  1  S,  Breslau,  K.  M.yu.  EssTEBN,  Verl.  M.  5. 
lies  Deutschen  Reicht»,  iirsg  vum  kaiserl.  statist.  Amt.  Haao  Folge.  Sl.  Bd., 
Statistik  der  Seeachiffahrt  f.  d.  J.  1894.  2.  Abt.  Seeverkehr  in  den  deutschen  Uafen- 
plitsen  —  Seereisen  deutscher  Öchiffe.  Imp.-l".  VIII,  124  u.  luü  ä.  Berlin,  Fosx- 

KAlnia»  &  UüBLBSKCHT.  M.  4. 

—  des  Hamburgischen  Staates.  Bcarb.  u.  hrsg.  v.  <!  -n  statist.  Bareaii  ilcr  Steuer- 
Deputation.  XVll.  Htt.  lujp.-4ü.  IV,  211  S.  HaminjEv;,  O  Mi.ih.ssEii'b  Verl.  M.  lü, 

— ,  O.storreichische,  hrsg.  v.  d.  k.  k.  htati.^t.  L entralktni.mi.s.sion.  4ü.  lid.  3.  Hft. 
Die  Finanzen  der  aatomonen  Verwaltung  in  den  Jahren  l^bS— läU2.  II,  III, 
CVni.  168  S.  H.  6,80.  —  44.  Bd.  t.  Uft.  Statistik  der  Banken  f.  d.  Jahre  1S92 
u.  1S93.  II,  XXXI,  25  S.    Imp.-4"».  Wien.  V.  Gei.oii-^  tSnns  in  Komm    M.  l,4it. 

— ,  Preussische.  Hrsg.  vom  königl  statist. H  nreaii  in  lieriiu.  l.is.  Hft.  Die  Geburten, 
Ehescbliessunuen  u.  Sterbelalie  im  iireas>iHchen  Staate  während  des  J.  1S94. 
Imp.-4*.  XXXV,  310  S.  m.  &  graph.  Tat.  Berlin,  Verl.  des  statist.  Bureaas. 

M.  10,40. 
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Btfttistik  ,  Scbweizeriscbc.  lirng.  vom  Btatist.  Bureau  des  eidg.  Departemeats  des 
Innern  l'M.  Lfg.  Staüstischefl  Jahrbncb  der  Schweix.  5.  Jahrg.  IS95.  (Deatsch 
und  fraiuöaiMli.)  gr.  6«.  XVUI,  4U8  8.  Bern.  ZOricb,  Art.  lottitat  Orell  Fassli, 
Verl.  M.  7,50. 

^  Dasselbe.  105.  Lfg.  Die  Bewegung  der  BeTftlkarnng  In  d.  Schweiz  i.  J  1894. 
gr.  4».  39  S.  Ebd.  21.  3:  firanzös.  Auu.  M.  3. 

8tatiaU8che  Mitteilungen  Aber  du  GrOMbenogtham  Beden.  J»bfg.  1696  (Bd.  XIU). 
Kr.  3.  KarlBruhe. 

WooiienlMrldite  des  Stetietiteben  Ante»  der  Stadt  Dreeden.  1896.  Nr.  5— 18. 
Dreaden. 

•       ♦  * 

Monataschrift,  Statistigche.  Hrsg.  v.  der  k.  k.  Statist  Ceotral-CoinmUsion.  Nene 
Folge.  1.  Jabru'  <I>er  $;aii7i'nKelbe  22.  Jebrg.}  1696.  12Hfte;  Les.>8*.  (I.  Hft 
bO  u.  16  S.)  Wien,  A.  Uölsbr.  M.  12. 


Btatiatik,  Danmarks.  Stati^tisk  Aarbog,  forste  Aargang.  Udgfvet  ftf  Statens 
statistislto  Bureau.  2IÖ  Sider  i.  4.  KjKbenbavn,  Gyldbkoal.  kr.  2. 

—  Danmarks  YarcoiuKietning  med  Cdlandct  i.  Aaret  1895  samt  den  indonlandske 
TiWirkning  af  Spiritus,  Ol  og  Roesukker.  Statistiske  Mcddelelser,  tredie  Rsekke, 
16de  Bind.  3.  Hsefte.  Udgivot  af  Btatcns  statistiske  Bureau.  32  Sider  i  S. 
Ebda.  5()  (irtv 

—  HoHtens  Udtald  i  Daoniark  ti»95  samt  Kapitei&takster  for  Aaret  1895.  Statistiske 
Meddclelser,  tredie  Rnekke.  I6do  Bind.  2  Hieft».  Udgivet  af  Statens  statistiske 
Bareaa.  28  Sider  i  8.   Ebda.  20  Are. 

—  Norges  ofBdeUe.  Tredie  Bnbke.  Ko.  225.  Tabetler  vedbomiBende  Nergee  Vit' 
kerier  i  Aaret  1894.  l'dgivne  af  Dct  statistiske  Centralbiireaii  3  Bl.,  XIY  Dg 
34  Sider  i  stör  S.  öre  hü  —  No.  22G.  Den  norsko  ätatstolegraib  Stalistik  for  1894. 
AfgiTcn  til  Departcmentct  for  det  Indre  af  Tcicgrafbestyrelsen.  96  äider  i  stor  8. 
bi>  Ore.  —  ^o.  227.  Statistik  OTer  Korges  kLommanale  Finaotser  i  Aaret  1892. 
üdf^ven  af  Det  statistiske  Centralbnreaii.  1898.  3  BI.,  XXXIY  og  tlT  Sider  i 
stor  8.  50  örc  —  No.  228.  Socials'tatistik.  I.  Arbeids-  og  Limningsforbold  ved 
Skovdrift  og  Tnmtnertlodning.  Udgiven  af  Det  btatistiske  Centralburean.  1895. 
3  BI.,  XV  og  n's  üildoT  istor  S.  5»  öre.  —  No.  229.  Folketa  llinjjeii  i  Kongerigct 
Kerge  i  Januar  1691.  Bebocdo  Hase  og  Husholdninger  samt  Folkemteogde  iMdelt 
«tter  Ejon ,  Aider  og  legtcskabelig  StilUng.  Udjtivct  af  Det  statistiske  Oentral- 
borean.  1895.  X  eg  253  Sider  i  stor  S.  50  öre.  Kristiania,  H.  Asobehod»  A  Co. 

19a.  Private  Statistik.  —  Statist.  Almanachs,  Staatshandbücher  eto. 

Hof-  u.  Btaats.Handbuch  des  Grofsberzogth.  baden.  1596.  gr.  b".  XYl,  841  8. 
Karlsruhe,  G.  Braün.  Kart.  M.  8. 

—  des  Gr(<rsberzogth.  Hessen.    1896,  gr.  8^  XXIII,  488  tt.  36  S.  DarinKtadt, 

G.  JoMiiiArs.  M.  5,50. 

Kürachner,  J..  s,  Staats-,  Hof-  uml  Komnninal-naiidbiicb. 

Staats- Handbuch  der  Ireicn  Hansestadt  lircmen  auf  d.  J.  1S96.  gr.  YIII, 
268  S.    Bremen,  G.  SobCmeuann.  M.  3;  kart.  M.  3,50. 

Staats-,  Hof-  u.  Kommunal-Uandbuch  des  Reichs  und  der  Einzelstaaten.  Hrsg. 
V.  J.  Kürschner.  1896.  VII  S.  u.  129"  Sp.  Eisenach,  Verl.  v.  KCrsciixers 
Staat'-iiam  BUCH.  Kart.  6,50 

Btaatä- Kalender,  grofsberzogl.  meckleaburg- schwerinscher.     1896.    121.  Jahrg. 
6^  XUV,  494,  142  n.  438  8.  mit  1  Stammtaf.   Schwerin.  BlunsPBCJio'scBB 
onocansvcntan.  Geb.  in  lieinw.  M.  6:  auf  Scbrelbpap.  11.  7. 

— ,  hamburgtsefaer,  auf  d.  J.  1896.  Aintifche  Ansg.  4*.  3706.  Hamburg,  C.  Galn. 

Kart  M.  4,8u. 

Hartleben's  A.,  statistische  Tabelle  üb.  alle  Staaten  der  Erde.   lY.  Jahrg.  1696. 

90X75,5  CD.    WIra,  A.  ÜABTLIBBIt. 


Almanach  administratit  1 1  t  uminercial  de  Nantes  et  du  departemcnt  de  la  i>oire- 
Inf^ricuro  pour  rauuee  18HG.    In-18,  431  p.   Nantes,  Libr.  Grixacd  bt  fils. 

Annuaire- Almanach  de  la  ville,  de  Tarrondisscment  de  Saint-Qucntin  et  du  d^- 
partcment  de  l'Aisne  pour  1896.  {41*  annte.)  In- 16,  601  p.  et  plan.  Saint- 
Qaentin«  Luta.  Bbillabd-Dotb}!. 
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Annuaire  administratif  et  commerclal  du  dipuUmmt  dft  la  8&T0ie  pour  1696. 

256  p.    CbaroWry,  Lisn.  MIshard.  fr.  1.50. 

—  et  commercial  de  L'holct.  Auncc  l(>!Hi.   In-is,  212  p.  Cholet.  Liur.  I^oüx.   fr.  2,5n. 

—  et  commercial  da  d^partement  de  la  Haute-Savoie  pour  1896.  (2S*  annce.)  Id*16, 
2SS  j).  Annecj,  Libb.  Abbt.  fr.  1,50, 

— ,  judiciaire  et  commercial  du  dt'iiartoinent  de  Tarn-ct-Garonrp  pour  ranm'e  tSOR 

(58'  anncci,  contenatit  la  liste  des  lu'güciaots  et  iudu^lrielH  de  Älontauban, 

Moissac,  Castelsarrasin,  etc.    In-^",  315  p.    Montauban,  Impb.  Fobbstik. 

atatistique,  bintorique,  jadiciaire*  et  commercial  de  Meurthe-et'Moselle.  Ub%. 

'4'  ann^e.)  In- 18,  976  p.  Kan^.  Impb  bt  Lta*.  Hihzblih.  fr.  n. 

— ,  statistique,  bistoriqae  et  coamerdal  du  Gers  pour  1896.  (80*  mmiie.)  ln-16, 

359  p.  et  plan.  Auch,  Libb.  Cocb4HAüz.  fr.  2.60. 

statistique  et  commercial  in  lepartcment  d'Eure-et-I.oir  pour  iS96.  (56*  Miivhl.) 
j^sus,  503  p.    Cbartrea,  Impe.  Gabmibb;  Libb.  Sellbbbt. 
■~>,  statistii^ue,  bistorique  et  commercial  du  d^partemcnt  de  1a  hnÜK^  ponr  Tann^ 

1896.  (65«  aonte.)  ln-8%  212  p.  Mende,  Imps.  V«  Ickoit.  fr.  1. 


Ye«r>Book  ConBUtntioiul,  1896.  8to,  pp.  448.  Londoit,  Buokwood  amp  So»s. 

sd.,  ab.  l[  2. 

Btetesmans  Tear-Book,  Tbe.   Statistical  and  Historical  Annnal  of  tbe  8tatea  of 

tbe  World  tor  the  Year  IS'Jti.  Edit.  by  J.  ö.  Eeltio,  witb  tbe  Assistance  of 
1.  P.  A.  Henwick.  Maps.   Cr.  >vo,  pp.   XKXi>ll64.  London,  Macmuxan. 

  ah.  10.  6. 

Aävhogf  Statittik,  f»r  Kongerigct  Norge.  Fontiendo  Aarganc.  1806.  Udgivet  af 
Det  statistiflke  CeotraUmreau.  10  BL,  176  8iaer  i  itor  8.  KriBtianla,  H.  Ascas- 
Horo  &  Co.  1  kr. 

Hof-  og  Statskalender,  Kongclig  danik.  Statsbaandbog  for  Kongeriget  Danmark  for 
Aaret  1896.  Udgivet  med  kongeligt  Privilegiuin  m  8.  Uenninga.  Bedigeret  af 
UJgiveren  og  S.  Onm-HanMa.  610  tos])altcde  SId.  i.  Imp.  8.  Kjebenbam, 
Ka!^cii.  kr. ;  indh.  !1  kr. 

Btatskulender,  Finlands,  för  skottiiret  1696,  utgifven  efter  H.  kejHerl.  Diiij:t8  nadi;;)«te 
förordnando  af  K('j8erl.  Alexanderä-iimvcramtet  i  Finland.  8vo,  VIII,  nl^  och 
223  sid.  HeUingfora,  Waiu«  &  GöÖs.  Inb.  4  kr.  25  Oret 


III.  Verwaltunffslehre  und  Verwaltun*}:srecht. 

%0.  Verwaltoi^ilehie,  Verwaltongambt  und  Orgaouation  der  Verwaltong. 

AUgMMiM  ▼«nnItiBgtttiligkAft. 

Kotse,  Otto,  8tidteoidn«Dg  f.  die  Oatiicben  Provioien  der  PreoniaebeD  MonarehlO 

vom  31)  Mai  1«53  in  ihrer  durch  die  neueren  und  neuesten  Gesetze  bcdtngton 
Fassung,  m.  3  Anlägen ;  1.  Instruktion  vom  30.  Jnni  1S53,  2.  Tit.  lY  dMZa- 
•tandigkeitsgesetzes  vom  1.  Aug.  1883.  Komninnalahgabt  iigcsctc  vom  14.  Juli 
1893.    2.  Aufl.    ««.    IV,  IV,  170  S.    Breslau,  Ksibhase  &  Sinnio.        M.  1,75. 

Xemayer.  K.,  Frhr.  v..  Apologetische  Studien  zur  Venraltoogsgericbtsbarkeit.  Aos: 
..Zeitflcbr.  f.  d.  fiirat-  a.  Offentl.  Becbt  d.  Oegenwart*.  gr.  8*.  UI,  136.  Wien, 
A.  Höldbb.  M.  2.S0. 

M&ller,  die  Knis vorwaltung  des  EreiNi  Moabacb  von  IS65— 1895.  Nach  amtl. 
Quellen  bearbeitet,  gr.  S**.  lY,  165  8.  Taubcrbiscbofsheim.  Karlsruhe, 
J.  Lang.  M.  1,50. 

Verwaltungsberictat  des  Bates  der  königi.  Haupt-  u.  Residenzstadt  Dresden  f. 

da«  Jabr  1894.    gr.  4*.    IV,  IV,  ül  o.  23t  S.  mit  1  grapb.  Tafel.  Dresden, 

rem  Zabv  A  Jahnscb  in  Kimu.  M.  3. 

«  « 
* 

Bnndaehan,  Yervaitiingareebtiidie.  1.  Jahrg.  1896.  3  Khl  gr.  8*.  (Kr.  1.16  S.) 
BerBB,  C.  HiTMAmn  V«»i;.     _^   H.  l. 

Giiiraudin,  l'n  pr-u  do  dt-ocntralifiation :  Sociolo^;ic  catlioliquc,  l'  avril  18%. 
Qraux,  Q,t  La  police  k  Paria  et  la  rtorgaoiaatiou  de  la  poUce  pariaienne  (soite  et 
Hn) :  Bente  politiqae  et  parlementaire,  T.  YUI,  No.  22  (April  1696J. 
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Mbliographie. 

TouaaucU  D.,  La  d^ceotnliBatioii  «dministratiTe.  UI:  La  Science  »odale,  ll*Miiite 

<T.  XXI),  4«  Ktt. 


Thomas,  Th.  P.,  ihe  citv  government  of  Baltimore,  s.  Jfohna  Hopkins  Universitj 
Stndics"  n.  1:  Encyklopftdien  etc.  ^ 

21.  Sicherheit«'  und  Sittlichkeitspolizei. 

Bauordnung  f.  Frankfurt  a.  M.,  s.  «Oven"  n.  2ß:  Gesetzsammlungen  etc. 
BaopoUsel- Verordnungen  f.  d.  Oeueindebeiirk  Magdebnrg,  s.  n.  26;  Oeieti- 

Sammlungen  etc. 

Baupolizei' VerordnanfT  f.  Wiesbaden,  s.  u.  26:  Oesetzsammlungou  etc. 
Selius.  Das  preussischc  Vereins-  und  Ver;;ammlllllgnecht»  I.  _TenlKIU  QuilBlillliilui 

luDg"  Q.  26:  Gcsetzsammlunsen  etc. 
Kbvelle  zum  BanpoUnl^OeMts  f.  die  Stadt  Hanbiuv,  «.  n.  20t  Oeietitamm- 

langen  ete. 


JoiUy*  L.,  Das  wQrttembct^schc  Vereins-  und  Versammlunesreeht:  Jabrbnda  f.  Ge- 
aetsgebang,  Tenr.  n.  Volknrlrtscbaft,  XX.  Jabrg.,  2.  Eft. 


Boureart,  0.,  Le  pMI  de  ralcooUsnie  et  lea  remidet.  Eztnüt  de  la  Berne  poU* 

tique  et  parlemenfair-',  janvier  et  fi'vrier  1S'.>n  In-'^",  14  p.  Paris,  Impr.  Davy. 
liübord©,  J.  V.,  Hygit'iiü  sociale.    L'AIcool  et  l'AlcodHsnie  ii  TAcademio  de  m^de- 

cine.    Kxtrait  do  la  Tril>iine  niedicale.    In-b",  .JS  p.    Paris,  Impb.  Maobis. 
BÄTiUe,  U.,  La  Prostitution  des  mineure«,  a.  u.  6:  Frauenfrage  etc. 

BoBtand,  £.,  La  dtfense  contra  ralcooliuM  par  raction  loeale:  L*  Btifotme  aodale, 
lY  a^.,  T  I,     Uvr.  (1*  AnU  1696). 

22.  Armeuwesen. 

Brandts.  M  .  liic  katholischen  Wohlthätigkeits-Anstalten  und  -Vereine,  sowie  das 
kathnÜM  li  -  iale  Vereinswesen  insbesomU're  in  der  Krzdiöceae  &Abl.  Aus: 
»ArbciterwoiiJ  .   gr.  8".   XXIV,  247  S.    Köln,  J.  P.  Bacüiui.  M.  3  50. 

Sobriften  des  deutschen  Vereins  für  Armenpflege  und  Wobltbit^^It  23.  Hft. 
Stenographischer  Bericht  üb.  die  Verbandlangen  dar  \b.  Jabreavtrsammlung  det 
deutschen  Vereins  f.  Armenpflege  n.  WoUtbi^kett  am  26.  n.  27.  Sentbr.  IfWi 
in  l.eip/.ii,',  betr.  Arnieni)ilo;;f  n  Arbeiterversichcrg ,  liezw.  Prüfung  uer  Frage^ 
in  welcher  Wnihe  die  ncuero  sociale  Gesetzgebg.  auf  die  Aufgabe  der  Armen- 
gesetxgebg.  u.  Armenpflege  einwirkt.  Die  Stellungnahme  der  Landeagatetzgebg. 
zu  den  gegen  alimentatioiwpflicbt.  Angebörige  zu  treff.  ZwangaataaragelB.  Die 
Fflrsoife  f.  Obdaebloae  in  den  Stidten.  In  «eteben  FiUea  M  dfo  ADnafanie  t. 
Kindern  der  Gcwährg.  v.  Familicnuntcrstützg.  in  offener  Pflege  vorzuziehen? 
gr.  S".  V,  14U  u.  X  S.  Leipzig,  D(J^c&Ba  &  Uuubloz.  M.  3,4ü. 

*  ♦  ♦ 

Arbeiter-Kolonie,  die,  Organ  der  Ftlrsorgeleätrebgn.  f.  Heimatlose  u.  Arbeitslose» 
hrsg.  T.  dem  deutschen  HerbeigaTerain.  Ead.:  K.  Mdrchen.  13.  Jahrg.  tS9G. 
12  Nrn.  gr.  8».  (Nr.  1.  22  8.)  Oaddeibaiin.  BMefeld,  Scbriftsimlederlagc. 
der  Anstalt  Bbtboi.  in  Konmi.  M.  2. 

•  ♦ 

Miscliler,  E. ,  Die  Enquete  und  hiatibtik  der  ArmenTerhältuiö^c  in  Steiermark: 

Statist.  Monatsschriit,  XXII.  Jahrg.,  2.  u.  3.  Hft. 
Münster  borg,  E.,  Bericht  fiber  die  15.  Jabreaversammlung  des  Deutschen  Vereins 

{QrAnnennfle^o  and  WoUtb&iigkcit:  Jabrbaeb  f.  Geaetzgcbung,  Terw.  o.  Tolke- 

viitbacbaft,  XX.  Jnhrg.,  2.  Hft. 


Congics  iiitcrnatioiiul  de  la  protection  do  l'enfance.  (Bordeaux,  1995.)  Proc^- 
verbaux.  Mi-incires  et  1 'is(  us>ions,  })ubli68  sous  la  direction  de  M.  lo  docfour 
j.  Courtin,  couimissaire  gOuiral,  et  de  MM.  les  sea*^taires  des  sections.  In-^^ 
472  p.  Bordeaux,  Libk.  Boom.ixoB. 
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sa.  ÖflSMitUohM  QtnaähvLUwmm. 

Beitrag  zur  Geschicbto  des  Schwcmmsystcms.  Eta»  Wftrng.  f  allo  Stadtverwaltgn. 
Hng.  von  Fb.  Mittemaiex«  L.  t.  Bernuth  u.  «oderan  MitgUedflrn  dei  intar- 
nationalen  Vereins  gegen  vonnreinigung  der  Flame,  de«  Boden«  n.  der  Luft. 

gr.  S<».   393  S    Graz,  H.  Wag^kr.  M.  5. 

Bericht  üb.  die  Gesundheitsverhalt tiissR  u.  GeBUiidbeitsanstAlten  in  Nürnberg  C^e- 

standteil  des  Vcrwaltun^'^berichti's  dos  Stadtmagistrates  l   Hrsg.  vom  Verein  f. 

öffentl.  Gedundbeitsptlege  UDter  Mitwirkg.  de«  Stadtmagistrata.  Jahrg.  1894. 

gr.  b«.  VIII,  301     n.  IT  Tab.,  2  grapb.  Taf.  u.  I  fkrb.  Karte.  Kftrnben, 

J.  L.  StunAd  in  Komm.  M.  9. 

Bernuth,  L.  v,,  s.  „IJcitraij-  etc. 

Vlesch,  IMe  volkswirtschaftliche  BedeotlUlgder  Gescbleclitskrankhelteik:  JabrbOdMr 

fOr  KationalökoDomie  u  StaUatik»  IILT.  11.  Bd^4.  Uft 
Heia««,  0.,  Geeats,  die  AntUchen  BeairksTerelne  In  Kdnigr.  flachsen  betr.,  «.  u.  26; 

Gesotzsamtnlangon  ete. 

Margarine-Oeeets,  das  uone,  o.  Sch&digang  der  Volksinteressen.  Stonoxraphischcr 
Bericht  der  grorsen  Volks-Vcri.auim!ur.;^  zu  Berlin  am  n.  Febr.  1  S'.u;.  Aufge- 
nommeo  von  W.  Zimmermann,  gr.  b '.  öö  b.  Berlin,  H.  Babrs  Bcchb.   M.  h.oH. 

Mittermaier,  Pb  ,  s  .Beitrag"  etc. 

Mitt^tmgea,  medizinal-ataustieebe,  aus  dem  kaUerl  Geanndheitsamte.  (Beihefte 
ZD  den  VerSffmtlfcbgn.  de«  kalterl.  Geetmdbeftzamte«.)  S.  Bd.  2.  Ilft.  Hoch  4*. 
129— *235  ö,  mit  4  farl».  Kard-n  Berlin,  J.  Springer  M.  5.  Die  Abonnenten 
der  Veröffentlichungen  de»  kaiberl.  GesnndheiUauiteti  erhalten  die  Mitteilungen 
zu  e.  um  2(i*^/o  ermarsigten  Preise. 

Sohola,  Frdr.,  Ober  Refoim  der  Irrenpfleg».  gr.       11  8.  Leipaig,  £.  H.  Mana. 

M.  IM. 

Sledamgrotzky.  0  ,  Die  Vcterinärpolizei-Gc«etze  und  Vcrordnnngan  f.  da«  König- 
reich Sacbaen.  s.  u.  2ü:  Gesetzsammi ungen  etc. 
Sttada»  W.,  Zar  Reform  de«  Apotbekenreeen«  In  Deatscbland:  Bbd^ 

FortaebriUe  der  öffentUcben  Oeeundbeitpsäege.  Monatsacbrilt  f.  die  prakt.  Inter- 
essen der  Aente,  Yenraltongsbeanten,  Ingenienre,  Architekten  n.  Fabrikbesttzer, 

Itrsi;.  vom  Verein  f.  öffentl.  Ge8«ntlheitspflo<»e  in  Frankfurt  a/M.  W.  Hanauer, 
5.  Jahrg.  IbÖG.   12  Hfto.  gr.  8».  l.  u.  z.  lilt.   4b  S.  Fäaskjkübt  a,M.,  J.  Alt. 

M.  6^0, 

* 

Bericht  der  X.  Kommission  über  den  derselben  znr  Berichterstattung  fibenriesenen 

Kntwurf  eines  (iesutzi-s.  betreffend  den  Verkehr  mit  Butter.  Kase.  Sclmialz  und 
deren  Eraatzmitteln:  Drucksachen  des  Reichstags,  9.  LegisL-Fer. ,  IV.  tiession 
1895/9«.  N».  224. 

Compte  rendn  de«  trafanx  de«  eon«el1«  dliygi^^no  publique  et  de  «alabrltd  dn  d^ 

nartement  de  THÖrault;  par  M.  Mairct,  doycn  de  la  Facultö  do  m^decine  de 
Montpellier.  Annee  1S*.)4.  In-S'^',  lllpages.  Montpellier,  Iupr.  Uauklin  FaksEs. 
—  rendu  des  travaux  des  conseiU  d'hygiöne  et  de  salubrite  publiqucs  du  d6partement 
du  PaT>de-D6me.  Annäe  lb)l4.  iu-b",  UU  pages.  uormont •  Ferrand,  Iicpb. 
MoKT'Loins. 

BncyolopotJie  d'hygi^ne  etdem^dccine  publiq-i"    Hirectur:  Jules  Hocbard.)  Tome  8. 

Fascicuü  39.    In -8**,  pages  lül  h  320.    1  ans*,  Lisa  Battau.i.b  et  C*.  Sous- 
ription  k  forfait  k  l'ouvrage  complet.  fr.  150. 

Malret,  s.  Compto  rendu  des  travaux  des  conseils  d'bygiene  publique  et  de 

salnbritii  du  d^partement  de  THtowlt. 
Rapport  cf^Tieral  sur  les  traTaux  dn  conscil  central  (rhy^'ieiie  imbli.iae  et  de  salabrit^ 

du  dt'parteinout  de  Meurthe-et-Mosellc  et  des  coaseils  des  arrundissomeuts  pcndant 
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Aichgebülircn-Tnxo  f.  I.äti;.:fi:iiias'-c.  Flüssinkcif smasse .  Fässer,  Hoblmasso,  Ge- 
wichte u.tXVaagcn,  zusammengestellt  nach  den  am  I.  Jan.  lS9t>gtUt.  Beatiniiogn. 
Plakat  63x90  «m.  Berlin,  W.  Mof  aan.  M.  0,aü. 
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—  i9x  cheaüscbe  MeaMnurftthe,  iMaondaro  WMgengftttoiigeQ,  Theroio>Alkolioloin«tar, 
Themo-ArloiMter  f.  MinenlSle  a.  OMmemr,  nnuainiiengestellt  nach  den  mn 

1  Jan.  \m)  j?ült.  Bestimmgn.   Plakat.   47x45  cm.   Ebd.  M.  0,2i. 

Akademiker,  dar  äozialistiBche.  Red.:  0.  H0I2.  2.  Jahrg.  1896.  12  Nrn. 

Archiv,  prcussisches.  Sammlung  dor  Gosetze  u.  der  da«  Rcchtsweson  berühr.  Ver- 
ordniiDgcn  ti.  Verfltoiiigen  PreusMns  u.  d«i  Reichs.  Leiter:  Weiaaler,  Ober- 
BchiesHendc  liogenkil.0,15.  3.  Jahrg.  1896.  32  Bog.  gr.  8*.  Nr.  1.  t6  8.  Leipsig, 

C.    E.   M.    I'FEKI-KR.  M.  4. 

AiiBfiihrungBbostimmuiiKeu  zum  prcuss.  fStcmpclsteuer-GGsetz  vom  M.  Juli  189»!. 

12^        S    Berlin,  F,  Dimmleb's  Vehl.  .M.  i),30. 

Bauer,  J  .  Sammluog  deutscher  Jagdgesetze.  2.  Ausg.  12°.  VI,  6bb  Ü.  Neadamm, 
J.  Nki  masn.  Kart.  M.  2,5ü. 

Branolisei-Verordnong  f.  den  Stadtbei.  Wiesbaden  Tom  18.  Novbr.  1895.  8«.  31  S. 
Wiesbaden,  Ch.  Lucbabto.  M.  0,40. 

BaupoUael -Verordnungen,  s&mmtltche,  f.  den  Geineindebez.  Magdeburg.  Mit  0. 
Plan  inFarbeodr.,  neb&t  Anh.:  BauTorschiiften  f.  dioBauzouen  der  ätadt  Magde- 
burg, tabeDarfM^  gpordnM  v.Peteta.  gr.8*.  42,16«.  IS 8.  Magdeburg,  Crbotz. 

Geb.  M.  u,40. 

BekanntmsohQng  des  Flnaaa-Hiniiten  betr.  die  AttafMunnr  des  Stempdateaer- 

gcsptzcä  vom  n.  Febr.  1896.         »«".  59  S.    Berlin,  R.  v.  ükcküb        M.  0,60. 

BerghofT,  J. ,  Tabellen  üb.  Beicbe-  u.  preus&ischo  ätempelabgaben  a.  £rbscbafts- 
Hteuer.  in  1-7.  AuH.  entworfen  ▼. B.  Foftgefftbrt  T. 0 KajSer.  9.  Aufl.  Lex. -v. 
26  S.   Altona,  J.  Hartbb  Ybbi,.  M.  1. 

BeattBUBUBgen«  weitere,  zur  Ausfllbntniit  des  BrantweinsteneiveMtaes  y«m  24.  Jnni 
18?7.  (Hp!«chltl8se  des  Bundesrats  vom  27.  Juni  nnd  1.  Jnü  is(i5  und  VerfQ- 
uunp  des  b  inaiizniinisters  vom  'i.  Juli  IHiJä,  Iii  lo20?.)  gr.  t>.  XV,  56  ü.  Berlin, 
(I   i)BBwrrz5  Verl.  M.  0,76. 

Boohm,  S.,  H.  „Tascbeagesetzaamtiihing  °. 

Boroliardt,  0. ,  die  Handelaeesetze  des  Erdballs.  III.  Nachtrag.  Das  japaniseba 
Handelsgesetzbuch.  I.  Heft.  Wechselgesetz.  In  das  I>ent8cbe  Qbertr.  und  m. 
Anmerkungen  verseben.  IV,  33  S.  M.  1,6U.  —  2.  Fallimentsgesetz.  In  das 
Deutsche  abertngen  o.  m.  Annerlrangen  venebon.  gr.  6.  YU,  48  &  Berlin, 

R.  T.  DSCKBR.  M.  2, 

Deilas,  8.  •Taschen-Gesetzbuch'. 

Dnsohenea,  F.,  österr.  Gewerbegesetie.  3~lLLfg.  Prag,  Böraa  Ki>.  ^  M.  0,&0. 
Enselhard,  F.  R.,  Oesetee  f.  den  ISsenbahndiensl  7.  n.  6.  L^.  Berlin.  R.  ▼. 

Deckkr  a  M.  1. 

Sntecheidungea  des  k6uigl.  preussiscben  Oberrerwaltungsgerichts.  Hrsg.  v.  Jebens, 
V.  Meyeron,  Tochow,  Bcbnlfsenateln.  38.  Bd.  gr.  8*.  XVI,  454  S.  ücrlin, 
C.  Hbtxaith's  VaaL.  M.  Ii  geb.  M.  8. 

nflgge,  Otto,  Der  neue  Pacbt«  n.  Hlethstempel.  Efaitf  Znsaouieiistellg.  aller  Ter- 
schriften  über  die  Ver.steuerf,'  d(»r  Pacht-,  Mieth-  u.  antichret.  Vertrage,  nebst 
Stempelta!»ellc  und  Fonuularen.    gr.  fi".    33  8.    Berlin,  R.  v.  Deckbr, 


SVan^ois,  Arth,  v.,  Erläuterungen  des  Alters-  u.  Invaliditatsgesetzes  zum  prak- 
tischen Gebrauch  für  die  Versicherten.  Pflichten  und  Rechte  derselben.  Was 
haben  dieselben  zu  thun,  um  sich  ihren  Anspruch  auf  Rente  zu  sichern?  Ver- 
fahren bei  Rentenan!>prQchen .  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  nach  Be- 
endiK'in.s'  der  reber-ai  Lr  ]  .  riode  —  1 ,  Jan.  1896  —  f.  die  Erlangung  d.  Invaliden- 
rente gUltigtiü  Bcstimioungcn  Kückerstattung  v.  Beiträgen.  (50—60.  Taus.)  S**. 


Oavpp,  B.,  s.  ,Qntteatags»8sinmlMng*. 
Geller ,  L. ,  Osterreleblscbe  Gesetae.  Mit  EtttntaniBfsn  ans  der  Beebtspreehnng. 
2.  Abt.  Venraltungsgesetae.  1.  Bd.  1.  Bllfte.  ABgemeiner  Teil.  2.  Aufl.  0». 
X,  854  S.  Ebd.  Geb.  in  Ualbfrz.  M.  12. 

Ctoaeta,  betr.  die  privatrechtlicben  Verhältnisse  der  Binnenscbiffiabrt  n.  der  Flösserei. 

4.  Aua.  fi".  59  S.  Berlin,  A.  W.  Hans  EanaM.  M.  o,5o. 

GtoaätM  6starelcbl8eba  Mansscbe  Taseben-Aii^.  Bd.  12.  Das  Oebübrengesete, 
das  Taxgesetz,  das  Patent  über  die  Depositen- Verwaltuntrsirebühr,  das  Gesetz 
üb.  den  Stempel  v.  Spielkarten,  Kalendern  und  Zeituuu'en,  dann  das  Gesetz 
über  die  Ett'ektenuni.mtz-Steuer .  Bararut  allen  zu  diesen  ticsetzen  crllosseneo 
liof eilen,  ^iacbtragsverordnung.,  Erl4uterunsen  u.  den  einschlägigen  Erkennt- 


M.  11.10. 


M.  0,10. 


M.  6;  geb.  M.  7. 
f* 
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CMwtMMU&laac  der  freien  und  Hansestadt  Hamborg.  Amtliche  Aiug-  32.  Bd, 
Jabni;.  isy».  4«.  XIV,  168;  173,  I6ö,  7  n.  26  8.  Himbmf,  L-OftlnASiuw 


— »  f.  das  Deutsclic  Koich.  Chronologische  Zusammenstellung  der  in  dem  Bundes - 
u.  Reichs  (iost'tzlilatte  verötientlichten  Gesetze,  Verordngn..  Erlasse  u.  bekannt* 
tnachiuigen.  4.  Äufl-  Neu  ijearb.  u.  hrsg.  t.  A.  Keil  u.  H.  Gallenkamp.  i.  tid. 
i8ti7-liS73.   gr,  4".    III,  383  8.    Berlin,  C.  Hbtmakn's  ViKt.  M.  l«. 

—  f.  die  königl.  Preassischen  Staaten.  Chronologische  Zusammenstellang  der  in 
der  preuss.  GesetX'äammig.  u.  in  dem  Bandes-  u.  KeicbS'Uesetzblatte  veröffent- 
lichten Gesetze,  Verordngn.,  Erlasse  u.  Kekanntmacbungen.  Mit  vollständigen 
alpbabet.  Sacb-Register.  II.  Ud.  5-8.  L^.  ib95.  H.  Aufl.  Neue  bill.  Aom. 
gr.  4".  YII  u.  8.  4(57—730.   Berlin,  0.  Hriusk's  Verl  M.  tt, 

—  dandbe.  7.  Aufl  Neu  bsarb.  n.  Iww.  A.  Keil  il  fi.  OAUenkann.  &.B4. 
7>9.  (ScblnssoLfg.  1995.  gr.  4*.  VI  n.\  467—780.  Ebd.  M.  2. 

—  f.  Mecklenbarg-äcbwerin.   3.  Folge.   32.  Lfg    'Wisinar,  IIr,-^TnRFr      M.  2,80. 

—  preuss.  T.  AuB.  2.  Bd.  7—11.  (Scbl.-)Lfg.  Berlin,  C.  Heywan.n  sVEat.  ä  M.  2. 
Orotefond,  G.  A.,  das  gesanmte  preussisch-deatsche  QeMtsgebangs-Material.  Jahrg. 

lbV&.  pr.  6*.  74b  8    Dttasaldorf,  L.  Sohwavn.  M.  geb.  H.  19. 

OhiftmitagB  Sammlang  preaattseh«r  Ott«tse.  Tazt-Att^ftben  m.  Annerl^.  Nr.  IS. 
Das  {ifcussisihe  Ötempelsteucrgo.setz.  Vom  31.  Juli  18!)5.  Nebst  den  erf^&ngenen 
AuHfuhrun;,'slu Stimmungen.  Mit  ausfdhrl.  Tabellen  zur  fier  ebnung  d.  btempel- 
ab^aben  und  Sachregistn*.  Von  O.  Qaupp  B.  P.  Lo€ek.  3.  Aufl.  Ht".  442  8. 
Berlin,  J.  UcTTaMTAO.  '  KarL  M.  3,30. 

HUlbaiMr,  M  ,  8.  »s.  MdnhoMi  jarttdsehe  Handbibliotbek". 

Hartmann,  Carl,  die  pcsctziicbcn  Hestimmnngen  betr.  dir  n  -n^  hmi^-n;!;'  n  Trit'^r- 
snchnng  der  Schiffsdampfkesi^fl  tu.  erläuternden  BHmerKU.ij.;t':i.  ^.  Aull.  Im  Aui- 
trage  der  HaupiiIixci-Ht-lKirde  hrsg.  m  12.  MAk  1WK>.  gr.  Ii.",  riti  S.  id.  l  Fig. 
Hamburg.      KAttur     Mssstorff.  Geb.  in  Leinw.  M.  1,50. 

Hfilwft,  0 ,  8.  .Meinbolds  juristische  Handbibliothek*. 

Jagdgesets  f  das  Erzberzogtbum  Oesterreich  ob  der  Enns.  Ans:  .Laadesgesetz- 
nnd  Verordnung^bl.  f.  das  Erzberzogtbum  Oesterreich  ob  der  Ennt".   gr.  IG". 


Kotze,  0.,  die  Polizei-Gesetze  u.  Verordnungen  des  Keg.-Bez.  Breslau.  Sammlung 
der  allgemeinen  Baicbs-  u.  LandMgeietzo ,  sowie  der  Ober-Prftsidial-  u.  Prtei- 
dial- Verordnungen,  welche  im  Reg. -Bezirk  Breslau  Giltiglnit  babM.  2.  AidL 
Nachtrag,   gr.  8.    V,  134  S.   Breslau,  Schlbttbb.  M.  3. 

Tvoot  '<:.  r  ,  s  ,,(iuttentai;'s  Sammlung^'. 

Meinholds  juri^tibche  Handbibliothek.  Red.  v.  Max  Hallbaubb.  lu.  Bd.  84cbs. 
Landtagswabl  -  Gesetz.  Die  neuen  Gesetze  Ob.  die  Landtagswahlen  im  Königr. 
bacbien.  Mit  eri&nt.  VorbemorkoDgeo.  b^  YII,  32  ü.  Leipzig,  Au.  Bbbobr. 


—  dasselbe.  IUI  5Tb,  2.  HiUfte,  1.  Abt.  Die  Reicbs-Gesetze,  betr.  die  priratn  cht - 
liehen  VcrhultnisHc  der  Hinnenschiffabrt  n.  Flötserei  Tom  15.  Juni  nt!b.>.t 
den  ergänz  Vor.-chrilCfii  älterer  Keichss;esetze,  iusbeMondere  des  Handelh^e-^etz- 
buches,  sowie  den  sämmtlichon  AusfQhrungsforscbriften  oacb  den  bMztalror* 
f ebriften  tb.  di«  Schiffahrt  auf  dem  Rhefne  n.  der  Elbe,  ertftatert  t.  H.  Mittel- 
htein     S".    t'j:»— ar.v  S.    Ebd  M.  'J  80, 

—  da&seiDe.  73.  IJd.  Ge.sctz ,  die  iir.iüikhih  liezirksvereine  im  iiftnigr.  ^'schiieu 
betr.,  Tom  23.  M&rz  Im  Anb  :  Au.*5fübrung8verordnung  dieses  Gebetzes 
Tom  23.  Mftrz  In  si  iner  Kntwickelung  dargestellt  ¥.  0.  Heinze.  8'. 
12S  S.  Ebd.  Kart  M.  2.26. 

MittelBtein,  M.,  s.  „Meinholds  JunsUsche  Handbibliothek^'. 

Novelle  zum  Baupolizei- Gesetz  f.  die  Stadt  Hambarg,  die  Vorstadt  St.  Panli  nnd 
die  Vororte  vom  23.  Juni  1^82.  Gegeben  in  der  Versamminiig  dee  Senats  den 
Ii).  April  1896.    8**.    13  h.    Hambarg,  0.  Mkissnbrk  Yxbl.  M.  <>,3i>. 

Owen,  A.  H.  E.  t.,  Neue  Sammlung  v.  Gesetzen,  Statuten  u.  Verordnungen  f.  Frank- 
tart  a/M.  8.  Hd.  Neue  Bauordnung  v.  1 89ti,  Grundbuchordnung,  Gttterkonsoli- 
daHon,  Kommanalabgaben,  neue  B^ir&bnis-Ordnuiq;,  LtadwirtKbaftskamraem, 
Oerichtskosten  u.  a.  m.  M»  den  JAbten  1891^  n.  1890.  6*.  TIH,  174  8.  Frank- 
furt a/M.,  W.  Rommel.  M.  2. 

Pannler,  K.,  Gewerbeordnung  f.  das  Deutsche  Reich  m.  dem  Arbeitcrscbutzgeeat*, 
nebat  den  Qeietzen  ftber  die  Beichlagnahme  des  Arbeitalobnet  und  die  eiiige> 
•ehriebenen  Htllfdawsea,  dem  Einffilirungsgeaeti  f.  Etean-Lelhrtaigen  imd  d«i 
«iebtigaten  AttifabntngabeetiiDngii.  TeKtooag.  m.  kuneo  Anmerkgu.  n.  8Mib- 


M. 


l  i  S.    Wels.  J.  Haas. 


Kart  M.  u,50. 
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register.  A.  u.  d.  T.:  UniT«raattiUiothek,  Ni.  1761,  1782.  7.  Aufl  gr.  S». 
220  S.   Leipzig,  Ph  Reclam.  Geb.  M.  O.SO. 

Peters,  u.  , Baupolizei- Verordnungen". 

Fohl,  i> ,  Qii&cize  i.  Post  u.  Telegr.   6.  Lfg.    Berlin,  Dbcku.  M.  1. 

SttiohB-Gesetxe,  betr.  die  Besteuerung  des  Bnuintveins  von  24.  Juni  ISST  u.  vom 
6.  JoU  186tt  o.  betr.  dfa»  StoiMtfr«ita«it  d.  BranntweiiM  lo  gewerbUcben  Zweckan 
▼(NU  10.  Jnlf  1879.   gr.  8*.  52  8.  Berlin,  0.  DsBwnz  Vbbl.  H.  0,75. 

— ,  deutscbe  1.— 9.  Bd.  l.Bd.  Gewerbeonliiunj;  für  das  deutsche  Reich  nach  der 
Fassung  votu  1.  Juli  lbb3.  Gesetz,  betr.  Abänderung  der  Gewerbeordnung  vom 
1.  Juni  1S91.  Verordnung,  betr.  das  Inkrafttreten  der  auf  die  Sonntagsruhe  Im 
fludelagswerbe  bnfifUchen  BeatiiaaantMi  der  QewerbeordQOOfli'lioveUe  Tom 
1.  Juni  1881.  ?om  28.  Min  1882.  71  «.  S8  8.  M.  0,75..  —  2.  Bd.  Geeeti, 
betr.  die  Invaliditäts-  u.  Altersversicherung.  Vom  22.  Juni  lt)S9.  56  S.  M.  0,50. 

—  Bd.  Das  ünfall-Versicberungs-Gesetz  Tom  «.  Jwli  t««4.    47  S.   M.  0,50. 

—  l.  Bd.  Patent-Gesetz  vom  7.  Apr.  1891.  Gesetz,  betr  ilen  Schutz  von  6e- 
braucbsmusteni  vom  1.  Juni  189 1.  Gesetz  som  Schutz  der  WaarenbezeichnongeD 
TOn  12.  Mai  1894.  Nebet  Yerordng.  zur  Aneftthrg.  f.  das  Qebra&ebsmaster-  n. 
Waarciibozeichnungs-Gcsetz  vom  Hu.  Juni  Is94.  ;U  S.  M.  n,no.  —  5.  Bd.  Ge- 
setz, betr.  die  Gesellschaften  m  be.scliränkter  Haftun<»  vom  12.  Apr.  \s\rl.  Ge- 
setz Qber  die  Einnahmen  u  Ausgaben  der  Schutzgebiete  vom  i'i.  März  ISir.?.  Gesetz 
aber  das  Telegraphenwesen  des  Deutschen  Reichs  vom  6.  April  1S92.  Gesetz, 
betr  die  Abtanlungsgcscbifte  vom  Iß.  Mai  1S'.)4.  Gesetz,  betr.  die  Abinderung 
des  Gesetzes  Qber  die  Besteuernni;  des  Branntweins  vom  24  Juni  18S7.  Vom 
'S.  Juni  IS91.  Gesetz,  betr.  die  .\biuiderung  des  §  87  des  Unfallversicherungs- 
Gesetzes  V(»m  d.  Juli  18S4  u.  des  §  95  des  Gesetzes  l>etr.  die  Unfall-  u.  Kranken- 
versicherung der  in  land-  u.  forstwirtscbaftlicheu  Betriebea  heoch&ftigten  Per- 
sonen vom  5.  Mai  18S6.  Vom  Iii.  Mai  1892.  Gesetz,  betr  die  Anwendung  der 
f.  die  Einfuhr  nach  Deutschland  vertragsm&ssig  beetebenden  Zollbefreiongm  a. 
Zollermftssigungen  gegenüber  den  nicht  meiatbegOnstigten  Staaten  24.Novbr.  1892. 
Gesetz,  betr.  die  Geltung  des  Gericbtsvertassungsgesetzes  in  Helgoland  vom  4.  Juni 
1893.  Gesetz,  betr.  die  Einführung  e.  eiabeitlichen  Zeitbestimmung  vom  12.  M&rz 

1893.  Gesetz,  betr.  die  .Abänderung  des  §  41  der  Konkurt^ordnung  vom  9.  Mel 

1894.  2»  a.  16  S.  M.  o,Mi.  -  6.  Bd.  Oeeetat  betr.  die  Uoteretfitzaog  von 
FamiBen  der  la  Friedena^Obnnfan  einbemfimen  llamuebeften  10.  Mai  1892. 
Gesetz,  betr.  einige  Abänderungen  u.  Ergänzungen  der  Militärpensionsrresetze, 
vom  27.  .Juni  1871  u.  vom  4.  Apr.  1874.  sowie  des  RcichsbeamtengeäuLzcä  vom 

März  1873  u.  des  Gesetzes  üb.  den  Reichs-lnvalidenfond  vom  II.  Mai  1877. 
Vom  22.  Mai  1893.  tieeeU,  betr.  die  ErsatzTerteiluog  vom  2«.  Mai  1893.  Ge- 
setz, betr.  die  Gewihminr  t.  ÜntentAtstuigeii  an  IiiTalide  aue  den  Kriegen  vor 
i'*7t>  n.  an  deren  Ilir  terbliebfne  vom  M.  Jan.  18'.U.  Gesetz  gegen  den  Verrat 
miiitarischer  Geheimnisse  vom  Juli  \>9:'>.  2«  S  M.  0,25.  —  7.  Bd.  Das 
lü'anken-Versicherung:«- Gesetz  in  der  Faüsun«  der  Novelle  vom  10.  Aug  ^  i-. 
55  n.  5  S.  M.  u,50.  8.  Bd.  Das  deutscbe  Reicbsstempelgesetz  u.  Gesetz  betr. 
die  Gewerbegerichte.  23  n.  27  S.  M.  o,5u.  —  9.  Bd.  Dm  deutscbe  Strafge- 
setzbuch.   126  S.    M.  0,50.    gr.  8°.    Berlin,  A  WuCBHa.  M.  4,30. 

—  für  U.sterreich  Nr.  239.  Prag,  Höfkk  A:  Kl.  M.  1. 
fhttnmlnn^  amtlicher  Verötl'entlicliungen  aus  dem  Reichs   u  Staatsanzeiger    Nr  31. 

Entwurt  e.  Ge^^etzes  betr.  die  Uandeiskammern  nebst  Begründung,  gr.  30  S. 
m.  t  Tab.  Berlin,  C.  fiBmamiB  Tbu..  M.  o,6o. 

—  Ten  GeaetJten,  Verordnungen,  Erlassen  u.  Verf&gungen  betr.  die  JustisverwaUnng 
in  Elaaea- Lothringen.  20.  Bd.  (Nr.  3307—3513  )  gr.  8«.  XXIV,  493  S. 
Stnaebuf ,  SnAeaaimeia  OnjOKBan  ohd  ysuaoaa»aTAi.T. 

M.  10;  Einbd.  M.  2. 

Bobneider,  A.,  der  General* Hcgistrator  der  Zoll-  u.  Steuer- Verwaltung.  Mach  Ma- 
terien geordnete,  cbronolog.,  kone  ZniammenateUg.  des  Jnbalt«  alier  seit  1852 
ergangenen  noch  gOlt.  od.  bfstor.  Bedentg.  beb.  Gesetze  n.  Verordnen,  gr.  .80. 
IV,  •i«3  8.    Berlin.  E  Scu>.i:idkh.  K.irt  M  4. 

Siedamgrotsky,  0  ,  die  Veteriuarpolizei-Qesotzo  u.  Verordnungen  für  das  Könijrr. 
Sachsen.  Mit  e.  Anh.:  gemeinfassliche  Belehrg.  üb.  die  Schweinoseucb'-.  >^chweine- 
peet  and  den  Rotbianf  der  Scbveine.  X  Aafl.  8^  VUI,  240  ü.  Dresden, 
tf .  SohAkfblx».  Geb.  H.  3. 

Stempelstenerg esetz  vom  31.  Juli  1895  nebet  AasflUimngsbeitininiiQgen.  ^  8». 
III,  2b2  Ö.    Berlin,  0-  i>aswiTZ.  M.  i,35. 

~  vom  31.  Jfali  188».  10*.  10«  8.  Lengeouln,  Wnnii«  &  Slaoifmul,  H.  0,40. 

73 


Digitized  by  Google 


BibUognpU«. 

BtempelBteuergeaetz ,  das  preusabche,  vom  31.  Juli  1895  mit  den  Au^fubruugsaa* 
Weisungen  vom  13.  lua  29.  Febr.  1896.  2*  Aufl.  IV.  YU,  1^4  S.  Berlin, 
C.  Hbhuvns  Vkbii.  Kart  M.  u,80. 

8t«a0rMil)lei>,  ddriftehsisehe.  Pr»kttteb«  AiMkonft  ob.  Onnditener  n.  SinlroiiiiiMii- 

Steuer  im  Köni^'r  Sacbson,  nebst  Einkommensteuer- Tabolle,  sowie  Formular 
zur  Einkommensunicr- Reklamation.    1.  Auä.    gr.  8.    lü  S.    Dresden,  llu.SisCU 

Ta8olien-Gk)BetzaaTniiii  mg.   ^r.  26.   Das  BtempelsteaergMetz  vom  H.  Juli 

mit  den  Au^tahnu  ;,'  Zuweisungen  vom  13.  und  29.  Febr.  tSOft.  ErlAotert  von 
J.  Boehm.  2.  Aufl.  .Nebst  Anh.:  das  Erbschaftsstonergesetz  u.  das  Refcbutan- 
pelgesetz.   gr.  16<*.   XIIT.  356;  65  u.  XXXYIII  8.   Berlin,  C.  HKYMAinre  Tun.. 

Kart.  M  4. 

—  Nr.  *28.  Das  preuHaisciic  Vereins-  und  VersaramlungttrecLt  unter  besonderer 
Beracksicht.  des  Uesotzes  vom  U.  März  1850.  Dargestellt  u.  erläutert  v.  Deliot. 
2.  Aufl.  VUi,  141  S.  M.  2.  —  .Nr.  29.  Daa  VerwaltangttwaanvQrfiMireil 
wegen  Reitrdbiug  von  Gddbetrigen.  ErUUitert  von  G.  Kanli.  XVlIl«  SM  8. 

er  16  >.    Berlin,  C.  Hktmannb  Vbkl.  Kart.  M.  5. 

Verfügung,  alleemeine,  de.s  Finanzminibters  u.  des  Jnstizmiuisters  v.  2U.  Febr.  1896 

betr.  da.s  ;{ericbtlicbe  SteiDpclwc.'^en.   (JlUt.-Miuiat-fiL  189«  Kr.  II,  S.  63  u.  ff.) 

4».    1«  Ss.   Berlin,  K.  v.  Ukckkb  M.  0,40. 

WeigelBperg,  B^la  Frhr.  T.,  Compendium  der  auf  das  Oewerbevcaen  bezugnehmend. 

Gc»ot/:'<,  Verordnungen  u.  soutigeii  Voiacbriftea.    Vi.  Kacbtragibft.  gr.  S". 

Ii,  51  S.    NVirn,  Manz.  M.  1. 

Axmales  de  la  Cbambrc  des  d^put^s.  Documenta  parlementaüras-  T.  46.  Se&tioa 
oiaioaire  d«  1895.  T.  W:  da  8  janvin  m  28  nai  1898.  ln-4*,  719  o.  Pari«, 
lanu  sia  jkxtuuiix  CFVioma.  * 

—  du  8dnat.  IMbats  pailementaires.  Saadon  ordinaln  da  IMt.  T.  43:  da  21  Mai 

itü  K!  jiiillet  1895.    In-4°,  391  ü.  Ebda. 
Barolay,  K.  ü.,  s.  L6vy-Ullmaim,  H.  et  E.  G.  Barclay. 

Ohauveaa-Adolphe  et  E.  Tambour,  Code  d'instruction  administrative,  ou  Lois 
de  U  prociMare  administrative,  contenaut,  daus  l'ordre  du  Code  de  proci^are 
eivUe.  l«a  r&glei  d«  Ptnstmction  devant  las  trlbananx  adminlttratib,  snin  d*u]i 

formulaire  annote.  ij"  cdition,  mise  au  rourant  dp  la  h'-gislation  et  de  la  jitria- 
prudence.  2  vul  In-*".  T.  l"",  549  p  \  t.  J.  ti2-=)  p.  Taris,  Lma  M.vrcual  bi 
BiLLABO  (27  Wvrien.  Ir.  16. 

Codes,  Ics,  complets.  T.  b:  Lui»  conätitutionnoHcs,  organiques  et  dleciorales.  In-tö**, 
p.  97  k  174  et  1  ä  47.    Paris,  Libb.  Qctot.  cent.  2u. 

jromnal  du  Palais.   Repertoire  g^n^al,  contenant  la  juriaprudence  de  1791 
1890,  rhistoirc  du  droit,  la  lögislation  et  la  doctrine  de«  aoteora.  Troisi^me 
f;il)le  compl<?mentairc,  alphab^tique  et  cLronologique.  contenant  la  jurispm  t  u.  ^ 
de  ibbi  ä  lb9ü;  par  Kd  Kuzier-Herman  et  Th. Grifiond,  ancieus  magiktrat»,  4' 
fasciculc    (Fin.i  äuppitiment  au  n"  1 1  da  Jootital  du  Palais.  In-b**,  p.  1473 
k  2048.  Paris.  Libb.  LaBOsa.  (1896.) 

Idfry-UTbaoaenn,  II.,  et  B.  G.  Bardaar.  La  l^gialation  anglaise  snr  la  vanto  des 
mcubles  Loi  do  codification  du  '2^  f  vrior  IstM  (salo  oi  goods  act.  18'.l3).  No- 
tice et  traduction.  Extrait  do  IWniJuairo  do  Icgiülation  t'trangire,  public  par 
la  SocietÄ  de  iegislatiun  loinpar  o.    In-N",  21  p.    Paris,  Libb  Pichon. 

Iioi  ronmaine  sur  la  taillite  (20  ^uin  Im.i^),  re^'lementant  Pexercice  des  actioos 
commercialcs  et  Iciir  dur^e,  saivie  du  regicnioni  du  service  et  de  la  comptebUttd 
des  '-•/•-f1-':-s  prc.s  les  tritiunau.T  de  district  ilivres  III  et  IV  du  Code  de  commerce 
rüuuj.i.;i,  üiticlcs  ü  »')  u  'J'D.  Traduit  pax  MM  Kdoiiard  de  iJonneujaius,  suj)- 
pleant  du  consol  g<2neral  do  Roumanie  it  Piiri«,  et  Koniulus  F.  Voinesco,  licencie 
en  droit,  attacbä  au  conaulat.  Cullection  de  codo»  ctrangors,  XV.  In-S",  tl2p. 
Paris,  LiBR.  P6D01IB. 

IiOia,  riglements  et  conventfona  relatifi  aux  ebamiai  da  fer  d'intMt  local  et  »hul 
tramways.   Premiere  partie;  Documenta  eoneentant  le  rteaa  conoddi  h  la 

S(u-Iete  des  cbeniins  de  t'er  iH  onomliiuos     Deuxieme  parCic :  DoCWBSatS gAltnUIZ. 
Grand  in-is",  149  p,    Bordeaux,  Impb.  Dbmacht,  I^ech  bt  C'. 
Tambour,  E  ,  s.  Cbaovoaa-Adoipbo  et  £.  Tamboar. 

Encyclopaodia  ol  law  ,  American  and  Eni;lisb  ,  ed  hy  D.  S.  üarland  and  L.  P. 
Mcüehce.  under  the  siij-eivi^ic-n  of  Ja  (Jockcrt/lt.  Jd  ed.  V.  1,  A  to  agency. 
c.  94-1306  p.  0.  üortbport,  Kew  York,  E.  Tuovrsos;  Co.         shp.,  S  6,5ü. 

74 


Digitized  by  Google 


StMtancbt  und  Politik. 


Georgia.  Digest  of  railroad  laws  by  II.  W.  Thomaa;  cont.  tho  genoral  laws  affocting 
and  Controlling  railroad  corporations ;  Charter  law»  as  to  act  of  incorporation 
of  railroad  corapanicä  by  tbe  geaeral  absembly  of  (ia.,  etc.  c.  54U  p.  O.  AtlAUta, 
G  NV.  Harisson.  d.,  i 

JSvw  Tork,  The  renied  Statutes  of  the  st&te,  togotber  vith  all  tbe  otbor  general 
Statutes  lexccpt  the  ciTil,  crimioal,  and  pönal  codes),  as  amended  and  in  force 
o:i  Jiiii.  1,  IS'.ltl,  with  an  index,  in  one  alphabetical  arrangcmont,  to  tbe  Consti- 
tution and  to  all  üt  Ibe  general  statutci^  including  tbe  codtis;  ed.  by  G.  A.  Col- 
lin.  9th  ed.  In  4  v.  V.  1,  2,  3.  c.  6+971;  4+ö72-iyS0;  44-1981-3124  p.  0. 
New  York  «ad  Alb.,  Bahxb  &  Bboi.,  1896.  shp.  (for  coiaplete  work),  $  1&50. 

FfrUoek.  F.,  Tbe  Und  I*w«.  (The  £ii|ll«h  atben.)  3rd  ed.  Gr.  8to,  pj>.  MO 
London,  itäxaaiJLix,    ab.  2,8. 

ArlMldswet»  De.  Wet  vui  &  Hei  1889  iStbi.  uo.  46),  houdcnde  bepallngen  totket 
taieogean  van  overmatigen  en  gevuriyken  arbeid  van  jeagdige  personcn  en  van 
TTOnwen,  gew^zigd  bij  de  wetten  van  20  Jali  1695  (Stbl.  no.  137  en  138).  2e 
druk.    12'».   IV,  15  blz.    'b-Cravonhage.   Gbbb.  Belisfastb.  fl.  0,1U. 

Teiligheidswet,  De.  Wet  van  den  2ticn  Juli  m9b  (Staatsblad  no.  137),  houdende 
bepalingen  tot  bevciliging  bij  bet  verblijvea  in  fabrieken  en  werkplaatsen ,  met 
inleidlng  en  aanteekeniiigen  door  J.  B.  fejrot  Dl.  1.  Gr.  9f.  XV,  bis.  1-120 
en  3  bis.  Ebda.  fl.  2 

Wetg^rvir)?.   Vcrzameling  der  stukken  en  beraadslagingen  betreffende  voor  de 

ferftküJk  of  uit  anderen  hoofJe  blijvend  belangrijk«  wetten.  Onder  redactie  van 
'..  van  der  lloevcn.  Wet  van  id  April  1895,  Slbl.  Nr.  71,  tot  regolin''  van  het 
bakcnwczen  op  openbare  wateren.  23  bl2.  ~  Wet  van  12.  Juli  1&95,  Stbl.  Nr.  Iü4, 
tot  rc geling  van  a)  de  bcvorderiog  en  bet  ontslag  va»  de  offldereo  der  Kon. 
Koderl.  marine-reserve ;  Li  de  pensioneoring  van  olndcrcn  en  minderen  der  Kon. 
Nederl.  marine-reserve  eu  vau  bunne  wediiwcii  cu  kiudcreu.  -IT  blz.  Wet  van 
Ki  Juli  l^'.^ö,  Stbl  Nr.  113,  boudende  bepalingen  omtrent  vervenin^en.  blz.  — 
Wet  van  2m  Juli  1B95,  StM  No.  I.J9,  ter  uitvocring  van  art  191  der  Grondwet. 
77  blz.   Gr.  S«^.    Leiden,  E  J.  Brill,  1895.  fl.  2,25. 

Wetten,  Decreten^  bealaiten,  tractaten,  en  andere  bescheidea  betceffende  den  water- 
Staat  tn  Nederland.  Met  aaateekeningon,  vroeger  bewerkt  door  J.  F.  Boogard, 
tbans  verzameld  en  uitgegeveii  op  last  van  bet  departcment  van  vraterstaat, 
faandcl  en  nijverhcid.  32e  vervolg.  Wetten  enz. ,  met  aanteekeningen.  1895. 
Bijlageo  en  naderc  aanteekeningen  op  wetten  eaz.,  lü69-16'J4.  Alpbalbetisch 
refister  over  1895.  Qr.  8^  's^Oraveabage,  Maamu«  üvmon.  fl.  3. 


Aotas  de  lasScsiones  del  Consreso  Sud-Americano  de  derecho  intemacionalprivado 
iostallado  en  Montevideo  el  25  de  A;^(o  de  1888  j  dausorado  el  18  de  ^ebrero 
de  1881.  Pttbficadön  ordenada  por  d  QoUemo  de  la  BepftbKca  Argentitta. 
En  8*.  major,  663  p.  Buenos  Afret,  Toqqu.  ra  u  PunxEMdaua  KACioMio., 
1894.  peset.  3ü. 


IV.  Ötaatsrecht  und  Politik. 

AckermaiiiL,  C.  A.,  Polizei  u.  Polizeimoral  nacb  den  Onmdaitsen  des  Rechtsstaats, 
gr.  8«    83  8.  Stuttgart,  F.  Emcc.  .      ^*  1»*^* 

Addunozyk,  T. ,  Das  eventuelle  Tbronfolgerecht  der  weibiicben  Linie  im  deutiehen 
Staatsrecht.    lii,ss,    ^,'r        93  8.    Breslau,  G.  P.  Ai>krholz,  _   M.  1. 

Bonoist,  Cb.,  Die  Lohre  vom  Staat,  s.  „Rihllotbek"  u.  1:  En c y k  1  o p a dien  etc. 

Böhmert,  Vict,  Der  sächsische  Wahlgesetzentwurf  u.  seine  Gefaliren.  gr.  8°.  24  S. 
Dresden,  C.  Hbinrics.  M.  10. 

Bflbtlmglc,  Arth  ,  Die  Begründung  des  JReiebes.  Eine  akadem.  Festrede,  gr.  8^. 
*  8  b.    Kall.'^ruhö,  F.  Thiemü ahten.  M.  20. 

Bkmck,  Fei.  Frdr.,  ^'eu•Deutacbland  u.  seine  Pioniere.  Ein  Beitrag  znr  LOsg-  der 
sozialen  Frage,   gr.  8".    V,  »»6  S.   Breslau,  W.  Kokbksb.  ^         M.  I. 

Bnrckhard,  Leitfaden  der  Yerfassungskundc  der  österrdcfaisok-  ungarischen  Mon- 
archie.   2.  Aufl.   gr.  S»    III,  141  S.    Wien.  Mams.  M.  3,20. 

Diwisoh,  0.,  Die  deutschen  Parteien  im  Jubeljahr  des  neuen  Reichs.  A.  u.  d.  T.: 
Zeitfragen  des  christlichen  Volkslebens.  Hrsg.  \on  E.  Frh.  v  Un^ern-Sternberg 
und  H.  Dietz,  153.  Bit  gr.  b^,  54  S.   Stuttgart,  Ch.  Bblsbbs  Vesl.      M.  l. 

7& 


Digitized  by  Google 


BlUiograpItto 

Froininel,  s.  Murcinowgki,  F.  u.  E.  Fromme!. 

KlÖssel,  M  H  ,  Die  Vcrfas-ni  L;  un  l  Verwaltung  der  süläfr'I.aiii^chen  Freistaaten. 
Für  den  deutschen  AuHwanderur  nach  amü.  Unterlagen  der  RegieruoKai  za 
Pretoria  und  Bloemiontein  liearl).  gr."^".  VI.67S.  Leipzig,  El. H. Matbb.  M.I,5ü. 

Soppt  K.  A. ,  Di«  Ges^M  u.  Yerordjion^cn  üb.  die  OinuÜMtiOD  der  inneren  Ver- 
wutong,  das  yvtUAmn  in  VcrwaUiingsHaclien  u.  die  VenrAltangsrecbtspdege 
im  Grossherzogthum  Baden.  Mit  einer  Kinleitg.  Ob.  die  Entwicklung  der  Ver- 
waltuugtiorganisation  versehen  u.  erläutert,  gr.  8".  V!I,  463  S.  Emmendingen, 
A.  DöLTBK.  M.  s;  geb.  M.  In. 

taIimiH,  P.,  Der  Streit  ttb  die  Thronfolge  im  FOrsteut  Lippe,  gr.  S<^.  47  iS.  Berlin, 
0.  LiKBKAim.  M.  0^ 

— ,  Das  deutsche  Kaiserthum.  Rode,  gr.^^.  30  S  Stra.ssburi^.  J  fi.  E.  Heitz    M  n.60. 

Maurer,  G.  L.  Einleitung  zur  Geschichte  der  Mark-,  Hot-,  Dorf-  u.  Stadt-Ver- 
fassung u.  der  öffentlichen  Gewalt.  '1.  Aufl.  Mit  cinkit.  Vorwort  von  licinr. 
Cunow.   gr.  s".   XLVI,  338  S.   Wien,  1  Wibker  Volksbdchh.  (J.  Bban;.) 

M.      geb.  in  Leinw.  M  •',50. 

ICaroinowski»  F.  u.  Frommel,  £.,  fiOtgenecht  und  BOrgertugend.  Volksbuch 
des  Staatswesens  f.  das  Königreiclk  Preoiuen.  3.  Aufl.  §<>.  X,  129  S.  Berlin, 
G.  Rkimbb.  M.  1. 

Naimdorff,  £.,  Handbuchs  der  Vorfassung  u.  Verwaltung  der  Landgemeinden  im 
Königr.  Sachsen,  gr.  S«.  VIII,  278  S.  Leipzig,  Rossbbbo.   M.  4,5U;  geb.  M.  5,50. 

BaaclMrt  &  t.,  Staatcratli,  Kammer  and  VmIk.  A.  u.  d.  T. :  Fragen  de>  öffent- 
licbeo  Lebern,  hng.  t.  K.  Scbmidt  n.  E.  Wrede,  3.  Hft.  gr.  S*  13  S  Berlin, 
Kritik- Veblao.  M  "lO. 

Bohwflürta,  E,  Die  Verfassung-surkmulö  f.  den  preussischen  Staat,  s.u.  25:Kommeu- 
t  ä  r  0  G  tc 

Seydel,  M.  v.,  Bayer.  StaaUrecht.  2.  Autl.  21. -2H.  Lfg.  Freibergi.  B.,  Mona,  ä  M.  2. 
— .  GrunMn  m  Torleenngen  ob.  deutsches  Rcicbsstaatsrecht.  gr.  S".  III,  124  S. 

I  Vda.  M.  2,50;  geb.  u.  m.  Schreibpap.  durchsch.  M.  3,S0. 

Vorti  a^e  üb.  Gesetzosknnde  u  Verwaltung.  Uolfsmittel  zur  Vorbereitg.  f.  die  Be- 

amten-Prüfgn    If;  i:  vnm  Vereine  der  Finanz-Beaiut><u  zu  Dresden.  16.  u.  IT.IIft. 

Die  Stenenrerfa&sung  dcu  Königr.  Sachsen.   Eine  Zusamracnstellg.  der  baupt- 

rtdilieiieten  Bestimmgn.  1.  Tl.  Allgemeines  u.  Grundsteuer,  nebst  Anh.,  Qrutid- 

stenerregolierong  bei  Diamembrationen,  Ziisnmmenleggn  etc.  betr.  gr.  6*.  2S  S. 

Druden,  C.  Wnsn.  M.  0,00. 

Wahlrecht,  Welches?  Ein  Wort  zar  TenttndlgK.  ttb.  die  ilehi.  Lnadtagsvorlage. 

6".   13  S.  Leipzig,  Roa£B£KG.  H.  u,äu. 

•        «  • 

Vierteljahrs  Schrift.  kritiBche,  f.  Gesetzpchung  n.  Rechtswissenschaft,  brsg  von 
A.  V.  beclmianu,  b .  Ilellmauu,  K.  v.  Maurer,  M.  v.  Seydel  und  £.  Ullmami. 
3.  Fol^^e.   2.  Bd.   Eichhorn.   5.  Jahrg.  52  Um.   gr.  4».   (No.  1 ,  8  S.) 

Hannover  (Brandatr.  äO),  A.  ZO1.CB.  Yierteyibrlich  M.  0,50. 

•  ♦ 

Mayer,  E.,  Staatsgewalt  und  Gesetigatmng  in  Ebaas-Loäiringen:  Annalen  dM 

Deutschen  Reichs,  1896,  No.  4. 
BobbI,  L.,  Die  neuere  Litteratur  des  Staatsrechts  bei  den  romanischen  Völkern: 

Kritische  Ti«rteUabrBacbrift  f.  Oeeebgebiuig  ond  Bechtnritaenachaft,  IIL  Jabts*» 

2.  Bd.   

Chnasagne,  tlections  municiitaU-s  do  raai  is'.tt».  De  1803  ä  I^'"'.  T.e  Conseil 
muuicipal  de  Parin  Ijjour  laire  suitc  ii  „I'ix-neut  aui  du  cou&cil  muuicipal  elu 
de  la  ville  de  Paris  ( 1  ^7 1  - 1  SHor'  et  it  „Troin  ans  de  plus  da  ConMÜ  municipal 
de  Paris  tlb9')    ib.ta)"].   In-b«,  ms  p.   Pari».  Libr.  Dkntu.  fr.  i.öi». 

]Ebunel,  E.,  R^forme  administrative;  it«^ Organisation  judiciairu;  Reforme  do  l'ad- 
ministration  fiscale.  DiscuHsion  an  S^nat.  Extrait  du  Journal  offid«!  dulldi- 
cembre  IS95.  In-S",  4S  p.  Argenteuil,  Impr.  Robbrt  bt  C*. 
IiOyseau,  J.,  Lc  sutirat;o  universel  k  travers  les  &ges,  ii  Atbenes,  ä  Rome,  ii  Florence, 
dans  TEglise,  de  nos  jours.  In-16,  2uS  p.  Beauvais,  lurn  i'ROFEssioKNBi<LB. 
Paris,  LiBR.  Chaudkl.  tr.  3,50. 

L,        cbambrea  MgialaUves  d'Ualtii  (iS92-18d4).  in -SS  3$T  p.  Paria, 

LlB«.  TjOLLinB.  fr.  &. 

lS.hge,  M.,  EsHRi  de  eonatitutlon  dteoeriktiqne;  Hige.  In->8*,  39  p.  UmogM»  Los. 

Dccooai;iBux. 

76 


Digitized  by  Google 


Staitandit  and  Politik. 

Fillet,  A.,  Des  droit«  de  la  |>uiä»auce  protectrice  sur  TadiuiDistratiua  intericure  de 
l'Etat  prot^g^.  Contribotion  k  l  i  tude  des  effets  da  protectorat  Extrait  de  1% 
Retae  gön^rmle  de  droit  international  public.  In-S**,  2ö  p.  Paris,  Libb.  PIdonb. 

BOiUMwm,  J.  J ,  Da  contrat  sociftl ;  par  J.  J.  Roussean.  Edition  compreoant,  arec  le  texte 
d^nitif,  les  Tersions  primitiTes  de  TouTrage  i  'litirinneos  sur  las  manuscrits 
aut^aphes  de  Genäve  et  de  Kcucb&tel,  one  introduction  et  des  notes.  In-b", 
XXAy]*431  p.  Parii,  iMpft.  Cnaanov  bt  Bimovabd;  Ijbe.  F.  Atoair.  fr.  IS. 

♦ 

de  la  Orasserie,  R.,  De  la  transformatiou  du  suSrage  univerael  atuorpbe  ea  auffrago 
universal  orfamaoe:  Revue  Intamationale  de  Socioloaio,  IV*  MiB^e.  No.  4 
(AwU  1896). 

Wnariiir  L.,  Uk  poUtiiaA  tax  Etoti-OnU:  Ebda.,  Vo.  2  «t  3  (F^vrler  et  Man  1896). 

CniHBbei«,  H.  6.,  CoBititiitfosil  UeUnry  of  Hawai ,  s.  „Johns  Hopkius  Untfersltjr 

Studies"  u.  1:  Encyklopftdien  etc. 

Commons,  J.  R ,  Proportional  ropresentation.  Pp.  V,  21)8.  New  York,  T.  Y.  Crowbll 
&  Co.  $  1,75. 

Durand,  £.  D.,  Poiitieal  and  municipal  legislation  in  ISttd,  a.  „Publication*  a.  1: 
Kdc yk lopädion  etc. 

James.  E  J.,  An  early  cssay  on  '  roportional  r<'j)reHentation,  a.  Ebda. 

B-ichman.  S.  A. ,  Appenzell:  pare  deiuocracv  auii  paotural  Ute  in  inner- Rhoden. 
A  bwiss  Study.  Pp.  t06,  «ith  naps.  Lonaon  and  New  York,  LoroiONs,  (  iRESN 
&  Co.  $  I  M. 

BOey,  F.  L.,  Colonial  origins  of  New  Englaad  icnatea,  t. .  Johma  HopUna  Uaivaiw^ 
n.  l:  EncTklopAdien  etc. 

Vincent,  J.  M.  and  A  S.  Vincent,  ConstitotioD  oi  the  Kingdom  of  Belgium. 
Translated  and  supplied  with  an  introduction  and  notes.  (Supplement  tho  tbe 
Anu&b  of  tbe  American  Academj  of  political  and  aociale  acience,  Vol.  No.  3, 
May  1 S96.)  Pp.  40.  PUladeipbia,  iittktoait  AoADBia  ov  f OLtnoAL  abO  wootäL 

BCIRNCB. 

WUloughby,  M.  W.,  An  exudnatioa  of  tbe  natnre  of  the  «täte.  New  York  and 
London.  M acmiuiAii  A  Co. 

SatnoB,  J.  A.,  Parliamentary  representation  in  England,  illuatrated  by  tbe  electiona 
of  I8ä2  and  1895:  Jouaai  of  the  Royal  Statiatical  Societj,  Vol.  LiX,  Part  I 

iHarcb  18961- 

Bancroft,  F.,  Tbe  franch  in  Mestoo:  Political  Sdence  Qnarterly,  YoL  VI,  Ne.  t 

(Marcb  lb9(>). 

Durand,  E.  D.,  Political  and  municipal  legialation  in  1895:  Annales  of  tho  AnWRCaa 

AcadeoT  oi  poUtical  and  aoctal  icience,  VoL  Vil»  No.  3  (Siarcb  li»96). 
Jamea,  E.  f.,  An  Mrty  essay  on  proporttoaal  reprewitation:  Ebda.,  No.  S(BIaKh  1896). 
Uooro.  J  I!  .  Tbe  Monree  doctrine:  Political  Sdence  Qoartarly,  Toi.  XI,  No.  1 

(March  IS'.tf.). 
Morso,  A.  0.,  What  is  a  partyV:  Ebda. 

MoBOB,  B.,  Tbe  early  polibcai  Organisation  in  Mexico  II:  Tbe  Yale Review,  VoLIY, 
No.  4  «Febrnarj  1896).  _   

Vredenbuch,  W.  C.  A.  van,  De  staatsleer  van  Hegel  on  bare  toepassing.  S".  VHD 
138  bis.  Dtreebt,  P.  am  Bona. 

Balogh,  A.,  TannlmÄnyok  az  alkotm&ny  poiitika  kör^höl.  (Stadien  an«  dem  i^eise 
der  VerfiwSQngvpoUtüc.  S«.   Iba  8.   Budapest,  Kilux.  fl.  l,5u. 

BAkesi,  K  ,  A  TÜaBStftd  renduerrOl.  (Ober  das  Wahlsystem.)  8^  92  8.  Budapest, 

Stbis.  fl.  0,6». 

Justus,  Y&lasztöi  jogtink.  (Unser  Wahlrecht.)  S**.  Iti  Budapest,  Robicsbk.  fl.  o,o6. 
TtaorotBkay,  Y  ,  A  inagyar  ällam  ^  nemzetisegei.   (Der  ungaiisehe  dtast  und  seine 

Nationalitäten.)   b".   148  8.   Budapest,  Iüuak.  fl.  l. 

▼igyAaö,  S.,  Az  europal  kO^og  ^  alkotm&nyos  garantiäja.  (Eine  konstitatlonelle 

Garantie  dos  curopaisclicn  Staatsrechts  )  8".   198  S.  Budapest,  Franklin,  fl. 
VutkoTich.  b  .  A  lelsöhäzäk  szervizeto  a  föbb  &llamokban.   PoUtikai  tanulmäuy. 

(Die  Organisation  der  ersten  Kamm<<rn  in  den  Haoptstaatea.  Eine  politiscbe 

Studie.)   8°.   321  S.   Budapest,  Ecgbnbbagsb.  fl.  2. 

77 


Digitized  by  Google 


fiibliognvUO'  TOlkeffeeht.  IntenwtiMii]»  TuMfai. 


V.  Völkerrecht.    Internationale  Verträ^'-e. 

Kaufiaaim,  Wilb.,  Die  Kommission  der  Kasse  der  egypüschen  Staatsschuld  a.  dM 
internanonal«  Beebt.  gr.  8*.  55  S.  BnrHn,  PvTTKAnm  &  Mühlbrscht.  M.  1,60. 

Ülbersieht  des  gCRcnwÄrtipcn  Standes  nurt  der  Amtsbcz.-Einthciluncf  der  k.  u.  k. 
ögterr.>angar.  Konsularämter  im  Auslande.   Febr.  Zusammengestellt  im 

k.  u.  k.  Ministerium  des  k.  a,  k.  Bmmh  u.  d«s  Aeoasereiu  gr.  4*'  32  S  Wien, 
Hof-  u.  Staatsdbückkkei.  M.  ü,40. 

Sespagnet,  F.,  Conn  de  droit  intematioDal  public.  Iii-8%         p.  PaiiSf  Lob. 

Labose.  fr.  10. 

Becueil,  Nouveau,  f^^n^ral  de  traifi's  et  autres  actes  relatifs  aux  rapports  de  droit 
intern  all  üual.  (Jontinuation  du  srand  recueil  de  G.  Fr.  de  Martens  par 
Fcl.  Stoerk.  2.  i£ri«.  Tome  XXT  3.  Im.  gt.  8*.  8.  681—923.  Oöttingen, 
DixTSBiOHS  Vbbl.  Ji.  10. 

•  * 

Descamps,  M..  Essai  sur  rorganlsation  del'arbitrage  intentiUoiial:  Berne  2de  droit 

international  et  de  l^latioa  commuröe»  1896,  i«o.  1. 
XTys,      La  ligne  de  däauurcatioa  d*AJexaiidve  Tis  BofiM  de  didt  fatonatfcmal  et 

de  llgialation  oonipttrte,  1896,  Nr.  &. 

Xiawrence,  T.  J.,  ihe  principies  of  international  law.  Sto,  pp.  688.  London,  liao- 

G««toeo  7  Aoosta,  L.,  Apantei  de  deredio  mirauatll  inteniMioiMl.  En  8*.  mkjvt. 
104  p.  Uadrid,  Ldbiua  »■  Soasu.  peeet  3. 


78 


Digitized  by  Google 


ni.  Bibliographie  *) 


L  Politiäclie  Okouomie. 
1.  Bne^dopidicn.  LisikaL  B«nm«lw«rkt.  Has^  und  Laiirbiohv. 


Bachmann,  n  ,  Grundlagen  der  Volk^^wirtacbaft.  1.  TL:  AUfenfllita  Wirts chafts- 

Ichre.   gr.  S».  VIII.  6«  S.   Stuttgart.  E.  Ulm«.  M.  1,20. 

Ctonrad ,  J.,  Qrundri.ss  zum  Studium  der  politischen  OekotUWile.   1.  Tl.  KatioDal- 

Akonomie.  gr.  8°.  YIl,  iy  B.  Jena,  Q.  Fuohbb.  M.  1,60, 

DtvWf  Ch.  8.,  Gmndftfttio  der  Telkiirfrtieh»fltale1iitt.  Üben.  n.  beMrb.  t.  Walt 

KAmpfe.  gr.  8*   XXIII,  S21 S.  fWbnrg  j/B.,  Hbrbbb. 

M,  7;  peb.  in  Halbfrz.  M.  8,80. 
liCroy-Benulieu.  1'  ,  Grundriss  der  Nationalökonomie.  Bearb.  v  Edwin  Ranisjifr|»er. 

gr.  5".  VIII,  2Ö5  8  Frankfurt  a,M.,  J.  D.  SaubblIhdiik.  Geb.  iu  Leinw.  M.  3» 
Sctaaffle,  A.,  Bann.  Lcbnn  des  sozialen  Kßrpcrs   2.  AntL  t.  (Schlme-)  Bd.  SpeeMle 

Sociologie.   gr.  S».  VII,  656  S.   Tübingen,  H.  Laüpp.  M.  H;  ach.  M.  15. 

Weise,  A.  M.,  Sociale  Frage  u.  socinle  Ordnung  od.  Handbuch  titr  Geäscllscbatts- 

lehre.   (Aus:  -W.,  Apolo.l    1       iiriatentbums-.)  3.  Aufl.  2  Thlo  gr.  8».  XVII, 

XI,  1162  S.   Freiburg  i/B.,  üerdkü.  M.  8;  geb.  in  Halbfrz.  M.  11,20. 


Beoritan.  Cb^  Sosuüe  Sduiftea.  In  Aoarahl  abersetst.  eingelcitot  und  mit  einem 
8ebriilMiT«raelehiiis  det  TerbHen  Tersebcii  tm  Ed.  Pktataoff.  gr.  s«.  XXXVIU, 
23»  8.  Mbug  L  B.,  J.  C.  B.  Möhr.  M.  3.60. 

StaatBiexikon .  hrs^'  i")  .Vuftnge  der  GOireqgewlIidiftft  von  A.  Brader.  40.  Hft. 

Freiburg  i;Ü.,  iisaj^sB.  M.  1,5U. 

8te«tsw5rterbuch ,  österr.,  Handbaeb  des  geeammten  Cstorr.  fiflfeatliehen  Rechts, 

bng.  V.  E.  MiMibler  o.  S.  üibricbt.  20.-22.  L^.  Wien,  HOlmb.      k  M.  2, 

Beitrage,  staafs-  und  sozialwissens«  !•  >!*I  he.  Hrsg.  v.  A.  v.  Miaskowski.  .'t.  Bd. 
1.  Hft.:  Kost,  B.,  Der  achtstündige  ^ornialarbeitstag.  gr.      VilI,20SS.  Leipzig, 

DONCKBB  &  IIUMUt.OT.  M.  4,40. 

Brentano,  L.,  s.  .Studien,  MOnchener'*. 
Orüger,  H.,  s.  .Zcitfragon,  ▼oUtnrbtBdMftKehe*. 

OamianofT,  D..  s.  .Studien,  MflnebeaeT'. 
Feig,  J.,  s.  ..Forschungen". 

ForBchongen,  Staats»  und  sozialwissensch.ittlichc,  hrsi.;.  v.  Qust.  Schmollcr.  14.  Bd.. 
l.a.  2.  üft.  (Der  ganzen  Beibe  60.  u.  61.  Hft.)   1.  Vcrfassungs-  u.  Wirtscbafts- 
geieblcbto  des  Henogt  Fonmieni  yon  1478  bis  1625.  Von  Mart.  Spahn.  XIX, 

202  S.  M.  4,«tii.  —  2.  Hausccworbo  ii.  Fabrikbctriob  in  Jor  Berliner  Wäsche- 
Industrie.    Von  Jobs.  Feig.    XI,  I  J'.iS.    M.  :i,2i>.   gr.  b".    Leipzig,  Dl'sckku  lii 

HUMÜt.OT, 

Fragen  des  öffentlichen  Lebens.  £r«g.  v.  K.  Schneidt  a.  R.  Wrode.  li.  Hft  Frauen- 
BHiral  n.  Herrenbalbhoit.  Oftnes  Schreiben  an  Dr.  Xätho  Schinnacher,  Ver- 
fasserin der  Schrift:  .Herrenmoral  n.  Frauenhalbheit".  Von  Adb.  Baustein. 
(Aus:  .Kritik".)    15  S.   gr.  S**.    Berlin,  Kritik- Vsklaq.  M.  ü,5U. 

V.  Hanatein,  A.,  s.  -Fragen  ■. 

Helfferiob,  K.,  s.  .Zeitfragen,  volkswirtscbaftUcbe*. 

Lote,  W..     »Stadien,  Httncbener*. 


*)  Vom  15.  Mai  bis  15.  August  1S96. 
TMJdiiMelr.  fL  StMfs-  o.  Tfllksirirtaeli.  T. 


Digrtized  by  Google 


BiUiogrftphl«. 

BoBt.,  8.  «B«iträ4;L:,  siaats-  il  sozialwisscnschattiiclie-. 

Studien,  fltaAtswissenachuftliche.  Hrsg.  v.  L  Kli»tLT.  :>.  IUI.  Hft.  Die  Prodiiktions- 
u.  PreüeDtwickelung  der  liobprodakte  der  TextÜiudastrie  seit  IbUt.  Yott  Wilh. 
Seboltie.  HI,  Till,  Ui 7 8.  M..i^.  Jen«,  0.  Frau. 

Sohweyer,  F.,  s.  »Studien,  Müncbener** 

Bchm oller,  G.,  n.  -Forschungen". 

Spahn,  M.,      ..  Korschungon*. 

Bcbneidt,  K..  a.  ..Kragen". 

Stadien,  Muiitliener  volkswirtBchattiirho.  Hrsg.  L.  Krentano  u.  W.  Lötz.  17.  u. 
1&  Stflck.  Ii.  Die  Zehentr^gulierong  in  B»|anL  Von  Ath.  D.  Damianoff.  V, 
iß  8.  H.  2.       18.  Scbdffira,  eine  Gemeinde  im  hajt.  Vwalpenlsod.  in  Ihnn 

wirtschaitl.  u.  sozialen  Verb&llnisaen  dai^irestoUt  v.  Fn.  Sdlirafer.  TTI,  1718. 

M.  '.iMK   gr.  8**.   Stuttgart,  J.  H.  Cotta  .nacup. 
Wrede,  Ii.,  h.  ^Fragen". 

Zeitäragen,  Tolkswirt^chattUcbe.  Vortru^'c  u.  Abbandign.,  hrsg.  v.  d.  volkswirtscbaftL 
Oeflellscbaft  in  berlin.  136.  i>.  i  r  lltt  (t7.  Jabrg.  S.  Hft.  u.  18.  Jahrg.  I.Hft.) 
136.  Gctrcidf-Alisiitz-GonoKSonscljatteii.  Von  II.  Criirfer.  III,  40  S.  —  13".  Zur 
Geocbicbto  der  üuldwaibruiig.  Von  K.  Hclticricb.    44  ä.  gr.       Uerltn,  L.  Simok. 

Fflr  den  Jnlirg.  t.  6  Efla.  IL  6;  Ebuelpmi  M.  1. 

Jnhrbttcli  f.  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Volkswirtscbaft  im  Deutschen  Reick. 
Bng.  Ton  Gast.  SchmoUer.  20.  Jmkrg.  3.  Hfi;.  gr.  6».  IV,  39tf  S.  Läpag, 

DVKOKSB  A  HUMBLOV.  M.  *i,40. 

Grimal,  M  ,  Notions  populaires  dVcunomio  politique.  2'  ^ition.  In-IS  jisua,  Ul 
p.   Paris,  GiARD  st  Bbi&rk.  fr.  I. 

Saugas,  P.,  Programme  da  coon  d'^conomie  politiqae  profe«B<  ä  la  Facolt^  libra 
de  droit  d^AöferiB  pendant  rannfe  Bcolaire  t89S— I6M.  fn  8*,  14  p.  linChB- 
peUe-Hontligeon,  Ivnt.  ra  HcwteiUwiw. 

Annale»  de  la  Sod<^*t^  d'^conomie  politique,  pubti^s  soub  la  direction  d'Älpb.  Conr- 
toia,  leer^taira  petpätuel.  T.  13.  (1^8U~1882.>  ln-8\  62S  p.  fr.  9.  —  T.  14. 
(18^—1894.)  ln-8»,  4110  p.  fr.  9.  Part«,  Linn.  Qmuuäxmm  wr  Ob. 

fiawkins,  E.  L.,  An  abütract  oi  Adam  iSoiitha  „Wealtb  of  Nations-.  Cüataiinng 
book  I,  cbapters  l-ll  (l'art  1),  book  '2,  cbapters  I,  4,  5;  book  4,  cbapters 
1,  2t  7;  and  book  5,  cbapter  2  (Articles  l,  2,  3).  Being  the  portion  requirod 
in  tbe  Oxford  Para  Sehooi.  WIth  a  »erie«  ef  examinatton  qneetimis  and  re- 
fcrenccs  to  thß  paragrapbs  cootaining  the  anevers.    Gr.  8vo,  ad.,  pp.  r^o. 

Lliiuloil,  :^1M1'K1N.  Sb.  2,ti. 

Chandler,  J.  A.  C,  s.  .Jobna  iJüpkiiis  üniversity  Studies". 

Johna  Hopkins  Üniversity  Studies  in  historical  and  political  scienoe.  Edit.  by 
iL  B.  Adams.  Fourteeutb  series.  VI— VII :  Cbandler,  J.  A.  Q.,  Representation 
in  Virginia.   8*.  S4  p.   Baltimore,  Thb  Johüs  Hofkucs  Passs.  ceats  5U. 

Knapp,  Rf.  A.,  8.  „PubUcations". 

Maclariane,  C.  W..  s,  „Publications". 

Fablication.s  of  tiio  American  Aeademy  of  political  and  social  acienc«.  S<>. 

Mr.  IIb.  üersbey.  A.  S.,  Tbo  rccognition  ob  Cttban  bclligereney.  12  p.  cents  15. 
•      —  Nr.  IT«.  Wart.  L.  F.,  Tbo  principlcs  ot  sociology.  32  p.  centen.  —  Kr.  177. 

Remsen,  D.  S.,  TIk^  fu.^ion  of  iiulitical  partics.  1^  p.  ccnts  15.  —  Nr.  17*5.  Mac- 
l'arlanc,  C.W,  renn.sylvania  iiajicr  currency.  7b  p.  centa  50.  —  Kr.  179.  Knapp, 
M.  A  .  Uailroad  ]u)(iini<;.  cents  25.  Philadelpilia,  AMUttOAM  Aomncy 

op  Political  aks  Sooul  Scibncb. 
Bernsen,  I).  S ,  g.  .Pttblications". 

Studies  in  history.  rrnnomics  and  public  law.  Edited  by  the  üniversity  Faculty 
of  political  sdence  ot  Columbia  Coll^.  Vol.  V.  —  Nr.  3.  Wilcox,  L).  F.,  Muni- 
ri]iai  goTemment  in  Michigan  and  Ohio.  6*.  180  p.  Mev  York,  CoLinaia 
College.  g  1. 

Ward,  L.  F..  8.  »Pnblifiationi*. 

Wiloox,  1).  F.,  s.  »8tndieR%   

Moaott,  G.,  ElemeDti  di  Bcienia  pdlüiea.  8".  400  p.  Bona,  raasnua  Boooa. 

80 


Digitized  by  Google 


Fossombroni,  0.,  .Siritti  di  jjublicÄ  economia,  con  un  discorso  stosico  ed  ccono* 

mico  di  A.  Moreiia.    2vü1.  p.  LXXII,  löo  o  259.    Arozzo,  ÜKLLom. 
MasEini,  G.,  Scritti:  polidca  cd  ecoooinia.  YoL  II.  16'  p.  361.  Milano»  soc.  edlt. 

SOHZOOKO.    1.  1. 

Biblioteca  «Jeli'  economista:  sccUa  collezione  dello  piil  imptirtanti  produzioni  di  eco- 
nomia politica,  anttche  c  moderne,  italiane  o  »träniere,  dirctta  dal  prof.  S.  Cog- 
Detti  DeMATtiis.  QoArta  serio,  diso.  32— 49.  p.  161— 239,  2<l—S0u,  641-687, 
t— aSp  3)1— 393, 801-881»  39»— 480,881— 1040  conUvoU,  33-112,1041-1150, 
119-272,  1—48,  1—240.  Tofino,  unione  tipognfico-edttricc  s". 

1*  disjiciisa  1.  1,50. 

jKgetf  0.,  SUt^kononuke  «fhandünger.   1  B.,  85  Sider  i  stör  8.  Kristiania,  H. 

AsoHSHOce  s  Co.  1  kr.  50  Ore. 

Tidsskrift,  iiationa!0konoini.'>k.    Tidsskrift;  for  Samfundsspnrpmaal,  Ökonomi  og 

Handel,    üdgivet  af  NaUoual^koiioniisk  Forenings  Bc*tjrels«?.    Redaktor:  A. 

Petersen-Studnitz.    3  dje  Kjekko  '.  dje  Bind.    1W5.    lo  Hettor  i  8.  Kj0ben- 

bavn,  Bbdajii.  (Konsens  Ivservc^j  2.)  8  kr.  aarlk,  iot  M«dl«mnier  6  kr. 
—  Statsffconomisk.  üdgWet  af  beRtTvelflen  for  dm  »tets^onondske  forening  med 

bidrag  fra  stiffclson  til  .vtat-Diini.-«rer  FriHlorik  Stangs  mindn     1890.  Tidsskrift. 

Fyrsto  hefte  med  2  plauciier.  t»4  öider  i  stor  b.  Kristiania,  H.  AscuBBOUU  &  Co. 

pr.  «ar  4  kr. 

8.  M^thodologuiche  xmä  theoretisclie  UnterfiochTingren.  OnindlMgiiffi» 

der  Volkawixtaohaft.  Soziologie. 

Ebenhoch,  Alfr.,  "Wanderungen  dnrch  die  GesellBchaft^politik.   gr.  S",   VI.  27?*  S. 

Linz,  F.  J.  EDBJ-fiocu.  .M.  3,20. 

Franke,  J.  H.  (H.  Wortmahki,  die  ürundbedioguogen  einer  böfaercn  sittlicben 

Staats-  u.  GcBellBcbafts-Ordmuig.  (In  5—6  Hftn.)  1.  Bft  gr.  8«.  32  S.  Zürich 

u.  ä&ckiogea,  U.  Wobtkaiik.  M.  u,75. 

Gerber,  Tb.,  die  Bedeutung  der  Penonen  in  der  SesUtOlnmooiie.  Vortrag.  (Aas : 

•Der  nedeme  YOlkergeiet*.)  gr.  8*.  20  8.  Wien.  B.  P.  Kuvabl  in  Komm. 

M.  u,2ü. 

Orona.  E.,  die  FoniK  u  der  Familie  u,  di«  FomMn  der  Wirtschaft,  gr.  s".  VI, 
245  8.    Freibarg  i  B..  J.  C,  B.  Moor.  M.  5,  geb.  7,5ü. 

Stolsmann,  R.,  die  soziale  Kategorit>  iu  der  Volksvirtschaftslebreii  I.  urundlegen- 
d.  r  lind  krittseher  TeU.  gr.  8*.  VllI,  426  S.  Berlin,  FnnxAvnB  &  MSbl- 

IIRECUT.  M.  10. 

WernickL.  Johs .  der  objektive  Wert  u.  Preis.  Grundlegong  ebuv  realen  Wcrt- 
a.  Preistheorio.  gr.      1 16  S.  Jena,  G.  Fischba.  M.  'i.4u. 

*  •  • 

nvningo,  G.,  d*T  F.xclusiviänius  und  die  Vererbung  in  den  Gt  selliciiaflen:  2!elt* 
•chrift  f.  Yolkawirtscbatt,  Sozialpol.  o.  Verw.,  V.  Bd.  2.  Eft. 

*  * 

Ward,  L.  F.,  Etbical  aepeet*  ef  todal  sdence:  Internatlonil  Journal  of  Bthici, 
Joiy  1896.   ^ 

Worms,  K  ,  La  leleDce  et  l'art  en  deonomie  poUtique.    In-6V  135  p.  PariSi  Giasd 

KT  iiaikBB. 

♦  * 

Demolins,  R.,  Les  dcux  tcndanoes  de  l'&onomle  poHtiqoe:  La  icienee  sociale,  II* 

ann6e,  t.  XXI.  fi«  livr.   

Vairbanks,  A..  Introduction  to  Sociology.  »vo,  pp.  2'J(/.  London,  Paul.  TbOb!(£r 
äXD  Co.  sh.  7,6. 

Patten,  S.  a.,  The  fometation  of  normal  lam.  b*,  24  p.  Phüadeiphia»  Ambbicav 

ACADBHT  Cent  25. 

Tansals,  F.  W.,  \\'a;n>s  and  (  apital  .  an  cxamination  of  tho  wsgos  fand  doctrine. 

c.  l&-f-325  p.  1).   How-York,  Applktos.  cl.,  S  1,50. 

Ward,  L.  F.,  The  principles  of  sociology,  s.  »Pabtteattons*  o.  I:  Eaeyklopftdien. 

•  •  * 

81  8* 


r 


.  Digltized  by  Google 


t 


BibMogniAi«. 

Ward,  L.  F.,  Frfndples  «f  todology:  Annala  of  Ot»  Anericaa  Ajuuämf,  YtA.  Tin 
Ko.  1  (Joly  1896J.   

Brunetti,  G.,  II  diritto  romano  e  le  snVnze  sorlalir  (discorso)  per  rinangnrazione 
dcir  anno  accadeinico  181t5— IbPfi  nd  r.  iwiitiito  di  scienze  eociaU  Cesare  Alfiexi 
in  Firenzc,  Ki  novembro  ISU'j.    Fireiizi;,  G.  CiviLLl.  S'.  p.  32.  L.  1 

Quaglino,  K.,  Studi  o  fenotueui  aociali,  !•>"  p.  '.VM.   Milano,  Qalu.  L.  1,50. 

Senini,  R.,  II  principio  delle  variazioni  nell'  econonU  poJitica  e  ndU  itatistk»: 

Oiornale  degli  Economiati,  Giugno  1S96. 


Yerrijn  Btuart,  C.  A.,  De  voltooüog  ?an  Marxs  rente-theorie :  De  Econoniist,  1896, 
jani/Anpist. 

8.  LittiiatlUVMehichte  der  politischen  Ökonomie.  BiOfIftphitohei. 

BibUograpJue  der  StaaUwiMeuscbaften. 

Fischer,  M.,  Maltbns  a.  seine  Gegner.   6".  75  S.  Leipzig,  B.  Wkrtbbb.  M.  1 
W«nckst«r»,  A.      Mm.  gr.  8*.  VI,  266  8.  Lelpsig,  Oomni  4s  Ecmbl  >t. 

*  •  • 

SohitlowBky,  Ch.,  Beitr&ge  zur  Gcacliiclite  and  Kritik  dm  Mtistannii:  DwUtdie 
Worte,  XYI.  Jahcg.,  T.  u.  8.  Aufl. 

•  ♦  • 

DeniB,  IL,  rroudhon  iihd  die  Prinzipien  der  TMUCblMBk:  Zeltodtt.  f.  Tollowirt- 

schalt,  tjocialpol.  u.  Verw.,  Y.  Bd.    2.  Hft. 
Hasbach,  W.,  die  klassische  Nationalökonomie  ond  Ihre  Gegnar:  Jahrbildi  tür 

Qesetzcsk.,  Verw.  u.  Volksw.,  XX.  Jahrg.  3.  Hft. 
Kap-herr,  Stanton  Loits  Nacbbarschaftagilde  uud  die  soziale  Theorie :  Jahrbuch 

f.  Qwetnak.,  Yvnr.  n.  Ydlcsw.,  XX.  Jahrg.  S.  Hft. 

Delaire,  A  ,  F  T,e  Pl^  ei  U  «et«nco  «odAl«.  In^lS  jenu  14  p.  Psris,  Union  da 

la  paix  sociale. 

Vabre,  A.,  Un  socialiste  pratiquo.  Robert  Owen.  Avoc  introduction  par  ChariM 
Gide,  profesaenr  d'^conomie  politique  k  l'Univeraitö  de  Montpdliflr.  in-S*.  XV» 
137  p.  Nlmes,  impr.   V«  Laporte;  buream  de  rEmanclpatfoQ.  fr.  1. 

Prisantje,  E.  de,  M.  lAon  Say  et  la  sociologio.  Extnu't  de  la  Roviie  intemaMonala 
de  sociologie  ioi&t»  189G).   In-b'^,  5b  pages.   Paris.  Lisa.  Giakd  st  Bri^eb. 

8aiiit>Simon,  de.  Mt'moires  de  Saint-Simon.  Nouvelle  Mition,  collationn^e  sur  Ic 
mannacrit  aotograpbe,  aagment^e  des  additioo«  de  Saint-Simon  an  Joamal  de 
Dangeaa  et  de  notes  et  appendicet  par  A.  de  BobUtle,  de  rinitflat,  et  raiTle 
d'iHi  )rxi qiH  >  s  niote  et  loctttirae  remarquablea.  T.  13.  Ia*6*,  689  p.  Paris, 

IlALiit:.!  Iii.    üi'    Co.  fr.  ",f)ll. 

Mocleod,  H.  1).,  The  histor;  of  Kconomica.  8*.  pb.  7ü6.  London,  Bliss,  Sakds 
dt  Co.  A.  16^ 

4.  Pantellang  wirtachafiüioher  Kultur.  Wirtschafte-  und  KnltorgaMdiichta 

Wirtiehaftspolitik  ün  allgemeineai. 

Xbrenberg»  Bleh.,  das  Zeltdter  der  Faner.    Gddkapital  n.  Bredltveri^  Im 

16.  Jahrb.   2.  (Schlnfs-)  Bd.   Die  WeltbOiMD  n.  Fbuttskrlien  des  Jahrh. 

IV,  3('i7  8.   gr-        Jena,  ii.  FiscHBB.  M.  7,  geb.  S. 

Kübliog,  E.,  iJic  Judt  ni;emcindcn  des  Mittelalters,  insbesondere  die  Judcnj?cmcindo 

der  Reichsstadt  Ulia.    Kin  Beitrag  zur  düutäcbun  Btädte-  und  Wirtscbafts- 

geacbichte.  gr.  8".  XCVI,  566  S.  Ulm,  übbr.  NtjBLiiiO.  M.  l'>;  gob.  M.  20. 
84dkwe3^er,  F.,  ScLöffati.  eine  Gemeinde  im  bayr.  Voralpenland,  in  ihren  wirtscbafiL 

II.  sozialen  VcrhiUtnissen  dargestellt,  s.  „Studien,  Manchener'  u,  1:  Encyklo- 

piidion  etc. 

Spabn,  M..  Verfasaungs-  und  Wirtacbaftagescbichte  dea  Uerzogtums  PommemB  von 
1478—1025,  8.  «Foraduingwi,  •taate-  und  wiaiengehaftUehe*  n.  1:  Encjklo- 

p&dien  etc. 

ubereiohten  der  Weltwirtachaft.  Begründet  ton  F.  X.  t.  Kenmann-Spallact.  Jahrg. 

82 


Digitized  by  Google 


Politische  Ökonomie. 

18B&— 18S9  mit  £nAiunii)gen  teilweise  bis  1S95  von  F.  t.  Juraschek.  16  a.  17. 
(SchlnCs-)  Lfg.  8*  S.  721—767.  Berlin,  Verlag  fOr  Sprach-  and 
Haiid«b«iMeiueb»ft.    IL  1  (Kplt  16|. 

»fointnt,  A.,  Im  cmiditioiu  derfoargnc  eaFvinee:  La  Sdenoe  lodilek  II«  aantei 
t  ZU,  6*  Mw.   

ÜMcarelli,  C,  Una  parol«  fraaea  waOa.  OkaaäUm»  economla  deU*  Itetia.  8*.  p.  225. 
Peragi»!  Y.  BuniLU.  L.  2. 

6-  Sozialisüius,  Kommunismus,  Anarchismus.  —  Soziale  Frage  uud  Beweijung. 

Bauer  u.  Bozialdtiuokrat.  Eiu  erstmal.  Briefwechsel  zwischen  dem  Schrittät-tzer 
Attcnst  Hinz  zu  Leipzig  and  seinem  Yettor  dtm  Bauer  Oottliel)  Kaue  in  Schlau- 
dorL  8«.  14  8.  Ldpng.  P.  Kbuoibm,  M.  u,1U. 

B«Ti<dit  fll»er  die  Yerhandlangeii  dM  7.  evaagaliMihaD  Kongresses,  abgeh.  zu  Stutt- 
gart am  2S.  Tl.  Mai  IS^G.  Nach  deft  ttanogimpli.  ^tokoUou  gr.  S^.  III, 
163  S.    Berlin.  L.  G.  Wiegandt.  M.  2. 

Delbrück,  II  ,  s.  Ilarnack,  A.  n.  H.  Delbrück. 

Oöhre,  P.,  die  evaogelisch-soziale  Bewegung,  ihre  Geschichte  u.  ihre  Ziele,  gr. 

VIII,  200  S    Leipzig,  F.  W.  Oannow.  M.  2. 

Qrabowsky,  N ,  üa.n  Eloiul  der  Menschlieity  zain  etgoatUclier  Qnind  und  Zweck. 

gr.  b".   41  b.    Leipzig,  M.  S^ouk.  .  M.  0,80. 

Aurnack,  A.,  n.  H.  Ddbrikck,  ErangeUzeh'SoiiaL  gr.  8^  t27  8.  Beriin,  H.  Walthbr. 

Hugo,  C,  8.  Stegmann,  C.  u.  C.  Hugo. 

KiU,      Danksdirift  f.  Alle.  Die  Grundlagen  zur  LOig.  dar  sozialen  Fra«. 

16  is.   Heppenfadm.   (Jugenheim,  Qu.  Kvg»(.)  bI.  0,10. 

KIrmsB,  F.,  der  christliche  äozialisnnn  der  Qaganwarl.  Toctiag.  gr.  8^   n>  S. 

Berlin,  K.  G.  Wibgandt.  M. 
BteuB,  Job.,  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  des  Sozialiemus.    Kritik  der  Marx' 

sehen  WcrÜehro.  Yortrig.  gr.  b«.   16  8.   Wien,  hUvz.  M.  0,40. 

Iiewy,  Heinr.,  die  soziale  Frage  and  daz  jOdlsebe  Altertam.  •  Ywrtrag.  gr.  B".  1«  S. 

Frirkfü-r  aM,  J.  Kaitfmann.  M.  O.r.n. 

Loreiiizc;.,  Ihor..  die  Soziaicieuiükratjü  iu  Thuurie  u.  i'raxii  od.  ein  Blick  biuter 
Marx,  H..  lit'vulutiüii  und  Contrerevolution  in  Deutschland.  Deatzcb TOn  K.  Katttiky. 

b".  XXX,  141  iS    ^5tuttgart,  J.  H.  W.  Üutz. 
Hanmann,  F.,  ^^  aä  heifst  cbristlich-aozial?  Gesammelte  Aufsätze.   1.  u.  2.  Hft 

gr.  8".    1.  Heft.  IV,  98  8.  M.  1,40.  —  2.  Ueft.  lY,  122  8.  M.  1,80.  Leipzig, 

A.  Rbichbbt  Nachp. 

die  Coulissen.   gr.  s'\    112  S.   Kiel,  Lipsiob  &  Tiscukh.  M.  0,50. 

Pflüger,  Paul,  das  soziale  Krebsübel.   Rede  zur  Maifeier  l!>yt>  in  Chur.   b".  M  S. 

Zdricb,  BUCHH.  I>BS  SCUWRIZ.  GHÜTLIVBBKUia  TB  XoMH.  M.  0,20. 

Bobinski,  S.2sur  Beseitigung^ der  Umsturzbewegeogan  in  der Menscbbelt.  Betrach- 
tungen.  EbrerbictigstcsSendsebrefben  an  8e.  Mi^.  Wilhelm  II,  deutachen 

Kaiser,  König  v.  ^^euf^ell  I.  Lfii.  Lez-So.  40  S.  Berlin.  Roti.sfj:!  &  Co.  M.  1. 
Sind  .politische  Pabtoren"  oiu  Ludiug.'    Ein  uusebaltener  Vortrag  üb.  die  Frage: 

\\  ic  hat  sich  die  christl.  Kirche  zu  don  OlTentl.  Angfllagenhdten  zu  stellen? 

gr.  b».  -io  8.  Pforzheim,  £.  Uaqo.  M.  o,50. 

Böhm,  Rvd.,  die  soriaien  Pflichten  der  Gebildeten.  Yortrag.  S.  Aufl.  gr.  8*.  Ib  S. 

I  r-ipzlij,  II  'Werthp.u  in  Komm.  M.  0;20. 

SltJK^^'inD,  (',,  u.  C,  Hugo,  Ilaiidbueh  dos  Sozialismus.     10—1?.  Lfg.  ZOrich, 

VKitL  -Mag.  h  M.  0,'>0. 

Verhandlungen  des  5.  Österreichischen  !<o/.iaIdemokratischeu  Parteitages,  Prag  1896. 

gr.  b°.    XX,  187  S.   Wien.  1.  Wieke»  Volksbuchh.  M.  0,50. 

Werner,  Jul.,  soziales  Cbristcntom.  \  orträge  u.  Aufs&tze  über  die  groCsen  Fragen 

der  Gegenwart.    2.  (Titel-)Aufl.    gr.  S».    VII,  223  8.    DflMan,  F.  BAimamr. 

M.  3.;  geb.  M.  4. 

Zeitfragen.  Hrsg.  vom  Vatcrlandsvereiu.  1.  U,  2.  lift.  l.  l>ie  sozialdemokratische 
Presse.  93  S,  —  2.  Jacobiner  u.  Sozialdamabatan.  19  S.  gr.  8*.  Berlin,  Verl. 
de«  chrizü.  Zeizzcbriitenvereinz.  k  M.  o,50. 

AralbaiUlwta.  Soslate  Honatzzchiift    Hrsg.  v.  C.  Sfarn.   Bad.:  A.  W.  MOllar. 

83 


Digitized  by  Google 


BlbUognpbfo. 

t.  Jahrg.  JuU  )b96-Juiu  12  Hfte.  gr.  b".  {1.  Hft.  32  S,)  Wien,  <XVIU/i, 
Gentliof,  FBSiHim8oa*Vn]:iAo.  M.  4.;  ebudiis  Hdto  M.  0,35. 

£ölimert,  V.,  die  Sozialdcmolaratie  und  die  Landfirage:  Der  Arbeiterfreand,  XXXIY. 
Jahrg.,  1.  Hft 

BoseBfeid,  s.,  Solialiamiii  und  Natnnriitentelwil:  Dentaebe  Worte,  ZTI.  Jah». 

6.  im, 

tr.  äoliubert-Scldern.  das  nu-nsrhliclio  Glück   luid   die  SOdale  Fkage  III:  Zeit- 
schrift f.  d.  ges.  btaatswiescnschatt,  Lii.  Jabi^ ,  3.  Hft. 

Btarkenburg,  H.,  Die  EntstchuDg  des  modernen  Grofskapitalismiis  o.  der 
Frage  in  Franltreich:  Die  GeaeUacliaft,  XIL  Jahrg..  0.  Hft. 


Delaire.  A.  Lea  unions  de  la  i»aix  social»;  et  U^s  ecüles  üocialiKteit.    K^pon»e  k  M. 
KouaiJL't.  Iii-i^  jc^u!",  4  t  p.  Ilxtrait  di-  la  K^forme  sociale  (2*  editieo).  Dniena 
de  la  paixBociale.   Paris,  54,  rue  de  öeine.  (ä.  M.) 
J>&reiiBe,  la,  dea  paoTre«  et  des  ouvricrs;  parun  cnrd  de  caaipagne.    I1l•8^  44  p. 

(La  ijuestion  godale.)   Lyon,  Iupr.  Kocvbllr.  cent  2{». 

Dubois,  ¥.,  Le  piril  anarcbisto.   In- 18  j^sus,  192  p.   Paris,  Lmt.  Fi^AinfAiuoH. 

fr.  3.50. 

Kovalewsky,  M.,  Le  Passage  bistc  ripuc  de  la  prypriele  coUective  ä  la  propri^tä 

individuelle.    In-S*",  5ß  p.    BeanKctuy,  Giahd  kt  liBiiaa. 
Onolair,  A.,  Les  causes  et  lei  remidea  du  socialisme.  In-lb  Jteiu,  a-26a  p.  Parii, 

LxBB,  Tiqvu  (5  mai.)  fr.  3. 

•  ♦  • 

Antoine,  P.,  L'organisme  social:  L' Association  catholuiiK',  12  juillet  lbfl6. 

Bau  tivt ,  L  fL'^tat  sociale  en  GascogDeau  XI*  bI^cIo;  La  R^lorme  sociale,  1' juia  lb96. 

Ber^hofT-isin^,  F.,  Le  üocialifliae  en  SoIaM:  Berne  d*£concaiie  piditiqiie,  X*  annfe 

No.  '  (juillet-aoüt  1896). 
Bonere,  A.,  Les  conditions  du  travall  et  le  eonectiviane:  Bevpe  poUtique  et  paiie- 

mpntair,  t.  IX,  Ko  20  (ai^Ht 
Frangoiö,  ü.,  l.c  socialis^me  muuiciiJal  cu  Any;Icterrc:  Journal  des  Economiste: 
Juin  iSiM,. 

Jensen,  A.,  Le  socialisme  cn  Danemark:  Revue  d'üconomie  politique,  X  ano6e 
Ko.  6  (Juin  1896). 

Iie«oy>fiaaulien,  P.,  Le  toeialiaBM)  dana  l«s  colonies  anatralknoes:  LaBdforme  eo- 
ciale,  16*  juin  1S96. 

Iioria,  A.,  Darvrlninie  lodal:  Berne  intamatlonale  de  8oei«logie,  IV*  aimde,  No.1» 

(juin  1806.) 

Slint,  B.,  BocIaUso.  Philadelphia,  J.  B.  Lmmaove  Co.  d.  $  3,2S. 

•  * 

Ball,  8.,  The  moral  aspects  et  sodaUame:  Interaatieoal  Joomal  of  Etbka,  April  1896. 
Kaufbiann.  M  ,  HociaiMDe  and  locial  politie»  in  Auatxia;  The  Econonie  Bevleir, 

Vol.  VI,  No.  :5.   

Siraghi,  G.,  Socialiamo.   tö^  p.  XY,  2S5.  Milano,  U.  Hocfu. 
Engels,  F.,  Prefadone  e  commentl  del  terzoToIame  delcapitalo  di  C.  Harz  I,  Tra> 
duzione  di  P.  Martignetti.    8".  55  p.   Ttoina,  Tip.  Ruit,  üouana.         lent  50. 
£usebio.  L.,  isocialiuuo.  8".  p.  134.   Torino,  Umomb  TiPooBAPico-EmTBicR.  L.  2. 
Ferri,  EL,  Dlacofdie  poiitivitte  snl  lodaliamo.  16*.  p.  84.  Palenno,  Brno  Samhmn. 

L.  1. 

iBokTnee,  Lo  atato  Mdaiista:  note.  16^.  p.  Sil.  lUla&o»  FiAnui  Tbbti8.  L.  f. 
Magrl,  F.,  Beati  contro  la  nroprletiu  8*.  p.  XT.  210.  IMvtan,  BamLto  Gir  sn. 

L.  4. 

Hae,  G  ,  11  sdcialisuu»  cotitciinioraiieü.  Scconda  edizione  italiaiia  snlla  seconda  edi« 
zione  iiigiese,  coti  uii  ccnno  sulsocialismo  in  italia  di  A.  Bertolini.  8^.  p.  CXXYI, 
730.    Firenzo,  bccc  La  MoMHian.  L. 

Bcarabelli,  1,,  Ii  socialianto  e  la  «npenttsieiie  borfheie.  16*.  p.TlII,  26&  Fcrrara, 
tip.  Sociale.  L.  2,50. 

Beletti,  E.,  Se  ü  socialiamo  ahbi»  fondamoDti  icentifid.  S*.  p.  166.  Panaa,  Loiai 
Baitsi.  L.  S. 

84 


Digitized  by  Google 


PotttiMlie  Ofconoaile. 

Zerboglio,  A,  II  socialismo  e  le  obiexioni  pi£i  comnni.   16°.  p.  Vlil,  ITH.  Falenao, 

Buo  SAmraov.  L.  2. 

«  • 

EogUetti,  G.,  Le  socialismo  in  Ingbilterra:  Nuota  Antologia,  1*  maggio  1896. 
Flom,  F.,  Lft  ^aestioike  «odale :  Ia  Blforn«  sociale,  25.  na^o  1896. 

*  « 

Bogli&tti,  Le  Bocialismo  in  logbilterra:  Nuuts  Antolo^m.  1"  Anglio  ISdti. 
Chiaudano,       Herbert  iSponcor  ed  il  Socialismo  :  J.a  Scimla  cattoUcft,  Qiiigno  t$96. 
Chiapelli,  A,  Filoaofia  o  socialismo:  Naova  Antologia,  16  Aiiglio. 

Tfjd,  r)c  Ni'M:-:v-     Sociaaldemokratisiii  reaandscbrift  ondcr  rcdactio  van  F.  van  der 
Goes.   1'  jaargang.    lbÜG/U7.    Ali.  1.   gr.  b"*.    Amoterdaiu,  Ii.  J.  I^oüxsma. 

P«r  kvartMU  fl.  0,76,  fr.  p.  p.  OfiT. 

6.  Frauenftage.  Pro»titution. 

Brenneiaen,  J.,  das  bärgerlicbe  Gesetzbuch  und  die  l<>aaeii.  Ein  sozialpulit.  liei- 
tng  mr  Frag»  dar  Firaaenemanoipadon.  n.  8*.  13  8.  Font  I/Ij.,  O.  Eukzb. 

M.  0^0. 

Haustein,  A.,  Hcrrenmoral  und  Franenlialbheit,  s.  .Fragen  de«  OffantUehen 

J  ,>),r..)L-"  n    I:  En c y  k  I  o p  A  d  i p  n  etc. 
Hatfi,  ik.-,  Gedanken  o.  Japaners  üb.  dit' l'  rauen,  inebesondere  die  japanischen.  Aus 

dem  Japan,  ubors  vom  Verf.  8".  XV.  1-7  S  Wien,  A.  Habtlküen.      M.  2,2&. 
Kleinwäohter,  L.,  zur  l-'rage  des  Studium»  der  Medizin  df^n  Weibes,  gr.  6*>.  42  S. 

Henwied,  L.  Hexj.sbb.  iL  l. 

Xappmann,  die  Frau  im  Kommaoaldienat  Vortrag,  gr.  S*.  30  S.  OAtÜngeOi  Yuam- 

BOICK  &  RCPRBCHT.  M.  0,60, 

'  Itfttt.  iBa  T.  der,  Fraueorechto  —  FnneBpfllchten.  8*.  60  6.  Stnttgart^  Dbdtschb 

VSKLAGS-ASSTALT.  M.  0,0!». 

Sethranken,  wdblleho,  v.  L.  A.  3.  (TitoMAoll.  gr.  8*.  46  8.  Ltitf^  B.  Wbrthbr. 

M.  0,75. 

Troll-BoMMrtyaoi,  J.  t.,  die  Verbrechen  der  Lieb«.    Eine  eoztal-patbologtache 

Studie,   tar.  S*.  63  S.    I.pipri?.  M.  Spohb.  M.  1,50. 

Waluiieim,  E.  v.,  die  Frau  i&t  scbulil!  Ein  Weckruf  zum  Kampfe  geucn  die  soziale 

Soth.    gr.  S".    T'.t  S.    Leipzig,  ii.  WAi.xiigR.  Kart.  M.  I,5n. 

W^e,  Doris,  der  soziale  llotstand  des  KeUncrinnen-Berafs.  Ein  Uilteruf  aus  lang- 

jUir.  Eralirgn.  3.  n.  4.  Tau.  8*.  18  8.  L^piig.  YmHLkw-lwimn.    M.  0,40, 

Bulliod,  J.,  Etüde  snr  la  Prostitution  h  Alger.    In-4°,  (>S  p.  Toulouse,  lupn.  SAiinv 

Ctpkien. 

Bouoade,  L ,  La  femme  et  le  peuple.  Orgamsatioa  sociale  de  demain.  In-b",  4  b  p. 
Hendon,  l'antear,     aTenne  Panl'Bert  cent  20. 

*  •  * 

Fawoett,  Le  momrenent  Mnifnlste  en  Angleterre:  Korae  poUtiqae  et  parle« 

mentaire,  t,  IX.  No.  'ifi  (a-iAt  ismi 
Poinaard,  L.,  Le  femme  ä  l'Untversite:  La  äcience  sociale,  XI*  annee,  t.  XXI, 

»•  ÜTT. 


7.  BevÖlkerungsleiure  und  Bevölkerangspolitik.   Aocwandemn^  und 

Koloniaatioa.  Dtnog^raphi«. 

Aeher,  Mathias,  dfe  jodfsehe  Moderne.  Tortrag.  g.  S".  lY,  38  8.  Leipzig,  Literar. 

Anstalt,  A,  HcutLZK.  M.  n,vo. 

BövölkciunR^-  nnd  ^Vnhn^nI?s- Aufnahme,  Die,  vom  1.  Dezember  ISi^O  in  der  bladt 
Berlin  (l'ie  berliner  Volkszahlunt^  von  Im  Auftrage  der  st&dt  Deputation 

f.  fetatiatik.  Bearb.  von  K.  Böckh.  2.  Autl.  Imp.4".  Y,  11  a,  ü6  u.  83  S.  Berlin, 
L.  SiuiON  in  Komm.  M.  S. 

Qeneral-Akte  der  Brüsseler  Antisklaverei-Konferenz  vom  2.  Juli  IbOo,  nebst  Er- 
läuterungen ond  Ausfttbrungsbcstimmungen  zum  Kapitel  III  Unterdrückung  des 
Sklavonhandels  tnr  See.  gr.  b*.    IT,  72  6.    BerUn,  E.  8.  MrrvuDi  &  Sohn. 

M.  1,20. 

Qraahoflr,  II.,  s.  „Verhältnisse"' etc. 

Krane,  üans,  Ifaunftoien  o.  Bultaraat.      XU,  170  &  Bokareat,  C.  MOllbr.  M.  2,50. 

85 


r 

Digitized  by  Google 


Bibliographie. 

Pac&k,  F.,  Sktuen  zur  Ilugelung  der  Spracbcn^age  im  Kfinigr.  Bttbrncn  l  Aus  dea 
bOhm.  aben.  vom  Verf.)  Mit  Anh.,  enth.  Nationalitäten-Gesetze  a.  Verordngn. 
u.  Gesetzentwürfe,  gr.      IV,  77  u.  52  8.  KvTiKNBiiiio.  Wien  (Manz).  M.  l,»io. 

Blchter,  Jul ,  Mi.ssion  II  Kolonialpolittk.  Vortrag.  6^  23.8.  B«rUn,  fiuchb.  d. 
Herliner  evang.  MisHiuasgesclbchaft.  M.  0,25. 

Übersicht  der  statistischen  u.  sonstigen  Verhältnisse  des  Kreiaes  WesthavcUand. 
AbgeacblosBea  am  30.  Mai  1876.  gr.  V.  7U  S.  m.  10  Anlagen.  BjÄhenow.  M. 
Babbnzibm.  GebTln  Halbletn^.  H.  3. 

Verhaltni&se,  die  geschlechtlich-sittlichen,  der  ovanpclischen  Landbewohner  im 
Deutschen  Reiche,  dargestellt  auf  Grund  der  von  (k-r  Allgr-meinen  Konferenz 
der  deutt?c)icn  bittliclikL'itftverciiic  veranstalteleii  UmtraKo.  II.  Bd.  II.  West- 
Mittel-  u.  Süddeutsclilaii«!,  in  lU  Abügu.  bcarb.  von  lu  bpcziaUUefineatMi.  red. 
u.  m.  Vorwort  n.  Srhluhswort  Tenebea  v.  C.  Wagner.  I.  Lfg.  B.  1—80.  IL  i. 
IlierarR  apart:  Provinz  UaaQOfer  t.  H.  Graeboff.  104  8.  H.  t,60.  gr.  fi*. 
Leipzig,  Ii  Wbuxheb. 

Wainer,  0.,  i.  .VerUUtiiiue*  etc.  

Baudin,  P.  LaTniqnle  et  les  OttomaiM.  Yiii*2ft8  pages.  Firie,  Ism  JomDJji. 
Papier  vMiu. 

Ohailley-Bert,  J.  Ob  en  eet  la  uolitique  coloiiiale  de  la  France.  L'Age  de  Tagri- 
culture.  Ib>16»  72  pagea.  Paria,  laim.  Coaun  m  C*.  QneetioDa  da  tompa 

präsent. 

Memoire  sur  la  dölimitation  des  sphöros  dMnäuence  du  Portugal  et  de  la  Grande 
Bretagne  dans  rAfriqae  Orientale  depuis  le  parallilö  de  18**  30*  S.  juaqu'aa  con- 
llaent  da  Lnnde  et  du  Save,  pr^aente  k  Son  Eicelkiica  Mr.  F.  H.  Tifljuaiii  adDft> 
tettr  dn  royatinic  r^'ltalic,  par  le  gouveineiDeDt  poTtogalt.  4*.  p.  98.  Florenea, 

ElABL.   'i  YP.  FlORKSXI.S. 

Hanotauz,  Q.,  Le  partage  de  TAfriqne :  La  Revue  de  Paria,  I«  mal  1896. 

Qill,  G.,  The  british  culonies,  dcpcndcncies  and  protectorate :  pbysical,  commercial, 
deacriptlTe,  political,  social,  hiatoricaU  d,  8to,  pp.  472.  London,  6.  Gill  am» 
8«iw.    ab.  2,«. 

T?.jrraii,  C,  La  naziuualita  e  la  vita  s>oriale.  IC",  p.  VII,  3Sö.  ralenno,  R.  Sand- 
p.os.  L.  3. 

Maggiore-Pernl,  F.,  SuUe  condizioui  duuiograficbe,  cconoiuiclie  cd  amministrative 
della  cittk  di  Palermo  nel  1691,  in  rapporto  al  precedcnto  triannlo  e  con  raff* 
ronti  intemasionali.  8".  p.  140.  Palermo,  Btab.  Tip.  Vhizl 

Statistik  van  den  Loop  der  beTOlklDg  van  Nederiaad,  a.  u.  ;iO:  Aatlicha 
Statiatik. 

♦ 

Tan  der  Xop,  F  Tl.,  De  geadiiedenia  dea  italiaanaebe  Kdonifin  in  Afi4ka:  Fkagm 

van  den  dag,  F.  4. 

S.  Xnuitport-  und  XonUBiuilntioiiiwaMii. 

BahnnotB,  das  sQdbaycriBchc,  jiel)st  einigen  all^'emeinen  Henir'rkungen  tiher  das 
bajoriscbe  Üahnweaen  überhaupt.  Fembahn,  direkte  Bahn  Monchen-Innsbruck, 
Tauembafan,  'WOnnseebahnen,  Ammeraecbabnen  n.  s.  w.  v.  X.  B.  Liebig.  Mit 
1  mcbrfarb.  Kartcn-Skizzc.    Lex.-S*».   33  S.   Mtinrhen,  0  Gallkh  M.  1. 

Berlin  u.  seine  Eisenbuhnen  lh4(j-l8yG.  Hrsg.  im  Aiilirago  des  königl.  preuss. 
Ministers  der  öffentl  .\rlieiten.  J  Hde.  gr  4°  XV,  375  u.  VIII,  l'Jl  S.  mit 
Abbildgn.  u.  53  Tal'.,  Karten  u.  Planen.  Berlin,  J.  Spbisobb.    Geb.  i.  Lcinw.  M.  40. 

Dieckmann,  Carl,  Po.stgeschichte  deutscher  Staaten  seit  einem  hali>ett  Jahr> 
hundert  Unter  BcrQcksicht.  der  Einftihrg.  der  Freimarken.  Besondera  f. 
Fachmänner  u.  Postwertzeichen-Sammler.  Kurz  gcfafst  u.  zusammengesMUt 
gr.  S".    Vlir.  .i^'.S  S.  Hl,  AlihiliJng.    Leipzig,  E.  Hbitmanm.  M.  4. 

£ger,  G.,  Handbuch  des  prcufsiscben  Eiseubabnrecbts.  2.  Bd.  s.  (Scblu&-)Lfg. 
gr.  s».  XVI.  o.  B.  689-8)4.  Brealao,  J.  U.  Knaxs  Verl.  M.  3.  2.  Bd.kplt.: 
M.  1 7.  Geb.  in  Halbfin.  M.  IS^&O. 

Oattennan,  C,  Die  MateriaUen  an  dem  Geaetie  ftber  daa  Poatveaoi  dea 

86 


Digitized  by  Google 


FoUdsehe  ökonond«. 

deatschen  BundeB  vom  2.  Notbr.  IbQl,  dem  Oesetse  ftber  du  Pottweaen  dM 
deataefaeo  ReiehB  vom  2S.  Oktober  tSTl  und  dem  Gesotee  vom  20.  Oktr. 

i*      betr.  die  Abändrning  dos  §  4  des  Gesetzes  über  (!as  Poatwescn  des  deutschen 

Reichs   vom  2^.  Oktober  (Füsenbahn-rd.^tgesctzi,    2.  (Titel-)Anfl.    gr.  S". 

Yll,  ■'iW'i  S     Lk'rliii,  i{i »senealsi  A;  Hakt  M.  3. 

Qeck,  Fritz,  das  iebiendc  Ulicd  in  der  Kutte  der  Wasscrstraläen  zwischen  Ost  a. 

West,  der  binnen länd.  Kbcin-WcBer- Eibe-Kanal  nach  den  EntwUrfen  v.  1895—96. 

Im  Auftrage  des  Kanalvcrcins  f.  Mcdcruachscn  zu  Hannover  unter  Mitwirkting 

des  Vorstandes  hrsg.   Mit  2  dreifarb.  Plänen  u.  o.  Verkehrstat.  gr.  b".    21  S. 

Hannover,  Sihmoui.  &  v.  Skspeld  >'arbt'.  M,  1. 

Haa88,  1<  rdr..  die  Post  u.  der  Charakter  ihrer  EinkOofte.   Mit  e.  Anh.  üb.  die 

Paeketpost.  2.  Aufl.    Nene  {Titiel-)Aaig.  fr.  S*.  IT,  100  8.  Bedin,  Roskn. 

BAüM  &  Hart.  M.  1,60. 

Hübers,  I( ,  allgcmoiner  Fncbtentarlf  f  die  I3iemurt!kd  des  Specidtarifii  IT  In 

Ladunf^'eri  V.  mindcsten.s  lOiKio  IcLr.  por  Wa'^en.   Verkehr  in  Deutschland.  Nach 

amti  (i^uoltcn,  ra.  Nachwoisg.  aller  vortcilb alten  Umkartirga.  5.  Ausg.  Juni  1S95. 

Nachtrag  II  vom  1.  Apr.  1696.  gr.  S*.  22  &    Dortoannd  (AnuilieiDitraiise  23), 

SKUMTVBati.  M.  1. 

Xfineh«!!,  die  verdmide  Milliononatadt  und  Beine  TerkdbmferUlüiiese.  Ton  X.  B. 
LieMg.  Mit  t  mekrfarb.  Kartenddcae.  Lex.>8^  63  S.  MOaclMn,  0.  Oat.i.p.r. 

.M.  1. 

flchaster  Edler  von  Bonnot,  R.  u.  A.  Wocbcr.  die  RechUnrkundea  der  öflter- 

reicbisrheu  Eisenbahnen,  s.  u.  26 :  , Geäctztsäuimlungon". 
Vereta.  tiithung,  die,  der  hessischen  Ludwigsbahn.   Ein  emit^fraandl.  Mahnwmt 

an  alle  Theile.   gr.  s".   24       Darmstad^  E.  Zkbhix.  M.  (^80. 

Wohlfahrtseinrichtungen,  die,  Berlios.  Ein  Auekunftabncb,  hrsg.  t.  der  Aas« 

kunftsstelle  der  deutM  heu  QeseUMbnft  f.  eth.  Evltur.  gr.  Bf^.  XVI.  421  S. 

Berlin,  C.  HatHANNS  Vkrl.  Kart.  M.  3. 

Wanka,  J.,  das  Postwesen  in  Osterreich.   ZoBidUit  für  die  Pobtlchrkiirbc  darge» 

stelU.    1.  Eft.  Oie  Post  im  Allgemeinen.   2.  Aufl.  gr.  6«*.  124.    l'rag,  Q, 

KiüenAun.  M.  2. 

Bnsammenstellung,  Qbersichtliche,  der  wichtig-sten  Angaben  der  deutschen  l'iscn- 

bahnstatistik,  nebst  erl&ut.  BcmcrkunsfRn  u.  graph.  Darstellungen,  bejub.  im 

Keiehs-KiHenbabn-Amt.    XIV,  IUI     !^'trieb-j    l^',i;;;i5.   Fol. XI,  60  S.  m.  1  färb. 

Karte.  Berlin,  E.  S.  Mrnuaa  &  üohh  in  Komm.  Kart.  M.  3. 

* 

Hllse,  K.,  Rechtsmittel  und  lustanaeoniff  in  Kletnb«iui-AiigelegeolMiten:  ArehiT 
t  OffenÜ.  Recht,  XI.  JÜd.  3.  Ult. 

Qaure,  J.,  I.c  Guide  cn  cheniin  de  fer  Los  droits  du  voyageur  et  de  rcxp61itcur, 
contenaiit :  niies^u  ;;ent  ral  6>ur  rexploitalien  (ies  cheniin.s  de  fer,  transport  des 
jjorsonneB,  ce  qui  est  permis  et  ce  qui  e^t  dei«'nilii  aux  vovageurs.  tariis,  billets, 
voyageurs  privilet^ies,  bagagea,  etc.  2'  tdition.  In-S*,  4^  p.  Paris,  Chbvaujui* 
Mabkscq  BT  C  fr.  1 

Iia  Ronciere,  C.  de,  Les.  navigations  fran^aises  an  xr"  si^clc.  In-S",  31  pages. 
(Extrait  du  Bulletin  de  gäographle  histuriquc  et  doscriptivo.)   Paris,  Impb.  Na« 

Knapp,  M.  A.,  Bnllroid  pooling,  a,  «pBblications*  u.  t;  Encjklopftdien  ele. 

« 

Knapp,  M.  A  ,  lUilroad  pooUog:  Annale  of  tbe  Amerifinn  Academy,  Vol.  Till. 

Ko.  l  (Jahrg.  is%). 

ir«weomb,  U.  T.,  Fedenl  railway  regalntfon:  Political  Science  Qonrterljr,  Toi.  ZI. 
Mo.  2  (Juni  1696).   

fltetlatiek  der  aeheepnart  t89S.  Uitgegeven  door  het  Departement  van  watw- 

Staat,  handel  en  nijverbeid,  I.  Koojivaanüjvlot,  5:cheopYaartbowo<Tinf;,  bcman- 
ning  Gr.  4o.  3b  blz.  II.  ätrandingcn  schipbrcukcn  en  andere  oegi-r&Uuu  ge- 
durcnde  het  jaar  1895.  Tili.  17  bla.  m.  1  KrL  *a-OfaTenhage,  Da  (isBROBDEBs 
Vam  Clbbf.  k  fl.  0,50. 

STaw-York.  Statntoiy  revirioB  ol  the  law»  affeetlng  railronde,  s.  n.  25:  Somman- 
tara  atc. 

87 


Digitized  by  Google 


Bibliographie. 

9.  Mafs  und  Gewicht,  Geld-  und  MünzweAeu,  Kredit-  and  Bankwesen. 

Biermer,  M.,  Leits&tzo  zur  Benrtheiliing  der  g<>gCDW&rUgeD  W&brungsituation.  Aas 
den  Vorlesungen  üi'or  .(ield  luul  Kredit".  FQr  den  uadea.  Gebnudi  gedruckt, 
gr.  S".    192  S.   Münster,  II.  MiisoöMjriÄ.  M.  3. 

HelfTerich,  K ,  Zur  Gescbicfate  der  Ooldvlbning,  s.  „Zdtfragen,  ToUnwIrtliteliaft- 

licbe"  u.  I:  En  cyklop&dien  etc. 
Rosenthal,  B.,  zur  Bankfrage,    gr.  S".    86,  XLIII,  b2  S.  m.  Tali.    Wien,  >Jabz. 

M.  2. 

Schippel,  M.,  die  WäbruDgs-Frage  u.  die  Sozialdemokratie.  Eine  gemclnfassl. 
Dintellg.  der  w&bnuiigspoUt  Zostftnde  n.  Etupfe.  gr  S*.  64  8.  Berlin,  Bcch- 
BAiaxLinra  Yorwäets.    M.  l. 

HonatsBchrift,  liimcfalHstischc.  Organ  des  »louft^clu-n  Bimetallistenbundes.  Schrift- 
leiter: E.  Aschendorff.  2.  Jahrg.  Juli  IbUo- Juni  18U7.  12Nrn  gr.  8».  (Nr.  1. 
48  8.)  Berlin,  H.  Waltbbr.  M.  10;  dnaelne  Km.  M.  t. 

♦  ♦ 

Fuchs,  S.,  die  Geld-  und  Bankfrage  in  den  Vereinigten  Staaten:  Jahrbuch  f.  Ge- 

H.'tzk,,  Verw.  u.  Volksw  ,  XX.  .Tahri;.  3.  Hft. 
Helfit^ricli,  K,,  Über  diu  rechtliche  2^atur  eines  melirereQ  Staaten  gemeinsamen 

Geldes:  Archiv  f.  ftffentl.  Recht,  XI.  Bd.  3.  Hft. 
BauAhberff,  H.,  Der  Chiaring-  und  Oiroveriiebr  in  Övtenreieh-Ungani  und  im  Aon- 

lande:  Statiat.  Honatsachrtit,  V.  F.  I.  Jabrg.  5.  Bft. 

Combler,  E.,    La  loi  rnom diire.     Lpr  grave»  ronsequences  ponr  la  Franse  d'avoir 

ri'iiii^  li's  jiriiicijieH  lio  .MirulK-au.    In-^^',  ;tl  \i.    lifiuai,  Imi'K.  CKf.i'iN  vut:BB8. 
Ck>Ileville,  de,  La  quc&tion  moudtaire  et  ia  irappo  libre  de  l'argeut.    In- IG,  32  p. 

Paria,  Libr.  Cramüsl. 
Pemnchy,  E  ,  H.mqiin  de  Fianee;  Caiaaea  d*4^argnn  etc.  In-J8  j^aos.  Yl^T^^^  p. 

Laris,  Liiiii   SS.mu.vk.  fr.  .i,5o. 

Flour  de  Saint-cienis,  La  fianqne  de  Franca  k  traveri  aiode.  In-^*.  243  p. 

Paris,  GcUihAciiKN  ai  Co. 
nran(;oi8,  Q.,  Lea  banqnea  d'^mmiaalQn.    In*  IS  Jdana,  IM  p.    Paria,  Giard  et 

BaikRB.  ft,  3. 

Leohopio ,  A.,  La  eonliaae  et  le  nooopole  des  agents  de  change.  Tkandl  pnbl!6 

]iar     Journal  Ic  Droit  inumeros  dns  21,  22  et  SSdieembre  1SS3.)  In-S^  ?r;  p. 

Varis,  LiB.  Marchal,  Billai<d  et  (Jo.  fr.  l,5o. 

Baffalovich,  A..  Le  marchd  tinancier  en  1S05— «6  (France,  Anglcterre,  Allemagne, 

Ruaaie,  Antriebe,  Saisae,  Italic,  Espagne,  £tats-Uni«;  QaeaÜona  mon^rea). 
ix-742  p.  Paria,  Ltaa.  Guillauioiv  wt  Co.  fr.  7,50. 


R:ib(lm.  K  ,   Lo.s  ori;;ine.s  de  la  monnaie:  l'a  Science  sociale,  II"  annee,  t.  XXI, 


.  1  1^ 


foutttinü.  C,  Le  bimetaliisme:  Journal  des  cbambres  de  conuncrce  et  d'industrio, 
10.  juin  1  »>!>«). 

Aan^ois,  G.,  Notes  et  statistiques  tnr  la  gutintie  moa^taire:  Bevoe  d*Eeononiia 

politique,  X  ann^e,  No.  H  et  "  (juin  et  qnillet-aoflt 
Foumier  de  Flaix,  0  ,  La  liaKijiio  de  France  vi  le  renoiivellenent  da  prifiltga: 
Bevue  politique  et  pariamcutairo,  t.  Vlll  No.  24  (juin  ib^Oj. 

IToguftB,  A.,  Eaaai  aar  le  erMit:  C'Asaociation  eatboUqne^  15.  Juin  1896. 

Bagebot,  W.,  Lombard  Street:  a  description  of  the  money  market.  With  notes  by 
E  Jnhnntone.  8to,  pp.  M'2.  London,  Paoii  Tafinaa  msü  Co.  ab.  3,6. 

Barker,  \\ .,  Bimetalllsm ;  or,  tbe  evUs  of  gold  ■KMoaMtaUiani  and  tbe  bcnefita  of 
bbnetaUiam.  c  15+430  p.  per.  Pbilade^hia,  BAnna  Pub.  Co. 

0.  cl..  g  l  j  pap.,  50  c. 

OlialmerB,  A  digeat  of  the  law  of  bills  of  ccbango,  promissory,  notea,  cneqoer  and 
negiatable  aecnrittea.  i>^  5  tb.  ed.  London,  STBTBMa  Avn  Sone.  ab.  16. 

Otttbbatron,  C,  A  alteteb  of  the  eurrency  question.  Cr.  8to.  pp.  98.  London, 

E.  WiLsoM.  sh.  2. 

Qold  aml  Kilver  coinago  iind«  r  the  con-tituti«  n :  laws  enacted  »hereon  hy  Congresg 
fron»  ihi'  oi u'aniz:ui(in  ot  tbe  l-edeial  (;ir.<Tiini-'nt  lo  tbe  praottttt  time.  c.  Il.'p. 
D.  New  York  and  Chicago,  IUnd,  ^1cN.\lly  &  Co.  P<^P-i  50. 

88 


Digitized  by  Google 


FoUüschd  ökouoiaie. 

Harper.  S.  W.,  Monof  ■od  social  pvoUomi.  6*,  pp.  380.  London,  Oufhast, 
AM'üfiäuN  AND  Co.  ab.  10.6. 

Kaofariane,  C  W.,  Pennsjhaaia  paper  ennency,  a.  »PaUieatiooa*  u.  1:  Ene'y- 
klop&dion  etc. 

Ko  FhOTBon,  The  monetaiy  and  banking- problem.  V.      i3ä  p.  New  York, 

Attlbton.  cI.  $  1. 

Del  Mar.  A.,  History  of  monetary  Systems    "2(1  rev.  ed.   41»  p.   Chicago,  C.  H. 

K  i;  ;  &  Co.  '  Cl.  S  2. 

de  Kücquigny,  La  Cooperation  do  producUon  dauä  ragricultare,  s.  a.  13:  (|e- 

nossenschaftswesen. 
Wftldron,  O.  B.,  A  handbook  on  cnrraney  and  wealth ;  with  numerous  taMe<;  and 

diagrams.   Now  York,  Fü«k  &  Waohaus  Co.  c.  150  p.  nar.  D.  flex  cl.,  l.o  c. 

*  « 
♦ 

Fetter,  F ,  Tfaegoid  reservc:  i'oliticai  Scionce  Qtuurterly,  Vol.  XI,  Ko.  2  (June  1896). 
IbofMiftne,  C.  W.,  Pennsylvania  paper  curreBcy:  Annala  of  tke  American  Amf 
deny.  Vol.  VlU,  Mo.  1  (Joly  imy. 

10.  VanidlicniiigiiwMeii  (ß/mtHä.  Arboitarvaniohenuig). 

Bericht  des  cidg  Ycr.sii'licrungBamts  üb.  die  jirivatcn  Vcrsiclu'iungs-Untemoh- 
muugcn  in  der  Schweis  im  J.  Iby4.  YerOffentlicht  auf  BeschluM  des  Schweis. 
Bundesrates  Tom  4.  Ma!  1896.  gr.  4.  (II,  C,  127  8.)  Bern,  BcmnD,  FnAMon 

&  Co.  M.  3. 

Füll,  G.  n.  M.  Reuter,  die  staatliche  Viehvcrsithening  in  Uajcrii,  g.  u.  25; 
.Kommentare  etc. 

Oneiul,  A.,  Ritter  v.,  der  Versicherungsvertrag  nach  ü.sterrcichischem  Kechte.  gr.  8*. 
XI,  261  S.   Wien.  Masz.  M.  5. 

Pietrowaki,  Edm ,  Ritter  v.  GinwUl,  die  Yiehveraicherung.  Grandlagen  ihrer 
Organisation,  ihr  gcgenwfttt.  Stand,  Yoracbiftge  aorLösg.  rnryiebversicherangs- 
frag«.  (Ana:  •ÖMeir.  HolkeffeI-&itg.*j   gr.  8*.  91  &   Wien,  C.  Fbomks. 

M.  !,80. 

^Fhuemen,  N.  Frhr.  t.,  Geschichte  des  Uagclvorsichcrungswesens  in  Deutschland 
bi«  s.  J.  1696  tt.  sdne  gegenwärtige  Oestaltong.  gr.  b**.  Till,  178  &  Dresden, 
Qt.  SenftHFiLi».  H.  2. 

Boenigk,  ü.  t'rbr.  v.,  über  Gla^vcr:;icbcruug :  ZcitBcbritt  f.  Versich erunpsrecht, 
bd.  II,  2.  Hft. 

Tivante,  C.,  Die  Versicherungspolicen  auf  den  Inhaber:  Zeitschrift  f.  Ver&icber« 
vagaiecbt.  Bd.  II,  2.  Hft   

Annnalre  1896  de  1*  Soeifti  de  seeoers  rantaels  et  de  pr^Toyanco  des  gar^ons 

rustaurateurs  et  limoiiaJier.->  de  Paris  ..rKloile".  In-If,,  '2iii  p,  Paris,  Imi-.  Chai.x. 
Compagnie,  La,  d'assurancea  gtittrales  Mir  la  vie  cüiUre  lä  compagulo  aui^ricaine 

d'assurances   sur  la  vie  la  Mutual  Life.     In-S**,   N3  pages.     Paris,  Impf. 

Graincbe ;  aux  boreaux  du  jonmai  la  Loi»  9,  rae  de  la  Saint- CiiapeUe. 
Hamon,  G.,  Histoire  g^nlrale  de  rassnranee  en  France  et  b  T^tranger.  Fase.  13— 14. 

Grand  iii-S",  j).  4SI  h,  560.   Paris,  Liim  Giaiuj  et  I'hh'rk.  fr,  4, 

Odin,  A.,  Les  hociett  .-^  d'assurances  mutnelies  cutru  inai-ins  pC'chcurs.    La  pn-voy- 

anco,  du  port  des  iSablos-d'OloTir.c  ( 1*^''2-- 1895),    rapport  adressd  h  M.  ie  rni 

nistre  de  ia  iQariae  et  communiiiue  :i  cette  societe,  ä  l'asscmblee  g^n^rale  du 

!•»  noranbre  isilö.    In->)",  15  p.    l'aris,  LlBR.  Bauooik. 
Sapport  sur  les  Operations  des  eoci^tes  do  secours  mutuels  pcndant  Pann^e  1803, 

pr^sputp  k  M.  le  prösident  de  la  Republique  par  M.  L^on  Bourgeois,  pr^sidcnt 

du         i,  laiiuDistre  de  rintMenr.  In-4',  611  pages.  lüdan,  Iwn.  Anun- 

SXATIVK. 

*  ♦  • 

Boehetin,  £.,  Les  progris  de  rassnranee  snr  la  Tie:  Revne  polltlqne  etparianMD- 

t&ire.  t  VIll. 

H'avarrini,  U.,  L'assu'urazionc  della  vita  a  favorc  dei  terzi:  studio  siii  dirüd  dei 
benttbciari,  deilo  stlpulante  e  dei  croditori.  b*>.  p.  Yiii,  Ui.  Torino,  Uoiono 
tipografico-editrice.   L.  4. 

Spier,  B.,  De  grondslag  voor  en  wettclijke  regeling  van  het  recht  van  den  bevour- 
deddebQlsTensTenekering.  8o.  Till,  109  bis.  Amsterdam,  II.  EianrnnAn.  1896. 

89 


Digrtized  by  Google 


Bibliognphi«. 


IL  Orandaigentam.    Land-  und  Forstwirtschaft   Land-  und  font^ 

Wirtschaftspolitik.    Jagd  und  Fischerei. 

Andcregg,  F.,  die  Berufsgenossenschaften.  Ein  Beitrag  zur  politischen  Ökonomie 
dcfl  schweizerischen  Landwirt!!,   gr.  8**.    2S  S.  Horn,  A.  Sibbebt.         M.  0,40. 

Arclüv  des  deutecheu  Landwirütcbaftsrats.  Ureg.  im  Aaitrage  d«s  Vorstandes 
V.  Dada.  XX.  Jabrg.  im,  Lex.-8«.  IV,  CXIY,  397  a  ChMSptteDba»  (Berlio, 

B«richt  flb.  die  Verhandlungen  der  XXIV.  Venammlnng  des  deatschen  Landwirt- 
schaftsrata  vom  :J.  bis  einschl.  H.  Fobr.  l%9e.  Auf  Grund  der  Sitzungsprotokollo 
u.  dir  Stenograph.  Aufzcicbngn.  erstattet  v.  Dade.  Lex.-S"».  IV,  CXIV  u.  397  S. 
Charluttenburg    (ii.,  F.  Pabky.)  M.  12. 

Chüdt^n,  die  Rentengutsbildung  in  Preutsen.  Eine  irirtliscbAftl.  n  e.  soziale  Qe- 
fUir  f.  die  Oetprovinten  der  Monarchie,  gr.  S«.  III,  106  8.  Königsberg,  Habtomo. 

M.  1,50. 

Orüger,  II.,  Gctreidc-AbBatz-GcnoBscuscliaftcn,  s.  .Zeitfragen,  volkswirthschaftliche" 

u.  1:  Encyklopädicn  etc. 
Danneil,  F.>  lieitrag  zur  Geschichte  des  magdeburgisciien  Baucrnstaiidciü.    l.  Tl. 

Der  KrOi  Wolrairstcdt.  gr.  8».  XXVI,  770  8.  n.  T»f.  u.  1  Karte    UaUe,  C. 

A.  Kasmmbrbb  &  Co.  M.  12;  geb.  M.  13,50. 

Dombroweki,  E.  v.,  die  Wildsch&den.   Stadien  üb.  die  Ursachen  u.  die  Bekämpfg. 

veraieidl.,  .<owie  üb.  die  Taxation  n.  Vcrj^utg    unabwendbarer  Wildscliäden. 

Unter  glticber  lierücksicht.  deutscher  u.  östurtcichisch-un^ax.  Verhältnisse,  gr  S". 

III,  107  H.  m.  2  Abbildgn.    Weimar,  ß.  F.  Voigt.  AI,  2,25. 

Sberle,  C,  Grundeigentbom  und  Bauenchait.  Eine  TolkswirtachafÜicIie  Eecbts- 

Btadle  «nr  Löinng  der  Agrarfrage.  L  TM.  gr.  8*   VI,  164  8.  Botin,  Pow* 

KAMMEJ;        Mt^HLBKBCUT.  M.  3,60. 

Franz,  II.,  die  LandwirtRchaft  in  ThQringcn  u.  ihre  Entwickelung  in  den  letzten 
50  Jahren,    ur  s  .    XV,  354  b.    Berlin,  P.  P.vrkt.  M.  4. 

Jahrbücher,  landwirtscbattlicbc.  Zeitschrift  f.  wistcnschaftl.  Landwirtschait  n. 
Archiv  des  königl.  preuss.  Landes-Okonomte-Kollegiums.  Hrsg.  t.  Dr.  H. 
Thiel.  24.  Bd.  181t5.  Ergfinzungsbd.  III.  Beitriicc  znr  landwirtschaftlichen  Sta- 
ÜBtik  V.  Prcussen  f.  d.  J.  lbU4,  nebst  Verhandlyin.  des  könifl.  Landes  Ökoiio- 
inie-Kolle;iiunis  vom  4.  Dzbr.  IS95.  Bearh  im  kgl.  preuss.  Ministerium  f.  Land- 
wirtschalt, Komancn  u.Forsten.  2.  ThI.  Xil,  bi;  (359,  51  u.  XXV,  lü3  S.  Lex.-8». 
Berlin,  i'.  Parby.  M.  SS. 

KllngeihoefTer,  JagdordDUiw,  i.  o.  25:  Kommentare  ctc 

Ptess,  M.,  nir  Frage  des  landirirtacbaflllteben  Kredites.  Ffai  Vondilag,  unter- 
breitet der  KreditkommiKsion  der  HI  is'.).':>'''-  un^ar.  AgrarkooferflOl.  Ans  dem 
Un^.  gr.  S".   40  s.   Berlin,  Pcxtkamhes  &  MChlbrbcht.  M.  1. 

Bamn^amr,  Pet.,  Reform  dea  Orundshrechte.  Vortrag.  S*.  80  6.  Oldenburg, 
ücnt  LZR.  Ii,  0,50. 

Stitr-soniio,  Pr.,  «ir  Gcschiclite  u.  rechtlichen  Natur  derRentengttter.  gr.8«.  TOS. 
Berlin.  Puttkaj<br  *t  Mi'iii. brecht.  M.  1, 

Stimmen  aus  dem  agrarihclien  La^-er.  Hrst;  vom  liund  der  Landwirte.  4.  Hit. 
I.  Kornhäuser  u.  Klcinbalmen  v  Kdni.  lvlai>jier.  II.  Zur  Umgestaltung  des 
dout«cbcn  Scblachtvieb-Marktverkebrs  v.  Eüm.  Kiappor.  41  8.  m.  ;i  graph. 
DarstcUgn.   gr.  S".    Berlin,  W.  Isslkid.  M.  1. 

Wittiob,  W.,  die  Grundherrschaft  in  KordweitdeotacUand.  gr.  8o.  XiV,  461  u. 
143  8.   Leipzig,  Dünckbr  &  Huhblot.  M.  13. 

• 

BÖbnert,  W..  die  Sozialdemokratie  und  die  Laodfrage:  Arbeiter&eond,  XXXiV. 

Jabrg.  1  Hft.  -»  . 

Hairiiß^^h,  M.,  daH  bäuerliche  ErhriTht  in  Gc-ftzsehnng  und  Litteratnr  der  jllBigltea 

Zeit:  Archiw  f.  hoziiile  Geseti:- 'b.  u.  Statistik,  iX  Bd.  I.  u.  2.  Hft. 

Herzcn^ttiin,  M  ,  die  lieforni  der  Hanernbaak  inRnMlaud:  Jalirbttch  f. GeseCageb«, 

Verw.  II.  Volksw.,  XX,  Jahr^;.  3.  Hft. 
Hypoihekenbewegung,  die,  im  proussischon  Staate  während  des  Rochnungsjahree 

IS04/05:  Zeitschrift  d.  Kgl.  preuss.  Statist.  Bürcans,  XXXVI.  Jahrg.  2.  Hft. 
Hay,  W.,  Entwicklung  und  Lage  der  deutschen  Gcrstcnkuitur  und  des  deutschen 

AuBsenbanilets  in  Gcrsto  nnd  Malz  w&hrend  der  Jahre  t88t— W:  Jabrbneh  f. 

Nationalökonomie,  III.  F.  XU.  Bd.  2  Hft. 
Schmoller,  G.,  die  iEnochen  der  Gctreidehandekverfassung  nttd  «politikt  Jabrlmell 

f.  Gesetsgebung,  Yorw.  o.  Yolkew.,  XX.  Jabrg.  3.  llft 

90 


Digitized  by  Google 


Folftiiebe  Ok<momie. 

Zwangsver Steigerungen,  die,  land-  und  forstwirtschaftlicher  QmndatOcke  im 
preussiäcbea  Staate  wUrcnd  des  RecboungHahres  iSmßl  Ut  1894y9(:  Z^t» 
•clurift  <L  kgL  pnuB.  ttatiat.  fiOMaiu,  XXXYI.  Jahrg.  2.  Uft. 

Da,TQat,  X,  La  qoettion  du  bMw  &2  p.  KaotM,  Inn,  Uux^kt  ex  C  \ 

ceot  50. 

vpy,  A^f  OiiaoisatioD  de  V  eDseignement  agricolo  dam  Im  tecHsB  pifmairea  do 
la  campaflie.  In-S",  11  page».  VerooD,  Jmpb.  Roobbsaü. 
MontiRny,  Da  droit  attribn^  anx  oimiannes  »ur  le  prodoU  des  permis  de  cbasse, 
In  s'',  13  paffes.  PariR,  Lan,  BnosB-LmLaoLT  »  C*.  Eibrait  de  Ja  Barne 
generale  d'adminiätration. 
dB  Rocquigny,  La  Cooperation  de  production  dans  ragricalture;  Svndtcats  et 
Soci^coop^raäTeaMtricoIes;  Mission  de  TOlfice  datravail;  BiSaam^darapport 
de  minloB.  Ib-8*,  XVl>21 1  p.  Paris,  Ginu:.Ainn«  ar  O.  fr.  4. 

•  * 
* 

Lapeyre,  P..  Lea  souffraaces  de  l'as^ricuUure:  Icurs  canses  et  leure»  rem^des:  So- 

ciologie  ratbolique,  l'  mai 
Strauas,  E.,  Le  protecüonnismo  afraire  en  Belgiaae:  Bevue  politiaue  et  parlanen- 

taii«,  t  IZ  No.  26  (aodt  1896.) 

Bjig^ins,  A.  P.,  The  elements  of  agricultural  law.  Cr.  Sto,  pp.  ITS.  London, 
ViNTON.  _  eh.  .3,r,. 

Jenes,  A.,  A  trcatise  on  the  law  ot  real  property,  s.  a.  25:  Kommentare  etc. 

Vtaeentt  J.  £.,  The  Land  Qaestions  in  Kortk  Wales:  Being  a  Brief  Siunmarv  of 
tiie  HIttory,  Origin  aad  Character  of  the  Agrariaa  AgUatloo.  9to.  Loodon, 
LOXOMA»!.  ih.  5. 

♦  •  • 

Igetnan,  E.  M.  und  H.  W.  WolfT,  The  agricnltural  banka aasoeiatioD:  The  Econo- 
mic Keview,  Vol.  VL  ^o.  A. 


Virgllii,  F.,  il  problen»  agrieolo  e  rarraiirs  sociale.  16*    p.  193.   , 

Rrxo  Sbndbon.  L.  9' 


«  * 


J'ontana,  L.,  La  prodorione  laoiera  et  i  daaii  d'importasione;  Oiomale  degliEco- 

nomlsti,  Agosto  1896. 
Kinutiilo,  N.,  Ilatifondi  ndla  leglslaiioM  d«dl*  ii^eroronaes:  Antolo|^agtiiridIea» 

Aprilc-mag(?io  lS9ü. 

flalvi,  F.,  II  valorc  Hociale-ccoDoiiiieodett'eDfiteiMi:  Bivista  intemailoiiale  dlacienw 

sociale,  LugUo  lS9tf. 

IS.  Q^nm^Mmmtn  vaA  OtwerbepoUtik  (eimcU.  Sahnte  gewwUkiiir 

Urheberrechte). 

Birkenbihl,  Das  Reichsgcset^.  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbes,  s. 

.Gesetzsammlung"  u  2*>:  Oesotzsammlungen  etc. 
Böttoer,  H.«  was  m  dem  Konkonenten  verboten  und  erlaubt?  £ine  gemeinTer" 

sttadt.  Erl&ttterg.  des  Oeaetxes  rar  Bekämpfg.  des  unlaateren  Wettbewerbes 

Tom  27.  Mai  is'.in.    gr.  s«.    6S  S.    Berlin,  Tu.  Schobnfet  dt.  M.  !. 

CbristiaBi,  Heiclisgesetz  zur  Bek&mpfuug  üea  uulauterea  Wettbewerbs,  s.  u.  25: 
Kommentare  etc. 

Curtl,  Arth,,  ,iiiiilaaUHres  GescbAftsgebahren*.  ScbwiodeUuifte  Beklame.  Wander- 
lager. „Ansrerkftnfe'.  «Abnhlnogsgescbiae*.  Ein  orientler.  Referat,  Terf.  Im 

Anftra^'c  des  Geworlievorcins  Zürich,  gr.  S".  40  S.  Zttricli,  E.  Spkidbl.  M.  0,50. 
Daltrop,  Yict.,  der  unlautere  W  ettbewerb.   Praktische  Erläuterg.  des  Reich sgosetzes 
Tom  27.  Mai  1896,  f.  jeden  Oescfaftftsmaim.  gr.  8".  in,  36  8.  Ihwsden,  Hönsch 

&  TiBSLBR.  *  M.  0,60. 

Veetschrift,  brs^.  znm  Eerbmacher^Jabil&um.  1795— IS. m;.  (Die  l-ntwickelg.  der 
Korbflechterei  in  Oberfranken  v.  J.  Geo.  Held.  —  Festrede  bei  der  looj&hr. 
Korbindustrie- Jubil&ums-Feier  zu  Michelau,  verabf.  v.  Fritz  AumUUer.  -  Das 
Karlimacherlied  v.  Joh.  Adam  Leupold  u.  Ffiti AnmftUer.  12^  35  8.  Michelau. 
Lichtenfels,  U.  P.  äcucLza  in  Komm.  H.  fkSO. 

Faid ,  L ,  Das  Beicbsgeaets  sur  Bek&mpfong  des  nnlanteren  Wettbewerbs  Tom  27.  Mai 
1896,  s.  0.  25:  Kommentare  etc. 

91 


Digitized  by  Google 


BibliopvpMe. 

Ckeets  zur  Bekämpfung  des  tmltnlereii  WetHwwertit,  s.  «.  26:  Geietxsaviin- 

lungen  etc. 

Grünewald,  E .  dio  (irsetzgcbunfl;  uut  jjlioiugraphischeni  Qebieto.  bystematisch 
dargestellt  Krwoit.  n  oru'iitizter  Soriilcrdr.  am':  «Apcdlo*.  8*.  53  8.  Dresden, 
Daweldorf,  ScmuTZ  &.  Ox^bbiz  iuKomm.  M.  1. 

£.,  dM  Oeaetz  zur  Bekftmpfung  des  onloiiteren  Wettbewerb«  vom  27.  Mai 
s.  u.  25:  Eornmentare  etc. 

Heinze.  R„  Gfsetz  zur  i^ekänipfung  des  unlauti  rtui  Wettbewerb?!,  ß.  .Mcinholds 
juristi-rh»'  Handbibliotlfk"  u.  20:  Gesetzsammlungen  etc. 

Hölnghuus,  E  ,  Gewerbeordnung  für  das  deutsche  Ucicb,  s.  u.  2;>:  Kommentare  etc. 

Jumitschek ,  Osk. ,  wichtige  Frage  an  alle  Erwerbenden,  die  Wirkungen  des 
ttnlauterea  Wettbewerbes  u.  Oeach&flsgebalireD  betr.  gr.  8«.  39  8.  Cbar,  Hirz. 

M.  0,80. 

Kali«,  s  ,  das  Gesetz  sur  Bddtanpfmig  dei  unlaoteren  WetUiewerbSi  t.  n.  25:  Ko»* 

m  cntare  etc. 

Xeyamer,  fi.,  das  Bechk  «n  elgeaen  Bilde,  gr.  8*.  III,  638.  BerliD,  J.  Gpttbstaq. 

H.  2;  geb.  M.  2,50. 

Heyer,  A.,  Beiehigesetz  zur  Bekämpfung  des  QDlatttflren  Wettbewerbs,  s.  25: 

Kommen  taro  etc 

Nachrichten  ub  Jiidu.-strio  etc.  aus  dfiu  CK^terr.  Handelsministerium.  61.  Bd.  2-  4, 

Htt.    Wien,  Hop-  u.  Staat^uii  in  TA.  1,60. 

Osterrietb,  A.,  das  Gesetz  zur  Bekjuüptuiig  lie»  unlauteren  Wettbewerbs,  s.  „Taschen- 

Gesetzsanimlung"  u.  2i):  Gesetzsammlungen  etc. 
fiohmid,  PauL  die  Entwickelung  des  Gescbmacksmusteracbatses  in  Deutschland. 

gr.  8«.   VT,  143  8.   Berlin,  K.  G.  Wikgandt.  M.  3. 

Sehreyer,  Frz,  H.,  üb.  die  Aufgaben  der  uewerblicbon  Uiiterrichtspfiflge  Im  Uerzogth. 

Kärnten,   gr.  b".   III,  UU  S.   Klagcnlurt,  F.  v.  Klbimhatb.  AI.  I,ti0. 

Schwaiger,  H  ,  das  Gesetz  Zar  Bekimpfang  des  unTantsren  Wettbewerbs,  s.  a.  25: 

Kommentare  etc. 

Steinfeld,  H.,  die  Orenzen  der  erlaobten  BeUame  aacb  dem  Oesetae  aar  Bekftrapf- 

ung  des  nnlaiit.  ren  Wettbewerbes.  Oemeinversttadlicb  dax|es(flüt  gr.  8».  -in  s. 

Hannover,  Manz  fc  Lange.  M.  u,6Ü. 

Stephan,  lt  .  das  (ii  hotz  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbes,  s„Guttttl» 

tags  bammluDg  deutscher  Keichsgesetze"  u.  iüi  Gesetzsammlungen  etc. 
Thaa,  O.  t.,  das  Dampflcessdwesen  in  Osterreicb,  s.  u.  26:  Oesetssamiii» 

lung en  etc. 

Tachernjawsky,  S.  G.  G.,  das  russische  Artcl  und  sdue  Kriorsvchung.  Diss.  gr.  8^. 

S     Lci|i/.ig,  KOssli.m;  M.  2. 

ÜberBieitien  betr.  den  Staiiil  u.  die  Organisation  der  gewerblirhcn  Genossenschaften 
in  Österreich.  Verf.  u.  hrsg.  vom  Statist.  DoparteuK  nt  im  k.  k.  Uandels*Sli- 
nisterium.  (Aua :  «Die  gewerbl,  Oenossenscbaften  in  österr.')  Jmp.>4.  226  8. 
Wien,  Hov-  o.  BTAATn»BiroKBRn.  M. 

Verhandlungen,  Mitteilungen  und  Berichte  des  Central  verbände«  deutsclier  In- 
dustrieller. Hrsg.  V.  A.  Bueck.    Nr.  69.   gr.  8".    204  S.    Berlin  (Mitscukk  & 

KöSTBLL). 

Werner,  A.,  Patent-,  Muster-  und  Markenschutz,  s.  „PatentgesetzgeboDg"  u.  26: 
Gesetssanmlnngen  etc. 

Zeitfran;en,  Kowerhliclic,  hrs^.  vom  schwciV.  Gcworbeverein.  XIV.  Ilft.  Bericht, 
u.  Gutaubteii  an  das  h.  ncbwei/.  liidii'-triedeparteuieMt  betr.  -\rbeitHlüsiL;keit  u. 
Arbeitsnachweis.  Atii"  (inind  der  viiiii  t>ehwciz.  GeworlH-vereiu  verunstalteten 
dicHbezügl.  Eihubgn.  erutaltct  vom  Zcntxolvorstand  des  »cbweiz.  Qewcrbcvereins. 
AoQgearb.      Arth.  Corti.  4**.  92  S.  ZQrIcb.  (Bern,  Hiobsl  fificHLsa.) 

M,  1. 

•        .  ♦ 

Kohler,  J.,  Über  die  Grenzen  des  Oebrauchimustersckatzes :  Qewetblli&er  Beebta- 

scbutz,  L  Jahrg.  Mo.  (>. 
Spotte,  Fr.,  Prdsbildoni?  und  Fortschritte  in  der  Herstellung  der  Waren:  Jahrb. 

f  Xationalnkonomift,  III.  F.  XII.  Bd.  2.  Ilft 
V.  Schul:£e-Ü-a«vernitz.  G.,  die  2doskaii-^\  ladiiuirscbe  liauuiwoliindustrio  1:  Jahr- 
buch f.  Qesetfgeb.,  Verw.  u.  Volksw.,  XX.  Jabrg.  3.  Hft. 

JB^poeition  universelle  internationale  de  1889.  ä  Paris.  Rapports  du  jurr  inter-' 
national,  publids  sous  la  direction  de  M.  Alfred  Picard,  inspecteur  gtoeral  des 
ponts  et  chaussi'cs,  presidcnt  de  section  au  Consoil  d'Etat,  rapportcur  gdnenü. 
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Ciasse  h'2:  Groupo  6:  Machinc»  et  Appareiia  de  ta  DRcaiüqiic  ^'cnerale  (troi- 
si^nie  partie).  MAcbines  et  Appareils  do  la  mecanique  g^n^^rale.  Kapport  doM. 
Hirsch,  lugeuienr  en  chef  des  ponto  et  cbatisates,  membrc  de  la  couuaisaioa 
centrale  des  machines  h  vap«iir.  Grand  In-?",  704  p.  avec  lig.  et  plancbM. 
Minist^re  du  commerce.    Paris,  Impb.  Natiokalk. 

Malnle,  F.,  Nouveau  traite  des  brcvots  d'iuyeation,  8.  u.  2i>:  Komiaeutaro  et«. 

BMUftil  g^näral  de  la  Itgislation  et  des  tnit(M  ooncenut  te  proprio  induitridl^ 
«.n.  26:  Qeaetssammluugea  etc. 

Greewell,  W.  P ,  Tho  British  Cotoniei  waä  tkeSt  iDdnstrlfl«!  3rd.  ed.  iim,  Hmp. 

pp.  14b.   London,  G.  Puiup.  bh.  1. 

Putnam,  Q.  U.«  The  qontion  of  Copyright,    n.  35 :  KommeDtaFe. 

13.  QeuoästuischalUwe6t:ii.  —  äparka^eiöiiweaeu. 
Crüger,  H.,  s.  .Zeit,  und  Streitfragen." 

Bichholtz,  Th.,  helft  dem  Sparer!    Die  Versichergn.  u. -Sparkassen  «renO^rin  nicht 

in  allen  Fällen!    Vorschläge  f.  die  Errichtg.  e.  Staats-Sparbank.    ;;r.       86  S. 

IS'tnnviiMl,  L.  Hki-skü.  .M.  0.60. 

Olackemu^er,  wie  gründet  u.  leitet  maa  e.  KreditTereioV   Kurze  Anweisg.  zur 

Orttndg.  u.  Leitg.     Vonchufs-  u.  KredltTerainMi,  YoUtBbMikeQ  etc.  2.  Aufl. 

gr.  80.   bb  S.  HuiiOTerf  Maxz  &  Lakoi.  M.  0,60. 

Jäger,  11.,  9.  »Zelt-  und  Streitiragen." 

Jahrbuch  des  allgemeinen  Verbandcü  der  deutschen  landwirtschaftlichen  Genossen- 
schaften f,  t>«ii5.  gr.  4".  IV,  152  S.  Offenbach  a/M.,  Anwaltschalt  de«  Ver- 
bandos.  M.  1,50. 

Oppenhelmer,  Frz.,  die  äledlongsgenosscnschaft.  Versuch  e.  positiven  Übcrwindg. 
det  Koinmanbmtis  durch  Lösg.  des  Genossenschaftsprohlema  tt.  der /^rarfrage. 
gr.  S».    XXIV,  r.vs  S     l.pipjriL'.  Dincukii  et  HuMisr.oT.  M.  lü. 

Wirischafts- Verband  od.  Ircie  Konkurn  iiz  Ein  Wort,  zur  Autklärg.  au  Kau f- 
leute  u.  K&ufer  v.  o.  Posencr  KantV-r,  welcher  nicht  dem  Wirteehaft«- Vorbande 
angehört,   gr.        12  S.    Posen,  E.  Ukiifrld.  M.  0,50. 

Wright,  U.,  soziale  Briefe  an  Schulze  u.  Genossen.  Aus  dem  Kngl.  des  Rob. 
Blatchford  üben.  u.  f.  deutsche  Verh&lUÜB«a  bearb.  v.  W.  gr.  6".  2L11, 22S  S. 
Leipzig,  U.  Wbrthbr.  U.  1. 

Beit-  u.  Streitfragen,  gcnossonscliaftllcho.  Hr-g  v  L.  Parisius  n.  H.  CrQger. 
2.  Ilft.  2.  Kohsto9';;eDO&8en8chatten  der  Uandwcrkcr  u-  Anleitung  z.  tiuch- 
fübrung  e.  RohstoffgcnoMeaechaft  Ton  H.  CrOger  v.  H.  Jiger.  7,  ft3  8.  gr.  s"*. 
Berlin,  J.  GuvxBinrao.  M.  1. 

06tting,  Orniiiif^atzo  für  nirio  r-twaii^'o  ^'cscizlicho  BegeloBg  de«  SparkaMenwMeni: 

iJie  bparktttlüe  liianituver),  Nu.  ;U7. 

PMota,  H.,  Oesoeaenschaft  und  Bwnfintand:  Stiaanenaai  Blhria-Laach,  189tt,  5.  Hft. 


ibilleau,  La      <  p^ration,  ses  bienfaite  et  ftcs  Hmitea.   Comito  de  diifenso  et 
do  progri  s  uoi  ial  (st'ance  du  0  mar»  !&9(5).    Extrait  de  la  Bcforme  aociale. 
3«  ed.   In-i^  j  '-us      j  ages.   Bes<inf,on,  Ihpsim.  Jacqdw. 
Mudry,  N.,  La  caisM'  d't'pargm-  rt     i<rtWoyance  de  Thonon-les<'Bab»(18S&— 189S). 

In-**",  252  p.    Thonon-Ies-Haiust,  Im.  IttTHottLoz. 

Woiö",  11,  Peoples  bauka,   A  record  of  social  and  economic  succos.   b".   p.  422. 
London,  P.  S,  Fniiio.  eh4  10. 


Bto^tioft  della  sodeth  cooperatiTO:  locieth  cooperatiTe  di  lavoro  fira  bracdanti, 

muratori  c  affiioni  al  31  dicembre  1^'J4  (Ministero  di  agricultura.  industria  e 
commercio:  diresione  generale  della  st&tistica).  b'  p.  XXVl,  b4.  Eoma,  btab. 
TIP.  BoMTiMpniia.  L.  t. 

14.  Arbeiterfrage.   Arbeitertohut«,    Arbeitervenioherung.  Arbeiter-  and 
Yolkiwolil&lirtapfle^a  («inioliL  Wohnnagtfrn^a). 

Albrccht,  II.,  i'as  Arboitorwolmhaus  fir'snmniclto  P!;\:ir  ■.•  Arbeiterwobnhäasern 
und  liatschkjjc  ziitu  Juilwerlcu  von  jsulcheu  aut  ürunu  prakt.  iurtabrgn.  Mit 
Kiitwurh  u  V.  A.  Messel  Mit  4  Fig.  im  Text  O.  12  J>oppetta£  Fol.  Till,  66  B. 
berlin,  B.  OfPBKHBui.  In  Mappe  M.  lu. 
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Arbeitersehutz-lituchelei,  die,  der  liürgcrliehen  Parteien  im  Reichstatre.  Nach 
dem  stfiujf.'raph.  Bericht  der  Verhandl^'n.  (Ich  deutschen  Reicbata^eii  vom  '21.  u. 
2:{,  Apr.  Mit  c.  Nachwort  v.  A.  Uebei,  gr.  8.  12  S.    Bäriin.  ücchh.  Yoe- 

wÄBTs.  M.  Mi. 

Asohrott,  P.  F.,  Volksbibliothek  und  VolktleBdiaUe,  eine  konnranele  VeraaatällB. 
gr.  S**.  66  S.    Berlin,  O.  Likbuann.  M.  1. 

Bekanntmachung  betr.  den  Betrieb  v.  Bäcker-«.  XoBditoreiea.  Tom 4.  M&rz  1896. 
Plakat  3f>,5  u.  45,5  cm.  Hagen,  0.  ÜAiameoBKizi«.  M. 

Berieht,  allgemeiner,  nnd  Bvriobt  tkber  den  I— XTL  AnMclitsbeifrk  RUt  dem  Be- 
richte der  k.  k  Gcwcrbc>lnspektoren  Ober  Ihre  Anitsth&tiKkeit  in  Jabre  189&. 

Amtsbezirke;  1.  Wien  (54  8.1  —  2.  Wiener-NeuMadt.  <5:i  8.)  —  3.  Lm«.  (43  8.| 

—  4  Graz.  (50  S.)  -  b.  Klagenfurt.  (-»4  S  )  —  li  Tricst.  (35  S.»  —  7.  Inns- 
bruck. (34  S.)  —  b.  Prag.  (42  S.)  —  9.  Reichcaborg.  (4<J  S.J  —  lO.PUsen.  (4S  S.) 

—  II.  Bndwtli.  (W  8.)  —  lt.  KOniggritx.  (49  H.)  IS.  Brftiut.  (50  S)  — 
14.  01m(U7.  (nn  S  )  -        Troppaw.  (51  S.)  —  t6.  Leobeif.  (42  8.)  Lcx.-S". 

Wien,  ilur-  V.  STAATSDliLCKKRKl.  &  M.  (i,4u. 

Bericht  des  Bundt.skoniitec  des  Hlli;cmeinea  Schweiz.  Gewerkschaftsbundcs  an  die 
äektioaeo,  umfassend  den  Zeitraum  vom  I.Januar  bis  3t.  Dezember  18115, 
entattet  an  den  in  Zürich  am  4.  n.  b.  Apr.  1896  stattflndenden  Gewerkschafts- 
Kongress.  h'*.  To  s.  Zürich,  Bccua.  nae  scHvaiTz.  QatJTunnDaiKe.       M.  ü^O. 

Beriebte  der  eidg  I  abrikinspcktoren  Ob.  ihre  Amtstb&tigkeit  in  den  J.  1894  und 
lb*J5.  Veröflfeutlicht  v.  Schweiz.  Indu>tri< dopartement  (Denteeh lt.  Französisch.) 
gr.  8*.  22G  8.  Aarau,  II.  11  SaokblÄkder  &  Co.  M.  2,60. 

Bonne,  Geo.,  Vorschläge  zur  Vereinfachung  und  zum  Ausbau  UDierer  heutigen 
Arl"'!torver.sicheniiigen.  gr.  8".  H»  S.  Dresden,  G.  Hkrtz.  M.  ■ 

Calwer,  K  ,  Arboitor  -  Katechismtis.  Eine  Sozialdemokrat.  Antwort  auf  das  l'reis- 
Auascbreiben  de»  Pfarrers  N\  ober  zur  Anti  rtij;g.  e.  Arbeiter^Katocbismus  für 
evangel.  Arbeiter.   |.;r.  s'.  32  b.    Berlin,  Bucuu.  VoRwiaTS.  M.  0,10. 

Carti,  A.,  Beriebt  und  Gutachten  an  das  h.  schweizer.  lodoatriodcpartement  betr. 
Arbeitslosigkeit  and  Arbeitsnachweis,  siehe  «Zeitfregen,  gewerbUelie*  und  13: 
Gewerbewesen. 

Drucksachen  der  Kommission  für  Arbeiterstatistik.  Verhandlungen  Nr.  Sa,  9,  10 
u.  1 1.  6a.  Protokoll  fib.  die  Yerbandiangen  der  fiommission  t.  Arbeiterstatistik 
TOB  10.  u.  II.  Desbr.  1895.  111,60  8.  H.  0,60.  —  V.  Dasselbe  vom  t3.  u.  14.  Min 

1890.  25  S.  M.  n,jn.  lo.  Dasselbe  vom  M.  — 17.  n.  2". —21.  April  IS9f"  und 
die  Vernehmung  v.  Auskunftspeiisuuen  über  die  VerliiUtnisse  der  Kleidorkonfck- 
tion.  Iii.  208  S.  M.  -  II.  Dasselbe  vom  28.— 30.  April  18;»».  u  dto  Verneh- 
mung V.  Ausknnftspersoacu  Qb.  d.  VertUUtnisse  in  der  WIU«hekoafektion.  t>7  S. 
IL  80.  Fol.  Berifn,  C.  BMnuwn  Tsbi>. 
Bokard,  J  .  Warum  gründen  wir  katboHx  he  Arbeiterrereinef  gr*  16*.  32  S.  Statt- 
gart, VeULAÜ  des  .DbCTSCBKN  V0LKSBi.ATTB8".  M.  0/iO. 

FarbBtein.  Dav.,  das  Recht  der  unfreien  und  der  fireien  Arbeiter  nach  judinch- 
talmudiacbem  BechL  vendiebcn  m.  dem  antiken,  speziell  m.  dem  röm.  Becht. 
gr.  6*.  YU,  96  8.  Fnnkfart  a/M ,  J.  KAxmmm.  M.  2. 

Feig,  S.,  Hausgewerbo  und  Fabrikbotrieb  in  der  Berliner  Wa-scbc-Industrie,  siehe 
„Forschungen,  staats-  und  sozialwissenscbaftliche"  u.  I  :  „E nc y  k  1  o  p  äd  i  cn"  etc. 

QarrtltB.  r'rdr.,  die  (iestt/yebung  der  fcfchweizerkantone  iicrn,  St.  Gallen  u.  Basel 
betr.  e.  Ycrsicberung  der  Arbätslosigkeit,  in  cbronolog.  u.  sjstemat.  Beihenfolge 
tabellarlseh  nsainaenfaefdlt  Lex.-8«.  3  8.  n.  I  Tab.  fai  lm|».-Fol.  06ttlng«B, 

DlETERICnS  h'OBT.  M.  I. 

Haedic-ke.  licrm  ,  die  ätellui)^  d.  Lehrwerkstätten  zu  d.  ueueiUen  80zialpoIiti!>chen 
Bowo^unson.  j.  Antl  Aus  dem  Ptoge.  der  Bemschelder  FacbsckniB  lb90.  gr.  Sfi. 
24  8.   JiUbcrfeld,  8.  Lccas.  M.  U,25. 

Jabreaberichte  der  Gewerbe-Aufsicht.sbeamtcn  des  HenogCb.  Bnnnschwcig  für  das 
J.  1896.  gr.  8».  55  S.   Braunschweig,  J.  H.  Mktbb.  ICart  M.  1,50. 

Jahresberichte  der  grossh.  hess.  (''abrik-Inspcktoren  für  die  Provinz  Starkenburg 
(Aufsicbtsbez  Ij  u.  für  die  I  ren-  Rheinhessen  u.  Oberheisen  (Aoldcfatsbez.  II) 
f.  d.  J.  1895.  gr.  so.  86  S.   Darmstadt,  G.  Jonghaob.  M.  o,40. 

Jahresberichte  der  königl.  preuishlAm  Regicrungs*  und  Gewerberäte  u.  Berg- 
behörden f.  Ib95.  Mit  TabeUen  u.  Abbildgn.  Amtliche  Ausg.  gr.  8*>.  XXXIY, 
819  8.  Berlin,  W.  T.  Bmnm.  M.  11,^5;  geb.  M.  12,5&. 

Jahrofbcrli'^hto  der  könii;!.  sf«chsi.srhcn  Gewerbe-Inspektoren  ftlr  1S95.  Nebst  Be- 
richten der  königl.  s&chs.  Bcrg-lnspekturen,  die  Vcrwendg.  jugendl.  and  weibl. 
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Arbeiter  beim  Bergbau  betr.  Zusammengestellt  im  k<MiigL  «ich«.  Mioisteriain 
des  Innern,  gr.  8».  VIII,  579  S.   Dresden,  A.  SohrÖR.  Kart  H.  4. 

Jahresbericht  üb.  die  Thätigkeit  des  GewerbcaufslchtsbeaDiten  f.  d.  Aufsichtsbez 
I.Qbeck  iai  J.  1S95.  gr.  ts".  16  S.   Lübeck,  Lübckk  &  HAmii.v.ss.        M.  0,50.  • 

KrokieiuB,  die  unter  dem  Protektorat  Sr.  Maj.  des  Kaisers  u.  Königs  Wilhelm  II. 
atehenden  fi«rUner  gemeiiinlltaige  fiaa-üeaeUacbaft  und  Aiexandni-Stiftiuag. 
gr.  8*.  50  und  Anb.  LXXIT  8.  m.  Abbttdgn.  u.  GrandriiMO.  Berlin,  7owi80Ha 
Ürcnu.  M.  J,50. 

Iieitfafien  zur  Arbeiter- Versichenmi,'  dos  Deutschen  Reichs.  Neu  zusammengestellt 
f.  die  licrliiicr  Goworbe-Ausstcllg.  vom  Kcichs-Vorsicherungsaint  in  Berlin  IS'.tii. 
Im  anitl.  AuttraL;c  boarb.  v.  l>r.  Zaclicr.  gr.  32  b.  m.  2  'lat.  Berlin,  A.  AansB 
&  Co.  M.  0,-20. 

Iiindner,  L.,  Centralisation  aaf  dem  Gebiete  der  Krankenversicherung.  Ein  Beitrag 
zur  Reform  des  KrankenTcrsicberungsgesetzes.  gr.  8".  51  S.  Wien,  Mamz.  M.  I. 

Martens,  0  ,  Er^'ohiiisse  c.  l'.nqiictG  üb.  wirtschaftliche  und  matcriolie  Lfistunfren 
der  Reservekasso  des  scbvcizerisehen  GewerkscbaiUbundes,  sowie  seintjr  Ver- 
binde und  Sektionen.  8".  38  8.  Zflikh,  Bvob0.  bw  lOBwm.  GnüvuvsREiNs. 

M.  lUü. 

Mattoke,  R ,  n  Bicli.  Zimmermann,  die  Bncbfllhrung  der  KrankrakuBen.  Iob- 

besondere  die  Aufsfellj.'  und  Trüf^.  der  Krankenkassen  •Abschlüsse.  Mit  Er- 
I&uterungeu  aus  der  Praxis.        \III.  ty(\  S.   Berlin,  Hiemknrotu  &  Tkoschel, 

Kart  M  1,50. 
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— ,  F.,  Itnp6t  gönöral  siir  lo  revcnu.   Kapport  fait  au  nom  do  la  commissioQ  da 
budgct.  ln';)2,  s:t  |)    Extrait  du  Jouniftl  oflieiel  da  14  man  1B96.  Paris, 

iMPfi.  DBS  JoDBNBAUX  OPFICIELS. 

Donmer,  P.,  L'imp6t  sur  Je  reTonn.   In-S*  82  p.   Paris,  Impb.  Mawooot. 
Diipont,  A.,  Proji't  d'ämji^t  Fiir  lo  rovcnu     Lettre  ä  M.  le  pröiidenf  do  la  com- 
ini.sM'on  du   budgot  ;i  la  Cliambro  des  dipiitOs.    In-S",  24  p.    Ueauvais,  Ijiru. 

SCUMUTZ. 

Impöt  {V)  sur  le  rcvenu.  Discours  do  M.  L.  L.  Klotz  au  coDseü  gönöral  de  1« 
Sonne.  Rapport  de  M.  Jutw  MäUne  »u  conseil  gfinini  des  Voaga».  In^,  83 
pagos.  AmienSf  Ijifb.  BxDomncT. 

Joanne,  E.,  La  monne  des  boissons  aa  Sdnat.    Extrait  da  jonmal  TAp^itif 

d'avTÜ  \SW.  Ill-S^  \'l  ]).  Versailles,  Impi4.  Luc«.  Paris,  51,  quai  de  la  Tournelle. 
Kergall,  L'impflt  (lemocratiiiue  sur  lo  revenu.   Quostions  du  tcmps  prcsent.  Ia-16 

75  p.   Paris.  Liur  Colis  et  C*. 
Klotat  L.  L.,  s.  Impdt,  r,  iur  le  revenu. 

MKroelin,  F.,  Le  Departement  des  flnances  et  da  commerce  d*flaitt  ISSi-'ISSI). 

Premiere  partic:  Rapports  au  pi-<''äidcnt  de  la  R^publl^ae  et  M  CODSett  dOB 
secr^taires  d'Etat.   In-S^  'i  ui  p.    l'aiis,  luvu.  Balitoüt 
M^line,  J.,  s.  ImpAt,  1",  sur  lo  rcvenu. 

FUchon,  I)iscu88ion  da  projct  de  loi  relatif  aox  impöta  dirocts  sur  les  revenus  et 
auz  taxes  y  assimileos  de  rexerclce  1807.  Extrait  dttJoamaloffideldaiJniUet 
18'J7.   In-16,  55  p.   Paris,  Impr.  des  Jocbkacx  Oppicirls. 

Folitis,  N.,  La  caisfie  de  la  dctto  dgypticnoc,  scs  pouvoira  et  sa  rcsuonsabilitö. 
Extrait  de  U  EeToe  gtoAmle  de  droit  intenuitioiwi.  In-8*,  10  p.  rari«,  Ldr. 

PitDOME. 

Boee,  Diicussion  da  prcjet  de  loi  relatif  aux  impIHts  directa  Bur  les  revenus  et  aux 
tue*  y  asslmU4e8  de  Peixereiee  1891.  Discoim  proneoc^  dans  la  a^am  e  lio  ia 
Cauunore  des  d^nt^  dn  7  jolllet  1896.  Extrait  du  Jonraal  offiolel  du  -«juiilot 
ISSO.    ln-4'',  4  p     l'aris.  Iura,  des  Joubnacx  OFriciRi.s 

Volta,  A  ,  I<A  mutualiti-  buciaic,  ou  Timpöt  proportioniicl  isur  le  revenu  global  ex- 
clusivement  affccte  k  att^nuer  les  in^galit^s  sociales.  In- vi,  liip.  Saint-Denis, 
Iifpa.  ÜociLLANT.  Paris,  Soci6t6  d'Mitioos  scicotifi^ues,  4,  ruo  Antoine-Dubois. 

Cent  50. 

"Wolfrom.  G  ,  La  reirimc  donanier  et  les  trait(''s  de  commerce  de  I&  France.  Ex- 
trait de  la  Kevue  du  comuiurco  et  du  riiidubtrie.  In-b'^,  ii>  p.  Paris,  Libr. 
fiMROBk'LvflUObT  IT  C*. 

•  * 

fiwrtrand,  P.,  Le  projet  der^rme  descontribadonsdireeteB:  Jonmal  dee  eliainbf«« 

de  commerce  et  d'industrie,       juin  1896. 
Block,  M.,  Les  impöts  et  les  revenus:  Rovue  poülique  et  parletnentairc,  t.  VllI, 
No.  25  (iuillct  IVJ«), 

de  Lu9ay,  L*imp6t  sor  ie  revenu :  Revue  cathoUqae  des  lastitations  et  da  Droit» 
Ii»  Boy,  A.,  L'imp6t  sur  la  rente:  Joonai  dn  chimtnrea  de  ceauMree  et  d'in- 

dustrio,  10«  jaillet  1896. 

Mai  isyo. 

Vllley,  K.,  De  Texag^ration  des  critiquos  adress^es  ä"  notre  systfeme  dlrnpÄta  j 

Ttevue  d'Economie  politique,  X'  anii(:o  No.  7  (juillet-aoöt  1S»96>. 


Cumminj?,  R.  C-  and  F.  B.  Gilbert,  Tholiquor  tax  law,  a.  n.  25:  Kommentare  etC 

— ,  The  tax  laws  of  tbc  State  New  York,  s.  u.  25:  Kommentare. 

CllrtiBs,  ü.  P.,  Protection  and  Prospuritv:  An  Account  of  Tariff  Legislation  and 
its  Effect  in  Europe  and  America.  Röj.  Sto,  pp.  896.  London,  Low.    sh.  IS 

Delaney,  R.  A.  and  U.  Jj.  Potter,  Uquor  tax  law  of  tbe  Ilat»  hmp  York,  •.  a. 
25:  Kommentare  etc. 

HnnUton,  A.,  The  tax  law  of  1896,  s  a.  25t  Kommentare. 

Howe,  F.  C,  Taxation  and  taxes  in  the  l'nited  States  under  the  Internal  revcnne 
System,  17MI — ibDö:  an  historial  sketch  ot  tho  Organization,  deveiopmcnt,  and 
later  moiiitication  of  direct  and  cxcise taxation  ander  theoonstttntion.  c.  i;<-f--i'*H  p. 
li]ow-York,  X.  Y.  Cbowsll  &  Co.  d.  $  t,76. 

Lewis,  E.  C,  A  historj  of  the  American  taiiff,  1789-1869.  c.  8-^167  p.  0.  Chi- 
cago, C.  H.  Esuft  Co.  pap.,  25  c 
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Macfee,  R.  JH..  Imperial  cnstoms  anion.  A  prncticftl  scheine  of  fiscal  Union  for  tbe 

porposei  of  derenoe  etc.  S*.  London,  £.  Wneoir.  ah. 
Farker,  jr.  A.  T.,  The  liqoor  tax  Uv  of  the  State  New-Tork,  a.  n.  2ft:  Kom<- 

mentaro  etc. 

♦        *  • 

Braob«  J.  K.,  The  iacoine>taz  declsion:  Tbe  yale  RerteV|Tol.T.  No.  1  (May  18MJ; 


Fontana,  G.,  Devolaclone  allo  stato  d'immobiU  espropriati  per  debito  d*imposta« 

Pi'-fi,  Cir-    Ni^iT  ;•  K  C.    II-.",    p   59.  I>.  2. 

Qabeiii,  A..  L  uiipijsla  succcsioria.  H".  p.  VII,  115.  Toruiu,  i  hatki.li  Boccv.   L  3. 

Zmposta  .>-ui  reclditi  di  ricchezza  mobile:  statistica  dcl  roddito  acrertato  e  tassato 
per  rimpoisU  düW  anno  1891.  Parte  II  (MinUtcro  deüo  iiuanzc:  direscioae  ge- 
nerale dellc  impostc  direttc)    Roma,  Tip.  Kasioxalp.  di  G-  liRRTBBO.  4".  p.  455. 

Malgarini,  A,  Leziotii  di  scienza  delle  tinanxa,  anno  acolasüco  Ib'Jä— 1S96.  Disp. 
t— 2.   (R.  univerHitk  di  Parma.)   Parma.  LiT  F.  Zafprbri.   8*».   p.  1—16. 

Maruti,  F.,  Sistema  tributario  dcU'  regno  d'ltali.i.  osposto  agli  a'^piranti  alle  pnbb« 
liehe  araministranzioni.    b".  p.  6*J    Crcmona,  tip.  Giovanm  Foroni.     L.  1^50. 

Bioca*Salerno,  G.,  Storia  dcllo  dottrino  tinanziaric  in  Italia,  col  raffronto  dcÄle 
dottrine  foreatiere  e  didle  istitoxioni  e  condüioni  di  fatto.  beconda  edialom. 

T^otti.  G.,  soUa  riforna  tribntaija:  CMaidenudoiii.  4*.  p.  5S.  Melfi,  T».  in 

A.  Lwoon.  L.  2. 

«  • 
* 

Contento,  A  ,  I  dazi  fiscalf  e  i  coninmi:  Qtomalo  degU  Ecoaomisti,  Lu^lio  ISUG. 
Oagliardi,  K-,  Valutazione  deU*  Inpoata  dl  ricchena  moUle:  GionMie  de^  Eeo- 

nomisU,  Agosto  iSOü. 
Invrea,  F., L'imposta progressiva :Rivis(a  internazionale  di  scicnze  sociali,  Giagno  1696. 
Salandra,  A.,  JDne  anni  dl  flnanaa:  MuoYa  Antologi«,  lömaggio  1896. 


Dermout,  J.,  liet  rocht  van  den  Staat  op  den  grond.  6*.  Till,  116  bla.  Amen- 

loort,  G.  J.  Slothoüwkr. 
Pierson,  K.  G ,  Leerbock  der  staathwahondknnde.  2*  hertieiie  drnk.  Dl.  I.  gr.  8^. 

Haarlem»  Da  Eoya«  F.  Böhm.  ü,  fi,7S;  geb.  fl.  10. 


Tidsakrift,  for  Toldvasscn.    Udgivct  og  ndiLTTot  af  J.  Grabe.    13de  Aargang. 
1895.  12  Ht,  i  b.  Kjübenhavn,  (Linnosgado  IG  B.  4  8.)        pr.  Nr.  34  Are. 


Contribuciön  industrial,  s.  u.        Gesetzs^unmlim^^ -ii  etc 

Freizag  Rabaeo,  E.  y  L.  Falcato,  .Manual  del  timbre  dol  Estado,  8.  u,  26:  Ge* 

setzsammlnngcn  etc. 
— ,  Motrisimo  prontnario  de  Ja  contribncidn  indnstrial  y  de  conunacio,  a.  n.  26 : 

Kommentare  etc. 


II.  Statistik. 

18.  Haad-  und  Lekrbüoher,  Qesobiohte,  Theorie  und  Technik  der  Statiatik. 

Oeecliioht»  nnd  Mnrlelitiins  der  amüiehen  Statiatik  tu  Edotaiefch  Bayern. 
Hrsg.  Tom  kgt.  atatist.  BOreau.  gr.  6*.  YI,  S3&  S.  München,  J.  Lisdacer. 

Kail.  M.  5. 


Archiv,  Allgemeines  atatlstischea,  Hrsg.  t.  Q.  t.  Mayr.  4.  Jahrg.,  2.  Halbbd.  m,  %\ 
Y  Q.  8.  415-141.  Tfiblngen,  H.  Laim».  H.  8. 

Zansucohi,  F.,  Sunti  di  statistica,  aaoo  scolastico  lSi)5— 'Jii.  Parte  I,  disp.  t— 24; 
parte  IL  diap.  1—27.  S».  p.  1—192;  1—216.  (R.  nniveraith  dl  Parma.)  Paiua, 
uL  F.  Zamia. 

«  * 

Bettini,  B.,  JDI  aleunt  pnnti  oacnri  deUa  demografla:  Giomale  degU  Economlati, 
Agwto  189«. 

103 


BtUIogsapUe. 


19.  Ämtliche  Statiitik  (Qaallenwerke,  Jahrbäoher  etc.)- 

Beiträge  zur  Statistik  des  Grosshcnogth.  F!(<«:9en.  Hrsg.  v.  dfr  •^rossberzogiicben 
Centimlstelle  f  die  Landesstatistik.  Ii».  IUI.  i.  Ilft  I.  Kultin  tt  chnische  Unter- 
ncliniungen  im  Grossherzogth.  Hessen  in  den  J.  ISSS — IS1)4  einschliesslich.  Von 
der  i;ro(tKh.  oberen  landwirthschaftl.  Behörde.  II.  Zusammenstellunie  derStaats- 
•  Einnahnn  n  u  -.\ii-<^'a';iou  dfs  (ir().ssh('rzoi.,'th  He.ssou  wübrciHl  ilcr  Finanzpcriodo 
l^SS/^l  nach  den  att^^escblossentn  Kucbnuni^en  ii.  YcrKltichuiig  der  Er^bnissc 
«  m.  dem  Staatsbudget.  III.  Uebersicht  der  Geschäfte  der  ordentlichen  streitigen 
OerichtatNurkeit  b«i  dem  grotthenoRt  OberlMdesgerldite  ni  Danaatadt  o.  bei 
den  Gerichten  und  8tMts«nwa)tacbftrten  Im  6«diice  desMUMA  «ibrend  de«  Ge- 
sclirifi-j    ]''•'.-,.    irr.  r    II.  CD  S.    DarinstaiH,  G.  Jongraus.  M.  i  L'  . 

—    -MIT  Matisük  ^ieckk>nbur^s.    Vom  grosttherzogl.  gtatist.  Bureau  zu  Schwerin. 
Bd  4  Hft.  Der  Hauptberuf  und  aer  >tebenl>eruf  der  Bevölkerung  des  Gross- 
henoftbuiD«  MecUenburff-SchweriA  nacb  der  Bernft-  und  Gewerbe» thlupg  Tom 
14.  Juni  189ft.  gr.  4*>.  Xlt.  «3  S.  Scbirerln,  Stilmr  A  Co.  M.  9. 

Etendbuch,  österreichisrhps  statistisches,  f.  die  im  Reichsrate  vertretenen  Kflnfi?- 
reiche  u-  Länder.  Mebst  einem  Anh.  für  die  gemeingaroen  Angcleeenheitcii  der 
östcrrcicbiäch-ungar.  Monarihie.    Hrsg.  v.  der  k  k.  statist.  Contrnl-Coraniisiion. 
14.  Jahrg.  IS!i5.  Lox->".  IV.  324  S.  Wien,  C.  ümolds  öohn  is  Komm.    M.  6. 
Jahrbuch,  statistisches,  deutscher  Stidte.   Hng.  f.  M.  Mcefe.   5.  Jabi]g.   gr.  8*. 

THI,  :u.()  S.    Breslau.  W.  G.  Kobn.  M.  11;  kart.  M.  11,20. 

— ,  b^atiütisches,  fQr  das  Deutsche  Reich.  Herausg.  Tom  kaiserl.  statistischen  Amt. 
17  Jahr::  iH9ti.  gr.  8°.  IX,  215  S.  mit  4  fub,  T«f.  Berlin,  Pottkammkr  & 
UOHLBRBcaT.  Kart.  M.  2. 

Xltteilnngen  des  bernischen  »tatistischen  Bureaus.  Jahrg.  1S9R.  1.  Lfg.  1.  Rech- 
nuncMTgebniMe  der  Unfenden  Venraltoug  im  Ortseut  der  Einwohnergemeinden 
des  nantons  Bern.  gr.  6*.  67  8.  Bern,  Scniiu»,  Fbamcrb  ft  Co.  M.  1. 

— ,  des  statistischen  Bure.in.s  de«  herzogl.  Staatsmlnisterlams  zn  Gotha  Jahr>,'ruiLV5 
WJi  und  ISiiä.  gr.  4  .  II,  "201  n  41»  S.  Gotha,  E.  F.  Tuiknk.mani«8  Vehl. 
KV  Komm.  M.  2,40. 

— ,  nngari^cbo  »tatistigcbe.  Im  Auftrage  des  königl.  ungar.  Handel sminwters  Terf. 
n.  hrsg.  durch  dai  k.  vng.  efatirt.  Bnrean.  Nene  Folge.  IX.  Bd:  Ergebnfaöe 
der  in  Ungarn  am  'U.  Jfinncr  dnrch^'effthrten  Zigcnncr-Cnnscription.  Mit 
5  graph.  Bcilagf'ii.    >:r.  i '.    VJ,  l'b  u.  M  b.  (Deutsch  ii.  ungarisch. l  Budapest, 


Statistik,  Österreichische.  Hrsg.  v.  der  k.  k.  statitt  Central- Commi&aion.  44.  Bd. 
3.  Bft.  StetitUk  des  Sanitfttsveiens  fllr  das  3.  1S93.  XLIY,  2ST  S.  Inip.-4*. 

Wien,  C.  Gesom>r  Sobh  n  Komm.  m.  4. 

— ,  preussische.  UH.  Hft.  139,  IMe  Sterblichkeit  nach  Todesursachen  u.  Alters- 
kliis-.seii  der  fiestorlieiien ,  ^owie  die  Selbstmorde  u.  d.  tödtlichen  Verun;,'lück2u. 
im  proussiscben  Staate  wahrend  des  J.  lSi)4.  lY,  XVII,  2Ai  S.  Imp.-l".  Berlin, 
YiBii.  D.  KflaiOL.  tetATUt.  BuBiAin.  U.  6^80. 


Bnlletiii  de  statlstiqne  et  de  l^gislatlon  eonpftr^  TaMe  dei  nurtUm  crotaattea 

dans  Ich  volumcs  1  ^  no  rnnTi^\s  :  ^"^0^1894).  Ifiidstire  jtee  travaux  pnbUea. 
In-S*,  210  p.   Paris,  lapß.  .vatio.salb. 


Asnuario  stati^tico  italiano,  181*5  (Ministero  di  an-icoltura,  industria  e  commcrcio: 
dire^ione  f^cnerale  della  Statistical.  S".  p.  Vlll,  1007.  Roma,  tip.  natioiialb 
i>i  (i.  Ukutkuo.  L.  G. 

Atti  dcliä  cDiituiiüäione  per  ia  ütatistica  giudiziaria  civile  e  peuale  :  scconda  sesaione 
dell'  anno  1S9.'>.  (Ministero  di  agricoltura,  induBtria  e  coniiuercio  direiiene 
generale  della  statisUca  )  b**.  p.  XXV,  'i'iü  Borna,  tip.  Nasionale  di  6.  BiETaao, 


Statistik,  Danmarks.  Ill^^.tudllyttet  i  Itaiiniark  i  Aaret  is.t.s.  Stalistiake  Moddelel.ser, 
tredio  lliekke.  lt>.  Bind.  4.  Hatte.  Udi^ivot  af  btatens  statisüsko  Bnrean. 
$2  Sider  i  8.  Klobenhavn,  Gvldenj>al  öre  H). 

— ,  Danroarks  Vareonisa-tuing  med  Udlandet;  Janerar  Kvartal  l!>96,  Stati.stisko 
Mcddelscr,  trcdie  Ra^kko.  17.  Bind,  U  Hft.    Udgivet  of  iitatens  statlstiske  Bu- 


— ,  Norges  officicUe.    Trodic  lUekkc.    Kristiania,  II.  AscBEHOua  C<i. 

No.  2.10.  Do  offentiige  Jernbancr.  Hcretning  om  de  norske  Jembanevs  Bnft 
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Terwaltnngsldire  mä  Ytnrkltungtreclit. 

Terminen  Iste  Juli  IS94-3ote  Juni  mb.  Afgivct  til  Den  Kgl.  Konke  Regie* 
rings  Departement  for  de  offentlige  Arbeider  fra  Styrelsen  for  Btatslmneme.  2  BL* 
L  og  3(Ui  Sidt  r  i  stor  8  o«  PI.  I-VIII.  kr.  1. 

No.  231.'  TabeUcr  Tedkommendo  Norges  Dergvierkadrift  i  Aareno  1S9I, 
ist)2  og  mx  Udgirai  ftf  Det  atfttistlsk«  CeBtndbuma.  IX,  19  og  XCYIII 
Sidec  i  8tor  8.  Ore  50, 

Nr.  msi.  TalMller  YedkoMUcndo  Sklft«vcwDat  i  ITorge  f  AM«t  1993.  TUUfeoied 
OpjraTe  ovcr  de  efter  Overformyndcr-Regnskaberne  for  Aaret  I"^-»''>  unfirr  R?c:ft8 
UvfrforniyBdfiriers  Hestyrelsc  henstaacndc  Midier.  Udgiven  af  det  statistiske 
Centraibureau.    2  l'l  ,  ti'i  Siilor  i  stor  S.  uro  TiH. 

üt.  233.  Den  civile  Ketspleie  i.  Aaret  IS93.  Udgivet  atDot  statistiske  Central- 
barean.  2  Bl  .  -y^  Sid«rf  fitor  8.  ßre  50. 

No.  23  t.  TaliclU^r  ovcr  Fdlkpirjt  nfrdpr?  Bfv;i  »eUo  i  Aarene  1S9t  — 1895. 
tJdgivea  af  <irt  statisti-kc  Ccntralbiircau  II.  Tabcllcr  for  Aaret  1892.  4  Bl, 
4"  Öider  i  ^tor  ^.  ör«  50. 

No.  235.  Rekriiteringsstati&tik  (or  den  norske  Armee  for  Aaret  l»y4.  2  FI., 
.  3fi  Sider  i  stor  8.    Udgivcn  af  Forsvars-Departcmciiicfs  Armeeafdcling.  5fl6re. 

Ko.  236.  FolketttUlngen  i  Kongeriget  Korge  i  Janoar  1891.  Folkenuengde 
fördelt  efter  Linttilllng.  3  BI ,  XVIII  S ,  341  8fd«r  i  stor  8.  Vdglvet  af  Det 
statistiske  Ccntralburoau.  öre. 

No.  23",  Beretning  om  Rigetfi  Strafarbeidsanstalter  for  Aaret  Isto  Juli  lfe93 
til  30to  Juni  1894.  2  Bl,  9&  Sider  I  itor  8.  Udglfen  «f  Ezpeditioiiiebefen  for 
FengiBelsTaBsenet.  75  OrOi 

No.  23S.  TabeUer  Tedkommende  Norges  KrlmiDalttatisdlc  fbr  Aarel  1892. 
4  Bl.,  149  Sider  i  stor  S.  UdglTct  af  Det  statistiske  Cpntralbnroau.  nro. 
—  Sverige«  officiclla,  i  sammandrag.  1^06.  Svo,  i)2  sid.  btockholm,  P.  A.  Noa- 
iruT  A  SAnn.  ^  1  kr. 

Statistiek  van  den  loop  der  bevolking  van  Nederland.  Supplement  op  de  statistfck 
Over  IS  hl  on  OTor  1891.  gr.  6*.  ä  119  bb.  *s  OraTcnkags,  vaD  ^VBELDB.H  & 
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strativo  e  costituzionale,  dirctta  da  A.  Brunialti.  Fa8C.5~— 5*j.  b".  y.  ^si— ugo, 
761—989,  1605—1652,  1—80.  Toriao,  Unioue  tipogmfico  editricc. 

il  fascicolo  L.  1,  50. 
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la  coUaborazione  di  altri  fedattorl  del  Uanualo.  4*.  p.  1295.  Borna,  tip.  deÜe 
UanteUate.  L.  25. 

Bnoielopodla  di  amminfotradone,  dl  indastria  e  cemmereio:  opera  diretfa  da  G.  C«r- 
boni,  collu  rollaborsy^ione  di  distindi  professori,  avvocati,  rajrionicri,  contabfU, 
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fiibUogrftpUe. 

Ib37— 1S91,  in  behalf  of  inteniAtioiial  Copyright,  and  certain  papenonthedeTO» 
lopment  of  tlie  coneeptlon  of  literary  property,  and  od  tfae  remut*  of  Üie  Arne« 
rican  Act  of  IS'U.  ind  cd,  Keviscd,  and  with  additiiOnal  inateriaJ.  Cr.  !^vo, 
pp.  XXIV— 4S>*i.    Loudun,  Putnams  Sons.  sb.  7,6. 

Hoberts,  W.  H  ,  Laws  relating  to  religions  corporations ;  being  a  coli,  oftbegene- 
ral  Statute«  on  the  aeveral  »tates  and  territories  tor  the  incorporation  and 
maaajflnieBt  of  ebnrcbes.  60+S91  p.  PUladelphia,  Pssn.  Boaed  ov  Pab. 

cl.  s  3. 

Boe,  £.  M.,  The  factory  and  Workshop  actB  explaiued  and  simplified.  Cr.  Svo,  pp. 
120.  LomdoD,  Smsnr.    ah.  ». 


6.,  la  legge  suUe  tasse  di  registro.  Commentata.  Vol.  I  (Parte  ^yammn^ 
conunento-tratlato).  Seconda  edizione  recata  al  corrente  deUa  dottxina  e  delln 
gioritprudenza.      p.  109S.  Asti|  tip.  Opcraia  A.  fiiAKoau  L.  18. 


Freiza  y  Rabaso,  E  y  L  Falcato,  Manual  dol  tim!)r('  del  Estado.  Contiene : 
Un  indicador  alfabetico  de  loa  conceptoä  comprcndidu»  eii  la  Uij  y  el  reglameoto 
qae  tambiön  se  inclayen,  de  15  de  Septiembro  de  16<.I2;  la  iey  de  baaea  de  30 
de  Jnnio  del  miBmo  aüo;  las  reformas  introducidaa  por  las  iejes  da  presapnesloB 
de  5  de  Agosto  de  1803  y  30  de  Jonio  de  1895;  varios  Reales  deeretos,  Rei^ee 
('rdcnes  y  otra.s  disposiciones  mny  importantos  refcrcntes  al  rarno;  xina  relaci6n 
circuustanciada  Kobre  correos ,  tol^grafos  y  aduanas.  Octava  eiiiciöa.  Kn  4", 
172  p     Madrid,  Mirili.ü.  peset  2,50. 

—  JNoTisimo  prontuario  de  la  contribudön  industrial  y  de  commemo.  Contiene: 
Las  leyes  de  presnpnestos  de  SO  de  Jun!o  de  1892,  S  de  1893  y  30  de  Jimio 
de  1895;  !a  cxposicioii,  Real  decrcto,  re  -hiiiipi'-tct  y  t.irifas  de  do  Mayo  tlo 
185)6;  todos  \<is  f'ormiilarios  oüciales  comi.:f luiulos  en  ai)u<:llos  y  varios  iio  oä- 
ciales  que  facilitaya  la  forniati'in  do  expodienfos  y  dirnas  triimitcs  que  se  re- 
fiercn  al  tributo,  y  la  instrucclün  adicionai  al  reglamento  de  11  de  Abril  de 
iws,  sobre  compafiias  de  uegttrM;  todo  conTenleutanente  anotado,  por  F.  En 
A%  228  p.  Uadrid,  M.  Mubillo.  peset  ifiO. 

Mi  nMitmiHwl  innren.  I«i|aiug»btii  tob  Onttsen.  Aufoliniiigi^ 


in,  W.,  Lokalvcrordnungcn  der  Stadt  Bochum.    Zum  Hmdgelirauchc  hrsg. 
2.  Aufl.  gr.  16°.  XXIII,  Ais  6.   Bocbum.  A.  Stumi-f.  Kart  M.  2,5U. 

Ban-Polizei-Ordnung  fOr  den  Stadtkreis  Berlin  vom  15.  Jan.  1887.  4.  Attfl.  Nebst 
«inem  Anh.,  entk.  die  nachträglich  erlassenen  BestinmiaBgen  a.  Verordnangen. 
12.  TI,  ItO  8.   Berlin,  Poi-TTBOHir  Buchh.  Kart  M.  1,50. 

— ,  die,  für  die  Stadt  Wiesbaden  vom  18.  Novemliur  ISm.')  mit  den  bezüglichen  Üe- 
setzen  uud  Verordnungen.    3.  Aufl.    gr.  S".  Iu4  S.  WieübadeUj  Cu.  LutBAcn. 

Eart.  M.  2. 

— ,  für  die  Stadtgemeinden  des  Reg.-Bez.  Köln,  sovie  für  die  Oenflinden  BrflU, 
Godesberg.  PlTttergdorf,  Rttngsdorf,  Poppelsdorf,  Endenieh  nod  Kessmieh  vom 

2fi.  März  1*^'M.  nebst  Nacliträtfen :  ''nlizriverordnunf;;  vom  10.  Dezember  1895 
wegen  Abttuauian;;  der  '2[)  u.  :i\  der  Üaunolizeiordnun^  und  wegen  des  Ab- 
bruches von  Geliäudfin,  und  Haiipolizeiveroranunii  vom  2n.  Februar  IS'Jt;  wou'en 
der  Bauten  in  der  Aussenstadt  Köln  und  wegen  offener  Bebauung  innerhalb  der 
Unwallung  und  Potizeiverordnung  vom  2o.  Dezember  t8S9  wegen  der  Bantea 
1.  und  2.  Rayon.  Uebersichtsplan  zu  den  beiden  letzten  Verordnungen  von 
"Wilh.  Gross,  Köln.  Auf  Veranlassung  der  stiidt.  Polizeiverwaltung  zu  Köln 
brsg.    12».   69  S.   Köln,  V.  Nkibnhk.  Kart  M.  l,5u. 

Bayerns  Gesetze.   32.  Bd.   3.— ti.  Llg.    Bamberg,  Büchksb  Vbbl.  k  U.  1. 

Berichte,  stenographische,  aber  die  Verhandlungen  der  durch  die  AllerhAdMto 
Verordnong  vom  23.  Desember  1896  lom  lö.  Januar  lb9fi  eiubemfensn»  nn 
29.  Jnid  1896  geschlossenen  beiden  Hinter  des  Landtags  der  Monanhle. 
Henrenbus.  2.  Bd«.  FoL  ZT,  400  nnd  Tin,  908  S.  Berlu,  B.  von  Dbcesb. 

M.  6,60. 

Binding^,  K.,  Deutsche  Staatsgrtmdgesetze  in  diplomatisch  genauem  Abdrucke.  Zu 
amti.  und  zu  akadcm.  Gebrauche.  5.  üft  Die  Vecfassungsorkiinde  des  KAoigr. 
Bayern  mit  Umlagen  and  AnhAngen.  Tom  26.  Blay  1818.  tut  den  Abindenmen 
bis  zum  Qesets  von  19.  Pet.  1695.  S".  338  8.  Kart.  M.  5.  —  6.  Hft  Ter- 
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TervaltongsMire  and  Terwaltungsrecht. 


fMiungsurkiinde  des  Königr.  Saciuea.  Vom  4.  geptbr.  1831.  Mit  allen  Ab- 
Ksdernngaa  b»  xum  Oesetse  rom  20.  Aptil  1602.  2.  Avil.  Mit  dem  Wahl- 
g«Mtie  TOm  26.  Hin  1666.  8*.        167  8.  Lflipsig,  W.  EN>ii  LM\NK. 

Kart.  M.  --',75. 

Birkenbilil.  s.  ..Gt'.setzsammlung". 

Böraengesetz.  Vom  21.  Juni  ISUÖ.  gr.  8°.  lä  ä.  Köoinberg,  Uabtdno.  M.  U»2A. 
SoiMht,  W.  V  ,  Bauordnung  fttr  die  k.  Haapt-  und  Kinidaixitadt  München  rom 

29.  Juli  Ib'.Jä.    Mit  KiluutLTiinn^cn  u.  e.  Al&aQge  hrsg.   pr  «i".    XIV.  J',)"^  S.  m. 

6u  Äbbildgu.   ^uucbtij,  t.  11.  Beck.  H.  (>;  iu  Leiuw.  geh.  M.  H,5Ü. 

BrauchitBch,  II.  V.,  die  neuen  preus^ischcn  Vonra]tttng8|!;esct2e.  Nach  dem  Tode 
des  Verf.  angMrbeitet,  fortgefahrt  und  henwtg.  von  Studt  und  BraonbahniM. 
4  Bde.  gr.  6«.   1.  14.  OesuMBtaufl.  6.  Beariteitg.  (XVIII,  770  8.  m.  Biidoii.) 

-  -2.  13.  Gesammtauti  ö.  lloarbcitg.  (XI,  »oS  S.|  —  :i.  i:».  Oe^ammtaufl.  4.  Be- 
arbeitg.  (XI,  bül  ä.)  —  4.  12.  Ueaammtaufl.  3.  Bearbeitg.  (VllI,  510  g.)  Berlin, 
C.  tlBTiiaHVS  YiRL.  Geb.  in  Leinw.  M.  6. 

Pntncke,  B.,  die  Ocsctzgebuns  il.  Königr.  Sarhsen  seit  d  -ni  Erscheinen  d.  Gesetz- 
samralg.  im  J.  l&is  bis  zur  Gt'i^enwiirt.  Vi-rzeichuiss  il  feaimiitl  in  der  GcsfU- 
sanuiil^'  ,  cIlt  Saimnl^'.  der  Gesetze  und  Verordnungen  und  dein  Gesetz-  u.  Ver- 
ordnuo<>!>blaite  tur  ilub  Köuigr.  Sachsen  entb.  Erlasse,  unter  Abdruck  der  jeUt 
noch  gültigen  Bcstimnign.,  nebst  Vcrwcisgn.  auf  die  einschlag.  8pät/>ren  landes- 
11.  reicbtgosetzl.  Vorscbritten.  28.  a.  20.  (Schluss-lLfg.  gr.  3.  Bd.  S.  1317— 
1577.   Leipzig,  Hossbebg.  M.  2,40;  kpit.  in  3  Bde.  geb.  M.  TT. 

Oareis,  C,  Deutsche  Kcichsgesctze  in  Eiiizclatuinicken.  Nr.  193  •Jon  S".  193.194. 
Gesetx  betr.  die  Besteuerung  des  Branatweins.  Vom  16.  Juni  1895.  24  S.  — 
195.  Ober  den  Beistand  bei  Elndebnng  Ton  Abgaben  and  VollBtreckung  von 
Vermögens'-trafcn.  Vom  9.  Juni  ISO.s.  l  S  —  l'^s  Gesotz  betr,  die  privat- 
rechtlichen  Verhältnisse  der  Binucnscbifffahrt  und  der  l''lo.sserei.  Vom  15.  Juni 
ist.').  ;ts  u.  7  S.  —  19!>  Gesetz  betr.  die  Bestrafung  dos  bklavenraubes  und 
äkiavenhandcls.  Vom  2^.  JtiU  1695.  2  8.—  2uu.  FQrsoige  für  die  Wittwen 
und  Waisen  der  Penonen  des  äoldatenstandea  ote.  Vom  13.  JanE  1695.  4  S. 
Glessen,  E.  Roth.  M.  0,20. 

Gemeinde-Ordnxin?,  die  neue,  fQr  Elsasb-Lutbringen  vom  ü.  Juni  IS95,  nebst  der 
Wahlordnung  vom  'Ib.  Dezbr.  1S95.  Textausg.  m.  AnmorkgQ.,  bearb.  v.  einem 
leicbsi&Dd.  pcakt  Juristea.  12^  90  S.  Metz,  A.  Tsobaubt.  M.  l. 

— ,  die  pfUzisebe,  neaeiter  Text,  xiuammengestellt  nach  den  Oeietnn  vom  '29.  Apr. 

1S6'J,  19  Jan.  1S72  u.  17.  Juni  1^%.  »J".  "4  S.  Speyer,  Jvokh  Kart.  M.  !. 

Ge8«ta  zur  Bck&mpfunsj  des  unlauteren  Wettbewerbes  vom  21.  Mai  l^'M.  iReichs- 

(ies.-Bl.  ISiUi  S,  ;  1.'.  ft  i  Ii".  '.I  S  Berlin.  K  v.  Drckbr,  .M. 
Oeseta  xur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbes.  Vom  27.  Mai  1896.  Mit 

EilftnCeningen.  Par  Fabrikanten,  ibafleate  uiul  Gowerbetrdbende.  12°.  43  ä. 

Stuttgart,  SxRBCKBB  &  MosBB.  Kart  M.  0,6u. 

Gesetze,  die  österreichischen.   Taschcnausg.  13.  Bd.,  Suppl.-IIft.,  u.  29.  Bd.  12*. 

i;s   Sui>pl.-II:t.  zu  dein  Werke:  l)as  Ma.ss-  u.  Gewicht8W0.*<en  u.  der  Aiehdienst 

in  Oesterreich,  bammlung  der  aut  diesen  Gegenstand  bozüni.  Gesetze,  Vorord- 
nungen, NonnalerlftMO  U.  oberstgcrichtl.  Kntscheidgn.  Mit  Gcnohmigg.  des  k.  k. 
HandelsminiatariiUM  u.  m.  Benatig.  der  amtl.  Quallen  bng.  von  Geo.  &itt«r  v. 
Tbaa.  (III  n.  S.  39t-&$o.t  M.  2.  —  29.  Bd.  Geeetxe  u.  Verordgn.llber  die 

Arbeiterverjiciicriin:^.  l.Ccsotze  u.  Verordnnn;;en  über  die  Arbeiterversicherung 
sammt  dem  eiu&cbUk^.  Kutbcheidgu.  u.  Erlassen  der  k.  k.  Ministerien  u.  den  Er- 
kenntitissen  des  k.  k.  Verwaltungsgerichtshofes  etc  ,  nach  dem  Stande  vom  1.  Ok> 
tober  1695  sasammeogeeteUt  von  Dr.  Otto  Stöger.  (XYJ,  ä.)  —  2.  Dax 
Gesetx  vom  10.  Juli  t692,  K.-&-BL  Kr.  212  ex  1602,  betr.  die  registrierten  Htlfi- 
ka  I  r.  ammt  VoUzugsverordnung  und  Mn.sterstatut.  Zum  Iland^'ehrauche  ge- 
oriliiLt  und  unter  Benützunj?  amtl.  Materialien  erläutert  vuu  Ricli.  Kaan.  (IS'JS.) 
iXVi,  T.V.',  S.  in.  Tab  I    Wien.  Masz.  M.  6;  gel».  M.  7. 

Geaetasammlxins  f.  ü.  Forstenth.  Üchwacxburg-Sondersbausen  v.  J.  1696.  4".  XXI, 
274  8.  Sondersbatieen,  F.  A.  EuPBb.  M.  6. 

— ,  TextansL,'aljen  m.  Aiini.'rliu;u,  Pl.  Bd.  Börseii>;esetz.  Yüin  22.  Juni  1896  u. 
Gesetz,  betr.  die  riiicLteii  der  Kauflcute  bei  Autbowabruiig  fremder  Wertb- 
papiere.  Vom  5.  Juli  1S9G.  Mit  Anmerkungen  und  Sachregister  herausg.  von 
H.  Knorentber.  XII,  130  S.  gr.  10".  Berlin,  biniinittOTH  &  Tbosohbl. 

Kart.  M.  1. 

— ,  Textauxgaben  mit  AnBnrknngen.  15.  Bd.   Birkenbibl,  daa  Reieb«geset>  nur 
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Bfkänipiuii:;  lie.s  Tiiilautercn  Wettbewerben.  Vom  Tt.  Mai  lb«6.  ih".  Vill,  91  S. 
Berlin,  Siiüiknroj  h  iV  ThoiiCHEL.  Kart.  M.  ü,76, 

— ,  f.  da«  DeuUciid  Bekb.  Chro&ologiaclie  ZoHmamirtellg.  der  in  dem  Bunde»-  o. 
B«ie1ie-6«e(sblatte  Terfiffendicliten  GeMtsOp  Terordngn.,  md  Bekinnt* 

macbgn.  4.  Aufl.  v.  A  KeW  und  H  Galtenkamp.  5.  Bd.  16M— 169».  gr.  4*.  T. 
149  8.)  Berlin,  G.  llK¥AiA»»ä  Vk&l.  M.  4. 

f.  (las  Deutsche  Reich.  Chronologische  Zosammenstellg.  der  in  dem  Bande»-  n. 
Reichs-Gesetzblatte  veröffentlichten  Gesetie,  Verordngn.,  Erlasse  nn<l  Bokannt- 
lUAclif^n.   Mit  Tollst&ud.  alpbabet.  Sachregister.   7.  Bd.  5.  u.  6.  (bcblubä-'Ltg. 

3  Aufl.  N«ad  biU.  Ausg.  gr.  4«.  IT  v.  Bw  243—366.  Bttttn,  C.  IIf.t- 
HAMBS  Verl.  M.  3. 

—f  f.  dte  k(}nigl.  Preussiscben  Staaten.  Chronologische  ZusaiBfncnstclIg.  der  in  der 
wenaa.  QaMtnammlg.  u.  in  dem  Bond«»-  n.  KeichaMMtsUatte  Tertffpntlichtea. 
yaaeti«,  Yetordngn.,  Ertoaae  n.  Bakinnübacbgn.  '.Anfi.  -v.  A.Stna.H.  OaUen- 
kann.  1.  Bd.  1.  n.  2.  Idg.  gr.  4*.  8.  !<— 16U.  Berlin i  C.  HnnuKBs  Ybbl. 

a  M.  2. 

—  ,  lür  iltcklenburg-i^cliwcrin.    ii.  Fols«.    33.  Lfg.    Wismar,  Hwstohff.   M.  2,So. 
Qeaeue  u*   Veroidnungeii,  Östorreicbiscbe.     Handaiug.    UO.   HiL  Joria- 
dictfonraonn.  Geaets  von  1.  Ang.  1895  flb.  die  Ausflbg.  der  G«richtabar> 

keit  u.  die  Zus-l.lnfliiTkcit  der  ordcntl.  Gerichte  in  bOrgert.  Ik-chtssachcn  sammt 
EiBfilbningsgeseU.  V,  94  b.  M.  ü,tiü.  —  1 15.  Hft.  Vorschrilten  üb.  d.  Uiüformi- 
ruiiL,'  <]<  r  k.  k.  StMtabenntea.    63  8.  m.  33  Tnf.    12<*.   Wien,  Hof-  chb 

SXAATgiJUirCRBRKI.  M.  1,20. 

GewtB-  u.  Vcrordnunga-Samnliuis  f.  die  herzogl.  braunschwefgiacben  Lande. 

Alphabetisches  Sacbrcgiater.  Jabig.  1614  bia  eiDschlie.<<8l.  18li5.   8«.   172  S. 

Brannschweig,  liocK  &  Co.  M.  1,10;  brosch.  M.  1,20;  kart.  M.  l,4o. 

Göttin^,  L.,  Ortsgesetze  der  Stadt  Hildesheim.   Im  Auftrai/c  dea  Magiatrats  zu- 

sanioiengcstcllt.  gr.  S«*.  VI,  44'i  S.  ■  HildcBheim,  Gkbstknbebo.  M.  6. 

Orotckfend,  0.  A.,  die  Erlasse  zur  Ausführung  und  Erläuterung  der  Gesetze  den 

prenaaiachen  Staatea  und  dea  deatacben  Beichea.  1809—1895.  3.  Aufl.  von 

.OBOTonDa  EoK. 

— .  Gesetzgebungsmaterial.    1^>96.    1    Ilft.    Düssoldc  rf,  Schwaiui.  M.  0.50. 

— ,  Ciesetzaammlung  1S06— Ibyö.   :i.  Auü.  12    Jd.  Ltv    Ebd.  M.  2. 

GvttentagB  i^ammlung  dpui^clur  Kc irlisi(;c;.etzo.  Tc xt-Aii.sgaben  ro.  Anmerkungen. 
Kr.  37.  Das  Gesetz  zur  Bekimpfung  des  unlauteren  Wettbewerbes.  Vom 
27.  Mai  1890.  Textausgabe  mi*  Annarkongeu  and  Snebregister  t.  K.  Stepbaa. 
12".    7*2  S.    Berlin,  J.  Guttkktag.  Kart  M.  0,80. 

Hallbauer,  s.  .MiinlKilds  jiirisliMhc  IlandbibUothek". 

Helrze,  K  ,      ..iMi'inholilä  jiinKtische  UandÜbliotlidc*. 

Kunreuther,  H..  s.  Gctictztiammlung''. 

Küttner,  U.,  s.  .Meinholds  juristische  Handbibliothek*. 

Iioif  la  nooveUe,  »ur  rorganiaation  manidpale  d'Alsace-Lorraine  du  ü  .join  1890,  le 
rMement  «ectoral  ponr  lee  ^lectioiii  munldpalea  do  2S  d^cembre  1895  et  lea 

ordonnances  d'cxi'cution  du  2')  mars  1S9t».  Texte  frangais  arec  am  'aiiona 
faites  par  un  juribtu  d'AUacc*- Lorraine.   8".   92  S.    Metz,  A.  Tscuakkux. 

M.  1,50 

Matnholda  joriatiaeha  Handbibliothek.  Aed.  t.  UaUbauor.  74.  Bd.  Bekanat- 
macbnng  betr.  den  Erlaaa  e.  f.  daa  Königr.  Preuaaea  gültigen  Qobllhren- 

ordnung  für  approbierte  Aerzte  und  Zahnärzte  vom  15.  Mai  I89ti.  1*<  S  M.  0,30. 

—  7!>,  Bd.  Gesetz  zur  Bekämpfung  des  iinlautorcn  WcttiiewerbeB  vom  '21.  Mai  189fi. 
Mit  tilauteiiinf^enj  Beispielen  u.  o.  bacbrogistcr  hrt^g.  v.  K.  IJeinzc.  VIII,  4sS. 

—  Kart.  M.  I  IS  Bd.:  Daa  Börseogesetz  lOr  daa  Deutsche  Beicb  vom  22.  Juni 
ISUK  und  das  Depotgetete  vom  &.  Jvli  1S96.  Yon  H.  Kftttner.         VIII«  90 

ü.   Leipzig,  A.  Berg  kr.  Kart.  M.  Ifli. 

Oaterrietb,  A.,  s.  „Taschen- Gesetzsammlung". 

P»tentge"L^t7.gebuntr ,  Sammliüiu  der  w ielitii;friMi  Patenttrcsefze ,  Aiisfobrunirsvor^ 
fclirilleii ,  Verordnungen,  weicbc  gugeiiwarüg  in  Geltg.  titeben,  llr^i^.  e.  m.  a. 
\<r^lriil).  l\l(iMcht  vcrffhen  t.  C.  Gar  eis  und  forfgefflbrt  v  A.  Werner, 
Vll.  Patent-,  ^u&ter-  u.  Markenacbuta.  Die  Patent-,  Muster-  u.  Markenschuti- 
geaetse  dea  Erdbälle.  Zuaamanengaatallt  v.  A.  Werner.  Neue  Folge  der  Patent* 
gaaet^iebung.  1.  Bd.  12*.  XI,  418  8.  Berlin,  C.  HiTiuinia  Tiklao 

Geb.  in  Leinw.  M.  5. 

fflbfT,  Frdr.,  neues  allgemeines  Sachregister  zu  den  älteren  grossh.  hessischen  Ver- 
ordnungen u.  dem  grosab.  bessiachcn  Kcgierungablatt  2.  Forlaebg.  Daa  Be- 
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fieruDgsbiatt  von  Anfang  ibw  bU  Ende  IbUä  umfassend,  ff.  i".  IV,  14  S. 
lainz,  J.  DiuiBB,  Vkel.  11.  l,su. 

FohJ,  0.,  Gesetze  f.  Post  u.  Telcgr.  7    9.  Lfij.  Berlin,  v  Decker  M.  1. 

Relcbsgesetae,  die  deutschen.  22.  lid.  \i    u.  Lieterg.  L'aiuberg,  JkcjiNKi;  Verlag. 

M.  1. 

Bekursentficheidungen,  die,  des  Boichs  YersicberaogMiateB  als  tiprucbkollegiom 
in  UnfallversicherungB-AnKclegciihciten.  Jahrg.  18d/9&.  IX.  Bd..  enth.  die  Tom 
I.  Oktober  1894  bb  eioullieMllch  Ii.  Juli  lb9S  ergangenen  wichtigen  KekurH- 
entsdieididigen.  gr.  4**.  235  ti.  XXVII  8.  Berlin,  Pcttkammbr  &  MüHLsaECHT. 

HÖBSler,  A.,  Saroralanp  ticr  rolizci-Vcrordniirgm  und  poLizeilicLen  Vorschriften  für 
den  Regierung^ bizirk  Foisdani  Unter  lieuutxung  der  amtlichen  QoeUen  ztt- 
laiDmcngesteUt.  gr.  b".  VlU,  6l»4  8.  Jkrlio,      W.  Hans  Ebbbk. 

M.  lü;  geb.  M.  12. 

Sebuster,  Edler  y.  Prn-rtt  P  n  Ang  Werber,  die  Rechtsurkunden  der  öster- 
reichischen EiscnLaijnLii.  buiiiiuluii^'  der  die  österreichischen  Kisenbabnen  betr. 
Spezialgesetze,  Concessions-  u.  i>unst.  BeebHiirkandM.  21.  Hft.  gr.S".  :i.  M. 
S.  Wien,  A.  Haäilkben.  M.  2,25. 

Stempelsteaergesetz  vom  31.  Jnll  189&  n«btt  AvafiBbniDgsbeBtiBnuDgen.  gr.  Y, 
145  8.   Berlin,  E.  S.  Mittles  &  Sohn.  M.  O,(i0;  Kart.  M.  0,75. 

Stolp,  H.,  Ortsgesetze,  örtliche  Polizei-,  Verwaltungs-  und  Benützungs-Ordnungen, 
Dienst-  un(i  Ausfühnuiiis-Aiiweisungt  n,  wio  Satzungen  filieMtlichcr  und  gcmein- 
nQtziger  Einriebt uneen  and  Anstalten,  GeuoueDscbaften  und  Vereine.  Fort> 
gMeUt  von  H.  Klinkinflller.  2a.  Jabig.   12*>.  4S0  8.  Berlin,  P.  Ssakkibwicz. 

M.  4. 

Stephan,  R.,  6.  „Guttentags  Senmlong  deutscher  KefebBgesetze*'. 

Tbaa,  (Jeo.  Ritte  r  v. ,  das  DampfkebScUest  n  in  OestL-rreidi.    Sammlnn^,'  der  auf 
diesen  GeKensiand  bezügl.  Gesetze,  Yciordiiuiigeu  und  2iorn)ai-Krl»u»»ü.    Mit  e. 
er^'un/tcn  clironok)^.  und  voUstünd.  Sachregister  Uber  alle  einschlä^gcn  Ab> * 
orduuogea.  ^it  Genehmigung  des  k.  k.  UandeUministeriuins  u.  m.  JJenfttsnng 
der  «ntL  OneUen  brsg.  Sappl.  III,  u.  S.  199— 30&.   Wien,  Mauz. 

'M.  l.f.ii:  Ilanifw.  u.  Suppl.  M.  »,60. 

Taschfen  -  GcsetzbuuiUiiuug  Nr.  30.  Das  Gesetz  zur  Bekämpfung  des  unlauteren 
WetthewLrbes  Vom  27.  Mni  1896^  ErJftat  T.  Alb.  Osteirieth.  Z,  122  S.  120. 
Berlin,  XIbtmanhs  Vbul.  M.  i,tio. 

Ynrordiiang,  künigl.  sächsische,  die  Herstellung  und  den  Betrieb  von  Waarenftof- 
zOgen  und  Fahrstiibleinricbtangen  In  Fabriken  und  anderen  Gewcrlieanlagen, 
Niederlagen,  öflfcntlicbcn  Gebäuden  u.  Gastb&usem  betr.;  Tom  2ti.  .lanniir  1>>^4. 
Mit  Horiu  ksii  htii,'  der  durch  Verordnung  vom  15.  März  ISss  hcrlR'i^L'luhitvn 
Abiindergn.  u.  der  Vcrordng  vom  12.  Juni  18'Jtt.  12".  17  S.  Dretsden,  C  C  Meim* 
aOU)  A  SÖHMB.  M.  ü,2(l. 

Weber,  F.,  Anleitung  aur  Berechnung  und  Vertbeilung  der  Kreiaabgabcn  nach  den 
Bestimmungen  der  Kreisordnongen  and  des  Komunnalabgabengesetzcs  vom 

14.  Juli  IS94,  sowie  unter  be.snndcrpr  Bei  ucksicLti..'r.n^'  der  Rechtsprechung 

des  ObervcrwaUungfc);:t  rii  iites  für  dt  11  ]>raiaibclioü  Uiibrauch  zutianimeogesteUt. 

gr.        72  S.  m.     Bo;;-  Forniularcn.    l'üs^cldorf,  L.  Scuwakn.  M,  2. 

Weeber,  A.,  s.  «bchustcr,  Edler  v.  Bonnott,  K.  u.  A.  Weeber". 
Snekersteuerseeets  Tom  27.  Mal  189i(,  nebat  Qesets,  betr.  Abinderg.  des  Zneker- 

.steucrgcsetzcs  vom  JT.  Mai  1890.  (Be{eba^Q««.*BL  1896  S.  109 ff )  Lr  i'  "  öl  S. 

Berlin,  K.  v.  Ljäckek.    Jiart.  M.  u,tio. 

Annales  de  la  Cbambre  des  di^nt^s.  Docnments  parlementaircs.   T.  48:  Session 

extraordinaire  de  1895.  Tome  antque:  dn  22  octobro  au  2S  decembro  1S95. 

In-f",  495  p.    I'ari.s,  impr.  lf.s  .iovksavx  orFit'iKi..N 
— ,  de  la  Cbambre  des  d^putes.  bijii^me  legislature.  D^bats  parlementaircs.  Session 

ordinaire  de  1898.  T.  1*':  du  14  janvier  an  2  avril  1896.  In-4%  94?  p.  Paria, 

nun,  naa  mvnirAvx  ovnciBLs. 
~,  de  la  Cbatnbre  des  dtpntih.  Sbdtaie  Wghlattnr».  IMbata  pa^tanentafvee.  Seaiiea 

extraordinaire  de  i<^<>5.    Tome  uniqnc:  du  22  octobre  au  28  dtombre  1895. 

ln-4',  l,lu3  p.  Paris,  iMiB.  i»e8  JotRNAtx  ofpioiels. 
Oompte  rondu  des  s^'anccs  de  la  chaaibrc  de  s  ib  put^s,  avec  relevOtiddos  .scrntins 

et  indication  des  votes  emis  par  cbaquo  d^pule.  biiitoe  li^slature.  Session 

extraordinaire  de  1895  (22  octobre  an  2S  d^oeabre  18U5).  Fale.  Ko.  u  In-4*, 

49*x  p.  Paris,  7  boulvard  Satot-Dents. 

115 


Digitized  by  Google 


Bibliographie. 


—  Lc  meme.  Session  ordinairc  de  1S9T.  Premiere  iiartie(lJ  janvier en  2avrill$g6). 
Faic.  vo  S.   In-lo,  37-XI  p  Ibidem. 

Iioi  du  2t  juiUet  Ibbl  8ur  la  ^olico  B&nitaire  des  animaux,  et  Decretsportantrö^e* 
mcDt  d  admtnistration  publique  rciidus  poiir  Tcxecution  de  cette  loi  en  France 
et  cn  AlijL'rio.    2'-  ('ilition.    In-32,  Tl  ji.    Parin,  Cii  uii.Ks-I.AVAt'ZKLLB.      c.  50. 

Becueil  gen^ral  de  la  Icgislation  et  des  trait^s  conccrnaut  la  propriöt^  industrielle, 
lirevets  d'iOTention.  —  Dessins  et  modiles  de  fabrique.  ~  Marques  de  fabriqae 
et  de  conmeirce.  —  Kon  commereial.  —  Faasaei  SndicatioDs  de  proveaancc. 
Conenrrenee  d^loyale.  —  TJsnrpation  de  Hcompenses  industrleHeB.  Pablic-  par 
!<■  bureau  international  rlc  Tunion  pour  la  protection  de  la  propri^tä  industrielle 
uvcc  ie  concours  de  jurif-consultes  de  divers  pays.  (En  3  tomea.)  Tome  I. 
Europc:  1.  partic.  Aik'uia.'ii*'  —  Autricho-lJongrip  —  Im  l^'i<po  —  Uulgarie  — 
Dänemark  —  Espagne  —  Trance  —  Gibraltar  —  Graade-Uretagne  —  QrSce  — 
Uea  de  la  Manche.  XTII,  675  S.  gr.  8*.  Berne.  Ldpsfg,  O.  Hn>Bi.nu 

Bebaut,  A ,  Dictionnairc  de  la  legiulation  tunisiennc  mouvelle  cdition,  mise  au  cou* 
rant  de  la  l^gislation  et  de  la  jurisprddi'uec  juMjirau  15  septembrc  ISyS); 
ln-b°  k  2  col.,  (iSu  p.    Djjoa,    uipk.  äiaoi>OT  -  Caer^    Tunis,  tous  us 


IJoryuieyor,  C.  J. ,  American  corporaliou  legal  roanual-,  a  coniiiilatioii  of  thi' 
csscntial  featurcä  of  the  statutory  law  rt»<:ulatin^'  thc  toriiiation,  inanai:("in''nt, 
and  dissolution  of  geoeral  business  coriiorations  in  America,  (ctc.;t  also  Synopsis 
of  thc  patent,  trate-mark,  and  Copyright  lawH  of  the  world,  (etc.)  Y.  4,  1S96, 
(to  Jan.  1,  IS»G.)  c.  lOOO  p.  0.    Flainfield,  N.  J.,  HovnuAK  &  Co. 

8hp.,  sh.  4,50. 

nUnois,  Annotated  Statutes  df  the  ntatc,  in  forte  May  1,  ISftO,  cmbracing  tbe  re- 
visiott  of  1874,  and  all  general  Statutes  enacted  sincc  »ucb  rcvision,  so  far  as 
in  Ibrce,  witb  digestcd  notcs  of  dccidons  construing  or  illustrating  thelr  pro* 
TiMons  by  the  coorte  of  III.  and  of  tbe  U.  S.,  and  historical  notes  compating 
the  presettt  Statutes  with  prcriou«  legisUtion ;  cd  by  M.  Starr  and  R.  H.  öurtls. 
•2(1  od.  In  H  V.  V.  I.  (A-C);  V.  2,  (0-0),  c.  S.'i-f  1422;  n23-2S4l  p.  O. 
Chicago,  Callacban  <.*c  Co.  sph.  (for  completc  work:)  8  IS. 

Indiana,  Reviscd  Statutes  of  tbe  state,  cmbracing  alt  general  laws  in  force  Jan  1, 
lS9ti,  witb  digctited  notei  of  judiciai  deciaions  constraing  or  illnstrating  their 
proTiBlons;  comp,  by  F.  A.  Horner.  V.  2.  Chap.  70—111,  vitb  index,  (unpa- 
ged)  0.  shp.,  for  cnmplote  work,  S  W . 

Liaws,  the  pülitital,  üt  tlic  South  African  Bepublic.  With  an  Appendix.  Coiitai- 
ning  the  Constitution  of  ttic  Orange  Irv?.  State.  Trans,  by  W.  A.  Macfadjen. 
Cr.  Nvo,  pp.  81).   London,  W.  Clowbh  and  Sons.  sh.  3.  ti. 

IieeB  I^aws  oi  british  sbipping  and  of  marine  assurance,  includiog  the  TOfTrhaiit 
shipping  consolidation  act,  1H94.  11  th  od.  By  J.  A.  Hamilton.  8to.  pp.  914. 
London,  G.  Puujp  and  Son.  sh.  IS. 

Maine.  A  HU])!),  tu  tlic  revi-ed  Statutes  (jf  tlio  stato  being  tlie  public  laws  of  Me. 
for  tbe  years  lSb5  — li»'J5,  inclusive,  arr.  to  ^iiow  cach  new  uiiactuient  and  the 
present  reading  of  eacb  amcndcd  section  uuder  its  appropriate  cbaptcr,  etc., 
Dy  K.  D.  Freenmm.  c.  648  p  0.  Fortland,  LoaiM  .  SaoRT&HAMfOH.  shp.,i[6. 

SCaryiand,  Laws  of  the  State  of  Maryland  nade  ami  |)as!^cd  at  a  sesdon  of  fbe 
General  Asscmbty  be^un  and  beld  at  thn  city  of  Anuaijolis  on  (lie  first  day  of 
Jannary.  1S*.>6.  aad  endeil  on  the  tbirticth  day  of  March,  l'>'Jti.  1028  p.  O. 
Haltimure,  Md.,  J.  MoBpnY  &  Co.  shp.,  $  5. 

Montgomery.  W.  H ,  Xtae  lateat  odition  of  tlic  mining  laws  from  the  rev.  Statutes 
of  the  United  States  acta  of  consress  aniendatory  thereto  and  laws  of  the  legis- 
laturc  of  tho  ^tate,  to^othcr  witb  rulcs  Rovcrninsi  prospocting  aad  miaing  011 
State  lands,  letc.; i    e.  j.i  ji,    Denver.  IL\(iAß  it  MoNTüüMEuy. 

iiap.,  35  c. ;  with  map,  S.  I. 

JÜ'ew  Jersey.  Tbe  corporation  laws,  rcvihion  \>'jü,  witb  notes  and  form«  relatiog 
to  the  formation  and  rcgulatlon  of  curuurations.  119,  S,  18^  S  p.  Camden, 
New  Jersey  Corporation  Guarantce  and  Trait  Co.  pap.  $  1. 

New  York.  Laws  ot  tbc  stato  passcd  at  tbe  1  IStb  session  of  tho  legislature  begun 
Jan.  2,  1895,  and  ended  May  10,  1S"J5,  in  tbe  cits  of  Albany.  In  3  v  V.  1; 
T.  2  (in  2  parts).    Aluany,  Ja.  l!.  I>yon,  pr.  0.    shp.,  for  completo  sct,  $  7,50. 

— ,  The  revised  Statutes  ot  the  ttato,  together  witb  aU  tbe  other  general  Statutes 
(excopt  tbe  civil,  crimioal,  and  penal  codea),  as  amendcd  and  in  force  on  Jan. 

llti 


Digitized  by  Google 


Ycrwaltuagslebre  und  Vcrwaltungsrecbt. 

1,  1S9G;  ed.  by  C.  A  Ooll'n  9th  ed.,  in  1  v.  V.  -I,  Indev  fo  {bc  constitntion, 
Codes,  reviaed  Statutes,  all  other  general  lavs,  and  tbe  coart  rulei«,  as  in  turco 
On  Jw.  1,  1S96.  c.  4+2$9  p.  0.  Kew  York  and  Albany,  Üaukh  &  Bhos 

 «bp.,  for  conplete  set,  $  I8,ö0. 

Digeato,  II.,  italiano:  cnoiclopedia  mctodica  e  alfabetica  tli  legislazione,  tlottriria  c 
)?iurisprudeiiza  compilafo  da  distinti  giiirocoiisulti.    Disp.  -ii'.t.  Torino, 

ÜHIONB  TiPnGKAPico-EiiiTRici;.  la  di.spensa  L.  2. 

Diffesto,  II,  italiano:  enciciopedia  taetodica  e  alfabetica  di  Ici^islazinnc,  dottrina  e 
giurisprudeuza,  compilato  da  distinti giureconsidti.  IHsp.  2'^^  -2',l.  S"  p.  1^)3" 
;iS4,  y»j|-l(J24,  4W9-472,  769—832,  531— 576^  129-192.  Xorino,  ünionc  tipO- 
grapco-edltrice.    la  nispensa  L.  2. 

Kieewet,  De,  aaugenomen  den  Uiea  Juni  1S96  dor  de  TwteUd  Kamer  der  btaten» 
Generaal,  met  de  daarbij  beboomdo  tebeUen.  Kl.  S*.  (U,  60  blz.)  Gouda, 
Q.  B.  Tan  Gnoa  Zonkx.  fl.  0,25. 

—  taa  191^,  «relijk  zij  is  aangeDomea  door  de  Tweed«  Eaner  der  Stoleii  generaal 

met  rl<  .!  i  ir!  ij  Ix'hoorende  tabcUen  en  een  tipbabetiicli  regbter.  Gr.  (75 

blz. )    lliia.l  ai.  H.  D.  TjeenK  Wilunk.  fl.  0,50. 

IiUttenhorga  fhrouolopischt;  vcrzatiiolinj^  der  wetten,  besUiiten  cii  arresteii  lietrck- 
kelijk  lict  openbaar  bestuur  in  de  Kcdcrlanden  scdert  de  herstelde  ordo  van 
sakcn  in  1613.  Yoortgczefc  door  P.  U.  Jordens.  IS'.iT.  Blad  1—3  (2  Janaari 
—  lü  Jg'ebruari).  ZwoUe,  W.  E.  J.  Tjeenk  Wilunk.   Gr  y^".   (Blz.  1— 48>. 

Per  jaarg.  fl.  2,50;  fr.  p.  p.  fl.  2,65;  Bd.  fl.  1. 

BtaatBwettcn,  Nodorlandscbc.  bcbuurman's-editif.  Met  aanteekemogiBii  Tan  P. 
H.  Jordens.   Sm.  8o.   Zwollc,  W.  E.  J.  Tjrsii  \N  illink 

Ho.  3.  Wct  Tan  den  6den  Jalij  Iböo,  Stbl.  no.  '.h^,  regclcnde  de  zamenstelluig 
es  nMst  van  de  Provinciale  Ötateo.  Met  «ADteekeDiagen  en  alphabetisch  legiater. 
<(e  dmk,  bijgewerkC  tot  Norember  1895.  (66  bb.)  fl.  0,25. 

No.  i';;.  Wet  van  den  Ibdcn  Sr-ptrrnber  185"-'  Stlil  no.  IT«;,  omtrent  de  «aar* 
borg  eu  du  bclasting  der  gouUeu  cn  ziUcron  worken,  zooalü  deze  is  gowijzigd 
bij  de  wetten  van  7  Mei  185U,  S.  31,  15  April  ISbü,  S.  «4,  eu  31  December  In87, 
S.  265.  Met  aanteekeuingen ,  bcsluiten  tcr  uitvoering  en  alphabetiach  register. 
5e  dmk,  bijfrewerkt  tot  Januari  1896.  (56  blz )  fl.  (i,25. 

No.  'IS.  Wct  van  der  n  ilnr  April  I^'.!»,  Stbl.  no.  G5,  bctrckkelijk  hct  be- 
graven  van  iijkcn.  de  begraaijiluatsuu  cn  de  bcgrafeni.'irL'u'ten,  zooals  die  is  rc- 
wijzigd  bij  de  wetten  van  22  Juli  ISSf.,  S.  lüs,  en  15  April  1^8»;,  S.  t>4.  >b  t 
aanteekeningeü  en  alphabetisch  register;  benevens,  als  bljlajieu  de  algeiueene 
maatregel  van  bestuur  bedoeld  bt  tsh.  ea  de  wet  ea  de  besluiten  houdeeda 
bepalingen  betreffende  bet  begraveik  Tan  J^ken  van  militaircn  beneden  den  nuif 
Tan  ofScier,  Toor  rekening  Tan  den  Btaat  5e  dmk,  bijgcworkt  tot  Januari  1S96 
(3f.  blz  )  ff.  0,25. 

Wet  vau  den  16  den  April  1S96,  Stbl.  no.  72  tot  regeling  dor  personale  belaating. 
8*,  59  Ua.  Gouda,  G.  B.  van  Gooa  ZoKiir.  fl.  0,25. 

Verzuuieliag  drr  stukkeu  en  beraadslayinj^en  betreüende  voor  de  praktijk  <.i  nit 
anderen  horfde  blijvend  belangrijko  wetten.  Onder  redactie  von  U.  van  der 
Hoeven.    1895.   2  c.  stuk.   Leiden,  £.  J.  BaiLj..  fl.  2,55. 

IiDTtidende  for  Kongeriget  Dannark  for  Aaret  1895.  64  Nr.  1  4  ined  Begmer. 
Kj^benhavn,  Lihd. 

Bogladepris  kr.  4 ;  Subskriptionspris  kr.  2 :  i  Foreningmed  Ministerialtidende  kr.  4. 

IiOVe,  og  Forodningcr  banit  Keskripter  ni  ni.  Supplement  til  den  cftor  Indenrlgs- 
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IiOre  og  Ekspeditioner  vedkonimende  Kicke^og  Skolevasen.  Udgivne  par  Foran- 
staltnlog  af  Ministeriet  ior  Kicke-og  Undervisningsvasenet.  v&d  0.  Dam  Kier  og 
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XiOV»,  Norgea  gamle,  fiiAil  1387.   Femto  Binds  2det  Hefte,  indeboldendo  Glossa- 

rinm  OK  Anhang  I  — !>  samt  Tillag  o;^  Rcttelse,  ud;.;ivrt  efter  otTeutlig  For- 
auätaitniDg  v«d  Ü.  btorm  og  E.  üertzberg.  Xiii,  6Ub  bider  i  4.  Kristiania, 
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u.  d<M>tsuL.)  Lex.-8*.  XIV,  840  8.  Bndapeet,  C.  Grill.  —  liertin,  Pcttkaumeb 

&  MiiiLnKKOHT.  Geb.  iü  Luinw.  M.  b. 

,  Statiätisehes,  des  k.  k.  Ackorbau-Ministeriums  f.  1*>95.    1.  Hfl.  Statistik  der 

Ernte  des  J.  im.  Mit  5  Diargr.,  2  Taf.  a.  8  Karten.  LXXVU,  276  8.  gr.  8«. 

Wien,  Hof-  v.  STaATSDBVcniai.  II.  3. 

Mitteilungen,  Ungarische  »tatistische.    Im  Auffra^'e  des  königl.  ungar.  ITandols- 

ministers  verf.  u.  hrsg.  durch  das  kun    uugar.  Statist.  Bureau.    Neue  Folge. 

XLl.  Hd.  Die  Bevölkerung  Ungarns  zur  Zeit  der  pragmatischen  Sanktion. 

172U— 21.   (114  u.  2bä  S.)   (Deutsch  u.  Ungarischl  gr.  4**.   Budapest,  F.  Kl- 

uair.  Geb.  M.  IS. 

—  ürjtartsche  statistische    Im  Auftraq-e  des  königl.  unear.  Ilandelsmini-stors  verf. 

u.  hrsg.  durch  daa  kön.  ung.  statist.  Bureau.    !Neue  Folge.   XIV.  Bd.  Aus- 
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wftrtiger  Handel  der  L&nder  d«r  munuruchea  Krone  im  J.  ni,  120  a. 

170  8.  (IHwtieh  o.  migftrkwlk)  gr.  I*.  BadApeat,  F.  Kilun. 


Btatistik,  Oestorreiehitelie.  Hrs^.  t.  d.  k.  k.  atatist  Contral-Commisslon.  44.  Bd. 
4.  Hft  Statistik  der  Unterrichts -Anstalten  f.  d.  J.  ls'J2/93.  II,  II,  XXXVH, 
202  S.  M.  ä,SU.  46.  üd.  1.  ilft.  Statistik  der  Sparkassen  f.  d.  J.  1893. 
H,  XL,    ST  S.  M.  8.  Iiiip.-4*.  Wien,  C.  Onowi  Bobs  iv  Xoaai. 


MltttielliiiMr«ii  dei  bentiscboD  tUtiatitdieD  BaroMii.  Jahrg.  19W.  2.  htg.  Land- 
wirtschaftlicbc  StatliOk  f.  i,  J.  1695.    8.  69— 1B7.    gr.  8*.    Bern,  Schxid, 

Fba.sckb  &  Co.  M.  1,20. 

BtatiBtik,  Schweizerische.  Hrsg.  vom  Statist.  Bureau  des  cidgcnoss,  Iioparteiiu-nts  de« 
Innern,  luü.  Lfg.  Pädagogische  FrOfong  bei  der  Bekrutierung  im  Herbste  l»uö. 
22  «.  30  ä.  m.  2  forb.  KarCea.  gr.  4r,  Bm.  Zikricli,  Abt.  htnan  OaxLu 
FDmlI  :  Vml.    M.  2. 


Btatifltiek  yan  het  koninkr^k  der  Nedorlandeu.  Heschoiden  betrelTenJe  do  geld- 
ffliddelen  (Citgeven  door  het  Departement  van  financifin).  Gr.  4o.*8-(zraTeahage, 
Maanin»  Numvr. 


—  Danmarks.    StatitttBk  Tabelvsrk,  fjerde  Kaekkc,  Litra  D.  Nr.  27.  KoneeilgetB 

EandeUflaade  og  Skibsfart  i  Aret  1S95.  Udgiret  «f  Ststeos  ttatisUske  BareMi. 
166  ffldder  I  4.  Kj^benbayn,  6yu>sNDAL.  1  kr.  50  9re. 

—  Danmarkg.    Danmarks  Vareoin=- i  t[ii:i.r  meil  üdlanilet  i  Ajiril  Kvartal  ISÖt),  Sta- 

tistike  Meddelelser,  tredie  Kwkkä,  lide  Bind.  2  lltefte.  Udgivet  af  Statens 
itatuttolw  BoMML.  22  Stdir  i  8.  ^^benbanif  Gtldudal.  2&  Are. 


BUbtmt  tiU  SrerigM  offldeUt  rttttetik.  P)  ünderrfsningsT&Modet  32.  Berlttelae 

om  statens  albnänna  I&roverk  för  gossar  l&searet.  IS94— 95  utarbctad  i  k. 
ecklesiastik-dopartemeiitot.  Ito,  IV,     och  13  8ider.  Sluckholm,  Bamsok  &  Waujk. 

!  kr.  40  Or». 

Statistik,  Norges  officielle.  Tredie  Biekkc.  Kriütiaiüa,  H.  Aschrhouo  &  Co. 

No.  241.  Tabeller  vedkommende  Korges  Sparebankor  i  Aaret  189&.  Üdglvnft 
af  det  statisti.sko  Contralburcaa.   1.  Bl.,  Xog  «!>  Sider  i  stör  8.  50  öre. 

No.  242.  Den  norskc  Uig-stelegrafa  Statistik  for  1895.  Afgivon  til  Ih-parte- 
nentot  fer  det  ludro  af  Telegrafstyrelsen    HU".  Siiier  i  stor  >.  5  >  Ore. 

No.  2i:i.  Tabellor  vodkommendo  Sorna  Hamli!!  i  Aaret  lb9ö.  Udgivue  af 
det  statistiske  üentralbureaa.  2  Bl.,  XXI      224  Sider  i  stor  8.  1  kr. 

Mo.  244.  Tabedler  Tedkommende  de  faste  Ki«idomme  i  Januar  1891.  üdginia 
•f  det  ttatlttbke  Centralbarean.  2  Bl.,  XXIV  og  118  Sider  1  stor  8.  SO  fir«. 

No.  215.  Statistik  vedkommende  ValgmandjvaU>({.'ne  og  StorthinjKsvalgcne  IS94. 
Udarbeidet  af  J.  Utheim.  Udgivne  af  det  &utit>tit>kc  Centraibureau.  2  Bl., 
41  Sider  i  stor  8.  5U  öre. 

No.  246.  Beretning  om  BigeU  Diatriktafnogslcr  for  Aaret  1894.  UdgiTen  af 


19a.  Primto  Btatiitik.  —  Bteliit  UnaiiMdii»  StMtduiidbflidiw  eto. 

Hof-  a.  Btaats-Handbuch  f.  das  Horzogthum  S.  Meinlngea.  1896.  gr.  8".  XYI, 
161  8.    Mcinin^'eu,  BuücKKaa  &  RRNKsa  Kart.  M.  2,50. 

Bübner,  Otto,  Geographisch  •  statistische  Tal)ellen  aller  Länder  der  Erde.  4.'>. 
Anag.  f.  d.  J.  ürag.  vom  Fr.  v.  Juraschek.  4a.  8".  TU,  Vi  8.  Frank- 
Stui  a/M.,  H.  XibuiB.    Kart.  M.  1,20. 

Annnadra  adabiittratlf ,  eonmeretal  «t  indnstriel  da  di|»artement  des  Ardennaa 

ponr  1S<»6,  contenant  des  rcnscir^^ncrai^nts  sur  rorganisatioti  d^partemontalo  et 
cooimuuale,  sur  les  diverses  a  iiuiiiistratioiis  civiles  et  militaires,  siir  Ics  »ociet^s 
musicales,  de'  tir,  di;  gymnastiqae,  de  socours  mutucis.  etc.,  Ich  compa^nios  de 
sapeurspompiers,  une  liste  des  phncipaux  iodostriels  et  commor^nts  da  d^par- 
tement,  ete.  PnUli  par  Henri  Gr^gofre,  soos-ehef  de  diviafott  de  la  pr^factore. 
Grand  in- 1(5.  17R  p.  Charlerille,  Imph  .\nciaüx. 
Annualrc  adaiiaistratif  et  statistiquü  du  Pas-dc-Calais  pour  rannte  lb96;  par  P. 
L.  Jacquorot,  chof  de  divi»ion  ä  la  priCactore  da  Pas*de-Oalaia.  In-6«,  498  p. 
Arras,  iMPaM.  UoHAao'Cocaiui. 


Geb.  in  Leinw.  M.  6. 


2  Bl.,  51  SIdar  1  itor  8. 
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BünUognkphiA. 

III.  VerTsaltuiigalelire  und  Verwaltungsrei  lit. 

80.  Yanraltaagtlelire,  YerwaltiiBg-ireoht  nnA  Org^nnisatioA  dar  VtmsltUf« 

Allgemein©  Verwaitangsthätigkeit. 

Perpmanu,  bio  VcrwaiiuiigsorgaDiftation  u.  die  VerwaltungsrecbUpflege  in  derRhein- 
pfOfini.  Erllotert  v.  D.  2.  Anfl.  8*.  IT,  123  8.  DfliMOdorf,  h.  i^cnwAsn. 

Kart.  M.  1,80. 

Mayrhofer,  E.,  Yenraltungsdicnst   6.  Aufl.  27.  Hft   Wien,  Makz.         M.  1.50. 
Petfi,  Carl,  Selbstverwaltangs  &mter.   Leitfaden  zur  Vorbereitg.  f.  staatL  a.  kom- 
mnnale  EbrenSmter  des  Landwirts.   2.  Aufl.  S^.  VIII,  S8  8.   Berlin,  P.  Paket. 

Geb.  in  Ldnw.  iL  1.20. 

Zelle,  R.,  Die  htidteordnung,  s.  u.  25:  Kommentaro  etc. 


CoiuraeUe,  L.»  Bipertoire  de  poUee  adniautrAtiTe  et  judiciair«  O^alntioii  et  r^- 
kmeotation,  jarlspmdrace  et  doctiine).  PnblM  tom  la  direetion  de  M.  Lupine, 
par  Louis  Courcclle.  Avcc  imc.  lettre*pr^face  de  Charles  Mazeau.  L'ouvrage 
an  2  Toluncs.  fr.  ]  our  les  fiouscripteurs.  Les  Uvraisons  ne  se  vendent  pas 
B^par^mcDt  I  iw  aiBon  7.  Grand  bk-'S*  4  2  coL,  pag^  168  k  096.  Paiii,  Ial 
BaBOBR-LsTBAiLT  et  C*. 

Rattry-RaTarin,  La  rdorganisation  administrative  de  TAlgörie.  Extiait  de  la 
RcTtic  pclitlque  et  parlemeotaire  joia  10B6.  In-O*,  40  p.  Pahfl,  Impb.  Davt/ 
1 10.  j  UP  de  i'üniversitß. 

*         »  * 

Cayla,  C,  Kotes  üur  la  üccentraiie>aiiüu:    Revue  politique  et  parlementaire,  X. 

Nr.  2'.i  (November  1896). 
17«atlei>Triooebflf  Q.,  Lea  recattes  nHiiiicipalat,eoiiiiiieiit  ronpaattrouTer  dana  lov 

hlatoiifiM  nn  argoaMBl  an  fnenr  da  la  atoirtiaHialkai  Jonnial  dei  Eeeoe- 

nlRtei^  Octobre  1096.   


Biblioteca  dl  bcienze  |olitichc  c  amminittrative.  Seconda  serie:  scelta  coUezione 
deÜe  piü  importanti  opere  moderne  italiane  e  stranicre  dl  diritto  ammiidstzativo 
e  corotuioiiala,  diretut  da  A.  Bnmialti.  Fase,  (io— 64.  8».  p.  81— 24«>,  1—62« 
lOOS— 1110,  321  —  400,  241«— 320.    Touao,  Unoiia  Tir  gon afico  sditbios. 

ü  la&cicolo  L.  l,äo 


9L.  BidMrlioiti-  und  BittUeUcrttopoUsoL 

Bauordnung  fQr  die  Stadt  Altona,  i.  n.  20:  Geaetssaumlu  ngen  etc. 
Bn^lert,  Ferd.,  Bemerliungm  zur  Mflnebaner  fiaaordming.  8°.  64  S.  Mfinehen, 

J.  tTB-wKiTzsB  Vbai..  M.  0,10. 

K<  vi  l!e  des  Haniiolizci^esct/es,  6.  u.  26:  Q c s  e  f  z  s  am m  1  n  n   oii  etc. 
W«iuand,  PreuCäUcbo  Bau- Gesetze,  s.  u.  26:  Uesetzsammlungen  etc. 


Bregenolt,  J.,  De  Ift  prostitntfnn  dos  mincures  de  seizp  ans  dans  «es  rappcr^s  av-c 
la  lüi  pönale.  [Exfrait  du  jourual  la  Loi  du  2n  juillet  18%. 1  Tn-b",  l(i  p.  Faiis, 
äox  BüBBArx  KV  jot  KNAL  LA  Loi,      nie  de  la  :?ftiiite-l'hapelle. 

Fioqufet,  C.,  L  alcooliüme,  Conference  faitc  aux  instituteurs  du  canton  do  Cb&tiüon* 
de-Micbaill^  le  1»  ftfrier  1^<J6.   In-3-2,  3i4  p.  Nantei,  UDiw.  Axfem. 

Pierre,  F.,  L'alc ooli^mo  cn  Basse -Nonnandie,  sei  «auea,  aea  ranidea.  In-4% 
66  pagcs.    I'uris,  libb.  Maloinb. 

Böltou - Diiplcf-.sy.  Li"alo(iliMiii> ,  «es  eonsrquences,  ses  dangers,  ses  progris,  ses 
remides,  rapport  prdscnt(i  d&m  la  «eance  du  22  juillet  lby6  de  la  Soci^t^  m6di- 
cale  dttXVip  arrondiatemont.  Iq-5»,  26  p.  Paria,  an.  LaolaR,  Ooi»»»0*. 

•        •  * 

Bnpuy,  Cb.,  L*alcool  et  Taleooltaae :  Berne  politique  et  parlementaire,  t  X  Ko.  29 
(Kovembre  1896). 

Aachrott,  P.  F  ,  s.  ..Schriften". 
Bertbold,  Q.,  s.  »äcbrifteu'. 
Ohnohul,  P.,  a.  »Schrillen''. 
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Cuno,  B.  „Schriften". 
Fleach,  s.  .SchrUten". 

Jshrbuoh,  ZOrebw,  1  OMiniiiiiatilgkflit  t89ft.  gr.  8*.  M8  8.  Zttiicli,  fi.  Imm- 
UJM,  M.  3. 

Kotterta,  Amt  n.  Pfliditott  d««  Wifsenrat«,  naeli  den  ftetetst.  Beitinimgn.  unter 

BerQcksicbt.  des  Gesetze«  yoin  13.  Marz  1ST8,  betr.  die  ünterbrintr.'  m  i  wahr- 
loster  Kinder  u.  der  bierzn  ergangenen  Miniaterial-Krlaase  ausffihrlu  1»  darge- 
stellt.   S".    öti  S.    Leipzii,',  Fr.  Iücbter.  M.  (),T5, 

Krech,  J.,  EntscheidungeD  deii  Bundesamtes  f  daa  HeimaUivefteo.  29.  Hft.,  enth. 
die  seit  dem  1.  Septbr.  1S9&  bis  zum  1.  Scptbr.  1890  erguigeo«!  wicbtiecren 
KntscheidK'ii.   S».   XXIV.  207  S.  Beriia,  F.  Vahlw.  E«t.  M.  2. 

ISünsterberg,  E.,  a.  ..Schriften". 

Ifi' dci  mann,  W  ,  Die  Anstalten  u.  Vereine  der  Schweiz  f.  Armcnerziehong  u. 
ArmeoTersorgung.  Bcarb.  im  Auftragö  der  ArmeakominisBioa  der  Schweiz.  ge> 
meinnQtz.  Gosollscbaft  u.  hr^g.  v.  der  Schweiz.  genMlmiQlB.  OMdbchaft.  gr.  S. 
XVJ,  38S  S  m.  1  Tab.  Zürich,  ZXMmn,    Foiue  im  Eoatic      Kart.  M.  3. 

Oains,  R.,  s.  .Schrfften." 

ProebBt,  K.,  i)as  bayri^che.  Gesetz  Aber  Hefmith,  YerdMÜdiimg  und  AufnfhAlt, 

s.  u.  2i>:  Komraeutare  etc. 

Protokoll  der  4.  ordentlichen  ücsaimntverbands-Versammlung  des  Verbandes  deiit- 
scher  Yerpflegaogastadonen  (Wanderarbeitwtitten)  zu  Berlin  am  6.  Mai  188^. 
gr.  8*.  64  8.  Üelefeld,  SoHRirrKM-NnonbaoB  »tn  Anstalt  BmnL.  M.  0,75. 

Schriften  des  deutacbeu  V  rrins  f  .Xrmonpflegc  u.  Wohlthätigkeit.  24  Öft. 
Generalberkht  üb.  die  Tkia!:;>;k  it  des  deutschen  Vereins  f.  Armenptiege  u. 
Wohlthätigkeit  während  der  ersti n  1  -  Ju  ri  srincs  Hestehcus  ISSO  — 1S".)5,  nebst 
VerzetcbniBaeo  der  Vereinsschrittcu  u.  alpbabet.  Kegister  zu  den  Vereina- 
•ehiiften,  eratattet  t.  £.  Mansterberg.  VIII.  127  S.  M.  S.  —  25.  Hft.  Die  Heren- 
debang  t.  Frauen  aar  ö£feotUcben  Aiinenpfleg<>-  Zwei  Berichte  v.  R.  Osias  n. 
P.  Cbachul.  54  S.  M.  1,40.  —  26.  Hft.  Fftrsorge  fTarme  Schalkinder  durch  Speisung, 
bezw.  Verabreichung  v.  Nahrungsmitteln.  Von  Cuno.  —  Handhabung  der  Be- 
stimmungen betr.  dtju  Verlust  deü  Wahlrechts  bei  Empfiaog  öffentlicher  Armen« 
Unterstützungen.  Berichte  v.  P.  F.  Aschrott,  Fleach  O.  G.lBoÜudd.  IT,  79  8» 
M.  2.  gr.  8^  Leipaig,  Üomoku  Humblot. 

W»iaenmt  n.  Vormund  in  der  Stadt  u.  mf  den  Lande.  Ihre  Tb&tigkeit,  gemein- 
yerständlich  dargestellt  v.  e  preufs.  Vormnndschaftsrichter.  Nebst  o.  Anh., 
euth  Muster  zur  Inventur  u.  Rechnungslegg.  4.  Auf!  S".  40  8.  Hannover, 
NoHDDEiir.scaa  Vbblagsanstalt,  0.  Gokdei..  M.  ii,tjo, 

WeiCaweiler,  J.,  Leitfaden  f.  preuraische  Waisenr&tbe.  8".  46  S.  HannoTer, 
C.  Mjtbb.  Kart  M.  0^. 


Costa  de  Beaurogard,  La  düritd  mdale  «a  AqgleteK«.  &i-8*t  27  p.  Paria»  USft. 

Plön,  Noübsjt  ar  C*. 
Festugiere,  P.,  La  charitc  en  France.   Un  recensement  gtaäal  desoeafiefl  &mA' 

tabics    In-*,  38  p.  Paris,  Ploh,  Nousbit  es  Ce.  c.  68. 

France,  k,  cliantable  et  pr^voyante.  Tablean  dei  oeovrea  et  Inatitntiom  dn  d<par- 

tement  de  Tlndro,  publik  par  lea  soins  de  rOffice  central  de.s  oeuvres  de  bien- 
faisance.    In-H",  8  p.   Paris,  impk  kt  lidr.  Plön,  Nourrit  et  C".  (7  aoötj 

—  Tableau  des  ocuvrea  et  institutions  du  departemcnt  de  TOise.   In-s",  15  p.  Khda. 

—  Tableau  des  oeavras  et  institutiooi  du  d^partement  du  Cher.  In-b",  12  p.  Ebda. 

—  Tablean  dea  oenmi  et  institutions  du  ddpartemeut  duLoiret  In-S",  t(>p.  Ebda. 

—  Tableau  dea  oeiifxei  et  inatitotons  dn  d^»axtement  da  Morbihaa.  In-8*,  12  pagei. 

Ebda. 


Vaw  York  Obacitiea  I>ireotory.  A  claüified  and  descxiptiTe  direetory  of  tbe 
cbaritable  and  benefieent  eodettea,  Inatitntiom  and  chnrebes  of  New  Yorky 

City.    0  th.  ed,   Xcvr  York,  Charity  Okoanisatios  Socibty. 

New  York,  The  poor,  casatrily  and  State  cbarities  laws,  s.  u.  25 :  Kommentare  etc. 

FsfeaMoa,  J.,  The  liceaalng  unri,  a.  a.  28:  EommantAra  «te. 

♦  ♦ 
* 

Tolman,  W.  H.,  Half  a  Century  of  improved  housing  effort  bj  the  New  York  aaao- 
eiatlon  for  ImproTlng  the  eondition  of  the  poor:  Tin  TaleBeriew,  ToL  T  Nr.  3 
(Horember  1886). 
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Bibliagraphte. 

83.  dffentliohet  Qenindlieitsweten. 

Arbeiten  aus  dem  kiüserl.  Oesiiüdlieitsaiiite.  Beihefte  za  den  VerAffenÜkbgn. 
des  kaJserl.  OenwdheituiDtet.  19.  Bd.  1.  Hft.  Lex.«8*.  160  8.  Berlin.  J. 
S»IKQBB.        *  M.  6. 

AsMoann,  W.,  Die  gesetzlichen  BcbtimDongen  des  denUclienB«{ch»  «.  deaKenigr. 
Freuason  betr.  den  Verkehr  n.  Arten«!  u.  GcBUtamlttelii  etc.,    n.  26:  Qe- 

aetzs ammlnngen  etc. 
— ,  Der   Verkehr    m.   Nabrungs-   und    Gcnufsmittpln ,    sowie  Gebraucbsgegen- 

st&nden  nnter  Benutzung  der  Entächeidungen  deutscher  Gerichtshöfe  12**. 

VI,  27  S.   Bochum.  Kart.  M.  0,60. 

Berioht  ab.  das  Veterii)&rw«B«ii  im  Königr.  Sachsen  f.  d.  J.  1695.  Hnf.  t.  der 

kOnlgL  Commisafon  f.  das  YeterfDftrwesen  zn  Dresden.   40.  Jahrg.  gr.  6".  IT, 

IT'2  S.   Dresden,  G.  Schönfbld.  M.  :^,öo. 

Dalmer,  T.,  Handbuch  der  Österreichischen  bani(&tB-Gesetze,  8.  u.  26:  Gesctz- 

8 a  m ni  1  n ng^L' n  t'tc. 

Oaertner,  M.f  Staatliche  Ebrengerichto  f.  Arste.  gr.  8*.  51  S.  Breslau,  Psstrss  & 
Jüiren.  H.  0,60. 

Qaneral -Bericht  Ob.  das  öffcntllcbc  Gesundheitswesen  des  Kcg.-Bez.  Merseburg, 
erstattet  f.  die  J.  is'»2  u.  ibua  v.  E.  Wolff  u.  f.  d.  J.  ISLU  v.  L.  Penkert. 
Lex.-S».  IV,  l.ft)  S.    Merseburg,  F.  Stollkbro.  M.  4. 

Jaliresbericht  Qb.  die  Verwaltung  des  Medicinalwesene,  die  Kranken-Anstalten  n. 
die  öffentlichen  Gesundbeitsverhältnisse  der  8tadt  Frankfurt  a.  M.  Hrsg.  tr. 
dem  ftrztl.  Verein.  XXXIX.  Jabrg.  1695.  gr.  8«.  lY,  244  n.  Anh.  Ib  S. 
Frankfurt  a/M.,  J.  D.  Sacbrlakdbr.  M,  3,60. 

Kraschursky,  F.,  die  Versoryuntr  v.  kloin- i  '  :i  Sffiiltcn,  Landgemeinden  u.  einzelnen 
Grundstücken  m.  gesundem  Wasser.  Inier  besoud.  üerttcksicht  der  Verhält- 
nisse der  östl.  Provinzen  nach  den  neuesten  bygien.  Gasicbtspukten  bearb. 
gr.  6".  40  S.  m.  4  Fig.  Bambufg,  L.  Voss.  M.  o^. 

Iiabe,  Dte  YerstsaÜielianf  des  Hedicinalwesens  In  Preassen.  gr.  6*.  YIT,  t2S  8. 
>1nr!:nr?,  N.  Q.  Elwbrts  Verl.  M  2,50. 

Mediamal-Bericht  r.  Württemberg  f.  d.  Jahr.  l'>94.  Im  Auftrage  des  köiiigl. 
MinihtcriumH  il  s  Innern  hrsg.  von  dem  koninl.  Mcdizinal-Kollenium.  Ijearb.  v. 
Pfeilsticker.    Mit  c.  Übersichtsk&rtcben  im  Text  Lex.      VIll,  ISO  S.  Stutt- 

garti         KOBLB^tMMRB  M.  2,50. 

Weber,  J.  F ,  Hittruf  nn  den  hohen  deutschen  Reichstag  um  das  Schutzrecht  des 
FamiiienglUckcä.   Kin  Bild  der  Impffrago.    1'/^.  42  b.   Dresden,  U.  Mobchkl. 

  M.  0,40. 


Sur  le  serfiee  ddpartctcmcntal  de  l'assistance  m^dicale  et  de  la  Vaccine 
in  Meurthe-et'MosdIs  peDdantrexereice  1895|  par  A.  Bejde&reicb.  In-S**,  40  p. 
Nancy,  imp.  BicaoRR>LevKAOtT  n  C*. 

Tlravaux  du  rorspil  central  (rhyi>ifno  piihliqnc  et  de  salubrite  du  d^partement  de 
salubritö  du  d^partement  de  la  Seine-Inlcrieure  pendant  l'ann^e  1895.  In-b", 
674  p»  Bönen,  In»».  6t. 


Dnbensky,  E.,  Schulpolitische  lülder.    Darii^estellt  f .  SetraluSntter  o. Nlcht-Schot 

m&nner.    gr.  8<*,  57  S.    Czcrnowitz,  H.  rxRiiiNi.  M.  t. 

IiSbn,  W.,  5.  Volksunterhaltungsabcnde  u.  die  Stellung  der  Lehrrr  ila^i:.   A.  u.  d. 

T:  Sammlung  pädagoginehor  Vorträge,   ürsg.  v.  W.  Meyer-Markau.    IX.  Bd. 

5.  Bft.  1»  S.   gr.  h".   Bielefeld,  A.  RnunOH.  M.  O.M. 

Statistik  des  Unterrichts-  und  Erziehungswesens  im  Königreich  Württemberg  anf 

das  Schuljahr  1894  »5.  h,  4".  7.t  S.  Stuttgart,  Druck  T.  W.  Eohlbaiiiub. 
Wegner,  Adjih  ,  I>ie  Entwicklung  der  Universität  I'erlin  18J0— 1896.  Rectorata- 

rede.  Mit  üotea  u.  Statist  Anh.  gr.  4**.  67  S.  Berlin,  J.  Biosna.     M.  1,50. 


Dfdor,  L'education  nationale,  dls^cours  prononcä  la  diätribution  des  prix  de 
de  T'  cole  Albert-lc-Grand,  lo  '22  juillet  it>9().   In-S^  35  p.   Paris.  Ihpr.  IdBBSca. 

JBnqn^tes  et  documents  relatifs  h  l'cnseignement  sapmeor.  LX  bis:  Rapports  dee 
conseils  gen^raux  des  facultas  pour  rannte  scolaira  1894—1885.  Annexe.  In» 

b".  28  p.  Paris,  Impr.  natiohalb.  (13  aottt) 
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Bteumö  doa  4t»X$  de  iita»tioa  de  l'enteigoeneiit  prinuure  pour  Taande  scolaire 
1894-<1896.  lliniittn  de  rioctracUoii  pnbUqae  et  des  beaiuuurts.  xxxu- 
13S  p.  et  taUewix  27  h  32.  Pari«,  Inn.  Mvioiuti. 


UndervisnlngSTäsendet,  s.  »Bidrag"  a.  16:  Amtliche  Statistik. 


S5.  Kommentare  n  Oeietzen.   Teztanigaben  mit  Einleitungen. 

Benter,  Ph.,  Reichs-Gowerbeordnung  (fortgea.  y.  L.  Wilbelmi^     .Gultenta^  Samm- 

nog  deatschor  Reichsgesetze "  u.  26;  Oetetliammlattgen  etc. 
Cniaen,  6^  s.  Scbüdc,  B.  «.  Q.  Cmnn. 

Dftltrop,  y..  Der  nnlaatere  Wettbeirerb.  Pralitische  Erl&uterg.  des  Reicbgesetxes 
vom  n.  Mai  1SU6  f.  jeden  Oeeehlftimuw.  3.  Aufl.  gr.  S*.  UI,  36  S.  Dresden, 

HöKBCH  &  TiBSLBR.  M.  0,6ll. 

Xngel  n,  C,  Gesetz  zur  Bekämpfung  des  anlaatcren  Wettbewerbes  vom  27.  Mai 
18%.  mt  Kommentar  in  Anmerkgn.  S«.  127  8.  Berlin,  R.  Dboob.  Geb. 
In  Ldnw.  M.  2. 

Gronert,  C  ,  Das  Gebrauchfsmustergesetz  ( Beicbsgcsctz  vom  1.  Jnni  1891)  in  der 
Praxis,    pr.         VII,  U2  H     Berlin,  Polttechk.  Huchh.  A.  Sr.iDUL.        M.  1. 

Gütl,  Karl,  Das  Hypotbeken-Gtisetz  f.  das  Königr.  Bayern  vom  1.  Juni  1822  m.  den 
dnrrh  die  iicncsto  Gesetzgebung  ergangenen  AbäiideruDgen.   4.  Aud.  gr. 
VIII,  271  ^.   MOvoHm,  C.  H.  Bbck.  Kart.  M.  2,S(i. 

Hager,  Das  Zuckersteuergesetz  vom  27.  Mai  IS9I5  nebst  den  AusfQhrungsbestim- 
mungen,  m.  £inleitg.,  Erl&utcrgn.  u.  Sachregister  im  Auftrage  des  Vereins  der 
Bobzuckerfabrikon  des  lieutschen  Rci'  hs  f.  dessen  Mift^lieiler  liearl).  gr.  8*. 
X,  2!<9  8.    Berlin,  Pcttkaumku  &  Mühlbrkcüt.  Geb.  in  I^einw.  M.  5. 

Henle^  W.,  Das  kgL  bajerischc  Gesetz  vom  \s.  Min  1B96  tib.  die  Inbaberpapiere, 
m.  s&mmtl.  VollzapToncbriften  a.  Kebengwetiem,  sowie  den  «if  die  Inhaber- 
papiere bezQgl.  Vorseliilftien  des  blliferi.  Qesetibndn,  des  ElnfDlirungsgesetBes 
zum  l)ürRerl  Ge.'(etzbucho  u.  der  Civilprozefsordnsr.  tlctzomr  nach  den  Vor- 
schlagen der  Kommission  f.  die  11.  Le«g.  des  bUrgetl.  Gesotzbuchs;.  Aus:  .Ge- 
seteg.  dse  Kdnigr.  Btjeni.*   gr.  8".   IX,  258  8.   Erlangen,  Palm  &  Enkk. 

M.  4,6Ü. 

Kabr,  G.  Bayerische  Gemelttdeordnung  f.  dieLaatotbdle  dleiieita  des  Rheins, 
erläutert  u.  m.  den  VuIl7ti?Rvnrschrinen  bng.    3.  Abt,    gr.  6*.   1  Bd.  XII  u. 

8.  485—1000.    München,  G.  II.  Ükck.  M.  7. 

Xiotze,  M  ,  Die  königl.  8ücb.'ii^chen  Jagd;,'eset?:e  nclisf  le  i  damit  zusammenhängen- 
den reichsgesetzlichen  Vorschriften.  Mit  KrlÄutergn.  u.  e.  ausfdhrl.  Sachregister. 
YII,  136  S.    Leipzig,  Robsbbbo.  M.  2;  geb  M.  2,40. 

Kuller,  £  ,  Das  Reichsgesetz  zur  Bekäoqifiiiur  des  nnlaateren  Wettbewerbes  T<nii 
27.  Mai  169G.    Coramentar.    gr.  8*    YllI,  215  S.   Fflrtb,  G.  Rosbrbbso. 

Kart.  M.  :t,f)0. 

Mügel.  0.,  Die  preufsiscben  Kostengesetze  vom  'ih.  Juni  1S95.  Preussisches  Ge- 
llehtskostengcsetz  u.  GebQhr<  nordng  f.  Notare.  Mit  Kommentar  in  Anmerkgn. 
Q.  n.  Kostentabeilen  hrsg.  2.  Aufl.  gr.  b".  XIU  451  S.   BerÜo,  F.  Vaaum. 

10  M.;  geb,  in  Halbfrs.  H.  12. 

Keukamp,  £.,  Die  Relcbigewwbeofdnnng,  8.  ^Gesetasamnunng"  n.  26:  Gosots- 
Sammlungen  etc. 

Peltzer,  J.,  Das  Gesetz  betr.  das  Anerbenrecht  bei  Itentcn-  n.  AnsiedelunKi^gütern 
vom  8.  Juni  18^0.  Unter  Reoutsg.  der  6esetae«Dateriaiien  f.  das  Gebiet  des 
Allgandnen  Landre^to  erllntert    8*.    Y,  14»  8.    Berlin,  F.  Vabur. 

M,  3;  geb.  M.  3,60. 

Polling,  J.  Graf,  Die  Fischerelpesetze  und  das  Jagdgesetz  f  M&hren,  s.  „Landes- 

gcäctze"  u.  '.^tii  G  e s e t  Zb  a  ru  [11 1 '1  1 1    r  :i  i  ir. 
Proebat,  M.,  Daü  bayerisbhü  Gebet/,  ül).  Heimat.  Vurehelichung  n.  Aufenthalt  vom 

16.  Apr.  1868  in  der  Fassg.  nach  der  Novelle  vom  17.  Juni  189G.  Uandausg. 

n.  £inleitg.  u.  £rl&ntergn.    2.  Aufl.   8».  V,  212  8.  Manchen,  C.  ü.  Rick. 

Kart.  M.  2. 

Beger,  A  ,  Dio  Gewerbeordnung  f  das  Denfsche  Reich  in  der  Fassung  seit  Erlafs 
der  ^üveile  v.  t>.  Aug.  IbUt).  Islrl&utert.  u.  m.  VoUzugsvorscbriften  des  Reichs, 
sowie  des  Klhiigr.  Bayern  breg.  2.  Aafl.  8*.  VII,  436  8.  Ansbach.  C.  bitOoBL 
&  Souf.  Kart.  M.  4,8U. 
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Sohrscheidt,  K.  v.,  nie  Reiclii>geirerbeordnang  m.  der  Novelle  vom  (i.  Aug.  1S9G 
u.  den  AusfQliruriKsbestitnmungen  f.  das  Deutsche  Reich  u  f.  Preussen.  Für 
den  prakt  (iebrauch  eriAatert   12^  XIT,  678  S.   Leipzig,  C.  L.  HiBsca^sLB. 

Kart.  M.  f.. 

Bohrücheidt.  K.  v.,  Roichsgewerbeordnung  m.  der  Novelle  vom  6.  Aug.  t896 
u.  den  Auäfubrbeatimiuuugen  f.  das  Deutsche  Reich  u.  f.  Sachsen.  FOr  den 
pr»kt  Q«lwMicli  erUotert.  12»    XHI,  57B  8.  L«lpiig,  C.  L.  Hisbcrfbld. 

Kart.  M.  6. 

Bompelt,  A.,_  die  Krankenversicherung  der  Arbeiter.  Handaua^.  des  Krankenver- 

sicbeningsffaaetzes  in  der  Fasur.  der  Novelle  vom  10.  Apr.  1892.  ZjAiifl.  gr.  tA**. 

YOI,  189  8.  Leipzig,  G.  L.  HmsoHrsu).  nut  M.  1,50. 

Bobmid,  die  Gesetze  zarn  Schutz  des  gewerblichen  Eigenthums.    Mit  Erl&utergn. 

u.  e.  Einleitg. :  Die  Entwickig.  des  gewerbl.  Rechtsscbut^ses  in  Deutaehliuid. 

gr.  8".   XII,  387  S.   Berlin  C.  HsYMAin»  Vsbl.  M 
Bohück,  R.,  n.  G.  Cruaen,  Kommentar  zum  preufsiscben  ErbschaftsteuergesetJS 

vom  al'  jali  [^5>  "^'''«^  c    sytemat.  Darstellg.   des  F;'  '  haftssteuerechta. 

2.  Hälfte,    gr.  9«.^  XVÜI  u.  S.  177-400.    Berlin,  J.  J.  Hkisk  M  4,5f». 

(kplt:  M.  b;  geb.  in  Leinw.  M.  9.) 

flobröder,  B ,  das  allgemeine  deutsche  tlandctsgesetzbncb  iL  die  allgemfline  deatadi« 
'Wechselordnung,  nebst  den  erg&nz.  Gesetzen  de«  Dentsclwii  Reteliee.  Ißt 
ausfubrl.  Sacbr^ster.  8.  Aufl.  1.  Tl.:  Das  Handelsgeseszbuch  u.  die  Wechsel« 
ordng.  II.  Tl.:  Die  erg&nz.  Gesetze  Ddes  cutschen  Reiches.  8*.  XXXVII, 
184  tt.  228  S.   Bonn,  E.  Wbuib,  Geb  in  Leinw.  M.  2,5U. 

VbOnner,  daa  {ureaCdsche  Stcmpelstaaenesetx  Tom  31.  JoU  1895.  TextMUg.  an. 
«uCUirllelMiii  firitaterungcn,  TabaUen  nr  Beraeliniiiif  der  preMntaalen 
StenpdalMEriMHi  ou  eu  SadbregMier.  8*.  lY,  235  8.  Gndinrald,  X  Abrl. 

,  ^      Kart.  M.  2. 

Troje,  die  Zuckerstcucr  des  Deutschen  Reichs.  Gesetz  vom  27.  Mai  I*»'.*»«,  erläutert 
nach  den  Ausführuu^sbeBtimmgn.,  nobst  e.  kurzen  Ueberblick  Üb.  die  Ue- 
•ebichte  der  Beste u erg.  u.  die  &itiricke|g.  der  F*lwlkeAioii  dei  Bttbenmekm. 
gr.  8».  68  S.  Harburg,  G.  Elkan. 
Wleainger,  C,  das  Yereins-Zollgesetz  vom  l.  Juli  lb6%  bearb.  u.  m.  Erlftuternngen 
watbrn.  gr.  8".  2UII,  475  S.  Ansbach,  C.  BMou  ä  Sohh. 

Geb.  in  Leinw.  M.  6. 

Wilhelme,  L.,  s.  Berger,  Ph. 

Wllmowaky,  fi.  t.,  Kommentsr  sua  prenGüMbeii  KtnfHmim^nttfUfigmt«  vom  24. 
Jnni  1891.  gr.  8*.  XY,  SM  S.  BreeUn,  J.  0.  Kmn  Tmau. 

Geb.  in  Leinw.  M.  r>,5». 

Zelle,  R.,  die  Ötädteordaung     1853  ia  ihrer  heutigen  Gestalt  m.  Anmerkungen. 

3.  Aull.  8*.  lY,  114  8.  BarllD,  J.  BPBimn.  Kut  IL  1,40. 


JUicbel,  L.,  Recueil  m^tbodique  de  l^islatioa  min^rale,  dressö  et  axrnot^.  In-&% 
zziT-718  p.  Saint-Edeiine,  vm.  Tbohai  n  O.  fr.  14. 

HazellB    Guido  to  tho  a^ricultu:al   rate.s  act.  Containii.u;  :i.  in  11  iiuro- 

duction  and  explanation  Aniiotated  tcxt  ot'  ai  t,  with  regula";  i  -  of  the 
liOcal  Government  liuiird,  thc  circuiars  issued  bj  tbat  board,  tables  and  dates. 
&c.    Cr.  bvo.  bda.,  pp.  lut».    London,  HaaKM».  sh.  I. 

JXvw  York.  Code  of  election  laws  of  the  state ;  embracing  the  general  election 
law  of  1896;  the  legislative  and  congressional  apportionment  law  of  1892, 
[etc.,]  with  annots.,  form»,  Instructions,  and  füll  index;  by  W.  H.  Silvemail. 
c.    8-|-252  p.   0.    New  York  aiid  Albany,  Basks  <fc  Baos.  pap.  g  1,50. 

—  The  poor,  iaaMiity,  and  state  charities  law.s ;  with  forms  and  annotations  by  R. 

C.  Camming  and  F.  B.  GUbert  Albany,  K.  Y.,  Matthiw  Bron.  c.  7+546 
p.  0.   *  shp.,  S  5. 

—  The  real  property  law  of  thc  state:  being  chap.  4^  of  the  general  laws  to  take 

effect  Oct.  1,  18%),  with  füll  notes  reCorring  to  tbe  revined  Statutes  and  oth» 
law»  trom  which  the  act  is  derived,  and  citations  ot  cases  applicable  there* 
ander;  by  E.  Legan,   c.    140  p.   0.   New  York,  Baus,  Voonuis  ea  Co. 

hf  sph.,  $  1,50. 

P»terBon,  J-,  The  licet  sin laws:  Bciug  the  acts  of  187 J  and  ISTI,  :tc.  llth  ed. 
by  W.  W.  Mackenzie.   Cr.  bvo,  pp.  4bu.   London,  äoAvv  a^d  bu2iä.   sh.  1U,C. 
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BatM  aet»  tbe  «cricalturAlf  1896  sod  the  agrieultonl  order,  189&  Annotaled  «od 
expiafned.  8vo,  106  p.  London,  Habdsk,  Bbbt  aw  Co.  th.  I. 

Byde,  W.  C  ,  The  agricultural  rat'  s  nrt ,  189(5,  anrl  thc  order  of  (he  Local  Go- 
vemmeat  Board.  Witb  (uU  expl&uatory  notes,  &c.  Cr.  bro,  limp.  London, 
Sbaw  Avn  8oM.    ih.  4. 

Oalindo  y  de  Vera,  L.,  y  B,  de  la  Eaoosura  y  Ssoonnra,  Coroentariot  i  la 

legittlaciun  liipoforana  de  Esnaila  y  Ultramar.    Forccrca  erilrlön  corrcgida, 
aumentada  y  arreglada.  T.  IV.  Kn  4",  Vis  p.  Madrid,  F.  I'intot  Orokio.  pe^UlT. 
Iiey  aiuiiicipal  ü  Mannaal  de  los  agantamiento».  ( /  ri| n  nde:  la  vii^onte  loy  pro» 
mulgada  en  2  de  Octubre  de  ib'il,  comootada  j  atiotada  coa  mis  de  ftuo  dia- 

{loaicionea  legales  complenjentariaB  y  acUuratttria».  Scignnda  edtdtfii.  Ea  S% 
86  p»  Uadrid,  infa.  jm  BioAaso  Alvaru.  past  1»28. 

M.  CkMUHunmlangexL   Xaicftaiugaben  von  Oatotzea.  Anif&hnufn* 
•ittirainuigiii  n  CkMlMk  TtnRdBiBgwk  Aktvnrtftoka  ato. 

Awnnana,  W.,  Die  geaetzlleben  BMtfmmaagen  des  Dentselien  Baidn  n.  des  KOnl^. 

Preufflen  betr.  den  Verkehr  m  .\r7nei-  u.  Gebeimmittelo,  Giften  ctc ,  die  Em- 
richtg.,  deu  Betrieb  u.  die  aiuil.  lievibionen  ?.  Ajiotheken,  sowie  v.  Drogen-  u. 
&bnl.  Üandlgn.  nebst  den  bezgl.  Entscheidgn.  deutscher  Garicbtliböfu  etc.  in 
neuester  Faasg.   8'.   109  8.   Mülheim  a  d.  H  ,  J.  Üaozl.  Kart.  I,&U. 

Sauer,  J.  u.  E.  Hönnoher,  Sammlung  y.  Gesetzen  f.  Handel,  Industrie  u.  Gewerbe 
f.  nicht  juriatiscb  gebildete  Angehörige  dieser  St&nde,  sowie  f.  Handels-  a.  Ge- 
werbeschulen, erl&otert  unter  Berücksiebt,  der  Motire,  sowie  der  einschl^. 
Rechtsprecbg.  u.  der  BedOrfnisse  der  Praxis.  5.  Hd.  Die  Gewerbeordnung  f. 
das  deutsche  Reich  nebst  Ergänzungsgesetzen.   YIII,  524  S.   8°.  Zittau,  Faul. 

Kart.  M.  4. 

Baoordzuang  £.  die  Stadt  Altona,  gr.  6*.  44  &  Altona,  Sanflna.  H.  1. 

BaQ'PoüflMvarordnims  f.  dia  Stiidt  Erfert    8*.   88  8.  m.  1  Ta£  n.  f  Bau. 

Erfurt,  H.  NKuitanK.  M.  0,70. 

Bayerns  Gesetze.    1895.   7.  u.  8  Ltg.    bamberg,  nncRiniBs  Vkrlao.  M.  1. 

Böraengesetz.  Das,  vom  22.  Juni  16%  u.  das  Gesetz  betr.  die  l'jlichten  der  Kauf- 
leute bei  Aufbewahrung  {remder  Wertbpapiere  Tom  5*  JuU  1896.    S".    3t>  S. 

Botio,  C.  Beyman.ns  VBBLAe.  M.  0,60. 

Bümer.  R.,  Der  Feingehalt  dar  Gold-  u.  Silberwaren.  Seine  t^e^etzl.  Re^clg.  in  den 
verschiedenen  Staaten,  m.  besond.  B«ücksicbt.  v.  Deutschland,  Oesterreich« 
Ungarn  n.  d'  r  S(  hweiz.  Gesammelt  a.  f.  den  ptakt  Oabnacb  bearb.  gr.  8. 
VI,  82  S.    Weimar,  ü.  F.  Voiot.  M.  2,24. 

BergpoliBel-Verordnung  üb.  dun  Verkehr  m.  Sprengstoffen  beim  Bcrgwcrksbatztoba 
im  Obarbetgamtabes.  Dortmnnd.    12^.  16  b.  6al«enldrcbaa,  C.  Baasniaina. 

H.  0,20. 

Börsengesetz  vom  22.  Jun!  189P>,  ncbnt  DcpotgMetz  (Gesets  betr.  Anfbewabrang 

'Wertbpapiereu )  vom  15.  Juli  I89t).   [Aus:  ..Hannov.  Tagebl."!    11".    25  S. 

Hannover,  A.  Sponboltz.  M.  0,.b*>. 

BraadTaralobarungageaatae,  Die  kgl.  s&cbaiacben.    Gesetz,  die  Landes -Brand- 

vaniebarnngunaCalt  betr.  n.  Geaeüc,  das  Mobnar-  n.  Privat-Feuervenieheninfi- 

wesen  betr.,  die  Gesetze  vom  18.  Oktr.  188«  u      Mai  1*''J2.    Mit  den  daza 

gebfSr.  Ausfahrunfis-Verordngu.  u.  e.  aasföhrl.  Sachregister.    'S.  AuÜ.    8°.  VIII, 

2:r  S    Leipzig,  Hosbberg.  M  2;  kart.  V,SO. 

Central-Biatt  t  da.»  Deutsche  Reich.   Sachregister  f.  die  J.  1873  bis  1895.  Bearb. 

im  Reichsamt  dis  Innern.  4<*.  99  S.  Berlin,  C  Hbtmamns  VsHLAa.  M.  4. 
Dalmer,  J.,  Handbuch  der  tatemicbiacben  Saaitliti-GeMtie  u.  Veninlnnngao.    1  TL 

gr.  8«    VIll,  687  8.  Wien,  F.  DnuTicKn.  M.  lo. 

Xol»rdt,  Landtagswahl^esetz  f  das  CrMicrzogth.  Sachsen-Weimar- Eisenach,  nebst 

Verordng.  üb.  dia  Abgreuzg  der  NVahl  bezirke,  Gesetz  betr.  die  Zusammensctzg. 

der  Bezirks- Ausschüsse  u.  die  Wahl  der  Mitglieder  derselben  Yom  17.  Apr.  l8Hii. 

Tezt'Aug.  m.  Motiven  n.  SachrejWnr.  gr.  16°.  86  B.  iLvmAV  (A.  Sohbiötib). 

^      ^  Kart  M.  1. 

Sngelhard,  F.  R.,  Handbuch  f.  den  Eisenbahndienst.    Eine  "-'nmrnlg.  v.  Gesetzen, 

Verordngn.,  Erlassen  etc.  f.  die  Vorbereitg.  auf  Dieustprulgu.  u.  zum  prakt. 

Gebrauch.  12.  (Sebla(b-)Ui|.   gr.  4*   XT  &  B.  Bp.  881-818.   Beclln,  B. 

Dkckbr.  II.  1. 

Yi«rt«ljAhxiccbx.  l.  Stute-  o.  Yolkawiftaoh.  V.  « 
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Bntscdietdniigen  des  k6idgL  prenlimebea  Ober«aItan(MMlebti.  fites.  v<  U^mm, 
f.  Meyeren,  TedMnr,  WbttllMniCeitt.    19.  Bd.    gr.  S*.   XTL  491  8.  BmUb, 

C.  Hbtmanns  Vkrlao.  M.  7;  geb.  M.  9. 

Fi8«berelgeBet8,  Das,  f.  den  Prenfsischen  Staat  vom  30.  Mai  1974  m.  den  Ab- 
änderungen des  Gesetzes  vom  30.  Mirz  ISS  »  u  die  Verordnung,  betr.  die  Aua- 
tührg.  des  Fiichereigeaetaes  in  dar  Prov.  ächkawig- Holstein  vom  8.  Aug.  1887 
n.  Andarf,  der  Tcrmdnf .  ton  4  Apr.  1894.  8*.  SS  8.  BcUesirfg.  J.  nuMAt. 

M.  »1.40. 

■■kOBmitaold,  O.,  Dentscbes  Anerbemmebt  Eine  Saiunlg.  der  in  den  Deottcben 


Bundesstaaten  gelt.  Gesetze  a.  YefordngB.  Ab.  dna  MMtl.  ErblMfat  p  9f. 
Yil,  242  S.   GreifBWsid.  J.  Abbl.  Ii.  7. 

Mhrer,  J,  Die  haaptsidilidisten  Bestimmangen  der  Reichs-  a.  der  preafstM^fla 
GeeetagebuDg  Ob.  Annen-  n.  Wnlaenpfleg»,  ZwangMCiieknnA  Qeriebtekosten-  n. 
Bteuerstonpei  wesen,  fib.  Erbscbaftsstener  n.  die  ttenflicBie  Oeneboigting  zn 
Schenkungen  n.  letzwilligen  Zuwendungen,  sowie  des  Kommunalab^rabengesetses, 
m  beHond.  BerUcksicbt.  der  nassauiscben  YOTh&UniMe  sam  Oebraueh  f  die 
Yerwaitg.  dM  PfBMUtM  «MHItta^MMlt  tS^.  MS.  Wjwbndsn,  K  MoLZ- 
BKBOIB.  bar  M.  I 

OureiB,  C,  Dcntacbe  Reicbsgesetze  in  Eincel- Abdrneken.  Nr.  201.  6e£ct2  zur 
Bekftmpfunj,'  dos  nnlaud  ren  Wettbewerbes.  Vom  27.  Mai  1896.  6  3.— 
Nr.  2ü2.  Zuck.  rsteuergesetz.  Vom  27.  Mai  1896.   28  S.  —  Nr.  203/204.  Börsen- 

Kitz.  Yüiu  22.  Juni  lSi)6.   Gesetz  betr.  die  Pflichten  der  Kaufleute  bei  Aof« 
ibijg.  fremder  Wertbpapiere.  Vom  5.  Juli  1896.    19  o.  &  S.  8*.  Oieliwn, 
fi.  RoTB.  M.  i  0,10. 

Osreie,  C,  Die  patentamtlichen  u.  geriebÜlcben  Entscheidungen  in  Patentsacben, 
nach  der  Keinenfolge  der  Bestimmgn.  des  Patentgesetzes  systematisch  zusamnen- 
gestollt  n.  hrsg.  Xl.  Bd.  Entscheidungen  in  Patent-,  Master-  u.  Markenschnts- 
sacben.  Neue  Folge  der  Entscbeidgn.  in  Pnteotncben.  I  Bd.  n".  XV,  752  S. 
Berlin,  C.^Hbtmanhs  Vkri.ao.  geb.  in  Leinwand  M.  10. 

Geller,  L.,  Österreichische  (ieKctze.  Mit  Erläuterungen  aus  der  Jlechtsprech«. 
2.  Abt  Verwaltangsgeseue.  i.  Bd.  2.  H&ifte.  Allgemeiner  Teil.  2.  Ann. 
8*.  XII,  761  S.   Wien,  M.  Pbslbs.  geb.  in  Hslbfri.  M.  12. 

—  mrr.  QesetM.  U.  n.  III.  Abt  28.  I^g.  Wien,  M.  Pum.  H.  I^. 

—  Osterreichisebe  Yerfassungsgesetae  «imebllaCliH«»  der  tb«ind«rtea  Rmcbs- 
ratbs-Wahlordnun';,  nebst  den  einschläg.  Gesetzen,  m.  Erl&ntergn.  ans  der 
Rechtssprechg.  hrsg.  8<*.  III,  104  S.  Wien,  M.  Pkkles.  M.  1 ;  geb.  in  Leinw.  M.  1,80. 

G^eaetB  betr.  Besteuerung  des  Gewerbebetriebes  im  Umherziehen.  Vom  3.  Juli  1896. 
Hebet  der  ▲uafÜhrangienweieB.  Ton  37.  Anf.  1896.  gr.  S«.  32  S.  Beriin, 
0.  Hsncamra  YnLAe.  H.  0,60. 

Oeeeta,  Das,  betr.  die  Hefltouerung  des  Zuckers  vom  27.  Mai  Mit  den  vom 

BundeMrath  orlaesencn  Ausführungsbestitumj^n.  4".  XXII,  1ü4  ^.  Berlin, 
C.  Hkymanns  Vkrlag.  M.  4. 

— ,  das  Mobiliar-  u.  Privat-  FeuerversicberaBiBSwesen  betr.,  m.  der  dazu  sehör. 
Ausfohrungs-Yerordng.  5.  Aufl.  8<*  r>5  ü.  Le^eig,  Rossbbbo.  M.  0,50 ;  kart  M.  0,60. 
letae,  Osterreichische.  Manzache  Taschenanig.  20  Bd.  Die  Gesetze  zur  Ab- 
wehr u.  Tilgung  ansteckender  Thierkrankbeiten  samt  allen  einschlägigen  Ge- 
setzen. Verordnungen  u.  Staatsverträgen  u.  don  Entscheidungen  des  k.  k.  Ober- 
sten Gerichts-  u.  Caesationsbelee.  a.  AuH  Xlil,  484  S.   12».   Wien.  Makz. 

M.  4. 

—  östcrreichincho.  Manzsche  Taschenausg  1  Bd  Da.s  allgemeine  bürger- 
liche Gesetzbuch  f.  das  Kaiserth.  Oesterreich  satnmt  allen  dasselbe  ergänzenden 
u.  i  rl  uitorndcn  Gesetzen  u.  Verordnungen  u.  e.  üeborsicht  üb.  die  civilrccht- 
licbe  bpruchpraxis  de«  k.  k.  obersten  uericbtsbofos  Ton  J.  v.  iichej.  lä.  Aufl. 
XII,  808  S.   12*.  Wien,  Hias.  H.  6;  Einbd.  M.  1. 

Oeeetae,  Vevordatmcen  n.  Kundmachnngen  aus  dem  Dienstbereiche  des  k.  k. 
Ackerbanministerlnms.  XXII  Hft.  (Jahrg.  1896.)  Hrsg.  von  k.  k.  Ackerbau- 
njinisterium.    8°.    XIX,  577  8.    Wien,  W.  Frick.  M.  2,80. 

OfmwiB  neiiimliiiig,  Preufs.  7.  Aufl.  1.  Bd.  a.  4.  L&.  Berlin,  C.  finiuinis 
YnuM.  M.  1. 

OesetEsammlong.  Textausgaben  ra.  AnmerkRiJ-  6-  Bd.  Die  Reichsgewerbeordnang 
in  ihrer  neuesten  Gestalt,  nebst  AuBführungsvorschriften.  Unter  B«rOcksicht 
des  bürgerl.  Gesetzbuchb  erläuterte  Textausg.  m.  Sachregister.  Von  K  Neu- 
kamp.  2.  Aufl.  16*>.  X,  498  S.  Berlin,  SmiaufBOXH  &  Tbobohbl.  KatLM.  2,50. 
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Otwübxrthmag,  Die,  t  4m  Deutteh«  B«idi  in  ihnr  dtroalicen 
mt  Mufltktl.  SMltr^siiter.    3.  Aull.    8*.    lY,  1)6  8.    Ldpxir,  1 

Geb.  in  Leinw.  M.  1,20. 

OafWWbe>0rdnuDg  f.  das  Deutsche  K«ich  vom  'il.  Juni  ibW  in  der  Fauuog  des 
BeiebS'Gesetzes  vom  1.  Juli  1889  n.  onter  fierflckiicht.  d«r  durch  die  Owetie 
vom  8.  r)ezbr.J8H4,  23.  Apr.  18S6,  6.  Juli  1887,  t.  Juni  1891  u.  6.  Aug.  IS96 
eingefahrten  Änderungen.  Mit  eri&utert  AnmerkgR.,  aosfftbrl.  Sachregister  a. 
e.  die  AuBfObrunKK-ReatimmiiiiigB  eBth.Ask.  i.  Aofl.  Ite.  IL  426  iS  Herlin, 
fiooBBAiisuiiie  VuRwlBTs.  Kart  M.  2. 

^  t  Hm  Denltelie  Beleb.  OeeeCs  cur  Beklapfii.  dei  vnlMtann  WettbeweriM. 

Gesetz  znni  Schutz  der  Warenbozeirbngn.  liadl  den  anll.  Wertiwt  v.  1896. 
12".    9»j  S.    Reutlingen,  Ensslin  &  laiblik.  M.  0,40. 

—  f.  das  DeutHche  Reich  in  der  Fassung;  ül-s  Reichsgesetzes  vom  R.  Aug.  1896. 

Mit  alpbabet.  Sachregister.  3.  Abdr.   U".  Vi,  175  ü.  MOncben,  C  B.  BaoK. 

Kttt.  M.  0,80. 

Oiotefond,  Q.  A.,  OeMbgebiWfl-lfatirial.    1886.    2.  «.  3.  Bft.  p|l»eldorf, 

ScHWAin«.  a.  3. 

—  Gesetz- bamiBlaog  1806-lb95.  3.  Äuü.  21-25.  Lf^;.  Bbd.  M,  2. 
CKUtentaff»  SanunTBpg  deutscher  Aeicbsgesetze.  Text-Äusg.  ■.  Aaurkgn,  Ux,  6. 

Bddi>Qeirerbe>ONraouDg  nebet  AvefBhranpbestimmungen.  Töct-Aoig.  n.  An- 

merfegn.  d.  Sachregister  v.  T.  Ph.  Beiver.  Auf  Wunsch  des  Hrn.  Verf.  fort- 
gelührt  V.  L.  Wilhelm.    14.  Aufl.  XVI,  447  S.  gr,  1«".  Berlin,  J.  Gdxtbsxao. 

Kart.  M.  2. 

Huuibuoh  der  YfrftsMUtff  n.  Verveltoef  des  Prov.- Verbandes  t.  Sehleeie».  Amt- 
liche Ausgabe.   ^.  8<>.   X.  655  S.   Oeslau.  W.  G.  Ko&m.  M.  5. 

Jagdgesetze,  i^ämmtliche,  f.  die  könivl.  Preu6«ischen  Staaten  vom  allgemeinen  Land- 
recht  an  bis  auf  die  neuere  Geeetsgebong,  aebst  feU»  u.  fbntoouaeilLchen  Vor- 
schriiten.  Mit  Ergiupu  m.  EtUMUfß.  6.  Aofl.  It*.  Ym,  TU  S.  Berlin, 
C.  IIkyma-nnh  Vkri-ao.  Geb.  M.  2- 

Johannes,  Das  deutsche  K^^'ichsgeäetzbucb ,  (tcsetzsamnilung  f.  Stadt  u  Land. 
(In  ca.  86  Hft.)  1.  lieft,  gr.  8".  Vlll  u.  Ö.  1 --:<2    Berlin,  A.  Wbichkrt.    M.  10. 

Kgim&te ,  P.,  Gesetze  u.  Verordnungen  tlb.  die  VerhAltaiase  der  köidgi.  s&cbs.  CivU- 
itaetsdiener  «.  üb.  das  Disciplioarverfahrea  gegea  eUMeehe  Beamte.  W/t  Ab> 
■erfcgn.  hrsg.   8«.   VIl,  174  8.  Leipzig,  Rossbuo.  M.  2,40;  kart.  2,9«. 

IiUidengeMtse,  Die  niederöstemidiisehen ,  vem  I.  Aog.  1896,  betr.  die  Abftnde- 
mng  des  §  3  der  Laadeeordnimf  n.  4le  aeae  I ^aiUffwaMerdiiaig.  1 2*.  23  S. 
Wien,  Mahs.  M.  0,40. 

->  nlbriedie.  Taeehouuisg.  Nr.  XIII  n.  JIV.  IMe  PItebeieigeeetM  a.  des  Jagd- 
gesetz f.  Mähren,  sammt  den  wichtigsten  einschläg.  Gesetzen  u.  Verordngq. 
Mit  Krl&utcrgn.  v.  Statt haltcrcir  Jos.  Grafen  Pölling  u.  Persing.  VI,  :!6o  ?i. 
m.  1  Tab.    Vi*.   Brünn,  C.  Winklek.  M.  3,6ü;  geb.  M.  4.iis. 

lAndtaga-Seeeion,  Dto,  189&/96.  (18.  Ijegtslatorperiode.  III.  Seeslon.)  gr.  6^ 
118  8. '  Beriin,  Puvi'&Ainn  ft  Mfinanon.  M.  1,50. 

KetslioldB  juristiBcbe  Ilandbibllotbek  Ilod.  v.  M  Hallbauer.  SO  Bd.  Gesetze 
0.  Verordnungen  betrefl.  die  Ausübung  der  Jagd  im  Küma.  Sachsen.  Mit  Ein- 
ieitg.,  ErUatargn.  n.  Stdureglitar  beert),  t.  H.  H«c1w.  vi,  68  S.  S".  L.eipzig, 
Alb.  Bkrger.  Kart.  M.  1,50. 

—  juristische  Handbibliothek.    Red.  v.  M.  Hallbauer.   35.  Bd.  Civilst&atsdiener- 

gesetze  des  Konigr  iSachsen.  Die  königl.  sächs.  Gesetze  u.  Verordnen,  üb.  die 
VerbAitniasa  der  Civil sUatsdiener  in  Yerbiadg.  n.  den  einschlag.  reichsgeMtjd. 
Beadnaga ,  nebst  einleit.  Beneil«a.  a.  e.  aaefurL  Ba^register.  2.  AuC  Yni, 

135  S.    ^"    Leiiizi?,  Alb.  Bbbobk.  Kart  M  1,60. 

juristische  llandbibliotbck  Red.  v.  M.  Hallbauer.  76.  Bd.  Genossonschafts' 
gesetz,  neueste  Fassg.  Keichb^eHi  t/  betr.  die  Erwerbs- u- Wirthschaftsgenossen- 
scbaften  vom  t.  Mai  lbb9  in  der  ihm  durch  das  Reichsgesetz  vom  l'i.  Aug. 
1886  gegebenen  Fassg.   8<>.   Vlll,  9b  S.    Leipzig,  Ajlb  Bsrgkr.    Kart.  .M.  1.50. 

—  jnriaüsche  Handbibliothek.  Ked.  t.  M.  Hallbauer.   4ö.  Bd.  Batbgeber  in  Ein- 

kommensteuersachen.  Mit  Beispielen  erl&utert  y.  Q.  Schaefer.  6.  Aofl,  XX« 
14S  S.    8».    hupzlfi,  Alu  Bbrokji.  Sart  M.  1,08. 

jfaukamp,  E.,  s.  .Gesetzsammlung'*. 

VaveUe  des  Baupoiizejgeartiree  «eat  15.  Apr.  1888.  Aolu  8*.  8  8.  Hamburg, 
0.  MatMwaee  Vmmlm.  M.  0,2o. 
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Patentgeseta,  Das  neue  ruasucbe.  ünof^zielle  AuRg.  8<>.  15  S.  St.  Petersburg, 
H.  ScHMiTziyORFv.  M.  0,40. 

— ,  Dm  d&niscbe,  vom  13.  Apr.  1894  m.  dea  Tom  Ministerium  des  Innern  it.v.  der 
Patent-Kommission  erlassenen  bezQglicbra  BeatiiniBunffen,  brsg.  y.  Kjöb«iriiKm*s 
Patent-Bureau  (RopcnhagenK 'Patent-Bureau),  VliiuiMlunftat  48,  KopoHhai^en,  K. 
8».   32  S.    Beriio,  C.  Hbymasms  Vkblaq.  Kart.  M.  ü,öü. 

Piesinski,  H.,  Zusammenstellung  der  im  Reg.-Bez.  Bromberg  geltenden  Polisei-Qe- 
•etM  tt.  TerotdiiiiDgeii.  ^Mbtng  1891—189«.  gr.  8<*.  V,  401  8.  firombera, 
Hnrutt.  M.  3,75 ;  geb.  in  Halbfrs.  M.  4,7». 

Pohl.  C  ,  Handbnch  f  fHf  rechtsrhoin.  bayerischen  Gemeindebehörden  n.  Gemoinde- 
blirffer.  (In  ca.  ^  i  lÄ^n.)  l.Lfg.  gr.  8".  8.1 — SU.  Mttnchen.  J.  Schakii/ikr 
Verl,.  M.  1. 

—  O.f  Handbuch  f.  den  Eeicbs-Post-  u.  Telcgrapbendienst.  Eine  Sammlg.  v.  Ge- 
•etM&,  Yerordngn.,  Erlassen  u.  s.  w.  Text  u.  Anmerkgn.  u.  alpbabet.  Sacb- 
regbtir.  «r.  4^  Till  &  a.  8&(i  fip.  BevUn,  B.  t.  Dmkb».  M.  11 ;  gab.  in 

Beglement,  Das  neue,  fib.  die  WaarenoSchstnUHtal.   UnolBdeUe  All«g.  8^  14  S. 

St  Petersburg,  H.  Schhit2i>u&ff.  M.  0,40. 

Reich8geaet)se,  I).  deut.  1895.  7.  u.  8.  Lfg.  Btnibcfi^  Bvobnb&s  Vbblag.  k  M.  1. 
BeiobagwetM  a.  Miniaterial-Verordnuiigcn  im  Oebrauche  f.  die  k.  k.  6«n- 

damto.  Jahrg.  1995.  gr.  8*.  8.  1069—1199..  Wkn,  Ho>- v. SrAATauwcKte«. 

M.  o,2o. 

BeiohtaRS-8e8!>ion,  Die,  1095  9(3.  9  Legislatur-Periode.  4.  Session.  1.  Abschn.: 
3.  Dezbr.  IH<Jf>  bis  2.  Juli  l>9r>.  Im  Auftrage  der  NattonaliibenUmpKtd  dar- 
gestellt, gr.  8^.   386  8.   Berlin,  Pottkahmu  &  jdOBLBBBCHT,  M.  3. 

8cherer,  Herrn.,  Dto  Osterretebiscben  Pension« -Gcaetse  f.  k.  k.  Staatabedien  atote. 
Die  Einkomnipnstcncr  u.  Diensttaxen- Bc>tiraTngn  Das  Gesetz,  betr.  die  Exe- 
cution  der  liezÜRo  der  im  öffentl.  Dienste  steh.  Personen  u.  deren  Hintcr- 
blicbciien.    gr.  s".    HI,  u  Ö.    Wien  (M.  BaBtTENSTBiN).  M.  Ü,5ü. 

Sobmidt,  K.,  Die  Verfassung  der  rheiniscben  Landgemeinden  nacb  der  Gemeinde- 
Ordnung  f.  die  Rheinprovinz  vom  23.  Juli  1H45/I5.  Mai  1856  a.  den  dieselbe 
ab&ndernden  n.  erg&nzenden  Gesetzen,  insbesondere  dem  Kommnnalabgaben- 
gesetie  vom  14.  Juli  1893.   gr.  8".   VII,  269  S.   Trier,  F.  Lnraz.  M.  4. 

Weber,  K.,  Hayr.  Ge.setz.saninilg.    219  u.  220  Lfg.   Manchen,  Beck.  M. 

Weinand,  Preufsiscbe  Bau-Uebfitze  u.  -Verordnungen,  nobst  den  neuestüa  Be- 
Btimmgn.  ab.  Anli^  v.  Strafsen  u.  öffentl.  Plätzen.  Unter  Beracksicht.  der 
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